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ZERTRENNUNG  DER  SEHNEN.  Die  Trennung  der  Con- 
tinuität  der  Sehnen  kann  auf  zweifache  Weise  stattfinden; 
entweder  ist  sie  eine  kunstgcmässe,  zur  Erreichung  eines 
Heilzweckes  beabsichtigte  oder  eine  zufällige,  durch  Einwir- 
kung heftiger  Gewaltthätigkeilcn  gesetzte  Verwundung.  Er- 
slere  bildet  einen  Zweig  der  operativen  Orthopädik,  die  so- 
genannte Tenotomie,  letztere  fällt  in  das  Gebiet  der  Wun- 
den. In  dem  Folgenden  werden  wir  demnach  zuerst  die 
Tenotomie  abhandeln,  uns  aber  nur  auf  das  Allgemeine  der- 
selben beschränken,  namentlich  auf  das  Geschichtliche  und 
Technische  der  Sehnendurchschneidung,  sowie  auf  das,  was 
zu  ihrer  physiologischen  und  therapeutischen  Würdigung 
gehört,  indem  wir  in  Bezug  auf  das  Spcciellere  auf  den  Ar- 
tikel Pes  equinus  verweisen  müssen.  Im  zweiten  Theile 
werden  wir  dann  zur  Betrachtung  der  Sehnenwunden 
übergehen. 

1.  Tenotomie. 

Sie  ist  diejenige  chirurgische  Operation,  vermöge  wel- 
cher die  durch  Verkürzung  von  Muskeln  herbeigeführte  Müs- 
bildung  eines  Theils  mittelst  subcutaner  Durchschneidung 
von  Sehnen  und  dadurch  bewirkter  Verlängerung  geho- 
ben wird. 

Die  Durchschneidung  der  Sehnen  unter  der  Haut  bei 
angebornen  oder  erworbenen  Contracturen  hat  in  den  letz- 
ten Decennien  in  der  operativen  Orthopädik  die  glänzend- 
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2  Zertrennung  der  Sehnen, 

sten  Triumphe  gefeiert,  und  ist  eine  der  schönsten  Berei- 
cherungen der  neueren  Chirurgie.  Der  ganze  Charakter 
derselben  ist  durch  sie  umgewandelt,  indem  wir  die  blutig- 
sten, in  das  Leben  des  Organismus  so  tief  eingreifenden 
Operationen,  die  Amputationen  und  Exarliculationen  auf  sel- 
tene Ausnahmen  zurückgeführt,  und  das  früher  zum  Verlust 
verurtheilte  Glied  durch  weniger  blutige  und  doch  viel  lei- 
stende Eingriffe  seine  Brauchbarkeit  wiedererlangen  sehen. 
Widernatürliche  Formveranderungen,  welche  früher  jedem 
Heilversuche  hartnäckig  trotzten,  heilt  die  Tenotomie  voll- 
kommen; manche  Gebrechen,  deren  Heilung  eine  jahrelang 
fortgesetzte,  höchst  mühsame  orthopädische  Behandlung  er- 
forderte, beseitigt  sie  in  ebenso  vielen  Wochen,  höchstens 
in  ebenso  vielen  Monaten  mit  Leichtigkeit. 

Veraltete  Luxationen  können  durch  sie  wieder  einge- 
renkt, verkrümmte  steife  Arme  und  Beine  in  brauchbare 
Glieder  verwandelt  werden.  Menschen  endlich,  welche 
durch  Contracturen  aller  Gelenke  zur  Erde  herabgezogen 
waren,  erhoben  sich  durch  sie  vom  Boden,  schreiten  als 
Menschen  wieder  einher,  und  werden  selbst  zu  Terpsicho- 
rens  Dienst  geschickt. 

Wir  reihen  hier  die  historischen  Thatsachen  an,  welche 
über  die  Ausführung  der  Tenotomie  aus  früheren  Zeiten  vor- 
handen sind.  Hunter  stellte  zuerst  im  Jahre  1767,  da  er 
selbst  eine  Ruptur  der  Achillessehne  erlitten  hatte,  bei  die- 
ser Veranlassung  Versuche  über  die  Wiedervereinigung  der 
Sehnen  an,  indem  er  bei  mehreren  Hunden  die  Achilles- 
sehne durchschnitt,  und  zwar  mit  einer  Staarnadel,  welche 
er  unter  der  Haut  in  einiger  Entfernung  unter  der  Sehne 
fortführte.  Im  Jahre  1784  unternahm  Thilenius  die  Durch- 
schneidung der  Achillessehne  wegen  eines  Klumpfufses. 
Obgleich  der  Erfolg  dieser  Operation  glücklich  war,  so  blieb 
sie  doch  ohne  Nachahmung,  wegen  der  übertriebenen  Furcht 
vor  Stichwunden,  besonders  an  den  Sehnen,  welche  letzte- 
ren die  Alten  mit  den  Nerven  verwechselten,  und  an  denen 
die  Neueren  die  Entzündung  ihrer  Scheiden  fürchteten;  dazu 
kam  die  vollkommene  Unkenntniss  des  Processes  der  Ver- 
heilung  bei  getrennten  Sehnen  und  eine  Menge  Befürchtun- 
gen über  den  Verlust  ihrer  Function  nach  der  Durchschnei- 
dung. 
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1809  versuchte  C.  F.  Michaelis  durch  Einschneidung 
der  Sehnen  manche  Verunstaltung  der  Glieder  zu  heben, 
allein  aufser  Sartoruu  fund  er  wenig  oder  keine  Nachfol- 
ger.   1816  durchschnitt  Delptch  nach  vielen  Versuchen  au 
Thicren  die  Achillessehne,  und  wenn  gleich  Exfoliation  der 
Sehne  stattfand,  so  wurde  doch  eine  vollkommene  Heilung 
erzielt.    Delpech  widmete  nun  der  Sehneodurchschneidung 
eine  gröfsere  Aufmerksamkeit,  und  erreichte  einige  Resul- 
tate; da  er  aber,  wie  alle  seine  Vorganger,  die  Operation 
des  KJumpfufses  mit  Entblöfsung  der  Sehnen  vornahm,  so 
förderte  er  die  Sache  nicht  erheblich.     Er  stellte  indefs 
schon  bestimmte  Regeln  für  die  Durclischneidung  der  Seh- 
nen auf,  und  bildete  den  Anfang  zu,  einer  wissenschafüichen 
Begründung  dieser  Operation.    15  Jahre  später  gelang  es 
endlich  Stromeyer  durch  seine  geistvollen  physiologischen 
Untersuchungen  und  durch  seine  hierauf  begründeten  sub- 
cutanen Operationen  der  Sache  einen  neuen  Aufschwung 
zu  geben,  so  dafs  man  ihn  als  den  eigentlichen  Begründer 
der  Tenotomie  betrachten  kann.  Die  glücklichen,  unverhoff- 
ten Resultate  erweckten  seitdem  einen  nie  gesehenen  Eifer 
und  eine  Neigung  zu  dieser  Kunst  von  Seiten  der  Aerzte, 
wie  es  in  einer  früher  wenig  von  ihnen  cullivirten  Specia- 
lis kaum  zu  erwarten  stand.     Nachdem  die  Grundsätze 
festgestellt  und  anerkannt,  so  das  Fundament  gelegt  und  der 
einzuhaltende  Plan  theilweise  in  einzelnen  Linien  angedeu- 
tet war,  konnte  es  nicht  fehlen,  der  Bau  mufste  bei  den  ihm 
gewidmeten  Kräften  rasch  in  seiner  Entvvickelung  vorschrei- 
ten und  sich  nach  allen  seinen  Richtungen  hin  ausdehnen. 

Besondere  Verdienste  haben  sich  durch  practischo  Aus- 
führung der  Tenotomie  eine  grofse  Anzahl  von  Männern  er- 
worben, von  denen  vor  allen  übrigen  t\  Ammon,  Arendt, 
Berend,  Bouvier,  v.  Breuning,  Buroic,  Biinger,  Chelius,  Ca- 
zenave,  Diefenbach,  Dural,  Goltschalk,  Guerin,  Holscher, 
Jnosemzew,  Kleeberg,  Kuh,  Krauts,  hülle,  Neumann,  Pauli, 
Philipps,  Pirogoff,  Reich,  Roux,  Schuh,  Scoutetlen,  Stromeyer, 
Stöss,  Lirich,  v.  Walther,  Wulzer  und  Zeis  zu  nennen  sind. 

Um  die  Erforschung  der  physiologischen  Vorgänge  nach 
der  Operation  haben  v.  Amnion,  Prinz,  Bouvier,  Duval, 
Guerin,  Baron  und  Nannoni  sich  vorzugsweise  verdient 
gemacht. 
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üeber  die  Art,  wie  die  Bildung  der  Zwischensubstanz 
zu  Stande  kommt,  herrschen  noch  immer  zweierlei  Ansich- 
ten. Wahrend  die  Einen,  wie  v.  Ammon  u.  A.,  eine,  sei  es 
nun  mit  oder  ohne  Hülfe  des  ergossenen  Blutes,  neu  ent- 
standene Masse  annehmen,  finden  die  Anderen,  wie  Bou- 
vier,  Velpeati  U.A.,  in  der  Sehnenscheide  und  deren  Ver- 
dickung das  Material  der  intermediären  Substanz.  Was  in- 
defs  diese  Differenz  in  den  Ansichten  bezüglich  der  höhe- 
ren Wichtigkeit  der  Sehnenenden  oder  der  Sehnenscheiden 
für  die  neue  Masse  betrifft,  so  macht  schon  Kömer  auf  die 
Verschiedenheit  der  Versuchsobjecte  aufmerksam,  da  die 
einen  hauptsächlich  an  Pferden,  die  anderen  an  kleineren 
Thieren  experimentirten.  .  Da  nun  die  Enden  der  durchschnit- 
tenen starken  Pferdesehnen  zum  grofsen  Theil  die  Ober- 
flache der  Wundhöhle  bilden,  allerdings  verschieden  nach 
dem  gröfseren  oder  geringeren  Abstand  der  Schnenenden, 
da  ferner  bei  kleineren  Thieren  gerade  das  umgekehrte 
Verhällnifs  staltfindet,  so  glaubt  er,  dafs  durch  Berück- 
sichtigung dieser  Umstände  die  Differenz  etwas  vermindert 
werde. 

Der  gewöhnlich  geltenden  Ansicht  über  die  Vereinigung 
der  Sehnen  wunden,  wonach  durch  Ergufs  von  Blut  und 
plastischer  Lymphe  die  Reproduction  vor  sich  geht,  huldigt 
nebst  Guirin  auch  Philipps  nach  den  an  Hunden  und  Pfer- 
den in  der  Veterinärschule  zu  Lüttich  gemachten  Experi- 
menten, beifügend,  dafs  auch  Petry,  einer  der  ausgezeich- 
netsten Veterinäre  Belgiens,  dieselben  Beobachtungen  ge- 
macht habe. 

Was  die  von  Stromeyer  zuerst  gelehrte  dynamische 
Wirkung  des  Sehnenschnittes  betrifft,  so  erklären  sich  da- 
für Diefenbach,  Baumgarten  und  Philipps,  indem  sie  seinen 
Gründen  beitreten  und  zugestehen,  dass  die  Verlängerungen 
nicht  blofs  auf  mechanische  Weise  durch  die  Zwischensub- 
stanz, sondern  auch  auf  Kosten  des  lebendigen  Retractions- 
vermögens  der  Muskeln  geschehen.  Dafs  eine  solche  dyna- 
mische Verlängerung  des  Muskels  ,  nach  der  Durchschnei- 
dung seiner  Sehne  den  wesentlichsten  Antheil  an  der  He- 
hung  der  Contractur  habe,  beweist  ungeachtet  des  Zwei- 
feins mancher  Wundärzte  die  Beobachtung.  Wenn  z.  B.  bei 
einem  reinen  Pes  equinus  höheren  Grades,  wobei  die  Ferse 
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dergestalt  in  die  Höhe  gezogen  ist,  dass  der  Fufsrücken 
mit  der  Tibia  eine  gerade  Linie  bildet,  die  Achillessehne 
durchschnitten  wird,  so  bedürfte  es  hier  einer  Zwischen- 
substanz von  etwa  vier  Zoll  Länge,  um  dem  Gliede  seine 
normale  Stellung  zu  geben.  Wir  müfsten  also  nach  der 
Heilung  eine  Zwischensubstanz  von  vier  Zoll  Länge  linden. 
Dennoch  beträgt  sie  höchstens  einen  Zoll,  die  übrige  n  drei 
Zoll  sind  durch  die  dynamische  Verlängerung  der  Gastro- 
cnemii  gewonnen  worden.  Bei  der  Strictura  ani  spasmodica, 
bemerkt  Stromeyer  sehr  treffend,  findet  sich  nach  der  Ope- 
ration gar  keine  Zwischensubstanz,  und  dennoch  wird  durch 
sie  die  Strictur  gehoben.  Guirin  dagegen  widerspricht  die- 
ser Ansicht,  da  ihm  die  Tenotomie  nur  ein  Mittel  ist,  die 
Sehne  zu  verlängern  und  dem  Muskel  zu  gestatten,  aus  dem 
fibrösen  Zustand  wieder  in  den  fleischigen  zurückzu- 
kehren. Wie  will  er  durch  die  Tenotomie  einen  Muskel- 
krampf heilen,  zu  dessen  Bekämpfung  die  Durchschneidung 
nicht  an  der  Sehne,  sondern  im  fleischigen  Theile  des  Mus- 
kels gemacht  werden  müfste,  um  die  Nerven  zu  treffen,  von 
denen  der  Krampf  abhänge.  Die  bereits  hinlänglich  grofse 
Zahl  von  Fällen,  in  welchen  krampfhafte  Zustände  der  Mus- 
keln von  verschiedenen  Aerzlen  durch  die  Tenotomie  glück- 
lich beseitigt  wurden,  widerlegt  diese  Ansicht  wohl  hinläng- 
lich, und  wenn  Guerin  von  der  Richtigkeit  seiner  Meinung 
spricht,  die  ihm  eine  lange  Erfahrung  bestätigt  habe,  so 
wäre  es  wünsebenswerth,  wenn  er  uns  durch  hinläng- 
liche Details  belehrte.  Noch  fügen  wir  hinzu,  dafs  Stro- 
meyer und  die  ihm  zustimmenden  Autoren  nicht  blofs  eine 
dynamische  Wirksamkeit  der  Tenotomie  annehmen  —  die 
bei  spastischen  Zuständen  allerdings  am  deutlichsten  her- 
vortritt —  sondern  dafs  nach  Anderer  und  Slromeyers  aus- 
drücklichem Zugeständnisse  die  Wahrheit  für  diesen  Gegen- 
stand in  der  Mitte  liege. 

Die  Idee,  welche  der  subcutanen  Tenotomie  zum  Grunde 
liegt,  läfst  sich  nach  Diefenbach  auf  folgende  drei  Punkte 
zurückfahren  : 

i)  Die  verkürzte  Sehne  bei  ihrer  Trennung  unter  der 
Haut  vor  der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  zu 
schützen. 
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2)  Die  Bildung  einer  organischen  Zwiscoensubstanz, 
so  dafs  die  Sehne  langer  wird. 

3)  Eine  dynamische  Veränderung  in  dem  Muskel  da- 
durch herbeizuführen,  daCs  dieser  von  seiner  überstarken 
Contraction  nachlasse,  und  ebenfalls  langer  werde.  Die  He- 
bung der  Contracluren  beruht  also  auf  einer  organischen 
Verlängerung  der  durchschnittenen  Sehne  und  auf  einer  dy- 
namischen Verlängerung  ihres  Muskels.  Abhaltung  der  at- 
mosphärischen Luft  zur  Vermeidung  von  Eiterung,  und  da- 
durch wieder  Vermeidung  von  Narben  in  der  Haut  und  im 
Zellgewebe,  sind  dabei  von  der  gröisten  Wichtigkeit  und 
die  Stützen  der  gesammten  operativen  Orthopädie. 

Indicationen.  Was  die  allgemeinen  Grundansichten 
betrifft,  so  folgen  die  Aerzte,  insbesondere  die  deutschen, 
wie  Ii  a  um  gar  ten,  Diejfenbach,  Wutsir,  im  Allgemeinen  meist 
Stromeycr.  Daher  gelten  als  Hauplindicationen:  Contractu- 
ren  und  krankhaft  veränderte  Functionen  der  Muskeln  und 
Sehnen.  Auch  diejenigen  Fälle  werden  allgemein  für  die 
Tenotomie  passend  angenommen,  in  denen  der  Verkrüm- 
mung eine  Lähmung  vorausgegangen  ist,  oder  die  letztere 
zum  Theil  auch  noch  besteht;  indem  die  Tenotomie  die  nor- 
male Stellung  der  Glieder  vermittelt,  können  möglicherweise 
die  Functionen  der  Bewegungswerkzeuge  allmälig  wieder 
erhalten,  und  die  Herstellung  einer  kräftigen  Innervation  we- 
sentlich begünstigt  werden.  Eine  genaue  Sonderung  der 
Fälle,  die  ohne  oder  mittelst  Tenotomie  heilbar  sind,  mufs 
indefs  immer  dem  Urtheile  des  Praktikers  nach  genauer 
Erwägung  aller  Umstände  überlassen  bleiben,  ebenso  ob  die 
Tenotomie  sogleich  im  Anfange,  oder  erst  nach  dem  Versu- 
che einer  mechanischen  Behandlung  oder  gar  nicht  ange- 
wendet werden  soll.  Auch  darüber  sind  die  Ansichten 
gleichlautend,  dafs,  wenn  auch  manche  Fälle,  die  jetzt  der 
Tenotomie  unterworfen  werden,  durch  Anwendung  der  me- 
chanischen Mittel  allein  hätten  geheilt  werden  können,  doch 
der  Zeitraum,  binnen  welchem  dieses  Resultat  zu  erzielen 
gewesen  wäre,  durch  die  erstere  Heilmethode  bedeutend 
abgekürzt  wird.  Slromeyer  und  Velpeau  hebt  ausserdem 
noch  den  grossen  Nutzen  hervor,  deu  die  Sehnendurch- 
sebneidung  bei  entzündeten  Gelenken,  deren  Besserung  auf 
die  gewöhnliche  Weise  nicht  erreicht  werden  kann,  und  bei 
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welchen  die  Muskeln  in  einem  Zustande  heftiger  Reizung 
sch  befinden,  bringen  könne.  Stromeyer  fügt  hinzu,  dafs 
schon  in  dem  Aufsatze  von  Michaelis  über  die  Einschnei- 
dung der  Sehuen  sich  eine  hierher  gehörige  Bemerkung 
iiude.  Letzterer  will,  dafs  in  den  Fallen,  wo  die  Krüm- 
mung des  steifen  Gliedes  durch  Entzündung  im  Gelenk  selbst 
entstanden  zu  sein  schiene,  bei  noch  einiger  vorhandener 
Beweglichkeit  die  Operation  unternommen  werde;  und  bei 
noch  sichtbaren  Kesten  einer  weifsen  Geschwulst  und  noch 
sehr  beträchtlicher  Geschwulst  des  Knies  glückte  ihm  ein 
Paar  Mal  die  Operation  so  sehr ,  dass  die  Geschwulst 
sehr  merklich  abnahm,  ja  sich  fast  ganz  verlor. 

Contraindicalionen  sind:  Deformitäten  der  Knochen, 
bei  denen  nicht  voraussichtlich  ist,  das  Uebel  zu  heben;  Pa- 
ralysen, deren  Ursache  nicht  entfernt  werden  kann;  wahre 
Anchxlose,  wo  die  Kuochenenden  im  Gelenke  mit  einander 
verwachsen  sind;  Krümmung  oder  Steifigkeit  des  Gliedes, 
weiche  von  Gelenkwassersucht,  von  Eiterung,  Knochenaus- 
wüchsen oder  fremden  Körpern  im  Gelenke,  von  Verdik- 
kung  der  Gelenkschmiere  oder  der  Gelenkbänder  selbst 
herrührt;  Dyscrasieen,  als  Syphilis,  Gicht  u.  s.  w.,  wenn 
diese  noch  fortbestehen. 

Bei  Festhaltung  dieser  Grundsätze  würde  die  Tenoto- 
raie  vor  LTebertreibungen  möglichst  gesichert  sein;  aber  die 
Neuheit,  die  leichte  Ausführung  derselben  ,  die  Aussicht  auf 
schnell  zu  erzielende  günstige  Resultate  hatte  sm  zum  Mo- 
degegenstand gemacht,  und  eine  Menge  geschäftiger  Hände 
in  Bewegung  gesetzt,  die  dieser  Praxis  einen  zu  populären 
Anstrich  gaben. 

Instrumente.  Entweder  bedienen  sich  die  Operateure 
kleiner,  schmaler,  gerader  oder  gebogener  spitzer  Messer, 
um  die  ganze  Operation  damit  auszuführen,  z.  B.  sichelför- 
öiß  älteren  Federmesser,  mit  starkem  Rücken,  im 
Drittel  besonders  scharf,  im  übrigen  Thcile  nicht, 
Einstichwunde  bei  Rewegungen  nicht  vergröfsert 
werde,  mit  abgerundetem  Griffe  —  J}%ßffenbach  — ;  ein  klei- 
nes gerades  einschneidiges,  nur  an  der  äussersten  Spitze 
zweischneidiges,  .2  Liuien  breites  Scalpel],  dessen  Spitze 
schwach  lancetlförmig,  an  dem  vorderen  Wando  etwas  mehr 
conve*  zugescUiffen,  das  Heft  achtseitig  —  W'utzer  — ;  et- 
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was  kürzer  und  weniger  convex  als  es  Stromeyer  gebraucht 
—  Ott  —  ;  Hölscher  hat  ein  stark  coneaves  Bistouri  cache, 
Slromeyer  ein  eigenes  coneaves  Myotom,  Stöss  ein  conve- 
xcs  Knopfbistoun,  Chelius,  Pauli,  Duval  und  Roux  ein 
schwach  convexes  Messer,  Bouvier  ein  gerades,  an  der 
Spilze  stumpfes;  und  so  giebt  es  noch  viele  andere  Formen 
von  Sehnenmessern. 

Ausserdem  müssen  Charpie,  kleine  Compressen,  Pfla- 
sterstreifen, Flanellbinden,  Schienen,  Schwämme,  Wasser  bei 
der  Hand  sein. 

Die  Lagerung  des  Kranken  richtet  sich  nach  dem  Theile, 
an  welchem  die  Operation  zu  vollziehen  ist,  und  verweise 
ich  auf  den  speciellen  Theil,  auf  den  Artikel  Pes  equinus. 

Ausführung  der  Operation.  Als  allgemeine  Regel 
für  die  Sehnendurchscnneidung  gilt  der  Salz,  dafs  der  Ort, 
wo  sie  ausgeführt  wird,  ein  solcher  sei,  wo  die  Sehne  der 
Oberfläche  am  nächsten  liegt. 

Die  Hautwunde  darf  nur  klein,  nicht  gröfser  als  etwa 
eine  Aderlafswunde  sein. 

Die  Sehne  mufs  an  einem  Orte  durchschnitten  werden, 
wo  sie  wirklich  Sehne  ist;  denn  da,  wo  sie  in  die  Muskel» 
Substanz  übergeht,  bietet  die  Trennung  mehr  Schwierigkeit, 
abgesehen  davon,  dafs  in  diesem  Falle  die  Verwundung 
gröfser  ist,  und  eine  Blutung  leichter  zu  erwarten  steht. 

Der  Schnitt  mufs  die  Sehne  querdurch  trennen,  und  ein 
reiner  Schnitt  sein.  Es  ist  hierbei  gleichgültig,  ob  der  Schnitt 
von  innen  nach  aufsen  oder  von  aufsen  nach  innen  geführt 
werde. 

Bei  der  Operation  mufs  der  Theil,  dessen  Sehne  durch- 
schnitten werden  soll,  durch  Gehülfen,  in  einer  möglichst 
starken  Spannung  erhallen  werden.  Die  contrahirten  Theile 
müssen  vollkommen  durchschnitten  werden.  Denn  das  Ein- 
schneiden einer  Sehne  aus  Schonung,  und  spätere  Exten- 
sionsversuche  haben  entweder  ein  gänzliches  Millingen  der 
Operation  zur  Folge,  oder  die  Sehne  zerreifst  bei  gewaltsa- 
men Ausdehnungsversuchen. 

Die  Sehnenscheide  wird,  wie  dies  schon  von  Pirogoff, 
Bouvier  und  Anderen  bemerkt  worden  ist,  nach  Strempel 
und  Die/fenbach  nicht  durchschnitten,  sondern  nur,  wie  sie 
an  der  Achillessehne  bei  Leichen  und  bei  Versuchen  an 
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Thieren  constant  beobachteten*  an  einen  oder  zwei  Punkten 
geöffnet.  Selbst  bei  den  jüngsten  und  kleinsten  Thieren 
ward  nach  der  Durchschneidung,  die  mit  dem  von  Stro- 
meyer  eingeführten  coneaven  Messer  gemacht  wurde,  nur 
eine  einzige  kleine  Oeffnung  in  der  Sehnenscheide  gefun- 
den, während  die  Sehne  vollkommen  getrennt  war. 

Erfordert  ein  Krankheitsfall  die  Durchschneidung  meh- 
rerer Sehnen,  so  sind  diese  besser  einzeln  zu  verschiede- 
nen Zeiten,  je  nach  der  vorhandenen  Spannung  zu  durch- 
schneiden. Sind  mehrero  Sehnen,  die  neben  einander  lie- 
gen, zu  trennen,  so  soll  man,  um  ihre  Verwachsung  zu  ver- 
hüten, nicht  in  Einer  Linie,  sondern  in  verschiedener  Höhe 
operiren. 

Unmittelbar  nach  der  Sehnendurchschneidung  wird  der 
Finger  fest  auf  die  Wunde  gesetzt,  und  durch  Druck  das 
Austreten  des  Bluts  unter  der  Haut  verhindert,  Charpie  oder 
eine  kleine  Compresse  auf  die  Wunde  gelegt  und  diese 
durch  Heftpflasterstreifen  oder  eine  Flanellbinde  fest  ange- 
drückt. Die  Heilung  der  Wunde  erfolgt  stets  in  einigen 
Tagen.  Eiterung  kommt  nach  Diefenbach  sehr  selten  vor, 
erstreckt  sich  nicht  weit,  und  wird  dann  durch  eine  kleine 
Dilatation  bald  geheilt.  Andere  üble  Ereignisse,  wie  Ner- 
venzufälle, erhebliche  Blutungen  werden  selten  hierbei 
beobachtet,  und  sind  nach  den  allgemeinen  Regeln  zu  be- 
handeln. 

Nach  der  Operation  wird  der  Theil,  an  dem  operirt 
wurde,  nach  Stromeyers  Ansicht  durch  den  angelegten  Ver- 
band in  seiner  früheren  Stellung  erhalten,  theils  damit  durch 
das  Auseinanderweichen  der  Sehnenenden  kein  leerer  Raum 
entstehe,  in  welchem  sich  Blut  ansammeln  könne,  theils  aus 
Bcsorgnifs,  dafs  bei  der  möglichst  starken  Entfernung  der 
Sehnenenden  von  einander  diese  sich  nicht  durch  Zwischen- 
masse wiederfinden  möchten.  Namentlich  gilt  dies  beson- 
ders von  solchen  Theilen,  welche  weniger  Zellgewebe  ha- 
ben, wie  die  Finger. 

Die  Anwendung  der  Extensionsapparate  tritt  in  der 
Regel  dann  ein,  wenn  die  Hautwunden  geheilt  sind. 

Wir  haben  in  diesem  Abschnitte  über  die  Ausführung 
der  Operation  nur  das  Allgemeinste  gegeben,  was  nun  die 
Anlegung  complicirter  Verbände  und  Maschinen  behufs  der 
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Nachbehandlung  betrifft,  so  verweisen  wir  auch  hier  auf  die 
specielleren  Artikel. 
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2.    Die  Sehnenwunden. 

Die  zweite  Art  der  Trennung  der  Sehnen  ist  entweder 
eine  Folge  von  Zerreifsung,  wobei  die  äufsore  Haut  nicht 
verletzt  ist,  oder  eine  Verwundung. 

im  Allgemeinen  ist  über  die  Sehnenwunden  zu  bemer- 
ken, dafs  dicselbeu  unter  günstigen  Umstanden  durch  Bil- 
dung einer  zellgewebcarügen  Masse  heilen,  welche  zwischen 
den  Enden  abgesondert  wird,  und  die,  wenn  sie  gehörig 
consolidirt  ist,  die  gestörte  Muskelaetiou  wieder  herzustellen 
vermag.  Lebensgefährlich,  wie  man  früher  wohl  glaubte, 
ist  eine  Verwundung  oder  gänzliche  Trennung  einer  Sehne 
nicht,  und  die  Verheilung  durch  prima  intentio  nicht  so  gar 
selten.  Zuweilen  pflegt  eine  rothlaufartige  Eutzündung  ein- 
zutreten, namentlich  wenn  eine  Sehne  nur  angestochen 
wurde,  und  häufig  ißt  dann  Ulceration,  Brand  und  Exlblia- 
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Uon  eines  Theils  derselben  die  Folge.  Sehnenwunden,  wel- 
che der  aufseien  Luft  oder  anderen  reizenden  Einflüssen 
ausgesetzt  werden,  haben  besonders  grofse  Neigung  zur 
Vereiterung  und  zur  Exfoliation.  Aber  selbst  durch  Eiterung 
und  Granulation  tritt  indefs  noch  Heilung  ein,  wobei  jedoch 
häufig  eine  Verwachsung  mit  der  darüberliegenden  Haut  er- 
folgt, und  die  Bewegung  cinigcrraafsen  gestört  bleibt  Die 
Behandlung  der  Sehnenwunden  geschieht  unter  sorgfaltiger 
Vermeidung  des  Luftzutrittes  und  anderer  reizender  Einflüsse, 
sowie  unter  der  Beobachtung  möglichst  grofser  Ruhe  nach 
den  allgemeinen  Grundsätzen,  welche  Lei  der  Heilung  von 
Wunden  überhaupt  gelten,  und  muls  hier  nur  noch  auf  die 
genaue  Vereinigung  der  Wundenden  durch  eine  entspre- 
chende, den  betreffenden  Muskel  erschlaffende  Lagerung 
hingewirkt  werden,  wobei  Ein  Wickelungen,  Maschin  en  u.  s. 
w.  zu  Hülfe  zu  ziehen  sind. 

Am  häufigsten  treten  Verwundungen  bei  der  Achilles- 
sebne ein,  und  wir  beschranken  uns  daher  vorzugsweise 
auf  diese,  indem  das  hierauf  Bezügliche  im  Wesentlichen 
auch  Anwendung  auf  die  anderen  Sehnen  findet. 

Die  Trennung  der  Achillessehne  wird  am  häufigsten 
durch  Verwundung  mit  einer  Axt  oder  bei  Schnittern  miL 
telst  einer  Sense  vcranlafst.  Die  unmittelbare  Folge  ist  eiu 
starkes  Auseinanderweichen  der  durchschnittenen  Portionen, 
indem  die  obere  durch  die  Gastrocncmii  nach  oben  gezo- 
gen wird,  und  ein  Herabsinken  der  Ferse,  indem  auf  den 
Fufs  entgegengesetzte  Muskeln  wirken.  Die  Zerreifsung 
der  Achillessehne  ohne  Verletzung  der  aufseren  Haut  ent- 
steht entweder  bei  heftiger  Anstrengung  der  Muskeln,  wie 
beim  Springen  oder  Tanzen,  oder  bei  einer  unvorhergese- 
henen Ausdehnung  der  Ferse,  wenn  man  z.  B.  blofs  mit  der 
Zehe  auf  einen  hohen  Gegenstand  tritt. 

Endlich  kann  eine  partielle  Zerreifsung  der  Achilles- 
sebne stattfinden,  wenn  z.  B.  ein  Mensch  läuft  oder  schnell 
geht,  oder  wenn  der  vorgesetzte  Fufs  ausgleitet.  Es  stellt 
sich  dann  zuweilen  eine  Empfindung  ein,  als  habe  er  einen 
heftigen  Schlag  auf  die  Wade  erhalten,  und  der  Kranke  kann 
im  Augenblicke  nur  mit  der  gröfsten  Schwierigkeit  und  mit 
ausgestrecktem  Fufse  gehen.  Die  Ursache  dieser  Empfin- 
dung ist  Zerreifsung  einiger  Fasern  der  Achillessehne  oder 
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des  M.  gastroenemii  an  der  Stelle,  wo  er  sich  mit  der  Sehne 
vereinigt.  Am  folgenden  Tage  ist  die  Stelle  sehr  empfind- 
lich gegen  Druck;  man  bemerkt  Ecchymose,  die  täglich 
gröfser  wird,  bis  das  Glied  beträchtlich  verfärbt  ist.  Der 
geringste  Versuch,  den  Fufs  zu  beugen,  verursacht  heftige 
Schmerzen,  hat  Anschwellung  des  Unterschenkels  und  Knö- 
chels zur  Folge. 

Auf  welche  Weise  nun  auch  diese  oder  jene  Trennung 
der  Achillessehne  entstanden  sein  mag,  so  bestellt  die  Be- 
handlung immer  in  Beugung  des  Unterschenkels,  Ausstrek- 
kung  des  Fufses  und  Verminderung  der  Contraction  des 
Wadenmuskels.  Man  hat  zur  Erreichung  dieses  Zweckes 
mancherlei  zum  Theil  sehr  zusammengesetzte  Mittel  und 
mechanische  Vorrichtungen  in  Vorschlag  gebracht.  Einige, 
wie  Gooch,  Petit,  Schneider,  Desault,  Wardenburg  empfeh- 
len die  Einwickelung  des  Fufses,  die  den  Zweck  hat,  den 
Fufs  und  das  Knie  in  passender  Lage  zu  fixiren,  die  Wa- 
denmuskeln zu  comprimiren,  um  ihre  Zusammenziehung  zu 
verhindern,  und  die  seitliche  Abweichung  der  beiden  Seh- 
nenenden aus  ihrer  normalen  Richtung  zu  verhüten-,  auch 
soll  man  auf  den  Fufsrücken  und  das  Fufsgelenk  nach 
Schneider  eine  mäfsig  gebogene  Schiene  legen,  um  den  Fufs 
in  der  Streckung  zu  erhalten.  Man  bedient  sich  hierzu  der 
Binden,  Compressen  und  der  Cbarpie,  um  die  Vertiefung  zu 
beiden  Seilen  der  Achillessehne  zu  verhüten.  Edmonston 
bedient  sich  statt  der  gewöhnlichen  Binden  der  Heftpflaster- 
streifen, welche  dem  Gliede  mehr  Festigkeit  geben  sollen. 
Die  Einwickelung  des  Unterschenkels  und  Fufses  mittelst 
Binden  hat  mancherlei  Nachtheile,  besonders  den,  dafs  durch 
sie  keine  anhaltend  gleichmäfsige  Wirkung  erlangt  wird, 
indem  die  Binden  leicht  nachgeben  und  locker  werden. 
Petit,  Ravaton,  Monro,  Aitken  glaubten  daher  durch  An- 
wendung sogenannter  Pantoffel  die  Annäherung  und  Erhal- 
tung der  Sehnenenden  in  ihrer  Lage  sicherer  zu  bewirken  ; 
allein  auch  diese  sind  trotz  der  Abänderungen,  die  Phillaye, 
Acrel,  Delpech,  Caspari,  Migliacca  an  ihnen  vornahmen, 
nicht  ohne  Nachtheil  und  Unbequemlichkeit  für  den  Kran- 
ken, Der  von  Graefe  angegebene  Pantoffel  dagegen  hat 
entschiedene  Vorzüge  vor  den  älteren  Vorrichtungen  dieser 
Art;  er  besteht  aus  einem,  auf  dem  Rücken  des  Fufses  of- 
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fenen  Schuh,  der  mit  mehreren  Bändern  zusammengehalten 
wird:  mittelst  einer  eisernen,  verschiebbaren  Stange  mit 
einem  Stücke  verbunden  ist;  letzteres  siebt  mittelst  eines 
Charniers  mit  einem  Wadenslücke  in  Verbindung. 

Bei  veralteter  Trennung  einer  Sehne  kann  man,  nach- 
dem vorher  die  Rander  beider  Sehnenstücke  in  den  Zustand 
einer  frischen  Wunde  gesetzt  worden  sind,  die  von  Petil, 
Gärengeol,  Sharp,  Bienaise  u.  A.  empfohlene,  jetzt  allerdings 
aufser  Gebrauch  gekommene  Naht  versuchsweise  in  An- 
wendung bringen.  In  neuerer  Zeit  hat  Mondiere  in  Loudun 
die  Naht  der  Sehnen  wieder  in  Schutz  genommen.  Senne 
heilte  die  zerschnittene  Sehne  des  Mittelfingers  der  linken 
Hand  durch  unmittelbare  Vereinigung  mittelst  der  Naht  End- 
lich ist  noch  Horners  in  Penosylvanien  Verfahren  gegen  eine 
Ruptur  der  Acbillessehue,  welche  6  Wochen  ohne  Hülfe  be- 
standen hatte,  hier  zu  erwähnen;  derselbe  zog  nämlich  bei 
gestreckter  Lage  des  Fufses  ein  Haarseil  von  1"  Breite 
zwischen  die  Enden  der  zerrissenen  Sehne;  die  darauf  fol- 
gende Entzündung  ging  nach  mehreren  Wochen  in  Eiterung 
über,  worauf  Horner  das  Haarseil  entfernte;  es  füllte  sich 
nun  die  Lücke  mit  einer  zelligen  Substanz,  welche  Heilung 
der  zerrifsenen  Sehne  herbeiführte. 

Da  nach  //.  Beils  Erfahrung  die  Kranken  leicht  der 
Gefahr  ausgesetzt  sind,  die  Achillessehne  ein  zweites,  drit- 
tes Mal  zu  zerreifsen,  so  ist  nach  eingetretener  Heilung 
noch  lange  Zeit  Schonung  des  Fufses  nothwendig,  und  das 
Gehen  darf  anfänglich  nur  mit  Hülfe  einer  Unterstützung, 
durch  einen  Stock  oder  durch  Krücken,  gestattet  werden. 

Literatur. 
Schneider  in  Richter'*  chir.  Bibl.  8  Bde.  P.  729.  —  Kter's  neue 
Bemerkungen  und  Erfahrungen.  Götting.  1787.  —  Wardenburg, 
von  den  verschiedenen  Verbandarten  zur  Wiedervereinigung  ge- 
trennter Achillessebnen  und  den  Mitteln,  sie  zu  vervollkommnen. 
Göttingen  1793.  —  c.  Graefe  u.  v.  Wallher's  Journal  f.  Chirurgie 
und  Augenheilkunde.  5  Bde.  P.  319.  —  J.  van  der  Haar  aus- 
erlesene med.- chir.  Abbandl.  und  Beobachtungen.  Leipzig  1802 
S.  56.  —  B.  William  in  t.  Vroneps  Notizen  1825.  Nr.  288.  8. 
272.  —  Benedict,  kritische  Darstellung  der  Lehre  von  den  Verbän- 
den. Leipzig  1827.  —  Ä.  L  Feam  in  v.  Froriep's  Notizen  1828. 
No.  411. 

E.  S— L 

ZERTRUEMMERUNG  DER  STEINE.    S.  Lithotritie. 


0 


Digitized  by 


14  Zeugung.  Zincum. 

ZEUGUNG.   S.  Erzeugung. 
ZEUGCNGSTHEILE.    S.  Geschlechtsteile. 
ZIEGENPETER.   S.  Ohrspeicheldräsenentzündung. 
ZIMMT.    S.  Lauras. 
ZIMMTKASSIA.    S.  Lauras. 

ZlNCUM,  Marcasita  aurea,  Spiautcr,  Spelter,  Tütenag 
Tutanego.  — 

Im  classischen  Alterthume  kannte  man  das  unter  dem 
Namen  Zink  jetzt  bekannte  Metall  nicht;  wohl  aber  zog  man 
den  Galmei,  unter  dem  Namen  Cadmia,  zur  Darstellung  des 
Mcssings  in  Gebrauch.  —  Den  Chinesen  war  indefe  das 
reine  Metall  schon  sehr  lange  bekannt,  and  von  ihnen  be- 
zogen die  Europäer  das  Tutanego  so  lange,  bis  man  in 
Europa  dasselbe  Metall  im  Gröfsen  darzustellen  im  Stande 
war.  Im  13ten  Jahrhundert  scheint  Albert  v.  Boilstädt  Zink 
unter  dem  Namen  Marcasita  aurea  beschrieben  zu  haben, 
allein  erst  Paracelsus  gab  diesem  Metall  den  jetzt  noch  ge- 
brauchlichen Namen  Zincum,  während  Glauber  das  reine 
Metall  zuerst  aus  dem  Galmei  darstellte.  —  Gegenwartig 
liefert  zwar  China  und  Ostindien  noch  immer  das  reinste 
Zink,  allein  Westphalen,  die  Rheinprovinz  and  namentlich 
Oberschlesien  sind  so  reich  an  diesem  Metall,  dass  die  ge- 
nannten Provinzen  schon  im  Jahre  1835  gegen  184,280  Ctr 
zu  liefern  im  Stande  waren. 

Gediegen  kommt  Zink  nirgends  vor,  sondern  als  Blende, 
Galmei  und  Zinkspath. 

Zinkblende  (black-Jack,  Zink  sulfure)  besteht  aus 
Zink  und  Schwefel,  und  ist  gewöhnlich  gemengt  mit  Schwe- 
feleisen, Schwefelkupfer,  Schwefelarsen  auch  Schwefelcad- 
mium.  Sie  findet  sich  in  den  preuss.  Rlieinlanden,  am  Harze 
(Stollberg),  im  sachsischen  Erzgebirge,  in  der  Schweiz  (Grau- 
bündten),  in  Frankreich,  England  und  der  scandinavischen 
Halbinsel.  Zinkblende  hat  ein  spec.  Gewicht  von  3,7  —  4,2, 
kommt  krystallisirt  in  Rhombenoctaedern,  oder  blätterig, 
strahlig,  faserig,  derb  vor.  Im  Brach  ist  sie  splittrig,  von 
feinem  Korn,  durchsichtig  und  undurchsichtig,  von  starkem 
Diamant-Perlmutterglanz. 

Zinkgalmei  (Calamine,  Zinc  Silicate)  besteht  aus  kie- 
selsaurem Zinkoxyd  und  Wasser  (2  2na  Si  +  3«)  und  fin- 
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det  sich  im  Grauwacken-  und  Thonschiefergebirge  auf  Gan- 
gen, häufiger  im  Flötzgebirge ,  bosonders  im  Kalk,  auflie- 
genden Stöcken;  er  kommt  vor  in  den  preuss.  Rheinlanden, 
namentlich  aber  in  Oberscblesien  im  ßeuthener  Kreise,  fer- 
ner in  Galizien,  Siebenbürgen,  Polen,  England,  Schollland, 
Frankreich  und  Sibirien.  Galmei  findet  sich  in  blättrigen 
Krystallen,  rhombischen  Säulen,  die  zu  kugligen  und  trau- 
bigen Massen  verbunden  sind,  tropfsteinartig,  zerfressen,  derb, 
von  fasriger  und  strahl iger  Textur,  im  Bruche  uneben,  durch- 
sichtig und  undurchsichtig,  von  grauer,  grüner,  gelber,  brau- 
ner Farbe,  hat  ein  spec.  Gew.  von  3,3  —  3,52  und  ist  ohne 
vorgängiges  Erwärmen  schon  elektrisch. 

Zinkspath,  auch  edler  Galmei  genannt,  Zinc  calnmiue. 

Sparry  calamine  besteht  aus  kohlensaurem  Zinkoxyd  (2n  C), 
kommt  in  RhOmboiden  krystallisirt  vor,  ist  im  Bruch  uneben 
grobkörnig,  durchscheinend  bis  undurchsichtig,  glas-  oder 
perlmutterglänzend,  von  weifsgrauer  oder  gelber  Farbe  mit 
braunrothen  Flecken«  hat  ein  spec.  Gew.  von  3,6  —  4,5  und 
wird  durch  Reiben  negativ  elektrisch.  Zinkspath  findet  sich 
gewöhnlich  mit  GaJmei  vergesellschaftet,  und  ist  daher  die 
nochmalige  Aufzählung  der  Fundorte  überflüssig. 

Um  ans  diesen  Zinkerzen  reines  Zinkmetall  darzustel- 
len, bedient  man  sich  ganz  anderer  Verfahrungsweisen,  als 
bei  anderen  Metallen.  Da  man  das  Metall  am  häufigsten 
und  namentlich  in  Preufsen  aus  dem  Galmei  darstellt,  so 
soll  hier  nur  der  Reduetion  dos  Metalls  aus  diesem  Mine- 
ral gedacht  werden.  Der  zu  Tage  geförderte  Galmei  wird 
zuerst  geröstet,  um  Wasser  und  Kohlensäure  auszutreiben, 
sein  Volumen  zu  vermindern  und  die  Masse  mürbe  zu  ma- 
chen, gewöhnlich  geht  \  des  natürlichen  Gewichts  verloren, 
und  die  Farbe  ändert  Sich  nun  ins  rothbraune  oder  ins 
weifse.  Nach  dieser  Röstung  beginnt  die  Reduotion,  und 
zwar  durch  Zuschlag  von  Coaks  oder  Holzkohlen;  hierzu 
sind  aber  verschlossene  Destillationsapparate  nöthig,  weil 
Zink  in  der  Hitze  flüchtig  ist  und  sich  rasch  oxydirt.  —  Das 
von  Watt  in  England  eingeführte  Verfahren  erfordert  einen 
Tiegelapparat  zur  absteigenden  Destillation.  In  Lüttich  be- 
dient man  sich  eines  Reductionsofens  mit  horizontalen  irde- 
nen Röhren  zur  seitwärts  gehenden  Destillation,  während 
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man  in  Kärnthen  zur  absteigenden  Destillation  senkrechte 
irdene  Röhren  anwendet.  Im  Beuthner  Kreise  (Reg. -Bez. 
Oppeln)  gebraucht  man  Muffeln  mit  Vorlagen  zur  schrä- 
gen Destillation.  —  Das  durch  den  Zuschlag  von  Kohlen 
reducirte  Metall  tritt  dampfförmig  in  die  Vorlagen,  wird  hier 
tropfbarflüssig  und  dann  fest.  Das  oberschlesische  Zink 
enthält  nicht  selten  das  von  Herrmann  und  Slromeyer  gleich- 
zeitig entdeckte  Cadmium,  welches  flüchtiger  als  Zink,  sich 
zuerst  in  den  Vorlagen  ansammelt,  jetzt  aber  besonders 
aufgefangen  wird. 

Das  gewonnene  reinere  Zink  hat  ein  spec.  Gewicht  von 
6,861—7,1,  zerspringt  unter  dem  Hammer  in  der  Kälte  und 
bei  einer  Erhitzung  von  200°,  dagegen  ist  es  bei  120—150° 
hämmerbar,  läfst  sich  walzen  und  zu  Draht  ziehen.  Ein  2 
Millimeter  dicker  Draht  trägt  nach  Guyton  de  Morveau 
101,7  Pfd.  Besonders  merkwürdig  ist  die  Ausdehnung  des 
Zinks  beim  Erwärmen,  daher  Wasserheizung  mit  Zinkröh- 
ren nicht  gerathen  ist.  Die  Farbe  des  Zinks  ist  bläulich- 
weifs,  es  hat  einen  blättrigen  Bruch,  starken  Glanz  und  kry- 
stallisirt  in  6 -seitigen  Säulen;  an  der  Lud  läuft  es  an,  indem 
sich  ein  Suboxyd  bildet,  welches  jedoch  der  ferneren  Ein- 
wirkung des  Sauerstoffs  hindernd  entgegentritt;  daher  man 
sich  des  Zinks  zur  Anfertigung  architectonischer.  Glieder, 
Statuen  etc.,  zu  Badewannen  und  zur  Bedachung  gern  be- 
dient; doch  darf  man  im  letzten  Fall  keine  kupfernen  Nä- 
gel in  Anwendung  bringen,  weil  es  sich  sonst  durch  den 
galvanischen  Procefs  zersetzt;  es  ist  nämlich  -f  elektrisch. 
Zu  Trinkgeschirren  darf  Zink  nicht  verwandt  werden ,  weil 
es  sich  leicht  in  Säuren  auflöst  und  seine  Salze  brechener- 
regend wirken.  Auf  dieser  leichten  Oxydationsfähigkeit  be- 
ruht die  Anwendung  des  Zinks  zur  Darstellung  von  Was- 
serstoff aus  dem  Wasser  in  den  Döbereiner' sehen  Zündma- 
schinen. Zink  schmilzt  bei  360°,  in  höheren  Temperaturen 
verflüchtigt  es  sich  zu  der  bekannten  Lana  philosophica, 
einer  Verbindung  des  Zinks  mit  dem  Sauerstoff  der  atmo- 
sphärischen Luft,  die  auch  in  der  Medicin  angewandt  wird 
unter  dem  Namen: 

Zinkoxyd,  Zinkblumen,  Zincum  oxydatum  (album) 
Oxydum  zincicum,  flores  Zinci,  Pompholyx,  Lana  hiploso- 
phica,  Nihilum  album,  weifses  Nicht  (die  Hüttenleute  nen- 
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nen  staubige  Metalloxyde:  Nichte,  und  haben  daher  ihre  Be- 
zeichnungen Nichüange,  Nichtkammern.) 

Wie  schon  beim  Zink  erwähnt  wurde,  so  enl wickelt 
sich  neben  der  Destillation  des  Galmei  schon  das  Zinkoxvd 
in  Form  einer  lockeren  wolligen  Masse;  allein  es  kommt 
Zinkoxyd  auch  natürlich  und  zwar  mit  Eisenoxyd  (rothes 
Zinkoxyd)  und  mit  Eisenoxyd  -  Manganoxydul  (Franklinit) 
verbunden  vor.  —  Endlich  kann  man  Zinkoxyd  auf  nassem 
Wege  darstellen.  Das  natürlich  vorkommende  Zinkoxyd  ist 
für  die  Phannacologie  ohne  Bedeutung;  daher  nur  des  auf 
trockenem  und  nassem  Wege  bereiteten  Zinkoxyds  hier  aus- 
führlicher gedacht  werden  soll.  — 

Auf  trockenem  Wege  stellt  man  in  chemischen  Fabriken 
oder  in  den  Apotheken  die  flores  zinci  dar  durch  Schmel- 
zen und  Verbrennen  des  Zinks  in  Tiegeln.  Sobald  das  Me- 
tall in  Flamme  ausbricht,  bedeckt  man  dasselbe  mit  einem 
andern  Tiegel  unter  mäfsigem  Zutritt  der  atmosphärischen 
Luft.  Ist  die  Flamme  gelöscht,  so  nimmt  man  den  be- 
deckenden Tiegel  fort,  und  entfernt  mit  einem  eisernen  Löf- 
fei  das  weifse  leichte  Oxyd.  Man  setzt  diese  Operation  so 
lange  fort,  als  das  Zink  in  Flammen  ausbricht.  Durch  Aus- 
schlemmen erhalt  man  das  Oxyd  in  feinster  Pulverform. 

Auf  nassem  Wege  erhält  man  nach  der  sechsten  Aus- 
gabe der  Pharmacopoea  borussica  (Berol.  1846.)  reines  Zink- 
oxyd, indem  man  Theil  gereinigtes  kohlensaures  Natron, 
in  30  Theilen  gewöhnlichen  Wassers  gelöst  und  filtrirt,  mit 
einer  Lösung  von  2  Theilen  schwefelsauren  Zinkoxyds  in  6 
Theilen  destillirten  Wassers  mischt,  und  nach  gehörigem 
Umrühren  mehrere  Stunden  auf  einander  einwirken  läfst. 
Das  durchgeseihte  Filtrat  wird  alsdann  mit  destillirtem  Was- 
ser sorgfältig  ausgesüfst  und  in  gelinder  Wärme  getrock- 
net. Dieses  kohlensaure  Zinkoxydhydrat  wird  danach  bei 
nicht  zn  hoher  Temperatur  erhitzt,  bis  alle  Kohlensäure 
ausgetrieben  ist.  Das  erkaltete  Pulver  wird  in  gut  ver- 
schlossenen Gefäfsen  aufbewahrt,  besitzt  eine  weifse  Farbe, 
die  durch's  Erhitzen  vorübergehend  gelblich  wird;  hat  ein 
spec.  Gew.  von  5,6,  besteht  aus  80,13  Zink  und  19,87 
Sauerstoff,  giebt  mit  Wasser  gemischt  ein  weifses  sehr  vo- 
luminöses Hydrat  von  18,36  £  Wassergehalt,  das  sogar  kry- 
stallisiren  kann.   Mit  Säuren  bildet  das  Zinkoxyd  Salae,  die 
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sich  durch  einen  höchst  widerlichen  Geschmack  aaszeichnen» 
daher  Brechen  erregend  wirken;  die  Salze  sind  in  Aetzam- 
moniak  vollständig  löslich,  werden  aber  vom  Schwefelwas- 
serstoffgas nur  dann  gefällt,  wenn  die  Lösung  völlig  neu- 
tral oder  durch  Ammoniak  zuvor  alkalisch  gemacht  worden 
war.  Das  Nähere  über  die  einzelnen  Zinksalze  siehe  bei 
den  Säuren. 

Literatur. 
Dulk,  Pharmacopoea  borussica  Th.  L  p.  1159  u.  Th.  II.  p.  963.  Lpi. 
1839.  —  E.  L.  Schubarlh,  Handbuch  der  technischen  Chemie.  3te 
Ausgabe.   Bd.  II.  p.  8.   Berlin  1839.  —  Pharmacopoea  Borussica 
Editio  VI.  1846.   (Art.  Zincum ) 

Mü  —  r. 

ZINCUM.  Unter  den  hier  angeführten  Zinkpräparaten 
finden  besonders  die  Zinkblumen  und  der  Galmei  in  der 
Medizin  Anwendung.  Die  Zinkblumen,  welche  von  Gatib, 
der  sie  zuerst  als  Arcanum  kennen  lehrte,  in  die  Praxis  ein- 
geführt wurden,  nehmen  unter  den  sogenannten  Nervinis 
frigidis  eine  hohe  Stelle  ein;  auch  ist  ihr  Ruf  in  neuester 
Zeit  zwar  geschmälert,  aber  nicht  aufgehoben  worden.  Sie 
zeichnen  sich  unter  den  krampfstillenden  Mitteln  besonders 

* 

durch  ihre  sanfte  und  milde  Wirkung  aus,  und  äufsern  neben 
ihren  krampfstillenden  und  beruhigenden  Eigenschaften  noch 
eine  herabstimmende  Einwirkung  auf  das  Gefäfssystem.  Ihr 
Gebrauch  kann  wochenlang  ohne  Nachtheil  fortgesetzt  wer- 
den, und  wirkt  derselbe  namentlich  nicht  so  leicht  nachthei- 
lig auf  die  Assimilationsorgane,  wie  salpetersaures  Silber  und 
Kupferammonium,  und  erregt  höchstens  in  grofsen  Gaben 
besonders  bei  Kindern  Ekel  und  Erbrechen.  Die  Zinkblu- 
men wirken  aufserdem  nie  schädlich  auf  das  Sensorium; 
auch  hinterläfst  ihr  Gebrauch  weder  Leibesverstopfung  noch 
Ueberreizung  noch  Abspannung.  Die  Zinkblumen  finden  in 
kleinen  Gaben  Anwendung  in  ähnlichen  Fällen  wie  kleine 
Gaben  von  Ipecacuanha,  und  da  sie  noch  weniger  wie  letz- 
tere das  Gefäfssystem  erregen,  so  sind  sie,  namentlich  in 
Fällen,  wo  Blutflüsse  gestillt  werden  sollen,  vorzuziehen, 
während  dagegen  die  Ipecacuanha  den  Vorzug  verdient,  wo 
es  darauf  ankömmt,  den  sogenannten  Turgor  bei  gastrischen 
Krankheiten  zu  befördern.  Bei  krampfhaften  Affektionen, 
der,  mit  dem  Rückenmarke  in  unmittelbarer  Berührung  ste- 
henden Nerven,  zumal  wenn  damit  erhöhte  Reizbarkeit,  vetv 
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mehrte  Thätigkeit  des  Muskel-  und  Gefäfssystems  verbun- 
den ist,  beweisen  sie  sich  am  wirksamsten,  weniger  dage- 
gen leisten  sie  bei  Affektionen  der  peripherischen  Nerven, 
und  gegen  tonische  Krämpfe  scheinen  sie  ganz  unwirksam 
zu  sein.  Man  kann  den  Zinkkalk  selbst  bei  solchen  Ner- 
vensymptomen benutzen,  welche  durch  entzündliche  Aktion 
in  einem  Organe  z.  B.  durch  Meningitis  hervorgerufen  wer- 
den. Man  reicht  ihn  bei  allgemeinen  Zuckungen,  beson- 
ders wenn  sie  von  psychischen  Affekten,  von  Säure  im  Ma- 
gen, von  Zahndurchbruch,  von  Entwickelung  der  Pubertät, 
von  unterdrückten,  in  ihrer  Bildung  auf  der  äufsem  Haut 
gestörten  acuten  und  chronischen  Hau  tauschlägen  und  von 
Würmern  herrühren.  Man  hat  den  Zinkkalk  in  acuten  Krampf- 
formen, die  sich  zu  Fiebern  gesellen,  empfohlen.  Hufeland 
rühmt  denselben  besonders  bei  dem  in  Folge  des  Eintritts 
nervöser  Symptome  verzögerten  Ausbruch  der  Kinderblat- 
tern zur  Beseitigung  der  erstem.  Auch  bei  der  Rose  der 
Neugebornen,  gegen  die  mit  derselben  verbundenen  Krämpfe 
und  allgemeine  Zuckungen  ward  er  mit  Erfolg  gegeben. 
Gegen  Eclampsie,  vorzüglich  wenn  sie  zur  Zeit  der  Denti- 
tion eintritt,  ist  der  Zinkkalk  vielfach  mit  Nutzen  angewen- 
det worden;  auch  bei  den  mit  Fieber  verbundenen  Con Mil- 
lionen der  neugebornen  Kinder  hat  man  ihn  vielfach  empfoh- 
len. Kreysiy  fand  ihn  nützlich  bei  Krampfsucht  des  Her- 
zens. Odier  will  ihn  in  starken  Gaben  bei  der  Wassersucht 
der  Gehirnhöhlen  angewendet  wissen,  wenn  Zuckungen  und 
Krämpfe  sich  zu  ihnen  gesellen. 

Gegen  krampfhafte  Affektionen  der  Respirationsorgane 
und  zwar  nicht  nur  gegen  reine  Nervenkrankheiten  der  Art» 
z.  B.  gegen  das  convulsivische  Asthma,  sondern  auch  gegen 
solche  Athembeschwerden,  welche  von  Eiterhöhlen  in  den 
Lungen,  oder  anderen  mechanischen  Hindernissen  ausgehen, 
und  immer  mehr  oder  weniger  mit  krampfhaften  Zustanden 
verbunden  sind,  sollen  sie  sich  als  erleichternde  Nebenmit- 
tel erwiesen  haben,  die  ohne  anderweitige  Nachtheile  ange- 
wendet werden  können.  Gegen  den  Keuchhusten  wurden 
die  Zinkblumen  früher  vielfach  in  Gebrauch  gezogen,  schei- 
nen jedoch  gegenwärtig  nur  wenig  bei  dieser  Krankheit  be- 
natzt zu  werden.  Im  Magenkrampf  hat  der  Zinkkalk  auch 
Empfehlung  gefunden,  steht  jedoch  dem  Wismuthkalke  bei 
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Weitem  an  Wirksamkeit  nach.  Bei  Eklampsie  der  Schwan- 
geren und  Gebarenden  haben  die  Zinkblumen  wenig  gelei- 
stet. Gegen  anhaltendes  Schluchzen  und  beim  Lachkrampfe 
haben  sie  sich  auffallend  wirksam  erwiesen.  Im  Veitstanze 
ist  der  Zinkkalk  ein  berühmtes  Mittel,  und  soll  ihn  oft 
rasch  geheilt  haben ;  doch  klagen  auch  mehrere  Aerzte  über 
die  Unwirksamkeit  desselben  bei  der  gedachten  Krankheit. 
In  der  Epilepsie  ist  derselbe  zwar  ebenfalls  vielfach  empfoh- 
len, und  in  grofsen  Gaben  allein,  oder  in  Verbindung  mit 
Castoreum  und  Baldrian  gegeben  worden,  erwies  sich  je- 
doch auch  hier  oft  unwirksam,  eignet  sich  aber  wegen  sei- 
ner sanften  Wirkungsweise  vorzugsweise  Air  die  epilepti- 
schen Zuckungen  des  kindlichen  Allers,  in  welchem  eingrei- 
fendere Mittel  nicht  anwendbar  sind.  Muhrbeck  gab  die 
Zinkblumen  mit  recht  günstigem  Erfolge  gegen  einen  Fall 
von  Somnambulismus.  Meglin  fand  ihn  in  Verbindung  mit 
Bilsenkrautextract  im  Gesichtsschmerz  nützlich. 

Die  Dosis  des  Zinkkalks  ist  nun  sehr  verschieden.  Da 
er  oft  unerwartete  Ucblichkeitcn  hervorbringt,  so  beginnt 
man  mit  kleinen  Gaben,  bei  Kindern  etwa  mit  \  bis  \  Gran, 
bei  Erwachsenen  mit  1—2  Gran,  2-  bis  3stündlich  und 
steigt  allmälig.  Mannigfache  Mittel  werden  demselben  oft 
zugesetzt,  namentlich  Valeriana  in  Pulver,  Oleum  cajeput, 
Kamphör.  Die  häufig  empfohlene  Verbindung  des  Zinkkalks 
mit  absorbirenden  Mitteln  ist  zu  widerrathen,  insofern  der 
Zinkkalk  gerade  dann  am  wirksamsten  zu  sein  scheint,  wenn 
er  in  den  ersten  Wegen  eine  freie  Saure  antrifft,  und  ihn 
der  etwas  saure  Magensaft  mehr  oder  weniger  auflöst.  Am 
besten  giebt  man  den  Zinkkalk  in  Pulver  nur  in  Verbindung 
von  Zucker,  Milchzucker,  arabischem  Gummi. 

Acufserlich  angewandt  dient  der  Zinkkalk  als  ein  rei- 
nigendes austrocknendes  zusammenziehendes  Mittel  bei  zu 
starken  Sekretionen.  Er  hat  vor  dem  Blei  den  grofsen  Vor- 
zug, dafs  er  jene  Sekretionen  zwar  beschränkt,  nicht  aber 
wie  dieses,  gänzlich  unterdrückt  und  von  seiner  Anwendung 
daher  nicht  so  leicht  wie  von  der  des  Bleis  Metastasen  zu 
befürchten  sind.  Er  wird  bei  Geschwüren  entweder  als 
Streupulver  oder  in  Salbenform  angewendet.  Vom  Aufstreuen 
des  Zinkkalks  sah  man  sogar  bei  Krebsgeschwüren  Ver- 
besserung der  Eiterung  und  Verminderung  des  Gestanks 
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eintreten.    Bei  kakochymischen  schlaffen  Geschwüren  wird 
durch  Anwendung  des  Zinkkalks  der  Grund  derselben  ge- 
reinigt und  mit  guiartigen  Granulationen  angefüllt.    In  Sal- 
benform erwies  sich  der  Zinkkalk  nützlich  beim  Wundwer- 
den der  Brustwarzen,  eiternden  Flechten,  hartnackigen  Ueber- 
resten  eingewurzelter  Krätze  und  anderen  langwierigen  Haut- 
ausschlagen.    Einspritzungen  von  einer   aus  einer  halben 
Unze  Zinkkalk  mit  zwei  Pfunden  Wasser  bereiteten  Mi- 
schung heilton  nach  Somme  den  weifsen  Flufs  in  kurzer 
Zeil.    Besonders  häufig   wird  in  der  Augenheilkunde  der 
Zinkkalk  äufserlich  bei  chronischen  Entzündungen  der  Con- 
junclivo.  Aui^nliedcr,  Meibomischen  Drüsen,  besonders  wenn 
diese  rheumatischen,  psorischen,  scrophulösen  Ursprungs  und 
mit  Schlaffheit  verbunden  sind,  in  Anwendung  gezogen. 
Der  Zinkkalk  wird  hier  thcils  in  flüssiger  Gestalt  in  Verbin- 
dung mit  Rosenwasser,  theils  als  Salbe  angewendet.  Sein 
Gebrauch  als  Pulver  in  Verbindung  mit  arabischem  Gummi 
und  Zucker,  welche  gegen  Flecken  der  Hornhaut  angewen- 
det wird,  ist  im  Allgemeinen  nicht  empfehlenswerth,  indem 
kranke  Augen  selten   eine  solche  Einwirkung  von  Pulver 
vertragen. 

Der  Gahnei,  lapis  calaniiuans,  wird  nur  äufserlich  und 
gegenwärtig  kaum  mehr  benutzt.  Er  besitzt  die  so  eben 
beim  Zinkkalk  angegebenen  austrocknenden,  die  Secretio- 
nen  beschränkenden  Eigenschaften.  Er  bildet  theils  einen 
Zusatz  zu  Salben  und  Pflastern,  theils  streut  man  ihn  als 
Pulver  auf  Geschwüre.  Ryan  theilt  mit,  dafs  er  beim  Pru- 
ritus vaginae,  nachdem  viele  bekannte  Mittel  gegei  denselben 
innerlich  und  äufserlich  vergeblich  angewendet  worden  wa- 
ren, mit  grofsem  Nutzen  die  kranken  bereits  ganz  durch- 
gekratzten Theile  mit  einem  Pulver  aus  Stärkemehl  und  la- 
pis calaminaris  bestreut  habe.  G  .  .  . ,  e. 

ZINGIBER,  officinale  Roscoe.  Syn.  Zingiber  of- 
ficinarura  Roscoe,  Amomum  Zingiber  Linn.,  Ing- 
ber,  Ingwer,  Ginger.  Syst.  sexuale:  Monandria,  Mo- 
nogynia.  Ordo  natur.:  Scitamincae,  Tribus  Zingibe- 
raceae.  Der  Ingwer  wächst  wild  im  südöstlichen  Asien, 
auf  der  Küste  von  Malabar  und  den  nächstgelegcnen  Inseln. 
Von  Malabar  ward  er  durch  Francisco  de  Mendoza  nach 
Neuspanien  verpflanzt,  wo  er  so  gut  gedieh,  dafs  man 
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schon  im  Jahre  1547  2200  Pfund  nach  Europa  exportiren 
konnte.  Gegenwärtig  baut  man  den  Ingwer  in  ganz  West- 
indieu  an,  besonders  auf  Jamaica;  auch  wird  der  Westin- 
dische höher  geschätzt,  als  der  Ostindische,  so  dafs  im 
Jahre  1830  nur  1,268  Ctr.  aus  Ostindien,  während  aus 
Westindien  4,105  Ctr.  nach  England  gebracht  wurden.  — 
Man  unterscheidet  den  schmalblätterigen,  breitblätterigen, 
den  Japanischen.  Der  schmalblätterige  ist  am  meisten  ge- 
schätzt; man  vermehrt  ihn,  wie  die  Kai  totrein;  pflanzt  die 
Rhizomstücko  im  März  oder  April,  erntet  aber  die  Rhi- 
zome  im  Januar  oder  Februar  des  folgenden  Jahres.  San- 
diger oder  früher  nicht  cullivirt  gewesener  Boden  sind  dem 
vollkommenem  Gedeihen  hinderlich.  Das  Rhizoni  kriecht 
horizontal,  treibt  auf  seiner  Oberfläche  zahlreiche  Knospen 
und  transitorische  oberirdische  Stengel,  die  bis  auf  das  Rhi- 
zom  absterben;  nach  abwärts  entwickeln  sich  zahlreiche 
secundäre  Wurzeln.  Die  häufige  Kuospenbildung  macht 
das  plattgedrückte  Rhizom  knotig  und  astig.  Je  nach  der 
Vegetationsperiode,  in  welcher  die  Pflanze  untersucht  wird, 
sind  die  Zellen  des  Rhizoms  mehr  oder  weniger  angefüllt 
mit  scheibenförmigem  Stärkemehl,  im  Bau  dem  der  Curcuma- 
Arten  vollkommen  ähnlich.  Aufser  dein  Stärkemehl  erkennt 
man  häufig  Zellen,  welche  ein  gelblichgrünes  ätherisches 
Oel  enthalten,  das  die  Rhizorae  des  Ingwers,  eben  zu  den 
sehr  gesuchten  macht.  Die  transitorischen  oberirdischen 
Stengel  erreichen  eine  Höhe  von  2  —  3'.  Aufser  diesen 
nicht  blühenden  Stengeln  entwickeln  sich  einige  kaum  1' 
hoch  werdende  Stengel,  mit  unentwickelt  bleibenden  Blät- 
tern (Schuppen)  und  grossen  schön  roth  gefärbten  Bracteen 
Die  Blätter  der  nicht  blühenden  Stengel  stehen  abwech- 
selnd, sind  slengelumfassend  und  je  nach  der  cullivirten 
Sorte  verschieden,  z.B.  länglich- lanzettförmig  u.  s.  w. 

Aus  den  Winkeln  der  nach  Art  der  Spelzen  beim  Wai- 
zen  ansitzenden  Bracteen  entwickeln  sich  mehrere  gelbliche 
Blumen,  die  nur  einen  Tag  blühen;  die  Blumenkrone  ist 
einblätterig,  ofTen  und  hat  eine  ungleich  dreitheilige  Lippe,  de- 
ren mittlerer  Lappen  gröfser,  abgerundet,  concav  und  wol- 
lig ist.  —  Die  trichterförmige  Narbe  liegt  zwischen  der 
Anthere,  unterhalb  dem  hornartigen  Fortsatze.  — 
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•nur  das  Rhizom,  welches  in  zwei  verschiedenen  Zustanden 
zu  uns  gebracht  wird;  man  unterscheidet  nämlich  im  Han- 
del eine  Radix  Zingiberis  alba  und  Zingiber  commune  oder 
nigrum.  —  Die  erste  Sorte  ist  die  geschätzteste  und  daher 
am  theuersten ;  man  bereitet  sie  durch  sorgfältiges  Waschen 
der  ausgezogenen  Rhizorae  und  vorsichtiges  Trocknen  in 
der  Sonne,  während  die  andere  Sorte  vor  dem  Trocknen 
\  St.  lang  im  siedenden  Wasser  gebrüht  wird.  Die  notwen- 
dige Folge  dieser  Einwirkung  ist,  dals  das  Stärkemehl  in 
den  Zellen  aufquillt,  zu  Kleister  wird,  und  dieser  das  äthe- 
rische Oel  aufnimmt.  Die  also  umgewandelte  Substanz  er- 
scheint alsdann  nach  geschehener  vollkommener  Austrock- 
nung hart  und  auf  dem  Bruche  harzig  -  glänzend,  während 
der  einfach  getrocknete  Ingwer  sich  noch  in  seiner  natür- 
lichen Beschaffenheit  befindet.  Man  beurtheilt  die  Güte  des 
weifsen  Ingwers  nach  seiner  Festigkeit,  Schwere,  ästigen 
Form,  Faltenbildung  der  Epidermis,  der  Weifse  auf  dem 
Anbruch,  Schärfe  des  Geschmacks  und  dem  flüchtigen  kräf- 
tigen Arom. 

In  den  Apotheken  mufs  der  weifse  Ingwer  vorräthig 
gehalten  werden  und  bedient  man  sich  desselben,  gepulvert 
als  eines  Zusatzes  zu  roborirenden  Mitteln,  um  dieselben 
verdaulicher  zu  machen. 

Die  jungen  saftigen  Rhizome  und  fleischigen  Wurzel- 
stücke werden  in  den  Tropen  mit  Zucker  eingekocht,  und 
als  eingemachter  Ingwer,  Conditum  Zingiberis,  nach  Europa 
versandt,  wo  man  sich  desselben  namentlich  in  Holland  und 
England  zum  Frühstück  bedient,  um  dem  nachtheiligen  Ein- 
flüsse einer  nafskalten  Morgenluft  zu  entgehen.  — 

Die  von  Buchholz  ausgeführte  Analyse  (Almanäch  1817 
p.  62.)  gehört  einer  Zeit  an,  welche  noch  nicht  so  exaete 
Einsicht  in  die  Zusammensetzung  des  Ingwerrhizoms  ge- 
währen liefs,  als  es  der  heutige  Zustand  der  Wissenschaft 
verlangt;  füglicherweise  unterbleibt  daher  deren  Anführung. 

Literatur. 
George  Richardson,  Porter,  The  tropical  agriculturist.   London  1833. 

p.  317  —  322.  —   Th.  Fr.  Ludw.  Neu  t>.  Esenbeck  ».  Carl  Heinr. 

Ebermaier,  Handbuch  der  mcd.-pbarmaceutischen  Botanik.  Th.  L 
n    1830.  p.  238.  —  Pharmacopoea  Borustica,  Edit.  VI.  Berol  1846. 
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Z  i  n  g  i  b  e  r.  Der  Ingwer  ist  eins  der  vorzüglichsten  schar* 
fen  Gewürze  und  ein  kräftiges  Erregungsmittel  für  Darm- 
kanal und  Unterlcibseingeweide.  Seine  Wirkung  beschränkt 
sich  nicht  allein  auf  Magen  und  Darmkanal,  sondern  erstreckt 
sich  auch  auf  das  ganze  Nervensystem,  und  scheint  vor- 
zugsweise auch  auf  die  Respirationsorgane  Einwirkung  zu 
äufsern.  Abgesehen  von  seinem  Gebrauch  als  Gewürz  bei 
Schwäche  der  Digestionsorgane,  wird  er  auch  schwerver- 
daulichen Arzneimitteln,  wie  Chinarinde,  Eisen  zugesetzt. 
Besonders  findet  er  Anwendung  bei  Verschleimung  des  Ma- 
gens und  Darmkanals,  Atonie  und  Laxilüt  der  Verdauungs- 
organe und  den  daraus  hervorgegangenen  Krankheiten,  also 
überhaupt  in  Fällen,  wo  eine  anhaltende  Einwirkung  eines 
scharfen  Gewürzes  beabsichtigt  wird.  Bei  Apepsie  gichti- 
scher Personen  ist  er  mit  Nutzen  angewendet  worden.  Auch 
selbst  in  der  activen  Gicht  wird  er  benutzt,  wenn  ein  re- 
gclmäfsiger  Anfall  zwar  bevorsteht,  aber  wegen  Mangels  an 
lebendiger  Erregung  nicht  zum  Ausbruch  kommen  kann,  und 
hierdurch  der  Magen  mit  einer  gefährlichen  Metastase  be- 
droht wird.  Es  wird  ferner  der  Ingwer  mit  Nutzen  bei  der 
Blenorrhöe  der  Lungen,  beim  schleimigen  Asthma,  beim 
chronischen  sogenannten  Magenhusten  in  Gebrauch  gezo- 
gen, wie  diese  Krankheitszuslände  sich  in  atonischen,  ge- 
schwächten und  reizlosen  Individualitäten  vorfinden,  und 
gleichzeitig  eine  Schwäche  der  Digestionsorgane  stattfindet. 
Unter  denselben  Verhältnissen  hat  seine  Anwendung  auch 
bei  Blenorrhöcn  der  Geschlechtstheile  Nutzen  geschafft.  In 
kalten  Fiebern  vermag  er  etwas  zu  leisten,  wenn  diese  mit 
grofser  Trägheit  der  Unterleibsorgane  verbunden  sind,  oder 
gar  allein  hieraus  entspringen.  Hier  wird  namentlich  die 
China  für  sich  allein  gar  nicht,  sondern  nur  besonders  in 
Verbindung  mit  Ingwer  vertragen. 

Aeusserlich  wird  der  Ingwer  als  Kaumittel,  Sialagogum» 
bei  Lähmungen  der  Zunge,  Lähmungen  und  Erschlaffungen 
des  Gaumens  und  der  Theile  der  Rachenhöhle,  bei  Catarrh 
der  Eustachischen  Röhre  und  der  dadurch  bedingten  Schwer- 
hörigkeit, bei  Zahnschmerzen,  Augenschwäche,  Amblyopie  in 
Anwendung  gezogen. 

Man  giebt  den  Ingwer  innerlich  zu  10  bis  20  Gran, 
oder  auch  in  Aufgüssen  und  Abkochungen  zu  2  bis  4 
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Drachmen  auf  6  Unzen  Colatur  Der  aus  Indien  kom- 
mende eingemachte  Ingwer  (Zingiber  conditos)  ist  ein  em- 

geneigte  Verdauungsorgane.  Die  Tinktur  isl  weniger  wirk- 
sam als  die  Substanz,  wird  aber  doch  häutig  als  Magenmit- 
tei  benutzt.  Der  Syrup  wird  als  Zusatz  zu  gewürzhaften 
scharfen  Arzneien  benutzt.  Der  Ingwer  ist 
der  Tinctura  aromaüca  und  des  Pulvis 

ch  wird  auch  der  Ingwer  als  ein  Zusatz  zu 
aromatischen  Bähungen  gebraucht,  auch  pulverisirt  und  mit 
siedendem  Wasser  oder  mit  Weingeist  vermischt,  üufsertich 
als  Irritans  auf  die  Hautdecken  angewendet.  Die  Tinktur, 
in  Baumwolle  getröpfelt,  oder  an  die  schmerzende  Stelle 
des  Zahnfleisches  gelegt,  bewies  sich  oft  gegen  Zahnschroer- 
zen nützlich,  und  wurde  auch  Gurgelwässern  zugesetzt 

G  . . . .  e. 

ZINNII  ZONULA.   S.  Augapfel. 
ZINNOBER.   S.  Quecksilber. 
ZIRBELDRUESE.    S.  Encephalon. 
ZIRBELFICHTE.   S.  Pinns  cembra. 
ZITRONE.    S.  Citrus. 

ZITTERN  DER  REGENBOGENHAUT.   S.  Hippus. 

ZITTERSTAAR.     S.  Cataracta.    S.  138. 

ZITTMANNSCHES  DECOCT  (Decoctum  Zittmanni). 
—  Die  Sassaparill- Wurzel  gehört  zu  den  ältesten  Heilmitteln 
der  Syphilis,  und  wurde  von  den  Spaniern  als  solches  aus 
Mexico  mit  nach  Europa  gebracht.  An  Ort  und  Stelle  wurde 
die  Wurzel  geschnitten,  macerirte  in  Wasser,  wurdo  dann 
in  einem  Mörser  gequetscht,  und  der  so  gewonnene  Saft 
durch  Leinen  colirt.  Dieser  wurde  gläserweise  getrunken, 
und  wartete  dabei  der  Kranke,  ohne  irgend  andere  Genüsse, 
den  Schweifs  im  Bette  ab,  wo  dann  nach  3  Tagen  meistens 
Heilung  erfolgt  sein  soll.  In  spaterer  Zeit  machte  jones 
Medicament  häufig  einen  Hauptbestandteil  mancher  Kur- 
methoden gegen  die  Syphilis  aus;  keine  derselben  aber  hat 
zu  einem  solchen  Vertrauen  sich  emporzuschwingen  vermocht, 
als  die  Anwendung  des  Zittmannschen  Decocts,  in 
dem  gleichfalls  die  Sassaparillwurzel  eine  grofse  Rolle  spielt, 
und  das,  nachdem  es  einige  Zeit  in  den  Hintergrund  getre- 
ten war,  seit  den  letzten  zwei  Jahrzehenden  mit  immer 
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wachsender  Anerkennung  vielfach  gegen  Syphilis  und  andere 
chronische  Krankheiten  in  Anwendung  gezogen  wird*  vor- 
zugsweise erst  veranlafst  durch  die  angelegentlichen  Empfeh- 
lungen zuverlässiger  Aerzle,  wie  Büttner  und  ganz  besonders 
Chelius,  welcher  die  trefflichen  Wirkungen  des  Arzneimittels 
zuerst  in  den  Grofsherzoglich  Badischen  Militairbospitälern 
beobachtete,  auf  dieselben  in  der  Schrift  über  die  Einrich- 
tung seiner  Klinik  zu  Heidelberg  und  im  Neuen  Chiron 
(Heft  2)  aufmerksam  machte,  und  ausführlicher  mit  bekann- 
ter Gediegenheit  in  den  Heidelberger  klinischen  Annalen 
darüber  berichtete.  Theden  theilte  zuerst  die  Zusammen- 
setzung des  Decocts,  welche  er  vom  Regiments-Wundarzte 
Proebisch  erfahren  halte,  in  seinen  „neuen  Bemerkungen 
und  Erfahrungen  zur  Bereicherung  der  Wundarzneikunst  und 
Arzneigelehrtheit"  Bd.  3  im  Jahre  1795  mit,  und  Beide  stell- 
ten mit  ihm  sehr  gelungene  Versuche  an.  Bei  diesen  That- 
sachen  hat  man  an  der  Zusammensetzung  des  sehr  com- 
ponirten  Mittels,  bei  dem  man  z.  B.  noch  nicht  einmal  ganz 
einig  ist,  ob  seine  metallischen  Bestandtheile  auf  irgend  eine 
Weise  wirksam  sein  können,  noch  nicht  durchgreifend  und 
wesentlich  zu  ändern  gewagt,  und  nur  einzeln,  bei  der  sehr 
theuern  Sassaparille,  ein  wohlfeileres  Surrogat,  wie  die  Rad. 
caricis  arenariae  mit  vermehrtem  Zusatz  von  Folia  sennae  zu 
setzen  sich  gestattet.  Die  noch  heute  gebräuchliche  alte 
und  ursprüngliche  Vorschrift  des  Dec.  Zittm.  fortius  und 
mitius,  welche  beide  zugleich  in  Anwendung  gezogen  wer- 
den, ist  nach  der  Prcufsischen  Pharmakopoe  folgende: 
Decoctum  Zittmanni  fortius. 

Repe.  Radicis  Sassaparillae  concisae  12  Unc,  infund. 
aquae  communis  mens.  24,  et  digere  per  horas  24.  Tum 
additis  sacchari  aluminati  i\  Unc,  hydrargyri  lnuriatici  mi- 
tis  \  Unc,  cinnabaris  praeparatae  1  Drachme,  sacculo  linteo 
inclusis,  coque  ad  remanentiam  mens.  8,  sub  finem  coctionis 
addendo  seminis  anisi,  seminis  föniculi  singulorum  contu- 
sorum  \  Unc,  foliorum  sennae  3  Unc,  radicis  liquiritiae  gla- 
brac  concisae  i\  Unc,  cola  et  exprime.  Liquorem  obten- 
tum  decanlha. 

Decoctum  Zittmanni  mitius. 

Repe.  Radicis  Sassaparillae  concisae  6  Unc,  cum  spe- 
ciebus  a  decocto  fortiori  mens.  8,  residuis  mixtas  coque 
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cum  aquae  communis  mens.  24,  ad  remaneutiam  mens.  8, 
sub  linein  coctionis  addendo  corticis  citri ,  cassiae  cinnamo- 
meae,  cardamomi  minoris,  radicis  liquiriliac  glabrac,  singu- 
lorum  conlusorum  et  concisorum  3  Drachmas,  cola  et  ex- 
prime,  b'quorem  obtentum  decantha. 

Von  dem  stärkeren  Decoct  ist  nach  der  Preufsischen 
Arzneitaxe  der  Preis  Tür  8  Quart  4  Thlr.  4  Sgr.,  von  dem 
schwächeren  für  dieselbe  Quantität  1  Thlr.  23  Sgr.  6  Pf. 

Zu  bemerken  ist  hierbei  noch,  dafs  es  rathsam  ist,  in 
der  wärmeren  Jahreszeit  nur  die  Hälfte  der  oben  angege- 
benen Quantität  anfertigen  zu  lassen,  da  die  Flüssigkeit  sonst 
leicht  in  Gährung  übergebt. 

Da  das  Mittel  ursprünglich  allein,  und  auch  jetzt  noch 
in  vielen  Fällen  gegen  veraltete  Syphilis  gebraucht  wird,  so 
kommt  es  darauf  an.  zu  wissen:  ob  in  ihm  das  Quecksilber 
zu  den  wirksamen  Hcstandtheilen  zu  zählen  sei,  oder  nicht 
während  es  als  entschieden  betrachtet  werden  kann,  dafs 
das  genannte  Metall  nicht  als  Hauptmittel  bei  seinem  Wir- 
ken anzusehen  ist,  indem  es  ja  auch  ganz  besonders  gün~ 
stig  wirkt  in  den  Fällen,  welche  sich  als  zusammengesetzt 
aus  Merkurial- Krankheit  und  Syphilis  darstellen.  Professor 
Th.  Marlnu  zu  Erlangen  hat  über  diesen  Gegenstand  in 
neuester  Zeit  einige  Bemerkungen  veröffentlicht,  welche  die 
hierher  gehörigen  Meinungen  zusammenfassen,  und  zu  dem 
Resultate  kommen,  dafs  Quecksilber- Verbindungen  an  der 
Heilkraft  des  in  Rede  stehendeu  Decocts  keinen  Antheil  ha- 
ben. Dafs  Calomel  durch  anhaltendes  Kochen  selbst  mit 
reinem  Wasser  in  Sublimat  umgewandelt  werden  könne, 
wird  allgemein  angenommen.  Eine  andere  Reaction  raufs 
dagegen  entstehen,  wenn  die  Kochung  mit  Vegetabilien  vor 
sich  geht,  indem  diese  reducirend  auf  den  gebildeten  Su- 
blimat wirken  werden,  wodurch  wieder  Calomel  gebildet 
würde,  so  dafs  es  möglich  erscheint:  es  belinde  sich  stets 
Calomel,  wenn  auch  in  höchst  vertheiltcm  Zustande  im  Zitt- 
mannschen  Decocte.  Es  ist  aber  auch  denkbar,  dafs  dieser, 
durch  die  verschiedenen  mitwirkenden  Vegetabilien,  zerlegt 
und  in  metallisches  Quecksilber  umgewandelt  werde.  Che- 
lins  behandelte,  zur  Erledigung  der  Frage,  sechs  Pfund  der 
schwächeren  Abkochung  zu  einem  Pfunde  eingedampft,  mit 
reiner  Salpetersäure,  dann  mit  Salzsäure,  dampfte  zur  Trock- 
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nifs  ab,  löste  in  Wasser  auf,  filtrirte,  und  schied  so  Gips  ah 
In  die  abgelaufene  Flüssigkeit  wurde  eine  Goldplatte  in  Ver- 
bindung mit  einer  Zinnplatte  gelegt,  worauf  die  erstere  weifs 
beschlug.  Eine  andere  Portion  wurde  mit  Schwefelwasser- 
stoff behandelt,  der  erhaltene  Niederschlag  scharf  getrock- 
net und  einer  Sublimation  unterworfen,  worauf  Zinnober  an- 
flog. Aehnlich  verhalt  sich  das  stärkere  Decoct,  und  ist 
Chelius  hiemach  der  Meinung,  dafs  Quecksilber  als  Subli- 
mat in  dem  Arzeneimittel  enthalten  sei,  und  zwar  in  einer 
zwei  Pfnnd  hallenden  Flasche  des  schwächeren  Decocts 
0,2  Gran,  dagegen  in  einer  gleichen  Mengo  des  stärkeren 
nur  0,097  Gran.  Dagegen  glaubt  Calel,  dafs  das  Calomel 
durch  den  Alaun  theilweise  zersetzt  würde,  und  dafs  sieh 
somit  saures  schwefelsaures  Quecksilber  bilde.  Min  stock, 
welcher  die  Versuche  von  Chelius  am  Ziltmannschen  De- 
cocte,  das  in  drei  verschiedenen  Berliner  Apotheken  ange- 
fertigt war,  wiederholte,  fand  in  demselben  durchaus  kein 
Quecksilber,  dagegen  zur  Evidenz  eine  verhalt  nifsmäfsig  grofse 
Quantität  Kupfer  —  ein  Factum,  welches  wohl  noch  nicht 
hinlänglich  beachtet  worden  ist.  Simon  glaubte  sieh  nach 
seinen  Versuchen  zu  der  Annahme  berechtigt,  dafs  sich  et- 
was Quecksilber  immer  als  Oxydulsalz  in  dem  Ziltmannschen 
Decocte  belinde.  Wiggers  nimmt  nach  seinen  gründlichen 
Versuchen  an,  dafs  in  vier  Pfunden  des  Decocts  ein  halbes 
Milligramm  metallischen  Quecksilbers  enthalten  sei,  und 
glaubt,  dafs  das  Calomel  zum  Theil  in  metallisches  Queck- 
silber und  Sublimat  zersetzt  sei;  auch  Riegel  fand  in  acht 
Pfund  vier  Milligramm  (0,06  Gran)  metallischen  Quecksilbers. 
Dafs  die  Art  der  Bereitung,  der  blofse  Zusatz  oder  die  Mi- 
schung der  beiden  Quecksilberverbindungen,  das  gleichzei- 
tige Einbinden  des  Alaunzuckers  (nach  der  Badenschen 
Pharmakopoe),  das  Kochen  der  betreffenden  Substanzen  in 
reinerem  oder  kalkhaltigerem  Wasser  u.  s.  w.  in  dieser  Be- 
ziehung wichtig  sei,  bedarf  kaum  der  Erwähnung.  So  viel 
möchte  aber  aus  allen  diesen  Versuchen  hervorgehen,  dafs 
das  in  dem  Ziltmannschen  Decocte  etwa  befindliche  Queck- 
silber keinen  wesentlichen  oder  hervorstechenden  Antheil 
an  seiner  Wirkung  habe. 

Von  grofser  Wichtigkeit  aber  ist  die  Benutzung  einer 
kräftigen,  guten  Sassaparille,  unter  deren  Species  wohl  die 
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Sassaparilla  Hondurasana  (Mexicana)  die  vorzüglichste  ist 
indem  die  ab  und  zu  beobachteten  zweideutigen  Wirkungen 
des  Mittels,  bei  seiner  sonst  unbestrittenen  Vortrefflichkeit 
nicht  mit  Unrecht  einer  schlechten  Sorte  dieser  Wurzel  zu- 
geschrieben werden  möchten. 

Das  specifischc  Gewicht  des  stärkeren  Decocts  ist  bei 
+  14°  R.  nach  WiUstock  =  1,008,  das  des  schwächeren 
==  1,0045;  es  reagirt  sauer;  Geruch  und  Geschmack  sind 
den  Meisten  unangenehm. 

Die  gewöhnliche  und  gebräuchlichste  Anwendungsart 
ist  folgende:  am  ersten  Tage  der  Kur  nimmt  der  Kranke  ein 
Laxans,  nach  der  ursprünglichen  Vorschrift  nach  folgendem 
Recepte: 

Repe.    Mass.  pilul.  de  Succ.  Cratonis  4  Scrupel. 
(Diese  sind  nach  Triller  in  folgender  Art  zusammen- 
gesetzt:) 

Repe.  Succini  i\  Unc,  mastichis  1  Unc  agaric.  trochis- 
cat.  6  Drachmen,  aristoloch.  rolund.  2  Drachmen,  aloes  suc- 
cotrin.  2\  Drachm.  (M.  et  addita  essent.  succ.  q.  s.  f.  mass.) 
Mercur.  dulc.  24  Gr.,  Resin.  jalapp.  i\  Drachm.  M.  f.  1.  a. 
m.  pil.  e.  q.  form.  piL  No.  80.  consp.  pulv.  cinnam.  D.  S. 
Zur  Zeit  9—12  Pillen  zu  nehmen. 

Am  zweiten  Tage  nimmt  der  Kranke  Morgens  ein  hal- 
bes Quart  starkes  Decoct  warm  im  Bette,  in  welchem  er 
auch  den  Schweifs,  welcher  danach  eintritt,  abzuwarten  hat; 
Nachmittags  mufs,  wenn  es  der  Zustand  erlaubt,  aufser  dem 
Bette,  aber  stets  in  einem  erwärmten  Zimmer,  ein  ganzes 
Quart  von  dem  schwachen  Decoct  kalt  getrunken,  und 
ebenso  Abends  ein  halbes  Quart  starkes  Decoct,  ebenfalls 
kalt,  so  dafs  an  diesem  Tage  ein  Quart  starkes  und  eine 
gleiche  Quantität  des  schwachen  Decocts  verbraucht  wird. 
Auf  dieselbe  Weise  verhält  es  sich  am  dritten,  vierten  und 
fünften  Tage,  während  der  sechste  Tag  wieder  zum  Laxiren, 
der  siebente,  achte,  neunte  und  zehnte  zum  Gebrauche 
des  Decocts  auf  die  angegebene  Wreise  bestimmt  ist.  Am 
eilften  Tage  giebt  man  dann  noch  einmal  die  genannten 
LaxirpiÜen,  zu  denen  man  jetzt  gewöhnlich  nur  Calomel  und 
Jalappenharz  wählt,  indem  man  die  früher  gebräuchliche 
sehr  componirte  Form  verlassen  hat.  Bei  dieser  Kur  ist 
mm  die  Diät  eine  sehr  zugemessene  und  bestimmte.  Der 
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Kranke  bekommt  nur,  neben  drei  täglich  gegebenen  dünnen 
Suppen,  zu  Mittag  4  Loth  gebratenes,  mageres  Hammel-  oder 
Kalbfleisch  und  4  Loth  nicht  frisches,  weifses  Brod. 

Nachdem  auf  diese  Weise  die  Kur  einmal  durchge- 
macht, ruht  der  Kranke  6 — 8  Tage  aas,  bei  einer  fortge- 
setzt beschrankten  Diät,  dem  Aufenthalte  in  einem  warmen 
Zimmer  und  dem  Trinken  eines  Thees  aus  Rad.  sassaparil- 
lae  oder  Spec.  ad  dec.  lignor.  Während  der  Kur  sind  die 
örtlichen  Leiden,  z.  B.  Geschwüre,  indifferent  zu  behandeln, 
ihre  Reinheit  durch  Waschen  mit  lauwarmem  Wasser  zu  be- 
fördern, oder  sie  sind  trocken  mit  Charpie  zu  bedecken,  die 
höchstens  mit  einer  milden  Salbe  zu  bestreichen  ist. 

Ist,  nachdem  die  Kur  so  einmal  durchgemacht,  die  Hei- 
lung des  Kranken  noch  nicht  erfolgt,  so  ist  erstere  zum 
zweiten  Male,  selbst  zum  dritten,  wobl  in  den  seltensten 
Fallen  zum  vierten  Male  durchzumachen. 

An  diesem  eigentlich  vorgeschriebenen  Turnus  der  Kur 
haben  einige  Aerzte,  theils  in  Bezug  auf  die  Individualität 
einzelner  Fälle  und  Kranken,  theils  grundsätzlich,  Verände- 
rungen vorgenommen,  während  die  meisten  der  ersteren, 
anerkannt  günstig  w  rkenden  Methode  treu  bleiben.  Erste- 
res  ist  wohl  hier  und  da  nöthig,  so  dafs  z.  B.  statt  der  An- 
wendung jener  laxirenden  Pillen  für  schwächlichere  Patien- 
ten und  für  solche  ein  Ruhetag  eintritt,  bei  denen  das  De- 
coct schon  sehr  stark  abführt.  Ebenso  giebt  man  bei 
sehr  schwächlichen  Personen  auch  kleinere  Portionen  des 
Trankes;  jedoch,  dadurch  während  eines  verlängerten  Zeit- 
raumes, dieselbe  Quantität.  Diese,  für  einzelne  Fälle  gebo- 
tene Maafsregel  hat  namentlich  Rust,  ohne  viel  Nachahmer 
gefunden  zu  haben,  zu  einer  allgemeinen  zu  erheben  ge- 
sucht. Er  liefs  den  Kranken,  ohne  mit  einer  Purganz  zu 
beginnen,  jeden  Morgen  so  früh  als  möglich  ein  Viertel 
Quart  von  dem  starken  Decocte  erwärmt  im  Bette  trinken, 
den  allenfalls  hierauf  folgenden  Schweifs  abwarten,  erwärmte 
Wäsche  anlegen ,  und  nach  dem  Ankleiden  1—2  Tassen 
schwarzen  Kaffe,  und  aufserdem  des  Vormittags  noch  eine 
Tasse  Fleischbrühe  zu  sich  nehmen.  Der  Mittagslisch  wurde 
dabei  beschränkt  eingerichtet.  Der  Kranke  durfte  nur  Brüh- 
suppe und  magere  Fleischbraten  aller  Art,  besonders  junges 
Geflügel,  und  etwas  Weifsbrod  geniefsen,  auch  hierauf 
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schwarzen  Kafle  trinken;  dagegen  mutete  er  alles  blähende 
Gemüse,  alle  fetten  und  sauren  Speisen  sorgfältig  meiden. 
Nachmittags  wurde  vom  schwachen  Decoctc  in  getheilter 
Portion  ein  halbes  Quart  kalt  getrunken.  Zum  Abend  war 
eine  Griessuppc  bestimmt,  und  beim  Schlafengehen  noch 
ein  Viertel  Quart  starken  Decocts  kalt.  '  Rust  fuhr  so  5—6 
Wochen,  wo  möglich  ohne  auszusetzen,  fort,  indem  er  die 
Erfahrung  gemacht,  dafs  ein  ununterbrochener  Fortgebrauch 
des  Mittels  in  4  —  5  Wochen  weit  mehr  bewirke,  als  ein  G 
und  9 wöchentlicher  zu  bewirken  vermag,  wenn  je  nach 
3  wöchentlichem  Gebrauche  8  Tage  ausgesetzt  werden,  ehe 
der  Fortgebrauch  wieder  eintritt. 

Chelius,  der  sich  um  die  Wiedereinführung  des  Mittels 
so  wesentliche  Verdienste  erworben  hat,  weicht  auch  von 
der  Thedenschen  Vorschrift,  der  die  Preufsische  Pharma- 
kopöe  und  auch  die  jetzige  Anwendung  im  Charitee  -  Kran- 
kenhause  treu  geblieben  ist,  in  der  Vertheilung  des  Geträn- 
kes ab,  indem  er  Morgens  eine  Flasche  erwärmtes  starkes 
Decoct,  Nachmittags  eine  Flasche  (zu  2  Pfund)  schwaches, 
nicht  erwärmtes  Decoct  giebt.  Aufserdem  läfst  er  den  Kran- 
ken während  der  ganzen  Kur  im  Bette,  weil  ihm  dies  we- 
gen der  copiös  eintretenden  Schweifse  vortheilhafler  er- 
scheint, als  wenn  der  Kranke  die  zweite  Hälfte  des  Tages 
aufser  dem  Bette  zubringt.  Es  hat  diese  Anwendungsart 
gewifs  viel  für  sich  in  solchen  Fällen,  in  denen  Dürftigkeit 
oder  Leichtfertigkeit  des  Kranken  durch  starken  Wechsel 
der  Temperatur  im  Zimmer  oder  sonstige,  die  Kur  hindernde, 
Einflüsse  derselben  störend  in  den  Weg  treten  könnten. 
In  solcher  Lage  habe  auch  ich  schon  von  dieser  gröfseren 
Strenge  wiederholt  wesentlichen  Nutzen  gesehen,  wiewohl 
auch  die  active  Bewegung  im  Zimmer  in  Bezug  auf  die 
Ausleerungen  durch  die  Nieren  und  den  Darmkanal  in  An- 
schlag zu  bringen  ist.  Auch  hat  Chelius ,  was  aber  wohl 
nur  bei  starken  und  robusten  Personen  anwendbar  sein 
möchte,  und  bei  der  gröfseren  Aufsicht  in  Krankenhäusern, 
an  den  Tagen,  an  denen  das  Decoct  getrunken  wird,  bei 
der  Diät  die  Suppen  weggelassen,  und  ist  somit  strenger 
verfahren.  Endlich  giebt  er  auch  nicht  am  11.  Tage  der 
Kur  regelmäfsig  die  von  Theden  augegebenen  Pillen  in  ge- 
wöhnlichen Fällen,  sondern  nur  bei  sehr  starken  Personen. 
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Gewifs  hat  derselbe  in  dieser  Beschränkung  im  Ganzen 
recht,  um  so  mehr,  als  beim  Gebrauche  der  Kur  6  und 
mehr  dünne  Stuhlgänge  täglich  zu  erfolgen  pflegen,  so  dafs 
nur,  wenn  diese  stocken,  auf  ihren  Wiedereintritt  hingewirkt 
zu  werden  braucht. 

Während  alle  Aerzte,  welche  das  Mittel  wiederholt  und 
bei  verschiedenen  Krankheiten  in  Anwendung  gezogen,  darin 
übereinstimmen,  dafs  zu  seiner  günstigen  Wirkung  ein  fort- 
gesetzter Aufenthalt  in  gleichmäfsig  warmer  Temperatur  und 
eine  vorsichtige  Diät  während  der  Kur  und  nach  ihrer  Be- 
endigung gehöre  —  wobei  Chelius  noch  mit  vollem  Rechte 
den  längeren  Fortgenufs  einer  Abkochung  aus  Sassaparilla 
oder  Spec.  lignor.  hinzufügt  —  ist  man  doch  noch  keines- 
weges  mit  sich  einig,  welchem  der  vielen  Bestandteile  des 
Zittmannschen  Decocts  man  seine  unläugbar  höchst  wohl- 
thätigen  Wirkungen  zuschreiben  solle.  Die  Chemie  findet 
in  ihm  ihren  Gesetzen  widersprechende  Zusammenstellungen, 
die  Aerzte  können  nicht  anders,  als  darin  eine  Zusammen- 
setzung von  Mitteln  erkennen,  welche  geradezu  in  ihren 
Wirkungen  entgegengesetzt  sind,  und  doch  zum  Theil  glän- 
zende Erfolge  haben.  Während  Einige  diese  der  Sassapa- 
rille vorzugsweise  oder  allein  zuschreiben,  glauben  Andere, 
dafs  die  Senna  in  ihm  vorzugsweise  wirke,  noch  Andere 
erkennen  den  jedenfalls  unbedeutenden  Metallgehalt  für  be- 
sonders wirksam;  Viele  aber  sind  zufrieden  mit  der  Wir- 
kung, und  schieben  sie  auf  die  besonders  glückliche  Com- 
position,  welche  auf  gewisse  Krankheiten  als  speeifisch  in 
ihren  Folgen  anzusehen  sei.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dafs 
der  nach  mehreren  Analysen  im  Dccocte  gefundene  geringe 
Mercurialgehalt  —  namentlich  in  den  vielen  Fällen,  in  denen 
die  Krankheit  schon  mit  einer  Mercurial-  Kachexie  gepaart 
ist  —  hier  eine  besondere  Wirkung  habe;  denn  es  würde 
sogar  das  Mittel,  welches  so  wohlthälig  wirkt,  nach  Theorie 
und  Praxis  unpassend  erscheinen,  und  auch  die  meisten  da- 
bei methodisch  gebrauchten,  Calomel  enthaltenden,  Abrüh- 
rungspillen möchten  in  Bezug  auf  ihre  Bestandteile  dabei 
kaum  in  Betracht  kommen.  Auch  kann  die  ab  und  zu  — 
keineswegs  aber  häufig  oder  gar  immer  —  bei  dem  Ge- 
brauehe des  Decocts  auftretende  geringe  Salivation  als  Folge 
des  Quecksilbers  angesehen  werden,  da  diese  eben  nicht 
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häufig  ist,  nicht  leicht  lästig  wird,  nie  Uberhand  nimmt,  und 
wohl  besonders  bei  solchen  Personen  vorkommt,  welche 
durch  frühere  Kuren  mit  Merkur  übersättigt  waren;  da  fer- 
ner das  Zittmannsche  Decoct  in  seiner  eigentümlichen  Wir- 
kung alle  Secrelionen,  also  auch  die  der  Speicheldrüsen,  be- 
fördert, und  aufserdem  der  Hauptbestandteil  des  Mittels, 
die  Sassaparille,  durch  ihre  Schärfe,  z.  B  beim  Kauen  eine 
vermehrte  Speichelabsonderung  bewirkt.    Fügt  man  noch 
hinzu,  dafs  nach  wiederholten  Versuchen  das  Decoct  auch 
ohne  die  ursprünglich  vorgeschriebenen  metallischen  Bei- 
mischungen wolilthätig  wirkte,  aber  auch  einen  geringen 
Speichelflufs  hervorbrachte,  so  kann  man  in  dem  Festhalten 
an  seiner  Urform  wohl  nur  eine  noch  die  Oberhand  habende 
Pietät  erkennen,  welche  erst  durch  die  gründlichste  Erfah- 
rung belehrt,  sich  Aenderungen  erlauben  will,  aufser  in  Fäl- 
len, welche  durch  Individualitaten  dergleichen  gebieten,  oder 
in  deren  verhältnifsmäfsiger  Geringfügigkeit  den  ganzen  Ap- 
parat in  Anspruch  zu  nehmen,  die  wissenschaftliche  Erfah- 
rung nicht  für  nöthig  hält,  so  wie  diese  auch  auf  der  an- 
deren Seite  etwas  hinzuzufügen  sich  veranlafst  sehen  kann. 
So  nimmt  Rust  bei  vorhandener  Mercurial- Kachexie  oder 
skorbutischer  Diathese  statt  der  Merkunal- Präparate  rohe* 
Antimonium,  und  lässt  es,  in  Linnen  gebunden,  mit  kochen, 
—  wie  dies  auch  bei  anderen  ähnlichen  Zusammensetzun- 
gen geschieht.    Bei  torpiden  Knochen  -Affectionen  setzt  er 
Seidelbastrinde  hinzu,  bei  schuppigem  Hautleiden,  wenn  dies 
zugleich  vorhanden  ist,  Dulcamara  mit  Antimonium,  bei  in- 
velerirten  syphilitischen  Rachengeschwüren  Nufsschaalen  mit 
Guajac.    So  würde  auch  nach  Maafsgabe  der  vorhandenen 
Cachexie,  welche  schon  ein  heclisches  Fieber  zu  bilden  be- 
ginnt, und  bei  überhandnehmender  Diarrhöe  die  Quantität 
der  Senna  zu  vermindern,  oder  dieser  Bestandtheil  ganz 
wegzulassen  sein.    Vereinfachungen  des  Mittels,  namentlich 
des  dadurch  entstandenen  Decoctum  Sassaparillae  composi- 
tum (Rp.    Rad.  sassaparill.,  rad.  car.  aren.,  spec.  lign» 
pharm,  milit.  boruss.  äa  2  Drachm.,  coq.  c.  aq.  font.  quant 
suff.  ad  reman.  12  Unc,  sub  fin.  addend.  fol.  senn.  2  Drachm., 
col.   D.  S.   Die  Hälfte  des  Morgens  erwärmt  im  Bette,  die 
andere  Hälfte  kalt  Nachmittags  im  Umhergehen  zu  trinken) 
haben  sich  seil  Jahren,  namentlich  in  der  Charite,  bei  hart* 
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näokigeren  und  bösartigeren  secundär  syphilitischen  Fällen, 
wo  die  einfache,  nicht  mercurielle  Behandlung  nicht  mehr 
.pafste,  als  wohlthatig  bewiesen,  und  wurden  bei  strenger 
Diät  und  in  gleich mäfsiger  Wärme,  nach  Art  des  Zittmann- 
schen Decocls  gebraucht. 

Auf  die  allgemeine  Anwendbarkeit  des  Mittels  würde  es 
von  wesentlichem  Einflüsse  sein,  wenn  es  gelange,  unbe- 
schadet der  Wirksamkeit,  statt  der  sehr  theuren  Sassaparille 
ein  inlandisches  wohlfeileres  Mittel  zu  finden.  An  Versuchen 
dazu  hat  es  nicht  gefehlt,  da  der  Arzt  häufig  gehindert  wird, 
aus  Mangel  an  Geldmitteln  jenes  berühmte,  und  in  seinen 
Folgen  so  wohlthätige  Decoct  in  Gebrauch  zu  ziehen.  Un- 
ter jenen  Surrogaten  sind  besonders  die  Klettenwurzel  (rad. 
bardanae,  ziemlich  indifferent,  Jnulin,  Zucker,  etwas  Bitter* 
Stoff  und  Gerbesäure  enthaltend)  und  mehr  noch  die,  na« 
mentlich  schon  früher  gegen  Flechten  gebrauchte,  rothe 
Queckenwurzel  (rad.  caric.  arenar.,  auch  deutsche  Sassapa- 
rille  genannt)  zu  bezeichnen,  welche  letztere  auch  einen 
kratzenden  ExtractivstofT,  etwas  ätherisches  Oel  und  Stärke- 
mehl enthält  —  Pflanzen,  welche  in  Deutschland  allgemein 
wachsen,  und  deshalb  so  wohlfeil  sind.    Sic  werden  hin- 
reichen, unterstützt  durch  andere  angemessene  Mittel,  wie 
etwa  die  Senna,  in  leichten  Fällen,  bei  zweckmäfsigem  Re- 
gimen, zu  nützen  und  zu  heilen;  aber  das  Ziltmannsche  De« 
coct,  mit  seiner  Anwendbarkeit  da,  wo  der  Arzt  schon  mit 
andern  Kurmethoden  im  Stiche  gelassen  ist,  mit  seinengt 
Nutzen  in  letzter  Instanz,  könneu  sie  nicht  ersetzen,  können 
mit  ihm  nicht  verglichen  werden.    Blasius  läfst,  auf  Erfah- 
rung gestützt  und  mit  Vertrauen,  ein  doc.  muntlilicans  for- 
tius  und  mitius,  statt  der  Sassaparille  mit  rad.  car.  aren. 
ohne  Calomcl  und  Zinnober,  bereiten,  und  mit  einigen  Mo- 
difikationen nach  Art  des  Zittmannschen  Decocts  anwenden; 
aber  das  eigentlich  Wesentlichste  des  letzteren,  die  Sassa- 
parille, mit  ihrem  Salsaparin,  Salzen,  dem  Reichthum  an 
Amylum,  ihrem  bitteren  ExtractivstofT,  mit  ihrem  cigenlhüm- 
Jichen  Goschmacke,  ihrer  Kraft,  die  Aussonderungen  auf  der 
Haut  und  in  den  Nieren  zu  befördern  und  die  Resorption 
zu  betätigen,  kann  durch  die  Queckenwurzel  nicht  ersetzt 
werden.  Deshalb  ist  das  Eigentümlichste  am  Zittmannschen 
Decoct  die  Sassaparille;  wo  bei  Vereinfachungen  und  Ver- 
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anderungen  desselben  diese  fehlt,  da  hat  eben  jenes  Mittel 
das  Charakteristische  verloren.  Es  kann  ohne  sie  Surrogate 
geben,  and  es  gieb«  deren,  welche  in  leichteren  Fällen,  die 
in  ihrer  Steigerung  für  jenes  Decoct  passen,  wohlthätig  and 
dauernd  heilsam  wirken ;  aber  wo  es  in  verzweifelten  Fällen 
der  Art  sich  am  Heilung ,  handelt,  da  können  jene  Surrogate 
kaum  in  Betracht  kommen. 

Eine  andere  Frage  ist,  ob  nicht  die  neuere  Zeit,  in  wel- 
cher, vorzugsweise  in  öffentlichen  Kranken- Anstalten,  das 
Vertrauen  zu  dem  in  Rede  stehenden  Decocte  in  stetem 
Wachsen  begriffen  ist,  seine  Anwendung  übertrieben?  ob 
nicht  die  heilsamen  Folgen  desselben  auch  durch  den  Ge* 
brauch  wohlfeilerer  und  einfacherer  Mittel  zu  erreichen  ge- 
wesen wären?  ob  nicht,  selbst  mit  Beibehaltung  der  Sassa- 
parille and  unter  Aufrechtbaltung  einer  gleichen  Diät  im  aus- 
gedehnteren Sinne,  mit  Hinweglassung  mancher  Bestand theile, 
deren  therapeutischer  Werth  zweifelhaft  ist  und  bleibt*  gleich- 
mafsige  Resultate  zu  erzielen  seien.    Diese  Fragen,  welche 
»ich  bei  dem  Lesen  der  heutigen  Journalistik  aufdrängen, 
sind  aber  ohne  Anmafsung,  ohne  specielle  Kenntnifs  der 
einzelnen  Fälle,  schwer  zu  beantworten.  Wohl  aber  ist  es 
gerechtfertigt,  wenn  Aerzte,  namentlich  in  Spitalern,  denen 
<mie  gröfsere  Auswahl  von  Kranken  zu  Gebote  steht,  die 
sie  zu  solchen  Versuchen  benutzen  können,  diese  zu  der 
Entscheidung  der  Frage  anwenden:  ob  es  noth wendig  sei, 
stets  in  den  passenden  Fällen  das  unveränderte  Decoct  za 
gebrauchen,  welche  Bostandtheile  nöthig,  welche  entbehrlich 
seien,  und  welche  Fälle  der  Art  erscheinen,  dafs  dieses 
hochgeschätzte  Mittel  durch  einfachere  und  wohlfeilere  er- 
setzt werden  kann  ?    Dio  Sassaparille  ist  aber  unzweifelhaft 
der  Hauptbestandtheil ,  und  das  Decoctum  Zittmanni  existirt 
nicht  mehr,  wenn  man  sie  aus  ihm  entfernt.    Die  Bahn  ist 
schon  gebrochen;  erfahrene  und  vorsichtige  Aerzte  haben 
an  seiner  Stelle,  bei  einem  Verfahren,  dem  seinigen  ähnlich, 
einfachere  Kuren  mit  Erfolg  angewendet,  haben  nach  Be- 
schaffenheit der  Individualität  der  Kranken,  der  Krankheiten 
und  der  Verhältnisse  verändert  und  vereinfacht,  und  sie 
werden  fortfahren,  an  der  in  ihrer  Wirkung  trefflichen  Ma- 
gistralformel  zu  andern  und  Versuche  zu  machen,  wodurch 
Mi  der  That  der  Urheber  mehr  geehrt  wird,  als  durch  das 
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starre  Festbalten  an  dem  einmal  Vorhandenen  und  Gegebe- 
nen. Möge  in  verzweifelten  Fällen  immerhin  die  Urvor- 
schrift  bleiben;  sie  ist  aber  in  ihrer  Composition  von  dem 
Geiste  der  heutigen  Medicin  eine  so  abweichende,  dafs  ihre 
Anwendung  in  frischen  leichten  Fällen,  ohne  vorherige  Ver- 
suche mit  einfacheren  Mitteln,  verwundern  darf.  Für  jetzt 
aber,  so  lange  nur  der  Anfang  gemacht  ist,  durch  die  Er- 
fahrung eine  Vereinfachung  und  Modi6cation  des  ZittmamV- 
schen  Decocts  für  einzelne  Fälle  eintreten  zu  lassen,  ist  es 
in  seiner  Eigenthümlichkeit  in  vielen  Fällen  als  ein  vor- 
treffliches, unersetzliches  Mittel  zu  betrachten,  und  wird  es 
gewifs  in  einzelnen  Fällen  immer  bleiben. 

Fragt  man  nun  nach  den  unmittelbaren,  in  die  Au- 
gen fallenden  Wirkungen  des  Decocts,  so  müssen  diese 
verschieden  sein  nach  den  ßestandlheilen  des  stärkeren 
oder  schwächeren  Mittels,  abgesehen  davon,  dafs  die  ab- 
führenden Pillen  den  Darmkanal  reinigen,  und  ihn  so  für  die 
Wirkung  des  eigentlichen  Mittels  empfänglicher  machen. 
Während  die  Sassaparille  bethätigend  auf  die  Functionen  der 
Haut  und  der  Nieren  wirkt,  und  so  Schweifs  treibend  und 
die  Urinabsonderung  befördernd  sich  äufsert,  bringt  die 
Senna,  in  ihrer  Wirkung  gemindert  durch  die  beigemischten 
aromatischen  Substanzen,  einen  vermehrten  Stuhlgang  her- 
vor. Chelius  ist  wohl  der  Einzige,  der  eine  vermehrte  Urin* 
absonderung  bei  dem  Gebrauche  des  Zittmannschen  De« 
cocts  in  Abrede  stellt,  während  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
dieselbe  wahrgenommen  wird;  indessen  habe  auch  ich  die- 
selbe bei  einzelnen  Personen  fehlen  sehen,  die  dann  aber 
auch  durch  eine  unverhöltnifsmäfsig  grofse  Transpiration  die 
sonst  gewöhnlich  auch  vermehrte  Absonderung  ersetzten,  so 
wie  man  denn  überhaupt  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  sei-* 
len  den  Körper  zu  der  einen  oder  anderen  Ausleerung 
mehr  geneigt  findet,  so  dafs  gewissermafsen  antagonistisch 
der  Darm,  die  Nieren  und  die  Haut  vorzugsweise  mutig 
sind.  Des  Morgens,  wo  das  starke  Decoct  warm  getrunken 
wird,  pflegen  neben  stärkeren  Schweifsen  5—6  Stuhlauslee- 
rungen zu  erfolgen,  während  des  Nachmittags  bei  dem  Ge- 
nüsse des  nicht  erwärmten  schwächeren  Decocts,  dem  bei 
fehlender  Senna  mehrere  stark  aromatische  und  ätherische 
Substanzen  beigegeben  sind,  die  Ausleerungen  in  den  Hin- 
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tergrund  zu  treten,  und  die  Urinabsonderung  hervorzutreten 
pflegt,  begünstigt  durch  das  vorgeschriebene  Umhergehen 
des  Kranken  im  Zimmer.  Schweifse  pflegen  auch  des 
Nachts,  nach  dem  Genüsse  des  kalten,  starken  Decocts,  nicht 
zu  fehlen,  und  werden  am  nächsten  Morgen  wieder  durch 
das  starke,  erwärmte  Decoct  entschieden  begünstigt  und 
vermehrt.  Rechnet  man  zu  diesen  fortgesetzten  verschie- 
denen Ausleerungen  noch  die  vorgeschriebene  magere  Diät 
—  bei  der  die  Patienten  übrigens  sehr  bald  aufhören,  leb- 
haften Hunger  zu  fühlen  — ,  so  leuchtet  eine  Verringerung 
des  Körpervolumens  von  selbst  ein,  welche  als  eine  Folge 
der  erhöhten  Thätigkeit  der  resorbirenden  Kraft  der  lym- 
phatischen Gefäfse  anzusehen  ist,  so  dafs  also  ein  tiefes 
Eingreifen  der  Kur  in  das  Leben  des  ganzen  Organismus 
nicht  fehlen  kann,  ein  Eingreifen,  welches  sich  auch  in  sei- 
nen Folgen,  wenn  die  Kranken  dazu  richtig  gewählt  sind, 
oft  auf  das  Glänzendste  bewährt,  selbst  wenn  schon  manche 
andere  Kuren  vergeblich  versucht  waren. 

Ueble  Ereignisse,  die  bei  vielen  anderen  Kurmethoden 
welche  auf  ähnliche  Weise  eingreifen,  vorkommen,  sind  hier- 
bei gar  nicht  zu  fürchten,  wenigstens  sind  sie  nicht  der  Art 
dafs  eine  Unterbrechung  der  Kur  nöthig  würde.  Chelius 
und  alle  erfahrenen  Hospitalärzte  sind  damit  einverstanden, 
und  fügt  Ersterer  namentlich  hinzu,  dafs  die  Pillen  zuweilen 
wieder  ausgebrochen  werden,  in  welchem  Falle  sie  dann  in 
getheilten  Dosen  sogleich  wieder  genommen  werden  können. 
Er  bemerkt  ferner  mit  Recht,  dafs  emplindliche  Personen 
auch  beim  Gebrauche  des  Decocts  Ekel,  Neigung  zum  Er- 
brechen bekommen,  oder  das  Decoct  ausbrechen,  welche 
Zufälle  aber  immer  verschwanden,  wenn  die  Kranken  gerin- 
gere Portionen  des  Decocts  auf  einmal,  und  diese  nicht  zu 
rasch  tranken,  was  manche  Kranke  wegen  des  ihnen  wider- 
lichen Geschmachs  thun.  In  einem  einzigen  Falle  bemerkte 
er,  dafs  jedesmal  nach  dem  Trinken  des  schwachen  Decocts 
heftige  Leibschmerzen  entstanden,  welche  die  Nacht  hin- 
durch- bis  zum  Morgen  anhielten;  in  diesem  Falle  trat  auch 
eine  gelinde,  gar  nicht  belästigende  Salivation  ein.  Es  ist 
in  diesem  besonderen  Falle  nicht  hinzugefügt,  aber  nach 
neueren  Erfahrungen  sehr  wahrscheinlich,  ob  dieses  vielleicht 
früher  unterbrochene  Symptom,  durch  vormaligen  Gebrauch 
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des  Quecksilbers  hervorgerufen  sei,  was  nicht  zu  den  Sel- 
tenheiten gehört,  wie  schon  bemerkt  wurde.  Sehr  mäfsig 
bleibt  aber  der  Speichelfluß  bei  dem  Gebrauche  des  Mit- 
tels immer.  Bemerkenswerth  ist  namentlich,  dafs  bei  der 
oft  längere  Zeit  dauernden  Kur  die  Verdauungsorgane  so 
sehr  wesentlich  in  Anspruch  genommen  werden,  und  diese 
doch  während  und  nach  derselben  durchaus  nicht  leiden, 
ja  die  Verdauungskraft  sogar  durch  dieselbe  gekräftigt  zu 
werden  scheint,  was  wohl  besonders  den  mannigfachen 
ätherischen  und  aromatischen  Bestandteilen  des  Decocts 
zuzuschreiben  ist.  Selbst  bei  Kindern  von  zartem  Aller  und 
bei  schon  herangewachseneren,  welche  an  D\>krasieen  lit- 
ten, gegen  welche  das  Zittmann'schc  Decocl  empfohlen  ist, 
hat  man  dasselbe,  wie  sich  von  seil  »st  versteht,  mit  ange- 
messenen Modifikationen  angewendet,  und  nur  günstige  Re- 
sultate davon  gesehen.  Sogar  in  der  Schwangerschaft  ge- 
braucht, hat  diese  Kurmethode  der  Kegel  nach,  weder  dem 
Verlaufe  derselben,  noch  dem  des  Kindbetts  Schaden  ge- 
bracht, oder  der  Gesundheil  des  Neugebomen  Nachtheile  zu- 
gefügt. Ja  es  giebt  sogar  Beispiele,  nach  denen  syphilitische 
Schwangere,  bei  denen  der  Fortschritt  der  Krankheit  Ge- 
fahr drohte,  durch  den  Gebrauch  des  Ziltmanu  sehen  Decocts 
ohne  irgend  einen  Nachtheil  auf  die  Dauer  gründlich  geheilt 
wurden,  ja  deren  ganzer,  lange  leidender  Gesundheitszustand 
danach  eine  günstige  Umwandlung  erfuhr,  so  dafs  auch  die 
Kinder  gesund  und  kräftig  zur  Welt  kamen,  —  Thatsachen, 
deren  sich  die  Erfahrung  bei  der  mercuriellen  Behandlung 
solcher  Schwangeren  nicht  leicht  rühmen  kann.  In  einzel- 
nen, verhältnifsmäfsig  seltneren  Fällen,  erfolgte  dagegen  bei 
dem  Gebrauche  der  Kur  während  der  Schwangerschaft  eine 
Frühgeburt.  Es  ist  aber  ein  wesentlicher  Vorzug  jener  Kur- 
art, dafs  sich  die  Kranken  nach  ihrer  Vollendung,  abgesehen 
von  ihren  speciellen  Leiden,  im  Allgemeinen  wohler,  freier 
und  kräftiger  zu  fühlen  pflegen,  so  consequent  und  dauernd 
die  Kur  auch  fortgesetzt  wurde. 

Der  Bemerkung  werth  erscheint  es,  dafs  man  sogar 
mit  gutem  Erfolge  so  weit  gegangen  ist,  das  fragliche  Mit- 
tel in  dem  Stadium  dyskrasischer  Leiden  in  Anwendung  zu 
ziehen,  in  welchem  diese  schon  ein  hectisches  Fieber  hervor- 
gebracht hatten,  —  mit  der  Modüication  freilich,  dafs  die  Seu- 


Zittmanusches  Decod.  39 

nes  Matter  in  solchen  FäJIen  wegblieben.  Es  gelang,  das 
ursprüngliche  Leiden  zu  heben,  und  mit  ihm  schwand  auch 
das  hectische  Fieber  —  seine  Wirkung.  Es  ist  ferner  eine 
grofse  Zahl  von  Beobachtungen  vorhanden,  aus  denen  her-' 
vorgeht,  dafs  die  Anwendung  des  Decocts  durchaus  keine 
nachtheilige  Wirkung  auf  die  Respirationsorgane  äufsere, 
während  die  dabei  nothwendigen  Ausleerungen  Schwind- 
süchtige selbstredend  nicht  ertragen  würden.  Schon  früher 
vorhandene,  aber  keinesweges  schädliche,  Hämorrhoidalblu- 
tungen  wird  es  allerdings  eher  befördern  als  stopfen. 

Während  der  Kur,  entweder  bei  dem  Gebrauche  der 
ersten  Quantität  des  Decocts,  oder  auch  bei  der  zweiten 
und  dritten  Wiederholung,  verändern  nun,  wie  Chelhts  rich- 
tig bemerkt,  die  betretenden  Krankheitszustände  ihre  frühere 
Beschaffenheit;  die  Geschwüre  werden  rein,  und  fangen  an, 
zu  vernarben,  wiederholt  aufgebrochene  Narben  verheilen, 
die  Hautausschläge  trocknen,  und  fallen  in  Krusten  oder 
Kleien  ab,  die  Knochenschmerzen  Verschwinden  u.  s.  w.,  und 
kleinere  Residuen  dieser  Leiden,  wenn  sie  noch  wahrend 
der  Behandlung  übrig  bleiben,  sind  wenigstens  so  gebessert, 
dafs  sie  später  in  kurzer  Zeit,  während  der  beschriebenen 
Nachbehandlung,  ohne  nachherige  weitere  Arzeneien  gänz- 
lich aulhören. 

r*fiWenn  nun  ursprünglich  und  mit  dem  besten  Erfolge 
das  ZiUmannschc  Decoct  gegen  secundäre  Syphilis, 
nach  längerem  fruchtlosen  Gebrauche  von  Quecksilbermitteln 
oder  nach  sonstigen  eingreifenden  Kuren,  nach  unordent- 
licher Behandlung  ohne  strenge  Diät  und  Wärme,  in  ver- 
wickelten Fällen  von  Syphilis  und  Quecksilbercachexie  an- 
gewendet wurde,  so  fand  man  doch  auch,  dafs  es  einfache, 
frische  Fälle  von  Syphilis  gründlich  und  auf  die  Dauer 
heilte,  und  vor  dem  Uebergange  der  Krankheit  auf  die  Haut, 
die  Knochen,  das  lymphatische  System  und  die  entfernteren 
Schleimhäute  schützte.  Dies  haben  viejfache  Versuche  satt- 
sam dargethan,  welche  indefs  zur  Einführung  in  die  Praxis 
nicht  geeignet  sind,  indem  es  jetzt  einfachere  u*l 
wohlfeilere  Mittel  giebt,  durch  welche  jene  LocalIeidfeti: 
geheilt  werden  können,  und  seit  Jahren,  selbst  ohne  den 
früher  für  nothwendig  gehaltenen  Gebrauch  von  Quecksil- 
ber, wirkheh  geheüt  werden.   Chelhts  tbeiK  in  sieben  inter- 
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essanten  Krankengeschichten  lehrreiche  Fälle  mit,  nach  de- 
nen das  Decoct  in  den  verschiedenartigsten  syphilitischen 
Krankheitsformen,  einfachen  und  complicirten  Geschwüren 
der  Knochen  und  Weicht  heile,  Hautausschlägen,  Ozaena  u.  s.  w. 
mit  Glück  angewendet  wurde.    Hacker  und  Kuhk  haben 
ferner  (s.  unten)  durch  eine  grofse  Zahl  Krankengeschichten, 
zu  deren  Millheilung  ihre  frühere  Stellung  im  Charite-Kran- 
kenhause  ihnen  Veranlassung  gab,  die  höchst  günstigen  Re- 
sultate von  dem  Gebrauche  dieses  Mittels  veröffentlicht* 
Fälle,  die  sich  auf  die  verschiedensten  Constitutionen  und 
Altersclassen,  bei  rein  secundär-  syphilitischen  Krankheiten, 
bei  solchen,  die  mit  einer  Quecksilbercachexic  verbunden 
waren,  und  anderen,  welche  verschiedene  Dyskrasieen  zur 
Grundlage  hatten,  beziehen.   Nie  hat  es  geschadet,  in  den 
meisten  Fällen  gründlich  geheilt,  und  wenn  in  einzelnen  die 
Heilung  nicht  vollständig  war,  so  wurde  doch  eine  wesent- 
liche Besserung  ersichtlich  bei  nicht  syphilitischen,  aber  tief 
eingewurzelten  anderen  dyskrasischen  Leiden,  so  dafs  spä- 
ter eingeleitete  Kuren  einen  weniger  widerspenstigen  Boden 
fanden.    Syphilitische  Krankheitsformen,  rein  oder  compli- 
cirt,  aller  Art,  werden  dadurch  fast  immer  geheilt;  aber  die 
Kur  niufs  auch  nach  bestimmter  Vorschrift  strenge  gehand- 
habt werden,  und  auch  der  Nachkur  in  strenger  Diät,  dem 
nachträglichen  Genüsse  von  Holztränken  oder  der  Abkochung 
von  Sassaparille,  dem  sorgfältigen  Vermeiden  von  Erkältun- 
gen Wochen  lang  ihr  Recht  widerfahren.    Es  ist  dies  von 
hoher  Wichtigkeit  und  vollendet  die  Heilung,  indem  die 
Residuen  der  Krankheit  verschwinden.    Durch  diese  Nach- 
kur werden  auch  die  Recidive  des  ursprünglichen  Leidens 
am  sichersten  verhütet,  die  sonst  desto  leichter  zu  Tage 
kommen,  je  eingewurzelter  dasselbe  war.  Alle  beschäftigten 
Aerzte  stimmen  darin  überein,  und  haben  diese  guten  Wir- 
kungen des  Mittels  innerhalb  der  letzten  zwanzig  Jahre  in 
einen  solchen  Ruf  gebracht,  dafs  seine  Empfehlung  kaum 
mehr  nöthig  erscheint,  es  vielmehr  gewifs  hie  und  da  ohne 
N*th  zur  Anwendung  kommt,  indem  sein  Gebrauch  über- 
trieben wird. 

Bei  den  trefflichen  Erfolgen  des  Zittmannschen  Decocts 
gegen  Syphilis,  namentlich  ihre  secundären  und  complicir- 
ten Formen,  hat  man  denn  auch,  wie  schon  bemerkt,  ferner 
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gelungene  Versuche  mit  demselben  angestellt  bei  allgemei- 
nen, constitutionellen  oder  Constitutionen  gewordenen,  loca- 
len  Krankheitsformen  verschiedener  Art,  welche  in  einer 
anomalen  Reproduction  wurzeln,  so  dafs  dieses  Mittel  oft 
in  der  That  in  manchen  Fällen  unentbehrlich  erscheint;  so 
namentlich  gegen  Caries  aus  verschiedenen  Ursachen, 
p hagedänischen  Geschwüren,  namentlich  aus  gichti- 
schen Ursachen,  gegen  die  wichtigsten  Formen  der  Kno- 
chen-, Haut-  und  Dr üsen-Scropheln,  gegen  hart- 
näckige Flechten  und  andere  chronische  Hautaus- 
schläge, welche  bekanntlich  so  häufig  eigensinnig  der 
Heilung  widerstehen;  selbst  Elephantiasis  in  einem  leich- 
teren Grade  wurde  dadurch  geheilt,  und  häufig  die  der  Sy- 
philis so  nahe  verwandte  Radesyge.  Die  aus  dyskrasi- 
schen  Ursachen  entstandenen  Pseudo- Organisationen,  wie 
Krebs,  Schwamm,  werden,  wenn  sie  nicht  schon  den 
ganzen  Organismus  zu  sehr  in  Mitleidenschaft  gezogen  ha- 
ben, in  ihrer  ferneren  Entwickelung  aufgehalten,  und  Rust 
lobt  sehr  die  heilende  Wirkung  des  Mittels  im  Lippen- 
und  Gesichtskrebs. 

Sehr  nützlich  zeigt  sich  auch  das  Zittmannsche  Decoct 
bei  den  oft  so  hartnäckigen  chronischen  Rheumatismen, 
und  habe  ich  namentlich  in  zwei  Fällen  durch  dasselbe  die 
Heilung  eiuer  chronischen  rheumatischen  Augenentzündung 
damit  bewirkt;  ebenso  in  anomaler  Gicht,  wo  es  z.  B. 
vortrefflich  wirkt,  wenn  es  sich  darum  handelt,  behufs  an- 
derer Zwecke  dieselbe  zum  Schweigen  zu  bringen,  wie  zur 
Operation  sonst  gereifter  Cataracten  —  vorausgesetzt,  dafs 
minder  einfache  Mittel  fruchtlos  blieben,  oder  der  Jahreszeit 
wegen  nicht  anzuwenden  waren,  wie  der  Besuch  der  Heil- 
quellen,  oder  bei  den  persönlichen  Verhältnissen  des  Kran- 
ken, wegen  Armuth  und  Unfähigkeit  zum  Reisen,  nicht  zur 
Anwendung  kommen  konnten. 

So  ist  denn  also  der  Kreis  der  Krankheitsformen  ein 
sehr  grofser,  in  denen  das  Zittmannsche  Decoct,  nachgerade 
wohl  einstimmig,  für  ein  höchst  wichtiges  Mittel  gehalten 
wird,  das  zur  rechten  Zeit  und  consequent  angewendet,  durch 
kein  anderes  zu  ersetzen  sein  möchte;  der  Kreis  ist  viel 
gröfser,  als  bei  allen  andern,  ursprünglich  gegen  inveterirte 
Syphilis  empfohlenen  Kuren»  z.  B.  der  Inunctionskur,  deren 
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Gebrauch  später  auch  noch  auf  manche  andere  chronische 
Krankbeitszustände  ausgedehnt  wurde.  Auch  vor  ihr  hat 
das  Decoct  den  Vorzug,*  dafs  es  im  Gegensatz  zu  allen 
Quecksilberkuren  sich  auch  da,  und  da  gerade  recht,  nütz- 
lich erweist,  wo  schon  viel  und  erfolglos  Merkur  gebraucht 
wurde.  Von  der  Wirkung  des  Mittels  auf  den  Darmcanal, 
unterstützt  in  den  gewöhnlichen  Fällen  durch  die  Abführungs- 
pillen, auf  die  Haut  und  auf  die  Nieren,  bei  sehr  einge- 
schränkter Diät,  ist  die  Rede  gewesen,  und  diese  Wirkung 
ist  die  heilsame,  ohne  dafs  man  anzunehmen  braucht,  dafs 
der  Merkur  im  Decoct  und  in  den  Pillen  dabei  noch  eine 
eigenthümliche  Rolle  spiele,  da  ja  gerade  bei  Uebersätligung 
mit  Präparaten  von  diesem  Metalle  es  so  günstig  wirkt,  und 
da  auch  nach  der  Versicherung  zuverlässiger  Beobachter 
das  Decoct,  auch  ohne  Quecksilber  bereitet  und  ohne  jene 
Pillen,  die  dann  durch  andere  Abführmittel  ersetzt  wurden, 
seinen  vortheilhaften  Einflufs  auf  die  gut  gewählten  Kranken 
nicht  versagte,  sowie  ja  auch  andere  Modifikationen  in  der 
Bereitung  und  Anwendung  des  Mittels,  wie  schon  bemerkt, 
dem  Arzte  überlassen  bleiben  müssen. 

Auf  diese  Weise  gilt  also  das  Zittmannsche  Decoct  mit 
allem  Rechte  für  ein  Arzneimittel,  welches  in  vielen  Krank- 
heiten, namentlich  tief  eingewurzelten,  secundären  und  dys- 
krasischen  Leiden  zu  den  wirksamsten  und  ohne  wesent- 
liche Schattenseiten,  ohne  Lebensgefahr  anwendbar,  gehört. 
Am  meisten  gegen  secundäre  Syphilis  gebraucht,  heilt  es 
auch  zugleich  die  bei  dieser  nicht  selten  vorkommende 
Arzneikrankheit,  die  Quecksilbercachexio  in  den  meisten 
Fällen,  da  nicht  zu  behaupten  ist,  dafs  dies,  bei  zuweilen 
schon  zu  sehr  aufgeriebenen  Kräften  des  Kranken,  immer 
möglich  sei;  es  heilt  aber,  wenn  irgend  ein  Mittel  noch  hei- 
len kann,  in  diesen  Formen  und  in  Fällen,  in  denen  andere 
durchgreifende  Kuren  nicht  mehr  anwendbar  sind.  Neben 
dem  starken  und  fortgesetzten  Abführen  besteht  seine  nach 
aufsen  bemerkbare  Wirksamkeit  in  der  Thätigkeits-Erhöhung 
der  Haut  und  Nieren,  welche  hauptsächlich  durch  die  des- 
halb unentbehrliche  Sassaparill- Wurzel  hervorgebracht  wird. 
Die  im  Decocte  gefundenen  unbedeutenden  Quantitäten  von 
Quecksilber  haben  als  solche  kaum  einen  geringen  Antheil 
an  der  Kur,  so  wenig  als  das  in  den  Laxir-Pilleu  enthaltene 
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Calomel.  üebrigcns  kann  das  Quecksilber  in  besonderen 
Falle  n  aus  dem  Decocte  weggelassen,  und  die  Calomelpillen 
können  durch  andere  Abrührmittel  ersetzt  werden.  Die 
Diät  bei  Anwendung  des  Mittels  ist  wichtig,  ebenso  die  an- 
gegebene Nachkur,  ein  Grundsatz,  welcher  bei  allen  dyskra- 
sischen  Krankheiten  und  deren  Therapeutik  gleichmäfsig 
gilt.  Das  Decoct  ist  mit  gleich  günstigem  Erfolge  in  vielen 
anderen,  oben  genannten,  chronischen  Krankheiten,  welche 
auf  Dyskrasieen  beruhen,  anzuwenden,  indem  es  durch  Ent- 
fernung schädlicher  Stoffe,  Erhöhung  der  Resorption  und 
Normirung  der  Reproduction  vorteilhaft  wirkt.  Bei  Anwen- 
dung des  Mittels  ist  in  einzelnen  Fällen  eine  Veränderung 
einzelner  seiner  Bestandtheile  und  der  Diät  vorzunehmen, 
nach  Maafsgabe  der  Krankheit  und  des  Kranken,  nach  sei- 
ner Constitution,  seinem  Alter,  dem  Geschlechte,  der  Jahres- 
zeit u.  s.  w. 

Die  allgemein  anerkannte  Vortrefllichkeit  des  Mittels  hat 
aber  auch  zur  Folge  gehabt,  dafs  es  auch  nicht  selten  da 
angewendet  wurde,  wo  man  mit  einfacheren,  weniger  ein- 
greifenden  und  wohlfeileren  Kuren  zum  Ziele  gelangen 
konnte,  und  wenn  auch  Chelius  bemerkt,  dafs  die  Anwen- 
dung dos  Zittmannschen  Decocts  mit  geringen  Kosten  ver- 
bunden sei,  so  ist  dies  doch  nur  relativ,  da  z.  B.  bei  der 
Inunctionskur  durch  Verderbnifs  der  Wäsche,  der  Notwen- 
digkeit eines  besonderen  Zimmers  viel  mehr  Kosten  verur- 
sacht werden,  während  absolut  genommen  und  mit  anderen 
Arzneien  verglichen,  es  sehr  theuer  und  schon  deshalb  nur 
in  solchen  Fällen  anzuwenden  ist,  wo  man  mit  wohlfeileren 
HeilmiUeln  denselben  Zweck  nicht  erreicht.    Dahin  gehören 
aber  alle  primäre  Localleiden  der  Syphilis  und  selbst  die 
leich leren,  Irischeren,  nicht  schnelles  Umsichgreifen  und 
Zerstörung  drohenden  secundären  Formen,  bei  denen  wenig- 
stens der  Versuch  zur  Heilung  mit  anderen  bewährten  Kur- 
methoden gemacht  werden  mufs.    Aehnlichcs  gilt  von  den 
übrigen  Krankheiten,  bei  denen  das  Zittraannsche  Decoct 
Anwendung  findet,  bei  denen  aber  auch  wohl  nicht  leicht, 
aufser  bei  sich  selbst  überlassenen,   sehr  vernachlässig- 
ten Fällen,  die  Kur  mit  jenem  Mittel  begonnen  werden 
möchte.   i  .<  -  '.  '  « 
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W.  H  —  rn. 

ZITTMANN,  Johann  Friedrich,  geb.  1671,  gest.  am 
15.  Mai  1757,  war  Königl.  Polnischer  und  Kurfürstl.  Sächsi- 
scher Generalstabsarzt,  später  Leibarzt  und  Hofrath.  Er 
wandle  gegen  Syphilis  häufig  ein  Sassaparill-Decoct  mit  vor- 
züglichem Erfolge  an,  und  theilte  die  Vorschrift  dazu  dem 
Königl.  Preuss.  Regimenls-Chirurgus  Pröbisch  mit,  von  wel- 
chem sie  wieder  der  Gcneral-Chirurgus  Theden  erhielt,  der 
das  Mittel  in  seinen  „neuen  Bemerkungen  und  Erfahrungen 
zur  Bereicherung  der  Wundarzneikunst  und  Arzneigelahrt- 
heit,  Bd.  DL  Berlin  1795."  rühmte.  Erst  in  neuerer  Zeit  kam 
dasselbe  dann  auf  die  Empfehlung  von  Chelius  und  Büttner 
in  allgemeinen  Gebrauch. 

Zittmann  gab  auch  eine  Sammlung  von  Gutachten  der 
Leipziger  medicinischen  Facultät  heraus,  unter  dem  Titel: 
Medicina  forensis,  h.  e.  Responsa  facultatis  medicae 
Lipsiensis  ad  quaestiones  et  casus  rnedioinales  ab  anno 
1650  usque  1700.  Francof.  a.  M.  1706.  4.  M-na. 
ZITTWERS AAMEN ,  Wurmsaamen.  S.  Artemisia  san- 
tonica. 

ZITTWERWÜRZEL.    S.  Curcuma  zedoaria. 

ZITZENFORTSATZ,  Processus  mastoideus  s.  mam- 
miliaris.   S.  Temporale  os.  2. 

ZIZYPHUS.  Mit  diesem  Namen  ward  von  Tournefort 
eine  Pflanzengattung  belegt,  weiche  im  südlichen  und  mitv- 
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lern  Europa,  durch  die  von  Sextus  Pampinius  (32  v.  Chr.) 
ans  Syrien  in  Italien  eingeführte  Brustbeere  (Judendorn) 
reprasentirt  wird,  während  in  Afrika,  Ostindien  und  Südame- 
rika die  übrigen  Species  derselben  Gattung  einheimisch  sind 
Die  Brustbeere,  von  welcher,  weil  sie  früher  officinell  war, 
hier  vorzugsweise  geredet  werden  soll,  wurde  von  Linne 
unter  dem  Namen  Rhamnus  Zizyphus  in  die  erste  Ordnung 
der  fünften  Klasse  seines  Sexualsystems  untergebracht  Rob. 
Broum  und  nach  ihm  Decandolle  u.  A.  brachten  die  von 
Tour ne fort  so  benannte  Gattung  Zizyphus  in  die  natürliche 
Familie  der  Rhamneen,  wozu  allerdings  die  morphologischen 
Charaktere  keineswegs,  aber  die  pharmacodynamischen  Ei- 
genschaften berechtigen.  Denn  während  die  Früchte  der 
meisten  Rhamneen  so  ziemlich  alle  Erbrechen  erregend  oder 
drastisch  wirken,  sind  die  Früchte  des  auch  bei  uns  im 
Freien  ausdauernden  Zizyphus  vulgaris  angenehm  süfs  und 
als  ein  schleimige^,  einhüllendes  Mittel  bei  chronischen  Brust- 
leiden  bekannt;  ja  die  Früchte  von  Zizyphus  Joazeiro  Mart. 
sind  den  Viehzüchtern  Brasiliens  ein  unentbehrliches  Surro- 
gat für  die  von  der  tropischen  Sonnengluth  verbrannten  Gras- 
weiden und  die  Lotophagen  (Homer.  Odyss.  9;  84.)  verdan- 
ken ihren  Namen  dem  Genüsse  der  runden  Früchte  des  im 
nördlichen  Afrika  heimischen  Zizyphus  Lotus  L.;  welche 
man  zur  Wein-  und  Essigfabrikation  zu  verwerthen  verstand. 

Zizyphus  vulgaris  Lam.  gehört  zu  den  ausdauern- 
den verholzenden  Pflanzenformen;  die  Zweige  bilden  lange 
überhängende  Ruthen,  mit  glänzender  brauner  Rinde.  An 
der  Basis  der  Blattstiele  befinden  sich  beiderseits  kleine  sti- 
pulae  spinescentes,  welche  an  den  zu  secundären  Zweigen  aus- 
wachsenden winkelständigen  Knospen  sich  zu  2  Stacheln  ver- 
grössern,  von  deneu  der  eine  kleiner  und  zurückgebogen  ist. 
Die  kleinen,  eiförmig-länglichen,  fein  gesägten,  glatten  Blätter 
sind  kurz  gestielt.  Die  kleinen  gelblichen  kurzgestielten  Blülhen 
stehen  einzeln  oder  zu  zwei  in  den  Blattwinkeln.  Die  ovale, 
bei  der  Reife  dunkelrothe  hängende  Frucht  enthält  in  dem 
saftreichen  Fleisch  einen  länglichen  zugespitzten  sehr  harten, 
gefurchten  Steinkern  mit  einem  ovalen  zusammen  gedrück- 
ten Saamen,  während  die  andern  stets  verkümmern. 

Die  im  Handel  selten  gewordenen  Jujuben  kommen  theils 
aus  Italien  theils  aus  Spanien  und  Frankreich.  Die  letzten  hei- 
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fsen  auch  grofse  Jujubae  und  sind  die  getrockneten  Früchte  des 
Zizyphus  vulgaris,  von  der  Grofse  einer  kleinen  Pflaume,  auf 
beiden  Enden  etwas  abgeplattet,  schön  roth  gefärbt  und 
beim  langern  Liegen  sich  mit  Traubenzucker  bedeckend,  wie 
getrocknete  Pflaumen.  —  Die  italienischen  Jujuben  sind  klei- 
ner, von  der  Grofse  einer  kleinen  Olive,  mehr  länglich  als 
rund,  rölhlichbraun  mit  mehr  lederartiger  Haut  und  nicht 
so  süfsem  Fleisch.  Nach  Martins  stammen  diese  von  Zi- 
zyphus Lotus  Lam.  und  nicht,  wie  er  früher  {Büchner  $ 
Repert.  Bd.  XXIV.  p.  75.)  irrthümlich  glaubte  von  Zizyphus 
Jujuba  Lam. 

Literatur. 
Martius,  Pharmacognosie  des  Pflanzenreichs.    Erlangen  1832.  8.  p. 
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ZOEGERUNG  DER  NACHGEBURT.  S.  Nachgeburt,  Feh- 
ler derselben  und  Nachgeburt,  Lösung  derselben. 

ZONA,  ZOSTER,  der  Guertel.  Dieser  Name  bezeich- 
net eine  fieberhafte  Ausschlagskrankheit  von  sehr  eigentüm- 
licher Form. 

Das  Wesentliche  dieser  Form  ist  ein  hochrother,  wenig 
geschwollener  Grund,  auf  dem  sich  mehr  oder  weniger  dicht 
Bläschen  von  verschiedener  Grösse  und  Form,  immer  ge- 
füllt mit  einer  Flüssigkeit  erheben;  beide,  Rothe  und  Bläs- 
chen, bedecken  gleich  einem  Bande  den  befallenen  Theil 
des  Körpers  halbkreisförmig  und  halbseitig. 

Bei  älteren  Schriftstellern  (PKnius,  Scribonius,  Larg.  63) 
wird  fast  nur  des  unteren  Theiles  des  Leibes  als  Sitzes  der 
Krankheit  Erwähnung  gethan,  daraus  erklärt  sich  der  Name. 
Auch  neuere  Schriftsteller  erwähnen  oft  nur  dieses  Sitzes, 
während  doch  die  Krankheit  an  fast  allen  Theilcn  des  Kör- 
pers vorkommt,  wenn  gleich  Unterleib  und  Brust  am  häu- 
figsten befallen  werden. 

Um  nur  neuerer  Beobachtungen  zu  gedenken,  so  sah 
ihn  im  Gesiebt  Maingauh  (und  berichtete  darüber  in  der 
Seance  du  19.  Mars  1839  de  la  Societe  med.  d'emulau'on, 
Sehmidi  Jahrb.  III.  S.  82.),  am  Gaumen  Heyfelder  (Sanitäts. 
bericht  über  das  Fürstenthum  Hohenzollern-Sigmaringen  1837 
m  med.  Annal  IV.  2.  1838),  derselbe  an  der  Stirn  und  am 
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«also  (klinische  Beobachtungen,  in  (latus- Radius  Beiträge 
etc.  I.  1.),  am  Oberarm  Behr  ( Mitteilungen  aus  der  Pra- 
xis in  Caspers  Wochenschrift),  am  Vorderarm  Pilletau  (in 
Souillau(T8  Klinik  im  Höpital  de  la  Charite  i.  Semester 
4834),  an  einer  Hälfte  des  Penis,  Scrotum,  Leiste,  über  die  Hin- 
terbacke bis  zum  After  Heyfelder  (Schmidt  Jahrbücher  V.), 
an  der  Schaamlefze  unter  der  Leiste  bis  zum  After  Cohen 
(Miscellen  aus  der  Praxis  in  Casper's  Wochenschrift  1838. 
No.  27.),  am  Oberschenkel  Berndt  (in  der  Greifswalder  Kli- 
nik 1833,  Schmidt  Jahrb.  IV.  229). 

Ob  die  rechte  oder  die  linke  Körperhälfte  mehr  von 
dem  Gürtel  heimgesucht  werde,  darüber  findet  man  von 
verschiedenen  Beobachtern  verschiedene  Behauptungen  auf- 
gestellt, offenbar  je  nachdem  sich  jedem  Einzelnen  zufällig 
die  Fälle  zur  Beobachtung  darboten.  Ich  habe  bei  einer 
sehr  grossen  Zahl  von  Beobachtungen  nicht  gesehen,  dafs 
die  eine  oder  die  andere  Seite  öfter  ergriffen  wurde,  auch 
nicht,  dafs  Alter,  oder  Geschlecht,  oder  Körpergegend  für 
die  eine  oder  die  andere  Seite  mehr  Vorliebe  zeigten.  Halb- 
seitig  jedoch  habe  ich  den  Gürtel  immer  nur  gesehen ;  doch 
mag  es  vorkommen,  wie  von  Plinius  und  Fuchs  berichtet 
wird ,  dafs  sich  der  Gürtel  "gleich  einem  Ringe  um  den  gan- 
zen Körper  ziehe,  denn  die  Halbseitigkeit  ist  im  Allgemei- 
nen nicht  so  streng  zu  nehmen,  wie  die  meisten  Schrift- 
steller dies  aussprechen.  Er  respectirt  nur  in  der  Minder- 
zahl die  Mittellinie  des  Körpers  genau;  in  der  Mehrzahl  über- 
schreitet er  dieselbe  um  einen  oder  mehrere  Zolle;  ich 
habe  es  bis  zu  6  Zollen  gesehen;  oder  aber,  er  erreicht 
auch  um  einen  oder  wenige  Zolle  die  Mittellinie  gar  nicht, 
«o^äais  er  in  diesem  Falle  den  Körper  nicht  zur  Hälfte,  in 
jenem  mehr  oder  weniger  darüber  umschliefst.  Das  Ueber- 
schreiten  der  Mittellinie  geschiebt  gewöhnlich  aber  nur  ein- 
mal, entweder  vorn  oder  hiuten.  Die  Richtung  des  Gürtels 
ist  niemals  genau  horizontal.  Am  Stamm  liegt  das  vordere 
Ende  immer  niedriger  als  das  hintere,  doch  kommt  es  auch 
vor,  dafo  das  Band  des  Gürtels  sich  spaltet,  wo  dann  die 
zwei  Schenkel  desselben  natürlich  von  einander  divergiren, 
und  der  obere  Schenkel  sogar  aufsteigen  kann.  Bisweilen  ver- 
einigen sich  die  zwei  Schenkel  wieder  und  lassen  dann  eine 
mehr  oder  weniger  breite,  selbst  kreisrunde  gesunde  Flä- 
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che  zwischen  sich,  wie  Heyfelder  bei  einer  55 jahrigen  Frau 
beobachtet  hat,  wo  der  Gürtel  die  linke  Brust  kreisförmig 
umgab,  Übrigens  regelmäßig  vom  Rückgrat  bis  zum  Brust- 
bein sich  ausdehnte.  An  den  Gliedmafsen  ist  die  Richtung 
weniger  bestimmt,  sie  kann  sich  hier  der  Längsachse  der 
Glieder  mehr  annähern ;  im  allgemeinen  kreuzt  sie  dieselbe, 
aber  nahe  rechtwinkelig.  Auch  in  Bezug  auf  das  Glied 
behält  der  Gürtel  seine  Halbseitigkeit,  man  hat  ihn  nie  das- 
selbe kreisförmig  umschliefsen  sehen,  sondern  nur  halb,  und 
gewöhnlich  nur  die  vordere  oder  hintere  Fläche  des  Gliedes. 

Die  Breite  des  Gürtels  schwankt  je  nach  den  befalle- 
nen Stellen  zwischen  einem  halben  Zoll  bis  vier  Zollen.  In 
der  Regel  kommen  die  breiteren  Gürtel  am  Rumpfe,  die 
schmaleren  an  den  Extremitäten,  dem  Halse  und  im  Gesichte 
vor;  doch  ist  die  Breite  auch  verschieden  bei  einer  und 
derselben  Person,  so  dafs  hier  eine  Stelle  sehr  schmal,  dort 
eine  andere  sehr  breit  sein  kann.  Ueberhaupt  nehme  man 
die  Aehnlichkeit  mit  einem  Bande  nicht  zu  genau;  die  Rothe 
uämlich  ist  niemals  gleichförmig  über  die  kranken  Stellen 
verbreitet,  sondern  erscheint  flammig  und  fleckig,  so  dafs 
immer  einzelne  Hautstellen  zwischen  ihr  gesund  erscheinen. 
Ja  es  können  diese  gesunden  Hantstellen  so  grofs  sein,  dafs 
sie  die  Continuität  der  Rothe  an  verschiedenen  Stellen  ganz 
aufheben.  Da  nun  nur  auf  dem  rothen  Grunde  die  Blasen 
zum  Vorschein  kommen  und  dies  keinesweges  gleichmäfsig 
geschieht,  sondern  auf  dieser  rothen  Stelle  die  Blasen  in 
eine  Gruppe  dicht  gedrängt,  auf  einer  anderen  sparsam  zer- 
streut stehen,  auf  noch  anderen  wohl  gar  keine  Blase  auf- 
schiefsen,  so  ist  die  ganze  Erscheinung  keinesweges  gleich- 
mäfsig, und  doch  verbindet  der  gleichmäfsigen  Richtung  we- 
gen, das  Auge  des  Beschauers  unwillkürlich  die  verschiedenen 
Stellen  zu  einem  gleichmäfsigen  Ganzen. 

Die  Gröfse  der  Blasen  schwankt  zwischen  der,  gröfse- 
rer  Stecknadelknöpfe  und  der,  grüner  Erbsen,  so  dafs  in 
demselben  Gürtel  diese  verschiedenen  Gröfsen  beisammen 
sind,  doch  herrschen  die  gröfseren  Blasen  im  Gürtel  am 
Stamme  vor,  während  die  kleineren  in  den  Gürteln  am  Halse 
und  an  den  Extremitäten  vorwaltend  gefunden  werden.  Wenn 
mehrere,  wie  das  in  den  dichtgedrängten  Gruppen  oft  ge- 
schieht, zusammenfliefsen,  werden  sie  natürlich  um  so  viel 
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grösser,  doch  niemals  erlangen  sie  die  Gröfse  wie  Blasen 
des  Erysipelas.  Ihre  Form  ist  vorwaltend  kreisrund  und  halb- 
kugelig, doch  weicht  sie  auch  ab  ins  ovale  und  selbst  eckige, 
etwa  in  derselben  Weise  wie  bei  den  Varicellen. 

Im  Verlaufe  des  Gürtels  kann  man  wie  bei  anderen 
fieberhaften  Hautausschlagen  ein  Stadium  prodromorum,  ef- 
florescentiae  und  exsiccationis  unterscheiden. 

Das  Stadium  prodromorum  hat  wie  die  ganze  Krankheit 
viel  Eigentümliches.  In  der  Hegel  beginnt  es  mit  einem  ziem- 
lich heftigen  Fieber  von  erethischem  oder  entzündlichem 
Charakter:  frequenter  etwas  harter  Puls,  starke  Hitze,  wie- 
derkehrendes Frösteln,  dunkler  rother  Urin,  mit  gastrischen 
Symptomen  oder  ohne  diese,  meist  aber  von  leichten  Ner- 
vensymptomen, Kopfschmerzen,  ßruststechen,  kolikähnlichen 
Bauchschmerzen,  und  nicht  selten  von  leichten  Zuckungen 
bald  in  diesem  bald  in  jenem  Theile  begleitet.  Constant 
tritt,  selten  vor,  oft  mit  dem  Beginn  des  Fiebers,  bisweilen 
erst  nach  einigen  Stunden  oder  spater,  eine  brennende  Em- 
pfindung in  den  Hauttheilen  ein,  die  der  Sitz  der  Krankheit 
werden  soll,  und  die  in  einzelnen  Fallen  sehr  schmerzhaft 
wird.  So  bestimmt  dies  Brennen  io  der  Haut  den  künfti- 
gen Sitz  des  Gürtels  anzeigt,  so  wenig  bestimmt  ist  dies 
von  den  mehr  innerlich  sitzenden  Bauch-,  Brust-  oder 
Kopfschmerzen  zu  sagen,  die  bisweilen  an  allen  3  Oiten 
zugegen  sind,  wahrend  der  Gürtel  bestimmt  nur  an  einem 
Orte  ausbricht. 

Diese  Zustände  dauern  mehrere  Stunden  bis  3  Tage, 
wo  dann  das  Stadium  efflorescentiae  mit  der  Eruption  des 
Gürtels  und  zwar  mit  der  Rothe  beginnt.  Nicht  leicht  ent- 
steht diese  gleich  halbkreisförmig,  sondern  meist  an  Einem 
Ende  des  Gürtels,  also  am  Rückgrat  oder  an  der  Mittellinie 
der  vorderen  Seite,  und  schreitet  dann  in  der  angenomme- 
nen Richtung  vor;  in  seltenen  Fällen  soll  sie  auch  an  bei- 
den Enden  zugleich  anfangen,  und  vorschreitend  von  vorn 
und  hinten  in  der  Mitte  des  Halbkreises  zusammentreffen. 

Das  Auftreten  der  Blasen  erfolgt  in  der  Regel  bald  nach 
Erscheinung  der  Rothe  oft  in  wenigen  Stunden,  so  dafs  der 
Gürtel  noch  gar  nicht  seine  volle  Ausdehnung  erreicht  hat, 
"während  sein  Anfang  schon  alle  seine  Symptome  entwickelt 
zeigt.  Gleich  mit  dem  Beginn  der  Blasen  verringert  sich 
Med.  chir.  Encycl.  XXXVII.  Bd.  4 
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die  Heftigkeit  des  Fiebers  und  seiner  begleitenden  Symptome, 
so  dafs  nach  vollendetem  Ausbruch  nicht  selten  gar  keine 
andere  Krankheitserscheinungen  zurückbleiben,  als  eben  die 
topisthen  des  Gürtels,  Rothe,  Blasen  und  Haulbrennen.  Die 
einzelnen  Blasen  entwickeln  sich  nun  mehr  oder  weniger 
schnell,  bis  zu  3  oder  4  Tagen  zu  der  angegebenen  Gröfse. 
Sie  sind  anfangs  von  einer  durchsichtigen  Flüssigkeit  erfüllt, 
so  dafs  sie  prall,  halbdurchsichtig,  fast  perlfarbig  erscheinen. 
Die  Flüssigkeit  scheint  zu  dieser  Zeit  vom  Blut -Serum  nicht 
abzuweichen,  und  reagirt  wie  dieses  alkalisch;  nach  und 
nach  wird  die  Flüssigkeit  trübe,  und  zeigt  nun  unter  dem 
Miscroscop  nach  einer  mündlichen  Mittheilung  Gustav  Si- 
mon'* deutlich  Eiterkügelchen,  die  sich  auch  einer  Haut 
ahnlich  dicht  aneinander  legen,  und  die  innere  Fläche  der 
die  Blase  bildenden  Epidermis  uberziehen.  Ob  diese  Er- 
scheinung mit  der  von  Rayer  beobachteten  Pseudomem- 
bran, die  mit  der  Cutis  fest  zusammenhängt,  identisch  ist  oder 
nicht,  müssen  spätere  Beobachtungen  lehren. 

Nun  beginnt  das  Stadium  exsiccationis  mit  Erbleichuug 
der  Rothe,  Aufhören  des  Brennens  und  gleichzeitigem  Abwel- 
ken der  Bläschen,  welche  runzlig  und  undurchsichtig  wer- 
den, und  sich  dunkler  färben,  bis  sie  aller  ihrer  Flüssigkeit 
beraubt,  einen  dunkelgelben  oder  dunkelbraunen  Schorf  dar- 
stellen, der  in  einigen  Tagen  abfällt,  und  einen,  eine  unbe- 
stimmte Zeit  dauernden  rolhen  Hautdeck  hinterläfst. 

Der  ganze  Procefs  der  Austrocknung  und  Abschuppung 
dauert  wieder  einige  bis  5  oder  6  Tage.  Es  ist  kaum  nö- 
thig  zu  bemerken,  dafs  diese  Zeitbestimmungen  sich  nur  auf 
das  Leben  der  einzelnen  Blasen  bezichen,  die  ja,  eben  so  we- 
nig wie  die  Pocken  und  wie  schon  erwähnt,  nicht  alle  zu 
gleicher  Zeit  erscheinen.  So  kann  also  an  dem  einen  Ende 
des  Gürtels  bereits  das  Exsiccations- Stadium  eingetreten 
sein,  während  an  dem  anderen  Ende  noch  neue  Blasen 
ausbrechen.  Im  allgemeinen  w  ird  aber  dennoch  die  Krank- 
heit im  Ganzen  nicht  eben  so  viel  länger  dauern  als  etwa 
die  Eruption  der  letzten  Blasen  hinter  denen  der  ersten  zu- 
rückstand; denn  eben  diese  machen  ihren  Verlauf  in  der 
Regel  etwas  schneller  und  unvollkommen,  so  dafs  die  Schorf- 
bildung fast  gleichzeitig  sich  auf  den  Anfang  und  das  Ende 
des  Gürtels  erstreckt. 
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Die  Entwickclung  der  ganzen  Krankheit  vom  Eintritt  des 
Fiebers  bis  zur  Vollendung  des  Schorfes  habe  ich  als  kür- 
zeste Frist  in  3  Tagen  beendet  gesehen;  in  der  Regel  dauert 
sie  8  selten  bis  14  Tage. 

Dies  ist  der  normale  Verlauf  dieser  Krankheit,  doch 
finden  sich  in  einzelnen  Fällen  folgende  Abweichungen: 

Es  kann  das  Fieber  ganz  und  gar  fehlen.  Doch  ist  die 
Krankheit  deshalb  nicht  eine  fiehrrlose  oder  gar  chronische 
Krankheit  zu  nennen.  Gegen  die  letztere  Annahme  spricht 
der  deutlich  acute  Verlauf  der  örtlichen  Erscheinungen,  ge- 
gen die  erstere  die  Analogie  mit  anderen  unbestritten  fie- 
berhaften Ausschlagen,  bei  denen,  z.  ß.  dem  Scharlach,  das 
Fieber  auch  fehlen  kann.  Sowohl  hei  diesem  wie  bei  dem 
Gürtel  bleibt  immer  noch  die  Annahme  übrig,  dafs  das  Fie- 
ber in  der  That  nicht  ganz  fehle,  sondern  nur  seiner  Ge- 
ringfügigkeit wegen,  von  nicht  aufmerksamen  oder  nicht  ge- 
hörig fein  fühlenden  Kranken  nicht  bemerkt  wurde. 

Umgekehrt  kann  das  Fieber  auch  selbst  nach  vollende- 
tem Ausbruche  des  Gürtels  noch  fortdauern,  und  nimmt 
dann  meist  die  gastrische  oder  biliös -gastrische  Form  an. 
Diese  Fälle  sind  jedoch  nur  als  Complicationen  zu  betrach- 
ten. Dagegen  kann  das  Fieber  als  Reiztieber  fortdauern, 
wenn,  was  jedoch  selten  vorkommt,  das  Hautbrennen  nicht 
aulhört,  viel  mehr  sogar  sich  noch  steigert,  so  dafs  dadurch 
der  Kranke  um  allen  Schlaf  gebracht  werden  kann:  ein 
Uebel,  das  jedoch  in  sehr  seltenen  Fallen  selbst  viele  Mo- 
nate lang  gedauert  hat. 

Die  Bläschen  können  platzen  oder  aufgerieben  werden, 
was  wohl  Veranlassung  zur  Verschwärung  giebt,  besonders 
wenn  die  störende  Ursache  nicht  entfernt  wird,  oder 
sie  können  brandig  werden,  was  allemal  nur  in  kachecti- 
schen,  besonders  bei  alten  Personen  beobachtet  ist  Man 
halte  indessen  eine  aschgraue  Farbe  der  Bläschen  und  ei- 
nen blaurothen  Hof  derselben,  wie  er  wohl  während  der 
Exsiccation  auch  bei  gesunden  und  jüngeren  Personen  vor- 
kommt, noch  nicht  für  die  Zeichen  des  Brandes,  der  sich 
vielmehr  durch  Verflüssigung  und  Verhinderung  der  Schorf- 
bildung charakterisirt,  so  dafs  alle  seine  Zeichen  deutlich  und 
bestimmt  als  brandige  Geschwüre  zum  Vorschein  kommen» 

Die  Diagnose  des  Gürtels  ist  für  den  praktischen  Arzi 
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so  überaus  leicht  durch  seine  bandartige  Form,  dafs  eine 
Verwechselung  fast  nicht  denkbar  erscheint.  Dennoch  ist 
dieselbe  vorgekommen;  man  hat  Herpes  praeputialis  und 
labialis  als  Zona  angesprochen.  Von  letzterer  Krankheit 
unterscheidet  der  Gürtel  sich  eben  durch  seine  Form,  die 
beim  Herpes  labialis  niemals  zugegen  ist.  Selbst  wo  die- 
ser sich  auf  die  Wangen  und  die  innere  Mundfläche  aus- 
breitet, fehlt  die  bandförmige  Ordnung  des  Zoster,  auch 
wird  man  beim  Herpes  labialis  nicht  leicht  den  ursächlichen 
Zusammenhang  mit  gastrischen  Störungen  vermissen,  die 
beim  Zoster  in  der  Hegel  sogar  fehlen.  Die  Verwechselung 
mit  Herpes  praeputialis  beruht  indessen  grade  auf  der  Er- 
scheinung desselben  in  der  Form  eines  Bandes,  das  rings 
die  Eichel  umgiebt.  Oflenbar  wird  diese  Form  aber  hier 
durch  äufserliche  Reize  bedingt,  die  zwischen  Vorhaut 
und  Eichel  zurückgehalten,  auf  mechanische  Weise  sich 
bandförmig  ausbreiten,  daher  die  Krankheit  auch  nicht  flek- 
kig,  sondern  gleichmäfsig  und  durchaus  ohne  Fieber  auf- 
tritt, wenn  dasselbe  nicht  erst  durch  Vcrsch wärung  und 
Schmerzen  herbeigeführt  ist. 

So  leicht  daher  auch  der  Gürtel  in  seiner  Form  er- 
kannt werden  kann,  so  wenig  kennt  man  doch  seine  in- 
nere Natur  und  seine  Ursachen. 

Ist  gleich  eine  bestimmte  Disposition  zu  dieser  wie 
zu  jeder  anderen  Krankheit  anzunehmen,  so  ist  es  doch  bis 
jetzt  noch  nicht  möglich  nachzuweisen,  worin  dieselbe  be- 
stehe. Am  häufigsten  hat  man  die  Krankheit  bei  jungen 
Leuten  von  18  —  25  Jahren  beobachtet,  jedoch  ist  kein  Al- 
ter sicher  vor  ihren  Anfällen.  Ganz  junge  Kinder  wie  die 
ältesten  Greise  können  von  ihr  ergriffen  werden.  Das  Ge- 
schlecht scheint  gar  keinen  Unterschied  für  die  Häufigkeit 
der  Krankheit  zu  bedingen;  eben  so  wenig  die  Lebens- 
Weise,  da  er  in  den  verschiedensten  Ständen,  also  bei  der 
verschiedensten  Lebensweise  beobachtet  worden  ist.  Ich 
habe  ihn  sehr  häufig  bei  jungen  Handwerksgesellen,  bei 
Schlossern,  Schmieden,  Tischlern  und  Drechslern  gesehen, 
also  bei  solchen  Handwerkern  häufig,  die  im  ganzen  eine 
sehr  gesunde  Beschäftigung  und  zweckmäfsige  und  reich- 
liche Nahrung  haben."  Dies  mit  dem  Alter  zusammengehal- 
ten, in  dem  der  Gürtel  am  häufigsten  vorkommt,  könnte  zu 
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dem  Schlüsse  verleiten,  dafs  grade  eine  bestimmte  über- 
mässige StohTulle  zu  der  Krankheit  disponiro.  Dem  wider- 
sprechen aber  die  zwar  seltenen  ßobachtungen  von  bran- 
digem Gürtel,  und  das  Auftreten  desselben  als  begleitendes 
Symptom  von  chronischem  Leber-,  Milz-  oder  Nieren-Leiden» 
bei  denen  doch  eine  freudige  Kraftenlwickelung  nicht  eben 
vorausgesetzt  werden  kann.  Aus  solchen  Fällen  dagegen  um- 
gekehrt stets  Leberleiden  als  disponirende  Ursache  dieser 
Krankheit  anzunehmen,  auch  wo  nicht  die  geringste  Spur 
davon  zu  bemerken,  ist  gewifs  Dicht  zu  rechtfertigen. 

Eben  so  wenig  genügt  die  Annahme  einer  Nervenkrank- 
heit in  einem  bestimmten  Nerven,  so  vielversprechend  sie 
auf  den  ersten  Anblick  auch  erscheint. 

Denn  wenn  auch  an  Brust  und  Leib  häufig  die  Form 
des  Gürtels  allenfalls  dem  Wirkungsbezirke  des  einen  oder 
anderen  Intercostal- Nerven  entspräche,  so  ist  dies  doch  nie- 
mals an  den  Extremitäten,  in  der  Regel  auch  schon  nicht 
am  Halse  der  Fall.  Es  beobachtete  Eisenmann  einen  Zo- 
ster an  der  rechten  Seite  des  Halses,  der  das  Ohrläppchen, 
das  in  seinem  Niveau  lag,  mit  Bläschen  besetzte,  während 
das  übrige  Ohr  vollständig  frei  blieb.  Noch  auffallender  ist 
die  Beobachtung  von  Heyfelder,  wo  der  Zoster  über  die 
Mamma  und  den  Arm  zum  Rücken  sich  fortsetzte,  so  dafs 
die  unter  dem  Arm  liegende  Haut  des  Rumpfes  verschont  blieb. 

Das  Auffinden  einer  bestimmten  Disposition  wird  vor 
allem  noch  dadurch  erschwert,  dafs  ohne  Zweifel  sonst  ge- 
sunde Personen  am  häufigsten  von  dieser  Krankheit  befal- 
len werden. 

Nicht  viel  mehr  wissen  wir  über  die  occasionellen 
Ursachen.  Man  hat  als  solche,  schlechte  ärmliche  Nah- 
rung, Schweinefleisch,  Branntwein,  feuchte  Wohnungen,  Zorn, 
Aerger,  Schreck  etc.  angeklagt.  Aber  wenn  auch  Erkältun- 
gen oder  Diätfehler,  oder  Gemüthsbewegungen  bei  einzel- 
nen Kranken  als  vorangegangen  aufgefunden  worden  sind, 
so  ist  doch  keine  dieser  Schädlichkeiten  vorwaltend  be- 
merkt worden;  man  ist  daher  über  ihr  ursächliches  Ver- 
hältnifs  zum  Gürtel  noch  immer  im  Dunkel.  Aus  diesem 
Dunkel  in  der  Erkenntnifs  der  Ursachen  erklärt  sich  auch 
die  verschiedene  Ansicht  über  die  Natur  des  Gürtels,  die 
ihm  seine  Stelle  in  der  Nosologie  anweist. 
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Die  früheren  Aerzte  nahmen  den  Zoster  immer  für  ei- 
nen Herpcs,  sich  streng  an  das  Wort  «ywiv,  kriechen  bin- 
dend. Spater  als  man  mit  dem  Wort  Herpes  den  Begriff 
des  Chronischen  verband,  wollte  der  Zoster  sich  hier  nicht 
mehr  gut  unterbringen  lassen,  und  nun  fing  man  an,  ihn  für 
eine  Rose  zu  halten.  Sauvages  setzt  ihn  als  Herpes  zoster 
und  als  Erysipelas  zoster  in  2  Klassen  und  bis  in  die 
neueste  Zeit  hat  sich  der  Gürtel  in  beiden  Klassen  behaup- 
tet, wenn  auch  bei  dem  einen  Schriftsteller  nur  in  der  ei- 
nen, bei  dem  anderen  nur  in  der  anderen.  Batemann, 
Bxetl  zahlen  ihn  zum  Herpes,  bekanntlich  bei  ihnen  ein 
ßläschenausschlag  von  bestimmtem  Verlauf.  Schoenlem  und 
die  deutsche  natur-historische  Schule  zählen  ihn  zur  Fami- 
lie der  Erysipelaceen. 

Glücklicherweise  ist  trotz  dieser  Zweifel  und  Dunkel- 
heiten über  Ursachen  und  Entslehungsweise  des  Gürtels, 
doch  seine  Diagnoso  durch  die  schon  angegebenen  Zeichen 
und  seinen  Verlauf  leicht,  und  wie  daraus  hervorgeht,  auch 
die  Prognose  im  allgemeinen  durchaus  günstig  zu  stellen. 
Wenn  ältere  Schriftsteller,  namentlich  Plinius  den  Gürtel  der 
kreisförmig  den  ganzen  Stamm  umgiebt,  Tür  todtlich  halten, 
so  darf  auf  diesen  Ausspruch  des  nichtärztlichen  Encyclo- 
pädikers  doch  kein  exofses  Gewicht  gelegt  werden,  da 
neuere  Beobachter  aus  eigener  Erfahrung  denselben  nicht 
bestätigen.  Kurt  Sprengel  in  Hanemanns  üebersetzung  der  * 
Batemann  sehen  Bearbeitung:  Prakt.  Darstellung  der  Haut- 
krankheiten nach  Willans  System,  führt  an,  dafs  Lampius 
in  Epistol.  med.  p.  112  zwei  tödtlicher  Fälle  erwähnt,  hält 
aber  dafür,  dafs  hier  andere  Krankheiten  vorgelegen  haben. 
Mir  war  das  Werk  nicht  zugänglich,  ich  kann  daher  selbst 
nicht  darüber  urtheilen.  Ray  er' s  (Traite  des  maladies  de 
la  peau  II.  edit.  Tome  1.  p.  339.)  Leiche  einer  während  des 
Zosters  Verstorbenen  zeigt  zugleich  auch  Entzündung  der 
Schleimhaut  des  Magens  und  der  Lungen,  und  kann  daher 
für  die  Tödtlichkeit  des  Zoster  nicht  sprechen.  JFr.  Hoff- 
mann  (Med.  Syst.  Rat.  IV.  1.  cap.  13.)  sah  zweimal  den  Tod 
durch  Brand  erfolgen,  und  nur  bei  dieser  brandigen  Form, 
dürfte  die  Vorhersage  in  Bezug  auf  das  Leben  bedenklich 
zu  stellen  sein,  obgleich  es  auch  hier  nicht  an  Beispielen 
der  Genesung  fehlt  (Rust  iu  Hufeland  s  Journal  1833.  1,  St. 
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Kleinen  Repert.  Vif.  8.  123).  Getrübt  kann  die  Prognose 
werden  durch  das  heftige  Jucken  und  Brennen  der  Haut 
an  den  befallenen  Stellen,  wenn  dasselbe  länger  dauert  als 
der  Gürtel  selbst.  Die  Dauer  dieses  unzweifelhaft  gröfse- 
ren  Uebels  das  der  Gürtel  bedingen  kann,  läfst  sich  aber 
nicht  vorausbestimraen ;  doch  ist  mir  kein  Fall  bekannt,  wo 
dasselbe  nicht  auch  endlich  geheilt  worden  wäre. 

Die  Therapie  des  Zoster  ist  wie  aus  dem  Gesagten 
schon  hervorgeht,  leicht  zu  finden.  Die  Indicatio  cau- 
salis  ist,  da  man  die  Ursachen  nicht  kennt,  im  allgemeinen 
nicht  zu  erfüllen.  In  den  speciellen  Fällen  wird  man  die- 
jenigen Ursachen  berücksichtigen  müssen,  die  im  Zusammen- 
hang mit  der  Krankheit  zu  stehen  scheinen,  und  sind  sie 
entfernbar,  sie  beseitigen  müssen  nach  den  Regeln  der  all- 
gemeinen Therapie.  Ueberfüllung  des  Magens,  z.  B.  mit 
unverdaulichen  Speisen  beseitigen  Brechmittel,  oder  hätten 
dieselben  den  Magen  schon  passirt,  je  nach  den  Umständen 
Laxanzcn,  leichte  Resolventia,  Vorangegangene  Gemüths- 
bewegungen  sind  auf  ähnliche  Weise  zu  berücksichtigen; 
doch  greife  man  deshalb  niemals  ein,  wenn  nicht  ganz  si- 
chere Zeichen  ihrer  noch  fortdauernden  Schädlichkeit  lei- 
ten, z.  B.  Zeichen  von  Gallenergufs  in  den  Magen  oder  de- 
ren Aufnahme  in  das  Blut,  in  welchen  Fällen  dann  aller- 
dings diese  Zustände  nach  den  bekannten  Regeln  bekämpft 
werden  müssen. 

Wichtiger  ist  die  Behandlung  der  Disposition,  d.  h.  hier 
die  Berücksichtigung  der  Individualität  des  Kranken  über- 
haupt. $ei  vollsaftigen  kräftigen  Personen  wird  ein  leich- 
tes antiphlogistisches  Verfahren  nützen-,  zu  den  strengeren 
antiphlogistischen  Mitteln,  z.  B.  zum  Aderlafs,  wird  man 
.  kaum  jemals  nöthig  haben  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  ob- 
gleich die  Heftigkeit  des  Eruptionsfiebers,  bei  dem  unter 
diesen  Umständen  nicht  selten  der  Kranke  delirirt,  dazu  auf- 
zufordern scheinen;  das  gleichzeitige  heftige  Hautbrennen 
leitet  hier  den  aufmerksamen  Arzt,  und  schützt  ihn  und  sei- 
nen Kranken  vor  unnützem  Blutvergiefsen. 

Bei  kachektischen  schlaffen  Personen,  besonders  wenn 
sich  im  späteren  Verlaufe  der  Krankheit  die  Blasen  bran- 
dig zeigen,  tritt  die  Behandlung  der  putriden  Fieber  ein, 
also  finden  dann  Mineralsäuren,  leichte  aromatische  Wässer  oder 
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Infusa  ihre  Stelle,   Doch  sind  solche  Kranke  überaus  sel- 
ten und  mir  nie  vorgekommen. 

Zur  Ausführung  der  directen  Kur  des  Gürtels  em- 
pfiehlt sich,  abgesehen  von  der  Behandlung  der  Disposition, 
im  allgemeinen  ein  mehr  passives  Verhalten.  Vermeidung 
aller  Schädlichkeiten  durch  Ruhe,  nicht  allzustrenge  Diät, 
zum  Getränk  reines  Wasser,  Limonade,  ein  leichter  Thee 
von  Linden-  oder  Fliederblüthen  oder  dergleichen.  Oert- 
lich  hat  man  empfohlen,  um  die  brennenden  Schmerzen  in 
der  Haut  und  die  Spannung  der  gefüllten  Blasen  zu  ver- 
mindern, reines  Oel,  oder  dessen  Abkochung  mit  Hyoscya- 
mus,  Conium  maculatum,  aufzustreichen  oder  mit  Läppchen 
aufzulegen.  Die  letztere  Art  der  Anwendung  ist  unzweckmäfsig, 
da  das  Oel  hier  schnell  ranzig  und  reizend  wird,  und  so 
die  gesunden  Stellen  zwischen  den  Bläschen  mit  in  die  Ent- 
zündung hineinzieht  Noch  weniger  passend  scheint  es 
Mercurialfrictionen  mit  Bouillaud  anzuwenden.  Das  Queck- 
silber ist  hier  überflüssig,  und  das  Fett  in  der  Salbe  schlecht 
und  durch  reineres  zu  ersetzen;  dasselbe  gilt  von  Chlor- 
salben. 

In  der  Regel  wird  man  von  diesen  Mitteln  abstehen  kön- 
nen ;  müßte  man  jedoch  der  Heftigkeit  des  Brennens  wegen  etwas 
thun,  so  verdienen  in  verdünnten  Essig  getauchte  Leinwand- 
lappen nach  Clefss  Empfehlung  aufgelegt  zu  werden,  da  sie 
augenblicklich  das  Brennen  der  mit  alkalischer  Flüssigkeit 
gefüllten  Blasen  mindern  sollen.  Eine  ähnliche  Wirkung  habe 
ich  aber  auch  von  dem  chemisch  entgegengesetzten  Mittel, 
dem  Pulver  der  Sepienbeine  gesehen,  das  als  Volksmittel 
hier,  wie  bei  der  Rose  in  Ruf  steht. 

Die  Behandlung  der  Brandblasen  mit  Höllenstein  hat 
Bretonneau,  zu  dessen  Anwendung  auch  bei  dieser  Krankheit  . 
bestimmt,  und  Cramer  ist  ein  warmer  Lobredner  dieses 
Verfahrens  geworden.  Er  versichert  die  Heilung  jedesmal 
in  30  bis  40  Stunden  ohne  allen  innern  Gebrauch  herbei- 
geführt zu  haben.  Jedenfalls  ist  das  Betupfen  mit  Höllen- 
stein von  guter  Wirkung  bei  zufälliger  Zerstörung  der  Bla- 
sen, durch  Kratzen  oder  dergleichen.  Immer  aber  die 
Krankheit  als  ein  rein  örtliches  Hautübel  anzusehen,  dessen 
Verlauf  nach  Belieben  unterdrückt  worden  dürfte,  scheint 
mir  gewagt,  da  MaingauWs  Beispiel  einer  wandernden  Zona 
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zu  deutlich  für  eine  innere  Ursache  der  äufseren  Erschei- 
nung spricht.  Gegen  das  nachbleibende  Brennen  in  der 
Haut  hat  man  ebenfalls  den  Gebrauch  des  Höllenstein  wirk- 
sam gefunden,  nachdem  man  durch  Blasenpflaster,  die  al- 
lein oft  gegen  dies  üebel  unwirksam  bleiben,  die  empfind- 
lichen Stellen  wund  gemacht  hatte.  Auf  dieselbe  Weise, 
also  endermatisch,  hat  man  zu  diesem  Ende  Morphium  ace- 
ticum  mit  Nutzen  angewendet,  aber  auch  ohne  Verletzung 
der  Haut  von  dessen  Anwendung  in  Salbenform  oder  von 
narkotischen  Foraenten  und  Breiumschlägen  gute  Wirkung 
beobachtet.  Geschwüre,  in  welche  die  Blasen  bei  kachec- 
tischen  Personen  etwa  übergehen  sollten,  müssen  je  ihrer 
kachectischen  Form  nach,  nach  den  Regeln  der  Chirurgie 
behandelt  werden. 

Literatur. 
Plimus,  Hi8t.  nat.  Lib.  XXVI.  C.  11.  -  Burserius,  Institution,  med. 
pract.  II.  3.  —  Sauvages,  Nosol.  metb.  CL  III.  gen.  7.  und  Cl. 
17.-  Wichmann ,  Ideen  zur  Diagnostik  I.  —  Caienave  und 
Schedel,  prakt.  Darstellung  der  Hautkrankheiten  nach  Hielt  etc. 
L  p.  99.  —  Fuchs,  die  krankhaften  Veränderungen  der  Haut.  III. 
Cl  7.  Gattung.  —  Gustav  Simon,  die  Hautkrankheiten  durch  ana- 
tomische Untersuchungen  erläutert,  162  und  178. 
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ZONULA.  S.  Augapfel. 
ZOPPOT.  S.  Seebäder. 
ZOTTEN.    S.  Darmzotten. 

ZOVANY.  Eine  halbe  Stunde  von  diesem,  in  der  Krasz- 
ner  Gespannschaft  des  Grofsfürstenthums  Siebenbürgen  ge- 
legenen, von  der  Stadt  Somly6  zwei  Stunden  entfernten 
Dorfe,  entspringt  eine  Mineralquelle  von  hellem  klarem  Was- 
ser, säuerlich -zusammenziehendem  Geschmack  und  dem 
spec.  Gewicht  =  1,0155.  In  sechzehn  Unzen  desselben 
fand  Pataki: 

Schwefelsaure  Kalkerde  ....  18,416  Gr. 
Schwefelsaure  Talkerde    ....    8,420  - 

Schwefelsaures  Eisen   2,800  - 

Schwefelsaure  Thonerde  ....  66,400  - 

Chlortalcium   0,600  - 

Extractivstoff   0,800  - 

97,436  Gr. 

Es  wird  erwärmt  als  stärkendes,  zusammenziehendes 
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Bad  bei  Schwächekrankheiten,  Erschlaffung,  bei  örtlicher 
Schwache  nach  Luxationen  und  Knochenbrüchen,  bei  chro- 
nischen Hautausschlägen,  Geschwüren,  Durchfallen,  rheuma- 
tischen und  gichlischen  Leiden  und  intermittirenden  Fiebern 
angewendet. 

Sam.  Pataki,  descriptio  phyeico-cbemica  aquarum  mineralium  M.  P. 
Tranesylvaniae  jussu  excelsi  Regii  gubemii.  Peatioi  1820.  p.  66. 

ZUCKER.  Die  Haupteigenschaft  des  Zuckers,  derent- 
willen er  dargestellt  und  Gegenstand  des  täglichen  Ver- 
brauchs wird,  d.  h.  die  Erregung  derjenigen  specifischen 
Energie  der  Geschmacksnerven,  die  wir  mit  dem  Namen  des 
Süfsen  zu  bezeichnen  pflegen,  diese  Haupteigenschafl  des 
Zuckers  gestattet  dennoch  keineswegs  die  Behauptung,  dafs  alle 
Körper,  die  jenen  Zustand  im  Geschmacksnerven  hervorru- 
fen, für  Zucker  oder  eine  Zuckerart  angeschen  werden 
könnten.  Bleizuckcr,  hat  bekanntlich  einen  so  süfsen 
Geschmack,  dafs  er,  leider  nicht  allzu  selten,  vermöge  die- 
ser zuckerartigen  Geschmacksähnlichkeit  zu  tödtlichen  Ver- 
giftungen Veranlassung  gab.  Auch  das  Glycerin,  welches  sich 
bei  der  Verseifung  von  Bleioxyd  mit  Baumöl  ausscheidet,  hat 
einen  intensiv  süfsen  Geschmack,  und  führt  daher  nicht  mitUn- 
recht  den  Namen  Oelsüfs;  demungeachtet  kann  man  weder 
Bleizucker  noch  Glycerin  zu  den  Zuckerarten  rechnen ;  weil  der 
Erstere  aus  Wasser,  Essigsäure  und  Bleioxyd  besteht  und  das 
Letztere  (aus  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Sauerstoff  beste- 
hend) in  einer  Weise  zusammengesetzt  ist,  die  der  Zusam- 
mensetzung des  Zuckers  nicht  entspricht. 

Die  Geschmackserregung  des  Süfsen  ist  also  kein  aus- 
schliefslich  diagnostisches  Merkmal  des  Zuckers,  obgleich 
sie  allen  echten  Zuckerarten  zukömmt.  Man  hat  fernerhin 
als  Criterium  angegeben,  dafs  der  Zucker  gährungsfabig  sein 
müsse.  Allein  die  neuern  Untersuchungsmelhoden  haben 
gelehrt,  dafs  eben  der  Rohrzucker,  dessen  wir  uns  täglich 
bedienen,  qua  Rohrzucker  nicht,  wohl  aber  dann,  wenn  er 
in  Fruchtzucker  umgewandelt  ist,  gährungsfähig  wird.  WTollte 
man  ferner  den  Zucker  nach  dem  Ursprünge  definiren,  und 
ihn  z.  B.  ein  indifferentes  Pflanzenproduct  nennen, 
so  würde  man  den  Milchzucker  ausschliefsen ,  der  bisher 
nur  in  der  Milch  der  Säugethiere  gefunden  wurde,  und  sei- 
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ner  chemischen  Zusammensetzung  nach  genau  mit  dem 
Fruchtzucker  übereinstimmt.  Wir  müssen  somit,  wie  es  ja 
in  den  Naturwissenschaften  ganz  gewöhnlich  der  Fall  ist,  auf 
eine  den  Anforderungen  der  Logik  entsprechende  Definition 
des  Begriffs  „Zucker4  verzichten,  und  uns  zunächst  an  das 
halten,  was  man  im  gewöhnlichen  Leben  „Zucker4  zu  nen- 
nen pflegt.  —  Es  gehören  hieher  i)  Stärkezucker,  2)  Milch- 
zucker, 3)  Fruchtzucker  und  4)  Rohrzucker. 

Diese  4  Zuckerarten  enthalten  alle,  gleich  viele  Atome 
Kohlenstoff  und  zwar  12  At.;  dagegen  enthält  Stärkezucker 
28  At.  Wasserstoff  und  14  At.  Sauerstoff.  —  Der  Milch- 
zucker 24  At.  Wasserstoff,  12  At  Sauerstoff;  der  Frucht- 
zucker 24  At.  Wasserstoff,  12  At.  Sauerstoff  und  endlich 
der  Rohrzucker  22  At.  Wasserstoff  und  10  At.  Sauerstoff. 

Von  diesen  4  Zuckerarten  sind  der  Gahrung  d.  h. 
der  Zerlegung  in  Alkohol  und  Kohlensäure  direel  nicht  fä- 
hig: der  Rohrzucker  und  der  Milchzucker,  doch  mit 
dem  Unterschiede,  dafs  der  Rohrzucker  in  Fruchtzucker  um- 
geändert, in  alkoholische  Gahrung  versetzt  werden  kann, 
während  Milchzucker  durch  Käsestoff  oder  durch  Schwefel- 
säure in  Stärkezuckor  umgewandelt,  gährungsföhig  wird,  wie 
aus  der  Bereitung  des  Kumys,  des  bekannten  berauschen- 
den Getränks  der  Tarlaren  hervorgeht,  welches  ohne  Zusatz 
von  Hefe  in  ungegerbten  Lederschläuchen  bereitet  wird. 
Nach  directen  Versuchen  in  St.  Petersburg  erhielt  man  aus 
21  Pfund  Milch,  6  Unzen  Weingeist. 

Ueber  Milchzucker  ist  bereits  ausführlicher  unter  dem 
Artikel  „Milch"  gehandelt  worden,  zu  welchem  hier  nur  noch 
einige  Zusätze  Platz  finden  mögen.  Die  im  Handel  vorkom- 
menden Krusten,  in  kochendem  Wasser  wiederholt  aufge- 
löst, geben  harte  farblose  Kry stalle,  von  schwach  süfsem 
Geschmack  und  ohne  Geruch,  haben  ein  spec.  Gew.  von 
1,543,  sind  in  3  Th.  kochenden  und  6  Th.  kalten  Wassers 
löslich,  in  Alkohol  aber  unlöslich.  Beim  Erhitzen  schmilzt 
der  Milchzucker,  giebt  Wasser  ab,  und  ändert  sich  alsdann, 
bei  stärkerem  Erhitzen  in  einen  bräunlichen  nicht  mehr  suis 
schmeckenden  Körper  um,  der  in  Wasser  leicht  löslich  und 
durch  Alkohol  aus  der  wässerigen  Lösung  fällbar  ist.  Er- 
wärmt mit  Salpetersäure  giebt  Milchzucker  Schleim  — 
und  Oxalsäure.  —  t  Th,  Milchzucker  mit  10  Th.  Milch  bei 
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20°  C.  hingestellt,  ändert  sich  durch  den  Käsestoff  der  Milch  in 
Milchsäure  um,  die,  an  Natron  gebunden,  von  diesem  durch 
Schwefelsäure  getrennt,  alsdann  an  Zinkoxyd  und  von  die- 
sem, das  nur  sehr  schwer  in  kaltem  Wasser  löslich  ist, 
endlich  durch  Schwefelwasserstoff  ausgeschieden,  rein,  aber 
in  nicht  crystallisationsfähigem  Zustande  erhalten  werden 
kann.  Kryslallisationsfähig  ist  dagegen  die  sublimirle  und 
in  Alkohol  aufgelöste  Milchsäure ;  doch  verschwindet  die  Kry- 
stallisationsfähigkeit  auch  dieser  Säure,  wenn  die  Kryslalle 
in  Wasser  aufgelöst  werden.  —  Die  sublimirte  Milchsäure 
besteht  aus  6  At.  Kohlenstoff,  8  At.  Wasserstoff  und  4  At. 
Sauerstoff,  die  erstere  dagegen  aus  6  C.  12  H.  6  0.  Die- 
selben Elemente,  die  den  Milchzucker  zusammensetzen,  fin- 
den sich  demnach  auch  in  der  Milchsäure;  nur  sind  sie  in 
Contact  mit  dem  Käsestoff  der  Milch,  anders  verbunden.  — 
Eigentümlich  ist  es,  dafs  während  sich  der  Milchzucker  nur 
in  der  Milch  der  Säugethiere  findet,  im  Pflanzenreiche  aber 
gar  nicht,  doch  die  Milchsäure  in  Pflanzen  angetroffen  wird. 
So  bildet  sie  sich  beim  Keimen  stärkemehlhaltiger  Saamen, 
ferner  im  Saft  des  Sauerkohls,  in  der  sauren  Lohbrühe,  im 
gegohrnen  Runkelrübensaft,  bei  der  Gährung  gekochter  Boh- 
nen, des  Reis-  und  des  Waizenmehls,  endlich  an  Kalkerde 
gebunden  in  der  nux  vomica. 

Stärkezucker,  auch  Dextrin-  oder  Traubenzucker 
genannt,  findet  sich  fertig  gebildet  im  alten  Honig.  Die  süfso 
körnige  Masse,  die  sich  im  Honig  allmälig  absetzt,  ist  Stärke- 
zucker, dessen  Darstellung  zuerst  J.  G.  Braumüller  in  Ber- 
lin 1797  lehrte;  ebenso  bildet  er  sich  auf  der  Oberfläche 
von  Rosinen,  Feigen,  Pflaumen,  wenn  diese  getrocknet  wer- 
den, und  stellt  sich  dann  in  Gestalt  kleiner  weifser  süfs- 
schmeckender  Körner  dar.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  diese  Zuckerart  in  den  genannten  Fällen  aus  Frucht- 
zucker entsteht,  indem  sich  Stärkezucker  in  sauren  gährungs- 
fähigen  Früchten  und  Pflanzensäften  direct  nicht  nachwei- 
sen läfst;  dagegen  kann  man  ihn  direct  aus  Fruchtzucker 
erzeugen,  indem  man  eine  concentrirte  Lösung  desselben 
längere  Zeit  der  Einwirkung  der  Luft  aussetzt,  wobei  er  sich 
vollständig  in  Stärkezucker  umändert.  Künstlich  kann  man 
den  Stärkezucker  auf  mehrfache  Weise  darstellen,  und  zwar 
aus  Leinwand,  Stroh,  Sägespänen,  Papier,  Stärke,  Inulin, 
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Gummi  und  Milchzucker  vermittelst  Schwefelsäure.  Setzt 
man  zu  3  Th.  concentrirter  Schwefelsäure  2  Th.  Leinwand, 
so  löst  sich  letztere  vollständig  und  farblos  auf,  bildet  eine 
schleimige  Masse  (Dextrin),  die,  mit  Wasser  verdünnt  und 
nachdem  die  Schwefelsäure  durch  kohlensauren  Baryt  weg- 
genommen ist,  rein  erhalten  werden  kann.  Läfst  man  da- 
gegen die  Schwefelsäure  einige  Stunden  auf  die  kochende 
schleimige  Masse  einwirken,  so  ist  das  Dextrin  verschwun- 
den und  an  seiner  Stelle  ein  krystallisationsfähiger  Zucker 
gebildet,  den  man  dadurch  frei  und  rein  erhält,  dafs  man 
die  Schwefelsäure  mit  kohlensaurem  Baryt  wegnimmt  und 
den  eingedickten  Syrup  zum  Krystallisiren  hinstellt.  Das  Ge- 
wicht des  erhaltenen  Zuckers  beträgt  mehr,  als  das  der 
angewandten  Leinwand.  Ebenso  wie  aus  Leinwand,  kann  man 
auch  aus  Stärkemehl  vermittelst  der  Schwefelsäure  Stärke- 
zucker darstellen,  wie  es  in  der  That  in  Fabriken  geschieht. 
100  Th.  Stärke  mit  600  Th.  Wasser  und  10  Th.  concentr. 
Schwefelsäure  gekocht,  wandelt  sich  in  7  —  8  Stunden  in 
Stärkezucker  um,  während  100  Th.  Stärke  mit  300  Th. 
Wasser  und  \  Th.  Schwefelsäure  einige  Tage  braucht,  um 
sich  in  Stärkezucker  umzuwandeln.  Dieselbe  Quantität  Stärke 
mit  10  Th.  Schwefelsäure  und  400  Th.  Wasser  ändert  sich  da- 
gegen während  25  Minuten  in  der  Siedhitzc  zu  Zucker  um. 
Im  Grofsen  bedient  man  sich  zur  Fabrication  dieses  Artikels  blan- 
ker kupferner  oder  bleierner  Siedcgcfäfse,  oder  auch  höl- 
zerner Dampfapparatc  und  setzt,  je  nachdem  man  Syrup  oder 
Zucker  gewinnen  will,  das  Kochen  verschieden  lange  fort. 
Die  Stärke  schüttet  man  in  getheilten  (6  —  8)  Portionen  zu 
dem  mit  Schwefelsäure  kochenden  Wasser,  wenn  man  Stärke- 
Syrup  fabriciren  will,  indem  dann  eine  gewisse  Menge  Dex- 
trin neben  dem  Zucker  verbleibt.  Die  Säure  wird  mittelst 
Kreide  so  lange  neutralisirt,  bis  kein  Aufbrausen  mehr  er- 
folgt, und  der  gebildete  Gyps  abfiltrirl;  der  gewonnene  Sy- 
rup eingedampft  und  in  Bottichen  abgekühlt.  In  24  Stun- 
den kann  man  5  Sude  je  von  mehreren  Centnern  machen. 
Will  man  Zucker  statt  Syrup  darstellen,  so  kocht  man  die 
schwefelsaure  Flüssigkeit  länger,  dampft  den  Syrup  ein, 
klärt  ihn  mit  Blut  und  Knochenkohle,  filtrirt,  dampft  ihn  zu 
einer  Dichtigkeit  von  40—45°  B.  ein,  und  läfst  ihn  abkühlen, 
worauf  der  Syrup  zu  krystallisiren  beginnt.  Dieser  Stärke- 
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zucker  hat  alsdann  eine  körnige  Beschaffenheit  und  weifse 
Farbe.  Die  angewandte  Schwefelsäure  wird  bei  diesem 
Processe  nicht  zersetzt,  sie  wirkt  vielmehr  als  Conlactsub- 
stanz;  so  wie  der  Käsestoff  bei  der  Erzeugung  der  Milch- 
säure aus  Milchzucker.  Dem  analog  wirkt  nun  aber  eine 
in  den  Saamen  der  Getreidearten  enthaltene  eigentümliche 
Substanz,  die  Diastase.  Wird  diese  stickstofffreie  neutrale 
Substanz  zu  Stärkekleister  hinzugesetzt,  so  ändert  sich  die- 
ser in  Dextrin  und  später  in  Stärkezucker  um  Im  gerin- 
gem Grade  und  langsamer  geschieht  dies  schon  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur,  rascher  und  in  Zeit  von  2  Stunden 
dagegen  bei  70°  C.  Im  Grofscn  erreicht  man  diese  Um- 
wandlung folgender  Art.  Man  brüht  Kartoffelstärke  mit  heifsem 
Wasserauf.setzt  iGerstenmalzschrot  hinzu,  und  rührt  es  durch- 
einander, worauf  in  \  Stunde  die  Masse  dünnflüssig  und 
süfsschraeckend  wird.  Durch  Erhöhung  der  Temperatur  bis 
auf  70°  wird  innerhalb  3- stündiger  Einwirkung  die  Zucker- 
bildung vollendet.  Der  so  gewonnene  Syrup  schmeckt  nicht 
nach  dem  ätherischen  Oel  der  Stärke,  wie  es  bei  der  An- 
wendung von  Schwefelsäure  der  Fall  ist,  enthält  keinen  Gips, 
und  eignet  sich  daher  besser  zur  Darstellung  von  Bier, 
Branntwein  oder  künstlichem  Wein. 

Die  Stärkezuckerkrystalle  sind  in  jedem  Verhältnifs  in 
kochendem,  leicht  in  kaltem  Wasser  und  in  60  Theilen  sie- 
denden wasserfreien  Alkohols  löslich.  Enthält  eine  Lösung 
75  p.  C.  so  krystallisirt  der  Stärkezucker  heraus,  und  seine 
Krystalle  haben  ein  spec.  Gew.  von  1,32,  schmelzen  bei  100° 
und  geben  stärker  erhitzt  Wasser  ab.  indem  sie  sich  in  Ca- 
ramel  umwandeln. 

Der  durch  den  Verdauungsprocefs  im  Magen  und  Darm- 
kanal aus  Stärke  sich  urnwandelnde  Zucker,  ist  dieser  Stärke- 
zucker, und  kann  wie  Trommer  lehrte,  als  solcher  in  den 
Venen  des  Darms,  im  Lungenfclut  wiedererkannt  werden, 
und  zwar  vermittelst  einer  Kalilösung,  die  man  mit  schwe- 
felsaurem Kupferoxyd  versetzt,  wobei  sich  eine  lösliche  Dop- 
pelverbindung von  schwefelsaurem  Kali  und  Stärkezucker- 
Kupferoxyd  von  tiefblauer  Farbe  bildet,  die  sich  jedoch  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  schon,  aber  rascher  bei  stattfin- 
dender Erwärmung  zerlegt,  indem  sich  das  Kupferoxyd  durch 
Abgabe  von  Sauerstoff  an  den  Stärkezucker  in  Kupferoxy- 
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dul  umwandelt  und  als  rother  Körper  niederschlagt.  Man 
kann  auf  diese  Weise  noch  1  Milliontheil  Stärkezucker  er- 
kennen. 

Stärkezucker  ist  gährungsfähig  und  auf  dieser  seiner 
Eigenschaft  beruht  die  Möglichkeit  der  Bier-,  Branntwein- 
und  Spiritusbereitung.  Das  gewöhnlichste  Gährungsmittel 
ist  der  Hefepilz,  Torula  cerevisiae,  der,  je  nachdem  er  bei 
einer  Temperatur  zwischen  0°  bis  -f  7°  oder  darüber  bis 
-f  25  sich  entwickelt,  unter-  oder  obergährige  Biere  aus  dem 
Malze  der  Gerste,  oder  aber  Branntwein  und  Spiritus  aus 
Kartoffeln  etc.  mit  gröfserem  oder  geringerm  Alkoholgehalt 
erzengt;  indem  er  die  Zuckerlösung  in  Alcohol  und  Kohlen- 
säure zerlegt,  ebenso  wie  Schwefelsäure  die  Stärke  in 
Dextrin  und  resp.  Zucker  umwandelt,  oder  der  Merulius  va- 
stalor  (der  Holzschwarom)  das  Holz  zerlegt.  Die  Stärke, 
zuckerlösung  verhält  sich  gegen  den  aufserordentlichen 
Strahl  des  Kalkspalhs  (polarisirtes  Licht)  wesentlich  anders 
als  der  Rohrzucker  und  die  übrigen  Zuckerarten.  Ist  das 
Drehungsvermögen  des  Rohrzuckers  =  -f-  42°.  so  ist  das 
des  Stärke-  und  Milchzuckers  =  -f-  33°,  während  das  des 
Dextrins  (wegen  der  nothwendig  werdenden  Drehung  nach 
Rechts  Dextrin  genannt)  +  86°  ist. 

Fruchtzucker.  Der  süfse  Geschmack  unserer  Früchte 
rührt  in  den  bei  Weitem  meisten  Fällen  vom  Fruchtzucker 
her;  ob  er  aber  die  alleinige  Ursache  des  süfsen  Geschmacks 
der  Früchte  ist,  steht  dahin.  Im  Honig  findet  er  sich,  so 
lange  der  Honig  flüssig  ist;  der  körnig  gewordene  Honig 
enthält  dagegen  den  gröfsten  Theil  als  Stärkezucker,  der  sich 
aus  dem  Fruchtzucker  gebildet  hat.  Fruchtzucker  kann  man 
J  eicht  aus  Rohrzucker  darstellen,  wenn  man  eine  Auflösung 
des  letztem  mit  Weinsteinsäure,  Oxalsäure  oder  2  pCt  Schwe- 
felsäure kocht.  Ohne  dafs  sich  die  Säure  mit  dem  Rohr- 
zucker verbindet,  ändert  er  sich  in  Fruchtzucker  um,  der, 
abgedampft,  nicht  mehr  kryslallisirbar  ist  und,  die  Ebene 
des  polarisirten  Lichts  links  dreht;  wird  das  Drehungsvermö- 
gen des  Rohrzuckers  durch  -f  42°  ausgedrückt,  so  ist  das 
des  Fruchtzuckers  —  14°  bei  einer  Temperatur  von  20°  C„ 
denn  bei  80°  C.  übt  er  gar  keine  Drehung  aus,  und  über 
diese  Temperatur  hinaus,  eine  Drehung  nach  rechts.  —  Er 
ist  in  absolutem  Alkohol  unlöslich,  im  Wasser  aber  in  je- 
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dem  Verhältnifs  löslich.  —  Schwefelsaure  ändert  Rohrzucker 
schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Fruchtzucker  um, 
rascher  jedoch  bei  einer  Temperatur  von  80°  C.  Auch  Es- 
sigsäure verwandelt  den  Rohrzucker  bei  erhöhter  Tempera- 
tur in  Fruchtzucker,  Kohlensäure  dagegen  vermag  diese  Ver- 
änderung nicht  herbeizuführen.  —  Da  nun  Rohrzucker  durch 
Anwesenheit  von  Säuren  so  leicht  in  Fruchtzucker  zu  ver- 
wandeln ist,  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  im 
frisch  ausgeprefsten  Rohrsafte,  welcher  sehr  bald  sauer 
reagirt,  so  sehr  schnell  die  Umänderung  des  krystallisirba- 
ren  Rohrzuckers  in  nicht  krystallisationsfähigen  Fruchtzucker 
geschieht-,  ebenso  wenig  kann  es  hienach  befremden  in  den 
süfs  schmeckenden  Früchten,  welche  alle  Aepfel-,  Citronen- 
und  andere  Säuren  enthalten,  nur  Fruchtzucker  anzutreffen, 
indem  neben  diesen  Pflanzensäuren  Rohrzucker  durchaus 
nicht  bestehen  kann.  Mittelst  Kalilösung  und  schwefelsau- 
rem Kupferoxyd  nach  Trommers  Methode  geprüft,  unter- 
scheidet sich  der  Fruchtzucker  überaus  bestimmt  vom  Rohr- 
zucker, indem  letzterer  nur  erst  in  der  Kochhitze  die  Re- 
duetion  des  Oxyds  in  Oxydul  zu  bewerkstelligen  vermag, 
während  Fruchtzucker  dies  schon  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur innerhalb  kurzer  Zeit  thut.  Durch  Anwendung  dieses 
Verfahrens  kann  man  sich  nun  leicht  überzeugen,  dafs 
Rohrzuckerlösung,  welche  man  mit  Hefepilzen  angestellt  hat, 
als  solche  nicht  in  Gährung  geräth,  wohl  aber  dafs  durch 
die  Einwirkung  der  Hefe  der  Rohrzucker  in  Fruchtzucker 
umgewandelt  worden  ist  und  alsdann  gährt.  Aus  diesem 
Grunde  wurde  oben  behauptet,  dafs  nur  Stärke-  und  Frucht- 
zucker gährungsfähig  seien. 

Zur  Zeit  der  Continentalsperre,  wo  auf  den  Rohrzucker 
der  englischen  Colonien  ein  fast  unerschwinglich  hoher  Zoll 
gelegt  war,  wurde  dem  spanischen  Chemiker  Proust  unterm 
18.  Juni  1810  von  Napoleon  eine  Prämie  von  100,000  Fran- 
ken für  sein  Verfahren  zugesichert,  aus  Weinbeeren  Zucker 
darzustellen;  ein  Verfahren,  das  übrigens  schon  Hermbslädt 
1799  gelehrt  hatte.  Proust  richtete  in  vielen  Departements 
Fabriken  ein  (obschon  er  die  zugesicherte  Summe  nie  er- 
hielt) die  unter  seiner  Leitung  eine  erstaunliche  Menge  so- 
genannten Traubensyrups  und  Traubenzuckers  bereiteten. 
So  gewann  man  in  11  Departements  1,306,807  Küogr.;  das 
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Herault  Departement  gab  allein  928,600  Kilogr.  —  Die  Dar- 
stellung geschah  in  folgender  Weise:  Weifse  möglichst  süfse 
Trauben  wurden  gelinde  getreten  oder  geprefst,  durch  ei- 
nen Korb  mit  Leinwand  gesiebt  um  den  Most  von  den  fe- 
sten Bestandteilen  der  Beeren  zu  trennen,  und  alsdann  in 
ein  wohl  geschwefeltes  Fafs  gegossen.  Hat  der  Most  so 
einen  Tag  lang  gelegen,  so  giefst  man  den  geklärten  Most 
durch  einen  mit  Leinwand  bedeckten  Korb  in  ein  anderes 
ebenfalls  geschwefeltes  Fafs.  Die  schweflige  Säure  wandelt 
sich  nämlich  allraälig  in"  Schwefelsäure  um,  die  das  Eiweifs 
des  Mostes  zum  Gerinnen  bringt,  und  somit  die  Gährung 
aufhält  —  Hat  man  nun  hinreichende  Quantitäten  Saft  ge- 
wonnen, so  erhitzt  man  den  Most  in  einem  Kessel,  in  wel- 
chen man  gestofsene  Kreide  oder  pulverisirten  Marmor  so 
lange  schüttet,  bis  kein  Aufbrausen  mehr  erfolgt.  Ist  als- 
dann die  im  Most  enthaltene  Weinsteinsäure  neutralisirt,  so 
siedet  man  den  Most  auf,  giefst  ihn  in  kegelförmige  Kufen, 
läfst  ihn  darin  24  Stunden  lang  und  giefst  ihn  dann  vorsich- 
tig ab  in  einen  Kessel,  worin  er  mittelst  Eiweifs  oder  Rinds- 
blut geklärt  wird.  Der  abgeschäumte  Saft  wird  alsdann  bis 
zu  26°  B.  abgedampft,  an  einem  kühlen  Orte  abgekühlt  und 
nach  mehrtägigem  ruhigen  Stehen  vorsichtig  vom  Boden- 
satze abgegossen  und  endlich  abermals  in  flachen  Kesseln 
bis  33°  oder  34°  B.  eingedampft.  Der  erkaltete  Syrup  ist 
in  der  Küche  und  zu  Confituren  vollkommen  brauchbar. 
Will  man  aber  aus  diesem  Syrup  Zucker  darstellen,  so  läfst 
man  ihn  in  mit  Leinwand  überdeckten  Schüsseln  20  —  30 
Tage  lang  stehen;  der  Fruchtzucker  ändert  sich  dann  in 
Stärkezucker  um,  und  fällt  in  Form  kleiner  Körner  zu  Bo- 
den. Am  besten  eignet  sich  der  Winter  zu  dieser  Opera- 
tion, indem  Kälte  die  Verwandlung  viel  rascher  herbeiführt 
Der  Niederschlag  wird  ausgeprefst,  alsdann  zerrieben,  an- 
gefeuchtet und  abermals  ausgeprefst,  und  auf  diese  Weise 
ein  gelblicher  Farinzucker  erhalten,  der,  wenn  er  weifser  und 
reiner  erhalten  werden  soll,  in  Wasser  aufgelöst,  mit  Thierkoble 
entfärbt  werden  mufs.  500  Pfd.  gute  Trauben,  geben  400  Pfd. 
Most,  aus  denen  100  Pfd.  Syrup  und  aus  diesem  70  Pfd. 
Rohzucker  oder  30  —  35  Pfd.  reiner  Farinzucker  erhalten 
werden  können.  Obwohl  die  Ausbeute  ziemlich  lohnend, 
so  ersetzt  dieser  Zucker  doch  nicht  den  Rohrzucker,  indem 
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man  das  Doppelte  an  Gewicht  braucht,  um  so  stark  wie  mit 
Hohr zucker  zu  süfsen. 

Um  aus  Pflaumen  Fruchtzuckersyrup  au  gewinnen, 
verfährt  man  nach  C.  F.  Buchhob  folgenderruaafsen.  Man 
kocht  die  Pflaumen,  aus  denen  die  Kerne  herausgenommen, 
bis  zum  Weichwerden,  darauf  verdünnt  man  den  Brei  mit 
Wasser,  giefst  das  Mengsei  durch  ein  dichtes  leinenes  Tuch, 
indem  man  es  Öfters  umrührt,  und  beendigt  die  Trennung 
des  Flüssigen  von  den  consistenten  Rückständen  durch  vor- 
sichtiges Auspressen.  Der  noch  einmal  ültrirte  Saft  wird 
darauf  in  einem  zinnernen  Kessel  gekocht,  und  zu  der  kochen- 
den Flüssigkeit  so  lange  gepulverte  Kreide  gegeben,  bis  kein 
Auibrauscu  mehr  erfolgt.  Nachdem  der  weinsteinsaure  Kalk 
durch  Gohren  getrennt  ist,  dickt  man  den  Saft,  zur  Sy- 
rupsconsistenz  ein.  Aus  70  Pfd.  Pflaumen  wurden  10^  Pfd. 
Syrup  gewonnen.  Aus  diesem  Syrup  krystallisirten  Roh- 
zucker zu  gewinnen,  gelang  Buchoh  nicht,  wohl  aber  dem 
Apotheker  Heidetk  in  Braunschweig,  der  aus  34  Pfd.  Pflau- 
men 2  Pfd.  Rohzucker  erhielt.  (?) 

Um  Fruchtzuckersyrup  aus  Aepfeln  darzustellen,  prefst 
man  süfse  Aepfel,  mischt  fein  pulverisirten  Kalkslaub  in  den 
Most,  wodurch  derselbe  klar  wird,  giefst  den  geklärten  Saft 
von  den  zu  Boden  gefallenen  Residuen  ab,  siedet  ihn  in 
kupferne«  Kesseln,  schäumt  ihn  sorgfältig  mit  einem  bülzer* 
neu  Löffel  ab,  giefst  dann  Kalkwasser  in  den  Saft,  der  sich 
mit  den  Säuren  verbindet,  und  auf  der  Oberfläche  nebst  den 
fasrigen  Residuen  ansammelt,  und  dampft  alsdann  den  Most 
zur  Syrupsconsislenz  ein.  Duhm  zu  Roucn  führte  zur  Ge- 
winnung des  Syrups  statt .  dieser  Procedur  folgende  ein: 
9  Quart  Aepfelsaft  werden  mit  3  Quart  frischer  Milch  durch- 
einander gerührt  und  eine  Stunde  lang  zusammen  gekocht. 
Das  Fluidum  wird  darauf  mit  dem  Weifsen  von  C  Eiern  ge- 
klärt, das  Klare  durch  Sand  und  Kreide  ültrirt,  und  das  Fil- 
trat  bei  gelinder  Wärme  eingedickt  Digerirt  man  diesen 
Syrup  mit  Alcohol,  so  scheidet  sich  Pectin  aus,  und  der  Sy- 
rup bleibt  reiner  zurück. 

Auf  ähnliche  Weise  verfahrt  man  auch  mit  Birnen.  Es 
eignen  sich  zur  Syrupsfabrikation  besonders  dio  Sk  Gor- 
mam,  Bergamottc,  Malvasicr  und  Jungfernbirne.  Die  geschäl- 
ten und  entkernten  Birnen  werden  zerrieben;  der  Brei  mit 
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gleichem  Theile  Wasser  verdünnt,  und  in  leinene  Beutel  ge- 
gossen, unter  der  Presse  ausgeprefst.  Der  Saft  wird  als- 
dann in  einem  Kessel  mit  pulverisirter  Kreide  (2  Loth  auf 
den  Saft  von  je  einer  Metze  Birnen)  zusammengerührt,  zum 
Kochen  erhitzt,  und  nach  10  Minuten  langem  Kochen  durch 
Flanell  geseiht.  Der  entsäuerte  Saft  wird  darauf  kochend 
mit  Eiweifs  (2  Eier  zum  Safte  von  einer  Metze  Birnen)  oder 
mit  Rindsblut  geklärt,  durchgeseiht  und  zur  Consistenz  ei- 
nes gewöhnlichen  Syrups  eingedickt.  Je  nach  der  Qualität 
der  Birnen  erhält  man  von  einer  Metze  %  bis  %  Pfd.  Syrup 
von  hellgelber  Farbe,  rein  süfsem  Geschmack,  der  sich  zu 
Speisen,  zu  Gebacken  u.  s.  w.  vortheilhaft  verwenden  läfst, 
indem  3  Theile  solchen  Syrups  2  Theilen  Zucker  entsprechen. 

Kaum  bedarf  es  wohl  nun  noch  einer  ausführlichen  Er- 
läuterung der  Methoden,  deren  man  sich  bedient,  um  aus 
andern  Fruchten  Syrup  zu  ökonomischen  oder  arzneilichen 
Zwecken  zu  bereiten.  Ueberall  wo  Säuren  in  den  Früch- 
ten enthalten  sind,  kann  Rohrzucker  als  solcher  nicht  beste- 
hen, vielmehr  ist  der  in  sämmtlichen  Früchten  enthaltene  Zucker 
stets:  Fruchtzucker.  Begreiflicherweise  müssen  aber  auch 
alle  sonstigen  durch  Zusatz  von  Rohrzucker  bereiteten  Frucht- 
syrupe  Fruchtzucker  enthalten.  Unter  die  Gruppe  der  Frucht- 
zuckersyrupe  gehören  demnach  folgende  in  der  neuern  Prcufsi- 
schen  Pharmakopoe  aufgeführten  Syrupe:  Syrupus  Ceraso- 
rum  (aus  Sauerkirschen  und  Rohrzucker),  Syrupus  Rubi  Idaei, 
Syrupus  Succi  Citri  und  wahrscheinlich  S.  Spinae  Cervinae. 
Aufserdem  aber  führen  folgende  in  der  Preufs.  Pharmacopöo 
von  1846  nicht  aufgeführte  Syrupe  Fruchtzucker,  nämlich: 
Syrupus  Aceti,  S.  Berberidis,  S.  Mororum,  S.  Ribium,  S,  Rubi 
fruficosi,  S.  Sambuci,  S.  Scillae. 

Rohrzucker.  Am  längsten  gekannt  und  ohne  alle 
Widerrede  die  wichtigste  Zuckerart,  ist  der  Rohrzucker. 
Von  ihm  ist  der  Name  Zucker  für  die  obgedachte  Reihe 
süfsschmeckonder  Körper  ausgegangen,  seine  Bereitung  war 
schon  vor  Jahrhunderten  Gegenstand  der  Industrie,  und  er 
war  und  ist  noch  heute  eines  von  jenen  Produkten,  die  zur 
Verbreitung  des  Menschengeschlechts,  zur  Colonisation ,  ja 
zur  Civilisation  der  Völker  der  Erde  wesentlich  beigetragen 
haben.  Diese  aufserordentliche  Bedeutsamkeit  des  Rohr- 
zuckers dürfte  os  entschuldigen  lassen,  auch  in  diesem  Wör- 
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terbuche  auf  die  Geschichte,  geographische  Verbreitung  und 
die  Cultur  der  Zuckerpflanze  genauer  und  ausführlicher  ein- 
zugehen,  als  es  bisher  geschehen  konnte. 

Dem  klassischen  Alterthume  war  der  Rohrzucker  nicht 
bekannt,  ja  nicht  einmal  das  Zuckerrohr,  wenn  gleich  der 
Name  existirte,  der,  offenbar  indischen  Ursprungs,  durch 
eine  schwer  begreifliche  Begriffsverwirrung  einer  Substanz, 
dem  Tabaschir  nämlich,  beigelegt  wurde,  die  mit  dem  Rohr- 
zucker nichts  weiter  gemein  hat,  als  dafs  beide,  aus  hoch- 
stämmigen Gramineen  gewonnen  werden.  Nur  Honig,  Manna 
und  süfse  Secrete  aus  Pflanzenblättern  waren  dem  klassi- 
schen Alterthume  als  süfsende  Substanzen  bekannt;  denn, 
wie  aus  Theophrast,  Dioscorides  und  Plinius  ziemlich  klar 
hervorgeht,  ist  die  lapidescens  arundo  Indica  nichts  weiter 
als  die  unter  dem  persischen  Namen  Tabaschir  noch  heute 
bekannte  kieselartige  Concretion  einiger  Bambusen,  von  wel- 
cher Plinius  (hist.  nat.  XII.  18)  sagt:  Saccharon  et  Arabia 
fert,  sed  laudatius  India;  est  aulem  mel  in  arundinibus  col- 
leclum,  gummium  modo  candidum,  dentibus  fragile,  amplis- 
simutn  nucis  avellanae  magnitudine  ad  raedicinae  tantum 
usum.    Auch  heute  noch  führt  jenes  Tabaschir  in  Indien 
den  Namen  Sacar  Mambu,  ebenso  wie  noch  heute  im  Sans- 
krit 'Sarkarä  und  im  Prakrit  Sakkara  das  Zuckerrohr  be- 
deutet. Der  Name  Saccharum  ist  demnach  offenbar  indischen 
Ursprungs,  und  man  mufs  annehmen,  dafs  da,  wo  der  Name 
herstammt,  auch  die  Sache  zuerst  bekannt  war:    Von  In- 
dien aus  verbreiteten  sich  darauf  die  Produkte  des  Zucker- 
rohrs, und  mit  ihnen  der  indische  Name.    Deshalb  nannten 
und  nennen  noch  heute  die  Araber  den  Zucker  Sukkar 
(sprich  Sukhir),  die  Perser:  Shakar,  die  Griechen  o-oxxay, 
die  Römer  Saccharum.    Aufserdem  heifst  aber  die  Pflanze 
im  eigentlichen  Deltalande  des  Ganges,  auch  Ikshu  oder  lk- 
shava,  und  geht  bei  den  Buddhisten  die  Meinung,  dafs  Budd- 
ha's  Ahnen  aus  dem  Zuckerrohr  entsprossen  seien,  weshalb 
sich  heute  noch  eine  Rage:  lkshava-Aku  d.  i.  „die  vom  Zucker- 
rohr-Geschlechte" nennt.  Dieser  Name  gelangte  indefs  nicht 
zur  welthistorischen  Verbreitung,  sondern  nur  der  Name 
Sarkarä  und  Sakkara.    Aus  den  Griechischen  und  Lateini- 
schen Namensformen  bildeten  sich  die  noch  heute  bei  den 
europäischen  Völkern  üblichen  Namen,  als:  Zucchero  imlta- 
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lieni sehen,  Acucär  im  Spanischen,  Aeuquare  oder  Assocar 
im  Portugiesischen,  Sucre  im  Französischen,  Suycker  im 
Holländischen,  Sugar  im  Englischen,  Zucker  im  Deutschen, 
Tzukur  im  Magyarischen,  Cukier  im  Polnischen,  Ssachar  im 
Russischen.  Während  Europa  und  der  Westen  Asiens  die 
Sache  und  mit  ihr  den  Namen  vom  östlich  gelegenen 
Deltalande  überkamen,  verbreitete  sich  von  eben  da  nach 
dem  Nordosten  (China  mit  Japan)  der  Name  Kan  tche  (kan 
süfs,  tche  oder  tsche  Zuckerrohr)  und  nach  dem  Sunda-Ar- 
chipel  der  Name  Tubba,  Tebu  auf  Sunda,  Java,  Tabu 
auf  Bali  Tao  oder  To  auf  den  Freundschafls- Inseln,  Tao 
auf  den  Sandwichs-Inseln,  von  welchem  Malayischen  Stamm- 
worte vielleicht  die  Benennung  des  Tabaschir  abzuleiten 
sein  möchte. 

Die  Heimath  des  Zuckerrohrs  ist  somit  unstreitig  Ben- 
galen, besonders  das  Ganges -Delta,  wo  nach  Rosburgk 
aufser  dem  Saccharum  oPGcinarum  noch  elf  Saccharum-spe- 
cies  theils  angebaut,  theils  wild  vorkommen;  doch  gelang  es 
bis  jetzt  nicht  das  ächte  Sacch.  off.  wildwachsend  anzu- 
treffen. 

Der  roheste  und  wahrscheinlich  also  primitivste  Ge- 
brauch des  Zuckerrohrs  ist  der  noch  heute  auf  Cucon  üb- 
liche, nämlich  das  Kauen  und  Aussaugen  des  Rohrs.  So 
sah  der  verstorbene  /.  Meyen  in  Manila,  auf  den  Sandwichs- 
Inseln  u.  s.  w.  überall  die  Kinder  der  Eingebornen  mit  ei- 
nem Stück  Zuckerrohr  in  der  Hand  herumgehen,  welches 
zuweilen  wohl  noch  gekocht  war,  um  es  weicher  zu  ma- 
cheu. In  Bengalen,  wo  jeder  Eingeborne,  der  eine  kleine 
Hauswirthschaft  besitzt,  sich  Zuckerrohr  zieht,  prefst  man 
einfach  den  Saft  aus,  und  verbraucht  ihn  direct,  ohne  dar- 
aus erst  Zucker  darzustellen.  Die  Erfindung  krystallisirten 
Zucker  darzustellen,  ist  demnach  bei  der  Möglichkeit  einer 
so  kunstlosen  Benutzungsweise  wohl  sicherlich  erst  ziem- 
lich spät  gemacht  worden.  Die  älteste  Nachricht  hierüber 
findet  sich  bei  Tao  hing  king  (aus  dem  sechsten  Jahr- 
hundert n.  Chr.  Geb.)  welcher  mittheilt,  dafs  man  aus  dem 
Zuckerrohr:  Scha  lang  (Sand-Zucker)  bereite.  Im  11.  Jahr- 
hundert führt  Susung  der  Verf.  der  Naturgeschichte  Tu  king 
pen  tsao  an,  dafs  man  in  Kuang  tscheu  (Canton)  den  Scha 
tang  durch  Zusatz  von  Kuhmilch  läutere,    Im  10.  Jahrhun- 
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dert  machten  die  Siamesen  bereits  Wein  aus  dem  Zucker- 
rohr, den  sie  mit  Wurzeln  der  Purpurmelone  mischten.  Im 
13.  Jahrhunderte  fand  Marco  Polo  die  Zuckerfabrikation  in  ver- 
schiedenen Theilen  des  chinesischen  Reichs,  besonders  im 
Süden  in  vollem  Gange,  so  dafs  schon  Schiffe  mit  Zucker 
beladen  wurden.  Ebenso  berichtet  Oderich  von  Portenau 
(kehrte  1330  aus  China  zurück)  dafs  in  Foggie  (i.  e.  Fugiu» 
Fukian)  3  Pfund  Zucker  einen  Soldo  (Sols)  kosteten.  Ob- 
wohl es  sonach  scheint,  als  ob  die  Chinesen  zuerst  die  Kunst 
der  Zuckerbereitung  erfunden  haben  möchten,  so  ist  es  doch 
auffallend,  dafs  die  sonst  so  eifersüchtigen  und  eitlen  Chi- 
nesen die  von  ihnen  bereits  sehr  früh  exaet  ausgeführte 
Kandisfabrication  nicht  für  ihre  ErGndung  ausgaben,  sondern 
vielmehr,  wie  Li  schi  (im  7.  Jahrhundert)  ausdrücklich  sagt, 
sie  diese  Kunst  von  den  Abendländern  (Si  yu)  erlernt  hat- 
ten. Kaiser  Tai  tsnng  von  der  Dynastie  Tang  schickte  näm- 
lich Leute  nach  Si  yu,  d.  h.  nach  Bengalen  um  diese  Kunst 
kennen  zu  lernen;  es  ist  demnach  die  Bereitung  des  Roh- 
zuckers eine  ursprünglich  indische  Kunst.  Die  Kunst  den 
Zucker  zu  rafßniren,  ist  dagegen  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  keine  indische  Erfindung,  wie  es  freilich  der  Sans- 
krit. Name  chanda  s.  khanda  s.  kanda,  Thcil,  Stück,  trock- 
ner  oder  fabricirler  Zucker  andeutet.  Auch  den  Chinesen 
kann  diese  Erfindung  zum  Verdienst  nicht  angerechnet  wer- 
den, wenngleich  sie  den  schönsten  Kandiszucker  noch  heule 
darzustellen  vermögen,  von  dessen  vorzüglicher  Qualität  wir 
uns  leider  nur  nicht  überzeugen  können,  indem  diese  feinste 
Sorte  selten  oder  gar  nicht  in  den  Handel  kömmt.  Die 
Chinesen  erlernten  die  Kunst  der  Raffinerie  nach  unzweifel- 
haften Berichten  christlicher  Missionare  von  einem  Bonzen 
aus  Ava  um  die  Zeit  von  766 — 779;  obwohl  nach  Marco 
Polo  die  eigentliche  Raffinirung  mittelst  Pottasche  den  Chi- 
nesen von  Mannern  aus  Babylonia  gelehrt  wurde.  Diese 
Männer  aus  Babylonia  waren  keine  Andern,  als  die  nach 
dem  Sturze  des  Abassiden-Reichs  zerstreuten,  gröfstentheils 
nach  der  Mongolei  gewanderten  Völker  vom  Tigris  und  Eu- 
phrat  (1260)  deren  Grofs-Khan  Kublai-Khan,  chinesischer 
Kaiser  wurde.  Diese  Babylonier  hatten  in  ihren  Residen- 
zien  Ahwaz  und  Jondisa  in  Susiana  (Chusistan)  bereits  ausge- 
dehnte Zuckerraffinerien,  eine  leicht  erklärliche  Folge  der  in 


Digitized  by  Google 


Zocker.  71 
diesen  Städten  blühenden  und  sorgsam  culuvirten  Natur« 
Wissenschaften  und  der  Arzneikunde. 

Von  hier  aus  verbreitete  sich  die  heutzutage  so  leicht 
erscheinende  Kunst  der  Raffinirung  zu  den  Arabern,  den 
fleifsigen  Cultivatoren  der  Medicin  und  der  Naturwissenschaft 
unter  deren  Händen,  die  Syrupe  und  der  raflinirte  Meiis  ent- 
stand, und  von  denen  der  Zucker  in  die  Medicin  als  Heil- 
mittel gegen  Schwindsucht  u.  s.  vv.  eingeführt  wurde.  Ali 
Abbat,  AI  Rkaxi  und  Ihn  S'ma  erwarben  sich  nachweislich 
grofse  Verdienste  um  die  Einfuhrung  dieses  Medicamcnts. 
Mit  der  Annahme  dafs  Ahwaz  als  der  Sitz  der  Zuckerrafli- 
nerie  angesehen  werden  mufs,  steht  der  Sanskrit-Name 
Khanda  oder  Shakar  Kand  der  Perser  keineswegs  im  Wi- 
derspruch, indem  der  indische  Name,  welcher  nichts  weiter 
als  trockener  Zucker,  Molasso  bedeutet,  auf  den  er  y  stall  U 
sirten  Zucker  Ubertragen  wurde,  der  späterhin  auch  in  Ben- 
galen Gegenstand  der  Fabrication  ward.  Denn  Marco  Polo 
fand  ihn  schon  vor,  und  Vasco  dt  Gama  war  bereits  1478 
Uber  die  grofse  Menge  weifsei  1  Zuckers  in  Calicut  erstaunt. 
Nachdem  wir  die  autochtbone  Geschichte  und  das  Vaterland 
des  Zucke  rsohius,  den  heimathliehen  Gebrauch  desselben, 
die  Bereitung  des  Syrups  und  des  Rohzuckers  und  die  Raf- 
finirung des  Letztern  besprochen  haben,  möchte  es  nicht 
unpassend  sein,  der  fernerweiten  Verbreitung  des  Zucker- 
rohrs hier  in  der  Kürze  zu  gedenken. 

Nachdem  das  Zuckerrohr  aus  seiner  primitiven  Heimath, 
dem  Ganges-Delta  nämlich  nach  dem  Euphrat-Dolla  sich  über- 
gesiedelt halte,  und  die  Producta  desselben  durch  die  Ara- 
ber dem  Oocident  zugeführt  waren,  konnte  es  nicht  fehlen, 
dafs  der  Anbau  dieser  nützlichen  Graminee  im  Occident 
dem  Verbrauche  der  Producte  folgte.  Deshalb  fand  man 
es  sicherlich  im  afrikanischen  Süden,  wohin  ja  auch  die 
Araber  vorgedrungen  waren.  Deshalb  fanden  es  die  Por- 
tugiesen schon  1515  auf  Madagascar,  von  wo  aus  es,  durch 
die  Franzosen  1664  nach  lsle  de  Bourbon  und  durch  eben 
dieselben  erst  1712  nach  Islo  de  France  übergesiedelt,  noch 
heute  mit  grofsem  Vortheile  cultivirt  wird.  Im  nördlichen 
Afrika  wurde  das  Zuckerrohr  ebenfalls  durch  die  w  estwärts 
vordringenden  Araber  verbreitet;  so  ward  es  im  Nilthale  um 
Svene  bereits  um  das  Jahr  1150  angebaut,  und  warf  jj  die 
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Fabrikation  des  raffinirten  Zuckers  daselbst  bereits  zur  Zeit 
der  Kreuzzüge  1306  den  ägyptischen  Sultanen  grofse  Ein- 
künfte ab.  Auch  um  Jericho  wurde  das  Zuckerrohr  ange- 
baut und  Zucker  bereitet,  wie  aus  des  Bischofs  von  Acca 
Jacob  de  Vitri  (t  1240)  Beschreibung  hervorgeht. 

Ebenso  rühmt  der  Erzhischof  von  Tyrus  Williermus 
(y  1219)  den  Anbau  des  Zuckerrohrs  in  der  Umgebung  sei- 
ner Diöcese,  obwohl  beide  Anbauorte  gegenwärtig  ganz  ver- 
lassen sind;  nur  in  Beirut  wird  noch  Zuckerrohr  in  Stücken 
zum  Markte  gebracht,  die  man  mit  Wasser  zu  erfrischenden 
Getränken  benutzt.  Von  Palästina  und  Syrien  verbreitete 
sich  das  Zuckerrohr  sodann,  wie  aus  Marin  Sanutus  (1300) 
erhellt,  nach  Cypern,  Rhodos,  Morea,  Malta  und  Sicilien. 
Doch  ist  Sicilien  nicht  der  nördlichste  Punkt,  an  dem  man 
Zuckerrohr  gebaut  hat,  indem  1778  in  Astrachan  (freilich 
ohne  glücklichen  Erfolg)  dagegen  aber  im  Khanat  Talisch 
(russische  Provinz  im  Süden  des  Kaukasus)  unter  38°  40' 
N.  Br.  mit  glücklichem  Erfolge  der  Anbau  des  Zuckerrohrs 
versucht  ist.  —  In  Sicilien  wurde  das  Zuckerrohr  beson- 
ders zu  den  Zeiten  der  Normannen  und  Hohenstaufen  an- 
gebaut und  Zucker  raffinirt,  wie  aus  der  bereits  unter  der 
Araberherrschaft  bestandenen  und  nunmehr  erneuten  Zollab- 
gabe von  Zucker  durch  den  Grafen  Rogers  (1060  —  1090) 
hervorgeht,  die  unter  Kaiser  Friedrich  IL  (1215—1255)  noch 
bestand.  Anbau  und  Fabrikation  sanken  indefs  allmälig,  und 
wenn  er  sich  auch  unter  Alfons  V,  von  Arragon  und  Nea- 
pel (1416— 1458)  wieder  eine  Zeitlang  hob,  so  konnte  ein 
nachhaltiges  Fortblühen  dieses  Ackerbau-  und  Industriezwei- 
ges dann  nicht  mehr  möglich  werden,  nachdem  der  Infant 
Don  Henrique  von  Portugal  im  Jahre  1422  das  Zuckerrohr 
nach  Madera  und  Canaria  (?)  überpflanzt  hatte,  wo  es  mit 
aufserordentlichem  Ertrage  angebaut,  und  von  wo  es  später 
nach  der  Entdeckung  von  Amerika  zwischen  1513  und  1515 
nach  den  Antillen  (St.  Domingo)  und  nach  Südamerika,  San 
Paulo  und  Rio  de  Janeiro  im  Jahre  1531  übertragen  wurde.  — 
Aus  demselben  Grunde  wie  in  Sicilien  gingen  auch  die  Cul- 
turen  in  Ceuta  (um  1150  blühend)  unter,  wenn  gleich  noch 
hie  und  da  in  Spanien  Zuckerrohr  angebaut  wird,  wie  z.  B. 
in  der  Provinz  Valencia  um  Gandia  im  Süden  des  Xucar- 
Flusses,  ferner  um  Granada  und  Malaga.    Dafs  heutigen 
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Tags  die  neue  Welt  zahlreiche  Flotten  (so  führten  allein  die 
Antillen  im  Jahre  1836  380  Millionen  Kilogr.  nach  Europa), 
mit  jenem  Orientalen  süfsen  Arom  beladen,  in  Bewegung 
setzt  und  noch  immer  die  betrübende  Wanderung  der 
Völker  Afrikas  nöthig  macht,  bedarf  wohl  nur  eben  der 
flüchtigen  Erwähnung.  Somit  sind  wir  der  Verbreitung  des 
Zuckerrohrs  vom  fernsten  Orient  nach  dem  fernsten  Westen 
gefolgt,  haben  dessen  grofsen  Einflufs  auf  Colonisation  und 
Industrie  der  Völker  nachzuweisen  versucht,  und  können  somit 
nun  zum  Anbau  des  Zuckerrohrs  und  zur  Fabrikation  des 
Zuckers  selbst  übergehen. 

Wie  bereits  oben  erwähnt  wurde,  ist  der  Anbau  des 
Zuckerrohrs  selbst  in  38°  nördl.  Breite  bei  einer  mittlem  Tem- 
peratur von  19  —  20°  C.  möglich,  doch  verlangt  dasselbe 
zu  einem  ertragreichen  Gedeihen  eine  mittlere  Temperatur 
von  24  bis  25°  C.  Wir  sehen  daher  noch  heute  das  Zucker- 
rohr in  Dekan  in  einer  Höhe  von  5000'  unter  dem  il°  N. 
Br.  und  in  2200  —  3000'  unter  dem  17°  N.  Br.,  ja  wir  dür- 
fen uns  nicht  wundern,  den  Anbau  in  6600'  Höhe  in  Mexico 
erwähnt  zu  finden,  wo  es  unterm  Schutz  der  Wälder  von 
Cortez  gebaut  wurde.  Begreiflicherweise  aber  sind  diese 
Punkte  des  Anbaues  nicht  die  ertragreichsten,  wohl  aber  die 
Zone,  deren  mittlere  Temperatur  -f-  24  und  -f-  25°  ist,  in 
welcher  das  cosmopolitische  Zuckerschilf  wie  in  seiner  au- 
tochthonen  paradiesischen  Heimath,  sein  liebliches  Arom  un- 
ter der  Gluth  der  heifsen  Sonnenstrahlen  zeugt.  Unter  die- 
sen Punkten  heben  wir  einen  einzigen  beispielsweise  heraus, 
nämlich  Guiana;  über  dessen  Zuckercultur  Rieh.  Schomburgk 
als  Augenzeuge  berichtet.  Das  Britische  Guiana  erstreckt 
sich  vom  6  und  7°  n.  B.  zwischen  den  Flüssen  Pomeroon, 
Essequibo  und  Corentyn.  Der  gröfste  Theil  der  an  der 
Küste  des  Atlantischen  Oceans  bebauten  Landstrecke  ist  dem 
Zuckerrohr,  dem  Pisang,  der  Banane  und  dem  Kaffeebaume 
eingeräumt.  Namentlich  zwischen  der  Mündung  des  Deme- 
raraflusses  und  der  des  Essequibo  befinden  sich  fast  nur 
Zuckerplantagen;  ebenso  westlich  von  Georgtown  u.  s.  w. 
Der  Boden  des  cultivirten  Landes  entstand  gröfstentheils 
durch  Anschwemmung,  und  ist  noch  heute  den  Springfluthen 
ausgesetzt,  deshalb  geht  parallel  der  See  ein  Damm;  auch 
von  der  Landseite  her  geht  ein  Damm  längs  den  Plantagen 
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um  vor  Ueberschwemmungen  während  der  Regenzeit  zu 
schützen.  Die  Plantagen  selbst  sind  durch  Kanäle  getrennt» 
die  Draining  trench  genannt,  12'  breit  und  6'  tief  sind.  In 
diesen  Hauptkanal  münden  sich  alle  kleine  Graben  und  klei- 
nere Kanäle,  welche  die  Felder  der  Plantage  durchziehen. 
In  diesem  wasserdurchzogenen  feuchten  Lande  beginnt  die 
Cultur  des  Zuckerschilfs  mit  Rodung  des  Gehölzes,  Umgra- 
ben des  Bodens  und  Ziehen  tiefer  und  breiter  Furchen.  In 
diese  Furchen  legt  man  in  der  Regenzeit  3  —  4  Stecklinge 
(die  Spitzen  alter  Pflanzen)  oder  15'1  lange  Schnittlinge  mit 
3  —  4  Intemodien.    6  —  8  solcher  Reihen  bilden  ein  Beet, 
das  durch  einen  Graben  vom  benachbarten  Beete  getrennt 
ist.    Nach  4  Wochen  treiben  die  jungen  Pflänzlinge,  welche 
alsdann  gehäufelt  und  gegätet  werden  müssen.   Im  3.  Mo- 
nat bemerkt  man  schon  oberirdische  Juternodien.  Wahrend 
der  3  folgenden  Monate  säubert  man  die  Beete  nur  vom 
Unkraute  und  seinen  dürr  gewordenen  Blättern.  Im  10.  oder 
11.  Monate  ist  das  Rohr  reif,  d.  h.  es  wird  gelb,  und  kann 
der  erste  Wuchs  geerntet  werden.    Eine  derartige  erste 
Ernte  giebt  Halme  von  10  —  16'  Höhe  auf  hinlänglich  feuch- 
tem Boden,  dagegen  auf  trocknerem  kalkhaltigen,  Halme 
von  6  — 10'  Höbe.    Nach  der  ersten  Ernte  bleibt  das  Feld 
sich  selbst  überlassen,  und  schon  kurze  Zeit  danach  sieht 
man  schon  neue  Schöfslinge  emportreiben.    Düngung  ist 
nicht  nothig;  der  fette  reiche  Thonboden  mit  Sand  oder 
Kies  gemengt  und  der  Abfall  der  Blätter  geben  zureichen- 
des Düngermaterial;  man  säubert  daher  nur  das  Feld  vom 
Unkraute,  und  erntet  so  15,  ja  18mal  hintereinander,  worauf 
die  Anlage  umgebrochen  und  auf  dieselbe  Weise  behandelt 
wird.    Mäfsig  feuchte,  dabei  aber  heifse  Witterung  (80  — 
90°  Fabr.)  gelten  als  begünstigende  Einflüsse,  dagegen  trok- 
kene  heifse  Witterung  als  sehr  nachtheilig.  —  Die  Ernte  ge- 
schieht im  Januar,  Februar  und  März  oder  von  October  — 
Januar.  —  Die  Durchschnittsernte  innerhalb  12  Jahren  be- 
trägt von  einem  Acre  %\  Tonne  Zucker  250  Gallonen  Me- 
lasse und  100  Gallonen  Rum.  —   Die  Kosten  für  die  Ur- 
barmachung eines  Acre  s  belaufen  sich  auf  70  —  100  Dollar 
und  die  Kosten  für  die  Fabrikation  des  Feldertrages  auf 
80  —  90  Dollar.    Eine  750  Acre  umfassende  rationell  bo- 
wirtschaftete  Plantage  halt©  daselbst  einen  Werth  von 
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199,460  Dollars  vor  der  Sclavencmancipation  d.  h.  vor  dem 
Jahre  1832;  nach  der  Emancipalion  dagegen  einen  Werth 
von  40,000  Dollars.  Das  kurz  vor  dem  Blühen  geschnittene 
oder  gekappte  Zuckerrohr  bringt  man  alsbald  auf  Kähnen 
nach  der  Zuckermühle,  wo  es  zwischen  eisernen  Cylindern 
mittelst  Dampfkraft  ausgeprefst  wird.  Das  ausgeprefste  Rohr 
(Megass)  wird  getrocknet  und  zum  Feuern  der  Kessel  ver- 
braucht. Gleich  beim  ersten  Durchgang  ist  aller  Saft  aus- 
geprefst (der  rohe  Zuckersaft  besieht  nach  Avequins  Analyse 
des  Otahiüschcn  in  Louisiana  cultivirlcn  Hohrs  aus:  760,30 
Wasser,  101,20  kryst.  Zucker,  41,00  nicht  kryst.  Zucker 
und  Extractivstofl,  88,67  Faserstoff,  0,46  Eiweifs,  0,81  Gummi, 
0,75  Chlorophyll  und  fettem  Oel,  1,28  Harz,  0,75  Fett, 
0,12  Chlorkalium,  0,56  s(  hwcfelsaurem  Kali,  1,15  schwefel- 
saurer Thoner  de  (?)  1,45  Kieselerde  und  Spuren  von  Ei- 
senoxyd), weicher  sofort  in  einen  hoher  stehen  den  Bot- 
tich geschöpft  wird,  in  den  man  ungelöschten  Kalk  wirft, 
mit  welchem  der  Saft  in  die  Siedekessel  abfliefst,  deren 
4-5  im  Siedehause  neben  einander  befindlich  sind.  Im 
letzten  Kessel  hat  der  Saft  bereits  Syrupsconsistenz  erhal- 
ten, und  wird  von  da  in  die  Abkühlet*  (Trays  oder  Vacuum- 
pan)  geleitet.  Im  Vacuumpan  beginnt  alsbald  die  Crystalli- 
sation.  Die  gebildeten  Krystalle  nebst  der  niehtkrystallisaiions- 
fähigen  Mutterlauge  [Melasse)  werden  sodann  in  viereckige» 
eiserne,  Kasten  gebracht,  welche  in  J  der  Höhe  vom  Boden 
mit  einem  Drahlboden  versehen  f?ind  und  durch  dampfge- 
triebene Luftpumpen  von  der  Melasse  ausgezogen.  Auf 
diese  Weise  erhält  man  jetzt  in  15  Stunden  ein  Produkt, 
welches  früher  nur  in  8  —  9  Tagen  erzielt  werden  konnte. 
Der  Rohzucker  wird  hienach  sofort  in  Fässer  gepackt,  und 
nach  Europa  zur  weitern  Behandlung  resp.  Raftinirung  ver- 
sandt. —  Zuweilen  wird  der  Rohzucker  auch  schon  in  den 
Colonieen  gedeckt,  und  als  gedeckter  Zucker  (Cassonade)  in 
den  Handel  gebracht,  so  namentlich  von  Brasilien  aus.  — 
Die  Melasse  (Mutterlauge)  wird  alsdann  in  den  Colonieen 
selbst  zur  Rumfabrikation  verwandt.  Doch  ist  dies  nicht  der 
beste  Rum,  welchen  man  vielmehr  aus  dem  rohen  Saft 
selbst  darstellt.  —  Die  besten  Zuckersorten  liefern  Jamaica, 
Havannah,  Rio  Janeiro  und  Bahia;  aufserdem  aber  senden 
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St.  Thomas,  St.  Croix,  Martinique,  St.  Domingo,  Manila,  Java, 
Canton,  Isle  de  France  grofsc  Massen  Rohzuckers  nach  Eu- 
ropa. —  Diese  rohen  Zucker,  namentlich  die  nicht  gedeck- 
ten, enthalten  aufser  dem  krystallisirbarcn  Rohrzucker  zer- 
iliefslichcn  Zucker,  Gummi,  Farbstoff,  Säuren  und  Kalk.  Diese 
Beimengsei  wegzuschaffen,  ist  der  Zweck  und  die  Aufgabe  der 
Raffination.  —    In  der  Raffinerie  löst  man  zunächst  2  Th. 
Rohzucker  in  1  Th.  Flufswasser  auf,  erhitzt  die  Auflösung 
und  setzt  allmählig  4  —  6£  Knochenkohle  hinzu  (früher  Kalk). 
Ist  die  Kohle  zu  Boden  gefallen,  setzt  man  Rindsblut  hinzu, 
und  rührt  die  Lösung  stetig  um.    Sobald  sich  die  entstan- 
dene Schaumdecke  gesetzt  hat,  bringt  mau  die  Flüssigkeit 
auf  den  Fillrirapparat.  Ist  sie  durch  diese  Operation  hinreichend 
klar,  so  kocht  man  sie  über  freiem  Feuer  in  offenen  Plannen, 
oder  im  luftverdünnten  Raum  so  lange  ein,  bis  ein  hinein- 
gestecker  Spahn  (Pustspahn)  die  hinreichende  Consistenz 
anzeigt.    Das  Feuer  wird  sodann  gelöscht,  und  der  Zucker 
mittelst  kupferner  Schöpper  in  tragbare  Becken  nach  den 
Kühlern  gebracht,  welche  in  besondern  Räumen  neben  der 
Siederei  sich  befinden.  —    Ist  der  Syrup  nun  bis  auf  65 
oder  70°  R.  abgekühlt,  und  es  beginnen  sich  starke  Kry- 
stallkrusten  zu  zeigen,  so  schreitet  man  zum  Füllen  d.  h. 
zum  Einschütten  in  die  Formen,  die  aus  feinem  gcschlcmm- 
ten  Thon  mit  einem  Zusatz  von  Cement  bereitet,  nicht  gla- 
sirt,  gut  gebrannt,  innen  glatt,  aber  doch  nicht  zu  porös 
sein  müssen.    Die  Formen  werden  12  Stunden  vor  dem  Ge- 
hrauch eingeweicht,  abgewaschen,  und  die  an  der  Spitze  befind- 
liche Oeffnung  mit  einem  Leinwandpfropfen  zugestopft.  Nach- 
dem der  abgekühlte  Syrup  mittelst  des  Füllbeckens  (Kelle  mit 
langem  Stiel)  allmälig  in  die  Formen  eingebracht  ist,  lockert 
man  die  in  der  Spitze  und  auf  der  Oberfläche  der  Brode 
befindliche  Kryslallmasse  mit  einem  Messer  auf,  um  die  Bil- 
dung rcgelmäfsiger  Krystalle  an  den  Wänden  und  im  In- 
nern des  Huts  zu  hintertreiben.    Die  Temperatur  mufs  35Q 
betragen,  um  der  allzuraschen  Erkaltung  vorzubeugen.  Sind 
die  Brode  nach  mehreren  Stunden  erkaltet,  so  werden  sie 
auf  die  Böden  geschafft,  der  Pfropfen  wird  herausgenom- 
men, und  die  Formen  auf  Topfe  gestellt,  damit  der  abfliefsende 
graue  Syrup  (ungedeckter  Syrup)  abfliefsen,  und  sich  in  den 
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Töpfen  sammeln  kann.  Nach  8  Tagen,  sobald  der  Syrup 
|  des  Brodes  herunter  ist,  giebt  man  den  ersten  Thon 
(Thonbrei)  auf  die  Basis  der  Brode,  damit  dessen  Wasser 
durch  den  porösen  Zucker  fliefsen,  ihn  ausziehen  und  so- 
mit vollkommen  weifs  machen  kann.  Der  trocken  gewor- 
dene Thon  wird  alsdann  abgenommen,  die  Oberfläche  des 
Brodes  abgeglichen,  mit  angefeuchtetem  Zucker  angefüllt  und 
dann  nach  einigen  Tagen,  sobald  die  Oberfläche  erhärtet 
ist,  abermals  mit  einem  dünnen  Thonbrei  bedeckt.  Sind 
die  Brode  hinreichend  nett,  so  nimmt  man  den  Thonkuchen 
ab,  reinigt  die  Oberfläche  mittelst  einer  Bürste,  versieht  sie 
mit  einem  Fabrikstempel,  und  läfst  sie  so  lange  auf  den 
Platten  stehen,  bis  der  Boden  einen  Zoll  tief  halt  geworden 
ist;  dann  schlägt  man  sie  geschickt  aus  den  Formen  her- 
aus, und  legt  sie  mit  übergestürzten  Formen  auf  Bastmat- 
ten ,  damit  die  in  der  Spitze  befindliche  Feuchtigkeit  sich 
gleichmäfsig  durch  das  Brod  vertheilt,  und  trocknet  sie  als- 
dann 4  Tage  lang  auf  dem  Boden,  und  dann  in  der  Trocken- 
stube, bei  einer  Temperatur  von  40°  R.,  worauf  sie  einpa- 
piert  und  so  in  den  Handel  gebracht  werden.  Je  nach  der 
Qualität  des  verwandten  Rohzuckers,  erzeugt  man  feine 
Raffinade,  Kanarienzucker,  Melis.  Der  von  diesen  gewon- 
nene Syrup  wird  alsdann  zum  Decken  von  Lumpen-  oder 
Kochzucker,  und  Farinzucker  verwandt. 

Aber  nicht  blos  Zucker  mit  gestörter  Krystallbildung, 
sondern  auch  Kandiszucker,  weifser,  gelber  und  brauner 
wird  in  den  europäischen  Raffinerieen  producirt.  Man  nimmt 
das  mehr  oder  minder  gefärbte  Klärsei,  das  man  weniger 
stark  einkocht,  giefst  es  in  kupferne  Kessel  oder  Töpfe,  in 
welche  man  in  Abständen  von  1 ' ,  —  2  Zollen  Fäden  zieht, 
stellt  die  gefüllten  Gefäfse  in  der  Trockenstube  bei  32°  R. 
hin,  und  erwartet  den  in  7  —  8  Tagen  erfolgenden  Anschufs. 
Alsdann  giefst  man  die  Mutterlauge  ab,  spült  die  Krystalle 
mit  Wasser,  und  bringt  die  Töpfe  wieder  in  die  stärker  ge- 
heizte Trockenstube,  schlägt  die  trocken  gewordenen  Krystalle 
aus  den  Töpfen  aus,  und  bringt  diese  als  Kandis  in  den  Handel. 

Der  braune  Syrup  ^Syrupus  communis)  ist,  wenn  es 
Hamburger  Syrup  ist,  der  nicht  krystallisirte  Zucker  vom 
Farinzucker;  dagegen  kömmt  auch  ein  anderer  Syrup  in  den 
Handel,  welcher  aus  grünem  Syrup  von  Lumpen-Melis  und 
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Basternzucker,  vermischt  mit  eingekochten  Waschwassern 
von  Knochenschwarz  der  Filter,  Schaum  und  zusammenge- 
kratzten Zuckerabgängen  zusammengesetzt  ist.  —  So  viel 
über  die  Fabrikation  der  eigentlichen  Rohrzuckerarien.  Bevor 
wir  jedoch  zu  den  Eigenschaften  des  krystallisirbaren  Zuckers 
übergehen,  dürfte  es  hier  am  Ort  sein,  des  Vorkommens 
des  Rohrzuckers  und  der  Gewinnung  desselben  aus  andern 
Gewachsen  zu  gedenken.  —  Unter  den  in  Europa  cultivir- 
baren  Pflanzen  dürfte  vielleicht  kaum  ein  gefährlicherer  Con- 
current  des  Zuckerschilfs  existiren,  als  jene  rübenformige 
Chenopodee,  welche  gemeinhin  den  Namen  Runkelrübe  führt 
Der  fleifsige  berliner  Chemiker  Marggraf  war  es,  der 
zuerst  die  Anwesenheit  von  crystallisirbarem  Zucker  in  Si- 
sarum  Dodonaei  (Zuckerwurzel),  ferner  im  rothen 
Mangold  (Beta  radice  Rapae  C.  Bauh.  s.  Beta  rubra)  und 
endlich  im  weifsen  Mangold  (Beta  alba  s.  pallescens, 
qtiae  Cycla  officinarum)  in  einer  Abhandlung  nachwies,  die 
sich  in  den  Mem.  de  l'Acad.  des  sciences  de  Berlin  pour 
Tannec  1747  unter  dem  Titel:  Experiences  chym.  failes  dans 
le  dessein  de  tirer  un  veritable  sucre  de  diverses  plantes, 
qui  naissent  dans  nos  contrees  findet.  —  Das  Verfahren 
milteist  dessen  er  die  Anwesenheit  von  Zucker  entdeckte, 
bestand  darin,  dafs  er  die  Rüben  trocknete  (24  Lolh  fri- 
scher Wurzeln  geben  8  Loth  trockner  Substanz)  pulverisirte, 
und  mit  rectilicirtem  Weingeist  auszog.  Auf  diese  Weise  be- 
handelt, erhielt  er  aus  12  Loth  weifsem  Mangold  1  Loth 
Zucker;  wahrend  12  Loth  rother  Mangoldswurzel  2\  Quent- 
chen und  12  Loth  Zuckerwurzel  3  Quentchen  gaben. 
Nachdem  er  die  Anwesenheit  des  Zuckers  ermittelt  hatte, 
wandle  er  das  in  den  Colonieen  übliche  Fabrikations-Verfah- 
ren mit  gröfsern  Quantitäten  an.  Die  weifsen  Rüben  wur- 
den auf  einer  Reibe  zerrieben,  der  Saft  ausgeprefst,  gekocht, 
geklärt,  zum  Crystallisiren  gebracht  und  rafGnirt.  —  Wiewohl 
der  Entdecker  des  Rübenzuckers  die  Darstellung  desselben 
im  Grofsen,  und  die  Darstellung  des  Syrups  im  Kleinen, 
analog  der  in  Thüringen  üblichen  Mohrrübensyrupbereitung 
bestimmt  genug  gelehrt  hatte,  so  wurde  seine  wichtige  Ent- 
deckung doch  vergessen,  bis  der  Nachfolger  desselben  eben- 
falls ein  berliner  Chemiker  Achard  sich  von  Neuem  und 
mit  glücklicherem  Erfolge  diese«  Culturzwoigs  beQeifsigte. 
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Auch  dieser  Forscher  konnte  nach  vergleichender  Prüfung 
verschiedener  Pflanzen  nicht  umhin,  der  Beta  vulgaris,  welche 
im  Magdeburgischen  und  bei  (Quedlinburg  als  Viehfuttcr  im 
Groben  gebaut  wurde  den  Vorzug  einzuräumen;  entdeckte 
aber  doch  bald,  dafs  sowohl  hinsichts  der  cultivirten  Varie- 
tät man  sich  an  eine  ganz  bestimmte  besonders  zucker- 
reiche Varietät  halten,  als  auch  bei  der  Cultur  derselben  be- 
sondere Sorgfalt  anwenden  müsse.  In  seiner  Beschreibung  des 
Culturverfahrens,  welche  er  1799  publicirte,  bewies  er  schon 
dafs  das  Pfund  krystallisirten  Rohzuckers  zu  2\  Silbergro- 
schen herzustellen  sei,  wenn  man  nur  den  Anbau  der  Hübe 
nach  seinem  Culturverfahren  betreiben  möchte.  Noch  vor 
dem  Erscheinen  dieser  kleineu  Schrift  hatte  bereits  ein  Un- 
genannter unter  dem  Titel:  der  neueste  Stellvertreter  des 
indischen  Zuckers  aus  Runkelrüben,  nicht  ohne  Glück  die 
Aufmerksamkeit  des  Publikums  auf  den  Achardschen  Rü- 
benbau und  die  Zuekeifabrikation  aus  den  Rüben,  zu  len- 
ken gesucht,  wogegen  freilich  C.  A.  Nöldichm  Manches  zu 
erinnern  fand,  ohne  jedoch  der  Sache  selbst  hindernd  in  den 
Weg  treten  zu  wollen,  so  dafs  es  eben  blos  des  Auftretens 
des  Prof.  Achard  selbst  bedurfte,  um  der  Sache  nachhalti- 
gen Bestand  zu  sichern.  Die  Behörden  gewühlten  bald  alle 
Hülfsmktel,  und  so  konnte  schon  Ackard  selbst,  im  folgen- 
den Jahre  (1800),  am  Schlufs  der  Vorrede  seiner  zweiten 
Schrift  (Anleitung  zur  Fabrikation  des  Rohzuckers  aus  Run- 
kelrüben) die  Mittheilung  machen,  dafs  er  während  des  fol- 
genden Winters  in  seinem  Laboratorium  10— 15,000  Pfund 
Rohzucker  Cabriciren,  und  mit  diesem  Fabrikationszweig  einen 
Cursus  eröffnen  werde,  um  jungen  Leuten,  die  sich  in  die- 
sem neuen  Erwerbszweige  unterrichten  wollten,  den  nöthi- 
gen  theoretischen  und  praktischen  Unterricht  zu  ertheilen.  — 
Bald  entstanden  denn  auch  einzelne  gröfsere  Fabriken,  so 
1805  zu  Krayn  in  Schlesien  beim  Baron  ton  A'oppy,  auf 
Alt -Ual densleben  durch  den  Gutsbesitzer  Nathusius  u.  A. 
Allein  der  frisch  aufblühende  Culturzweig  ging  wieder  all- 
malig  in  Deutschland  ein,  während  er  i  81 2  nach  Frankreich 
übergesiedelt,  und  von  da  ab  im  steten  Aufblühen  bereits 
im  Jahre  183?  sich  so  ausgedehnt  hatte,  dafs  gegen  1  Mil- 
lion Centner  Runkelrübenzucker  fabricirt  wurde.  Nach  mehr 
als  30  Jahren  begann  darauf  auch  in  Deutschland  wieder 
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die  Fabrikation  des  Runkelrübenzuckers  mit  einem  Erfolge 
der  Alles  frühere  hinter  sich  licfs,  nachdem  durch  Michae- 
lis in  Magdeburg  ein  Verfahren  ausgemittelt  war,  die  Säu- 
ren zu  entfernen,  welche  fast  in  Minuten  den  krystallisirba- 
ren  in  nicht  krystal  Ii  sirbaren  Zucker  umwandeln,  wodurch 
nunmehr  der  gesaramte  Gehalt  an  Zucker  technisch  darge- 
stellt wird,  den  man  durch  das  Polarisationsinstrument  so  leicht 
und  bestimmt  ermitteln  kann,  worüber  unten  das  Nähere. 

Die  gegenwärtig  am  meisten  zur  Zuckerfabrikation  au- 
gebauten Rüben  entstammen  der  Beta  Cicla,  der  weifsen 
Beta  vulgaris  und  dem  gemeinen  Mangold  (Fam.  Chenopo- 
deae)  die  zweijährig,  im  ersten  Jahre  nur  Wurzel  und  Blät- 
ter, im  zweiten  Jahre  einen  oberirdischen  Stengel  und  Saa- 
men  machen.  Von  diesen  beiden  Stammformen  werden  fol- 
gende Varietäten  cultivirt: 

1)  die  Feldrübe,  inwendig  und  auswendig  weifs,  mit 
weifsen  Blattstielen.  Zuweilen  hat  eine  Spielart  rosenrothe 
und  weifse  concentrische  Ringe.  Sie  erhebt  sich  über  die 
Erde,  und  erreicht  zuweilen  ein  Gewicht  von  25  Pfund,  der 
Saft  derselben  enthält  sehr  viel  Wasser,  6°  B. 

2)  die  schlesische  Rübe  nach  Achard  am  zucker- 
reichsten; der  Saft  zeigt  8  — 10°  B.  hat  weifses  Fleisch,  ist 
derb,  birnförmig  abgerundet,  zuweilen  mit  rothen  Ringen. 

3)  Die  grofse  weifse  Rübe,  lang,  spindelförmig,  sel- 
ten cultivirt.    4)  Die  rothe  Rübe.    5)  Gelbe  Rübe. 

Die  drei  letzten  Sorten  werden  zur  Zuckerfabrikation 
gar  nicht  mehr  gebaut;  wenn  auch  die  gelbe  Rübe  reich 
an  Zucker  ist.  Unter  allen  die  beste  und  am  meisten  cul- 
tivirte  Sorte  ist  gegenwärtig  die  schlesische  Rübe. 

Der  chemischen  Analyse  nach  besteht  sie  aus  Wasser, 
5,8  — 10,0  durchschnittlich  also  8,26  krystallisirbarem  Zucker^ 
Eiweifs,  Cellulose,  Pectinsäure,  Fett,  äther.  Oel,  Chlorophyll, 
Gummi,  rothem  und  gelbem  Farbstoff,  äpfels.  Kali,  Ammoniak 
Salmiak,  schwefel-,  phosphor-  und  oxalsaurem  Kalk,  Kiesel- 
und  Thonerde,  Schwefel  und  Spuren  von  Eisen-  und  Man- 
ganoxyd. 

Der  geeignetste  Boden  für  die  Zuckerrübe  ist  lehmiger 
Sandboden,  der  bindend  genug  ist,  um  nicht  ganz  auszu- 
trocknen und  locker  genug,  damit  sich  das  Wurzelstück  ge- 
hörig ausbilden  kann»    Die  Ackerkrume  mufs  hinlängliche 
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Tiefe  haben,  der  Boden  tief  gepflügt,  und  die  Witterung  nicht 
zu  nafs  sein.  —  Man  baut  die  Rübe  gewöhnlich  2  Jahr  hin- 
tereinander, und  bringt  dann  Getraide  auf  den  Acker.  Die 
Anzucht  geschieht  durch  Saamen,  den  man  in  Reihen  von 
\\  Fufs  Abstand  zu  je  4  Zoll  einlegt.  Nachdem  derselbe  auf- 
gegangen, jiitct  man  und  nimmt  so  viel  Pflanzen  hinweg, 
dafs  auf  8  Zoll  Abstand  eine  Pflanze  stehen  bleibt.  Mehr- 
mals gehackt  und  geblattet,  erntet  man  die  Rüben  im  Sep- 
tember oder  October,  sticht  die  Blätter  ab,  läfst  die  Wunde 
abtrocknen,  und  bringt  sie  frostfrei  in  s  Magazin,  oder  besser 
in  Miethen,  wobei  man  der  Temperaturerhöhung  über  +  5U 
und  der  Temperatur-Erniedrigung  unter  0°  vorsichtig  zu  be- 
gegnen sucht.  In  Frankreich  bringt  ein  preufs.  Morgen  171 
auch  wohl  bis  298  preufs  Centner  Rüben.  Sobald  man  zur 
Zuckerfabrikation  schreitet,  werden  die  Rüben  gewaschen 
und  zerrieben,  alsdann  wird  der  Salt  ausgeprefst,  geläutert, 
abgedampft,  durch  Thierkohle  filtrirl  und  zur  Syrupsconsi- 
stonz  eingekocht,  hierauf  in  die  Formen  gefüllt  und  in  be- 
kannter Weise  gedeckt. 

Um  aber  gleich  bei  der  Ernte  zu  ermitteln,  auf  wieviel 
Ausbeute  annäherungsweise  zu  rechnen  sein  dürfte,  reicht 
eine  Untersuchung  mit  dem  Polarisationsinstrument  vollkom- 
men hin.  Dasselbe  ward  von  Biot  angegeben,  und  von 
E.  MUscherlich  wesentlich  verbessert  und  zum  praktischen 
Gebrauch  geeignet  gemachl.  In  demselben  Laboratorio, 
wo  Marggraf  und  Achard  zuerst  über  Runkelrübenzucker 
arbeiteten,  ward  auf  Anregung  des  Hrn.  E.  MUscherlich  von 
Hrn.  Lasch  eine  Reihe  desfalsiger  Untersuchungen  iu  fol- 
gender Weise  angestellt :  die  gehörig  gereinigten  und  nö- 
Ihigenfalls  durch  Abwaschen  von  Sand  befreiten  Rüben  wer- 
den auf  einem  gewöhnlichen  Reibeisen  von  Eisenblech  zer- 
rieben, der  dadurch  erhaltene  Brei  in  ein  Tuch  von  nicht 
zu  dichter  Leinwand  geschlagen,  und  nachdem  dies  zusam- 
mengelegt ist,  mit  den  Händen  so  viel  Salt  ausgeprefst,  als 
man  ohne  zu  grofse  Kraflanwendung  erhalten  kann.  50  CC  tu 
dieses  Saftes  werden  genau  abgemessen,  und  in  einem  an- 
dern Gefafsc  mit  10  CC  einer  Auflösung  von  basisch-essig- 
saurem Bleiovyd  vermischt,  die  man  erhält,  wenn  man  G  Th. 
Bleizucker  mit  2  Thcilen  präparirter  und  schwach  geglühter 
Bleiglätle  vermengt,  und  das  Gemenge  mit  20  Th.  Wasser 
Med.  chir.  Encycl.  XXXYII.  Bd.  6 
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übergössen  24  —  48  Stunden  unter  häufigem  Umschülteln  ste- 
hen läfsl  und  nach  dem  Absetzen  fiHrirt  Um  den  Zucker- 
saft in  gehörige  Berührung  mit  dem  Bleiessig  zu  bringen, 
rührt  man  gut  um,  giefsl  den  dicken  Brei  auf  ein  Filtrum 
von  gewöhnlichem  weifsem  Fliefspapier,  und  erhält  nun  eine 
fast  wasserhelle  Flüssigkeit,  in  welcher  der  Zuckergehalt 
durch  den  Polarisations-Apparat  welchen  E.  Mitscherlieh  in 
seinem  Lehrbuche  (4.  Aufl.)  p.  3(>1  beschrieb,  bestimmt 
wird. 

Wühlt  man,  wie  es  wohl  am  zweekmäfsigsten  geschieht, 
zur  bestimmenden  Farbe  die  Grenze  zwischen  blau  und 
\iolett.  so  dreht  eine  Flüssigkeit,  die  100"  Zucker  enthält, 
nach  den  genauesten  Untersuchungen  die  Polarisationsebene 
um  132,5  und  da  sich  bei  gleicher  Länge  des  Untersu- 
chungsrohrs die  Zuckcrmengen  wie  die  Drehungswinkel  ver- 
halten, so  läfst  sich  aus  dem  erhaltenen  Drehungswinkel 
leicht  der  Gehalt  der  untersuchten  Flüssigkeit  an  Zucker 
bestimmen.  Bei  der  oben  angeführten  Methode  ist  aller- 
dings noch  zu  berücksichtigen,  dafs  der  zur  Untersuchung 
verwendete  Hübensaft  mit  \  einer  andern  Flüssigkeit  ver- 
setzt worden  ist,  die  auf  die  Polarisationsehene  keine  Wir- 
kung ausübt,  und  also  den  Drehungswinkel  der  Flüssigkeil 
um  !  vermindert;  um  nun  den  dem  Kübensafte  zucehöri- 
gen  Drehun'gswinkel  zu  linden,  hat  man  den  unmittelbar  ge- 
fundenen Winkel  um  \  seines  Werthes  zu  vergröfsern.  Ein 
Beispiel  möge  zur  Erläuterung  des  Gesagten  dienen.  Ge- 
setzt, ein  auf  obige  Weise  untersuchter  Saft  hätte  am  Polarisa- 
tionsapparat eine  Drehung  von  10"  gegeben,  so  würde  der 

Drehungswinkel  für  den  reinen  Bübensafl  !-^fi-  =  12°  be- 
tragen. Wenn  nun  100  Gran  Zucker  in  100  (X  m  Wasser 
gelost,  einen  Drehungswinkel  von  132,5°  gaben,  so  werden 
in  50  CG  n»  des  Saftes  4,5  Gran  Zucker  enthalten  sein,  denn 
132°,5  :  12°  =  100  :  1J  =  50  :  4,5.  —  Da  aber  das  spe- 
eißsche  Gewicht  des  Saftes  stets  gröfser  ist,  als  1,  so  muls 
man,  um  den  wahren  Procentgebalt  an  Zucker  zu  erfahren, 
diese  Zahl  noch  durch  das  spec.  Gew.  des  Safts  dividiren; 
nimmt  man  z.  B.  das  spec.  Gew.  des  ausgeprefsten  Safts 

zu  i,06  an,  so  würde  sein  Gehalt  an  Zucker  j~  =  8,48 
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Gewichtsprocenle  betragen,  und  hüllen  100  Pfd.  Rüben  80  Pfd. 
Saft  gegeben,  so  würden  in  denselben  6,78  Pfd.  Zucker  ent- 
halten sein.  Nach  den  von  Hrn.  Lasch  im  Laboratorio  des 
Hrn.  E.  Mitscherlich  angestellten  Untersuchungen  enthielten 
schlesische  Rüben  von  runder  Form  13,81  J  und  von  lan- 
ger Form  13,5  Zucker  während  gleichzeitig  untersuchte 
R.  aus  der  Provinz  Sachsen  nur  12,5  {  Zucker  nachwiesen. 
Man  ersieht  aus  dieser  Mittheilung,  dafs  wahrend  nach  Herr- 
mann (Journ.  f.  prakt.  Chem.  Bd.  4.  p.  329)  der  Zuckerge- 
halt zwischen  6,7  und  12,7  d.  h.  im  Mittel  10,17  betragen 
sollte,  Brande  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  Bd.  9.  p.  149  und  Bd. 
11.  p.  115)  gar  nur  5,97  im  Durchschnitt  fand,  das  neuere 
Untersuchungsverfahren  mittelst  des  Polarisationsinslruments 
eine  Quantität  nachzuweisen  im  Stande  ist,  von  der  man 
bis  dahin  keine  Ahnung  hatte.  Dafs  diese  bedeutende  Quan- 
tität nun  auch  wirklich  darstellbar,  und  die  Zuckerfabrika- 
tion aus  der  Runkelrübe  ein  rentables  Geschäft  ist,  wurde 
bereits  oben  bewiesen.  Möge  nur  auch  diesem  Industrie- 
zweige in  seinem  erneuten  glanzvollem  Aufblühen  diejenige 
P/lege  Seitens  der  Regierung  werden,  dessen  er  annoch 
unzweifelhaft  bedarf,  und  die  Sleuerbelastung  im  Jahre  1848 
ihn  in  der  That  so  naturwüchsig  machen,  als  es  der 
Minister  Hansemann  wünscht.  Das  Vprurtheil,  welches  das 
Publikum  bisher  gegen  Runkelrübenzucker  einnahm,  ist  glück- 
licherweise jetzt  gefallen,  und  der  schwache  Rübengeruch,  sehr 
geübten  Geruchsorganen  nur  noch  erkennbar,  kann  nicht 
wohl  als  Hindernifs  betrachtet  werden,  wo  es  gilt  dem  Va- 
terlande Millionen  zu  erhalten,  und  auf  sichere  und  unblu- 
tige Weise  den  schnöden  Menschenhandel  auf  immer  zu 
vernichten.  —  Bis  zum  Jahre  1836  waren  im  preufs.  Staate 
Gl  Rübenzuckerfabriken  im  Gange;  heute  dürfte  sich  die 
Zahl  um  mehr  als  das  Dreifache  vermehrt  haben,  und 
Preufsen  ist  schon  nahe  daran,  seinen  ganzen  Zuckerbedarf 
selbst  zu  produciren. 

Ahornzucker.  Bereits  im  Jahre  1710  theilte  Paul 
Herrmann  (in  seiner  Cynosura  materiae  medicae,  Lugd.  Bat. 
1710)  mit,  dafs  die  Wilden  in  Canada  durch  Anbohren  des  Ahorns 
eine  Art  Zucker  aus  dem  gewonnenen  Safte  bereiteten,  von 
welchem  Dr.  Robinson  im  Jahre  1684  grofse  Quantitäten  nach 
Frankreich  schickte,  wo  sie  Ray  raffinirte.   Dieser  Zucker, 
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der  leicht  krystallisirt,  wurde  aus  dem  Safte  des  Acer  sac- 
charinuni  Linn,  gewonnen,  von  welchem  ein  berliner  Quart 
d.  h.  ij  Pfil  2  bis  5  Loth  Zucker  giebt.  Diese  Ahornart, 
wachst  in  Neuyoik  und  Pennsylvanien  in  solcher  Quantität, 
dafs  nach  der  Meinung  von  G.  F.  v.  Wehrs,  die  ganzen 
amerikanischen  Staaten  mit  Zucker  \ ersehen  werden  könn- 
ten. -  DerBaum  wird  40-60'  hoch,  und  erhalt  die  Dicke 
von  2'  Durchmesser.  Auf  einem  Morgen  stehen  gegen 
30  —  40  Bäume,  welche  fruchtbaren  Boden  und  Feuchtig- 
keit lieben,  und  in  der  Jugend  keine  Hitze  vertragen  kön- 
nen. Mit  20  Jahren  ist  der  Baum  ausgewachsen.  Die 
leichte  Forlpflanzungsfahigkeit  aus  Saamen  und  die  clima- 
tische  Aehnlichkeil  der  Staaten  Neuyork  mit  denen  Deutsch- 
lands machten  es  daher  möglich,  den  Zuckerahorn  auch  in 
Deutschland  zu  eultiviren.  Graf  Veltheim  zu  Harbke  bei 
Helmstedt  cnltivirlc  denselben  mit  glücklichem  Erfolge;  im 
8.  Jahre  hatte  derselbe  bereits  Stamme  von  15'  Höhe  und 
3"  Dicke;  28jährige  Stämme  waren  dagegen  44'  hoch  und 
fi"  dick.  Ein  Exemplar  im  Münchhausischen  Garten  zu 
Schwöbber  bei  Hameln  war  nach  56  Jahren  mehr  als 
mnnnsdick. 

Aber  nicht  blos  der  A.  saccharinuin ,  sondern  auch 
A.  dasycarpum  eignet  sich  zur  Zuckerfabrikation,  ja  er  giebt 
sogar  einen  Saft,  von  welchem  das  Quart  3  Loth  Zucker 
giebt.  Zudem  gedeiht  er  in  Deutschland  noch  leichter  als 
der  Zuckerahorn. 

Die  im  Aufirage  der  Preufs.  Regierung  von  Hermbstädt 
ausgeführte  Untersuchung  des  Zuckergehalls  von  Acer  pseu- 
doplatanus  Linn,  und  platanoides  L.  ergab,  dals  ein  mit  22 
Löchern  und  ein  älterer  mit  50  Löchern  versehener  Baum 
nicht  stirbt,  auch  wenn  die  Wundfläche  nicht  verklebt  wird 
und  dafs  das  Pfund  Rohzucker  auf  18  bis  20  Pfennige  zu 
stehen  kömmt.  Ein  Baum  11  —  13"  Durchmesser  von  A. 
sacch.  oder  dasyc.  geben  in  Harbke  in  8  —  10  Wochen 
über  60  Quart  Saft,  wovon  das  Quart  im  Durchschnitt  2\ 
Loth  Zucker,  also  der  Baum  \\  Pfund  Zucker  lieferte.  Auf 
einem  Morgen  standen  180  Bäume,  von  welchen  also  705 
Pfd  Zucker  gewonnen  w  erden  können.  Diese  vor  dem  J.  1799 
ausgeführten  Untersuchungen  veranlagten  den  vielverdienten 
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Oberforstmetster  t\  Burgsdorf  #Jcn  Anbau  des  umerik.  Zucker- 
ahorns  im  Preufs.  Staate  im  Grofsen  auszuführen.  Leider 
ist,  wie  es  scheint,  dieser  Culturzwcig  in  Prcufsen  iu  Ver- 
gessenheit gerathen,  vielleicht  nur  deshalb,  weil  ein  Baum 
20  —  25  Jahr  all  werden  inuls,  ehe  er  auf  Zucker  zu  be- 
nutzen ist;  und  doch  kann  derselbe,  wie  die  Beobach- 
tungen der  Nordamerikaner  ergeben,  22  Jahre  angezapft 
werden,  ohne  dafs  die  Blülhenbildung  beeinträchtigt  würde, 
ja  eine  42jährige  Anzapfung  verändert  naeh  Dr.  Benj.  Bush 
den  Baum  noch  wenig.  Selbst  die  zirkuläre  Entrindung  töd- 
let  ihn  erst  nach  3  Jahren.  —  Bereits  angezapft  gewesene 
Bäume  geben  einen  angenehmem  Zucker  und  die  Quanti- 
tät Saft,  die  z.  B.  Arthur  Noble  iu  New- York  iu  24  Sinn- 
den  von  2  Bäumen  erhielt,  betrug  Sl  Quart,  welche  4  Pfund 
26  Loth  Zucker  gaben;  ja  Samuel  Law  erhielt  im  Jahre 
1789  zwischen  dem  14.  April  und  13.  August  von  einem 
bereits  mehrcremal  gezapften  Baume  20  Pfund  und  2  Loth 
Zucker  \on  einer  Qualität,  die  dem  Bohrzucker  in  keiner 
Weise  nachsteht,  xielmchr  den  besten  westindischen  Zucker 
an  Farbe,  Korn  und  Geschmack  übertraf.  Pcnnsv Kattien 
producirt  seinen  ganzen  Zuckerbedarf  gegen  8!,  Millionen 
Pfund  selbst.  263,000  Morgen  mit  Ahorn  bepflanzt,  würden 
zur  Zeil  der  franz.  Revolution  im  Stande  gewesen  sein,  die 
gesammlen  nordamerikanischeu  Stauten  mit  Zucker  hinrei- 
chend zu  versehen,  und  doch  trug  so  viel  fast  jede  Graf- 
schaft in  New -York  und  Pcnns\  Ivanien.  —  Da  mithin  jeder 
Farmer,  der  nur  100  Morgen  Ahornplantagen  besilzt,  gegen 
1000  Pfund  Zucker  zu  produciren  vermag,  so  kamt  es  nicht 
wundern,  auf  jedem  Pachthofe  die  Bereitung  des  Ahoru- 
zuckers  vorzufinden.  —  Die  Methode  selbst,  ist  überaus 
einfach.  Zur  Zeit,  in  welcher  man  die  Bäume  anzubohren 
pflegt,  mufs  es  am  Tago  warm,  zur  Nachtzeit  kalt  sein,  deshalb 
wählt  man  die  Monate  Februar,  März  und  April.  Die  Menge 
des  Safts  richtet  sich  lediglich  nach  der  Temperatur;  am 
Tage  fliefsl  er  weniger,  als  bei  Nacht,  besonders  wenn  diese 
sehr  kalt  ist;  diesen  nacht  heiligen  Umstand  zu  beseitigen, 
macht  man  deshalb  Nachts  ein  kleines  Sohinauchfeucr  iu 
der  Nähe  des  Baums.  JU0  Bäume  nimmt  mau  iu  der  He- 
gel zum  Anbohren,  und  zu  deren  Wartung  gehören  2  Men- 
schen.  Jeder  Baum  bekömmt  sowohl  an  der  Sud-  als  an 
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der  Nordseite  mittelst  des  Bohrers  2  Löcher  von  \  —  i" 
Durchmesser,  die  man  nach  einiger  Zeit  erweitert.  Die 
Löcher  müssen  schräg  von  unten  nach  oben  und  anfangs 
\"  tief  sein;  beim  zweiten  Bohren  geht  man  2\"  tief.  In 
die  Bohrlöcher  steckt  man  Röhren  aus  ausgehöhlten  Hol- 
lunderzweigen.  und  sammelt  den  Saft  in  untergestellten  Be- 
hältern.   In  kalten  Tagen  Hilst  sich  der  Saft  3  —  4  Tage 
aufbewahren,  in  warmen  Tagen  ist  aber  ein  sofortiges  Sie- 
den desselben  nothwendig,  um  der  sauren  Gährung  vorzu- 
beugen.   Das  Sieden  geschieht  in  Kesseln,  die  \  Tonne  oder 
15  Gallonen  (a  4  Quart)  halten.    Sobald  der  Saft  anfängt 
warm  zu  werden,  setzt  man  1  Efslöflel  voll  gelöschten  Kalk  zu. 
Gleich  anfangs  giebt  man  starkes  Feuer  und  schäumt  den 
kochenden  Saft  ab;  ist  die  Flüssigkeit  zur  Hälfte  eingesot- 
ten, so  giefst  man  den  Inhalt  zweier  Kessel  in  einen,  spä- 
terhin den  Inhalt  aus  drei  Kesseln  in  einen  und  so  fort, 
bis  die  Masse  Syrupsconsislcnz  hat.    Hierauf  filtrirt  man 
den  gewonnenen  Syrup  durch  Leinwand,  läfst  ihn  bei  12stün- 
digem  Stehen  erkalten  und  von  den  Kalktheilchen  sich  be- 
freien, und  giefst  den  geklärten  Syrup  in  einen  andern 
Kessel,  kocht  ihn  darin  über  Kohlen,  verhindert  das  Ueber- 
steigen  mit  Butter  oder  Schweineschmalz,  und  nimmt  ihn, 
sobald  eine  herausgenommene  Probe  zu  Fäden  ausziehbar 
ist  vom  Feuer  ab,  giefst  ihn  in  Formen,  und  deckt  diese 
durch  feuchten  Thonbrei.  —    Der  Pächter  Obadjah  Scott 
versuchte  auch  das  Ausbringen  des  Zuckers  mittelst  Kälte 
und  durch  freiwillige  Verdunstung,  doch  dauert  dies  zu 
lange  und  ist  zu  unsicher,  weshalb  das  Eindicken  des  Saf- 
tes vorzuziehen  sein  dürfte. 

Versuche  im  Grofsen  aus  A.  platanoidcs  und  pseudo- 
platanus  Zucker  darzustellen,  wurden  auf  den  Besitzungen 
des  Grafen  r.  Auersperg  auf  der  Herrschaft  Nassaburg  im 
Chrudimcr  Kreise  in  Böhmen  im  Jahre  1811  ausgeführt.  Die 
daselbst  angelegten  bedeutenden  Plantagen  von  6000  Bäu- 
men lieferten  im  gedachten  Jahre  bereits  1 ,500  Pfund  Roh- 
zacker;  bei  -f  5  bis  6*  mit  und  ohne  Sonnenschein,  war 
der  Augllufs  des  Safts  am  stärksten;  ein  120 jähriger  Baum 
gab  113  Quart  Saft;  ein  Spitzahorn  von  130  Jahren  gab  141 
Quart  8aft,  und  dieser  flofs  in  der  Zeit  vom  7.  bis  23.  April. 
1.  pMioplatanus  gab  aus  30  -  32  Quart  Saft  l  Pfund 
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Zucker,  dagegen  der  A.  platanoides  aus  2«  —  30  Quart 
1  Pfund  Zucker. 

Das  Anbohren  schadete  den  Baumen  durchaus  nicht, 
und  da  dieselben  als  Alleebäume  sich  besonders  geeignet 
zeigen,  und  in  30  Jahren  gezapft  werden  können,  so  em- 
pfiehlt der  Waldmeister  auf  den  Aucrsperg  sehen  Gütern 
den  Anbau  derselben  in  seiner,  leider  nicht  im  Buchhan- 
del befindlichen  Schrift  (Ueber  die  Zuckererzeugung  aus 
dem  Safte  des  Ahornbaumes.  Wien  1810  )  mit  besonderem 
Nachdruck.  Der  Verfasset  berechnet  den  Verbrauch  der 
K.  K.  österr.  Staaten  auf  100,000  Clr,  raflinirten  Zocker;  es 
wurden  also  zur  Erzeugung  dieses  Quantums  gehören 
4.166,6G0  Ahombäumc,  indem  er  annimmt,  dafs  jeder 
Baum  durchschnittlich  90  Maals  Salt  und  für  je  30  Maafc 
3  Pfuud  Zucker  liefert,  eine  Quantität  die  allerdings  wohl 
zu  beschaffen,  und  falls  dieselbe  heuligen  Tags  auf  seinen 
Antrag  vorhanden  sein  sollte,  dem  österr.  Staate  einen  grofsen 
Gewinn  abgeben  dürfte.  In  der  That  ist  denn  auch  dieser 
Industriezweig  iu  Ungarn,  der  Bukovina,  in  Galizien  und 
in  Böhmen,  desgleichen  iu  dein  Bereich  des  damaligen 
Grolsherzogs  von  Frankfurt  und  schon  früher  1707  in  Hufs- 
land durch  Kaiser  Paul  I.,  welcher  sich  für  100,000  Rubel 
junge  Ahombäumc  aus  Amerika  kommen  liefs,  in  Blüthe 
gekommen,  obwohl  jetzt  theilweise  in  Vergessenheit  gcra- 
Ihen.  Nach  neuern  Versuchen  in  Giefsen  (1834)  gab  A.  sac- 
charinum  2,8!);;:  A.  campestre  2,5;  A.  rubrum  2.5;  A.  dasy- 
carpum  1,9;  A.  Negundo  1,12:  A.  plalanoides  1,1;  A.  Pseu- 
(\oplatanus  0,9J  Zucker.  Es  dürfte  somit  wohl  an  der  Zeit 
sein,  auf  diese  wichtige  Quelle  des  nationalen  Wohlstandes 
abermals  aufmerksam  zu  machen. 

Palmenzucker.  Sowohl  in  der  Heimath  des  Zucker- 
rohrs selbst,  als  auch  in  Afrika  und  dem  tropischen  Ame- 
rika liefern  mehrere  Pahncnarlen  einen  Salt,  der  mit  grofsoni 
Vortheil  auf  Zucker  n  erarbeitet  werden  kann.  So  fabricirt 
man  in  Mogador  (Afrika)  aus  der  Dattelpalme  (?)  Zucker 
und  in  Cuddalor  in  Ostindien  aus  der  Palmvra-  oder  Brah- 
mapalme,  Cocospalme,  Zw  ergfaoherpaline  und  der  wilden 
Dattelpalme.  Man  schneidet  Nachts  in  den  obern  Thetl  des 
Stamms,  fangt  den  ausfliefscnden  Sali  auf,  bringt  ihn  mit 
Muschelkalk  (Chunam)  zum  Sieden,  dickt  ihn  zu  Syrup  ein. 
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und  vermengt  ihn  mit  10—  15J  Sand  oder  Erde  um  ihn 
fest,  schwer  und  transportable  zu  machen.  Unter  dem  Na- 
men Jaggary  (womit  man  alle  Rohzucker  Indiens  belegt) 
kommt  er  in  Matten  oder  Säcken  von  Palmblättern  verpackt, 
gewöhnlich  über  Ceylon  auf  den  englischen  Markt.  In  Cud- 
dalore's  Fabriken,  deren  sich  nach  neuern  Berichten  bereits 
4  daselbst  befinden,  wovon  die  vorzüglichste  den  Herren 
Viney  und  Cordoya  zu  Pondichery  gehört,  wird  der  Jaggary 
über  Wasser  aufgelöst,  indem  man  gleichzeitig  Kalk  zuschlägt, 
um  die  Gährung  zu  verhindern,  alsdann  mit  Kalk  und  Ei- 
weifs  geklart,  durch  Thierkohle  Gttrirt,  noch  einmal  gesotten 
und  durch  ein  baumwollenes  Tuch  filtrirt.  Abermals  über 
Feuer  gebracht  und  eingekocht,  wird  er  in  hölzerne  oder 
irdene  Gefäfse  gegossen,  um  der  Melasse  den  Abflufs  zu 
gestatten.  Mit  Syrup  oder  Rudi  gedeckt,  wird  der  erhal- 
tene Zucker  entfärbt,  alsdann  der  Sonne  ausgesetzt ;  und  ge- 
hörig getrocknet  in  Ballen  gepackt  und  versandt. 

Der  ausgeflossene  rohe  Saft  Toddy  kann  nicht  nur  di- 
rekt getrunken,  sondern  auch  in  sveinige  Gährung  versetzt, 
destillirt  werden,  wo  er  dann  auch  wohl  den  Namen  Arak 
führt.  Jede  zur  Zuckerbereitung  dienende  Palme  zahlt  jähr- 
lich eine  Rupie  Steuer.  Die  Pflanzen  bedürfen  keiner  sorg- 
fältigen Pflege,  nur  das  Unkraut  hat  man  zu  beseitigen  nö- 
thig.  Die  Cocos-  und  Palmyrapalme  erreicht  in  0  Jahren 
eine  Höhe  von  100',  und  trägt  die  crslcrc  längere  Zeit 
aufserdem  durchschnittlich  500  Nüsse.  Aus  der  Cocospalme 
gewinnt  man  täglich  1  —  2  Quart  Saft  und  zwar  während 
4  —  5  Wochen  hindurch.  Aus  der  Dattelpalme  erhält  man 
täglich  (über  Monate  lang  ?)  5;  —  7  Quart  Saft,  welche  in 
je  einem  Quart  12,8G  Loth  Zucker  enthüllen. 

In  Guiana  macht  man  auch  aus  der  Ita  -  oder  Muriehi- 
palme  nach  Hob.  Schomburgk  (Flora  p.  3G)  ein  berauschen- 
des Getränk,  indem  man  den  zuckcrreichcn  Saft  der  Früchte, 
auch  den  der  Blülhenknospc  in  Gährung  versetzt.  —  Das 
Getränk,  sagt  der  Berichterstatter,  „macht  fröhlich  wie  der 
Champagner-,  und  so  könnte  man  sicherlich  aus  dieser  an- 
derweit überaus  nützlichen  Pflanze,  namentlich  aufser  ihrem  zu 
Sago  benutzten  Stärkmehl,  sicher  auch  Zucker  gewinnen. 

Vom  Borassus  flabelliformis,  ebenfalls  einer  Palme,  ge- 
winnt man  in  Ostindien  den  Lontarzucker. 
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Zucker  aus  andern  Pflanzen  wurde  gewonnen: 

1)  aus  Kürbis  und  Melonen.  Payen  fand  darin  1  \  * 
Zucker;  wahrend  Hoffmann  3.77;  erhallen  haben  will,  und 
Lüdersdorf  gar  keinen  Zucker  auffand. 

2)  aus  Mais  Stengeln;  Pallas  fand  darin  2,3  bis  3  J  Zucker. 
Der  Ersle.  welcher  aus  Mais  Zucker  darstellte,  war  Pater 
in  Oeslerreich;  er  erhielt  vom  Kaiser  Joseph  II.  ein  lebens- 
längliches Privilegium  für  diese  Entdeckung.  Nach  ihm 
stellte  Schregel  in  Schwedt  Syrup  aus  Mais  dar,  indem  er 
die  zerschnittenen  Stengel  ausprefste,  und  den  Saft  zur  Sy- 
rupsconsislenz  einkochte.  Pietel  in  Genf  stellte  im  Jahre 
1810  aus  907  Pfund  Mais-Stengeln  385  Pfund  Saft  dar,  der 
von  süfslichem  Geschmack,  dem  Apfelsafte  glich.  Nach 
dem  Auspressen  wurde  der  Salt  in  kupfernen  Kesseln 
eingekocht,  geschäumt,  mit  Kalk  (14  Gran  auf  das 
Pfund  Saft)  geklärt,  7\  Stunde  lang  eingekocht,  dann  lil- 
trirt,  18  Stunden  lang  abgekühlt  und  mit  Kohlcnpulver  ver- 
setzt. Darauf  wiederum  und  zwar  im  Marienbade  gekocht, 
wurde  der  Saft  dick,  halte  den  kratzenden  Beigeschmack 
verloren,  und  wog  nunmehr  38  Pfund  6  Loth;  der  gewon- 
nene Syrup  glich  ganz  dem  Zuckersyrup.  Dr.  Neuhold  in 
Graz  bereitete  aber  auch  Moskowadc,  indem  er  den  halb 
fertigen  Saft  den  Winter  über  zugedeckt  stehen  liefs,  den- 
selben im  Frühjahr  zur  Syrupsconsistenz  eindickte,  und  kn- 
stallisiren  liefs.  Aus  12  Pfd.  eingedickten  Saftes  erhielt  er 
;j_4Pfd.krystallisirtcn  Zucker  und  8  Pfd.  guten  S\rup.  Da  nun 
auf  1  Joch  20,000  Maisstengel  Platz  haben  und  2  Centner 
40  Pfund  Syrup  geben,  so  könnte  die  Maiszuckerfabrikatiun 
wohl  wieder  in  Aufnahme  kommen,  wenn  man  nicht  die 
Stengel  dem  Vieh  geben  will,  indem  man  aus  der  Milch 
-röfseren  Nutzen  zu  gewinnen  glaubt. 

3)  Holeus  saccharatus  Linn,  liefert  ebenfalls  einen 
süfsen  Saft,  und  ist  daher  von  Neuhoff  ., Zuckerrohr  mit  klei- 
nen Blättern"  genannt  worden:  der  daraus  möglicherweise 
zu  gewinnende  Zucker  dürfte  sich  den  Rohrzuckerarten  wohl 
anschliefsen. 

4)  Agave  America  na.  Aus  dem  Salt  der  Wurzel 
bereitet  man  nach  Thunberg  (Diss.  de  Aloe,  üpsal.  17S5.) 
ebenfalls  krystallisirbaren  Zucker  und  Syrup;  der  ebenfalls 
Rohrzucker  sein  wird. 


Digitized  by  Google 


90  Zucker. 

5)  Aus  Betula  nigra  und  andern  Birkenarien,  bereitet 
man  nicht  sowohl  Zucker,  als  vielmehr  ein  geistiges  mous- 
sirendes  Getränk,  das  noch  heute  auf  dem  Harze  sehr  be- 
liebt ist.  —  Der  liehall  an  Zucker  ist  zu  gering,  um  die 
Birke  auf  Zucker  zu  nutzen. 

Zweifelhafte,  «I  h.  mit  dem  Polarisationsinsti  umente  noeh 
nicht  untersuchte  oder  durch  dasselbe  ausrangirle  Zucker- 
arten linden  sich  in: 

1)  Asclepias  syriaca.  aus  deren  zuckerreichein  Blu- 
mensafte in  Amerika  braUner  Zucker  bereitet  wird. 

2)  Der  Mohrrübe.  Daucus  Carola.  Der  eingedickte 
Mohrrubcu-Saft,  noch  heute  in  Thüringen  eine  sehr  beliebte 
Substanz,  die  nach  Art  des  Honigs  auf  Brot  gestrichen,  ver- 
speist wird,  giebt  auf  keine  Weise  kr\ slallisirbaren  Zucker. 
Gehört  daher  wohl  zu  dein  zerllielslichen  Zucker. 

3)  Glycyrrhiza  glabra  et  echinata.  Der  einge- 
dickte Saft  dieser  Pflanze  unter  dem  Namen  Lakritzensaft 
(Succus  liquiritiae)  bekannt;  gehört  ungeachtet  des  sufsen 
Geschmacks,  eigentlich  wohl  gar  nicht  zur  Gruppe  der 
Zuckerarten,  indem  Glycyrrhin,  der  eigentlich  süfse  Bestand- 
teil, der  Guhrung  nicht  fähig  und  eine  Zusammensetzung 
hat,  die  ihn  von  den  Zuckerarten  ebenso  fern  stellt,  als  ih- 
nen Oelsiifs  steht,  lieber  die  Bereitung  des  Succus  liquirit 
siehe  Art.  Glycyrrhiza. 

4)  Manna  von  IVaxinus  Omus  und  Hedysarum  Alhagi. 
Obwohl  in  der  Mauna  etwas  gährungsfähiger  Zucker  (Trau- 
benzucker?) enthalten  ist,  so  ist  der  hauptsächlichste  Bc- 
Standthcil  derselben  welcher  den  sufsen  Geschmack  verur- 
sacht, Mannit,  ein  kr\ stallisirbarer  Körper,  der  aus  0  (',.  14  H. 
f>  O.  besieht,  nicht  gährungsfähig  ist,  und  mit  Salpetersäure 
oxydirt  Zucker-  und  Oxalsäure  giebt.  Mannit  ist  in  5  Thei- 
len  kaltem  und  leicht  in  heilsem  Wasser  löslich,  schmilzt 
bei  100",  und  erstarrt  beim  Krkalten  zu  einer  krvslallini- 
scheu  Masse,  ohne  Wasser  abzugeben. 

Aber  nicht  blos  in  der  Mauna,  sondern  auch  in  ihn 
Nadeln  \on  Larix  curopaca.  in  der  Scllericvvurzel  die  7  ^ 
da\on  enthält,  in  den  Runkelrüben,  gelben  Buben,  in  den 
Zwiebeln  und  im  Spargel  findet  er  sich,  und  kiinn  chiraus 
dargestellt  werden. 

•"))  Heraeleum  Sphond\lium  Linn,  und  andere  Hcracleum- 
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arten  werden  in  Kamschatka  von  den  Bewohnern  nicht  blos 
zur  Darstellung  eines  Sülsen  Zuckers,  sondern  auch  zur 
Darstellung  eines  berauschenden  Getränk«         \\  ;mdt. 

6)  Siuin  sisaruni  C.  Schon  Marggraf  stellte  aus  der- 
selben krystallisirbaren  Zucker  dar,  der  wahrscheinlich  Rohr- 
zucker ist. 

7)  Ceratonia  silujua  C.  Aus  der  sufsschmeckenden 
Fruchtschaale  bereitet  man  in  Aegypten  einen  honigartigen 
Saft,  in  welchem  Flüchte  eingemacht  weiden. 

8)  Ziz  yphusarlen,  deren  Beeren,  unter  dein  Namen 
Rrustbeeren  bekannt,  einen  sehr  Sülsen,  >>einsituerlichen  Ge- 
schmack haben,  dürften  wohl  nur  Fruchtzucker  enthalten. 

9)  Seetangarien.  So  führt  Kütziug  als  zuck  erfüh- 
lend auf:  Fucus  Filuiu,  digilatus,  serralus,  vesiculosus,  si- 
liquosus,  —  Laminaria  saccharinn.  PhysocaulOfl  nodosum, 
Desmareslia  aculeala,  Furcellaria  lumbriealis,  Furcell.  fasti- 
giata,  Sphaerococcus  palmalus. 

Indem  wir  die  Untersuchung  dieser  und  anderer  Zuk- 
kerarlen  der  weitern  wissenschaftlichen  Erforschung  füglich 
überlassen,  haben  wir  noch  der  Eigenschaften  des  Rohr- 
zuckers zu  gedenken,  die  Verwandlung  desselben  zu  er- 
wähnen, und  schließlich  die  Syrope  anzuführen,  die.  aus 
dem  Rohrzucker  bereitet,  gegenwärtig  ufticincll  sind. 

Rohrzucker,  hinlänglich  raflinirt,  ist  geruchlos,  von 
bekanntem  süfsem  Geschmack,  das  specilische  Gewicht  des- 
selben beträgt  1,60.  In  \  kaltem  und  in  noch  weniger 
warmem  Wasser  ist  er  löslich,  aus  der  concentrirten  Lo- 
sung krystallisirt  er  heraus  in  schwer  bestimmbaren,  farb- 
losen, grossen,  durchsichtigen  Kr\ stallen.  In  80  Th.  Alko- 
hols isl  er  löslich,  und  sondert  sich  beim  Ei  kalten  krystallisirt 
aus,  weil  er  in  kaltem  Alkohol  nicht  löslich  ist.  Wasserhal- 
tiger Alkohol,  z.  B.  von  0,83  spec,  Gewicht,  löst  1  Th.  Zucker 
auf.  Bis  160°  erhitzt,  ändert  sich  Rohrzucker  solcher  Gestalt  um, 
dass  er  eine  andere  Zuckerart  wird,  die  das  Kristallisations- 
vermögen verloren  hat.  Man  kann  daher  nicht  sagen,  Rohr- 
zucker schmilzt;  von  dieser  Zuckerart  unten  jedoch  ein 
Mehrcres.  Löst  man  l  Th.  Kochsalz  mit  4  Th.  Rohrzucker 
in  Wasser  auf,  so  krystallisirt  beim  Verdampfen  des  Was- 
sers zuerst  Rohrzucker,  dann  aber  eine  Verbindung  von 
Chlornatrium  mit  Rohrzucker  in  Form  kleiner  Krystalle  her- 
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aus,  die  aus  Nael-f  24C  42  H.  210  bestehen  uud  an  der 

Lufl  zerfliefsen.        Ebenso  verbindet  sich  Rohrzucker  mit 

Baryt    zu    wdpenförmig    gruppirten   Kry  stallen,    dio  aus 

Ba  +  12C.  22  H.  110  bestehen,  durch  Kohlensäure  sich 
zersetzen,  und,  bis  200°  erhitzt,  kein  Wasser  abgeben. 
Ebenso  verbindet  sich  Kohrzucker  mit  Kalk,  aber  in  dop- 
pelter Weise.  Kalkmilch,  zu  einer  Rohrzuckerlösung  im 
Leberschusse  gesetzt,  giebt  eine  leicht  in  Wasser  lösliche 
Verbindung,  die  nicht  kryslallisirbar  und  bei  100°  getrock- 
net aus  3Ca-f?4C  4411  220  besteht.  Setzt  man  dagegen 
zu  einer  concentrirten  Zuckerlösung  so  lange  Kalkmilch,  bis 
aller  Kalk  gelöst  ist,  setzt  Alkohol  noii  85°  zu,  so  erhält 

man  eine  Verbindung  von  Ca+  12  C  2211  110.—  Auch  mit 

Bleioxyd  verbindet  sich  Rohrzucker  zu  2P1  +  12C  20H  10O. 
Wie  bereits  oben  erwähnt,  schmilzt  Rohrzucker  eigentlich 
nicht,  sondern  ändert  sich  bei  160"  in: 

Z  er  fli  eis  liehen  Zucker  um;  d.  Ii.  er  erstarrt  nach 
Einwirkung  dieses  Temperaturgrades  zu  einer  glasartigen 
Masse,  die  in  jedem  Vcrhällnil's  im  Wasser  löslich  ist,  nicht 
krystallisirt  erhalten  werden  kann,  und  die  Ebene  des  pola- 
risirteu  Lichtes  nicht  dreht  Der  in  kochendem  Wasser  lös- 
liche Zucker  scheidet  sich  beim  Erkalten  als  syrupdicke 
Masse  aus,  die  weder  durch  Barytwasser,  noch  durch  ba- 
sisch essigsaures  Bleioxyd  fällbar  ist.  Bei  der  Umänderung 
des  Rohrzuckers  in  zeriliefslichen  Zucker  wird  letzterer  et- 
was braun;  doch  kann  er  weifs  erhalten  werden  durch 
Zusatz  von  Wasser,  ehe  er  der  Temperatur  von  160°  aus- 
gesetzt ist.  Die  sogenannten  Bonbons  sind  zerfliefslicher 
Zucker,  den  man  mit  nllcrlei  Zusätzen  versehen  kann  Wird 
Rohrzucker  bis  200°  erhitzt,  so  bläht  er  sich  auf,  Wasser, 
Spuren  von  Essigsäure  und  eine  ölartige  Substanz,  die  wie 
gebrannter  Zucker  riecht,  entweichen.  —  Nach  Aufhören 
des  Bliihens  bleibt  in  der  Retorte  eine  schwarze  glänzende 
Masse  zurück,  die  im  Wasser  mit  tiefbrauner  Farbe  löslich 
ist.  Mittelst 'Alkohol  scheidet  sich  daraus:  Caramel,  wel- 
cher geschmacklos  ist,  aus  12C  18 H  90  besteht,  und  zum 
Braunfärben  \on  Flüssigkeiten  verwandt  wird 

Werden  100  Th.  Zucker  in  300  Th  Wasser  gelöst,  und 
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mit  30  Th.  Schwefelsäure  versetzt,  erhitzt  und  das  Wasser 
in  der  luftleer  gemachten  Retorte  verdampft,  so  bleibt  zwar 
die  Flüssigkeit  noch  klar;  füllt  man  aber  die  Destillations- 
gefässe  mit  einer  andern  Gasart  als  Sauerstoff,  so  färbt  sich 
die  Flüssigkeit  braun,  indem  sich  Ulmin  und  Ulminsäure 
ausscheiden. 

Kocht  man  die  säurehaltige  Zuckerlösung  dagegen  län- 
gere Zeit  beim  Zutritt  der  Luft,  so  äjidern  sich  die  brauneu 
Substanzen  in  schwarze,  nämlich  Humin  und  Huminsäure 
um.  Salpetersäure  auf  Zucker  einwirkend,  ändert  densel- 
ben in  Zuckersäure  um,  wenn  die  Säure  verdünnt  ange- 
wandt wurde,  längere  Zeit  und  concentrirtcr  einwirkend, 
ändert  sie  den  Zucker  in  Oxalsäure.  — 

Dafs  concentriite  Rohrzuckerlösung  als  Syrupus  sim- 
ple x  in  den  Apotheken  vorräthig  gehalten  wird,  bedarf  wohl 
kaum  der  Erwähnung. 

Aber  auch  Syrupus  Althaeae,  welcher  aus  4  Pfund 
Zucker,  2  Unzen  Althacawurzel  und  3  Pfund  Wasser  berei- 
tet wird,  enthält  nur  Rohrzucker.  Ferner: 

Syrupus  Amygdalarum,  welcher  aus  8  Unzen  sü- 
fsen,  2  Unzen  bittern  Mandeln,  3  Unzen  Pomeranzenblüth- 
wasser,  3  Pfund  Zucker  und  16  Unzen  Wasser  bereitet 
wird, 

Syrupus  Baisami  Pcruviani,  wozu  i  Unze  Peru- 
balsam, 1  Pfund  Wasser  und  i\  Pfund  Zucker  genommen 
werden. 

Syrupus  Cinnamomi:  bereitet  aus  2  Unzen  Zimmt- 
cassie,  1  Pfund  Spirituosen!  Zimmtwasser  und  i\  Pfund 
Zucker. 

Syrupus  Cor Ü Ca 8  Aurantii  aus:  i  Unze  Pomeran- 
zenschaalen, 2\  Pfund  Franzwein,  3  Pfund  Zucker  dar- 
gestellt. 

Syrupus  C  r  o  c  i ,  zu  welchem  genommen  werden : 
1  Unze  Crocus,  1  Pfund  weifser  Franzwein,  i\  Pfund 
Zucker. 

Syrupus  Nor  uro  Aurantii  aus:  i\  Pfund  Zucker 
und  10  Unzen  Pomeranzcnblüthwasser. 

Syrupus  Ipecacuanhae  aus:  Drachmen  Brech- 
wurzel, \o\  Unze  Wasser,  10  Drachmen  reclificirten  Wein- 
geist und  l\  Pfund  Zucker. 

Digitized  by  Go 

L 


94  Zucker. 

Syrupu  s  Rhei  aus:  3  l'nzen  Rliabarberwnrzel,  R  Drach- 
men gcstofsener  Zimmtcassie,  2  Drachmen  gereinigten  koh- 
lensauren Kali  s,  2  Pfund  Wasser  und  3  Pfund  Zucker. 

Sy rupus  Senegae  aus:  2  Unzen  Senegawurzel,  11  Un- 
zen Wasser,  11  Drachmen  höchst  rcctilicirten  Weingeist, 
i\  Pfund  Zucker. 

In  einem  in  der  preufs.  Pharmacopoe  (Edit.  VI.)  aulge- 
führten Syrupe  ist  ausser  Rohrzucker  auch  Mannit,  indem 
nämlich  Manna  zugesetzt  wird,  so  im  Sy  rupus  Sennae 
cum  Manna,  welcher  aus  4  Unzen  Sennesblättern,  \  Luze 
Fenclielsaamen,  2  Unzen  kochenden  Wassers,  2  Pfund  Zuk- 
ker  und  \  Pfund  Manna  bereitet  wird. 

Im  Sy  rupus  Glycyrrhizae  dagegen,  welcher  aus 
8  Unzen  Siifsholzwui  zel,  3  Pfund  Wasser,  2  Pfund  Zucker 
und  2  Pfund  Honig  bereitet  wird,  ist,  ausser  dem  Rohrzuk- 
ker,  auch  Frucht-  und  Stärkezucker,  welche  beiden  letzten 
Zuckerarten  integrirende  Bestandteile  des  Honigs  zu  sein 
pflegen.  — 
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colai, was  ist  für  und  wider  den  inländischen  Zuckerbau  in  den 
Preuss.  Staaten  zu  sagen?  Berlin  1799.  8.  —  Chr.  Friedr.  Meyer, 
einige  ehem.  Beobacht.  und  Versuche  über  die  Zubereitung  des 
Zuckers  aus  einheimischen  Pflanzen.  Düsseldorf  1799.  —  K.  A. 
iS'öldechen,  über  den  Anbau  der  sogenannten  Runkelrüben.  Berlin 
und  Stettin  1799.  S.  —  Der  neuste  deutsche  Stellvertreter  des  in- 
dischen Zuckers.  Berlin  1799.  8.  —  C.  F.  Bucholt,  die  gemach- 
ten Erfahrungen  und  Meinungen  über  die  Darstellung  des  Zuckers 
aus  Pflaumen.   Leipzig  1813.  8.  —   Dingler's  polyteebn.  Journal. 
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Bd.  Gl  1646.  p.  389.  -  Sehr  m  »*rücksichtigen  ist  die  von  Scku- 
barth  in  dessen  techn.  Chemie  angeführte,  sorgsam  gesammelt« 
Literatur,  ebenso  über  die  altere  Literatur  das,  was  Lanysledi  (s. 
oben)  giebt.  — 

J.  M  .  .  .  r. 

ZIG  BOHRER.    S.  Kugelzieher  S.  578  und  Tirefond 

ZIGPFLASTER.   S.  Blasenziehende  Mittel. 

ZIJAR.  Die  Räder  dieses  Namens,  auch  Thermalquel- 
len von  Raza  oder  Renzale ma  genannt,  befinden  sich  in 
dem  Bezirke  der  Stadl  Zujar,  zwei  Lcguas  von  der  alten, 
nahe  am  Flusse  Gulentin  gelegenen  Stadl  Baza  in  der  spa- 
nischen Provinz  Ober- Andalusien  (Granada).  Die  Badege- 
bäude sind  mehrere  Jahrhunderte  alt  und  unter  Benutzung 
der  Terraingestaltung  bequem  angelegt  und  eingerichtet, 
wenn  auch  durch  Vernachlässigung  innerlich  etwas  ver- 
fallen. 

Der  Thermalquellen,  welche  am  Fufse  des  Nordabhan- 
ges des  Berges  Jabal-cohol  oder  Jabalcon  in  der  Nähe  des 
Rio  grande  entspringen,  sind  vier,  von  denen  jedoch  nur 
die  Ifauptquelle,  die  in  grosser  Fülle  und  Gewalt,  unter  Ko- 
chen und  Geräusch  Blasen  hervortreibend ,  entspringt,  be- 
deckt ist.  Das  Wasser  derselben  ist  hell  und  durchsichtig 
ohne  Bodensalz,  von  ziemlich  unangenehmem  Geschmack 
und  einem  Geruch  wie  schwelender  Schwefel;  Eigenschaf- 
ten, die  es  jedoch,  in  Flaschen  aufbewahrt,  verliert  und 
dann  nur  einen  Salpelergeschmack  behält.  Auch  die  Däm- 
pfe riechen  nach  Schwefel.  Schaum  oder  Fettigkeit  zeigt 
sich  nicht  auf  dem  Wasser,  nur  sehr  kleine,  weifsliche  Fä- 
den hängen  sich  im  Becken  an  fremde  Körper  an.  Die 
Temperatur  des  Thermal  wassere  ist  beständig  30"  R.,  das 
Gewicht  des  heifsen,  an  der  Quelle  frisch  geschöpften  dem 
des  destillirten  Wassers  gleich,  beim  Erkalten  aber  2\» 
(Beaumej  schwerer. 

Nach  einer  von  Aißtda  milgetheilten  Analyse  enthalten 
diese  Schwefelthermen  Hydrothiongas,  Kohlensäure  und  in 
sechzehn  Unzen  20  Gr.  fester  Bestandteile  in  folgendem 
Verhältnisse: 

Chlorcalpum    0,045  Gr. 

Chloinatrium   0,947  - 

Latus    0,992  Gr. 
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Transport     0,992  Gr. 
Schwefelsaures  Natron  .     4,(105  - 
Schwefelsaure  Kalkerde    14,044  - 
Kohlensaures  Natron  .  .     0,247  - 
Kohlensaure  Kalkerdc  .     0,019  - 

Kieselsaure   0,005_ 

20,002  Gr. 

Die  Thermalquellen  werden  innerlich  und  äufscrheh  in 
Form  von  Badern,  Dampfbadern  und  Douchen  gebraucht; 
das  Trinken  wird  besonders  Asthmatischen  und  Cholerischen 
empfohlen,  der  Aufenthalt  in  den  Bädern  soll  sich  nicht  über 
20—30  Minuten  erstrecken. 

Nach  Ayuda  ist  das  Thermal wasser  sehr  heilsam  bei 
Lähmungen,  unvollkommener  Epilepsie.  Geschwülsten  und 
Verhärtungen  der  Lungen,  Leber  und  Milz,  bei  Hysterie. 
Amennorrhoe,  Asthma,  Anasarka,  Kratze,  Flechten  u.  s.  w, 
so  wie  bei  Gliederschmerzen,  Hüftweh  und  selbst  Gicht; 
auch  in  den  Krankheiten  der  äufsern  Sinne,  Taubheit,  Au- 
genleiden, ferner  in  der  Schleim-  und  Gelbsucht,  eiternden 
Schäden  und  Nachkrankheiten  der  Syphilis,  bei  scrophulö- 
sen  Geschwülsten,  Ankylosen  und  Exostosen  wird  es  sehr 
gerühmt;  doch  ist  es  mit  Vorsicht  anzuwenden,  da  dies 
Tbermalwasser  leicht  zu  sehr  erhitzt. 

Literatur. 

Juan  de  Dia*  Ayuda»  examen  de  las  aguas  inedicinaleK  de  ma«  nom- 
bre  que  hay  en  las  Andalucias.  Ladrid  1S32.  —  E.  Osann,  phys. 
med.  Darstellung  der  bekannten  Heilq.  Bd.  III.  Berl.  1843.  1231. 

Z— I. 

ZUNAEHEN.    S.  Zusammenheften. 

ZUNGE  (Lingua  s.  Glossa)  belindet  sich  im  Boden  der 
Mundhöhle,  unter  dem  harten  und  weichen  Gaumen,  vor 
dem  Kehlkopfe,  und  ist  umschlossen  von  dem  Bogen,  den 
die  beiden  Seitenhälften  des  Unterkieferkörpers  mit  den 
Zahnfortsätzen  und  den  Zähnen  bilden.  Sie  hat  eine  läng- 
liche, plattgedrückte  Gestalt,  ist  vorn  und  an  den  Seilen 
abgerundet,  hinten  dicker  als  vorn.  Der  hintere,  dickere 
Theil,  die  Zungen wurzel  (Radix  linguac),  ist  mit  dem  Zun- 
genbeine und  dem  Kehldeckel  verbunden;  ihre  obere  Flä- 
che, der  Zungenrücken  (Dorsum  linguae),  ist  frei,  an  den 
Seiten  gewölbt,  in  der  Mitte  mit  einer  Längenfurche  ver- 
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sehen,  von  welcher  gewöhnlich  mehrere  flache  Querfurchen 
nach  beiden  Seiten  sich  hinwenden.  Das  vordere,  dünnere 
Ende,  die  Zungenspitze  (Apex  linguae),  ist,  so  wie  die  Sei- 
tenränder derselben,  abgerundet  und  frei;  ihre  unlere  Seite 
ist  unter  der  freien  Spitze  und  unter  den  freien  Seitenrän- 
dern auf  dem  Boden  der  Mundhöhle  mit  den  zu  ihr  treten- 
den Muskeln  und  der  Schleimhaut  verbunden. 

Die  Substanz  der  Zunge  ist  weich,  sehr  dehnbar  und 
besieht  aus  verwebten  Muskelfasern  oder  dem  Fleisch  der 
Zunge,  aus  einem  dünnen,  aufrecht  stehenden  Faserknor- 
pelblättchen,  aus  einer  Schleimhaut,  aus  Schleimdrüsen,  Ge- 
fafsen  und  Nerven. 

1)  Das  dünne  Faserknorpelblättchen  (Cartilago  lingua- 
lis)  liegt  in  der  Mitte  der  Muskelmasse  der  Zungenwurzel, 
ist  platt,  etwa  drei  bis  fünf  Linien  lang  (Krause);  mit  unre- 
gelmäfsigen  Rändern  und  oft,  wie  der  Kehldeckel,  von  Oeff- 
nungen  durchbrochen.  Mit  der  Mille  des  Zungenbeins  ist 
es  durch  Sehnenfasern  verbunden.  In  vielen  Fällen  vermifst 
man  es  gänzlich;  es  findet  sich  an  der  Stelle  eine  etwas 
härUiche,  sehnige  Masse,  woran  sich  von  allen  Seiten  die 
Muskelfasern  heftea 

2)  Muskeln  der  Zunge.  Von  allen  Seiten  treten 
Muskeln  in  die  Wurzel  und  Grundfläche  der  Zunge,  die 
von  den  festeren  Nachbartheilen  entspringen;  aufserdem 
aber  entspringen  auch  eigene  Muskelbündel  in  der  Zunge 
selbst.  Alle  Muskelfasern  sind  in  der  Zunge  mannigfach 
verwebt,  werden  daselbst  etwas  blässer,  sind  von  zartem 
Zellgewebe  mit  Fetlbläschen  untermischt  und  der  Willkür 
in  hohem  Grade  unterworfen.    Die  Muskeln  sind  paarig. 

a)  Der  Kinnzungenmuskel  (M.  genioglossus  s.  Ex- 
pulsor  linguae  s.  altrahens)  ist  der  gröfste  Muskel  der  Zunge 
von  pyramidalischer  Gestalt,  und  liegl  so  nahe  an  der  Mit- 
tellinie, dafs  nur  eine  Zellstoflschicht,  etwas  faseriges  Ge- 
webe und  die  Cartilago  lingualis,  wenn  sie  vorhanden  ist, 
ihn  von  dem  der  anderen  Seite  scheidet.  Er  entspringt  mit 
kurzer  Sehne  von  der  Spina  mentalis  interna  des  Unterkie- 
fers, unter  dem  Zungenbändchen  und  über  dem  M.  genio- 
hyoideus,  wird  alsbald  fleischig,  breitet  seine  Fasern  fächer- 
förmig aus,  so  dafs  diese  von  seinem  Ursprünge  aus  in  die 
ganze  Unterseite  der  Zunge,  von  der  Zungenwurzel  bis  zu 
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der  Zungenspitze  hin,  sich  ausbreiten  und  zugleich  auch  noch 
an  den  mittleren  Theil  des  Zungenbeins  heften.  Indem  die 
Fasern  gegen  den  festen  Ursprung  des  Muskels  hin  sich  zu- 
sammenziehen, wird  die  Zunge  gekrümmt,  in  der  Mitte  des 
Zungenrückens  hohl  und  zugleich  aus  dem  Munde  ge- 
schoben. 

b)  Der  Zungenbeinzungcnmuskel  (M.  hyoglossus 
s.  Depressor  linguae)  ist  platt,  viereckig,  liegt  seillich  neben 
dem  vorigen,  entspringt  von  dem  Mittelslück,  dem  grofsen 
und  kleinen  Home  des  Zungenbeins  (Baseo-,  cerato-,  chon- 
droglossus),  verbreitet  seine  Fasern  von  hinten  und  unten 

nach  vorn  und  oben  in  der  Seite  der  Zunge  bis  zur  Spitze 
derselb  en  hin,  und  verwebt  sich  mit  den  anderen  Zungen- 
muskeln.  Er  zieht  die  Zunge  nach  unten  und  hinten  gegen 
das  Zungenbein,  und  bewirkt  abwechselnd  mit  dem  der  an- 
deren Seite  die  Seitenbewegungen  derselben. 

c)  Der  Griffelzungenmuskel  (M.  styloglossus  s.  Re- 
tractor  linguae)  ist  länglich  rundlich,  entspringt  mit  kurzer 
Sehne  von  der  Spitze  des  Griflelfortsatzcs  des  Schlafenbei- 
nes, wird  an  der  inneren  Fläche  des  Unterkieferwinkels  durch 
eine  dünne  Sehnenmembran  (Lig.  Suspensorium  styloglossi) 
befestigt,  geht  dann  vorwärts,  einwärts  zum  hinteren  Theile 
des  Seitenrandes  der  Zunge,  wird  dabei  platt,  und  mischt 
seine  Fasern,  im  Laufe  gegen  die  Zungenspitze  hin,  unter 
die  des  M.  hyoglossus  »und  lingualis.  Er  zieht  den  hinteren 
Theil  der  Zunge  aufwärts  und  rückwärts. 

d)  Der  eigene  Zungenmuskel  (M.  lingualis)  liegt 
auf  der  unteren  Seite  der  Zungenwurzel  zwischen  den  Mm. 
genioglossus  und  hyoglossus,  und  besteht  aus  Bündeln  von 
Langenfasern,  die  gegen  die  Zungenspitze  verlaufen,  wobei 
sie  sich  mit  den  Fasern  der  anderen  Muskeln  durchflechten. 
Er  verkürzt  die  Zunge  und  krümmt  ihre  Spitze  nach  unten. 
Aüfser  diesem  Muskel  finden  sich  noch  mehrere  eigene  Mus- 
kelbündel in  der  Zunge,  welche  Langen-  und  Querfasern 
enthalten.  Sie  erscheinen  besonders  deutlich  auf  dem  Rük- 
ken  der  Zunge,  wenn  man  die  Schleimhaut  der  ganzen  Zungo 
von  der  Muskelsubstanz  abpräparirt  hat. 

Wegen  der  verschiedenen  Richtung  der  Muskelfasern 
und  ihrer  Durchflechtungen  unter  einander  können  mit  der 
Zunge  sehr  mannigfache  Bewegungen  ausgeführt  werden, 
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wodurch  sie  ein  sehr  nützliches  Organ  der  Sprache,  des 
Kauens  and  des  Schlingens  wird. 

Schleimhaut  der  Zunge  (Membrana  mucosa  s.  In- 
votaerum  linguae).  Die  ganze  Zunge,  so  weit  sie  in  der 
Mundhöhle  frei  ist.  wird  von  einer  lebhaft  rothen,  weichen, 
ziemlich  dicken,  feuchten  Schleimhaut  überzogen,  welche 
eine  Fortsetzung  der  Schleimhaut  der  Mundhöhle  ist,  aber 
auf  dem  ganzen  Zungenrücken  fest  mit  dem  unterliegenden 
Zungenfleische  verwachsen  ist,  so  dafs  an  ihr  die  Enden 
der  Muskelfasern  ihre  Anheftung  haben.  Aufserdem  enthalt 
sie  auf  dem  Zungenrücken  das  Warzengewebe  oder  die 
Zungen  Wärzchen  (Papillae  linguae),  und  ist  von  dickerer 
Oberhaut  (Periglottis),  als  die  übrige  Schleimhaut  des  Mun- 
des, bekleidet,  die  durch  Kochen  und  Maceration  trennbar 
ist.  Von  der  inneren  Fläche  des  Unterkieferbogens  geht  die 
Schleimhaut  über  den  Boden  der  Mundhöhle  zu  der  unte- 
ren Seite  der  Zunge,  bildet  dabei  unter  der  Zungenspitze, 
hinter  der  Mitte  des  Unterkiefers,  eine  platte,  longitudinale 
Falte,  das  Zungenbändchen  (Frenulum  linguae),  was  nicht 
ganz  bis  zur  Zungenspitze  reicht.  Ein  zu  kurzes  Zungen* 
bändchen  beschränkt  die  Bewegungen  der  Zunge,  und  kann 
somit  das  Saugen  der  Kinder  hindern  und  später  das  Spre- 
chen  stören. 

Unter  der  Zunge  hat  die  Schleimhaut  eine  glatte  Ober- 
fläche; wo  sie  sich  um  die  Seitenränder  zur  oberen  Fläche 
der  Zunge  umschlägt,  bildet  sie  eine  Reihe  senkrecht  ste- 
hender Falten  (Fimbriae  linguae),  die  bei  einigen  stärker 
als  bei  anderen  hervorragen.  Hinten  und  seitlich  geht  die 
Schleimhaut  von  den  Zungenrändern  in  den  weichen  Gau« 
men  über,  und  bildet  zu  jeder  Seite  den  vorderen  Gau- 
menbogen  (Arcus  palatinus  anterior  s.  Glossopalatinus) ;  von 
der  Zungenwurzel  gelangt  sie  im  Absteigen  zu  der  oberen 
vorderen  Fläche  des  Kehldeckels,  und  bildet  hierbei  in  der 
Mittellinie  eine  stärkere  Längenfalte,  das  Zungen -Kohldeckel- 
band (Ligamentum  glosso-epiglotticum),  was  zwischen  sei- 
nen Platten  elastische  Fasern  einschliefst,  und  zu  jeder  Seite 
eine  schwächere  Falte  (Plicae  glossoepiglotticae  laterales) 
bildet.  Zwischen  jeder  Seitenfalte  und  der  Mittelfalte  ist  eine 
fingerförmige  Vertiefung,  worein  sich  der  Kehldeckel  legt,  weno 
ihn  die  ausströmende  Luft  stark  aufrichtet. 
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Die  Zungenwärzchen  (Papillae  linguae)  sind  wahrschein- 
lich Gefühl-  und  Geschmackswärzchen  zugleich,  und  ragen 
vor  der  Zungenwurzel  auf  der  oberen  Seite  oder  dem  Rük- 
ken  der  Zunge  merklich  hervor.  Sie  bestehen  aus  ver- 
schieden gestalteten  Falten  der  Schleimhaut,  welche  ein 
feinfaseriges  Gewebe,  aus  Zellstoff,  Gefäfsscblingen  und  Ner- 
venfädchen  bestehend,  einschliefsen,  und  an  ihrer  Oberfläche 
viele  kleine  Unebenheiten  (Höckerchen)  darbieten.  Nach  ih- 
rer verschiedenen  Gröfse  und  Form  theilt  man  die  Zungen- 
wärzchen meistens  in  vier  Klassen: 

a)  Die  grofsen,  umzäunten,  abgeplatteten,  kopflbrmigen 
Warzen  (Papillae  circumvallatae ,  truncatae,  capitatae,  raa- 
gnae)  stehen  vor  der  Zungenwurzel  auf  dem  hintersten  Theile 
des  Zungenrückens,  und  bilden  zusammen  der  Form  nach 
ein  V,  dessen  Spitze  nach  hinten,  die  beiden  Schenkel  nach 
vorn  gerichtet  sind.  Ihre  Zahl  ist  sehr  verschieden,  soll 
von  3  bis  20  abweichen.  Gewöhnlich  findet  man  7,  9  bis 
15  Stück,  von  denen  die  gröfseste  ungefähr  auf  der  Spitze 
des  V  sich  befindet,  also  in  der  Mittellinie  der  Zunge  steht, 
und  von  einer  tieferen  Höhlung  als  die  anderen  umschlos- 
sen ist,  die  man  das  blinde  Loch  der  Zunge  (Foramen  coe- 
cum  linguae)  nennt.  Alle  übrigen  stehen  in  einer  Vertiefung, 
und  sind  von  einem  wulstigen  Ringe  oder  Walle  umgeben. 
Der  vorragende  Theil  einer  jeden  Warze  ist  dick,  bildet  ein 
Köpfchen,  die  Spitze  steht  in  der  Tiefe  der  Grube  und  ist 
fest.  Somit  gleicht  die  Form  derselben  einem  umgekehr- 
ten Kegel. 

6)  Die  schwamm-,'  keul-  oder  linsenförmigen  Wärz- 
chen (Papillae  fungiformes  s.  clavatae  s.  lenticulares  s.  me- 
diae)  stehen  zerstreut  auf  der  Spitze,  dem  vorderen  und 
mittleren  Theile  der  Zunge  und  ihren  Rändern,  haben  die 
Gestalt  einer  Keule  oder  eines  umgekehrten  Kegels,  dessen 
Spitze  auf  der  Zunge  feststeht,  die  Basis  frei  ist  und  vor- 
ragt Man  erkennt  sie  leicht;  sie  ragen  über  die  in  ihrem 
Umfange  stehenden  kleineren  Wärzchen  hervor,  und  bilden 
knopfförmige  Erhabenheiten. 

c)  Die  Wärzchen  der  dritten  und  vierten  Art  sind  die 
kleinsten,  aber  die  zahlreichsten,  stehen  zwischen  den  bei- 
den vorigen  Arten  auf  der  Spitze  und  dem  Zungenrücken 
dicht  neben  einander ,  und  haben  eine  fadenförmige  oder 
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cyliodrische  Gestalt  (Papiilae  filiformes)  oder  sie  sind  ke- 
gelförmig, zugespitzt  (Pap.  conicae). 

Schleimdrüsen  der  Zunge  (Glandulae  mucosae 
Knguae)  finden  sich  vorzüglich  auf  der  Wurzel  der  Zunge, 
hinter  den  grofsen  Zungenwärzchen,  über  und  seitlich  ne- 
ben dem  Kehldeckel.  Sie  sind  platt,  linsenförmig,  haben 
eine  centrale  Oeffnung,  und  sind  einfache  oder  zusammen- 
gesetzte Schleim  bälge.  Wenn  eine  Zunge  eine  kurze  Zeit  in 
Weingeist  gelegen,  so  sind  die  Oeflhungen  derselben  be- 
sonders deutlich  wahrzunehmen.  Krause  bat  auch  einzelne 
gröTsere  Schleimdrüsen  auf  dem  Zungenrücken  in  der  Tiefe, 
zwischen  den  Muskelfasern  liegend,  wahrgenommen.  Be- 
standig liegt  ein  ovaler  Haufen  solcher  Schleimdrüsen  von 
der  Lange  eines  halben  bis  dreiviertel  Zoll  zu  jeder  Seite 
unter  der  Spitze  der  Zunge  neben  der  vertieften  Mittellinie, 
worin  das  Zungenbändchen  nach  hinten  zu  seine  Befestigung 
hat.  Ausser  von  der  Schleimhaut  der  Zunge  ist  diese  aci- 
nöse  Drüse  von  Muskelfasern  des  M.  styloglossus  und  des 
M.  Hngualis  bedeckt,  uud  nimmt  die  büschelförmigen  Ver- 
tiefungen des  vorderen  Endes  der  tiefen  Zungenpulsader  auf. 
Ihre  Ausführungsgänge  öffnen  sich  neben  der  Mittellinie  un- 
ter der  Zunge.  Eine  gute  Beschreibung  mit  Abbildungen 
dieser  Zungenschleimdrüse  hat  A.  Nuhn  (Heber  eine  bis 
jetzt  noch  nicht  näher  beschriebene  Drüse  im  Innern  der 
Zungenspitze.  Mannheim  1845.  4.)  gegeben;  doch  ist  sie  von 
ihm  nicht  zuerst  entdeckt,  da  bereits  Ph.  Frid.  Blandin  (in 
dem  Traite  d'anatomie  topographique ,  second.  6dit.  Paris 
1834.  p.  175.)  dieselbe  vollständig  gekannt  und  beschrieben 
hat.  (VergL  auch  in  Joh.  MüUer's  Archiv  für  Physiol.  1845. 
p.  465.  üeber  die  neue  Zungendrüse.)  Ob  nicht  auch  Krause 
(s.  d.  Handbuch  o\er  m.  Anatomie.  2.  Ausg.  Bd.  L  Thl.  2. 
S.  271.)  diese  Zungenschleimdrüsen  bereits  gekannt?  Er 
sagt:  zwei  ähnliche  (Schleimdrüsen)  liegen  zu  jeder  Seite 
des  Frenulum  linguae. 
Gefäfse  der  Zunge. 

1)  Die  Zungenarterie  (Art.  Hngualis),  1^  Linie  dick, 
entspringt  aus  der  vorderen  Seite  der  Carotis  externa,  über 
der  Arieria  thyreoidea  superior,  gewöhnlich  in  der  Höhe 
des  grossen  Hornes  des  Zungenbeins,  und  bildet  zuweilen 
im  Ursprünge  mit  der  Arteria  maxillaris  externa  einen  ge- 
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raeinschaftlicben  Stamm.  Sie  läuft  gebogen  nach  oben  und 
vorn,  geht  über  dem  grofsen  Hörne  des  Zungenbeins  gegen 
die  Wurzel  der  Zunge,  und  wird  dabei  von  den  Fasern  des 
Musculus  hyoglossus  bedeckt,  dem  sie  kleine  Zweige  giebt. 
So  giebt  sie  auch  folgende  Aeste  ab: 

a)  Den  Zungenbeinast  (Ramus  hyoideus),  £  Linie  dick, 
welcher  gleich  anfangs  über  dem  grofsen  Hörne  des  Zun- 
genbeins aus  ihr  entspringt,  an  demselben  nach  innen  zum 
Mittelstück  des  Zungenbeins  verläuft,  und  mit  dem  gleich- 
namigen der  anderen  Seite  sich  verbindet.  Er  giebt  dem 
Zungenbein  und  den  daran  befestigten  Muskeln  Zweige. 

b)  Die  Rückenarterie  der  Zunge  (A.  dorsalis  linguae), 
Sie  entspringt  weiter  nach  oben  und  vorn  aus  dem  Stamme 
ist  dicker  als  die  vorige  und  oft  zwei-  oder  dreifach  vor- 
handen. Sie  verzweigt  sich  aufwärts  in  die  Wurzel  der 
Zunge,  giebt  dem  M.  hyoglossus,  styloglossus,  glossopalati- 
nus,  der  Schleimhaut  und  den  Schleimdrüsen  der  Zungen- 
wurzel bis  zum  Kehldeckel  herab  Zweige. 

c)  Die  Unterzungenarterie  (A.  subungualis).  Sie  hat 
sehr  verschiedene  Dicke,  je  nachdem  die  Arteria  submen- 
talis  oder  A.  maxillaris  stärker  oder  schwächer  ist.  Von 
dem  Stamme  kommt  sie  neben  dem  vorderen  Ende  des  M. 
hyoglossus;  giebt  auf  dem  Boden  der  Mundhöhle  den  Zun- 
genmuskeln, der  Unterzungendrüse  und  der  Schleimhaut 
Zweige,  und  anastomosirt  mit  der  A.  submentalis. 

d)  Die  tiefe  Zungenarterie  (A.  profunda  linguae  s.  ra- 
nina).  Sie  ist  die  Fortsetzung  des  Stammes  der  A.  lingua- 
Jis,  dicker  als  die  vorigen,  läuft  in  dem  Fleische  der  Zunge, 
zwischen  dem  M.  genioglossus  und  lingualis,  in  kurzen  Win- 
dungen nach  vorn  gegen  die  Zungenspitze,  giebt  nach  allen 
Seiten  zahlreiche  Aeste  ab,  die  an  die  Muskeln  und  durch 
dieselben  zu  dem  Warzengewebe  des  Zungenrückens  gehen, 
und  anastomosirt  unter  der  Zungenspitze  mit  der  gleichna- 
migen der  anderen  Seite.  Nach  Krause  liegt  sie  im  mitt- 
leren Theile  der  Zunge,  \  Linie  unter  dem  Zungenrücken. 

2)  Die  Zungenvene  (Vena  lingualis).  Die  Arteria 
profunda  linguae  ist  von  zwei  kleinen  Venen  geflechtartig 
umschlungen,  welche  in  der  Zungenwurzel  sich  vereinigen, 
und  mit  Aesten  verbinden,  die  der  A.  dorsalis  linguae  in 
ihrem  Verlaufe  entsprechen,  und  auf  der  Zungenwurzel  mit 
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den  Venengeflechten  deS  Kehldeckels  und  der  Mandel  ver- 
bunden sind.  Eine  Unterzungonvene  (Vena  subungualis), 
welche  das  Blut  aus  der  Unterzungendrüse,  den  Muskeln 
und  der  Schleimhaut  unter  der  Zunge  aufnimmt,  an  der 
äussern  Seite  des  M:  hyoglossus  verläuft,  vereinigt  sich 
entweder  am  Zungenbeine  mit  der  Vena  lingualis,  oder 
beide  senkeu  sich  getrennt  in  die  Vena  jugularis  externa, 
oder  auch  in  die  V.  jug.  interna  ein.  (Arnold,  Icon.  anat. 
Fase.  2.  Tab.  10.  Fig.  12.) 

3)  Die  Lymphgefäfse  der  Zunge  verlaufen  neben 
den  ßlutgefäfsen  derselben.  Auch  finden  sich  unter  der 
Zunge  2—4  Lymphdrüsen,  theils  zwischen  dem  M.  mylo- 
hyoideus und  der  Glandula  sublingualis,  theils  neben  dem 
Zungenbeine. 

Zungenner>en  (Nervi  linguae).  Die  Zunge  erhält 
von  jeder  Seite  drei  starke  Nerven,  den  Nervus  lingualis 
vom  dritten  Aste  des  N.  trigeminus  (s.  Trigeminus  nervus), 
den  Zungenast  des  N.  glossopharyngeus  (s.  Glossopbaryn- 
geus  nervus)  und  den  Stamm  des  N.  hypoglossus.  Der 
letztere  verzweigt  sich  an  die  Muskeln  der  Zunge,  steht 
mit  dem  Ramus  lingualis  n.  trigemini  in  Verbindung,  und 
ist  der  Bewegungsnerv  der  Zunge.  Der  Nervus  lingualis 
n.  trigemini  und  der  N.  glossopharyngeus  dringen  mit  ihren 
Eodzweigen  in  die  Schleimhaut  und  das  Warzengewebe  der 
Zunge,  der  erste  an  dem  vorderen  und  mittleren  Theile, 
der  letztere  in  dem  hinleren  Theile  der  Zunge,  von  den 
grofsen  Wärzchen  an  bis  zum  Kehldeckel  hinab.  Sie  sind 
also  Geschmacks-  und  Gefuhlsnerven  der  Zunge;  indessen 
ist  es  noch  Sache  des  Streites,  ob  der  eine  oder  der  an- 
dere eher  als  eigentlicher  Geschmacksnerv  (N.  gustatorius) 
zu  betrachten  sei. 

Der  Nervus  hypoglossus  entspringt  mit  zahlreichen 
WTurzeln  aus  dem  verlängerten  Marke  in  der  Furche,  zwi- 
schen der  vorderen  Pyramide  und  der  Olive,  also  vom  vor- 
deren Strange  des  Rückenmarks.  Nach  Zusammenlegung 
der  Wurzelfäden  zu  Bundein  tritt  der  Nerv  durch  das  Fo- 
ramen condyloideum  anlicum  des  Hinterhauptbeins  aus  der 
Schädelhöhle,  wendet  sich  im  Absteigen  um  den  hinteren 
und  äufseren  Umfang  der  V.  jugularis  interna,  des  N.  vagus 
und  der  Carotis  interna,  bildet  im  Vorwärtsgeben  gegen  die 
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Zangen wurzel  einen  nach  unten  convexen  Bogen,  der  von 
nufsen  von  dem  Bogen  des  M.  digastricus,  von  der  Unter- 
Itieferdiüse  und  der  V.  jugularis  externa  bedeckt  wird.  Vor 
dem  Bogen  geht  der  Nerv  über  dem  Zungenbeine,  zwischen 
dem  M.  mylohyoideus  und  dem  M.  hyoglossus,  zu  der  Zunge 
seihst.  Unter  dem  Foramen  condyloideum  verbindet  er  sich 
durch  ein  Paar  Zweige  mit  dem  N.  vagus  und  dem  oberen 
llalsknoten  des  N.  sympathicus;  aus  der  convexen  Seite  des 
Anfanges  seines  Bogens  giebt  er  einen  absteigenden  Ast  (Ra- 
mus  descendens  n.  hypoglossi),  der  zuweilen  sogleich  vom 
N.  vagus  einen  Verbindungszweig  aufnimmt,  dann  an  der 
äufseren  Seite  der  A.  carotis  communis  und  der  V.  jugula- 
ris interna  herabsteigt,  und  mit  Verbindungszweigen,  die  er 
vom  zweiten  und  dritten  Halsnei  ven  empfängt,  eine  Schlinge 
bildet,  deren  convexer  Bogen  nach  der  Brust  abwärts  ge- 
richtet ist,  und  über  der  Mittclsehne  des  M.  omohyoideus 
sich  befindet.  Es  gehen  aus  ihm  Zweige  zu  dem  M.  omo- 
hyoideus ,  stei  nohyoideus  und  sternothyreoideus ;  ferner 
verbinden  sich  andere  Zweige  mit  dem  N.  phrenicus,  dem 
Ramus  recurrens  n.  vagi,  und  treten  auch  über  in  das 
Herzgeflecht. 

Der  Stamm  des  N.  hypoglossus  giebt  ferner  über  dem 
grofsen  Hörne  des  Zungenbeins  einen  schräge  absteigenden 
Zweig  in  den  M.  thyreohyoideus,  dann,  bedeckt  von  unten 
durch  den  M.  mylohyoideus,  Zweige  zu  den  Mm.  geniohyoi- 
deus,  genioglossus,  hyoglossus,  styloglossus  und  lingualis 
verbindet  sich  mit  dem  N.  lingualis  n.  trigemini,  und  sen- 
det einen  rückwärts  aufsteigenden  Zweig  in  das  Ganglion 
submaxillare. 
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ZUNGENABLOESUNG.  Zungenabkürzung,  Exstirpa- 
tio,  Resectio  linguac. —  Dio  Abnahme  der  Zunge  kann 
immer  nur  iheilweise  geschehen.  Sie  wird  entweder  mit 
schneidenden  Werkzeugen  oder  mit  der  Unterbindungsschnur 
ausgeführt.  —  Die  Heilanzeigen  gehen  aus  dem  Dasein  or- 
ganischer Veränderungen  (bösartiger  oder  anderer,  welche 
den  Gebrauch  hindern  oder  sonst  unabwendbare  Nachtheilo 
mit  sich  bringen)  —  am  vorderen  Theile  der  Zunge  hervor. 

1.  Der  Schnitt  ist  im  Allgemeinen  das  vorzüglichste 
Verfahren,  da  das  allmählig  und  langsam  wirkende  Abbin- 
den viel  schmerzhafter  und  weit  lästiger  ausfallt,  obwohl  es 
den  Vortheil  besitzt,  vor  der  Blutung  zu  sichern;  dennoch 
erscheint  in  manchen  Fällen  die  Unterbindung  dem  Zwecke 
entsprechender. 

Der  Kranke  sitzt  auf  einem  Stuhle;  ein  Gehülfe,  der 
hinter  ihm  steht,  stützt  den  Kopf  gegen  seine  Brust;  zwi- 
schen die  Backzahne  wird  ein  Korkstück  geschoben,  oder 
ein  Mundspiegel  in  Gebrauch  genommen.  Die  Einathmung 
des  Chloroforms  ist  ungeachtet  der  sitzenden  Stellung  des 
Kranken  und  der  Nähe  des  kranken  Theiles  bei  der  Nase 
nicht  unstatthaft.  —  Der  Kranke  streckt  die  Zunge  hervor, 
und  sie  wird  alsdann  mit  einer  umwickelten  Kornzange,  dio 
ein  Gehülfe  halt  und  festzusammendrückt,  oder  mit  ei- 
ner Hakenzange,  oder  was  in  den  meisten  Fallen  sicherer 
ist,  mit  einer  Bandschlinge,  welche  mittelst  einer  krummen 
Nadel  von  unten  her  durch  die  Zunge  gezogen  wird,  fest- 
gehalten. 

Sitzt  das  Krebs -Geschwür  oder  die  krankhafte  Ge- 
schwulst oberflächlich,  und  hat  sie  einen  geringen  Umfang, 
so  fafst  sie  der  Wundarzt  mit  einem  scharfen  Haken  oder 
einer  Hakenzange,  und  löst  sie  mit  dem  gewölbten  Messer 
oder  der  gekrümmten  Scheere  aus.  —  Die  Blutung  stillt 
man  mit  kaltem  Wasser  oder  mit  Hülfe  der  Unterbindung 
oder  mit  dem  Glüheisen,  welches  bei  dieser  Operation  stets 
in  Bereitschaft  gehalten  werden  mufs.  —  Wenn  die  Zunge 
wegen  angeborener  überraäfsiger  Länge  abgekürzt  werden 
soll,  während  sie  übrigens  gesund  ist,  so  schneidet  man  so 
viel  von  ihr  fort,  als  vor  den  Zähnen  liegt,  indem  sie  sich 
überlassen  bleibt.  Ein  Schnitt  zu  diesem  Zwecke  wird 
immer  bogenförmig  ausfallen.  —  Soll  die  Spitze  der  Zunge 
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oder  ein  gröberer  Theil  ihres  freien  vorderen  Endes  einer 
Krankheit  wegen  abgenommen  werden,  so  macht  man  ent- 
weder einen  Bogenschnitt  oder  einen  Querschnitt  oder  einen 
spitzwinkeligen  Schnitt.  Im  letzteren  Falle  schliefst  man  die 
kranke  Stelle  mit  zwei  Schnitten  ein,  die  nach  hinten  und 
einwärts  laufen,  sich  also  hinterwärts  in  einem  spitzen 
Winkel  treffen.  Die  beiden  Seitenlappen  der  Zunge  wer- 
den nachher  durch  die  blutige  Naht  (mit  Faden  oder 
Drahten)  vereinigt,  so  dafs  hiermit  auch  die  spritzenden 
Schlagadern  zugleich  verschlossen  werden.  (Boyer,  r.  Wal- 
ther, Reiche.) 

Der  Querschnitt  wird  nach  Gräfe  am  sichersten  der- 
gestalt vollzogen,  dafs  man  die  Zunge  an  einer  Bandschlinge 
von  einem  Gehülfen  festhalten  läfst,  zuerst  von  einer  Seite 
mit  der  Scheere  einen  Querschnitt  verrichtet,  der  ein  Dritt- 
theil  der  Zungenbreite  einnimmt,  darauf  die  Zungenschlag- 
ader dieser  Seile  unterbindet,  hierauf  von  der  anderen  Seite 
ebenso  einschneidet,  wieder  unterbindet,  und  endlich  das 
Mittelstark  abtrennt. 

Wenn  eine  Geschwulst  an  dem  Rande  der  Zunge 
entnommen  werden  soll,  und  sie  nicht  I »los  oberflächlich  an- 
haftet, so  macht  man  nach  dem  Rathe  Gräfes  erst  hinter 
der  kranken  Stelle  einen  Querschnitt,  unterbindet  die  blu- 
tenden Gefäfse,  und  zieht  alsdann  einen  Längenschnitt  ne- 
ben der  Geschwulst  hin,  der  sie  abtrennt,  indem  er  in  das 
Ende  des  Querschnittes  eintrifft.  Man  ändert  somit  die  Gestalt 
der  Zunge  am  wenigsten  ab.  —  Soll  eine  Geschwulst  an  der 
Zungenwurzel  weggeschnitten  werden,  so  ist  es  um  den 
Zugang  zu  erleichtern  statthaft,  die  Wange  zu  spalten,  indem 
man  vom  Mundwinkel  aus  einen  Schnitt  von  beliebiger  Länge 
in  die  Quere  führt.  —  Kann  man  die  Unterbindung  der  Ge- 
fäfse an  eint  i  versteckt  liegenden  Stelle  nicht  vollbringen,  so 
berührt  man  die  blutende  Fläche  mit  einem  Glüheisen. 

Die  Zungenwunden  heilen  im  Allgemeinen  leicht  und 
schnell,  und  lernt  der  Operirte  trotz  dem  Verluste  eines  an- 
sehnlichen Theiles  der  Zunge  bald  wieder  sprechen;  auch 
nimmt  die  Zunge,  möge  man  eine  Art  des  Schnittes  gewählt 
haben,  welche  es  sei,  mit  der  Zeit  ihre  frühere  Gestalt  ziem- 
lich wieder  an.  Die  Nachbehandlung  erfordert  aus  die- 
sen Gründen  keine  besonderen  Vorschriften. 
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2.  Die  Unterbindung  zum  Behufs  der  Abnahme  wird 
mit  starken,  gewichsten  Fäden,  welche  in  krumme  Nadeln 
gefädelt  sind,  ausgeführt.  —  Eine  Geschwulst  am  Rande  der 
Zunge  kann  man  abbinden,  indem  man  zwei  Fäden  in  das 
Oehr  einer  Nadel  legt,  diese  hinter  der  Geschwulst  von  un- 
ten nach  oben  durch  die  Zunge  sticht,  und  die  Fäden  nach 
beiden  Seiden  neben  jener  zusammenknüpft.  Die  Knoten 
müssen  aber  auflösbar  geschürzt  werden,  damit  man  die 
Faden  allmählig  fester  schnüren  kann. 

Um  die  Zunge  in  ihrer  ganzen  Breite  abbinden  zu  kön- 
nen, bedient  man  sich  der  dreifachen  Ligatur  (nach  Af.  Bier- 
ken und  Mirault).  Man  legt  an  jedes  Ende  eines  Fadens  eine 
krumme  Nadel,  und  fädelt  aufserdem  in  jede  der  beiden 
Nadeln  noch  einen  besonderen,  anders  gefärbten  Faden. 
Nun  sticht  man  an  zwei,  der  Quere  nach  nebeneinander 
gelegenen  Punkten  je  eine  Nadel  durch  die  Zunge  von  un- 
ten nach  oben,  dergestalt,  dafs  ihre  Breite  in  drei  gleiche 
TheiJe  getheilt  wird,  und  knüpft  die  Enden  des  gemeinschaft- 
lichen Fadens  auf  der  Oberfläche  des  mittleren  Theiles ,  die 
Enden  jedes  der  beiden  anderen  Fäden  aber  an  den  Rändern 
der  Zunge  festzusammen.  Uebrigens  läfst  man  bei  diesem 
Verfahren  die  Zungenspitze  ebenso  wie  bei  dem  Schnitte 
von  einem  Gehülfen  festhalten. 

Die  Ligatur  empGehlt  sich  nur,  wenn  man  die  Blutung 
besonders  zu  scheuen  hat,  z.  B.  wenn  die  Gefäfse  der 
Zunge  erweitert  sind.  Tr  — 1. 

ZUNGENARTERIE.    S.  Zunge. 

ZUNGENBANDSCHEERE.   S.  Forfex  S.  462. 

ZUNGENBANDSPATEL.    S.  Mundspatel. 

ZUNGENBEIN  (Os  hyoides,  s.  hyoideum,  s.  linguae,  i. 
gutturis),  ein  kleiner,  gekrümmter  Knochen,  der  ungefähr 
die  Gestalt  des  griechischen  u  hat,  unter  dem  Unterkiefer, 
zwischen  ihm  und  dem  Kehlkopfe,  am  vorderen  mittleren 
Theile  des  Halses  liegt,  der  Zungenwurzel  zur  Befestigung 
dient,  und  mit  dem  übrigen  Skelet  nnr  durch  zwei  lange, 
dünne  Bänder,  die  von  den  Griffelfortsätzen  der  Schläfen- 
beine zu  ihm  herabsteigen,  verbunden  ist.  Es  besteht  aus 
fünf  Stücken:  dem  mittleren  unpaaren,  dem  Körper,  und 
zwei  seitlichen  paarigen,  den  grofsen  und  kleinen  Hörnern, 
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welche  Stücke  erst  in  höherem  Alter  gewöhnlich  mit  ein- 
ander verwachsen. 

Das  Mittelstück  (Corpus  s.  Basis  ossis  hyoidei)  liegt 
quer,  ist  platt,  an  seiner  vorderen  Seite  convex,  an  der 
hinteren  concav.  Auf  der  vorderen  Fläche  befindet  sich 
eine  Querleiste  und  eine  schwächere  senkrechte  Mittelleiste, 
lieber  der  Querleiste  ist  zu  jeder  Seite  der  Mittelleiste  eine 
Grube.  Au  die  Querleiste  hellet  sich  der  M.  mylohyoideus, 
in  den  Gruben  über  derselben  sind  die  Mm.  geniohyoidei 
befestigt  ;  unter  der  Querleiste  befestigen  sich  die  Mm.  ster- 
nohyoidcus  und  omohyoideus  jederseits  neben  der  Mittel- 
linie. Auf  dem  oberen  Theile  der  hinteren  concaven  Flä- 
che ist  das  Ligamentum  hyothyreoideum  befestigt.  Der 
obere  Rand  dient  einem  Theile  des  M.  hyoglossus  zum  Ur- 
sprünge, der  untere  Rand  einem  Theile  des  M.  thyrehyoi- 
deus  zum  Ansätze.  An  jeder  Seite,  wo  die  vordere  Flache 
des  Mittelstückes  in  die  äufsere  des  grofsen  Hornes  über- 
geht, heften  sich  der  M.  stylohyoideus  und  die  Sehnenscheide 
des  M.  digastricus  fest. 

Die  grofsen  oder  Seitenhörner,  oder  seitliche  Zungen- 
beine (Cornua  majora,  s.  lateralia,  s.  ossa  hyoidea  lateralia) 
sind  schmaler  als  das  Mittelstück,  und  gehen  auf  jeder  Seite 
als  Verlängerung  desselben  rückwärts  und  auswärts,  wobei 
sie  etwas  schmaler  werden  und  mit  einem  rundlichen  Knöpf- 
chen frei  endigen,  während  sie  mit  dem  Mittelstück  durch 
eine  Fuge  verbunden  sind.  An  dem  unteren  Rande  jedes 
Hornes  heftet  sich  der  gröfste  Theil  des  M.  tyreohyoideus 
fest;  von  dem  oberen  und  dem  Knöpfchen  entspringen  der 
M.  hyoglossus  und  der  M.  hyopharyngeus ;  an  das  Knöpf- 
chen heftet  sich  aufserdem  das  Ligam.  thyreohyoideum  la- 
terale fest. 

Die  kleineren  Hörner  oder 'oberen  Zungenbeine  (Cor- 
nua minora  s.  ossa  hyoidea  superiora)  haben  eine  länglich 
rundliche  Gestalt,  und  sind  oben  zugespitzt;  sie  sind  durch 
ein  Kapselband  befestigt,  der  Yerbindungsfuge  des  Mittel- 
stückes mit  den  grofsen  Hörnern  aufgesetzt,  und  haben  eine 
Richtung  von  unten  nach  oben  und  aufsen.  Sie  sind  sehr 
veränderlich  in  ihrer  Länge,  zuweilen  einen  Zoll,  zuweilen 
nur  ein  Paar  Linien  hoch.  Von  ihrer  Spitze  geht  das  Grif- 
felzungenbeinband zum   Griflelfortsatze    des  Schläfenbeins, 
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(Lig.  slylohyoideom  s.  Suspensorium  ossis  byoidei)  hinauf, 
was  zuweilen  verknöchert,  wo  alsdann  das  Zungenbein  mit 
dem  Schläfenbein  verwachsen  ist  Von  den  kleinen  Hör- 
nern entspringen  Fasern  des  M.  hyoglossus  und  des  mitt- 
leren Schlundkopfschnürers.  Beim  neugebornen  Kinde  sind 
erst  zum  Theil  das  Milte! stück  und  die  grofsen  Hörner  ver- 
knöchert, die  kleinen  Hörner  noch  Knorpel.  Im  Alter  ver- 
wachsen oft  alle  Stücke  des  Zungenbeins  mit  einander,  auch 
werden  die  kleinen  Hörner  zuweilen  vollkommen  resorbirt, 
und  fehlen  dann  gänzlich. 

S  -  m. 

ZUNGENDRUECKER.   S.  Mundspatel. 
ZUNGENENTZUENDUNG.   S.  Glossitis. 
ZÜNGENGABEL.    S.  Mundspatcl. 
ZUNGENKREBS.    S.  Cancer  linguae. 
ZUNGENKREBS  DES  RINDVIEHS.   S.  Milzbrand. 
ZUNGENLAEHMÜNG.    S.  Glossolysis. 
ZüNGENMUSKELN.   S.  Zunge. 

ZUNGENNERVEN.  S.  Zunge  und  Glossopharyngeus  ner- 
vus  und  Trigeminus  nervus. 

ZUNGENSCHEERE.    S.  Forfex  S.  462. 

ZUNGENSCHMERZ.    S.  Glossagra. 

ZUNGENSPATEL.    S.  Mundspatel. 

ZUNGEN  VERSCHLUCKUNG.  Man  versteht  unter  dieser 
Benennung  die  absichtliche  Selbst-Tödtung,  die  ein  Mensch 
vollzieht,  indem  er  die  Zungenspitze  so  weit  hintenüber  legt, 
dafs  sie  die  Choanen  verschliefst,  und  der  Luft  den  Zugang 
sowohl  durch  den %  Mund  als  durch  die  Nase  sperrt.  Man 
roufs  sich  denken,  dafs  ein  Krampf  hinzutritt,  vermittelst 
dessen  es  dem  Willen  im  Kampfe  mit  der  Erstickungsgefahr 
nicht  mehr  möglich  ist,  die  Zunge,  die  in  dem  Isthmus  fau- 
cium  eingeklemmt  wird,  hervorzuziehen.  Auch  mufs  vor- 
ausgesetzt werden,  dafs  das  Zungenbändchen  fehlt  oder  sehr 
dehnbar  ist.  —  Eudolphi  erzählt,  dafs  die  Neger-Sclaven  in 
den  westindischen  Colonien  sich  zuweilen  aus  Lebens-Ueber- 
drufs  oder  um  harter  Strafe  zu  entgehen,  auf  diese  Weise 
entleiben  sollen. 

Es  mangelt  an  neueren  Erfahrungen,  um  zu  beweisen, 
dafs  die  Zungenverschluckung  keine  blofse  Sage  ist.  Die 
Möglichkeit,  dafs  Jemand  seine  dazu  geeignete  Zunge  so 
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weit  zurückbringen  könne,  um  in  die  Gefahr  der  Erstickung 
zu  gerathen,  dürfte  nicht  zu  leugnen  sein;  doch  bleibt  es 
zweifelhaft,  ob  alsdann  ein  Krampf  genügen  würde,  dem 
Triebe  der  Lebenserhaltung  lange  genug  zu  widerstreben. 

Tr  — I. 

ZUNGENVORFALL.    S.  Prolapsus  linguae. 

ZÜNGENWAERZCHEN.    S.  Zunge. 

ZURECHNUNGSFAEHIGKE1T.  —  Der  freie  Wille  des 
Menschen  geht  aus  dem  Selbslbewufstsein  desselben  über 
in  die  aufscre  Welt  —  durch  das  Thun,  durch  die  Thaten 
des  Menschen. 

In  diesen  Thaten  oder  Handlungen  giebt  der  Wille  sich 
selbst  ein  ihm  und  seiner  innern  Freiheit  gemäfses  äufseres 
Dasein.  Die  Handlungen  sind  die  Aeufserungen  der  inneren 
Erscheinungen  des  freien  Willens. 

Der  Zusammenhang  zwischen  dem  wollenden  Subject 
und  der  Handlung  oder  dem  Ereignifs,  wovon  das  Subject 
mit  oder  ohne  Vorsatz  Schuld  ist,  bildet  die  Grundlage  der 
sogenannten  Zurechnung  im  weiteren  Sinne  —  fruchtbar  in 
der  Anwendbarkeit  auf  das  Privatrecht,  in  der  Sphäre  der 
Handlungen  im  Obligationenrecht  etc.,  und  mehr  noch  auf 
das  Criminalrecht,  in  der  Sphäre  der  mit  Strafen  bedrohten 
Handlungen. 

Im  engern  Sinne  ist  aber  bei  der  Zurechnung  das  Wie? 
von  dem  Ob?  zu  unterscheiden. 

Zu  einem  menschlichen  Individuum  gehört  das  Bewufst- 
sein  von  sich  selbst,  von  seiner  Stellung  als  Mensch,  von 
seinem  Thun.  Wer  dies  nicht  hat  (noch  nicht  hat,  oder  nie 
gehabt  hat,  oder  zwar  gehabt,  aber  verloren  hat),  kann  be- 
griflsmäfsig  nicht  Subject  einer  zu  ihm  gehörenden  Hand- 
lung sein.  Die  Erkennbarkeit  der  Zustande,  in  denen  jenes 
Nicht -Bewufstsein  stattfindet  oder  angenommen  wird,  ist  von 
entscheidender  Wichtigkeit  für  die  Lösung  der  Frage :  ob 
dem  Handelnden  sein  Thun  zugerechnet  werden  kann,  ob 
er  dafür  verantwortlich  ist'? 

Dann  erst  handelt  es  sich  um  das  Wie?  d.  h.  um  den 
Zusammenhang  zwischen  dem  (subjectiven)  Willen  und  der 
(objectiven)  That:  d.  i.  um  den  die  That  erzeugenden  be- 
wufsten  Willen:  um  den  Vorsatz  (dolus)  mit  dem  Gegen- 
satze des  Zufalls  (casus)  und  dem  Mittelsatze  des  Versehens 
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(culpa).  Der  Zufall  ist  absolut  nicht  gewollt,  kann  aber 
auch  verschuldet  sein.  Das  Versehen  ist  halb  dem  Vor- 
satz, halb  dem  Zufall  verwandt,  an  sich  nicht  ungewollt, 
doch  ohne  dafs  der  eingetretene  üble  Erfolg  gewollt  war. 

Der  Vorsatz  ist  übrigens  nicht  zu  verwechseln  und  zu- 
sammenzuwerfen mit  der  Absicht  Jener  ist  subjecliv,  er 
entwickelt  sich  im  Innern  des  Subjecls,  und  geht  in  die 
Handlung  über.  Die  Absicht  ist  objecliv,  sie  giebt  der 
Handlung  einen  Inhalt,  sie  geht  auf  den  Zweck.  So  kann 
ein  Kind,  ein  Verrückter,  einen  Versatz  haben,  aber  keine 
Absicht.  (Vor- Setzen,  Ab -Sehen.)  Bei  dem  Wie?  der  Zu- 
rechnung, beim  Vorsatz,  kommt  also  auf  die  Absicht  nichts 
an.  Wenn  A.  den  B.,  in  der  Absicht,  ihn  zu  beerben,  vor- 
sätzlich lödtet,  so  ist  die  Absicht  für  die  Annahme  der  vor- 
sätzlichen Tödtung  gleichgültig. 

Hier  handelt  es  sich  nun  aber,  wie  in  der  Regel,  wenn 
von  Zurechnung  (Imputation)  und  Zurechnungsfahigkeit  (Im- 
putabilität)  die  Rede  ist,  nicht  um  das  Wie?  sondern  um 
das  Ob?  Auf  dieses  ist  also  näher  einzugehen.  Zurech- 
nen ist  wörtlich:  einen»  Thäter  sein  (rechtswidriges)  Thun 
auf  Rechnung  Selzen;  anerkennen,  dafs  zwischen  dem  Wil- 
len, als  freien  Willen,  und  der  That,  als  Aeufserung  des 
freien  Willens,  ein  innerer  Zusammenhang  (Causalnexus)  sei. 
Der  vernünftige  freie  Wille  thut  Recht,  der  unvernünftige 
(die  Willkür)  thut  Unrecht.  An  der  That  also,  die  dem 
Menschen  zugerechnet  werden  soll,  mufs  er  nicht  nur  äu- 
fserlich  Schuld  sein  (sogenannte  Imputalio  facti),  sondern 
sie  mufs  auch  mit  seinem  freien  Willen  in  Verbindung  ste- 
hen, seiner  Willensfreiheit  zugerechnet  werden  können 
(Imputalio  juris).  Etwas  Anderes  ist  die  mögliche  Verant- 
wortlichkeit des  Menschen  auch  für  einen  Zufall,  an  dem  er 
ohne  allen  Willen  Schuld  ist.  Dies  gehört  aber  in  die  Sphäre 
des  Vorsalzes  (dolus,  casus,  culpa),  das  Wie?  der  Zurech- 
nung. Es  handelt  sich  also  hier  um  die  wahre  Deutung  des 
grofsen  Wortes  Freiheit! 

Die  materialistische  Philosophie  des  vorigen  Jahrhun- 
derls hat  solche  Freiheit  überhaupt  geläugnet,  und  die  Deut- 
schen haben  den  französischen  Encyclopädislen  gläubig  nach- 
gesprochen. Der  Wille  wird  danach  als  gebunden  angesehen, 
materiell  abhängig  und  bewegt  vom  Gehirn.  Die  sogenannte 
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Freiheitstheorie  (deren  Bekämpfung  Feuerbach's  grofses  Ver- 
dienst war,  obgleich  er  das  durch  ihn  wieder  hergestellte 
Ansehen  des  Strafgesetzes  andererseits  durch  seine  psycho- 
logische Zwangslheoric  in  das  entgegengesetzte  Extrem  der 
Starrheit  trieb)  war  auf  jene  materialistische  Lehre  von  we- 
sentlichem Einflufs.  Sie  ruhte  nämlich  auf  einer  abstracten 
Trennung  der  geistigen  und  sinnlichen  Natur  des  Menschen. 
Freiheit  sollte  demnach  das  Vermögen  sein,  ganz  unab- 
hängig von  sinnlichen  Einwirkungen  und  Naturursachen  zu 
handeln,  aus  freier  Selbstbestimmung.  Im  Kampfe  mit  Sinn- 
lichkeit und  Naturursachen  sei  also  der  Mensch  nur 
dann  frei  und  zurechnungsfähig  (folglich  strafbar  wegen  ver- 
brecherischer Handlungen),  wenn  beide  gar  nicht  auf  ihn 
einwirken.  Diese  Ansicht  hätte  freilich  consequent  zu  voller 
Straflosigkeit  führen  müssen.  Man  hätte  danach  nur  das 
Recht  gehabt,  den  Verbrecher  wie  einen  Kranken  in  die 
Kur  zu  nehmen.  Zu  dieser  Consequenz  kam  aber  die  alte 
Freiheitslheorie  noch  nicht,  indem  man  sich  auch  wohl,  merk- 
würdig genug,  damit  half,  dafs  auch  die  strafende  Obrigkeit 
ihrerseits  keinen  freien  Willen  habe,  sondern  ebenfalls  durch 
die  zwingenden  materiellen  Einflüsse  zur  üebung  des  Straf- 
amts getrieben  werde.  Erst  in  neueren  Zeiten  kam  man 
durch  Roberl  Owen  zu  der  vollen  weichlichen  Irresponsa- 
bilitätstheorie,  welcher  die  grausame  und  keinesweges  rich- 
tige Behauptung  HeinrotKs,  dafs  eine  jede  geistige  Krank- 
heit eine  selbstverschuldete,  dafs  sie  der  Hauptsache  nach 
moralische  Entartung  sei,  dafs  die  Geisteskranken  es  durch 
eigene  Schuld  seien,  dafs  ihnen  daher  die  Krankheit  zuge- 
rechnet werden  müsse,  dafs  der  Leib  das  Instrument  der 
Seele  sei,  und  erst  durch  ihre  Verderbnifs  erkranke  (deren 
unverantwortliche  Folgerungen  nie  zur  praktischen  Anwen- 
dung gekommen  sind  — )  als  voller  Gegensatz  entgegensteht. 
Man  kam  also  damals  nicht  zu  jener  Consequenz,  sondern 
nur  erst  zu  dem  Resultate,  nach  dem  Grade  der  Freiheit 
den  Grad  der  Strafbarkeit  zu  beurlheilen,  d.  h.  je  weniger 
frei  der  Handelnde  war,  je  mehr  Sinnlichkeit  und  Natur- 
ursachen, desto  geringer  die  Strafe.  Als  solche  einwirkende 
Naturursachen  zog  man  nun  alles  Mögliche  herbei:  Tempe- 
rament, schlechte  Erziehung,  weibliches  Geschlecht,  Gewohn- 
heit, schlechtes  Beispiel  j  je  mehr  solcher  Gründe  bei  der 
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Handlung  concurrirlen,  desto  geriuger  die  Freiheit,  desto 
geringer  die  Strafe.  Provocirt  wurde  dies  Alles  freilich  nur 
durch  die  furchtbare  Härte  der  dem  Buchstaben  nach  gel- 
tenden Strafgesetze  der  Carolina. 

Unvermeidlich  war  in  der  That  jene  Conscquenz,  wenn 
man  einmal  die  einfache  Wahrheil  übersehen  halte,  dafs  die 
sinnliche  und  geistige  Natur  des  Menschen,  dieses  vernünf- 
tig-sinnlichen Wesens,  untrennbar  von  einander  und  un- 
zertrennlich mit  einander  verbunden  sind.  Und  doch  lag 
wieder  eine  gewisse  Inconsequenz  darin,  dafs  man  Grade 
der  Freiheit  annahm,  da  doch  die  abstracte  Freiheit  (und 
abslract  fafstc  man  sie  eigentlich  auf)  keine  Grade  hat,  son- 
dern entweder  vorhanden  ist,  oder  nicht.  Verlangte  man 
einmal  die  sogenannte  volle  Freiheit  als  Conditio  sine  qua 
non  für  Zurechnung  und  Bestrafung,  so  hätte,  wie  dies  vor- 
her angedeutet  ist,  eigentlich  Niemand  gestraft  werden  kön- 
nen, weil  immer  natürliche  Ursachen  und  Momente  einwir- 
ken und  mitwirken. 

Nun  sind  wirklich  alle  Naturursachen  Reize,  aber  kei- 
nesweges  als  solche  unwiderstehlich.  An  den  Menschen, 
als  sittliches  Wesen,  mufs  zu  seiner  eigenen  Ehre  die  Zn- 
muthung  gemacht  werden,  dafs  er  verantwortlich  sei.  Er 
kann,  er  mufs  kämpfen.  Die  Willensfreiheit  mufs  als  glei- 
che Basis  gelten  für  die  sogenannte  rechtliche  und  sittliche 
Zurechnungsfähigkeit,  die  man  mit  Unrecht  von  einander 
trennen  und  als  Gegensätze  auffassen  wollte. 

Das  positive  Recht  ruhete  auch  wirklich  immer  auf  der 
gesunden  Grundlage,  dafs  der  Regel  nach  dem  Menschen 
sein  freiwilliges  Thun  zuzurechnen  sei,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Spitzfindigkeiten  von  absoluter  Freiheit  u.  dgl.  m.  Auch 
die  neueren  Gesetzbücher  erkennen  die  Freiheit  des  Wil- 
lens als  Grundlage  des  Verbrechens  an.  So  sagt  die  C.  C.  C. 
Art.  146.  Aber  darnach  ist  mer  Barmherzigkeit  bei  sol- 
chen Entleibungen ,  die  ungeverlich  aufs  Geylheit  oder  un» 
fürsichtigkeit,  doch  wider  des  Thäters  willen  gesche- 
hen, zu  haben,  denn  was  arglistig  und  mit  willen  geschieht; 
Art.  148.  Art.  178  (in  Bezug  auf  den  Versuch:)  solcher 
böser  Will  daraus  etiieh  werck,  als  obsteht  volgen,  ist 
peinlich  zu  straffen.  -  Im  A.  L.  R.  Th.  II.  Tit.  20.  §.  16. 
heilst  es:  Wer  frei  zu  handeln  unvermögend  ist,  bei  dem 
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findet  kein  Verbrechen,  also  auch  keine  Strafe  statt.  §.  17. 
Unmündige  und  schwachsinnige  Personen  (es  geht  dies  nicht 
auf  Zurechnungsfähigkeit,  sondern  auf  Strafzumessung,  des- 
halb sind  hier  nicht  eigentlich  Seelenkranke  gemeint)  kön- 
nen zwar  zur  Verhütung  fernerer  Vergehungen  geziiehtiget, 
niemals  aber  nach  der  Strenge  der  Gesetze  bestraft  werden. 
§.  18.  Alles,  was  das  Vermögen  eines  Menschen,  mit  Frei- 
heit und  Ueberlegung  zu  handeln,  mehrt  oder  mindert,  das 
mehrt  oder  mindert  auch  den  Grad  der  Strafbarkeit.  §.  22. 
Wer  sich  selbst  vorsätzlich,  oder  vermittelst  eines  groben 
Verschens,  es  sei  durch  Trunk  oder  auf  andere  Art,  in  Um- 
stände versetzt  hat,  wo  das  Vermögen  frei  zu  handeln,  auf- 
gehoben oder  eingeschränkt  ist,  dem  wird  das  unter  sol- 
chen Umstanden  begangene  Verbrechen  nach  Verhältnifs 
dieser  seiner  Verschuldung  zugerechnet.  —  —  Auch  der 
Entwurf  des  Strafgesetzbuchs  für  die  Preufsischen  Staaten 
enthält  Aehnliches.  —  Das  französische  Recht  drückt  sich 
im  Code  pönal.  Art.  64.  66.  darüber  in  folgenden  Worten 
aus:  11  n'y  a  ni  crime  ni  de*lit,  lorsque  le  prevenu  etait  en 
etat  de  demence  au  temps  de  l'action,  du  lorsrju'il  a  6te 
contraint  par  une  force,  ä  la  quelle  il  n'a  pu  resister.  — 
Lorsque  laccus  oaura  moins  de  seize  ans,  s'il  est  decide, 
qu'il  a  agi  sans  discernement,  il  sera  acquitte;  roais 
il  sera,  selon  les  circonstances,  remis  ä  ses  parens,  ou  con- 
duit  u.  s.  w. 

Ks  giebt  also  überhaupt  eine  Zurechnungsunfähigkeit 
(Zurechnungslosigkeil).  Es  giebt  einen  Zustand,  durch  den 
jeder  Mensch  hindurchgeht,  indem  er  noch  kein  hinreichen- 
des Bewufslsein,  keine  hinreichende  Unterscheidung,  von 
Gut  und  Böse,  Recht  und  Unrecht  (discernement  im  franzö- 
sischen Recht)  hat;  d.  i.  das  jugendliche  Alter.  Andere 
Zustände  bilden  einen  Gegensatz  dazu,  weil  der  Mensch  in 
dieselben  verfallen  kann.  Diese  sind  für  den  vorliegenden 
Zweck  näher  zu  betrachten.    Es  sind  folgende: 

1)  Das  jugendliche  Alter.  Das  Kind  ist  ein  mit 
Vernunftfähigkeit  begabtes  Naturwesen;  wenigstens  ist  die 
natürliche  Seite  in  ihm  noch  ganz  vorherrschend;  es  folgt, 
dem  Thiere  ähnlich,  seinem  Instinct;  es  hat  von  Recht  und 
Unrecht  noch  kein  klares  Bewufslsein,  und  soll  durch  Erzie- 
hung erst  zu  ihm  geführt  werden.   Daher  ist  eine  Bestra- 
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fhng  des  Kindes  im  juristischen  Sinoe  unmöglich,  während 
die  Gesetzbücher  Erziehungsstrafen ,  namentlich  Züchtigung, 
auf  gesetzwidrige  Handlungen  der  Kinder  festsetzen.  Der 
Zustand  der  Kindheit  mufs  aber,  selbst  mit  Anerkennung 
der  thatsachlich  früheren  oder  späteren  Entwicklung  nach 
climatischen  Verhältnissen,  eine  bestimmte  Grenze  haben, 
welche  ihm  auch  das  Gesetz,  geleitet  durch  physiologische 
Grundsätze,  gesteckt  hat.  Diese  geht  bis  zum  vollendeten 
siebenten  Jahre,  dem  Zahnwechsel.  So  bestraft  das  rö- 
mische Recht  nicht  ein  Kind,  so  wenig  als  einen  furiosus, 
wenn  es  Jemanden  getödtet;  ebenso  stellt  das  canonische 
Recht  dieses  Lebensalter  auf  die  Stufe  der  Rasenden  oder 
Schlafenden,  während  die  C.  C.  C.  (Art.  175)  diejenigen  ein- 
ander gleichstellt,  welche  Jugend  oder  anderer  Gebrechlich- 
keit halber  ihre  Sinne  nicht  haben.  Die  darauf  folgende 
Periode  des  Kindesalters,  vom  siebenten  zum  vierzehnten 
Jahre,  die  impuberes  in  sich  fassend,  sah  dagegen  das  rö- 
mische Recht  nicht  mehr  als  absolut  unzurechnungsfähig  an; 
dieses  Alter  wurde  vielmehr  für  zurechnungsfähig  gehalten, 
wenn  das  darin  befindliche  Individuum  geistige  Reife  er- 
langt hatte,  namentlich  wenn  es  pubertati  proximus  war,  und 
ihm  ein  Einsehen  von  dem  begangenen  Verbrechen,  z.  B. 
Diebstahl,  zuzutrauen  war,  so  dafs  also  der  bekannte  Grund- 
satz: malitia  supplens  aetatem  leitend  wurde.  Die  Carolina 
läfst  hier  sogar  die  volle  Strafe,  selbst  die  Todesstrafe  ein- 
treten. Später  wurde  der  Grundsatz  für  alle  jugendliche 
Verbrecher  generalisirt ;  dann  aber  trat  die  Modification  ein, 
dafs  Unmündige  überhaupt  nur  gezüchtigt,  nicht  aber  nach 
Criminalgesetzen  gestraft  werden  konnten.  Dem  hat  sich 
auch  das  Preufsische  Recht  angeschlossen  (Lc.§.  17),  wenn 
auch  die  Praxis  häußg  bei  solchen  Gelegenheiten  eine  viel 
gröfsere  Strenge  eintreten  liefs. 

Ein  bis  dahin  unbekannt  gebliebenes  Verfahren  nahm 
das  französische  Recht  in  Anspruch,  dadurch  dafs  es  bei 
Verbrechern  unter  16  Jahren,  ohne  Perioden  innerhalb  der 
ersten  16  Lebensjahre  anzunehmen,  nur  unterschied,  ob  sie 
mit  oder  ohne  discernement  gehandelt  hätten.  Im  ersten 
Falle  werden  sie,  wenn  auch  gelinder,  als  ältere,  gestraft, 
im  letzteren  betrachtet. man  sie  als  unzurechnungsfähig,  und 
Weihen  sie  ohne  eigentliche  Strafe ,  können  aber  auf  viele 
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Jahre  zum  Aufenthalt  in  Correctionshäusern  bestimmt  wer- 
den. Aehnliche  Grundsätze  walten  ob  in  allen  neueren 
deutschen  Strafgesetzbüchern,  z.B.  Hessen,  Baden,  Sach- 
sen, Hannover,  Baiern,  Braunschweig,  Würtemberg.  Ueber- 
au gilt,  selbst  bei  Zurechnungsfähigkeit  jugendlicher  Verbre- 
cher, dieser  Umstand  mit  allem  Rechte  als  Milderungsgrund 
bei  Zuerkenuung  der  Strafe.  Dieser  Grund  gilt  auch  noch 
in  reifere  Lebensjahre  hinein  t  so  dafs  z.  B.  Oeslerreich  bis 
zum  vollendeten  14ten  Jahre  nie  Criminalstrafen,  nur  Poli- 
zeistrafen für  Personen  von  10  bis  14  Jahren  anwendet, 
während  vom  14ten  bis  20sten  Jahre  die  Jugend  in  der  so- 
genannten Begnadigungsinstanz  als  Milderungsgrund  dient. 

Bei  der  Bcurtheilung  über  die  Zurechnungsfähigkeit  von 
Verbrechern  im  jugendlichen  Alter  als  solchen  wird  der 
Gcrichtsarzt  nicht  coneurriren ;  ist  dagegen  bei  ihnen  ein  zwei- 
felhafter Gemüthszustand  vorhanden,  so  geht  die  Untersuchung 
desselben  allerdings  die  Medizin  an;  aber  es  ist  dann  eben 
dieser  Zustand,  nicht  die  Altersperiode,  Gegenstand  der  Prü- 
fung. Häufiger  dagegen,  wenn  auch  nicht  immer,  wird 
bei  den 

2)  der  Kindheit  analogen  Zuständen  auf  die  Be- 
gutachtung des  Arztes  recurrirt  werden  müssen.  Dahin  ge- 
hören: 

a)  der  gröfste  Grad  des  decrepiden  Greisenalters  (qui 
aetate  defecti  sunt).  Es  ist  hier  natürlich  nicht  die  Hede 
von  dem  hohen  Alter  als  solchem,  nicht  von  einem  bestimm- 
ten Lebensjahre,  mit  welchem  die  Zurechnungslosigkeit  be- 
ginnt, vielmehr  von  dem  Zustande,  in  dem,  wenn  er  auch  sel- 
ten erreicht  wird,  der  Greis  wieder  kindisch,  wieder  Kind 
bewufsüos  wird,  indem  er  keinen  Verstand  mehr  hat.  Ein 
solcher  Zustand  schliefst  Strafe  aus,  und  kann  die  Frage 
über  sein  Bestehen  sehr  wohl  Gegenstand  gerichtlich-medi- 
zinischer Untersuchungen  werden.  Die  genaue  Untersuchung 
des  körperlichen  und  geistigen  Zustands  wird  hier  entschei- 
den. Der  Grad  der  Kräfte  bei  und  vor  Begehung  der  an- 
geschuldigten Handlung,  ihr  nach  und  nach  erkanntes  Schwin. 
den,  die  Beurtheilung  der  Lage  des  Greises,  seiner  Hand- 
lung und  ihrer  Folgen,  sein  jetziger  Zustand  verglichen  mit 
demselben  in  früheren  Jahren  der  Krall,  mit  dem  Tempera- 
mente, der  Lebensweise,  den  Handlungen,  in  denselben, 
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müssen  dem  Aussprache  über  Zurechnung  vorangehen.  — 
Aus  einem  ganz  andern  Gesichtspunkte  haben  einzelne 
Strafgesetzbücher  (Baiern,  Frankreich)  Greise  von  einzelnen 
harten  Strafen  ausgeschlossen,  und  sogar  bestimmt,  dafs  sie, 
in  besseren  Jahren  verurtheilt,  diese  als  solche  nioht  mehr 
zu  erdulden  brauchen. 

b)  Taubstummheit  hebt  theils  die  Zurechnungsfähig- 
keit auf,  theils  vermindert  sie  dieselbe.  Ersteres  ist  der 
Fall  bei  ununterrichteten  Personen,  die  taub  geboren  oder 
schon  in  ganz  früher  Kindheit  es  wurden,  indem  ihnen  dann, 
wie  den  Kindern,  alle  Einsicht  in  die  Folgen  ihrer  Hand- 
lungen fehlt,  ein  Zustand,  der  meistens  mit  einem  sehr  hef- 
tigen Temperamente,  seltener  mit  ausgeprägter  Geistes- 
schwache gepaart  ist.  So  sind  also  Taubstumme  unzurech- 
nungsfähig, wenn  sie  vermöge  ihrer  angeborenen  oder  ganz 
früh  erworbenen  Taubheit,  bei  mangelndem  Unterricht  — 
abgesehen  von  zugleich  vorhandenem  Blödsinn  oder  einer 
andern  Form  von  Geisteskrankheit  —  anf  der  Stufe  der 
Kindheit  stehen  geblieben  sind,  da  sie  dann  nicht  wissen, 
was  sie  thun.  Unterrichtete  Taubstumme  dagegen,  wenn 
auch  nur  durch  den  Umgang  mit  Menschen  erzogene,  sind 
wenn  sie  die  nöthige  Erkenntnifs  erlangt,  bei  Begehung  von 
Verbrechen  zurechnungsfähig.  Bei  oft  vorhandener  grofser 
Verschlagenheit  werden  solche  Personen  aber  fast  nie  in 
Bezug  auf  ihre  geistige  Bildung  mit  Vollsinnigen  auf  eine 
gleiche  Stufe  gesetzt  werden  können,  so  dafs,  ohne  sie  als 
sokhe  in  Schutz  nehmen  zu  dürfen,  ein  Milderungsgrund 
für  ihre  gesetzwidrigen  Handlungen  vorliegt.  Der  Vorschlag, 
bei  der  ärztlichen  Prüfung  ihrer  Geistesgesundheit  und  Bil- 
dung im  Allgemeinen,  ihrer  Kenntnifs  des  verletzten  Ge- 
setzes, ihrer  Aflecte,  wo  möglich  ihren  Lehrer  zuzuziehen, 
weil  dieser  sie  am  besten  kennt,  und  am  leichtesten  und 
sichersten  mit  ihnen  verkehren  wird,  verdient,  wenn  er  aus- 
führbar ist,  Beachtung.  Meist  werden  solche  Untersuchun- 
gen nicht  unerheblichen  Schwierigkeiten  unterliegen.  Simu- 
lation ist  in  dieser  Beziehung  nicht  ganz  selten  vorgekom- 
men, welche,  wenn  auch  nicht  auf  den  ersten  Angriff,  zu 
entdecken,  dem  Tacte  des  Untersuchenden  überlassen  blei- 
ben mufs.  —  In  späteren  Jahren,  nach  erhaltenem  Unter- 
richt» taub  gewordenen,  mit  uabezweifolter  geistiger  Gesund« 
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heit  ist  als  solchen  eine  begangene  verbrecherische  Hand- 
lung vollständig  zuzurechnen. 

c)  Blinde  können  natürlich,  vermöge  des  Mangels  an 
einem  höchst  wichtigen  Sinne,  viel  seltener  in  die  Lage 
kommen,  der  Bildung  nicht  theilhaflig  zu  werden,  welche 
nöthig  ist,  die  physische  und  juristische  Beschaffenheit  ih- 
rer Handlungen  zu  übersehen.  Wenn  auch  ihre  Begriffe 
von  der  Aufsenwelt  stets  sehr  mangelhaft,  ihre  Bildung  fast 
immer  eine  einseitige  bleiben  mufs,  so  ist  doch  der  Man- 
gel an  dem  sie  leiden,  nicht  der  Art,  dafs  sie  nicht  zum 
menschlichen  Bewufstsein  gelangen  sollten.  Begeht  ein  Blin- 
der eine  verbrecherische  Handlung,  so  würde  aber  gewifs 
die  nähere  Auffassung  der  eigentümlichen  Gemüthsverfas- 
sung des  nicht  Vollsinnigen  einen  Milderungsgruud  bei  der 
Zurechnung  der  gesetzlichen  Strafe  abgeben. 

d)  Während  eine  schlechte  Erziehung  keinen  Grund  der 
Zurechnungslosigkeit  abgeben  kann,  ist  dies  doch  in  Fällen 
möglich,  in  denen  gar  keine  Erziehung  statt  fand,  z.  B.  bei 
lange  dauernder  vollständiger  Absperrung  von  aller  mensch- 
lichen Gesellschaft,  wenn  diese  auch  leichter  Stumpfsinn  als 
die  Neigung  zu  activen  verbrecherischen  Handlungen  nach 
sich  ziehen  wird  (Caspar  Hauser).  Dahin  gehören  aber  be- 
sonders Handlungen  von  Personen,  deren  Nationalität  der 
civilisirten  Welt  so  fremd  ist,  dafs  man  sie  mit  dem  Namen 
Wildheit  bezeichnen  kann,  Personen  z.  B.,  in  deren  Bechts- 
begriff  der  Todtschlag  an  sich  nicht  unerlaubt  ist.  Gesetz- 
liche Strafe,  wenn  auch  nicht  die  volle,  würde  hier  ver- 
hängt werden  müssen. 

3)  Es  giebt  körperliche  Zustände,  welche  die  Zu- 
rechnung theils  ausschliefsen,  thcils  mindern.  Wenn  die 
Willensfreiheit  als  etwas  dem  Menschen  Eigenlhümliches  vor- 
behalten bleiben  mufs,  so  stellen  manche  neuere  Aerzte  und 
Psychologen  die  Abhängigkeit  des  Geistes  vom  Körper  schon 
um  deswillen  offenbar  zu  hoch,  als  es  der  Consequenz  nach 
in  allen  Beziehungen  unzulässig  sein  würde,  Handlungen  als 
Verbrechen  zu  strafen,  da  diese  eigentlich  nichts  wären  als 
nothwendige  Erzeugnisse  des  Körpers,  während  sie,  wenn 
sie  bestraft  werden  sollen,  nur  als  Producte  des  freien  Wil- 
lens, wenigstens  der  Willkür  betrachtet  werden  müssen.  Es 
giebt  nun  zwar  unläugbar  krankhafte  körperliche  Zustände, 
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welche  auf  die  Entwicklung  und  das  Bestehen  gewisser  Be- 
gierden vom  entschiedensten  Einflüsse  sind;  aber  der  freie 
Mensch  ist  gehalten,  durch  sein  ganzes  Leben  Kampfe  der 
Art  zu  bestehen,  und  die  Herrschaft  des  Geistes  über  den 
Körper  auszuüben.    Auf  deren  andern  Seite  giebt  es  eben 
Zustande,  in  denen  körperliche  Triebe  so  unwiderstehlich 
stark  auftreten,  dafs  die  nicht  fehlende,  aber  unterjochte, 
gebundene  geistige  Kraft  ohne  Einflufs  bleibt  in  Bezug  auf 
gewisse  Handlungen,  körperliche  Zustände,  in  denen  der 
Gebrauch  der  Vernunft  aufgehoben  ist  durch  in  somatischen 
Verhältnissen  beruhende  Gelüste  und  Triebe.  Bei  Annahme 
und  Berücksichtigung  derselben  ist  aber  grofse  Vorsicht  n&- 
thig,  weil  sonst  das  verwerfliche  Princip,  dafs  jede  krank- 
hafte Körperslimmung  die  Zurechnungsrähigkeit  aufhebe,  die 
Oberhand  gewinnen  würde.  Dergleichen  körperliche  Affecte 
zeigen  sich,  krankhaft  gesteigert,  zuweilen  als  unwidersteh- 
lich, Unfreiheit  bedingend,  und  erfordern  dann  eine  ge- 
naue Prüfung.    Namentlich  gehören  hieher: 

ä)  die  Satyriasis  und  Nymphomanie,  welche  Sittlichkeit 
und  Vernunft  aufhebend,  nur  die  unersättliche  Befriedigung 
des  Geschlechtstriebes  verlangen; 

b)  die  Gelüste  der  Schwangern,  welche  oft  simulirt 
werden,  der  Constatirung  grofse  Schwierigkeiten  entgegen- 
setzen, und  durch  einen  Vergleich  mit  dem  sonstigen  Ver- 
halten, der  Wiederkehr  des  unwiderstehlichen  Triebes  nach 
vielleicht  schon  früheren  Schwangerschaften,  das  Benehmen 
bei  Ausfuhrung  verbotener  Handlungen,  des  Diebstahls,  der 
Putzsucht,  der  Gefräfsigkeit,  der  Neigung  für  besondere  sonst 
mifsachlete  Gegenstände  u.  s.  w.  festgestellt  werden  können. 

c)  Zu  nennen  ist  hier  auch  der  zum  gräfslichsten  Hun- 
ger gesteigerte  Nahrungstrieb,  der  vorübergehend,  zu  seiner 
Stillung,  gesetzwidrige  Handlungen  begeht.  Ein  in  solchem 
Zustande  verübter  Diebstahl,  der  nur  als  Produkt  der  in 
Gefahr  begriffenen  Erhaltung  zu  betrachten  ist,  läfst  die  Ver- 
nunft absolut  ohne  Einflufs,  und  macht  unfrei. 

d)  Abgesehen  von  diesen  abnorm  gesteigerten  körper- 
lichen Zuständen  giebt  es  noch  andere,  welche  sogar  bei 
sonst  normaler  Gesundheit  vorkommen,  und  dennoch  zu- 
rechnungslos machen,  eben  weil  sie  das  Bewufstsein  und 
den  Gebrauch  der  Vernunft  ausschliefsen :  es  sind  die  Schlaf- 
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trunkenheit  und  das  Nachtwandeln.  Erstere,  ein  nicht  ganz 
selten  vorkommender  Zustand,  kurz  vor  oder  kurz  nach  dem 
eigentlichen  Schlafen,  bei  Träumen,  schreckhaftem  Halber- 
wachen,  ungewohnten  sinnlichen  Eindrücken,  nach  plötzli- 
chem Erwecken  eintretend,  ist  mit  einer  kurzen  Unbesinu- 
lichkeit,  unklarem  Selbstbewufstsein  verbunden,  und  können 
die  während  seiner  Dauer  vollbrachten  Handlungen  —  es 
ist  selbst  Todtschlag  dahin  zu  rechnen  —  dem  Thaler  nioht 
zugerechnet  werden.  Nicht  immer  wird,  selbst  bei  umsich- 
tiger, vergleichender  Untersuchung  Seitens  des  Arztes  ein 
solcher  Zustand  als  bestimmt  vorhanden  gewesen  angenom- 
men werden  können.  Eben  so  wenig  als  der  Schlaftrun- 
kene kann  der  Nachtwandler  büfsen,  was  er  in  der  Bewufst- 
losigkeit  verbrochen,  da  nur  der  Wille  den  Menschen  für 
seine  Thaten  verantwortlich  machen  kann.  Letzterer  befin- 
det sich  in  einem  krankhaften  Zustande  des  Seelenlebens, 
vielmehr  in  einem  gesteigerten,  und  doch  in  tiefem  Schlafe 
ohne  Thäligkeit  seiner  Sinne,  aber  erhöhter  Phantasie;  seine 
Handlungen,  zuweilen  geschickter  als  im  wachenden  Zu- 
stande, sind  meist  unschuldiger  und  friedfertiger  Natur; 
nach  dem  Erwachen  weifs  er  von  dem  Vorgefallenen  nichts, 
oder  hat  wenigstens  nur  eine  höchst  dunkele  Erinnerung. 
Beide  sind  nicht  absolut  bcwufsllose  Wesen,  aber  momen- 
tan befinden  sie  sich  in  einer  solchen  Verwirrung,  dafs  sie 
ohne  ihre  Schuld  die  Wirklichkeit  verkennen.  Beide  kann 
aber,  in  sofern  sie  Kenntnifs  von  ihrem  Zustande  hatten, 
eine  Verantwortlichkeit  treffen,  z.  B.  Schadenersatz,  wenn 
sie  angemessene  Vorsichtsmaafsregeln  zur  Verhütung  von 
Zufällen,  durch  ihre  Schuld  versäumt  haben  sollten.  Ver- 
heimlichtes, vorgeschütztes  und  verstelltes  Nachtwandeln 
können  Gegenstand  ärztlicher  Untersuchung  werden,  und  sind 
durch  längere  Beobachtung  des  Zustandes  und  seiner  Zei- 
chen unschwer  zu  erkennen. 

4)  Geistige  Zustände,  welche  Zurechnungslo- 
sigkeit  bedingen: 

a)  Geistes-,  Gemüths-  oder  Seelen-Krankhei- 
ten. Wie  im  Menschen  der  Geist  nur  in  den  Schranken 
des  Körpers  ist,  und  gedacht  werden  kann,  so  kann  und 
wird  er  auch  nicht  erkranken  ohne  begleitende  oder  ver- 
anlassende Ursachen  desselben,  selbst  da  wo  die  äufsere 
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Erscheinung  nur  ein  bewegtes  Gemülh  erkennen  läfst,  und 
der  Grund  der  gestörten  Seele  nur  in  geistigen  Eindrücken 
hervortritt.  Bei  der  Anwesenheit  somatischer  Krankheiten 
ist  aber  hier  das  Leiden  der  Seele  das  Hervortrende,  be- 
dingt durch  jene,  von  deren  Heilung  oder  Unheilbarkeit  oft 
die  Heilung  oder  das  Fortbestehen  derselben  abhängt;  da- 
durch aber  unterscheiden  sie  sich  von  den  sub  3  genann- 
ten Zuständen.  Dieser  Zusammenhang,  diese  gegenseitige 
Abhängigkeit  des  Geistigen  vom  Leiblichen  im  Menschen 
verlangt  aber  unzweifelhaft  die  Entscheidung  des  Arztes, 
eine  Behauptung,  welche  früher  verneint,  und  den  bekann- 
ten, sogenannten  Facultätenslreit,  der  lebhaft  genug  geführt 
wurde,  hervorgerufen  hat.  Die  eigentliche  Frage,  deren  Be- 
antwortung in  jedem  conereten  Falle  vorliegt,  kann  immer 
'  nur  dahin  gehen:  ob  eine  an  sich  gesetzwidrige  Handlung 
von  dem  Thäter  in  einem  solchen  Zustande  von  Seelenkrank- 
heit begangen  worden,  dafs  er  für  unfrei  zu  achten  ist,  ob 
derselbe  durch  einen  besondern  krankhaften  geistigen  Zu- 
stand zum  Gebrauche  seiner  Vernunft  unfähig  war?  Hier- 
auf kann  nur  der  Arzt  genügend  antworten;  er  kaun  auch 
nur  in  einzeluen  Fällen  die  Entscheidung  dahin  geben,  dafs 
eine  positive  Antwort  nicht  gegeben  werden  könne,  da  nur 
er  die  somatischen  Erscheinungen  der  Krankheiten,  wie  die 
von  den  Körperkrankheiten  abhängigen  Erscheinungen  eines 
gestörten  Seelenlebens  erkennen  kann,  und  in  ihrer  Wahr- 
heit, ihrer  Simulation  und  ihrer  Nichtexistenz  zu  beurtheilen 
vermag,  in  früheren  Zeiten  hatten  sich,  wie  in  jeder  an- 
dern juristischen  Frage,  die  Richter  vorbehalten,  auch  die- 
sen Gegenstand  zu  entscheiden.  Später  wurde  auch  wohl 
eine  desfallsige  Anfrage  an  die  Geistlichen  gemacht.  Nach- 
dem aber  die  Psychologie  und  die  Lehre  von  den  Seelen- 
störungen eine  selbstständigere  Ausbildung  gewonnen  hat- 
ten, kamen  in  vorkommenden,  besonders  zweifelhaften  Fäl- 
len, Fragen  an  Personen,  von  denen  es  bekannt  war,  dafs 
sie  theoretisch  und  practisch  die  Behandlung  jener  Wissen- 
schaften zu  ihrer  vorzugsweisen  Berufsthätigkeit  machten. 
Hiemit  aber  erwachte  jener  „Fakultätenstreit,"  indem  Philo- 
sophie (Kant)  und  Medizin  (Metzger)  die  Entscheidung  über 
zweifelhafte  Gemüthszustände  sich  vorbehalten  wissen  wollte; 
ein  Streit,  der  lange  und  stürmisch  geführt,  wurde  und  viele 
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Schriften  erzeugt  hat.  Wenn  es  nun  auch  richtig  ist,  dafs 
Logik  und  Beobachtungsgabe  nicht  ausschliefslich  Eigenthum 
des  Arztes  sein  kann,  so  ist  er  doch  gerade  der  geeignete 
und  vom  Staate  berufene  Sachverstandige,  dem  bekannt  ist» 
was  beobachtet  werden  mufs,  der  Einzige,  welcher  das 
Beobachtete  richtig  zu  deuten  versteht,  da  von  ihm  voraus- 
gesetzt  werden  mufs,  dafs  er  auch  Psychologe  ist  Bei  dem 
Vorkommen  zweifelhafter  Gemütszustände  ist  der  Arzt  im- 
mer zu  fragen,  und  der  Richter  hat  ihn  immer  zu  hören, 
zugleich  auch  ;die  logische  Richtigkeit^  und  die  materiellen 
Prämissen  des  Gutachtens  zu  prüfen;  er  wird  sich  aber 
zu  fügen  haben,  wenn  ein  arztliches  Gutachten,  ergeblich 
in  verschiedenen  Instanzen,  gegründet  auf  Beobachtung  und 
actenmäfsige  Thatsaehen*  einen  gestörten  Gemüthszustand 
annimmt,  oder  in  einzelnen  Fällen  eine  bestimmte  Entschei- 
dung nicht  auszusprechen  vermag. 

So  gehört  dehn  auch  die  genauere  Bekanntschaft  mit 
den  Seelenstörungen  ausschliefslich  der  ärztlichen  Wissen- 
schaft an,  und  die  Gesetzbücher  haben  den  sehr  richti- 
gen Weg  gewählt,  wenn  sie  sich  auf  Einzelnes  dabei  so 
wenig  als  möglich  eingelassen.  Ein  Abgehen  von  diesem 
Grundsatze  würde  nicht  ohne  nachtheilige  Folgen  bleiben 
können,  da  Erschöpfendes  dochjiie  gegeben  werden  kann. 
Dagegen  ist  es  dem  Richter  nöthig,  zur  Aufstellung  des 
gehörigen  Gesichtspunktes  im  concreten  Falle,  damit 
er  wisse,  um  was  der  Arzt  zu  fragen  sei,  wenigstens  einen 
äufseren  Begriff  von  den  verschiedenen  Formen  der  Seelen- 
krankheiten zu  bekommen,  welchen  ihm  das  vorgeschrie- 
bene Studium  der  gerichtlichen  Medizin  giebt;  es  mufs  auch 
ihm  klar  sein,  dafs  die  Gesundheit  der  Seele  in  einer  ge- 
meinsamen und  harmonischen  Zusammenwirkung  aller  ihrer 
Kräfte  und  Vermögen  bestehe,  dafs  aber  Krankheit  dersel- 
ben eintritt,  wenn  dieses  Zusammenwirken  gestört  wird,  und 
die  Kräfte  disharmonisch  werden,  dafs  diese  Disharmonie 
sich  aber  auf,  wenn  auch  nicht  immer  nachweisbare,  kör- 
perliche Störungen  gründet.  Auf  der  eingetretenen  Dishar- 
monie der  Scelenkräfle  beruht  aber  gerade  bei  den  Geistes- 
kranken die  aufgehobene  freie  Selbstbestimmung  und  der 
Grund,  aus  dem  er  nicht  wollen  kann,  indem  ja  zwischen 
seinem  Denken  und  Wollen  der  Zusammenhang  gestört  ist, 
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wahrend  der  gesunde  Mensch  in  seiner  Leidenschaft  sich 
zügeln  könnte,  wenn  er  wollte. 

Die  Lehre  von  den  Seelenstörungen  ist  noch  jetzt,  un- 
geachtet der  anerkennungswerthen  neuern  Bemühungen,  sie 
zu  beleuchten,  zu  den  unerhelltesten  der  ganzen  Medizin  zu 
rechnen,  und  mufs  es  ihrer  Natur  nach  auch  bleiben;  da- 
durch aber  werden  iu  ihr  Gebiet  gehörende  gerichtliche 
Untersuchungen  in  einzelnen  Fällen  zu  den  allerschwierig- 
sten,  die  gröfste  Um-  und  Vorsicht  erfordernden  gehören» 
so  wie  die  ärztlichen  Arbeiten  nur  dann  brauchbar  sein  wer- 
den, wenn  sie  dem  Zwecke  des  Richters:  über  Freiheit 
oder  Unfreiheit  eines  Individuums  in  Bezug  auf 
eine  von  ihm  begangene  gesetzwidrige  Handlung 
zu  urtheilen  —  entsprechen.  Diese  aber  haben  sie  nicht 
nur  auszusprechen,  ergeblich  sich  eines  bestimmten  Ur- 
theils  zu  enthalten,  sondern  auch  besonders  ihren  Ausspruch 
durch  aktenmäfsige  Thatsachen,  resp.  Beobachtung  des  An- 
geschuldigten zu  beweisen  und  die  Form  der  Seelenstö- 
rung, an  der  der  Unfreie  leidet,  oder  der  unfrei  Gewe- 
sene gelitten  hat,  wissenschaftlich  zu  charakterisiren.  Je 
deutlicher  und  anschaulicher  diese  Beweise,  deso  vertrauens- 
voller wird  der  Richter  die  rechtlichen  Folgerungen  aus  ih- 
nen ziehen  dürfen,  und  je  allgemeiner  brauchbar  und  be- 
währt gerichtsärztliche  Arbeiten  der  Art  werden,  desto  mehr 
werden  die  ärztlichen  Klagen,  dafs  die  Juristen  an  den  fu- 
ror  transitorius  nicht  glauben  wollen,  und  die  juristischen, 
dafs  die  Aerzte  Mifsbrauch  treiben  mit  der  Annahme  krank- 
hafter körperlicher  Stimmungen  und  Instincte,  dafs  sie  oft 
genug  den  schwersten  Verbrechen  solche  Gemüthsstimmun- 
gen  unterlegen,  dafs  sie  den  Brandstiftungstrieb ,  der  sich 
oft  nicht  rechtfertigen  lasse,  zu  leicht  annehmen,  u.  s.  w. 
verstummen.  Wenn  nun  also  die  Rechtspflege  in  ihrem  End- 
resultate sich  weniger  darum  zu  kümmern  hat,  ob  ein  An- 
geschuldigter an  einer  besonderen  Form  von  Seelenslörung 
leidet,  als  vielmehr  darum,  ob  er  überhaupt  frei  oder  un- 
frei in  seinem  Willen  war,  so  ist  doch  ein  Beweis  des 
Ausspruchs  nicht  möglich,  ohne  eine  nähere  Bezeichnung 
der  Art  vorliegender  Geistesstörung.    Die  an  sich  schon 
oft  sehr  schwierige  Untersuchung  gewinnt  dann  noch  an 
Hradernissen,  wenn  es  sich  um  die  selteneren  Fälle  handelt, 
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von  schnell  vorübergehenden  Paroxysmen,  von  od  versteck- 
ten fixen  Wahnvorstellungen,  von  vorgeschützten,  verhehl- 
ten, angeschuldigten  Geisteskrankheiten,  so  wie,  wenn  ein 
Leiden  förmlich  intermittirt,  wo  dann  neben  dem  criroinali- 
stiseben  Interesse  ein  polizeiliches,  in  Bezug  auf  Aufsichts- 
führung und  Curatel  obwaltet.  Es  lassen  sich  für  den  Arzt 
bei  solchen  Untersuchungen  weniger  allgemeine  Regeln  ge- 
ben, dafs  sein  Tact,  seine  Umsicht,  seine  Wissenschaft,  bei 
der  Erkenntnifs  der  Wichtigkeit  des  Geschäfts  ihn  leiten 
müssen. 

Die  Verschiedenheit  der  Seelenstörungen  ist  bekannt- 
lich sehr  grofs,  und  die  entgegengesetztesten  Principien  wur- 
den herangezogen,  um  sie  zu  classificiren ;  so  machte  man 
Unterschiede,  je  nachdem  sie  andauernd  oder  vorüberge- 
hend sind,  je  nachdem  sie  einen  anhaltenden,  nachlassenden 
oder  aussetzenden  Typus  zeigen,  je  nach  ihrem  dynamischen 
Character,  je  nachdem  sie  die  Form  der  Exaltation  und  De- 
pression zeigen  (ohne  zu  bedenken,  dafs  diese  Formen  häu- 
fig in  einander  übergehen  oder  gar  alterniren)  u.  s.  w.  Prac- 
tisch  für  den  vorliegenden  Zweck  (d.h.  dem  Richter 
das  klarste  Verslandnifs  eröffnend)  ist  allein  die  Einteilung, 
welche  die  Verschiedenheit  der  wesentlichsten  Erscheinun- 
gen dieser  Krankheiten  nach  ihrer  Form  erkennen  läfst,  ohne 
dafs  immer  eine  scharfe  Begrenzung  existirte,  da  die  ver- 
schiedenen Formen  oft  mit  einander  verwandt  sind,  sich  mit 
einander  verbinden,  ja  sogar  unter  einander  abwechseln 
können. 

Die  folgenden  Formen,  welche  im  Wesentlichen  die 
neueren  Lehrbücher  der  gerichtlichen  Medizin  übereinstim- 
mend aufTühren,  werden  genügen,  die  concreten  Fälle  zu 

I.  Tollheit,  Raserei  (Mania  furibunda):  Vollständige 
Verkehrtheit  der  Vorstellungen  mit  gänzlichem  Mangel  von 
Selbstbewufstsein,  bei  erhöhter  Thatkraft  und  Wuth,  mit  lau- 
tem, heftigem,  schwer  zu  bändigendem  Wesen,  sich  selbst  und 
den  Umgebungen  Gefahr  drohend,  bei  Mangel  aller  Selbst- 
bestimmung. Die  Erkenntnifs  eines  solchen  Zustandes,  der 
auch  wohl  nach  längerem  Bestehen  in  Blödsinn  übergeht, 
und  natürlich  alle  Zurechnung  ausschliefst,  unterliegt  keinen 
Schwierigkeiten;  diese  können  aber  eintreten,  wenn  eine, 
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selbst  bis  dahin  Weniger  bemerkte,  Form  einer  Geisteskrank- 
heit, z.  B.  eine  Melancholie,  in  Raserei  ohne  sichtbare  Vor- 
boten ausbricht,  oder,  wie  vorgekommen,  wenn  ein  Anfall 
derselben,  welcher  selbst  nur  wenige  Stunden  andauert, 
ohne  vorher  sich  gezeigt  zu  haben  oder  nachher  wieder  zu 
kommen,  bei  bis  dahin  geistig  Gesunden  auftritt,  verbunden 
mit  wohl  erkennbaren  körperlichen  Leiden  (furor  transitorius), 
oder  endlich,  wenn  ein  solcher  Anfall  von  Tobsucht  zu  Stande 
kömmt  ohne  Verstandeszerrüttung  (mania  sine  deli- 
rio)  wie  sie  ungenau  heifst,  d,  h.  bei  scheinbar  nicht  auf- 
gehobenem Selbstbewußtsein,  wo  es  sich  also  um  aussetzende, 
kurz  vorübergehende  Fälle  handelt,  welche  mit  Intermissio- 
nen  abwechseln,  die  von  geistiger  Gesundheit  begleitet  sind. 
Die  Beurtheilung  solcher  Falle  erfordert  die  sorgsamste  Um- 
sicht in  der  Untersuchung  Seitens  des  Arztes. 

ü.  Wahnsinn  (mania)  zeigt  sich  in  Verkehrheit  des 
Vorstellungsvermögens,  Mangel  an  richtigem  Selbstbewußt- 
sein und  Verwechselung  subjectiver  Gefühle  mit  der  objec- 
tiven  Wahrheit  Er  tritt,  was  für  die  Zurechnungslosigkeit 
gleichgültig  ist,  unter  der  Form  der  Depression  und  Exalta- 
tion auf,  m  Leidenschaftlichkeit  und  starrer,  trüber  Ver- 
sunkenheit,  die  nicht  selten  zu  Lebensüberdrufs  und  Selbst- 
mord gesteigert  wird.  Verrücktheit,  Melancholie,  Narrheit, 
fiier  Wahnsinn  werden  als  Varietäten  der  Manie  angesehen.  Der 
Sache  angemessen  unterscheidet  man  den  ßxen  Wahnsinn  (wel- 
cher sich  auf  eine  Wahnvorstellung  beschrankt,  von  deren  Un- 
richtigkeit der  Kranke  nicht  zu  überzeugen  ist)  und  den 
herumirrenden  (dessen  falsche  ^Vorstellungen  sich  nicht  auf 
einen  Punkt  concentriren).  Je  nach  diesen  Vorstellungen 
sind  die  Wahnsinnigen  schwermüthig  (melancholisch)  oder 
heiter  (närrisch)  und  dann  oft  hochraüthig  behaglich,  selbst- 
zufrieden, geschwätzig,  rastlos  und  kraftlos  thätig,  egois- 
tisch, glücklich  in  der  traurigsten  Lage,  Träume  von  Glück, 
Macht,  Ansehen,  hohem  Stande  verschönern  ihre  klägliche 
Existenz.  Dahin  ist  auch  in  rechtlichem  Sinne  der  Fieber- 
wahnsinn, der  vorübergehende,  welcher  gleichfalls  alle  Zu- 
rechnung ausschliefst,  zu  rechnen,  welcher  unterschieden  wird 
von  dem  chronischen,  bei  dem  man  wieder  die  anhaltende 
Form  von  der  aussetzenden  trennen  mufs. 

Als  Varietäten  des  Wahnsinns,  hauptsächlich  nach  Ver- 
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schiedenheit  ihrer  Objecte  betrachtet,  sind  besonders  zu 
nennen : 

ä)  der  religiöse  Wahnsinn,  der  Fanatismus,  sich  auf 
besondere,  erfreuliche  oder  unerfreuliche  Verhaltnisse  zu 
Gott  beziehend; 

6)  die  Dämonomanie,  damit  verwandt,  mit  der  Einbil- 
dung von  guten  oder  bösen  Geistern  besessen  zu  sein,  mei- 
stens mit  Egoismus  und  grofser  Eitelkeit  gepaart; 

c)  die  Hallucinationen ,  oft  rein  somatischen  Ursprungs* 
Verkehrtheiten  des  Gemeingefühls  in  Bezug  auf  den  eignen 
Körper,  vorübergehend  und  höchst  quälend; 

d)  die  Erotomanie,  Satyriasis,  Nymphomanie,  eine  ab- 
norme Reizung  der  Geschlechtstheile,  mit  verkehrten  Urthei- 
len  über  den  eigenen  Körper,  die  bis  zur  Tobsucht  wach- 
sen kann;  häufiger  beim  weiblichen  als  beim  männlichen 
Geschlechte  vorkommend.  Nicht  selten  ist  dieser  Zustand 
ohne  alle  Unsittlichkeit  und  Ueberreizung  der  Phantasie,  rein 
durch  physiche  Bedingungen  herbeigeführt,  und  mufste  des- 
halb auch  schon  oben  angeführt  werden. 

e)  der  auf  einzelne  fixe  Ideen  beschränkte  partielle 
Wahusinn,  durch  Eitelkeit,  Hochmuth  oder  verkehrtes  Ge- 
meingefühl sich  charakterisirend ,  ist  häufig  und  sehr  wich- 
tig; da  die  Kranken,  abgesehen  von  ihren  Wahnvorstellun- 
gen, nicht  selten  verständig,  wohlwollend,  gelehrt  und  durch 
diese  Eigenschaden  nützlich  sind.  Es  wird  auch  wohl  ein 
solcher  Zustand  verkannt,  indem  der  Kreis  der  irren  Vor- 
stellungen nicht  stets  zu  Tage  kömmt,  und  von  dem  Patien- 
ten sogar  geheim  gehalten  wird,  bis  durch  Zufälligkeiten  ge- 
reizt, er  zu  Thaten  ausbricht,  die  sich  als  die  schrecklich- 
sten Verbrechen  darstellen.  Man  nennt  diese  Form  den 
verborgenen  Wahnsinn  (amentia  occulta),  bei  der  ganz  ent- 
schieden Freiheit  des  Willens  und  Handelns  fehlt.  Die  Be- 
urtheilung  solcher  Fälle,  denen  die  gewöhnlichen  Zeichen 
der  Geisteszerrüttung  mangeln,  gehört  zu  den  schwierigsten 
Aufgaben  des  gerichtlichen  Arztes. 

f)  die  melancholia  anglica,  ein  bei  übrigens  normalen 
Gefühlen  uud  Gedanken  paroxysmenweise  auftretender  Ekel 
am  Leben  mit  Neigung  zu  Selbstmord. 

g)  Eine  besondere  Erwähnung  verdient  noch  unter  den 
krankhaften  Gemüthszuständen  in  Folge  regelwidriger  Ge- 
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schlechtsentwicklung  bei  Knaben  und  Mädchen  die  sogenannte 
Feuerlust,  die  Neigung  zu  Brandstiftung,  welche  in  vielen 
Fällen  unzweifelhaft  nachgewiesen,  in  neuester  Zeit  dagegen 
von  einigen  Gericbtsärzten  ganzlich  geläugnet  ist.  Aber  diese 
ganz  besondere  Irrsinnsform  existirt  in  der  That  als  eigen- 
thümliche  Species  während  der  Jahre  vor  dem  Eintritt  der 
Geschlechtsreife,  bei  und  selbst  nach  derselben,  und  werden 
bei  ihrem  Vorkommen  stets  andere  Zeichen  krankhaften 
körperlichen  Zuständs  gefunden  werden.  Eine  vielleicht  zu 
häufige  Annahme  derselben  Seitens  der  Aerzte  hat  die  Ju- 
risten in  Bezug  auf  das  Vorkommen  Überhaupt  mifstrauisch 
gemacht.  Es  ist  deshalb  bei  den  betreffenden  Untersuchun- 
gen doppelt  nöthig,  die  Existenz  dieser  auf  körperlichen 
Leiden  beruhenden  psychischen  Krankheit  möglichst  klar 
nachzuweisen. 

Alle  in  diesen  Zuständen  vollbrachten  gesetzwidrigen 
Handlungen  schliefsen  in  vollem  Maafse  die  Zurechnung  aus; 
aber  die  Constatirung  derselben  zur  Zeit  der  That  ist  oft 
sehr  schwer,  um  so  mehr,  wenn  zur  Zeit  der  Untersuchung 
der  psychische  Zustand  nicht  mehr  derselbe.  Die  Schwie- 
rigkeit wächst  durch  nicht  selten  vorgekommenen  simulir- 
ten  Wahnsinn.  Die  genaueste  Untersuchung  und  Beobach- 
tung, längere  Zeit  fortgesetzt,  die  vertraute  Kenntnifs  mit 
der  Natur  und  den  Erscheinungen  der  Geisteszerrüttungen 
wird  den  Arzt  in  seinem  Urtheile  leiten.  Es  ist  dabei  nicht 
zu  übersehen,  das  der  partielle.Wabnsinn  oft  sehr  versteckt 
sein  kann,  und  dafs  wahrer  Wahnsinn  in  sehr  verschiede- 
ner Form  nicht  ein  anhaltender,  sondern  ein,  nach  regel- 
mäfsigen  und  unregelmäfsigen  Typen  aussetzender  sein  kann 
und  ist,  so  dafs  vollständig  helle  Zwischenräume  (lucida  in- 
tervalla)  zwischen  den  einzelnen  Paroxysmen  der  Krankheit, 
auftreten. 

DL  Blödsinn  (in  verschiedenen  Graden  Dummheit, 
stupiditas,  Stumpfsinn,  imbecillitas,  Blödsinn,  amentia,  fatuitas) 
ist  immer  Fehler  und  Krankheit  des  Verstandes  und  in  sei- 
nen Stufen  nicht  genau  zu  unterscheiden,  während  Grade 
in  ßezug  auf  Zurechnungsfähigkeit  festzusetzen  durchaus 
nothwendig  wird.  So  gewifs  diese  Zustände  zu  den  Gei- 
steskrankheiten zu  zählen  sind,  so  stehen  sie  aber  auch  in 
rechtlichem  Sinne  auf  der  Stufe,  welche  oben  als  der  Kind- 
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heil  analog  angegeben  wurde;  diese  Stufe  kann  selbst  so 
niedrig  werden,  dafs  sie  unter  die  Kindheit,  unter  die  un- 
unterrichtete  Taubstummheit,  in  die  Thierheit  sinkt.  Der 
Dumme  als  solcher  ist  nicht  zurechnungslos.  Dummheit,  als 
blofser  Mangel  von  zusammenhängendem  Denken,  kann  den 
Verbrecher  nicht  entschuldigen  (das  A.  L.  R.  stellt  Unmün- 
dige und  Schwachsinnige  auf  gleiche  Stufe);  aber  der 
Grad  der  Dummheit,  welcher  den  Menschen  dem  Thiere 
gleichsetzt,  als  dessen  äufsersles  Extrem  der  Cretinismus 
dasteht,  macht  ihn  natürlich  in  Bezug  auf  seine  Handlungen, 
sollten  sie  auch  objectiv  als  Verbrechen  erscheinen,  eben 
so  zurechnungsunfähig,  wie  das  Thier.  Bei  den  betreffen- 
den Untersuchungen  ist  daher  der  Grad  der  Verstandes- 
schwäche (die  Franzosen  unterscheiden  von  idiotisme  die 
demence  als  einen  dem  Blödsinn  nahen  Grad  der  Narrheit) 
möglichst  genau  festzustellen ;  dabei  aber  zu  bedenken,  dafs 
Fehler  der  Sprache,  der  Sinnesorgane,  allgemeine  Unbehülf- 
lichkeit  u.  s.  w.  nicht  mit  geistiger  Schwäche  verwechselt 
werden  dürfen,  dafs  die  geistige  und  körperliche  Beschaffen- 
heit des  zu  Untersuchenden  gleichmäfsig  zu  beurtheilen 
sind,  dafs  die  geringeren  Grade  des  Leidens  zwar  meistens 
anhalten,  aber  auch  aussetzen  können  u.  s.  f. 

Im  Blödsinn  zeigt  sich  nicht  nur  Schwäche,  sondern 
auch  Verkehrtheit  und  Mangel  an  Perceptionskraft,  der  Wille 
ist  aufgehoben,  für  ihn  ist  volle  Gleichgültigkeit  eingetreten, 
geistige  Thätigkeit  fehlt  bei  thierischer  Gefräfsigkeit  und  ro- 
hem Geschlechtstrieb.  Dabei  kommen  oft  läppische  Ver- 
kehrtheiten wahnsinniger  Art  vor.  Das  Gesicht  ist  geistlos, 
die  Haltung  des  Körpers  schlau",  scheinbar  dem  Fallen  nah. 
Es  ist  zu  beachten,  dafs  die  anfängliche  Dummheit  allmäh- 
lig  zum  wahren  Blödsinn  fortschreiten  kann,  Anfangs  aber 
noch  nicht  die  Zurechnungsfähigkeit  ausschliefst,  wenn  auch 
dieselbe  vermindert.  Die  Abulie  gehört  ebenfalls  in  diese 
Sphäre. 

Dafs  grofse  Vorsicht  erforderlich  sei,  um  die  Fragen 
nach  wirklich  erfolgter  Heilung  von  Geisteskranken,  z.  B.  bei 
periodischem  Wahnsinn,  über  die  Heilbarkeit  in  einem  be- 
stimmten Falle,  mit  Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit  zu 
beantworten,  indem  aus  dem  Urtheile  des  Arztes  die  wich- 
tigsten Folgen  hervorgehen,  darf  nur  angedeutet  werden. 
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Die  positiven  Gesetze  thun  gewifs  gan2  Recht,  wenn 
sie  sich  auf  gar  keine  Distinctionen  der  Formen  von  Gei- 
steskranken bei  der  Frage  von  der  Zurechnungsfähigkeit 
einlassen.  Das  römische  Recht  bedient  sich  des  alleinigen 
Ausdrucks  furor,  das  canonische  Recht  erkennt  den  insa- 
niens  an;  die  deutschen  Rechtsbücher  des  Mittelalters  ver- 
boten Gericht  zu  halten  über  rechte  Thoren  und  Sinnlose, 
die  C.  C.  C.  nennt  die  Geisteskranke  „die  jr  sinn  nit  ha- 
ben;14 von  den  preufsischen  und  französischen  Criminal- 
rechtsgesetzesstellen  war  schon  die  Rede.  —  Die  österrei- 
chischen und  baierschen  Strafgesetzbücher  gehen  zu  sehr 
auf  Specialisiren  ein,  was  weder  nöthig  noch  nützlich  ist, 
und  es  ist  gewifs  richtiger,  wenn  die  neueren  Gesetzbücher 
—  zum  grofsen  Theile  wenigstens  —  sich  wieder  allgemei- 
ner Wendungen  bedienen;  nicht  empfehlenswerth  ist  das 
Exemplißciren  in  den  Strafgesetzbüchern  von  Würtemberg 
und  Hessen,  noch  weniger  das  förmliche  Specialisiren  in 
dem  von  Hannover,  was  auch  von  dem  Badenschen  in  ge- 
wisser Hinsicht  gesagt  werden  kann. 

Die  Antwort  auf  die  Frage  nach  der  Zurechnungsfähig- 
keit bei  Geisteskrankheiten  ist  immer  die :  dafs  Störung  des 
Erkenntnifsvermögens  und  des  freien  Willens,  in  hohem 
Grade  vorhanden,  zurechnungsunfähig  mache.  Es  gehört  zu 
dieser  Ausschliefsung  von  der  Strafe  ein  besonderer  Geistes- 
zustand, welcher  den  Thäter  hindert,  die  Unrechtmäfsigkeit 
seiner  Handlung  einzusehen  und  einen  freien  Entschlufs  zu 
fassen,  eiu  Geisteszustand,  der  ihn  am  freien  Gebrauch  sei- 
ner Vernunft  hindert.  Ob  und  wann  dies  der  Fall,  läfst  sich 
immer  nur  in  einem  concreten  Falle  beurtheilen,  in  Welchem 
die  Hauptentscheidung  dem  Richter  gebührt,  nachdem  dem- 
selben von  dem  Arzte  die  Materialien  dazu  suppeditirt  wor- 
den, da  diesem  als  Sachverständigen  die  Krankheiten  der 
Seele  und  die  mit  ihnen  zusammenwirkenden  Leiden  des 
Körpers  bekannt  sein  müssen. 

b)  Gemütsbewegungen,  heftige  Affecte  wer- 
den Zurechnungslosigkeit  bedingen,  wenn  sie  das  Selbstbe- 
wufstsein  nicht  nur  erschüttern,  sondern  wirklich  aufheben. 
Dies  ist  besonders  der  Fall,  wenn  Verwirrungen  und  Täu- 
schungen der  Sinne  zugleich  veranlafst  werden,  wie  solches 
Gesetzbuch  und  Wissenschaft  gleich  anerkannt  haben.  Es 
Med,  ghir.  Eacycl.  XXXVH.  Bd.  9 
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kann  natürlich  hiemit  nicht  gemeint  sein,  dafs  heftige  Aus- 
brüche von  Zorn,  Eifersucht,  Rachsucht  mit  Raserei  gleich 
gestellt  sein  dürfen,  wenn  sie  auch  die  Strafbarkeit  eines  in 
ihnen  begangenen  Verbrechens  vermindern  möchten,  sie  kön- 
nen aber  unmöglich  als  solche  die  Zurechnung  aufheben; 
denn  eines  Theils  wird  nicht  leicht  ein  Verbrechen  ohne 
Affect  begangen,  anderen  Theils  mufs  von  dem  Menschen 
als  sittlichem  Wesen  gefordert  werden,  dafs  er  seine  leiden- 
schaftlichen Aufregungen  beherrsche.  Wenn  nun  auch  in 
solchen  Fällen  die  Medizin,  in  Bezug  auf  die  Untersuchung 
der  körperlichen  und  geistigen  Reizbarkeit,  eines  vorhande- 
nen Krankheitszustandes  u.  s.  w.  in  Anspruch  genom- 
men werden  kann,  so  mufs  doch  die  Entscheidung  dar- 
über wesentlich  dem  Richter  überlassen  bleiben,  in  wie  weit 
der  zur  That  führende  Aflect  entschuldbar  erschien,  in  wie 
weit  z.  B.  der  Ausbruch  des  Zorns  ein  gerechter  oder  un- 
gerechter war,  um  ergeblich  eine  Strafminderung  eintreten 
zu  lassen,  falls  nicht  eine  erwiesene  Sinnes  Verwirrung 
die  Strafe  ganz  aufheben  würde,  da  diese  mit  absoluter  Be- 
wufstlosigkeit  verbunden  ist. 

Von  diesen  Zuständeu  ist  wohl  zu  unterscheiden,  die 
zu  den  krankhaften  psychischen  Zuständen  gehörende  so- 
genannte krankhafte  Zornmüthigkeit  (excandescentia 
furibunda  Plalner),  die  unbestritten  als  Geisteskrankheit  alle 
Zurechnung  aufheben  mufs.  Die  Untersuchung  über  das 
Dasein  eines  solchen  Leidens,  dessen  kurze,  auf  eine  er- 
schreckend leichte  Weise  hervorgerufene  Anfälle  wohl  im- 
mer mit  mehr  oder  weniger  in  die  Augen  fallenden  körper- 
lichen Leiden  verbunden  sein  werden,  steht  lediglich  den 
Aerzten  zu;  die  Beurtheilung  aber  ist  so  schwer  als  wich- 
tig, und  hat  sich  über  das  ganze  körperliche  und  geistige 
Leben  des  Angeschuldigten  zu  erstrecken. 

c)  Trunkenheit,  Rausch,  —  Trunksucht.  Diese 
gehören  gewissermafsen  zu  den  körperlichen  Zustanden, 
welohe  Zweifel  über  Zurechnung  erregen,  sie  werden  aber 
wohl  zweckmäfsiger  hieher  gezogen,  theils  weil  in  ihnen  ne- 
ben körperlichen  Veränderungen  besonders  Wirkungen  auf 
den  eigentlich  geistigen  Zustand  hervorgebracht  werden, 
welche,  möglicherweise  sogar  unverschuldet,  einen  bewufst- 
losen  Zustand  hervorrufen,  theils  weil  durch  eigene  Schuld 
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and  eigenes  Thun,  oder  ohne  diese,  der  Mensch  durch  sie 
in  ein  Verhältnis  gelangt  bei  dem  die  körperliche  Affection 
von  untergeordneter  Wichtigkeit  ist. 

Ein  Mensch  im  Zustande  absoluter  Bewufsüosigkeit,  her- 
vorgebracht durch  den  Genufs  hitziger  Getränke  oder  an- 
derer aufregender  Stoffe,  ist  auch  absolut  unfrei  im  Denken 
und  Wollen,  also  zurecbnungsunfähig.  Es  ist  also  weniger 
die  Trunkenheil,  als  vielmehr  der  bewufstlose  Zustand,  der 
möglicherweise  auch  auf  anderm  Wege  hervorgebracht  sein 
könnte,  welcher  hier  in  Betracht  kommt.  Es  entsteht  aber 
die  wichtige  Frage,  auf  welche  Weise  dieser  Zustand  ent- 
standen sei,  der  ihm  gewifs  zuzurechnen  ist,  wenn  der 
Mensch  sich  freiwillig  in  ihn  hineinbegeben.  Eben  so  ge- 
wifs ist  ihm  der  Zustand  nicht  zuzurechnen,  wenn  er  ihn 
sich  nicht  durch  eigenes  Verschulden  zugezogen,  wenn  ihm 
z.  B.  ohne  sein  Wissen  berauschende  Stoffe  beigebracht 
wurden. 

Es  ist  bekanntlich  ein  grofser  Unterschied  zwischen 
Trunkenheit  (ebrietas)  und  anhaltender  und  aussetzender 
Trunksucht  (ebriositas),  welche  in  ihrer  Fortsetzung  delirium 
tremens  werden  kann,  und  mehr  eine  somatische  als  gei- 
stige Krankheit  darstellt.  Letztere,  obgleich  immer  freiwil- 
lig erworben,  ist  an  sich  kein  Verbrechen  (wiewohl  in  man- 
chen Verhältnissen,  z.  B.  bei  Beamten,  diseiplinarisch  straf- 
bar). Es  ist  aber  denkbar,  dafs  sich  ein  Verbrecher  vor- 
sätzlich einen  Rausch  zuzieht,  um  desto  entschlossener  seine 
Thai  auszuführen;  in  diesem  Falle  ist  dann  die  Anwendbar- 
keit der  vollen  Strafe  wohl  zweifellos.  Gewöhnlich  ist  es 
der  Fall,  dafs  ein  Mensch  sich  durch  seine  eigene  Schuld 
in  den  Zustand  von  Trunkenheit  versetzt,  und  in  diesem, 
ohne  vorhergefafste  verbrecherische  Absicht,  trunken,  doch 
nicht  ganz  bewufstlos,  ein  Verbrechen  begeht.  Auch  hier 
kann  keine  Straflosigkeit  eintreten,  da  jener  Mensch  ja  seinen 
Zustand  selbst  herbeigeführt  hat,  in  dem  er  zu  Fehltritten 
ganz  besonders  geeignet  ist. 

Das  römische  Recht  nimmt  in  der  Trunkenheit  nur  ei- 
nen Milderungsgrund  der  Strafe  an,  nie  Zurechnungslosig- 
keit;  die  genannten  Satze  der  C.  C.  C.  hat  man  zum  Theil 
auch  auf  diesen  Zustand  ausgedehnt;  das  gemeine  Recht 
hat  sich  meistens  an  die  auffallend  milden  canonischen  Sätze 
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132  Zurechnnngsfähigkeit. 
angeschlossen ;  die  neueren  Rechtslehrer  verlangen  den  höch- 
sten Grad  unverschuldeter  Trunkenheit  als  Grund  der  Zu- 
rechnungslosigkeit,  während  nach  ihnen  ein  mäfsiger  Rausch 
keine  Berücksichtigung  verdient.  Nach  dem  Preufsischen 
Criminalrecht  (§.  22.)  kommt  es  nicht  auf  den  Grad  der 
Trunkenheit  an,  vielmehr  wird  die  Zurechnung  nach  der 
Schuldbarkeit  ihrer  Entstehung  bemessen.  Der  in  derglei- 
chen concreten  Fällen  befragte  Arzt  wird  also  die  Untersu- 
chung nicht  allein  auf  die  Grade  vorhandener  oder  vorhan- 
den gewesener  Trunkenheit  zu  richten  haben,  sondern  be- 
sonders auch  die  Veranlassungen  und  die  besonderen  Um- 
stände in  s  Auge  fassen  müssen. 

d)  Psychologischer  Zwang  (vis  compulsiva),  im 
Gegensatz  zu  dem  physischen  Zwange,  welcher  den  Ge- 
zwungenen zu  einem  reinen  Werkzeuge  des  Verbrechens 
macht,  kann  die  Zurechnung  mindern  oder  auflieben.  Es 
ist  dies  ein  rein  juristischer  Gegenstand,  dessen  nähere  Er- 
örterung deshalb  nicht  hieher  gehört. 

5)  Mangel  an  rechtswidrigem  Willen  und  zwar 
als  error  und  ignorantia  juris  et  facti  und  als  Gehorsam  ge- 
gen einen  verbindenden  Befehl  kann  Zurechnung  mindern 
und  ausschlicfsen.  Auch  die  hierauf  bezüglichen  Entschei- 
dungen gehören  ausschlicfslich  in  das  Gebiet  der  Rechts- 
wissenschaft. 

Noch  ist,  wie  oben  schon  angedeutet  wurde,  zu  beach- 
ten, dafs  bei  der  abslracten  Auffassung  der  Freiheit  ei- 
gentlich von  Graden  derselben  keine  Rede  sein  konnte. 
Bei  der  naturgemäßen  Auffassung  der  Zurechnungsfähigkeit 
dagegen  ist  die  Möglichkeit  anzuerkennen,  dafs  bei  einem» 
an  sich  zurechnungsfähigen  Individuum  wegen  verminder- 
ter Zurechnungsfähigkeit  eine  geringere  Straibarkeit  eintre- 
ten müsse.  Der  förmliche  Unfug,  welcher  früher  mit  dem 
sogenannten  Milderungsgrunde  (mitigatio  poenae  besteht  im 
Hinabgehen  unter  das  Minimum  der  Strafe)  getrieben  wurde, 
findet  hierbei  nicht  statt.  Es  gilt  nämlich  mit  Recht  als  Mil- 
derungsgrund :  dafs  Alles,  was,  in  vollem  Maafse  vorhanden, 
Zurechnung  und  Strafe  ganz  ausschliefst,  —  wenn:  es  in 
geringerem  Grade  vorhanden  ist,  Zurechnung  und  Strafe 
vermindert.  Dieser  Grundsatz  ist,  wenn  man  so  sagen  darf, 
kein  blofser  gemeinrechtlicher  Lückenbüfser,  sondern  mit 
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Recht  aas  der  Carolina  abgeleitet  und  in  neueren  Gesetz- 
gebungen festgehalten.    Die  vielen  harten  Strafen  der  dem 
gemeinen  Recht  zu  Grunde  liegenden  Strafgesetze  führten 
das  Bedürfnifs  der  sogenannten  Milderungsgründe  herbei, 
und  mit  diesen  ist  nun  allerdings  ein  grofser  Mifsbrauch  ge- 
trieben worden,  zum  Titeil  aus  einem  Bedürfnifs  in  der 
Sache  selbst,  zum  Theil  aus  den  bekannten,  falschen  Hu- 
manitäts-Theorieen.    In  erslcrer  aber  sind  die  Milderungs- 
gründe wohl  begründet.    Selbst  als  zu  ihnen,  raifsverstan- 
den,  das  gemeine  Recht  seine  Zuflucht  nahm,  lag  der  nicht 
abzuweisende  Grund  vor,  dafs  man  bei  der  rücksichtslosen 
Härte  der  absoluten  Strafgesetze,  sich  bemühen  mufste,  die- 
selben mit  der  inneren  Verschuldung  des  concreten  Falles 
möglichst  in  Einklang  zu  bringen.    Dazu  kam  die  ältere 
Freiheitstheorie,  nach  der  man  nur  zu  Vieles  als  Freiheit 
mindernd  berücksichtigte:  Geschlecht,  schlechte  Erziehung, 
Gewohnheit,  Temperament,  Verführung  u.  s.  w.    Man  nahm 
bei  Zumessung  der  Strafe  besonders  Bedacht  auf  frühe- 
ren guten  Lebenswandel,  anderweite  Verdienste  und  Ge- 
schicklichkeiten, Reue,  freiwilliges  Geständnifs  u.  s.  w.  Feuer- 
bach verfiel  ganz  in  das  andere  Extrem  durch  absolute 
Aufrechthaltung  des  Ansehens  positiv  bestimmter  Strafge- 
setze ohne  alle  mildernde  Rücksichten.    Nach  gemeinem 
Recht  bringt  man  wohl  die  Milderungsgründe  in  zwei  Klas- 
sen, von  denen  jedoch  nur  die  erste  die  richtige  ist,  wäh- 
rend die  zweite,  vom  Gesetz  aus  politischen  Rücksichten 
zugelassen,  nicht  auf  Milderung,  sondern  auf  Ausglei- 
chung Bezug  hat. 

In  der  ersten  Klasse  ist  zur  verminderten  Zurechnung 
(causae  iropeditae  liherlatis)  anzunehmen :  ein  geringerer 
Grad  von  Geistesstörung  und  Trunkenheit,  geistiger  Einflufs 
von  Drohungen,  Jugend,  halbunterrichtete  Taubstummheit,  so 
schlechte  Erziehung,  dafs  der  Verbrecher  auf  der  niedrig- 
sten Stufe  der  Bildung  und  Erkenntnifs  stehen  blieb,  höch- 
ster Grad  unverschuldeten  oder  entschuldbaren  AfFects, 
Selbsttäuschung  durch  edle  Motive, 

So  sehr  nun  auch  der  Milderungsgrund  wegen  vermin- 
derter Zurechnung  zu  billigen  ist,  so  sehr  möchte  die  An- 
nahme eines  allgemeinen  Milderungsgrundes  wegen  des 
Zusammentreffens  vieler  Minderungsgründe  zu  mifsbilli- 
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gen  sein,  weil  dieser  zweifellos  in  richterliche  Willkür  aus- 
arten würde.  Soll  aber  das  ganze  Milderungssystera ,  zu 
dem  selbst  bei  mangelnder  Aufnahme  in  die  Strafgesetzbü- 
cher, Richter  und  Gerichtsarzt  in  einzelnen  Fällen  ihre  Zu- 
flucht werden  nehmen  müssen,  innerlich  begründet  sein,  so 
ist  vor  Allem  für  einen  gehörigen  Spielraum  des  richterli- 
chen Ermessens  innerhalb  des  Minimum  und  Maximum  der 
Strafe  zu  sorgen,  ganz  besonders  für  niedrige  Minima. 

Die  verminderte,  aber  nicht  aufgehobene,  Zurechnungs- 
fähigkeit hat  auch  eine  mildernde  Berücksichtigung  in  der 
österreichischen  Gesetzgebung  über  Verbrechen  erfahren 
(§.  39.  a.);  der  code  penal  spricht  (Art.  463.)  zwar  über- 
haupt nur  von  circonstances  attenuantes;  allein  seit  1832 
haben  bekanntlich  die  Geschworenen  in  Frankreich  die  Er- 
mächtigung erhalten,  aus  eigener  Machtvollkommenheit  das 
Dasein  mildernder  Umstände  auszusprechen,  und  alle  neue- 
sten deutschen  Gesetzbücher  (das  sächsische  Criminalgesetz- 
buch  Art.  64,  Würtemberg  Art.  98,  Braunschweig  §.  60,  Han- 
nover Art.  94,  97,  Hessen  Art.  14,  Nr.  2,  Art.  116,  der  Ba- 
densche  Entwurf  §.  134.  146  u.  s.  w.)  nehmen  Rücksicht 
auf  verminderte  Zurechnungsfähigkeit,  wenn  ihr  auch  in  ver- 
schiedenem Grade  Geltung  geworden  ist.  Es  haben  die  po- 
sitiven Gesetzgebungen  dem  wirklich  vorhandenen  Naturge- 
setze, nach  dem  auch  bei  Freiheit  des  Geistes  vorüberge- 
hende und  dauernde  Zustände  vorhanden  sind,  die  nicht 
grade  Freiheit  des  Willens  ausschliefsen ,  diese  aber  doch 
beeinträchtigen,  während  andere  als  Uebergangsstufen  zu 
gänzlicher  Unfreiheit  anzusehen  sind,  die  verdiente  Berück- 
sichtigung angedeihen  lassen,  ohne  welche  der  Richter  nicht 
ganz  selten  in  wirklich  zweifelhaften  Fällen  lieber  vollstän- 
dige Straflosigkeit  aussprechen,  als  das  Gesetz  in  seiner 
ganzen  Schwere  in  Anwendung  bringen  möchte. 

Zur  Literatur  gehören  alle  Lehrbücher  des  Criminal- 
rechts  und  der  gerichtlichen  Medizin,  welche  die 
Nachweisung  über  Specialabhandlungen  und  interes- 
santere Fälle  enthalten. 

WH  —  rn. 

ZURUECKBEUGUNG  DER  GEBAERMUTTER,  s.  Gebär- 
mutterdislocationen. 


Digitized  by  Google 


ZL SAMMEINHEFTEN.  —  Der  folgende  Aufsatz  dient  zur 
Vervollständigung  des  Artikels  Naht,  und  enthalt  die  Darm- 
naht  und  die  Schntirnaht 

Die  Darmnaht,  Enterorrhaphia,  Enteror rhaphe, 
Sutura  intestinorum,  bezweckt  die  Verhütung  eines  Kother- 
gusses in  die  Baachhöhle  durch  Verschhefsung  einer  Darrn- 
wunde,  oder  Annäherung  des  getrennten  Darmstückes  an 
das  Bauchfell. 

lndicirt  ist  die  Operation  bei  allen  frischen  Continui- 
tatstrennungeo  des  Darms,  welche  einen  Ergufs  des  Darm- 
inhalts befürchten  lassen  (vorausgesetzt,  dafs  *iie  Darmwunde 
dem  Operirenden  leicht  zuganglich,  und  deren  Aufsuchung 
nicht  mit  Beleidigung  der  umgebenden  Theile  verbunden 
ist),  mitunter  auch  da,  wo  durch  Brand  eine  OetTnung  mit 
Substanzveriust  entstanden  ist,  ja  selbst  bisweilen,  wenn  eine 
ganze  Darmschlinge  zerstört  worden. 

Contraindicirt  ist  dagegen  die  Darmnaht,  weun  sich 
durch  Entzündung  mit  Exsudation  bereits  eine  feste  Brücke 
zwischen  den  Wundrändern  des  Darms  und  einem  angren- 
zenden Theile  gebildet,  oder  der  Grad  der  Örtlichen  Ent- 
zündung sich  zu  allgemeiner  Peritonitis  gesteigert  hat.  End- 
lich ist  die  Naht  bei  kleinen  runden  Stichwunden  ent- 
behrlich» 

Die  Geschichte  der  Darmnaht  ist  eine  sehr  reiche. 
Hippocrates,  der  zuerst  der  Darm  wunden  Erwähnung  thut, 
erklärt  dieselben  für  absolut  lethal,  wahrend  Celsus  diesen 
Ausspruch  nur  für  Verletzungen  des  Dünndarms  gelten  las- 
sen will,  und  Wunden  des  Dickdarms  zu  heften  empfiehlt, 
wenn  auch  hier  der  Erfolg  nur  ein  sehr  unsicherer  sei. 
Abul  Käsern  bedient  sieht  zum  Heften  feiner  Darmsaiten, 
und  erwähnt  zugleich  ein  eigentümliches  Verfahren,  wel- 
ches darin  besteht,  dafs  man  die  genäherten  Wundlefzen 
dem  Bisse  grofser  Ameisen  aussetzt,  deren  Körper  man  so- 
dann abzuschneiden  habe.  Roger  empfahl  bei  Queerwun- 
den  eine  Hollunderröhre  in  die  beiden  Darmenden  zu  schie- 
ben und  darüber  zu  nähen.  Nach  einem  längern  literari- 
schen Streite,  an  welchem  auch  Wilhelm  von  Saliceto  Theil 
nahm,  der  sich  statt  des  Hollunderrohres  eines  Stückes 
Thierdarm  bedienen  wollte,  kamen  der  letztere,  Roger,  Jei- 
manns und  Theoderich  von  Cervia  dahin  überein,  bei  Queer- 
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wunden  über  einem  Stück  der  Luftröhre  eines  Thieres  zu 
heften,  und  erhielt  diese  Nahtform  den  Namen  der  4  Mei- 
ster; Guy  de  Chauliac  sowie  Johannes  de  Vigo  näheten  nur 
Wunden  der  dicken  Därme  und  des  Magens  durch  die 
Kürschnernaht.  Paracelsus  verwirft  alle  Nahte,  und  räth  an, 
lieber  einen  künstlichen  After  zu  bilden,  welchen  Vorschlag 
van  der  Wyl  mit  Glück  ausfuhrt.  Während  Ambr.  Paraeus 
Fallopia,  Fabric.  ab  Aquapendenle  und  Solingen  den  An- 
sichten Chauliac s  folgen,  vereinigt  Monis  auch  klaffende 
Längswunden  des  Dünndarms  durch  die  Kürschnernaht, 
empfiehlt  aber  .kleiner»  Wunden  der  Naturheilkraft  zu  über- 
lassen. Verduc  fand  bei  seinen  Versuchen  an  Thieren,  dafs 
das  verletzte  Darmstück  nur  durch  Agglutination  mit  den 
Nachbartheilen  sich  schlösse,  und  räth  deshalb  an,  beide 
Darraenden  im  Falle  einer  Queertrennung  durch  die  Knopf- 
naht mit  den  Rändern  der  äufsern  Wunde  zu  verbinden, 
wofür  auch  Palfyn  stimmt,  der  durch  die  Milte  beider  Wund- 
lefzen eine  Schlinge  zieht,  und  mittelst  derselben  Darm-  und 
Bauchwunde  an  einander  halten  will.  Heisters  Verfahren 
ist  dasselbe,  nur  hält  er  jede  Naht  für  contraindicirt  bei 
Wunden,  deren  Lumen  das  eines  Strohhalms  nicht  über- 
schreitet. Garengeot,  der  kleinere  Wunden  ebenfalls  nicht 
heftet,  empfiehlt  für  gröfsere  Längswunden  die  Sulura  trans- 
gressiva  (suture  a  points  passes),  bei  welcher  die  Nadel 
durch  beide  Wundlefzen  gestofsen,  und  an  der  Ausstichsseite 
sofort  wieder  eingeführt  wird.  Bei  vollkommener  Queer- 
trennung des  Darms  räth  er  zur  Bildung  eines  künstlichen 
Afters.  Aus  der  frühern  Schlinge  Palfyn  s  entstand  le  Dräns 
Schlingennaht,  die  er  auf  folgende  Weise  gehandhabt  wissen 
will:  Während  ein  Gehülfe  die  eine,  der  Operirende  die 
andere  Lefze  einer  Längenwunde  fixirt,  führt  der  letztere 
mit  einer  feinen  Nadel  in  Zwischenräumen  von  3  zu  3  Li- 
nien ungewichstc  Fäden  hindurch,  von  denen  jedesmal  die 
auf  einer  Seite  des  Wundspalts  befindlichen  zusammenge- 
knüpft werden.  Dieses  ganze  Bündel  von  Fäden  wird  so- 
dann zusammengefafst,  gedreht,  und  zum  obern  WTund win- 
ke! hinausgeleitet.  Durch  diese  Torsion  glaubte  le  Dran 
gewissermaafsen  die  Wunde  zu  verkürzen.  Bei  Queerwun- 
den  führt  er  mit  derselben  Naht  den  durchschnittenen  Darm 
an  die  äufsere  Bauchwundc  und  fixirt  ihn  dort  auf  die  ge- 
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wahnliche  Weise.  Löffler,  der  im  lebrigen  k  Drän  s  An- 
sichten  huldigte,  modiiicirte  dieses  Verfahren  dahin,  dafs  er 
die  einzelnen  Fäden  nicht  verknüpfte  und  zusammendrehte, 
sondern  dieselben  über  die  Wunde  kreuzend,  ein  jedes  Fa- 
denende mit  Heftpflaster  auf  den  Bauchdecken  befestigte.  — 
Bis  zu  dieser  Zeit  halte  bei  ganzlicher  Queertrennung  des 
Darms  das  einzige  Rettungsmittel  in  der  Anlegung  eines 
künstlichen  Afters  bestanden.  Ramdohr  zeigte  zuerst  durch 
ein  neues  Verfahren,  dafs  auch  bei  solchen  Trennungen 
eine  Wiedenereinigung  wohl  möglich  sei.  Bei  einem  bran- 
digen Bruche  nämlich,  als  ein  Stück  des  gangränösen  Darms 
mit  dem  Messer  entfernt  werden  mutete,  invaginirtc  er,  nach 
vorheriger  theilweiser  Ablösung  des  Mesenterium,  das  obere 
Darmstück  in  das  untere,  und  legte  nur  ein  Heft  an,  dessen 
Enden  er  zur  Bauchwunde  hinaus  führte.  Auf  den  diesem 
Verfahren  gemachten  Einwand,  dafs  es  schwierig  sein  möchte, 
den  obern  Darmlheil  vom  untern  zu  unterscheiden,  antwor- 
tete Louis  dahin,  dafs  man  dem  Verwundeten  Mandelöl  zu 
trinken  geben,  und  Acht  haben  solle,  aus  welchem  Darm- 
ende dasselbe  auströpfele.  Um  während  dieser  Zeit  die 
blofs  liegenden  Eingeweide  vor  der  Einwirkung  der  Luft  zu 
schützen,  seien  Fomentationen  von  lauem  Wein  zu  machon. 
Ebenfalls  bei  Queerwunden  wollte  de  la  Peyronie  eine  Ver- 
einigung beider  Wundränder  dadurch  bewirken,  dafs  er 
eine  Falte  im  Mesenterium  bildete,  durch  diese  ein  Heft 
zog,  und  dasselbe  zur  äufsern  Wunde  hinausleitend,  auf 
diese  Weise  beide  Oeflnungen  in  Berührung  erhielt.  —  Du 
Verger  kommt  wieder  auf  die  Naht  der  4  Meister  zurück, 
und  bedient  sich  eines  Stückes  Luftröhre,  welches  er  vor- 
her in  eine  Mischung  von  Wein  und  Perubalsam  getaucht 
hat  Plalner  gebraucht  bei  Längenwunden  die  Kürschner- 
naht, deren  einzelne  Stiche  in  schräger  Richtung  verlaufen 
sollen,  während  er  bei  gänzlicher  Trennung  des  Darmstücks 
das  obere  Ende  an  die  Bauchwunde  anheftet,  nachdem  er 
das  untere  zuvor  unterbunden  hat.  —  Sabotier,  Ritsch,  Wat- 
son  und  Benj.  Bell  geben  ein  Verfahren  an,  welches  theils 
an  die  Naht  der  4  Meister,  theils  an  Ramdohrs  Methode 
erinnert.  Die  beiden  ersteren  bedienen  sich  eines  Cylinders 
aus  mit  Oel  getränktem  Kartenpapier,  Watson  eines  Cylin- 
ders aus  Ichthyocolla ,  Bell  eines  solchen  von  Talg.  Diese 
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verschiedenen  Cylinder  sollen  bei  Queerwunden  in  das 
obere  und  untere  Darmstuck  eingeführt,  sodann  das  erstere 
in  das  zweite  invaginirt,  and  sohl iefsl ich  beide  Enden  über 
und  mit  dem  Cylinder  geheftet  werden. 

Die  nicht  sehr  günstigen  Erfolge,  welche  bei  diesen 
verschiedenen  Nahtformen  sich  herausstellten,  sowie  das 
genauere  Studium  der  von  der  Natur  bei  Darmverlelzungen 
eingeleiteten  Processe,  führten  mehre  Wundärzte  dieses  Jahr- 
hunderts, Richter,  Zang,  Rust  dahin,  dafs  sie  sich  nur  der 
Gekrösschlinge  bedienten,  wahrend  Scarpa  selbst  gegen 
diese  eifert,  indem  durch  die  Reizung  derselben  die  Natur 
in  ihrem  Bemühen,  die  Wunde  durch  Agglutination  des 
Netzes  oder  der  benachbarten  Därme  zu  schliefsen,  nur  ge- 
stört würde.  Daher  fanden  auch  anfangs  die  Ideen  der 
Jüngern  französischen  Chirurgen  wenig  Anklang,  die  auf  das 
Unphysiologische  in  den  altern  Verfahrungsweisen,  bei  de- 
nen ungleichartige  Theile  (Schleim-  und  seröse  Haute)  in 
Contact  gebracht  wurden,  aufmerksam  machend,  jede  Wunde 
durch  die  Naht  vereinigt  wissen  wollten.  Sie  bestrebten 
sich  auf  die  mannigfachste  Weise  durch  Annäherung  der 
serösen  Darmplatten  zu  gleicher  Zeit  gleichartige  Theile  mit 
einander  in  Berührung  zu  bringen,  und  beim  Heilungspro- 
cefs  die  grofse  Plasticitat  der  Serosa  zu  benutzen.  Eine 
rühmliche  Erwähnung  verdienen  hier  die  Namen  Lembert, 
Beclard,  Jobert,  Dupuytren,  Goquet,  Jtly,  während  Denans, 
Baudens  und  noch  mehr  Henroz  Encheiresen  zu  gekünstelt 
und  die  Wunde  beleidigend  sind.  Für  die  Einbürgerung 
der  Operation  in  unserem  Vaterlande  ist  die  deutsche  Chir- 
urgie zumeist  Chelius  und  Diefenbach  verpflichtet. 

Therapeutische  Würdigung.  Wenn  man  die  dop- 
pelten Functionen  des  Darmkanals,  als  Nahrungs-  und  Aus- 
scheidungsschlauch in  das  Auge  fafst,  sowie  auf  die  gegen 
äufsere  Reize  so  leicht  reagirende  Serosa  Rücksicht  nimmt : 
so  ergiebt  sich  leicht,  dafs  die  Darmnaht  zu  den  durchaus 
nicht  gleichgültigen  operativen  Eingriffen  gehört.  Bei  den 
unleugbaren  Gefahren  der  Operation  hat  es  ihr  auch  von 
jeher  nicht  an  Gegnern  gefehlt,  und  sind  die  ihr  gemachten 
Hauptvorwürfe  im  Wesentlichen  folgende:  Einmal  steigere 
die  Naht  die  Entzündung,  zweitens  würde  aber  dennoch 
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nicht  dadurch  der  beabsichtigte  Zweck  erreicht,  weil  die 
Verklebung  der  Wunde  nicht  an  allen  Stellen  Statt  linde, 
und  ein  Austritt  der  Fäcalstoffe  nicht  verhindert  würde. 
Scarpa  sagt  gerade  zu,  dals  bis  jetzt  noch  keine  Darmwunde 
mittelst  der  Naht  direct  geheilt  sei ,  und  dafs  die  Erfahrung 
mehrerer  Jahrhunderte  bewiese,  dafs  die  meisten  der  Sutur 
unterworfenen  gestorben  seien,  wahrend  auf  der  andern 
Seite  die  Zahl  der  Naturheilungen  nicht  unbeträchlich  sei. 
Ein  anderer  Einwurf  ist  auch  der,  dafs  man  sagt,  die  Bauch- 
höhle enthalte  kein  Vacuum,  und  Darm-  und  Muskelbewe- 
gung entsprächen  sich  dergestalt,  dafs  die  Fäcalmassen  in- 
nerhalb der  Darmhöhle  zu  bleiben  gezwungen  sein,  was 
indefs  nur,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  auf  den  Integritätszu- 
stand der  Bauchhöhle  bezogen  werden  kann. 

Da  es  sich  aber  nicht  leugnen  läfst,  dafs  ein  Theil  der 
der  Operation  gemachten  Vorwürfe  wahr  ist,  dafs  nament- 
lich unter  gewissen  Umständen  keine  direkte  Verheilung 
der  Wundränder  Statt  findet,  und  dafs  ferner  ohne  Naht 
Darmwunden  zu  heilen  vermögen:  so  müssen  wir  uns  fra- 
gen, welche  pathologischen  Vorgänge  beobachtet  man  bei 
Darmwunden,  und  in  wie  fern  haben  die  früheren  Metho- 
den gegen  die  Gesetze  der  Physiologie  gefehlt  ?  —  Bei  ei- 
ner Schnittwunde  eines  Darrastücks,  als  der  reinsten  Form 
der  Verletzung  bemerken  wir  Folgendes.  Ist  die  Verwun- 
dung eine  longitudinale  oder  schiefe,  so  ziehen  sich  die 
durchschnittenen  Muskelfasern,  in  dem  einen  Falle  beson- 
ders die  Ring-,  im  andern  sowohl  Ring-  als  Längenfasern 
zurück,  und  lassen  die  weniger  contractile  Schleimhaut  da- 
durch vortreten.  Die  Mucosa  stülpt  sich  nun  zu  beiden 
Seiten  über  die  Wundränder  hinweg,  und  soll  bei  sehr  klei- 
nen Verwundungen  imStande  sein,  den  Austritt  von  Fäcal- 
stoffen  zu  verhindern  (?).  Wie  zahlreiche  Versuche  an  Thie- 
ren  bewiesen  haben,  hat  sich  bereits  6  Stunden  nach  er- 
folgter Verletzung  aus  den  Schnitträndern  eine  ziemlich 
bedeutende  Menge  plastischen  Stoffes  ergossen,  welcher  sich 
mit  den  benachbarten  Organen,  Netz  oder  Därmen  zu  ver- 
binden strebt.  Diese  Nachbartheile  umschliefsen  im  günsti- 
gen Falle  schon  nach  24  Stunden  den  verwundeten  Darm 
dergestalt,  dafs  ein  Austreten  der  Fäcalmassen  in  die  Bauch- 
höhle verhindert  wird.   Untersucht  man  aber  das  früher 
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verletzte  Darrastück  selbst  nach  längerer  Zeit:  so  findet  man 
eben  nur  eine  Einkapselung  vermittelt  durch  das  ausge- 
schwitzte Plasma,  die  beiden  umgewulsteten  Schleimhaut- 
ränder mit  Ausnahme  einiger  unbedeutenden  Filamente  un- 
verklebt,  und  nach  vorsichtiger  Entfernung  der  Hüllen  klaf- 
fend. Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  Schleimhäute  selbst  unter 
einander  wenig  Neigung  zur  Verklebung  haben,  Schleimhäute 
aber  mit  serösen,  als  ganz  heterogenen  Organtheilen  durch- 
aus nicht  verwachsen  können.  Aus  diesen  Gründen  haben 
alle  diejenigen  Methoden  keinen  Werth,  welche  zur  Vereini- 
nigung  der  Schleimhautriinder  rathen,  und  noch  viel  weni- 
ger jene,  welche  mucosa  und  serosa  mit  einander  in  Con- 
tact  bringen  wollen. 

Bei  denjenigen  Trennungen  des  Darms,  welche  diesen 
in  dem  ganzen  Querdurchmesser  treffen,  sind  noch  einige 
Eigentümlichkeiten  zu  bemerken,  welche  ebenfalls  zu  irri- 
gen Ansichten  verleitet  haben.  Beim  quer  durchschnittenen 
Darm  contrahiren  sich  die  Ringfasern,  und  verschliefsen,  so 
lange  die  Reizung  dauert,  das  Lumen  so  dicht,  dafs  mit  Aus- 
nahme von  Gasen  aus  dem  knorpelhart  sich  anfühlenden 
Darmslück  {Joberl)  nichts  entleert  werden  kann.  Scarpa,  dem 
dieses  Phänomen  nicht  unbekannt  war,  grüudet  darauf  seine 
Ansicht,  auch  bei  Querwunden  des  ganzen  Darmrohres  nicht 
zu  nähen.  Iudefs  ist  diese  Contraction  der  Ringfasern  nur 
eine  kurze  Zeit  andauernd,  und  schwerlich  möchte  sie  so 
lange  währen,  bis  die  umgebenden  Theile  die  Wunde  ura- 
kapselt  haben.  Diese  sehr  intensive  Contraction  der  Darm- 
enden möchte  aber  auch  diejenigen  Methoden,  welche  sich 
auf  Imagination  beziehen,  in  den  ineisten  Fällen  praktisch 
unausführbar  raachen. 

In  der  neueren  Zeit  haben  besonders  liicherand,  Emery, 
Travers,  Philipps,  de  Loury,  Jobert,  Lembert,  Weber,  Dieffen- 
bach  und  Jely  den  gröfsten  Theil  der  einzelnen  Methoden 
der  Kritik  und  dem  Versuche  unterworfen,  und  läfst  sich 
die  Summe  der  gewonnenen  Resultate  dahin  ziehen,  dafs 
die  Darmnahl  im  Allgemeinen  günstige  Erfolge  bietet,  so- 
bald eine  Methode  gewählt  wird,  die  einer  physiologischen 
Begründung  nicht  entbehrt.  Bei  der  Aufzählung  der  einzel- 
nen Methoden  werden  wir  die  Untersuchungen  der  oben 
genannten  Männer  zum  Grunde  legen,  und  specieller  den 
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gröTsern  oder  geringeren  Werth  der  einzelnen  entwickeln. 
Dafs  aber  die  Furcht  vor  der  Naht  naeh  unsern  jetzigen 
Erfahrungen  eine  zu  wenig  begründete,  und  die  für  dieselbe 
supponirte  Gekrösschlinge  ein  sehr  unsicheres  Verfahren  ist, 
erklärt  Dieflenbach  in  seinem  Werke  über  operative  Chirur- 
gie deutlich  genug,  indem  er  sagt:  „die  Schliefsung  der 
Darm  wunden  durch  die  Naht  habe  ich  bei  zufälligen  Ver- 
wundungen der  Baucheingeweide,  selbst  bei  manchen  per- 
forirten  Brüchen,  bei  weitem  öfter  von  einem  glücklichen 
Erfolge  begleitet  gesehen,  als  das  von  vielen  Wundärzten 
empfohlene  Offenlassen  des  Darms  und  Anlegen  einer  Ge- 
krösschlinge. Ergiefsungen  in  die  Bauchhöhle  kommen  hier- 
nach öfter  vor,  als  bei  jenem  Verfahren,  und  öfter  erliegen 
die  Kranken  der  Erschöpfung.  Jene  Methode  stellt  den  Pa- 
tienten im  Fall  des  Gelingens  meistens  in  einigen  Wochen 
wieder  her,  wogegen  er  bei  der  letzten  bisweilen  der  Jahre 
langen  Behandlung  unterworfen  bleibt."  Dagegen  macht 
Diefenbach  auf  einige  Punkte  aufmerksam,  die  wesentlich 
die  Verheilung  einer  Darm  wunde  erschweren  können,  und 
reebnet  hierher:  die  stete  Bewegung  des  Darms,  während 
Ruhe  doch  die  Grundbedingung  zur  Heilung  einer  Wunde 
sei,  zweitens  die  die  Wundränder  anätzende  Darmflüssig- 
keit, und  endlich  die  geringe  Breite,  welche  zur  Exsudation 
des  plastischen  Stoffes  der  Wundrand  bietet,  welcher  letz- 
tere Uebelstand  in  analoger  Weise  sich  auch  bei  der  Gau- 
mennaht zeige. 

Methoden.  Wenn  man  den  Entwicklungsgang  der 
Operation  historisch  verfolgt:  so  ergiebt  sich  deutlich,  dafs 
die  gesammten  Verfahrungsweisen  sich  unter  4  Hauptme- 
thoden bringen  lassen,  je  nachdem  dieser  oder  jener 
Heilzweck  beabsichtigt  wurde.    Diese  Methoden  sind: 

1)  Blofse  Anheftung  des  getrennten  Darms  an  die  Bauch- 
wunde  durch  Anlegung  der  Mesenterialschlinge  oder  der 
Knopfnaht. 

2)  Vereinigung  der  Schleimhantflächen  des  getrennten 
Darms  durch  Zusammenheften  der  iiinern  Flächen  der  Wund- 
lefzen. 

3)  Vereinigung  des  getrennten  Darmtheils  durch  Ein- 
schiebung  des  obern  Darmstücks  in  das  untere,  und 

4)  Vereinigung  der  serösen  Flächen  der  Wundlefzen. 
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Erste  Methode.  Anheftung  des  getrennten  Darms 
an  die  ßauchwunde  durch  Anlegung  der  Mesenterialschlinge 
oder  der  Knopfnaht. 

Man  scheint  auf  diese  Methode  durch  die  Beobachtung 
gekommen  zu  sein,  dafs  bei  brandig  gewordenen  und  per- 
forirten  Hernien  sich  durch  Exsudation  plastischen  Stoffes 
die  serösen  Flachen  des  Darms  und  des  Bauchfells  verbin- 
den, wobei  die  Gefahr  eines  Kothergusses  nach  innen  durch 
die  Entstehung  eines  widernatürlichen  Afters  oder  einer 
Kolhfistel  beseitigt  wird.  Bei  Anlegung  der  hier  empfohlenen 
Gekrösschlinge  verfährt  man  auf  folgende  Weise:  Mau  sticht 
eine  krumme,  nach  Diefenbach  an  den  Seiten  stumpfe,  Na- 
del, die  mit  einem  starken  1  — i\  Fufs  langen  Zwirnfaden 
versehen  ist ,  1  —  2  Linien  hinter  äem  verwundeten  Dorm 
durch  das  Mesenterium,  wobei  man  sich  vor  Verletzung  der 
dort  zahlreich  verlaufenden  Gefäfse  zu  hüten  hat,  führt  so- 
dann die  Nadel  3  Linien  weiter  von  neuem  durch  das 
Gekröse,  und  zieht  den  Faden  bis  zur  Mitte  nach.  Man 
reponirt  sodann  den  Darm,  und  sucht  ihn  mit  der  äufser- 
lich  durch  Heftpflaster  befestigten  Schlinge  so  an  die  Bauch- 
wand anzulagern,  dafs  im  Nothfall  Darm-  und  Bauchwunde 
correspondiren.  Ist  der  Darm  vollkommen  in  der  Quere 
getrennnt:  so  soll  man  ein  jedes  einzelne  der  Darmenden 
mittelst  der  Schlinge  fixiren.  In  beiden  Fallen  wird  die  äu- 
fsere  Wunde  bis  auf  den  untern  Winkel,  in  den  ein  feiner 
Leinwandstreif  gelegt  wird,  geheftet. 

Statt  dieser  eine  Falte  bildenden  Schlinge  findet  man 
auch  bei  einigen  Autoren  den  Faden  nur  einmal  mit  einer 
geraden  Nadel  durch  das  Mesenterium  geführt,  so  dafs  die 
beiden  Fadenenden  über  beide  Seiten  des  Darms  verlaufen. 
Da  man  indefs  Einschnürung  des  Darms  fürchtete,  fand  diese 
Nahtform  keinen  Anklang. 

Bei  der  zu  demselben  Zweck,  der  Anheftong  des  Darms 
an  die  Bauchwunde,  empfohlenen  Knopfnaht  führt  man  eine 
mit  einem  Faden  versehene  krumme  Nadel  3  Linien  vom 
Wundrande  des  Darms  entfernt,  von  innen  nach  aufsen 
durch  den  letztern,  reponirt  ihn,  und  durchsticht  nun  mit 
derselben  Nadel  Bauchfell,  Muskeln  und  Haut,  worauf  die 
Fadenenden  in  einen  Knoten  verknüpft,  und  die  äufserc 
Bauchwunde  geschlossen  wird    Bei  gänzlicher  Trennung 
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des  D arm cy Untiers  räth  Die/fenbach  den  dritten  Theil  der 
hintern  Ränder  vom  obern  und  untern  Ende  unter  einan- 
der durch  die  fortlaufende  Naht,  wobei  die  serösen  Flächen  an 
einander  gebracht  würden,  zu  v  ereinigen,  und  hierauf  den  Darm 
selbst  mit  der  Bauchwunde  zu  verbinden.  Es  wird  dadurch 
nicht  allein  dem  Einsickern  von  Koth  vorgebeugt,  sondern 
auch  die  spätere  Vereinigung  der  Darmenden  am  besten 
eingeleitet.  —  Iu  Betreff  der  beiden  Arten  von  Gekrüsschlin- 
gen  haben  die  Versuche  an  Hunden  (Jravtrs,  Weber)  be- 
wiesen, einmal  dafs  Agglutination  der  serösen  Flächen  in 
keinem  Falle  entstanden  war,  und  zweitens,  dafs  Kothergufs 
in  allen  Fällen  Statt  halte.  Der  Tod  erfolgte  in  dem  Zeit« 
räum  von  3  —  48  Stunden.  Wenn  gleich  die  Knopfnaht 
sowohl  für  festere  Vereinigung,  als  für  Verhütung  eines  Er- 
gusses in  die  Bauchhöhle  mehr  Bürgschaft  als  die  Mcsen- 
terialschünge  giebt:  so  möchte  doch  die  stete  Zerrung  des 
Darms  in  Folge  der  peristaltiscben  Bewegung  desselben  den 
Ausgang  ebenfalls  sehr  zweifelhaft  machen. 

Zweite  Methode.  Vereinigung  der  Schleimhautflä- 
chen des  getrennten  Darms  durch  Zusammenheftung  der 
innern  Flächen  der  Wundlefeen.  —  Zu  den  hier  gebräuch- 
lichen Nahtformen  gehören: 

1)  Die  ununterbrochene  oder  Kürschnernaht  (Sulura 
pellionum).  Nachdem  man  die  beiden  Wundlefzen  mit  ih- 
ren innern  Flächen  genau  an  einander  gelegt  hat,  sticht  man, 
während  der  Gehülfe  den  einen,  der  Operirende  den  an- 
dern Wundwinkel  fixirt  hat,  die  mit  einem  seidenen  oder 
Zwirnfaden  versehene  gerade  oder  flach  gebogene  Nadel 
1  —  2  Linien  vom  Wrundrande,  und  i\  Linien  vom  Wund- 
winkel entfernt  durch  beide  Lefzen,  und  führt  die  andern 
Stiche  immer  von  der  ersten  Seite  ausgehend  über  den 
Spalt  in  Spiral  Windungen  bis  zum  nächsten  Winkel,  worauf 
nach  Reposition  des  Darmlheils  die  Fäden  aus  der  äufsern 
Wunde  herausgeleitet  werden,  und  mittelst  derselben  der 
genähete  Darm  in  der  Nähe  der  Bauchwunde  erhalten  wird. 
Nach  einigen  Tagen  schneidet  man  das  eine  Fadenende  dicht 
an  der  äulsern  Wunde  ab,  und  sucht  durch  vorsichtiges 
Zieheu  an  dem  andern  Ende,  das  Heft  zu  entfernen. 
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Variante  a.  Larrey  nähet  doppelt  mit  verschieden 
gefärbten  Fäden,  um  die  Vereinigung  genauer  zu  bewirken. 

Variante  b.  Bell  durchsticht  bei  Längen-  und  klei- 
neren Querwunden  jede  Wundlefze  besonders,  und  zwar 
von  innen  nach  aufsen,  knüpft  sodann  jedes  Fadenende  in 
einen  Knoten,  den  er  dicht  am  Darm  abschneidet,  und  er- 
wartet das  Hineinfallen  des  Fadens  in  die  Darmhöhle. 

Die  in  Bezug  auf  die  Nahtform  an  Thieren  gemachten 
Versuche  haben  ergeben,  dafs  sie  ein  Durchsickern  der  Fä- 
calmassen  nicht  ganz  verhindert,  dafs  die  Wundränder  nicht 
verkleben,  und  durch  die  stattfindende  plastische  Exsuda- 
tion, welche  das  Netz  oder  die  benachbarten  Därme  mit  der 
Wunde  vereinigt,  ein  bedeutendes  Hindernifs  für  die  freie 
peristaltische  Bewegung  desTractus  intestinalis  eintreten  kann. 

2)  Die  Naht  mit  durchzogenen  Stichen  (Sutura  trans- 
gressiva,  suture  ä  points  passes),  deren  Technik  bereits  im 
geschichtlichen  Abschnitt  bei  Erwähnung  ihres  Erfinders  Ga- 
rengeot  angegeben  ist.  Sie  verhält  sich  hinsichtlich  ihres 
Werlhes  ganz  wie  die  Kürschnernahu 

3)  Die  Schlingennaht  (Sutura  ansata  ,  die  als  Erfindung 
le  Dran's  ebenfalls  bereits  im  geschichtlichen  Theil  abge- 
handelt ist,  veranlafst  eine  verworrene  und  ungleiche  An- 
einanderdrängungder  Wundränder,  und  endeten  die  an  Thieren 
gemachten  Versuche  alle  tödllich,  wobei  noch  zu  bemer- 
ken ist,  dafs  die  Statt  gehabte  Herauswulstung  der  Schleim- 
haut selbst  bei  der  genauesten  Annäherung  an  das  Bauch- 
fell keine  Verwachsung  hatte  zu  Stande  kommen  lassen. 

4)  Heftung  einer  Gekrösfalte.  De  la  Peyronie  wandte 
dieses  Verfahren  bei  Quer  wunden  an,  und  suchte  Anschlie- 
fsung  der  Wundränder  dadurch  zu  bewirken,  dafs  er  eine 
hinlänglich  grofse  Falte  des  Gekröses  aufhob,  dieselbe  durch- 
stach, und  mit  der  Fadenschlinge  Darm-  und  Bauchwunde 
in  Berührung  brachte.  Wie  die  Versuche  an  Thieren  ergaben, 
war  ein  Kothergufs  in  die  Unterleibshöhle  nicht  zu  verhindern. 

5)  Die  Knopfnaht.  Man  fuhrt  einen  an  zwei  Nadeln 
gefädelten  Faden,  eine  Linie  vom  Rande  entfernt,  von  innen 
nach  aufsen  durch  eine  jede  der  Wundlefzen,  wiederholt 
diese  Naht,  so  oft  es  thunHch  erscheint,  knüpft  die  ein- 
zelnen  Enden  über  dem  Wundspalt  zusammen,  und  schnei- 
det die  Fäden  dicht  über  den  Knoten  ab,    Der  schmale 
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Wandrand  bietet  indefs  nur  wenig  Berührungspunkte,  die 
Schleimhaut  schiebt  sich  dazwischen,  und  der  Darminhalt 
ergiefst  sich  leicht  durch  die  Zwischenräume. 

Variante.  Cooper  und  Lawrence  erheben  bei  sehr  klei- 
nen Darmwunden  die  Ränder  mit  der  Pincetlc,  und  schlin- 
gen unterhalb  derselben,  wie  bei  der  Arterienunterbindung, 
einen  Faden  herum. 

6)  Reybard  bringt  bei  Längen-  und  Schiefwunden  eine 
dünne  an  beiden  Seiten  durchlöcherte,  und  mit  einem  Fa- 
den versehene  Holzplatte  in  die  Darmhöhle,  fuhrt  die  bei- 
den Fadenenden  von  innen  nach  aufsen  durch  die  Darm- 
wand,  zieht  sie  sodann  zusammen  durch  das  Oehr  einer 
krummen  Nadel,  mit  der  er,  nicht  fern  vom  Rande  der 
Bauchwunde,  die  äufseren  Decken  durchsticht.  Die  Faden 
werden  dann  über  einen  Leinwand  -Cylinder  so  verknüpft, 
dafs  die  Darrawunde  in  die  genaueste  Berührung  mit  dem 
Bauchfell  kommt.  —  Diese  Naht  hat  sich  durchaus  nicht  be- 
währt, da  eine  genaue  Vereinigung  der  Wundränder  nicht 
durch  ein  Heft  erzielt  werden  kann,  und  notwendiger 
Weise  Fäcalmassen  durch  den  Spalt  sickern  müssen. 

7)  Naht  der  4  Meister.  Man  soll  durch  die  Wunde 
das  Stück  einer  Luftröhre  (von  der  Gans  oder  dem  Kalbe) 
bringen,  und  darüber  heften.  Bei  Querwunden  war  dieses 
obsolete  Verfahren  wegen  der  starken  Muskelcontractiou  der 
Darmenden  nicht  durchzuführen. 


Dritte  Methode.  Vereinigung  des  getrennten  Darm- 
theils  durch  Einschiebung  des  oberen  Darmstücks  in  das 
untere  (sutura  per  invaginationem).  Man  soll  bei  in  der 
Quere  getrenntem  Darm  das  obere  Stück,  welches  man 
nach  Louis  durch  das  aus  demselben  herauströpfclndc  Ocl 
erkennt,  in  das  untere  einschieben,  im  Nothfall  das  Mesen- 
terium vom  Darm  in  einer  gewissen  Länge  abtrennen,  und 
die  beiden  invaginirlen  Darmstückc  durch  ein  Heft  verbinden, 
dessen  Enden,  als  Schlinge  dienend,  nach  aufsen  befestigt 
werden.  Da  indefs  die  Muskularconlraclion  der  durchschnit- 
tenen Darraenden  dem  Einführen  des  einen  Stückes  in  das 
andere  Schwierigkeiten  entgegen  stellt;  so  bildeten  sich 
nach  und  nach  folgende  Varianten  der  Operation: 

Variante  a.  Ritsch  führt  einen  mit  Oel  gotränkten  Kar- 

Mcd.  ctur.  Encycl.  XXX Vit.  Bd.  10 
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tenblattcvlinder  in  das  obere  und  unlere  Darmstück  ein, 
invaginirt  sodann  jenes  in  dieses,  und  knüpft  den  Faden, 
der  durch  beide  Darmenden  und  den  Cylinder  geführt  ist, 
in  einen  Knoten.  Statt  dieses  Kartenblattcylinders  bediente 
sich  Walson  einer  Rolle  von  Ichthyocolla.  —  Bei  den  nach 
dieser  Methode  gemachten  Versuchen  genasen  sehr  häufig 
die  Thiere,  man  fand  aber  nie  eine  Verklebung  zwischen 
der  serösen  und  Schleimhaut  eingeleitet,  vielmehr  war  aus 
dem  Wundrandc  des  untern  Darmstücks  das  verbindende 
Plasma  ausgeschwitzt,  und  zwar  in  so  reichlicher  Menge, 
dafs  auch  die  benachbarten  Darmschlingen  unter  sich  und 
mit  der  Wunde  verbunden  waren.  Der  Cylinder  war  nicht 
mehr  zu  finden. 

Variante  b.  Bell  vollführt  die  Invaginalion  mit  Hülfe 
eines  Talgcylindcrs,  und  sucht  durch  eine  fortlaufende  Naht, 
die  er  sowohl  am  obern  Rande  des  untern  Stückes,  als  am 
untern  des  obern  Endes  herumleitet,  eine  genauere  Befesti- 
gung zu  erzielen. 

Variante  c.  Chopart  und  Desauh  führen  einen  mit  2 
Nadeln  versehenen  Faden  von  innen  nach  aufsen  durch  das 
obere  Darmende,  und  zwar  so,  dafs  der  Einstich  4  —  5  Li- 
nien vom  Rande  entfernt  Statt  findet,  und  die  beiden  Stich- 
punkte einen  eben  so  grofsen  Zwischenraum  zwischen  sich 
haben.  Mit  denselben  Nadeln,  und  auf  dieselbe  Weise,  wird 
das  untere  Darmstück  durchstochen,  und  nach  Entfernung 
der  Nadeln  das  obere  in  das  untere  Darmende  eingescho- 
ben, sodann  ein  Knoten  2  —  3  Finger  breit  vom  Darm  ent- 
fernt geknüpft,  derselbe  reponirt,  und  die  nach  aufsen  ge- 
leitete Schlinge  in  Berührung  mit  der  Bauchwunde  er- 
halten. 


Vierte  Methode.  Vereinigung  der  serösen  Flächen 
der  Wundlefzen. 

Diese  Methode  ist  wohl  jetzt,  neben  der  Anheflung  ei- 
nes quer  getrennten  Darmstücks  an  die  Bauchwunde  durch 
die  Knopfnaht,  die  einzig  geübte,  da  sie  nicht  allein  in  ih- 
rer Art  und  Weise  physiologisch  gerechtfertigt  ist,  sondern 
auch,  wie  uns  die  Versuche  an  Thieren  lehren,  einige  Uebel- 
stände  vermeidet,  die  bei  den  übrigen  Nahtformen  unaus- 
bleiblich sind.  Es  ist  wahr,  dafs  einige  Varianten  derselben 
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nur  an  Thieren  versucht  sind ;  tndefs  nimmt  ihnen  dies  nicht 
den  Werth,  wie  wohl  ynte  Wundärzte  tu  behaupten  vor- 
sucht sind,  da  ein  plastischer  Procefs  auf  der  Serosa  eines 
Thieres  nicht  wohl  von  dem  auf  der  Serosa  des  Menschen 
verschieden  sein  kann.  Diese  von  Lrmbtri  zuerst  anse- 
regte,  von  Cloquet  sodann  an  Menschen  ausgeführte  Naht 
hat  zunächst  den  Vortheil.  dafs  die  geheftete  Wunde  in 
äufserst  kurzer  Zeit  durch  plastische  Exsudate  verklebt  ist, 
wodurch  einem  Aussickern  des  Darminhalts  durch  die  Zwi- 
schenräume der  einzelnen  Hefte,  wenn  diese  etwas  gelockert 
sein  soflten.  schnell  begegnet  wird.  Auf  der  andern  Seile 
aber  ist  der  Umstand  auch  nicht  gering  anzuschlagen,  dafs 
bei  dieser  Methode,  wenigstens  nach  dem  Resultate  der 
bisherigen  Thierevperimente ,  das  Plasma  sich  nur  auf  die 
nächste  Umsebun»  der  Wunde  beschränkt,  und  weder  Netz 
noch  die  benachbarten  Därme  in  die  Verklebung  hineinzieht, 
so  dafs  der  Tractus  intestinalis  in  seiner  Beweglichkeit  keine 
Beschränkung  erleidet. 

Da  Lembert  der  erste  Begründer  dieser  Methode  ist: 
so  wollen  wir  zunächst  seine  Technik  beschreiben,  und  an 
diese  die  Verfahrungsweisen  anderer  Wundärzte  als  Varian- 
ten anreihen. 

Lembert  verfährt  sowohl  bei  Quer-  als  Längen  wunden 
folgendermafsen:  während  er  mit  Daum  und  Zeigelinger  die 
eine  Wundlcfzc  flxirt,  sticht  er,  21;  Linie  vom  Rande  ent- 
fernt, die  mit  einem  feinen  seidenen  Faden  versehene  Na- 
del so  ein,  dafs  sie  bis  auf  Schleimhautschicht  reicht,  und 
führt  sie  nun  1  Linie  weit  zwischen  dieser  und  der  Mus- 
kelschicht fort,  und  1^  Linien  vom  Rande  wieder  heraus. 
Sodann  ergreift  er  die  andere  Wundlefze,  und  sticht  an  der 
entsprechenden  Stelle  die  Nadel  l*a  Linien  vom  Rande 
wieder  ein,  um  sie  nach  einem  Wege  von  1  Linie  wieder 
herauszuleiten.  Die  übrigen  Hefte  werden  in  einer  Entfer- 
nung von  3  —  4  Linien  angelegt,  die  Wundränder  mit  einer 
Sonde  nach  innen  gedrängt,  und  die  Fäden  in  einen  Kno- 
ten geknüpft,  über  dem  sie  dicht  abgeschnitten  werden. 
Bei  dieser  Naht  entsteht  nach  der  Darmhöhlc  zu  eine  vor- 
springende Leiste,  nach  aufsen  eine  Furche.  Beide  gleichen 
sich  in  einigen  Wochen  nach  und  nach  so  aus,  dafs  durch- 
aus kerne  Beschränkung  der  Darmhöhlc  zu  bemerken  ist, 
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und  die  Schleimhaut  ununterbrochen  erscheint.  Weber  hatte 
bei  seinen  Thierexperimenten  unter  20  keinen  einzigen  tödt- 
liehen  Fall,  obgleich  er  sich  nicht  allein  auf  Längen-  oder 
einfache  Querwunden  beschränkte,  sondern  auch  mehre  Zolle 
lange  Stücke  des  Dünndarms  ausschnitt,  und  bei  der  Hef- 
tung das  Mesenterium  in  der  entsprechenden  Länge  ver- 
letzte. 

Variante  a.  Jobert  hat  ein  Verfahren  angegeben,  wel- 
ches in  der  Mitte  zwischen  dem  von  Ramdohr  und  Lembert 
steht.  Bei  querer  Trennung  des  Darms  löst  er  zunächst 
das  Mesenterium  auf  einige  Linien  ab,  und  unterbindet  nur 
bei  starker  Blutung  die  Gefäfse,  deren  Ligatur  er  aber  je- 
denfalls vor  der  Reposition  wieder  abnimmt.  Darauf  läfst 
er  den  Gehülfen  3  Linien  vom  Rande  entfernt,  2  Fäden  so- 
wohl durch  die  vordere  als  hintere  Wand  des  obern  Darm- 
stücks von  innen  nach  aufsen  ziehen,  während  er  selbst 
den  Rand  des  untern  Darmendes  so  umschlägt,  dafs  die  fe- 
röse  Fläche  nach  innen  sieht.  Sodann  führt  er  in  das  um- 
gekrämpte  unlere  Darmslück  den  Zeigefinger  ein,  theils  um 
das  Wiederaufrichten  des  Randes  zu  verhüten,  theils  um 
der  Nadel  die  sichere  Richtung  zu  geben,  und  führt  beide 
Nadeln  an  den  entsprechenden  Stellen  ebenfalls  von  innen 
nach  aufsen  durch  den  umgeschlagenen  Rand.  Endlich  be- 
wirkt er  die  Invagination  durch  allmäliges  Anziehen  der  Fä- 
den, torquirt  dieselben,  und  befestigt  sie  nach  aufsen  durch 
Heftpflaster.  Nach  4  —  5  Tagen  sollen  sie  entfernt  wer- 
den. —  Jobert  hat  nicht  allein  an  Thieren,  wie  einige  Akiur- 
gen  behaupten,  sondern  auch  an  Menschen  diese  Methode 
geübt,  und  finden  sich  in  Oppenheims  Zeitschrift,  Jahrgang 
1837.  Th.  6,  drei  Fälle  angegeben,  von  denen  glücklich  ei- 
ner ablief,  bei  den  übrigen  der  Tod  in  Folge  von  andern 
übersehenen  Darmwunden  erfolgte,  während  die  gehefteten 
auf  das  erwünschteste  geheilt  waren.  Es  ist  übrigens  nicht 
mit  Stillschweigen  zu  übergehen,  dafs  andere  Experimenta- 
toren weniger  glückliche  Erfolge  hatten.  So  sah  Weber  in 
3  Fällen  nur  Verklebung  am  Rande  der  Einstülpung,  die 
umgeschlagene  seröse  Fläche  des  untern  Darmstücks  nicht 
mit  der  des  obern  verwachsen,  und  das  Lumen  des  Darms 
durch  Exsudatmasse,  ausgehend  von  dem  umgekrempten 
Theil  der  Serosa  bis  auf  ein  Minimum  verschlossen. 
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Variante  6.  Dupuytren  läfst  bei  Langenwunden  den 
verletzten  Darmtbeil  von  einem  Gehülfen  in  der  Nahe  der 
Wundwinkel  mit  Daumen  und  Zeigefinger  fassen,  und  ihn 
zusammendrücken,  wahrend  der  Operirende,  nach  l'mklappung 
der  serösen  Flächen,  mit  einem  fortlaufenden  Faden,  der 
den  Wundrand  nicht  aufnimmt,  nahet.  Die  einzelnen  Stiche 
sollen  eine  Linie  Zwischenraum  haben ,  und  der  erste  wie 
eine  Ligatur  geknüpft  werden. 

Variante  c.  Dieffenbach's  Naht  bei  einfachen  Wunden 
ist  eine  Sutura  transgressiva,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dafs  während  des  Heflens  die  Wundränder  nach  innen  um- 
geschlagen werden,  um  ein  Aneinanderlegen  der  serösen 
Flächen  zu  bewirken.  Wie  Larrey  bei  der  Kürschnernaht, 
so  will  auch  er,  wenn  gleich  nur  mit  einem  Faden,  doppelt 
nähen,  wodurch  zwar  ein  genaues  Schliefsen,  aber  auch 
eine  grofse  Reizung  der  Wunde  entstehen  mufs.  Die  Stiche 
werden  übrigens  nur  zwischen  Schleim-  und  Muskelhaut 
durchgeführt,  und  haben  Intervalle  von  i\  Linien.  Die  En- 
den des  nicht  sehr  fest  angezogenen  Fadens  werden  an 
dem  Wundwinkel,  wo  die  Naht  begann,  und  wohin  der  Fa- 
den beim  Rückwärtsnähen  wieder  gelangen  mufs,  geknüpft, 
dicht  über  dem  Knoten  abgeschnitten,  und  der  Darm  so- 
dann reponirt.  Die/fenbach  hat  diese  Naht  selbst  wieder 
aufgegeben,  und  sich  in  der  letzten  Zeit  der  Dupuytren' sehen 
bedient. 

Variante  (f.  Die  neueste  Art  der  Sulur,  von  My  bei 
einfachen  Darm  wunden  angegeben,  empfiehlt  sich  sehr  durch 
ihre  Einfachheit,  und  hat  sich  in  einem  Falle  bewährt.  JHy 
sticht  eine  einfache,  mit  einem  seidenen  gewichsten  Faden 
versehene  Nadel  4  Millimeter  nach  aufsen  von  dem  einen 
Wundrande  ein,  und  führt  sie  in  der  Darmhöhle  bis  zum 
Ende  desselben  Wundrandes  fort,  worauf  er  sie  wieder 
durchsticht,  und  den  Faden  in  einem  rechten  Winkel  über 
die  äufsere  seröse  Fläche  und  die  Wundspalte  zu  der  an- 
dern Seite  führt.  Hier  wird  die  Nadel  in  derselben  Entfer- 
nung, d.  h.  4  Millimeter  vom  Spalt  entfernt,  eingestofsen, 
und  der  Fadef*  bis  zum  andern  Ende  des  Randes,  wo  er 
wieder  zum  Vorschein  kommt,  weitergeführt.  Sodann  kreuzt 
man  die  beiden  Fadenenden,  und  nähert  durch  die  beim 
Anziehen  entstehende  Rotationsbewegung  die  beiden  serösen 
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Flächen,  worauf  der  Faden  verknüpft,  über  dem  Knoten  ab- 
geschnitten, und  der  Darm  reponirt  wird.    Die  Form  der 
Naht  ist  die  eines  Reclangels,  und  bildet  die  Wundspalte  in 
demselben  den  gröfstcn  Durchmesser. 

Jely  hat  bei  einfachen  Wunden  aufser  dieser  Naht  auch 
noch  eine  zweite  angegeben,  welche  er  Doppelslichnaht 
nennt.  Ein  gewichster  seidener  Faden  wird  mit  jedem  Ende 
in  eine  Nadel  gefädelt,  von  denen  die  eine  parallel  mit  dem 
einen  Wundrandc,  die  andere  ebenso  mit  dem  andern,  wie 
bei  der  vorigen  Naht,  ein-  und  ausgeführt  wird.  Die  bei- 
den Fadenenden  werden  gekreuzt,  sodann  einfach  geknüpft, 
und  die  Nadeln  durch  die  Austrittsöflhungen  wieder  einge- 
führt Die  zweite  Verknüpfung  findet  sodann  bei  der  Ein- 
tritlsöflnung  Statt,  und  wird  dieses  Manöver  nach  Be- 
dürfnifs  wiederholt. 

Die  übrigen  noch  zu  erwähnenden  Varianten  haben 
nicht  den  Werth  der  vorigen,  da  sie  theils  zu  gekünstelt 
theils  zu  verwundend  sind.  Die  Methode  von  Medard  da- 
gegen bietet  nicht  die  gehörige  Sicherheit. 

Variante  e.  Denan*  will  bei  quergetrenntem  Darm  in 
die  obere  und  untere  OefTnung  einen  silbernen  oder  zin- 
nernen Ring  einführen,  die  Wundränder  in  der  Breite  von 
2  Linien  über  diese  Ringe  umstülpen,  und  mit  Hülfe  eines 
Dritten,  mit  Federn  versehenen,  beide  Ringe  und  Darmen- 
den fixiren.  Es  entstände  äufserlich  Verklebung  der  serö- 
sen Flächen,  während  die  nach  innen  umgeschlagenen  Rän- 
der gangränescirend  mit  den  drei  Ringen  ausgeschieden 
würden.  —  Bei  dem  Versuche  an  einem  Hunde  war  es 
Vfeber  unmöglich,  wegen  der  Contraction  der  Darmendeu 
die  Ringe  einzuführen. 

Variante  f.  Zugleich  an  das  Verfahren  von  Denan* 
und  Jobert  erinnert  das  von  Baudens.  Es  soll  nämlich  ein 
Ring  von  Gummi  elasticum  3  Linien  tief  in  das  obere  Darm- 
stück eingeführt,  und  der  Rand  der  Wunde  über  den  Ring 
nach  innen  umgekrämpt  werden.  Sodann  wird  ein  an  sei- 
ner äufsern  Fläche  mit  einer  Furche  versehener  Metallring 
2  Linien  tief  in  das  untere  Darmstück  gebracht,  und  darauf 
der  elastische  über  den  Metallring  geschoben.  Eigenthüm- 
lich  ist  hierbei  die  Invagination  des  untern  Darmslücks  in 
das  obere. 
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Variante  0.  Auf  die  Beobachtung  von  Travers  gestutzt, 
da£s  eine  um  den  Darm  gelegte  Ligatur,  durch  die  ober- 
und  unterhalb  derselben  entstehende  Aufw  ulstung.  eine  schnelle 
Verklebung  der  serösen  Flächen  bewirke,  will  Beclard  bei 
querdurchschuiUenem  Darm  das  obere  in  das  unlere  Stuck 
invaginiren,  und  auf  dem  aufsern  Ende  nahe  am  Wundrande 
eine  Ligatur  herumfuhren.  Bei  den  an  Thiercn  gemachten 
Versuchen  hat  sich  ergeben,  dafs  eine  Verklebung  der  Darm* 
enden  nicht  zu  Stande  kam,  und  dafs  im  günstigen  Falle 
das  Netz  und  die  benachbarten  conglutinirten  Därme  eine 
Kapsel  um  die  Wunde  bildeten.  In  einem  Falle  hatte  sich 
die  durch  die  Ligatur  bewirkte  Gangräu  weiter  verbreitet, 
und  den  Darm  durchlöchert. 

Variante  h.  Das  am  meisten  verwundende,  und  am 
wenigsten  zu  empfehlende  Verfahren  ist  das  von  Henroz, 
der  bei  Quertrennungen  des  Darms  die  Enden  desselben 
durch  zwei  Ringe  mit  Stacheln,  an  welche  jene  angehakt 
werden,  vereinigen  will. 

Literatur. 

Celsus,  de  medicina  üb.  Vtl.  cap.  XVI.  -  Abul  Käsern,  Chirurgia 
üb.  IL  **.  LVIII.  —  Paracelsus,  grosses  Wundarznei -Buch  l 
tract.  1.  —  Garengeol,  traite  des  Operations  de  Chirurgie  a  Paris 
1720.  —  Le  Dran,  traite  des  Operations  de  Chirurgie  a  Bruxelles 
1746.  —  De  la  Peyronie,  Mem.  de  l'acaderaie  de  Chirurgie,  vol. 
III.  —  Ritsch,  Mem.  de  I'academie  de  chir.  vol.  IV.  —  Wation, 
Med.  Comm.  v.  II.  —  Benj.  Beil,  Lchrbegriff  der  Wundarznei- 
kunde, Th.  IV.  —  Ckopart  und  Desault,  Anleitung  zur  Kennt- 
nis* aller  chirurgischen  Kraukheitsarten  etc.,  II.  Th.  —  Travers, 
an  iaquiry  into  the  process  of  nature  in  repairiug  injuries  of  the 
intestins  etc.  London  1M2.  —  Scarpa,  Ueber  die  Brüche,  a.  d. 
ItaL  von  Seiler.  —  Denans,  Recueil  de  la  societe  royale  de  rae- 
decine  de  Marseille  1826.  —  Chelius,  Handbuch  der  Chirurgie.  — 
Joberl,  traite  tbeoretique  et  pratique  des  inaladies  chirurgicales  du 
canal  intestinal,  tom.  I.  1829.  —  Lembert,  Repertoire  general 
danatomie  et  de  physiologie  pathologique,  tom.  II.  —  Reybarä, 
sur  le  traitement  des  anus  artificiels,  des  plaies  des  intestins  etc. 
1827.  —  Weber,  Diss.  de  curandis  intestinorum  vulneribus.  1830. 
—  Rust,  Chirurgie.  —  Walther,  Radius,  Jäger,  Handwörterbuch 
der  gesamtsten  Chirurgie.  —  Blasius,  Akiurgie,  Bd.  3.  —  Dief- 
fenbach,  Fricke,  Oppenheim'*  Zeitschrift  für  die  gesammte  Medi- 
an 1637.  VI.  Bd.  —  Diefenbach,  operative  Chirurgie. 

Rb-s. 


Digitized  by 


152  Zusammenheften. 

(Zusatz  zum  Artikel  „Naht") 

5)  Die  subcutane  oder  Schnürnaht,  von  Diefen- 
bach zum  Verschliefsen  runder  widernatürlicher  Ocflnungen 
angegeben,  ist  eine  von  den  übrigen  Nahten  ganz  verschie- 
dene, in  so  fern  die  Wundränder  unberührt  bleiben,  und 
der  Faden  die  Oeffnung  in  einer  gröfseren  oder  geringem 
Entfernung  unterhalb  der  Haut  umkreist.  Sie  findet  haupt- 
sächlich ihre  Anwendung  bei  Speichelfisteln,  Harnfisteln  der 
männlichen  Harnröhre,  Blasen-  Scheiden-  und  Mastdarm- 
Scheidcnfisteln,  dem  widernatürlichen  After,  und  wird  auf 
folgende  Weise  ausgeführt.  Nachdem  man  die  meist  callös 
gewordenen  Ränder  der  Oeffnung  durch  Aetzmittel  in  Ent- 
zündung versetzt,  oder  mit  dem  Messer  abgetragen  hat,  er- 
greift man  die  mit  einem  Faden  versehene  sehr  krumme 
Heftnadel  vor  dem  Oehr  mit  einem  Nadelhalter  und  macht 
mit  ihr,  in  einer  angemessenen  Entfernung  von  der  Fistel, 
einen  Einstich  bis  auf  die  Schicht  des  subcutanen  Zellge- 
webes, führt  sie,  immer  in  gleicher  Entfernung  von  der 
OefTnung  bleibend  weiter,  bis  der  Kreisbogen,  wie  ihn  die 
Nadel  repräsentirt,  zurückgelegt  ist.  Darauf  sticht  man  die 
Nadel  nach  oben  durch,  und  zieht  sogleich  den  Faden  so- 
weit nach,  dafs  nur  ein  zum  späteren  Verknüpfen  hinrei- 
chender Theil  nach  aufsen  hangen  bleibt,  und  führt  sie  durch 
den  letzten  Slichpunkt  wieder  ein,  und  weiter.  Gewöhnlich 
ist  die  OefTnung  nach  3  —  4maliger  Einführung  der  Nadel 
von  dem  Faden  umkreist,  und  man  kann  die  beiden  Faden- 
enden, die  aus  einem  Stichpunkte  herauskommen  müssen, 
verknüpfen.  Diefs  geschieht  in  Höhlen  mit  2  einfachen  Kno- 
ten, die  sich  dann  gewöhnlich  in  die  Einstichsöflhung  hin- 
einsenken; auf  der  Körperoberfläche  kann  man  dagegen  die 
Fäden  über  einem  gefurchten  Stück  Kork  verknüpfen,  um 
sie  von  Zeit  zu  Zeit  nachziehen  zu  können.  Die  Einschnü- 
rung darf  nur  eine  mäfsige  sein,  damit  die  WTeichtheile  nicht 
zu  früh  von  der  Schlinge  durchschnitten  werden,  und  ist  sie 
schon  zureichend,  wenn  sich  die  Ränder  der  Oeffnung  sanft 
berühren.  Die  ganze  geheftete  Stelle  wird  mit  Pflasterstrei- 
fen  bedeckt,  und  der  Verband  erst  nach  4  —  5  Tagen  un- 
tersucht. Den  Faden  entfernt  man  nicht  zu  frühzeitig,  und 
löst  ihn,  sobald  er  überflüssig  ist,  wie  bei  der  Knopfnaht. 

Das  Eigenthümlichc  dieser  Nahtform  ist,  dafs,  selbst 
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wenn  die  Schlinge  die  Weichtheile  durchschneidet,  eine 
günstige  Wendung  durch  die  Zusamtnenziehung  der  subcu- 
tanen Vernarbung  eintritt,  und  sich  in  Folge  dessen  die 
äufsere  Oeffnung  verkleinert.  Uebrigens  erfordern  grofse 
Oeffnungen  gewöhnlich  eine  öftere  Wiederholung  des  Ver- 
fahrens. R  h  —  s. 

ZWTANGSJACKE  nennt  man  eine  von  starker  Sacklein- 
wand oder  anderem  festen  Stoff  angefertigte  Jacke,  welche 
man  Kranken,  namentlich  Geisteskranken  anziehet,  um  ihnen 
den  freien  Gebrauch  ihrer  Arme  und  Hände  unmöglich  zu 
machen,  und  sie  auf  diese  Weise  zu  verhindern,  gewisse 
Bewegungen  mit  ihren  Händen  auszuführen,  durch  welche 
sie  sich  oder  Anderen  Schaden  zufügen  könnten. 

Zu  diesem  Zweck  mufs  die  Zwangsjacke  auf  folgende 
Art  angefertigt  sein :  Sie  besteht  aus  einem  Leibstück,  wel- 
ches an  den  Oberleib  und  die  Brust  bis  an  den  Hals  hin- 
auf fest  anschliefst,  und  nicht,  wie  bei  gewöhnlichen  Cami- 
solen  vorn  auf  der  Brust,  sondern  hinten  auf  dem  Rücken 
mittelst  Knöpfen,  oder  besser  mittelst  Bandern  zusammen- 
gehalten wird.  Die  Aermel  sind  nicht  nur  länger  a!s  die 
Arme  des  Kranken,  sondern  sogar  so  lang,  dafs  sie  angezogen 
wie  lange  Schläuche  die  Hände  überragen,  und  dafs  deren 
Enden  auf  dem  Rücken  der  Kranken  gekreuzt  und  in  einen 
Knoten  fest  geschürzt  werden  können.  —  Soll  die  Jacke, 
welche  nach  dem  eben  Gesagten  hinten  offen  ist,  angelegt 
werden,  so  mufs  der  Kranke  zuvörderst  seine  Arme  in  die 
gut,  aber  nicht  zu  eng,  anschliefsenden,  und  nach  vorn  im- 
mer enger  werdenden  Aermel  der  Jacke  stecken;  das  Vor- 
dertheil  der  Jacke  liegt  dann  fest  an  Bauch,  Brust  und  Hals 
des  Kranken  an,  —  und  wird  dadurch  in  dieser  Lage  fest 
erhalten,  dafs  die  Bänder  auf  dem  Rücken  des  Kranken  zu- 
sammengeknüpft werden.  Hierauf  werden  die  Arme  des 
Kranken  auf  der  Brust  gekreuzt,  und  die  überstehenden  En- 
den der  Aermel  nach  hinten  auf  den  Rücken  des  Kranken 
herumgeführt,  und  dort  in  einen  Knoten  festgeschürzt.  Der 
Kranke  behält  hierdurch  volle  Freiheit  die  Beine  und  den 
Rumpf  zu  bewegen,  wie  er  will;  er  kann  daher  gehen,  lie- 
gen, aufstehen,  u.  s.  w.  ohne  alle  Verhinderung.  Dagegen 
mufs  er  die  Arme  über  die  Brust  gekreuzt  halten,  und  kann 
auch  mit  den  Händen,  da  dieselben  in  den  Aermeln  der 
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Jacke  stecken,  und  nicht  zusammengebracht  werden  kön- 
nen, weder  die  Jacke  selbst  lösen,  noch  andere  Dinge  er- 
fassen, oder  anderweitig  die  Hände  frei  bewegen.  Der 
Krauke  ist  daher  in  dieser  Jacke  weder  im  Stande  sich 
selbst  oder  Anderen  ein  Leides  anzulhun,  noch  auch  zu  ona- 
niren.  Da  die  Neigung  hierzu  bei  vielen  Geisteskranken, 
Männern  sowohl  als  Frauen,  sehr  grofs,  oft  unüberwindlich 
ist,  so  ist  die  Zwangsjacke  zur  Verhinderung  der  Onanie 
bei  solchen  Kranken  ein  sehr  schätzbares  Hinderungsmilteh 
um  so  mehr,  als  man  dieselbe,  da  das  Anlegen  durchaus 
gefahrlos  ist,  auch  Nachts  den  Kranken  anziehen,  uud  die- 
selben darin  schlafen  lassen  kann. 

A.  M-s. 

ZWANGS -STUHL.  Um  Geisteskranke,  namentlich  Tob- 
süchtige, während  der  Anfälle  davor  zu  bewahren,  dafs  sie 
sich  oder  Anderen  Schaden  zufügen,  zumal  wenn  man  ih- 
nen nicht  immer  mehrere  zuverlässige  Wächter  beigeben 
kann,  hat  man  einen  Stuhl  herrichten  lassen,  in  welchen  man 
solche  Kranke  setzt,  und  an  welchen  sie  auf  passende  Weise 
befestiget  werden.  Man  hat  einem  solchen  Stuhl  den  sehr 
unpassenden  Namen  „Zwangs-Stuhl"  gegeben,  und  ist  die 
Einrichtung  desselben  etwa  folgende: 

Es  ist  ein  grofser  Stuhl  mit  hoher  Rückenlehne  und 
mit  Armlehnen  zu  beiden  Seiten.  Sitz,  Rückenlehne  und 
Armlehnen  sind  stark,  sogar  über  die  Kanten  hinaus,  über- 
polstert, und  die  Polsterung  mit  weichem  Leder  überzogen. 
An  der  Rückenlehne  sind  sogenannte  „  Backen "  gleichfalls 
gehörig  gepolstert,  angebracht.  Zur  Befestigung  des  Kran- 
ken in  dem  Stuhle  dienen 

1)  zwei  gepolsterte  Riemen,  welche  durch  Löcher  in 
der  Rückenlehne  etwa  in  der  Schulterhöhe  des  Kranken 
hindurchgehen,  und  milteist  welcher  die  Schultern,  mehr 
oder  minder  fest  an  die  Rücklehne  des  Stuhles  angeschnallt 
werden. 

2)  Ein  breiter  gepolsterter  Bauchgurt;  welcher  dem 
Kranken  vorn  über  den  Unterleib  gelegt  wird,  und  dessen 
Enden  ebenfalls  durch  2  Löcher  in  der  Rückenlehne  hin- 
durchtreten, um  auf  der  hinteren  Seite  derselben  befestigt 
zu  werden,  und  so  den  Unterleib  des  Kranken  gegen  die 
Rückenlehne  mäfsig  fest  anzudrücken. 
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3)  Zwei  gepolsterte  Riemen,  auf  jeder  Armlehne  einer, 
durch  welche  die  Arme  des  Kranken  hindurchgefühlt  und 
innerhalb  dieser  Riemen  befesliget  werden;  so  dafs  die  Vor- 
derarme des  Kranken  auf  die  Polsterung  der  Armlehnen  zu 
liegen  kommen,  und  in  dieser  Lage  festgehalten  werden. 

Damit  der  Stuhl  durch  heftige  Bewegung  des  Kranken 
nicht  verrückt  oder  gar  umgeworfen  werde,  mufs  das  Ge- 
stell desselben  von  schwerem  Holz,  und  überhaupt  sehr 
stark,  fast  massiv,  gearbeitet  sein.  Die  4  Füfse  des  Stuh- 
les sind  untereinander  mittelst  starker  Querleisten  verbun- 
den, nnd  zwischen  den  beiden  vorderen  Füfsen  desselben 
ist  in  angemessener  Höhe  ein  starkes  Fufsbrett  angebracht, 
in  welchem  an  verschiedenen  Stellen  Einschnitte  sich  befin- 
den, um  durch  dieselben,  mehr  oder  weniger  von  einander 
entfernt: 

4)  Zwei  gleichfalls  gepolsterte  Rieme  zu  führen,  welche 
um  die  Knöchel  des  Kranken  gelegt,  und  mittelst  deren  die 
Füfse  des  Kranken  an  das  Fufsbrett  befesliget  werden. 

Der  Kopf  des  Kranken  bleibt  frei;  er  ist  durch  die  Be- 
festigung der  Schultern  gleichzeitig  bis  auf  einen  gewissen 
Grad  milbefestiget.  Gegen  die  Beschädigungen  desselben 
bei  den  noch  möglichen  kurzen  Seitenbewegungen  und  ge- 
gen das  Rückwärts  werfen  desselben,  dient  zu  dessen  Siche- 
rung zuvörderst  die  Polsterung  der  Rückenlehne;  ferner 
aber  die  gut  gepolsterten  sogenannten  „Backen".  Da  der- 
gleichen Kranke,  welche  man  genöthiget  ist  in  den  Stuhl  zu 
setzen,  meistens  unbewufst  sich  verunreinigen,  so  ist  der  Sitz 
des  Stuhles  ih  gehöriger  Weite  rund  ausgeschnitten.  Un- 
ter diesen  Ausschnitt  stellt  man  ein  GefaTs,  in  welches  die 
Kranken  Stuhl  und  Urin  hineingehen  lassen  können,  ohne 
sich  selbst  zu  verunreinigen,  so  dafs  man  nicht  nötbig  hat, 
sie  nach  jedesmaliger  Befriedigung  eines  Bedürfnisses  her- 
auszunehmen und  zu  reinigen. 

A.  M  —  s. 

ZWANGSTEHEN.  Zur  Beruhigung  tobsüchtiger,  schlaf- 
loser Geisteskranken,  so  wie  um  bösartige  Kranke  der  Art 
unschädlich  und  fügsam  zu  machen,  bedient  man  sich  als 
Zwangsmittel  in  gröfseren  Irren -Heil -Anstalten  des  Zwang- 
stehens.   Zu  diesem  Zwecke  dient  folgende  Vorrichtung. 

Ein  mäfsig  starkes  Seil,  welches  vertikal  von  der  Decke 
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des  Zimmers  bis  auf  den  Fufsboden  straff  gespannt  und  an 
beiden  Enden  in  Haken  sicher  befestiget  ist,  läuft  durch  ei- 
nen metallenen  Ring,  welcher  an  dem  Hintertheile  eines 
breiten  Brust-  und  Leib-Gurtes  befestiget  ist. 

Nachdem  dem  Kranken  die  Zwangs-Jacke  angelegt  ist, 
wird  der  eben  erwähnte  Gurt  dem  Kranken  um  Brust  und 
Leib  fest  umgelegt.  Da  durch  den  Ring  am  Hintertheil  des- 
selben das  vertical  gespannte  Seil  hindurch  geht,  so  wird 
dadurch  der  Kranke  genölhiget,  unmittelbar  dicht  am  SeUe 
stehen  zu  bleiben.  Damit  auch  andere  Bewegungen  noch 
so  viel  als  möglich  verhindert  werden,  mufs  der  Kranke  die 
Arme  horizontal  ausstrecken,  und  werden  die  Enden  der 
Zwangsjacken -Aermel  mittelst  Riemen  an  Haken  befestigt, 
welche  zu  diesem  Behuf  an  den  Seitenwänden  des  Zimmers 
angebracht  sind. 

Durch  diese  Vorrichtungen  ist  der  Kranke  verhindert 
sich  zu  legen  oder  zu  setzen;  er  kann  nur  wenige  kurze 
seitliche  Bewegungen  einzelner  Glieder  machen,  und  ist  ge- 
zwungen, fortwährend  aufrecht  am  Seile  zu  stehen. 

Damit  bei  sehr  bösartigen  Kranken  heftige  Bewegungen 
der  Füfse,  namentlich  Stofsen  mit  denselben,  verhütet  wer- 
den, bindet  man  dieselben  mit  einem  weichen  Fufsriemen 
oberhalb  der  Knöchel  lose  aneinander. 

Literatur. 

E.  Horn,  Öffentliche  Rechenschaft  über  meine  zwölfjährige  Dienst- 
ftibrung  u.  s.  w.  Berlin  1818. 
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ZWEIBAEUCHIGE  MUSKELN.  S.  Biventer. 
ZWEIFELHAFTE  SCHWANGERSCHAFT.     S.  Schwan- 
gerschaft. 

ZWE1K0EPFIGE  MUSKELN.    S.  Biceps. 
ZWERCHFELL.    S.  Diaphragma. 
ZWERCHFELLBRUCH.   S.  Hernia  diaphragmatica. 
ZWERCHFELLNERV.    S.  Phrenicus  nervus. 
ZWERCHFELLRISS.    S.  Ruptura  diaphragmatis. 
ZWERCHFELLWUNDE.   S.  Vulnus  diaphragmatis. 
.  ZWIEBEL.    S.  Allium. 
ZWILLINGE.    Zwei  gleichzeitig  im  mütterlichen  Körper 
.    neben  einander  bestehende,  bis  zur  völligen  Reife  oder  ei- 
ner niederen  Stufe  derselben  ausgebildete,  und  in  einem 
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gewissen  Zeiträume  nach  einander  geborne  Früchte  heifsen 
Zwillinge.  Bei  völliger  Keife,  welche  solche  Früchte  häufig 
nicht  erlangen  sollen,  indem  die  Geburt  vor  der  vierzigsten 
Schwangerschaftswoche  eintritt,  sind  Zwillingskinder,  doch 
in  der  Regel  kleiner  und  leichter,  als  reife  einfach  geborene 
Kinder,  und  geben  gewöhnlich  zusammen  das  Gewicht  ei- 
nes einfachen  starken,  so  dafs  sie  jedes  einzeln  4  —  5, 
höchstens  7  Pfunde  betragen.  Indefs  sind  Abweichungen  nach 
beiden  Seiten  hin  beobachtet  worden.  Gewöhnlich  ist  eines 
der  beiden  Kinder  starker  und  gröfser,  und  soll  dies  nach 
zahlreichen  Beobachtungen  in  der  Regel  auch  zuerst  zur 
Welt  kommen.  —  Zuweilen  stirbt  eine  der  Zwillingsfrüchte 
auf  einer  niederen  Stufe  der  Entwicklung  ab,  wird  dann 
aber  nicht  gleich  geboren,  sondern  verweilt  bis  nach  der 
Geburt  der  lebenden  Frucht  in  der  Gebärmutter,  welche 
bald  am  rechtzeitigen  Termine,  bald  vor  demselben  eintritt 
und  oft  ein  stark  entwickeltes  Kind  liefert,  während  die  ab- 
gestorbene Frucht  in  einem  Zustande  von  Erweichung  aus- 
gestofsen  wird.  —  Die  häufig  geringere  Ausbildung  der 
Zwillingskinder  bildet  den  natürlichen  Grund  zur  gröfseren 
Sterblichkeit  unter  denselben,  und  erfordert  eine  sorgsamere 
ärztliche  Pflege. 

.  ZWILLINGSGEBURT.  Die  Zwillingsgcburlen  werden  zu 
den  bedingt  regelmäfsigen  gerechnet:  1)  der  gröfseren  Er- 
schöpfung der  Gebärenden  wegen  und  2)  weil  häufig  eine 
der  beiden  Früchte  eine  bedingt  rcgclmäfsige  oder  unrcgcl- 
müfsige  Lage  einnimmt. 

So  schwierig  die  Diagnose  von  Zwillingen  während  der 
Schwangerschaft  und  vor  der  Geburt  des  ersten  Kindes  ist, 
so  leicht  wird  sie  nach  der  Ausscheidung  desselben  durch 
die  fortbestehende  auffallende  Ausdehnung  und  Anfüllung 
der  Gebärmutter,  und  durch  die  dem  untersuchenden  Fin- 
ger sich  entgegenstellende  zweite  Blase  mit  der  eingeschlos- 
senen Frucht.  Die  Geburt  dieser  letzteren  erfolgt  in  kür- 
zerer oder  längerer  Zeit  nach  der  ersten,  gewöhnlich  im 
Verlaufe  der  nächsten  Stunde,  zuweilen  bis  zu  24  und  48 
Stunden,  sehr  selten  nach  mehreren  bis  17  Tagen,  wie  ein 
Fall  beobachtet  sein  soll. 

Die  Geburt  des  ersten  Zwillingskindes  erfordert  die 
Sorge  und  Pflege,  welche  jeder  einfachen  Geburt  zukommt» 
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und  nimmt  nur  in  der  Regel  durch  langsamen  Verlauf  die 
Geduld  des  Geburtshelfers  und  die  Kräfte  der  Gebärenden 
etwas  mehr  in  Anspruch,  indem  die  zweite  Frucht  den  Ute- 
rus hindert,  allseitig  kraftig  auf  die  Austreibung  der  ersten 
zu  wirken.  Indefs  können  auch  eigentliche  Störungen  des 
Geburtsverlaufes  von  der  zweiten  Frucht  ausgehen,  indem 
nämlich  Theilc  derselben  mit  der  ersten  zugleich  in  den 
Beckenraum  treten,  und  diesen  beengen.  Durchbohrungen 
der  Scheidewand  des  Eies  pflegen  dazu  Veranlassung  zu 
geben;  indefs  kann  ein  solches  Verhältnifs  auch  bei  Unver- 
letzlhcit  des  zweiten  Eies  eintreten,  wie  eine  Beobachtung 
lehrt,  wo  nach  der  Wendung  ,  des  ersten  Zwillingskindes  auf 
die  Füfse  und  Entwicklung  bis  zu  den  Schultern,  neben  dem 
dazu  gehörigen  Kopfe  und  Armen,  sich  die  beiden  Füfse 
des  zweiten  Kindes  von  den  Eihäuten  umschlossen  im  klei- 
nen Becken  fanden,  und  die  Lösung  der  Arme  und  Entwick- 
lung des  Kopfes  aufserordentlich  erschwerten. 

Findet  sich  nach  der  Geburt  eines  Kindes  ein  zweites 
im  Uterus,  so  läfst  man  aus  dem  Placentarende  der  Nabel- 
schnur etwas  Blut  ausfliefsen,  um  das  Zusammensinken  der 
Placenta  zu  fördern,  und  umwindet  sie  dann  mit  einem  Fa- 
den, oder  schürzt  sie  in  einen  Knoten  zur  Unterscheidung 
von  der  Nabelschnur  des  zweiten  Kindes.  Eine  förmliche 
Unterbindung  dieses  Nabelschnurendes  vorzunehmen,  wie 
von  mehreren  Seiten  empfohlen  ist,  ist  völlig  überflüssig,  da 
Anastomosen  der  beiderseitigen  Nabelschnurgefafse  höchst 
selten  vorkommen,  und  wo  sie  beobachtet  worden,  so  klein 
sind,  dafs  ein  dem  zweiten  Kinde  nachlheiligcr  Blutverlust 
dadurch  nicht  bedingt  werden  kann;  es  könnte  daher  die 
Unterbindung  nur  den  Vorzug  gröfsercr  Reinlichkeit  bieten, 
der  auch  durch  Einschlingen  der  Nabelschnur  erreicht  wird. 
Die  Nachgeburt  des  ersten  Kindes  bleibt  bis  nach  der  Ge- 
burt des  zweiten  unangetastet  liegen. 

In  der  Regel  tritt  jetzt  eine  Wehenpause  ein,  während 
welcher  die  Gebärende  neue  Kräfte  sammeln,  mit  Schonung 
von  ihrem  Zustande  unterrichtet,  und  zu  der  neuen  Geburts- 
arbeit ermuthigt  werden  mufs.'  Im  Allgemeinen  ist  es  zu 
empfehlen,  diese  Pause  nicht  durch  Kunsteingrifle  abzukür- 
zen, weil  gewöhnlich  die  Natur  selbst  im  geeignetsten  Zeit- 
punkt in  Wirksamkeil  tritt;  indefs  zieht  sich  dieser  Zeitraum 
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bisweilen  Jüber  die  Gebühr  in  die  Länge,  und  die  dadurch 
bedingte  Spannung  und  Unruhe  der  Gebärenden  aufsern 
ihren  nachlheiligen  Einflufs.  Ist  die  Fruchtlagc  in  diesem 
Falle  eine  regelmäfsige  oder  bedingt  regelmäfsige,  so  kann 
man  nach  Busch,  ohne  Nachtheil  befürchten  zu  dürfen,  den 
Eintritt  der  Geburtsthätigkeit  zwei  Tage  abwarten,  mag  dann 
aus  Rücksicht  für  das  Wohl  der  Gebarenden,  wenn  diese 
sich  hinlänglich  erholt  hat,  den  künstlichen  Blasensprung  be- 
wirken, welchem  in  Kurzem  die  Ausschliefsung  der  Frucht 
folgt.  —  Findet  sich  die  Frucht  jedoch  in  einer  regelwidri- 
gen Lage,  oder  ist  ihre  Lage  nicht  erkennbar,  so  empfiehlt 
Hasch,  sobald  die  Gebärende  ihre  Kräfte  wieder  gesammelt 
hat,  die  Fruchtblase  künstlich  zu  sprengen,  und  Kopf  oder 
Füfse  des  Kindes  in  den  Mullermund  zu  leiten,  die  Aus- 
schliefsung desselben  aber  der  Natur  zu  überlassen,  wenn 
nicht  eine  weitere  Indication  zu  operativem  Verfahren  ein- 
tritt. Dies  Verfahren  mufs  um  so  mehr  dem  gegenüber  ge- 
rechtfertigt erscheinen,  welches  die  Lageverbesserung  der 
Natur  überlassen  will,  als  die  Operation  selbst  bei  einem 
zweiten  Zwillingskinde  leicht  ausführbar  und  weniger  in  den 
Organismus  eingreifend  ist,  die  Nalur  aber  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  eine  Lageverbesserung  nicht  bewirkt,  dagegen  die 
Geburtsthätigkeit  nach  erfolgtem  Blasensprunge  mit  beson- 
derer Energie  aufzutreten  pflegt,  und  durch  Hinabdrängen 
der  Frucht  in  das  Becken  die  Operation  nunmehr  zu  einer 
schweren  und  verletzenden  macht. 

Ist  die  Geburt  des  zweiten  Kindes  erfolgt,  und  sind  die 
Zeichen  der  Nachgeburtslösung  eingetreten,  so  bedient  man 
sich  zur  Entfernung  derselben  und  zur  Leitung  der  operirenden 
Finger  der  Nabelschnur  des  erstgeborenen  Kindes,  an  der  man 
gewöhnlich  beide  Nachgeburten  herausbefördert.  Sollten  je- 
doch die  beiden  Eier  völlig  von  einander  getrennt  sein,  wie 
es  nach  Busch  etwa  unter  fünf  Fällen  ein  Mal  vorkommt, 
so  wird  die  Nachgeburt  des  zweiten  Kindes  an  ihrer  Na- 
belschnur besonders  entfernt. 

P-n. 

ZWISCHENKNOCHENMESSER.  S.  Amputation,  Amputa- 
tions-Instrumente, Catlinc. 

ZWISCHENRIPPENMUSKELN  (Musculi  intercostales).  In 
den  elf  Zwischenräumen  an  jeder  Seite  der  Brust  befinden 
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sich  die  kurzen,  aber  breiten  Zwischenrippenmuskeln,  die 
man  nach  ihrer  Lage  und  dem  verschiedenen  Verlaufe  ihrer 
Fasern  in  äufsere  und  innere  theilt. 

a)  Aeufsere  Zwischenrippenmuskeln  (Mm.  inler- 
costales  externi).  Sie  reichen  von  den  Rippenhöckern,  wo 
sie  mit  den  Rippenhebern  verbunden  sind,  bis  zu  den  äufse- 
ren  Enden  der  Rippenknorpel;  unter  der  Mitte  der  Brust 
liegen  sie  auch  zum  Theil  zwischen  den  Rippenknorpeln. 
Sie  entspringen  von  dem  unleren  Rande  jeder  Rippe,  stei- 
gen mit  ihren  Muskelfasern,  die  mit  einzelnen  Sehnenfasern 
untermischt  sind,  von  hinten  und  oben,  nach  vorn  und  un- 
ten schräge  herab,  und  befestigen  sich  an  dem  oberen  Rande 
jeder  Rippe.  Sie  entsprechen  durch  Lage  und  Richtung  ihrer 
Fasern  dem  äufseren  schiefen  Bauchmuskel. 

b)  Innere  Zwischenrippenmuskeln  (Mm.  inlercos* 
tales  interni).  Sie  reichen  von  dem  Brustbeinrande  und 
unter  dem  Brustbein,  von  dem  vorderen  Ende  jedes  Zwi- 
schenrippenraumes nach  hinten  bis  zu  den  Rippenwinkeln, 
sind  schwächer  und  weniger  mit  Sehnenfasern  untermischt 
als  die  äufseren,  gehen  mit  ihren  Fasern  von  dem  uuteren 
Rande  jeder  Rippe  schräge  abwärts  nach  hinten  und  un- 
ten zu  dem  oberen  Rande  jeder  Rippe,  so  dafs  sich  ihre 
Fasern  mit  denen  der  äufseren  Zwischenrippenmuskeln  kreu- 
zen. Sie  entsprechen  dem  obliquus  internus  abdominis  in 
Lage  und  Verlauf  der  Fasern.  Unter  dem  unteren  Rande 
jeder  Rippe  verlaufen  zwischen  den  äufseren  und  inneren 
Zwischenrippenmuskeln  die  Vasa  intercostalia  (Arterie,  Vene 
und  Lymphgefäfsc)  und  der  Nervus  intercostalis. 

c)  Aufscr  den  äufseren  und  inneren  Zwischenrippen- 
muskeln linden  sich  auf  der  inneren  Fläche  der  Rippen,  in 
der  Nähe  der  hinteren  Enden,  unregelmäfsige  Unterrippen- 
muskeln (Mm.  subcostales  s.  infracostales).  Sie  sind  dünn, 
bilden  ein  bis  zwei  Zoll  breite  Streifen,  die  in  der  Mitte 
fleischig,  an  beiden  Enden  sehnig  sind,  und  von  der  inne- 
ren Fläche  einer  nächst  oberen  Rippe  zu  derselben  Fläche 
einer  nächst  unteren  Rippe  gehen,  dabei  die  Richtung  der 
Fasern  der  inneren  Zwischenrippenmuskeln  haben.  Es  fin- 
den sich  etwa  6  —  8,  oder  höchstens  10  solcher  Muskeln, 
von  denen  zuweilen  einige  eine  Rippe  überspannen  und  sich 
erst  an  die  folgende  heften* 
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Diese  sowohl  wie  die  eigentlichen  Zwischenrippenrnus- 
keln,  nähern  die  Rippen  einander,  heben  sie  daher,  wenn 
die  oberen  Rippen,  was  gewöhnlich  ist,  stärker  befestigt 
sind,  ziehen  dieselben  herab,  wenn  die  unteren  durch  die 
Bauchmuskeln  und  viereckigen  Lendenmuskeln  festgehalten 
werden.  Sie  können  daher  den  Thorax  erweitern  und  ver- 
engern, mithin  bei  der  In-  und  Exspiration  thätig  sein. 

S  —  ID. 

ZWITTERBILDUNG.    S.  Hermapbroditus. 
ZWOELFFINGERDARM.  S.  Darm. 
ZYGOMATICI  MUSCULI ,  die  Jochbein-  oder  Wangen- 
muskeln, ein  grofser  und  ein  kleiner. 

a)  Der  grofse  Jochbeinmuskel  oder  Wangenmus- 
kel (M.  zygomaticus  major)  liegt  in  schräger  Richtung  auf 
der  Backe,  zwischen  dem  Mundwinkel  und  dem  Jochbeine, 
unter  der  Haut,  und  ist  von  Fettgewebe  umhüllt  Er  ist  läng- 
lich-rundlich, entspringt  mit  einer  kurzen  platten  Sehne  von 
der  äufseren  Fläche  des  Jochbeins,  ist  daselbst  von  dem 
Stratum  externum  des  Augenlidschliefsmuskels  bedeckt,  geht 
schräge  nach  vorn  und  unten  gegen  den  Mundwinkel,  ver- 
mischt seine  Fleischfasern  daselbst  mit  dem  Heber  und  dem 
Niederzieher  des  Mundwinkels  und  mit  dem  Schliefsmuskel 
des  Mundes.  Er  zieht  den  Mundwinkel  und  die  Oberlippe 
schräge  nach  aufsen  und  oben. 

b)  Der  kleine  Jochbeinmuskel  (M.  zygomaticus 
minor)  ist  viel  kleiner  als  der  vorige,  länglich-rundlich,  liegt 
dicht  am  äufseren  Rande  des  eigenen  Hebers  der  Oberlippe, 
mithin  zwischen  ihm  und  dem  grofsen  Jochbeinmuskel;  ent- 
springt weiter  nach  innen  von  der  äufseren  Fläche  des 
Jochbeins,  ist  gewöhnlich  mit  dem  Stratum  externum  des 
Augenlidschliefsers  verbunden,  oder  geht  gänzlich  von  die- 
sem aus,  steigt  schräge  nach  innen  und  unten,  und  heftet 
sich  in  die  Haut  der  Oberlippe,  indem  er  sich  mit  dem 
Hebemuskel  derselben  verbindet.  Er  hebt  die  Oberlippe 
schräge  nach  aufsen  und  oben. 

S  — m. 

ZYGOMATICUM  OS,  s.  malare,  s.  jugale  os,  das 
Joch-  Wangen-  oder  Backenbein  ist  ein  starker,  platter, 
gebogener  Knochen,  welcher  zu  jeder  Seite  des  Antlitzes  an 
der  äufseren  Seite  des  Oberkiefers  liegt,  die  Form  der  Wan- 
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gen  bildet,  die  Augenhöhle  von  aufsen  schliefst,  und  als 
Schlofsknochen  den  Oberkiefer  mit  dem  Stirn-,  Schläfen- 
und  Keilhein  verbindet. 

Wegen  seiner  Biegung  besteht  das  Wangenbein  aus 
einem  Wangen-  und  Augenhühlontheile  (Pars  malaris  et  or- 
bitalis), welche  oben  und  vorn  durch  einen  gerundeten 
concaven  Rand,  den  Augenhöhlenrand  (Margo  orbitalis),  mit 
einander  verbunden  sind,  und  auf  der  entgegengesetzten 
hinteren  Seite  eine  gemeinschaftliche  coneave  Schläfenflache 
(Facies  temporalis)  bilden,  die  die  vordere  Wand  der  Schlä- 
fengrube ausmacht. 

Die  Pars  malaris  des  Jochbeins  hat  eine  aufsere,  vor- 
dere schwach  eonvexe  Wangenflache  (Facies  malaris),  welche 
zum  Theil  von  dem  Schliefsmuskel  der  Augenlider  bedeckt 
wird,  und  den  Wangenmuskeln  zum  Ursprünge  dient.  Die 
Pars  orbitalis  hat  eine  coneave  Augenhöhle  (Facies  orbita- 
lis), und  bildet  den  vorderen  Theil  der  äufseren  Augenhöh- 
lenwand. Ihr  hinterer  gezackter  Rand  verbindet  sich  mit 
dem  grofsen  Keilbeinflügel. 

Drei  zackige  Fortsätze,  der  Stirn-,  Oberkiefer-  und 
Schläfenfortsatz  (Processus  frontalis,  maxillaris,  temporalis) 
verbinden  das  Wangenbein  mit  den  drei  benachbarten  Kno- 
chen; der  Stirnfortsatz  liegt  nach  oben,  und  fügt  sich  in  die 
Zacken  des  Processus  malaris  des  Stirnbeins;  der  Proces- 
sus temporalis  hat  einen  schrägen  zackigen  Rand,  und  ver- 
bindet sich  mit  dem  Processus  zygomaticus  des  Schläfen- 
beins zum  Jochbogen  (Arcus  zygomaticus  s.  Jugum);  der 
Processus  maxillaris  liegt  am  inneren  Ende  des  Margo  or- 
bitalis, ist  spitzig  und  geht  abwärts  in  einen  breiten,  von 
hinten  und  aufsen,  nach  vorn  und  innen  schräge  abgesebärf- 
ten,  rauhen  Rand  über,  welcher  mit  dem  breiten  zackigen 
Waugenfortsatze  des  Oberkiefers  verbunden  ist. 

Zwischen  dem  Kiefer-  und  Slirnfortsatze  ist  der  con- 
eave obere,  oder  Augenhöhlenrand  (Margo  orbitalis),  welcher 
die  Augenhöhle  unten  und  aufsen  umgiebl;  zwischen  dem 
Stirn-  und  Schläfenforlsatze  ist  der  hintere  S  förmig  gebo- 
gene Schläfenrand  (Margo  temporalis),  woran  sich  die  Apo- 
neurosis  temporalis  hellet;  unten  befindet  sich  zwischen  dem 
Schläfenforlsatze  und  dem  Wangeufortsatze  des  Oberkiefers, 
der  untere  wulstige  Wangen-  oder  Backenrand  (Margo  ma- 
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laris  s.  buccalis),  welcher  in  der  Verbindung  mit  dem  Wan- 
genfbrtsatze  des  Oberkiefers  den  vorragenden  Jochhöcker 
des  Antlitzes  (Tuber  malare)  bildet,  und  dem  Musculus  mas- 
seter  zum  Ursprünge  dient. 

Durch  das  Wangenbein  geht  der  Wangenkanal  (Cana- 
lis  zygomaticus);  er  fängt  auf  der  Facies  orbitalis  mit  ein 
oder  zwei  Löchern  (Foramina  zygomatica  orbilalia)  an,  öff- 
net sich  auf  der  Facies  malaris  mit  einem  zwei  oder  drei 
Ausgangen  (Foramina  zygomatica  facialia)  und  auf  der  Schlä- 
fenfläche mit  einem  Ausgange  (Foramen  zygomaticum  tem- 
porale). Er  läfst  die  Aeste  des  Wangenhautnerven  durch- 
treten. Ich  fand  einmal,  dafs  dieser  Kanal  zu  der  Wange 
hin  fehlte,  und  der  Wangenhautnerv  über  den  Orbitalrand 
zur  Wange  hin  verlief.  Das  Wangenbein  verknöchert  beim 
Foelus  von  einem  Punkte  aus. 

S  —  m. 

ZYGOPHYLLÜM.  Mit  diesem  Namen  wurde  eine  Pflan- 
zengattung belegt,  die,  als  Repräsentant  einer  Reihe  von 
Gattungen,  zur  Bezeichnung  einer  Familie,  der  Zygophylleen 
R.  Br.  nämlich,  Veranlassung  gab.  Die  Familie  der  Zygo- 
phylleen, unter  welcher  Decandolle  10,  Kostelelzky  dagegen 
12  Gattungen  (mit  73  Arten)  begreift,  steht  zwischen  den 
Oxalideen  und  Rutaceen,  und  unterscheidet  sich  von  den 
Erstem  durch  den  einfachen  Griffel,  durch  die  mit  einem 
Arillos  nicht  versehenen  Saamen  und  durch  die  gegenstän- 
digen mit  Nebenblättchen  versehenen  Blätter;  von  den  Letz- 
lern durch  die  Abwesenheit  der  elastischen  mit  dem  Saa- 
men abspringenden  innern  Fruchthaut.  —  Die  Arten  der 
Zygophylleen-Farailie  sind  über  alle  Welltheile  zerstreut;  ^ 
derselben  kömmt  zwischen  den  Wendekreisen*,  \  in  der 
subtropischen  Zone  vor.  Während  Australien  nur  3  Arten 
besitzt,  zählt  Asien  schon  14;  Amerika  15  und  Afrika  38 
derselben.  —  Die  meisten  Arten  enthalten  scharfe,  bittere 
oder  harzige  Stoffe  in  der  Wurzel,  Rinde  und  dem  Holze; 
so  dafs  nur  die  Blüthen  und  Früchte  der  Gattung  Balanites 
genossen  werden  können.  —  Die  Gattungen  aus  der  Fami- 
lie der  Zygophylleen  ordnen  sich  unter  die  Rubriken  a)  mit 
gegenüberstehenden,  6)  mit  abwechselndstehendcn  Blättern. 
Die  Gattung  Zygophyllum  gehört  zu  der  Abtheilung  a. 
mit  gegenüberstehenden  Blättern.   Die  Arten,  deren  Spren- 
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gel  17,  Decandolle  dagegen  19  auffuhrt,  sind  entweder 
Bäume  oder  Slräucher,  mit  einfachen  oder  gefiederten  Blät- 
tern. Zu  den  erstem  gehören  2  Species,  zu  den  Letztern 
17  nach  Decandolle.  —  Aus  der  Reihe  der  mit  gefiederten  Blät- 
tern versehenen  Species  ist  nur  eine  zu  officinellen  Zwecken 
angewandt  worden,  nämlich  Zygophyllum  Tabago  L.,  die, 
im  Orient  und  nördlichen  Afrika  einheimisch,  im  Juni  und 
August  blüht.  Die  ganze  Pflanze  erzeugt,  wenn  sie  gerie- 
ben wird,  einen  unangenehmen  Geruch,  schmeckt  bitler,  und 
ist  zugleich  etwas  scharf.  Im  Oriente  gilt  sie  als  ein  anthel- 
minthisches  anlisyphililisches  Heilmittel.  Bei  uns  ist  sie  ge- 
genwärtig nirgends  im  Gebrauch.  Eine  genauere  Beschrei- 
bung dieser  Species  findet  sich  in  Kostelelzkys  Allg.  med. 
pharm.  Flora  Bd  V.  p.  1807.  —  Die  Diagnose,  welche  De- 
candolle im  ersten  Bande  des  Prodromus  syslemalis  naL 
regni  vegetab.  p.  703.  (Paris  1824.)  giebt,  lautet:  Foliis  bi- 
foliolatis  pctiolalis,  foliolis  obovatis,  pcdicellis  erectis,  caly- 
eibus  glabris,  petalis  indivisis.  —  Sprengel  in  der  IG.  Aus- 
gabe des  Z,/mi<f sehen  Syslcma  vegetab.  Vol.  II.  Göltingen 
1825.  p.  322.  stellt  die  Gattung  Zygophyllum  nach  Linnfs 
Vorgange  zur  Classc:  Decandria;  Ordnung  Monogynia. 

J.  M  .  .  r. 

ZYMOM  wurde  von  Taddei  ein  Körper  genannt,  den  er 
aus  dem  VVaizenkleber  darstellte.  Frischer  Kleber  wurde 
unter  Zusatz  von  Alkohol  so  lange  geknetet,  als  die  Flüs- 
sigkeit bei  der  Verdünnung  mit  Wasser  milchig  ward.  Der 
aus  der  alkoholischen  Lösung  in  der  Ruhe  sich  absetzende, 
anfangs  weifse  gleichsam  wie  mit  Fasern  durchzogene,  spä- 
ter vollkommen  durchsichtige  Körper,  der  nach  langsamer 
Abdunstung  des  Alkohols  in  honigarligcr  Consislenz  zurück- 
bleibt, bildet  nach  Taddei:  das  Gliadin,  welches  neueren 
Ansichten  zufolge  mit  dem  Pflanzen  leim  identisch  ist.  — 
Den  von  Alkohol  nicht  aufgelösten  Rückstand  des  Becca- 
Wa'schcn  Waizenklebers  nannte  Taddei  Zymom  (von 
Ferment).  Kocht  man  dieses  Zymom  mit  Alkohol  wieder- 
holt, so  erhält  man  es  vollkommen  rein,  in  Form  kleiner 
Kügelcben,  die  sich  zu  einer  harten,  grauen,  amorphen,  we- 
nig cohärenten  Masse  anhäufen.  Mit  Wasser  gewaschen 
verliert  Zymom  seine  Klebrigkeit,  und  wird  an  der  Luft  allmählig 
braun.    Das  spec.  Gewicht  desselben  ist  geringer,  als  das 
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des  Wassers.  Es  gahrt  nicht  wie  Kleber,  sondern  gerath 
unter  Entwicklung  eines  urinosen  Geruchs  in  Faulnifs.  In 
der  Siedhitze  löst  es  sich  in  Essigsäure  und  in  den  Mine- 
ralsäuren vollständig.  Mit  Aetzkali  bildet  es  eine  Art  Seife. 
In  kohlensauren  Alkalien,  ebenso  in  Kalkwasser  wird  es 
härter  und  unlöslicher,  verbrennt  mit  Flamme,  und  erzeugt 
auf  glühende  Kohlen  geworfen,  einen  Geruch,  der  dem  des 
verbrannten  Horns  gleicht  Endlich  bringt  es  in  gährungs- 
fähigen  Körpern  z.  B.  Traubenzucker  Gährung  hervor.  Aufser 
dem  Waizenkleber,  woraus  Taddei  das  Zymom  ausschied, 
fand  es  Bizio  im  Maismehl.  Uebrigens  ist  Zymom  nach 
Lövtig  durchaus  identisch  mit  dem  Pflanzeneiwcifs,  das  von 
L.  Gmelin  reiner  Kleber  genannt  ward,  dessen  Identität 
mit  thierischem  Eiweifs,  Mulder  nachwies. 

LiteratuT. 
Löwig,  Chemie  der  organischen  Verbindungen.  Bd.  2.  Zürich  1840. 
pag.  321.  —  Schweigger,  Journal  für  Chemie.  Neue  Reihe.  Bd. 
7.  p.  377.  —  Thomson'*,  Auuals  of  Philosophy.  1820.  Mai.  p.  390 
und  Schweigger,  Journal  für  Chemie  und  Physik.  Nürnberg  1820, 
Bd.  29.  p.  514. 
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A. 

ARTHROCACE  von  fSfcpov,  das  Gelenk,  und  xaxov 
Uebel.  —  Unter  Arthrocace  versteht  man  einen  gewöhnlich 
schleichenden,  anfänglich  meist  nur  partiellen  Entzündungs- 
znstand eines  Gelenks,  welcher  in  seinem  weiteren  Ver- 
laufe die  gesammten  Gelenktheile  in  den  Kreis  der  Erkran- 
kung mit  hineinzieht,  immer  eine  gröfsere  oder  geringere 
Abweichung  der  Artieulationsflächen,  und  endlich  cariöse 
Zerstörung  der  Knochen  und  Vereiterung  der  Weichgebilde 
zur  Folge  hat. 

Schon  den  ältesten  Acrzten  war  nach  bestimmten 
Andeutungen  in  ihren  Schriften  die  Arthrocace  des  Hüft- 
gelenks, wenigstens  ihrer  Symptomatologie  nach,  bekannt; 
sie  bezeichneten  dieselbe  unter  Hervorhebung  des  meist 
sehr  heftigen  Schmerzes  mit  dem  Namen  der  Coxalgia,  des 
dolor  ischiadicus,  morbus  eoxendieis.  Nicht  minder  sym- 
ptomatisch war  die  Bezeichnung  „freiwillige  Verrenkung" 
(luxatio  spontanca,  secundaria,  consecutiva,  lenta,  a  causis 
intcrnis),  deren  sich  die  früheren  Chirurgen  fast  durchgän- 
gig bedienten.  Erst  in  neuerer  Zeit  begann  man  die  ur- 
sächlichen Verhältnisse  der  Arthrocacen,  die  Anfänge  der 
pathologischen  Veränderungen  in  den  Gelenken,  ihr  Fort- 
schreiten und  ihre  Folgen  genauer  zu  erforschen,  und  je 
nach  der  verschiedenen  Ansicht  über  den  ersten  Grund 
und  den  primären  Sitz  der  Krankheit  erhielt  sie  nun  ver- 
schiedene Namen:  Arthrophlogosis  totalis,  Ostitis  articularis 
(Sanson),  Tumor  albus  scrophulosus  (Bell),  Arthrocace  (Rust), 
Chondrarthrocace  (Brodie),  Caries  scrophulosa  (Ford)- 

Hauptsächlich  war  es  das  Leiden  des  Hüftgelenks,  wel- 
ches durch  die  HäuCgkeit  seines  Vorkommens  und  das  auf- 
fallende Symptom  des  plötzlichen  Hinkens  ohne  sogleich 
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in   die  Augen  fallende  Ursache,  die  Aufmerksamkeit  der 
Chirurgen  auf  sich  zog,  so  dass  schon  von  de  Harn  und 
Petit,  nächst  ihnen  von  Ford,  Frank,  Ficker,  Albers  etc. 
verdienstliche  Untersuchungen  über  das  sogenannte  frei- 
willige Hinken  angestellt  waren,  noch  ehe  Schreger  den 
ganz  analogen  Zustand  im  Schultergelenke  nachwies,  und 
ihn  unter  dem  Namen  der  Omalgie  im  nosologischen  Sy- 
steme aufstellte.  —  Rust  in  seiner  classischen  Schrift  „Ar- 
throcacologia ,  oder  über  die  Verrenkungen  durch  innere 
Bedingungen"  that  durch  zahlreiche  Erfahrungen  dar,  dafe 
derselbe  Krankheitsprozess  in  allen  Gelenken  vorkommen 
könne,  und  glaubte  sich  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass 
es  stets  ein  und  derselbe  pathologische  Vorgang  sei,  wel- 
cher in  seinem  weiteren  Fortschreiten  ganz  übereinstim- 
mende, nur  nach  der  Beschaffenheit  der  einzelnen  Gelenke 
modificirte  Erscheinungen  hervorrufe,  die  er  in  ihrer  zeit- 
lichen Aufeinanderfolge  und  im  Zusammenhange  mit  der 
von  ihm  als  allein  gültig  angenommenen  Ursache  in  be- 
kannter Meisterschaft  beschrieb.  —  Längere  Zeit  hindurch 
galten  die  von  Rust  aufgestellten  Satze  für  maafsgebend, 
namentlich  in  der  deutschen  Chirurgie;  die  Beobachtungen 
Sabotier  s,  Brodtens,  Fricke's,  Boyer 's  u.  A.  haben  indess  ge- 
lehrt, dass  die  Rust' sehen  Ansichten  in  Rücksicht  auf  die 
Aetiologie   der  Kraukheit  mindestens  nicht  ausschliefslich 
richtig  sind,  und  dass  einzelne  Symptome  eine  andere  Deu- 
tung, als  Rust  ihnen  unterlegte,  nicht  nur  zulassen,  sondern 
selbst  erfordern.    In  letzterer  Beziehung  verdienen  beson- 
ders die  neuerdings  veröffentlichten  vortrefflichen  Untersu- 
chungen  Bonnet  s  hervorgehoben  zu  werden.  (Bonnet  traite 
des  maladies  des  articulations  etc.  1845.) 

Vor  Rust  hatten  sich  die  Monographen  dieser  Form 
der  Gelenkerkrankung  über  deren  nächste  Ursache  und 
ursprünglichen  Sitz  nirgends  mit  klarer  Bestimmtheit 
ausgesprochen.  Die  Meisten  glaubten,  indem  sie  ihre  Un- 
tersuchungen auf  die  freiwillige  Verrenkung  des  Schenkels 
beschrankten,  die  nächste  Ursache  in  einer  Entzündung,  An- 
schwellung und  Vereiterung  der  in  der  Pfanne  des  unbe- 
nannten  Beins  gelegenen,  zur  Verästelung  der  Biutgefäfse 
dienenden  Fettmasse  suchen  zu  müssen,  wodurch  das  räum- 
liche VerhäJtoiss  des  Gelenks  aufgehoben,  der  Schenkel- 
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köpf  herabgedrängt,  und  endlich  völlig  luxirt  werde.  An- 
dere legten  den  Ursprung  des  Uebels  in  eine  Entzündung 
und  Anschwellung  der  Gelenkkapsel  (Arthromeningiüs)  oder 
in  eine  Entzündung  aller  das  Gelenk  constituirenden  Theile 
(Arthrophlogosis  totalis);  während  freilich  schon  Albers  und 
Boyer  die  Anschwellung  und  Ulceration  der  Gelenkknorpel 
als  nächste  Ursache  der  Arthrocaceu  in  Betracht  gezogen 
wissen  wollten.  Auch  eine  abnorme  Anhäufung  der  Syno- 
via und  eitrige  Metamorphose  derselben  beschuldigte  man 
als  Veranlassung,  wie  denn  noch  Petit  hierin  neben  der 
Erschlaffung  der  Gelenkbänder  und  der  Anschwellung  der 
Gelenkköpfe  den  Grund  der  freiwilligen  Verrenkung  sah, 
während  Freke  die  Verderbniss  der  Synovia  an  sich  als 
erstes  veranlassendes  Moment  aufführte,  und  sich  deshalb 
sogar  für  eine  möglichst  frühzeitige  Eröffnung  der  erkrank- 
ten Gelenke  erklärte. 

Ford,  in  seinen  Bemerkungen  über  den  Abscess  des 
Hüftgelenks,  nimmt  dagegen  den  Beinfrafs  der  knöchernen 
Gelen ktheile,  den  er  stets  aus  scrophulöser  Ablagerung  ent- 
stehen läfst,  für  die  Ursache  und  nicht  die  Wirkung  des 
Eiters,  indem  er  sich  auf  Leichenöffnungen  stützt,  die  schon 
in  der  ersten  Periode  der  Krankheit  bedeutende  cariöse  Zer- 
störungen nachwiesen,  ehe  noch  äussere  Symptome  einen  sol- 
chen Zustand  während  des  Lebens  des  Kranken  andeuteten. 

Er  behauptet  zugleich,  dass  höchst  wahrscheinlich  der 
Beinfrafs  eben  so  oft  in  der  Pfanne  als  am  Kopfe  des  Schen- 
kelbeins seinen  Anfang  nähme,  denn  in  jedem  unglücklich 
verlaufenen  Falle  der  Krankheit  des  Hüftgelenks  habe  er 
bemerkt,  dafs  das  unbenannte  Bein  in  noch  höherem  Grade 
von  Caries  angegriffen  gewesen  sei  als  dasSchenkelbeiu  selbst. 

Rust  sah,  von  der  Coxarthrocace  ausgehend,  in  der 
krankhaften  Veränderung  des  obern  Endes  des  Schenkel- 
knochens das  wesentliche  Moment,  und  betrachtete  die  pa- 
thologischen Veränderungen  der  übrigen  Gelenktheile  nur 
als  secundäre  Wirkungen  des  früher  vorhanden  gewesenen 
Urleidens  des  caput  femoris;  dies  aber  manifc stire  sich  an- 
fänglich als  ein  rein  dynamisches  Leiden,  nämlich  als  eino 
Entzündung  der  sehr  gefäfsreichen  Markhaut  (Periosteum 
iuternum,  Tela  medullaris  Blumenbachii)  mit  der  Tendenz 
zur  Exulceration,  welche  sich  späterhin  als  caries  profunda 
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centralis  ausspräche.  In  gleicher  Weise  seien  bei  den  ana- 
logen Leiden  der  übrigen  Gelenke  die  GeJenkköpfe  der 
Knochen  primär  afiizirt,  und  in  Folge  deren  Vergröfserung 
durch  geschwürige  Auflockerung  trete  die  Exarticulaüon  als 
unausbleibliches  Symptom  ein.  —  Die  Gründe,  mit  denen 
Rusi  seine  Ansicht  unterstützte,  waren  namentlich  herge- 
nommen von  der  schon  im  Beginn  des  Leidens  beobachte- 
teten  Schmerzäufserung  der  Kranken  beim  Druck  auf  die 
betreffenden  Gelenkköpfe,  besonders  an  dem  von  weniger 
Weichgebilden  bedeckien  Schulter-  und  Knie -Gelenk,  fer- 
ner von  der  oft  fühlbaren  Anschwellung  dieser  TheUe,  und 
endlich  aus  dem  Resultate  zahlreicher  von  ihm  und  andern 
namhaften  Chirurgen  angestellten  Sectionen. 

Was  zunächst  die  subjective  Schmerzäufserung  der 
Kranken  beim  Druck  betriBt,  so  hat  diese  Nichts  Charakte- 
ristisches, wodurch  sich  der  Schlufs  auf  eine  jedes  Mal 
vorhandene  Periostitis  interna  rechtfertigen  liefse,  und  es 
scheint  im  Gegentheil  naher  zu  liegen,  wenn  man  die 
Schmerzempfindung  auf  den  entzündeten  Zustand  der  zu- 
nächst gedrückten  Theile,  sei  dies  nun  das  auf  den  Gelenk- 
kopf umgeschlagene  Blatt  der  Synovialkapsel,  oder  das  Pe- 
riosteum  externum,  direct  zurückführt.  Eben  so  wenig  ist 
die  fühlbare  Anschwellung  der  Gelenkenden  immer  nur  auf 
eine  Entzündung  der  inuern  Markhaut  zu  beziehen,  denn  wenn 
auch  eine  gleichmäfsige,  bedeutende,  scheinbar  elastische  Ge- 
schwulst der  Gelenkköpfe  bei  gleichzeitiger  Schmerzhaftigkeit 
den  Schlufs  auf  eine  Entzündung  der  Tela  medullahs  zulässt,  so 
schliefst  sie  doch  nicht  andere  pathologische  Zustande  vollstän- 
dig aus,  namentlich  nicht  die  Anschwellung  der  knorpeligen 
Ueberzüge,  auch  ohne  Mitleiden  der  Knochen  durch  chro- 
nische Entzündung  des  Perichondrium  oder  des  dasselbe 
vertretenden  Synovialblattes  hervorgerufen,  und  grade  bei 
diesem  Leiden  ist  die  gleichmäfsige,  den  Contouren  des 
Knochens  entsprechende  Geschwulst  als  charakteristisches 
Zeichen  mit  Recht  ebenfalls  hervorgehoben  worden.  Die 
Seclionsbefunde  endlich  haben  allerdings  hinlänglich  oft 
nachgewiesen ,  dafs  der  knöcherne  Gelenkkopf  und  selbst 
das  obere  Schenkelende  bis  zum  kleinen  Trochanter  von 
innen  nach  aufsen  zerstört  war,  bei  fast  vollständiger  Inte- 
grität der  Knorpelschicht,  und  sprechen  somit  für  das  Eut- 
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stehen  des  Leidens  aus  einer  Periostitis  interna;  in  der 
überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  ist  indefs  eine  gleichzei- 
tige Zerstörung  aller  cartilaginosen  und  knöchernen  Theile, 
sowohl  des  Gelenkkopfes  als  der  Gelenkgrube  vorhanden, 
und  am  Sectionstische  der  ursprüngliche  Sitz  des  Leidens 
Eicht  mehr  zu  ermitteln. 

Im  Gegensatze  zu  den  Ansichten  Rust's  erklärte  sich 
Brodie  nach  dem  Resultate  seiner  Beobachtungen  sogar  für 
ein  primäres  Ergriffensein  der  Gelenkknorpel,  worauf  erst 
später  die  Caries  der  Knochen  folge.  Stets  fand  er  bei 
der  Coxarthrocace,  falls  die  Kranken  in  einem  spätem  Sta- 
dium gestorben  waren,  den  hervorstehenden  knorpligen  Rand 
der  Pfanne  und  den  knorpeligen  Ueberzug  des  Schenkelkopfs 
mehr  oder  weniger  zerstört,  und  oft  gänzlich  absorbirt,  wenn 
der  Schenkelkopf  selbst  noch  wenig  gelitten  hatte,  und 
nach  dem  Tode  in  früheren  Perioden  der  Krankheit  waren 
die  Knorpel  immer  ulcerirt,  die  Knochentextur  selbst  aber 
fast  unversehrt.  Für  die  Meinung  Brodie  s  liefert  nament- 
lich die  Section  eines  Knaben,  der  im  letzten  Stadium  der 
Arthrocace  des  linken  Hüftgelenks  gestorben  war,  einen 
evidenten  Belag.  (22ste  Beobachtung.)  Bei  ihm  fanden  sich 
die  Synovialmembran  und  die  Kapselbänder  mit  den  Wan- 
den des  Geleukabscesses  verschmolzen,  das  ligamentum 
teres,  die  knorpeligen  Ueberzüge  der  Pfanne  und  des  Ober- 
schenkelkopfes ganz  zerstört,  letzterer  selbst  durch  Caries 
um  die  Hälfte  seiner  natürlichen  Gröfse  verkleinert.  Ueber 
die  rechte  Hüfte  hatte  der  Kranke  nie  besonders  geklagt; 
als  indefs  auch  das  rechte  Hüftgelenk  eröffnet  wurde,  fand 
sich  der  Knorpelbelag  des  Schenkelkopfes  etwa  zu  einem 
Dritttheil  seines  Urafanges  absorbirt,  und  die  blofsgelegte 
Knochenfläche  mit  einer  dünnen  coagulablen  Lymphe  über- 
zogen, der  Knochen  selbst  indefs  von  normaler  Textur 
und  Härte.  Es  läfst  sich  kaum  bezweifeln,  dafs  hier  im 
rechten  Hüftgelenke  die  Anfänge  desselben  Leidens  gefun- 
den wurden,  wie  es  auf  der  linken  Seite  zur  cariösen  Zer- 
störung des  Knochens  und  zum  Tode  durch  Hectik  ge- 
führt hatte. 

Indefs  nicht  allein  für  die  Coxarthrocace,  bei  welcher 
der  Üleeraüonsprocefs  in  der  Regel  zuerst  im  Knorpel  der 
Pfanne  beginnen,  später  auf  den  Ueberzug  des  caput  fe- 
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raoris  übergehen,  und  erst  in  zweiter  Reihe  geschwürige 
Metamorphose  des  Knochens  selbst  hervorrufen  soll,  gilt 
diese  Pathogenese  eariöser  Gelenkzerstörung.  Es  weist 
die  Literatur  der  Arthrocacen  vielmehr  von  fast  allen  Ge- 
lenken denselben  Gang  der  Zerstörung  nach,  wie  sich  schon 
bei  Brodie  Falle  von  Gonarlhrocaee  mit  gänzlicher  Verzeh- 
rung der  cartilagines  semilunares  und  nur  ganz  oberflach« 
lieber  Caries  der  entblöfsten  Knochenstellen,  bei  Anderen 
mehrfache  Beobachtungen  von  Spondylarthrocace  vorfinden, 
bei  denen  die  Intervertebralknorpel  ohne  Affection  des  Kno- 
chens fast  ausschliefslich  erkrankt  waren. 

Wenn  aber  Brodie  die  Caries  der  Gelenke,  welche 
aus  Ulceration  der  Knorpel  hervorgeht,  gänzlich  von  der- 
jenigen trennt,  die  das  endliche  Product  einer  Entzündung 
im  ligaraentösen  Apparat  mit  Einschluss  der  Synovialmem- 
bran  ist,  so  scheint  er  jene  Ulceration  als  ein  primäres, 
seJbststandiges  Leiden  betrachtet  wissen  zu  wollen.  Es 
mufs  indefs  die  Vcrschwärung  der  Knorpel  eben  so  wie 
die  aller  andern  organischen  Gewebe  auf  entzündliche 
Stase  zurückgeführt  werden,  und  da  sich  solche  bei  der 
Gefäfsarmulh  der  Knorpel  in  ihnen  nicht  primär  entwickeln 
kann,  sondern  erst  erzeugt  wird  durch  die  Entzündung  des 
Perichondrium  oder  des  Uoberzugs  der  Synovialhaut,  wo 
diese  an  den  Gelenkenden  die  Stelle  des  Perichondrium 
vertritt,  so  ist  auch  nicht  die  Ulceration  der  Knorpel  selbst, 
sondern  vielmehr  eine  partielle  Arthrorneningitis  über  dem 
Knorpel  als  erstes  Glied  in  der  Kette  der  pathologischen 
Alteration  zu  betrachten.  Es  beweisen  dies  auch  die  mei- 
sten der  von  Brodie  selbst  aufgeführten  Falle  theilweiser 
UJceration  der  Knorpel;  denn  stets  war  fast  nur  die  ober- 
flächliche, dem  Synovialüberzuge  anliegende  Schicht  zerstört, 
der  Ueberzug  selbst  aber  entartet  oder  ganz  geschwunden. 
Bei  einem  Kranken,  dessen  Schenkel  bereits  verlängert 
war,  und  der  schon  längere  Zeit  vom  sympathischen  Knie- 
schmerze gequält  wurde,  fand  sich  sogar,  als  er  in  dieser 
Periode  der  Krankheit  starb,  nur  partielle  Entzündung  der 
Synovialmembran  vor. 

Diejenigen  Fälle  von  Arthrocacen,  welche  Brodie  aus 
einer  Entartung  der  zelligen  Structur  der  Knochen  hervor- 
gehen läfst,  wobei  diese  in  bedeutendem  Umfange  zerstört, 
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und  so  weich  gefunden  wurden,  dafs  man  sie  mit  einem 
Scalpell  durchschneiden  konnte,  ohne  dafs  sich  dessen 
Schneide  umlegte,  waren  wohl  zum  Theil  einer  primären 
Entzündung  der  Tela  medullaris  mit  Bildung  von  Exsudat 
zuzuschreiben.  Gewifs  ging  Brodie  zu  weit,  wenn  er  hier 
immer  eine  Ablagerung  von  Scrofelstoff  in  die  betroffenen 
Gelenke  als  das  ursächliche  Moment  der  Krankheit  annahm; 
wenigstens  scheinen  die  von  ihm  öfters  im  Kopfe  der  Kno- 
chen oder  im  Halstheile  dicht  unter  dem  Kopfe  gefundenen 
beträchtlichen  Ansammlungen  von  dickem  Eiler  nicht  immer 
die  Charactere  erweichter  Tuberkelmassen  getragen  zu  ha- 
ben. Andrerseils  kann  man  der  Ansicht  Jäger*,  nach  wel- 
cher die  Tuberkelbildung  im  Knochensysteme,  und  somit 
auch  als  Ursache  der  Arthrocacen  gradezu  geläugnet  wird, 
indem  die  vermeintlichen  Tuberkeln  nur  Modificationen  der 
Exsudation,  des  Eiters  in  den  Knochenzellen  und  unter  der 
Beinhaut  seien,  auch  nicht  unbedingt  zustimmen.  Für  die 
Spondylarthrocace  wenigstens  wiesen  Delpech  und  Nicket 
den  häufigen  Ursprung  aus  scrophulösen  Tuberkeln  nach, 
und  stimmen  mit  Laennec  und  Bayle  dahin  überein,  dafs 
die  dem  Schwinden  ähnliche  Zernagung  der  Knochen  dem 
Drucke  dieser  Tuberkeln  zugeschrieben  werden  müsse,  wo- 
gegen Jäger  hierin  Nichts  als  die  Folge  der  verschwären- 
den Entzündung  der  Synovial-  und  Markhaut  erkennt. 

Nach  den  Beobachtungen  Ne'lalons  ist  die  Existenz 
wirklicher  Knochentuberkeln  kaum  noch  zu  bezweifeln. 
Es  erscheinen  dieselben  theils  als  eingebaute  Ablagerungen, 
theils  als  tuberculöse  Infiltration.  Die  letztere  Form  ist  die 
an  den  spongiösen  Gelenkenden  häufiger  beobachtete  (Bon- 
net, Langenbeck) ,  und  grade  sie  giebt,  indem  sie  an  sich 
und  durch  die  sie  begleitende  interstitielle  Hypertrophie 
des  spongiösen  Knochengewebes  allmälig  Obliteration  der 
Gefäfse  und  Necrolisirung  jenes  Gewebes  hervorruft,  leicht 
zur  Verwechselung  mit  Caries  Veranlassung;  sobald  nur, 
wie  dies  stets  geschieht,  der  tuberculösen  Infiltration  die 
eitrige  Metamorphose  nachgefolgt  ist.  —  Genaue  Untersu- 
chungen der  auf  solche  Weise  zerstörton  Gelenkköpfe,  mehr 
aber  noch  das  Vorhandensein  der  eigenthümlichen  mikro- 
skopischen Tuberkelkörperchen  im  Eiter,  lassen  das  wirk- 
liche Vorkommen  sogenannter  cariöser  Zerstörung  durch 
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vorangehende  Tuberkelinfiltration  nicht  in  Abrede  steilen, 
und  mag  diese  nun  von  der  Peripherie  oder  dem  Centrum 
des  Knochens  beginnen,  immer  wird  sie  im  weitern  Ver- 
lauf des  Leidens  mit  der  aus  ursprünglicher  Entzündung 
des  Synovialüberzuges  der  Knorpel  oder  des  innern  Pe- 
riosts erzeugten  Caries  mehr  oder  weniger  übereinstim- 
mende Symptome  bewirken. 

Die  genannten  französischen  Aerzte  machten  indefs 
auch  die  Beobachtung,  dafs  Gelenke  mit  geringerer  ßedek- 
kung  von  Weichgebilden  (vermuthlich  wegen  der  geringem 
Erwärmung)  zur  tuberculösen  Infiltration  mehr  geneigt  seien, 
als  die  bedeckteren,  und  dafs  sie  somit  seltener  als  Ur- 
sache der  grade  am  häufigsten  vorkommenden  Coxarthro- 
cace  und  der  Omarthrocace,  wie  der  analogen  Leiden  in 
der  Wirbelsäule,  den  Knie-,  Hand-,  und  Fufsgelenken  zu 
betrachten  wäre.  Die  Paedarlhrocacen  (Tumores  albi  scro- 
phulosi  der  Hand-  und  Fufsgelenke,  Spina  ventosa  älterer 
Autoren)  sind  sicherlich  meist  Product  luberculöser  Ablage- 
rungen, welche  Bonnet  auch  als  fast  ausschliefslichen  Grund 
des  Tumor  albus  scrophulosus  des  Kniegelenks  (der  Go- 
narlhrocace)  betrachtet. 

Die  bisherigen  Beobachtungen  über  den  ursprünglichen 
Sitz  und  die  nächste  Ursache  der  Arthrocacen  ergeben  also 
als  solche: 

1)  Entzündung  der  tela  medullaris  —  Caries  centralis 
der  Gelenkköpfe. 

2)  Entzündung  des  das  Pcrichondrium  vertretenden 
Synovialüberzugs  der  Gelenkknorpel  —  Ulceration  der 
KnorpeJ  —  Caries  peripherica  der  Knochen. 

3)  Peripherische  oder  centrale  Tuberkel -Infiltration 
der  Epiphysen  —  chronische  Entzündung  der  Markhaut  — 
ein  Gemisch  vonNecrosis  und  Caries  des  spongiösen  Gewebes. 

Neben  diesen  primären  Arthrocacen  kommen  indefs 
nach  der  Erfahrung  fast  aller  Chirurgen  auch  secundäre, 
im  Gefolge  primärer  Erkrankung  der  das  Gelenk  construi- 
renden  Weichgebilde,  vor.  So  unterliegt  es  keinem  Zwei- 
fel, dafs  die  Entzündung  der  seitlichen  weiten  Falten  der 
Synovialhaut,  zumal  bei  chronischem  Verlaufe,  cariösc  Zer- 
störung des  Gelenkes  zur  Folge  haben  könne.  Dasselbe 
gilt  von  der  Entzündung  der  Gelenkbänder;  und  es  möchte 
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schwerlich  bestritten  werden  können,  dafs  aus  der  unter 
dem  Namen  der  „weifsen  Geschwulst"  bekannten  Entartung 
des  ligamentösen  Apparats  sich  endlich  eine  vollständige 
Arthrocace  zu  entwickeln  pflegt.  Dzondi  suchte  sogar  beim 
freiwilligen  Hinken  den  ursprünglichen  Sitz  der  Entzündung 
stets  aufserhalb  der  Gelenkkapsel,  und  beschuldigte  haupt- 
sächlich die  Knochenhaut  im  Umkreise  der  Gelenkpfanne 
und  des  obern  Thcils  des  Schenkelbeins,  die  Entzündung 
aus  der  von  ihm  angenommenen  scorischen  Metastase  ab- 
leitend, und  Fricke  beschrieb  eine  Form  des  Hüftgelenk- 
leidens (von  ihm  Coxalgie  genannt),  welche  häufig  in  wahre 
Coxarthrocace  übergehe,  ursprünglich  aber  nur  eine  Ver- 
änderung des  Reaktionsvermögens  einzelner  Nervenparthieen 
sei,  wodurch  einzelne  Muskeln  des  Schenkels  der  Willkür 
entzogen  würden,  und  das  leidende  Glied  seine  Stellung 
verliere. 

Dafs  diese  secundären  Arthrocacen  von  den  primären 
wesentlich  verschiedene  Krankheiten  sein  sollten  (Rust),  wi- 
derspricht sowohl  der  Erfahrung,  wonach  die  Entzündung 
oft  in  allen  Theilen  des  Gelenks  zugleich  beginnt,  als  auch 
den,  beiden  Krankheiten  gemeinsamen  Erscheinungen,  Aus- 
gängen, und  gleichen  anatomischen  Charactcren.  Wie  weit 
es  aber  der  Beobachtung  am  Krankenbette  bisher  gelungen 
ist,  diagnostische  Crilerien  für  die  eine  oder  die  andere 
Entstehungsweise  der  Arthrocacen  aufzustellen,  werden  wir 
uns  später  zu  erörtern  bemühen. 


Eine  besondere  Disposition  zur  Entstehung  von  Ar- 
throcacen besitzt  das  jugendliche  Aller,  einerseits  durch  die 
erhöhte  Empfänglichkeit  für  Krankheitseinflüsse  überhaupt, 
andrerseits  aber  besonders  durch  die  zartere  Organisation 
der  Knochen  und  deren  gröfseren  Reichthum  an  Blutgefä- 
fsen.  Hierzu  kommt,  dafs  die  speeifiken  Blutcrasen,  als 
deren  locale  Aeufserung  im  Knochensystem  chronische 
Entzündung  und  geschwürige  Metamorphosen  des  spongiösen 
Gewebes  auftreten,  nämlich  Scropheln  und  Tuberculose, 
hauptsächlich  das  kindliche  Alter  und  die  Evolutionsperiode 
heimsuchen.  Nicht  minder  sind  es  grade  die  acuten  exan- 
thematischen  Krankheiten  der  Jugend,  Scharlach  und  Ma- 
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sern,  die  bei  gestörter  Entwicklung  auf  der  äufsern  Haut 
metastatisch  nach  den  Epiphysen  der  Knochen  ablagern. 
Endlich  bieten  die  Kinderjahre  reichliche  Gelegenheit  zu 
mechanischen  Insulten  der  Gelenke  durch  unvorsichtiges 
Gehen  und  Laufen,  Fallen,  unzweckmäfsige  Bekleidung  u.s.w. 

Am  häufigsten  kommt  die  Krankheit  in  dem  Alter  von 
5  bis  15  Jahren  vor;  dafs  indefs  kein  Alter  ganz  verschont 
bleibt,  beweisen  3  von  Albers  beobachtete  Fälle  angebor- 
ner  Coxarthrocace,  während  Kraak  dies  Leiden  noch  bei 
einem  64jährigen,  Paletla  bei  einem  50jährigen  Manne  sah. 

Das  Geschlecht  bedingt  keine  besondere  Disposition: 
denn  wenn  auch  die  Coxarthrocace  nach  den  Erfahrungen 
Fkker  s,  Ihmes  und  Falconers,  denen  Rusl  beistimmt,  über- 
wiegend oft  bei  Knaben  vorkommt,  so  zeigt  sich  doch  die 
Arthrocace  der  Wirbelsäule,  der  Gelenke  der  obern  Extre- 
mität und  namentlich  des  Kniegelenks  eben  so  oft  und  noch 
öfter  bei  Mädchen  und  Weibern.  Es  scheint  demnach  viel 
mehr  als  das  Geschlecht  an  sich,  der  verschiedene  Ge- 
brauch ,  die  Stellung  und  Haltung  des  Rumpfes  und  der 
Gliedmaassen  bei  den  nach  dem  Geschlechte  verschiedenen 
Beschäftigungen  die  Häufigkeit  der  einen  oder  andern  Ar- 
throcace zu  bedingen.  Das  Entstehen  der  Gonarthrocace 
mag  indess  durch  den  Bau  des  weiblichen  Reckens  in  Et- 
was begünstigt  werden,  indem  die  grössere  Breite  dessel- 
ben einen  weiteren  Absland  der  grossen  Trochanteren  von 
einander,  und  eine  nach  unten  convergirende  Richtung  der 
Oberschenkel  veranlasst,  wodurch  der  Schwerpunkt  des 
Körpers  auf  die  Kniegelenke  gelegt  wird. 

Wie  wenig  klimatische  Verhältnisse  ein  disponirendes 
Moment  zur  Erkrankung  abgeben,  beweist  am  besten  der 
Umstand,  dafs  Chirurgen  aller  Länder  werlhvolle  Beiträge 
zur  Geschichte  der  Krankheit  aus  eigenen  zahlreichen  Er- 
fahrungen geliefert  haben. 

Unter  den  Gelenken  selbst  wird  am  häufigsten  das 
Hüftgelenk,  nächst  ihm  das  Kniegelenk  ergriffen.  Fakoner 
beobachtete  allein  55(>  an  Coxarthrocace  Leidende,  und 
Camper  berechnete,  dafs  in  Franeker  aur  28  Menschen  ein 
Hinkender  der  Art  komme,  während  Berkley  auf  den  Inseln 
Ter  Shelling  und  Ameland  sogar  unter  10  Gesunden  je 
einen  Hinkenden  sah.   Abgesehen  von  ihrer  anatomischen 
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Construclion  läfst  sich  wohl  aas  der  häufigen  Reibung,  der 
diese  Gelenke  vorzugsweise  ausgesetzt  sind,  und  aus  der 
grofsen  Last  des  Körpers,  welche  fast  beständig  die  Ge- 
lenkflächen aneinandcrpresst,  das  häufigere  Erscheinen  des 
Uebels  an  ihnen  erklären.  —  Oefter  als  das  rechte  wird 
das  linke  Hüftgelenk  von  freiwilligem  Hinken  befallen  (van 
der  Haar,  Dylius  ,  und,  da  überhaupt  die  Richtung  des 
Ganges  durch  die  schwächere  Seite  bestimmt  wird,  weil 
die  stärkere  mehr  Last  auf  die  schwächere  wirft,  und  da 
die  Muskulatur  der  rechten  Seite  die  stärkere  ist,  so  kann 
dies  vielleicht  etwas  zu  einer  Disposition  zum  Hinken  auf 
der  linken  Seite  beitragen  (CallisenJ. 

Unter  den  Gelcgenheitsursachen  steht  die  Scro- 
phelsucht,  nächst  ihr  der  Rheumatismus  obenan.  Wäh- 
rend bei  jener  Diathese  mehr  die  Wirbelkörper  und  das 
Kniegelenk  erkranken,  verdankt  grade  die  Coxarthrocace 
und  die  Olenarthrocace  meist  rheumatischen  Einflüssen  ihre 
Entstehung.  Es  gehört  hier  zu  den  entfernteren  Causal- 
momenten  namentlich  das  Sitzen  auf  feuchtem  Erdboden 
nach  Erhitzungen,  das  Schlafen  an  feuchten  Wänden  und 
in  feuchten  Betten,  das  Arbeiten  mit  den  Füfsen  im  Was- 
ser stehend  u.  s.  w.  —  Eine  oft  beobachtete  Ursache  ist 
auch  der  zu  schnelle  Temperaturwechsel  nach  dem  Ge- 
brauche von  Merkurial-Präparaten. 

Nicht  selten  entsteht  die  Krankheit  durch  metastatische 
Ablagerung  in  Folge  unterdrückter  Exantheme,  besonders  der 
Pocken,  des  Scharlach,  der  Masern,  der  Scabies,  des  Eczema 
chronicum,  oder  nach  Unterdrückung  natürlicher  wie  krank- 
hafter, lang  bestandener  Secretionen  und  Ausleerungen;  auch 
Arthritis  und  Syphilis  wurden  mehrfach  als  Ursache  von 
Arthrocacen  beobachtet. 

Neben  dieser  inncrn  Veranlassung  liefern  die  mecha- 
nischen Insulte  der  Gelenke  eine  ergiebige  Quelle,  wiewohl 
man  zugeben  mufs,  dafs  sie  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nur 
den  schlummernden  Keim,  den  ein  bereits  vorhandener 
Krankheitsstoff  gelegt,  zur  Entwicklung  bringen.  Wo  öu- 
fsere  Gewaltthätigkeiten  allein  die  Krankheit  herbeiführen, 
erklärt  sie  Rust  als  Wirkung  der  Commotion  des  Knochens, 
welche  am  Gelenkende  eine  plötzliche  Hemmung  erfahre, 
und  nach  dem  Gesetze  des  Contrecoup  eine  Verletzung 
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der  innern  Markbaal  veranlasse.  Indefs  noch  häufiger  als 
durch  Erschütterung  sieht  man  freiwillige  Verrenkungen 
durch  Quetschung  der  Gelenke,  durch  Dehnung  und  Zer- 
rung der  Gelenkbänder  entstehen. 

Symptome  und  Verlauf  der  Krankheit. 

Rusi  nimmt  bei  allen  Arthrocacen,  mag  auch  die  Ur- 
sache und  der  Sitz  des  Lehels  noch  so  verschieden  sein, 
vier  Perioden  an,  die  sich  immer  unter  denselben  Erschei- 
nungen aussprechen  sollen: 

Die  erste  Periode  (Stadium  prodromorum,  dolorificum, 
inflanunatorium)  charakterisire  sich  durch  blofse  Schraerz- 
haAigkeit  ohne  bemerkbare  Formverletzung  des  leidenden 
Gelenks,  bisweilen  auch  nur  durch  ein  Gefühl  von  Schwäche 
in  demselben. 

Das  üebel  sei  hier  noch  rein  dynamisch  —  die  von 
Rast  supponirte  Entzündung  der  tela  medullaris. 

In  der  zweiten  Periode  (Stadium  subluxationis,  pro- 
longationis)  werde  das  Uebel  organisch,  und  mache  sich 
bereits  als  angehende  Formvcrletzung  durch  Auftreibung 
und  beginnende  Ausweichung,  mit  davon  abhängender  Ver- 
längerung der  erkrankten  Gliedmaafse  bemerkbar  (Anschwel- 
lung des  Gelenkkopfs  durch  beginnende  Caries  centralis). 

Der  Eintritt  der  dritten  Periode  (Stadium  luxationis, 
exarticulalionis)  werde  durch  das  oft  plötzliche  gänzliche 
Ausweichen  des  entarteten  Gelenkkopfes  bezeichnet,  wel- 
cher nun  dem  Zuge  der  Muskeln  folgend,  die  eine  oder 
andere  abnorme  Richtung  des  Gliedes  bedinge.  Das  Glied 
sei  jetzt  immer  etwas  verkürzt. 

Mit  der  vierten  Periode  (Stadium  ulcerosum)  beginne 
der  Durchbruch  des  um  das  Gelenk  durch  Mitleidenschaft 
der  Weichgebilde  entstandenen  Abscesses  nach  aufsen,  wor- 
auf Zehrfieber,  Colliquationen  und  der  Tod  erfolge. 

Es  ist  in  diesen  Zügen  das  Bild  der  Artbrocace  vor- 
geführt, wie  es  sich  in  dem  betreffenden  Leiden  des  Hüft- 
und  Schulter-Gelenks  meistens  darstellt,  obschon  auch  in 
diesen  die  angegebene  Reihenfolge  der  Symptome  nicht 
constant  dieselbe  bleibt.  Weniger  noch  lassen  sich  dio 
verschiedenen  Stadien  im  Verlaufe  der  Spondylarthrocace, 
der  Gonarthrocace  und  Olecranarthrocace  bestimmt  trennen, 
da  hier  z.  B.  eine  vollständige  Verrenkung,  wie  sie  das 
Med.  chir.  Encycl.  XXXVU.  Bd.  12 
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drille  Stadium  nach  Rusl  bedingt,  und  wie  sie  bei  Coxar- 
throcace  und  Omarthrocaee  beobachtet  wird,  kaum  je  ein- 
treten möchte.  Grade  die  unterscheidenden  Merkmale,  welche 
linst  zur  Characterisirung  der  von  ihm  angenommenen  Sta- 
dien hervorhob,  Verlängerung  der  Gliedmaafse  im  zweiten, 
Verkürzung  im  dritten  Stadium,  sind  aufserdem  sehr  wan- 
delbare und  täuschende  Symptome,  da  einerseits  in  einer 
grofsen  Zahl  von  Krankheitsfallen  die  Verlängerung  nur  eine 
scheinbare  ist,  andrerseits  oft  ohne  vorangegangene  Ver- 
längerung sogleich  Verkürzung  des  Gliedes  eintritt,  und  da 
es  endlich  unzweifelhaft  feststeht,  dafs  Verlängerung  sowohl 
wie  Verkürzung  meist  ganz  an  dem  Gründen  zugeschrieben 
werden  mufs,  als  Rust  ihnen  unterlegte;  insofern  sich  bei 
Autopsieen  der  erkrankten  Gelenke  nach  dem  Tode  nur  in 
seltenen  Fällen  grade  die  der  Aussehen  Annahme  entspre- 
chenden Veränderungen  vorfinden.  Cull'nen  und  Chehns 
fassen  deshalb  das  2te  und  3te  Stadium  zusammen,  wäh- 
rend Jäger  das  3le  und  4le  Stadium  ganz  und  gar  von 
den  Symptomen  der  Arthrocacen  getrennt  wissen  will,  in- 
sofern der  Ausgang  in  Caries  und  Abscefsbildung  nicht 
durchaus  noth wendig  sei,  um  die  pathognomonische  Sym- 
ptomengruppe eintreten  zu  lassen. 

Indem  wir  auf  die  den  Arthrocacen  der  einzelnen  Ge- 
lenke speciell  gewidmeten  Artikel  verweisen,  geben  wir 
hier  nur  das  allgemeine  Bild  der  Krankheit  und  werden 
uns  bemühen  die  besonders  hervorstechenden  Symptome, 
namentlich  in  ihrer  Entstehung  noch  näher  zu  würdigen. 

Der  Anfang  des  Leidens  wird  durch  eine  gröfsere  oder 
geringere  Schmcrzhaftigkeit  des  afficirten  Gelenks,  so  wie 
durch  Schwäche  und  gestörten  Gebrauch  des  betreffenden 
Gliedes  bezeichnet.  Meist  sind  es  flüchtige  Stiche,  die  das 
Gelenk  ab  und  zu  durchziehen,  oder  ein  Gefühl  von  Schwere 
in  demselben,  welches  beim  Gebrauche  zwar  auf  kurze 
Zeit  überwunden  wird,  aber  mit  rasch  folgender  Ermüdung 
des  Gliedes  an  Intensität  gewinnt.  Es  nimmt  der  Schmerz 
in  der  Bctlwärme  zu,  schwindet  dagegen  bei  gehöriger 
Schonung  des  Gliedes  oft  auf  längere  Zeit,  um  dann  desto 
stärker  wiederzukehren.  Ein  Druck  auf  die  äufseren  Con- 
touren  des  Gelenks  zeigt  die  Gelenkenden,  wo  diese  nicht 
mit  vielen  Weichgebilden  bedeckt  sind,  gewöhnlich  empfind- 
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lieh;  am  lebhaftesten  aber  Irin  die  Schmerzäufscrung  ein, 
wenn  man  die  betreffenden  Articulationsflächen  stark  an 
einander  stöfst,  so  dafs  dies  von  vielen  Aerzten  als  ein 
pathognomonisches  Symptom  der  Arthrocace  betrachtet  wird. 
Allmählig  wird  das  Gelenk  steifer,  der  Gebrauch  desselben 
beschränkter  (besonders  des  Morgens),  es  stellen  sich  die 
Arüculationsflächen  in  gröfserer  oder  geringerer  Beugung 
za  einander,  und  der  unter  dem  Gelenk  liegende  Theil  der 
Extremität  erscheint  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  im  Vergleich 
zur  gesunden  Seite  verlängert.  Die  anfangs  gewöhnlich 
nur  beschränkte,  und  nur  bei  oberflächlich  liegenden  Ge- 
lenken bemerkbare  Geschwulst  verbreitet  sich  jetzt  allmäh- 
lig über  das  ganze  Gelenk  und  wird  in  der  Gegend  der 
Bänder  weicher  und  elastischer;  die  Temperatur  der  Haut 
ist  zwar  meist  erhöht,  gewöhnlich  indefs  ohne  Rölhung. 
Der  Kranke  wird  von  leichten  abendlichen  Fieberbewegun- 
gen befallen,  das  ergriffene  Glied  beginnt  abzumagern,  und 
zugleich  stellt  sich  ein  äufserst  heftiges  Schmerzgefühl  in 
dem  unter  dem  ursprünglich  afGcirten  Gelenke  belege- 
nen ein  (Knieschmerz  bei  der  Coxarlhrocace),  wodurch  der 
subjectiven  Empfindung  des  Kranken  oft  sogar  das  Leiden 
des  eigentlich  ergriffenen  Gelenks  ganz  verdeckt  wird.  Die- 
ser sogenannte  sympathische  Schmerz ,  das  am  meisten 
quälende  Symptom,  wird  bisweilen  durch  leichten  Druck 
vermindert,  bisweilen  aber  können  die  Kranken  auch  nicht 
die  leiseste  Berührung  vertragen,  ohne  laut  aufzuschreien. 
Während  in  gewissen  Fällen  das  sympathisch  schmerzende 
Gelenk  keine  Veränderung  seiner  Form  und  Structur  erlei- 
det, zeigt  sich  in  andern  bald  Anschwellung  und  Tempe- 
raturerhöhung desselben. 

Die  Formveränderung  des  betroffenen  Gliedes  nimmt 
allmählig  zu,  mit  ihr  die  Abnormität  seiner  Stellung,  Wäh- 
rend es  vorher  nur  flectirt  war  mit  einer  geringen  Neigung 
zu  einer  seitlichen  Abweichung,  tritt  letztere  jetzt  immer 
stärker  hervor,  indem  sich  allmählig  eine  unvollständige 
Luxation  ausbildet.  Bei  den  straffen  und  den  Charnier- 
Gelenkcn  wird  diese  selten  zu  einer  vollständigen,  bei  den 
freien  Gelenken  der  Hüfte  und  des  Oberarms  erfolgt  dage- 
gen sehr  oft,  nachdem  einmal  der  Gelenkkopf  aus  der  Ge- 
lenkgrubc  herabgedrängt  worden  ist,  durch  den  ungleich- 
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mäfsigen  Zug  der  Muskeln,  oder  durch  das  eigene  Gewicht 
des  Gliedes,  oder  durch  einen  Druck  auf  das  Gelenk  bei 
irgend  welcher  Korperbewegung,  eine  vollständige  Verren- 
kung, wo  dann  der  luxirtc  Knochen  successive  dieselben 
secundären  Stellungen  einnehmen  kann  wie  bei  primären, 
durch  mechanische  Einwirkung  bei  sonst  gesunden  Gelen- 
ken hervorgerufenen  Luxationen. 

Der  Gebrauch  des  Gliedes  wird  jetzt  ganz  unmöglich, 
die  Geschwulst  vcrgröTsert  sich,  die  einzelnen  Sehnen  und 
Muskeln  sind  in  ihr  nicht  mehr  zu  unterscheiden.  An  die 
Stelle  intermillirender  Horripilalionen  trilt  ein  anhaltendes 
lentescirendes  Fieber,  wobei  der  Kranke  mehr  und  mehr 
abmagert,  und  häufig  von  quälender  Schlaflosigkeit  heim- 
gesucht wird.  Endlich  fühlt  man  in  der  Geschwulst  des 
Gelenkes  selbst  deutliche  Fluctuation,  oder  es  erscheint 
unterhalb  der  Arthrocace  ein  Senkungs- Abscefs,  und  nach 
dem  Aufbruche  dieser  Abscesse  pflegt  der  Kranke  bald  dem 
ausgebildeten  hectischen  Fieber  zu  erliegen. 

Einzelne  der  hier  angeführten  Symptome  haben  stets 
die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  in  hohem  Grade  in  Anspruch 
genommen;  indefs  eben  die  Menge  der  Deutungen,  die  man 
ihnen  unterlegte,  geben  den  Beweis,  dafs  die  Art  ihrer  Ent- 
stehung nicht  ganz  klar  erkannt  wurde;  hierher  gehören: 

1)  der  Schmerz  in  dem  unterhalb  des  ursprünglich 
kranken  belegencu  Gelenke.  —  Ein  ganz  constantes  Zeichen 
scheint  dies  symptomatische  Schmerzgefühl,  wie  es 
Rust  nannte,  nicht  zu  sein;  denn  während  es  bei  der  Cox- 
arthrocace,  als  Knieschmerz,  immer  mehr  oder  weniger 
heftig  auftritt,  fehlt  es  bei  der  Gonarthrocace  oft  gänzlich, 
wie  selbst  die  von  Rusl  beigebrachten  Krankengeschichten 
beweisen,  und  hat  bei  der  Omarthrocacc,  wo  es  Rust  in 
den  von  ihm  beschriebenen  beiden  Fällen  vorfand,  während 
Schreger  in  4  Fallen  nur  den  Schulterschmerz  sich  bis  zum 
Ellenbogengelenk  verbreiten  sah  (was  Rrodie  bestätigt,  der 
dagegen  bei  der  Olenarthrocace  immer  auch  Schmerz  des 
Handgelenks  vorfand),  wenigstens  nicht  jenen  ausgeprägten 
Character  wie  im  geschwürigen  Hüftweh.  —  Den  Grund 
dieses  Symptoms  suchte  Rust  in  der  Spannung  der  Muskeln 
und  Nerven  durch  die  aus  der  Anschwellung  des  Gelenk- 
kopfs resultirende  Verlängerung  des  Gliedes.   Insofern  eine 
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wirklich  beträchtliche  Verlängerung  nur  bei  der  Arthrocace 
des^Hüft-  und  des  Schultergelenks  nachgewiesen  werden 
kann,  und  insofern  bei  diesen  vorzugsweise  der  sympto- 
matische Schmerz  des  Knies  und  Ellenbogens  vorkommt, 
darf  man  der  /forschen  Erklärung  nicht  alle  Gültigkeit  ab- 
sprechen;  wie  wenig  sie  aber  allgemein  gelten  kann,  er- 
gicbt  schon  der  Umstand,  dafs  auch  der  Knieschmerz  bei 
Coxartbrocace  ohne  Verlängerung,  ja  selbst  mit  Verkürzung 
des  kranken  Gliedes  vorkommt  Fricke,  der  hierauf  be- 
sonders aofmerksam  machte,  wollte,  ohne  eine  bestimmte, 
Erklärung  zu  geben,  jenen  Schmerz  dem  Wadenschmerz 
im  rechten  Bein  bei  Leberbeschwerden,  dem  Hackenschmerz 
bei  Milzaffectionen  u.  s.  w.  gleichstellen,  wobei  er  indefs 
übersah,  dafs  diese  Schmerzen  vom  Sympathicus  auf  sen- 
sible Nervenwurzeln  des  Rückenmarks  irradiirte  Empfin- 
dungs-Alterationen sind,  wie  sie  zwischen  den  Nervenver- 
zweigungen zweier  benachbarten  Gelenke  nicht  gedacht 
werden  können. 

Die  älteren  Aerzte  setzten  den  eigentümlichen  Knie- 
schmerz bei  dem  Leiden  des  Hüftgelenks  in  das  Gebiet 
der  unaufgeklärten  Sympathicen,  während  spätere  Beobach- 
ter, wie  Albers,  ihn  in  einer  Fortpflanzung  der  Entzündung 
des  Nervus  ischiadicus  auf  den  Nervus  poplitaeus  suchte, 
und  Langenbeck  seinen  Sitz  im  Nervus  saphenus  internus 
zu  finden  glaubte.  Wenn  auch  die  Entzündung  der  Nerven, 
als  nirgends  conslatirl,  von  der  Hand  gewiesen  werden 
mufs,  so  läfst  sich  doch  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs  bei 
einer  Reizung  des  Nervus  cruralis  durch  das  Leiden  des 
Hüftgelenks  nach  dem  Gesetze  der  excentrischen  Erschei- 
nung der  Schmerz  in  den  Endverzwcigungen,  dem  Nervus 
Saphenus  major  wie  minor,  am  Kniegelenke  empfunden 
werden  mufs,  und  eben  so  in  den  Verzweigungen  des  Po- 
plitaeus bei  Reizung  des  Ischiadicus.  Ein  wesentlicher  Ein- 
wand gegen  solche  Erklärungsweise  ist  freilich  der  Um- 
stand, dafs  der  Schmerz  eben  nur  in  den  Endpunkten  der 
Nervenzweige  am  Kniegelenk  empfunden  wird,  und  nicht 
auch  in  dem  gröfsein  Aste  des  Nervus  saphenus  major, 
welcher  sich  an  der  innern  Seite  der  Wade,  des  Knöchels 
und  Fufsrückens  verzweigt.  (Brodie  führt  einen  Fall  an,  in 
dem  sich  heftiges  Schmerzgefühl  an  allen  diesen  Stellen 
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zeigte.)  Das  Gewicht  dieses  Einwandes  verliert  indefs  be- 
deutend, wenn  man  erwägt,  dafs  die  Leitung  in  jeder  Pri- 
mitivfaser des  Nerven  eine  isolirte  ist,  und  dafs  die  Rei- 
zung nicht  die  .ganze  Dicke  des  Nervenstammes,  sondern 
eben  nur  den  Complex  der  Primilivfasern  zu  umfassen 
braucht,  deren  Endigungen  in  der  Nähe  des  Kniegelenkes 
liegen.  Dafs  aber  ziemlich  beständig  nur  eine  Reizung  die- 
ser Fasern  eintritt,  würde  seinen  Grund  in  der  Lage  des 
Cruralnerven ,  und  der  relativen  Stellung  seiner  Primitivfa- 
sern zum  Hüftgelenk  haben. 

Dafs  andrerseits  der  Schmerz  in  der  untern  Apophyse 
eines  Knochens  bei  ursprünglichem  Leiden  des  oberen  Ge- 
lenkthciles  auch  reines  Resultat  einer  freilich  noch  nicht 
erklärten  Sympathie  Beider  sein  könne,  beweist  ein  von 
Wedemeyer  erzählter  Fall  (t\  Gräfe  und  v.  Wallher  Journal 
Bd.  V.  S.  626),  wo  in  Folge  von  Coxarthrocace  das  kranke 
Caput  femoris  dislocirt,  und  auf  das  Darmbein  gerückt  war, 
dort  aber  die  ulcerirtcn  weichen  Theile  durchbohrt  halle. 
Die  Berührung  des  mit  Granulationen  bedeckten  Gelenk- 
kopfes rief  den  heftigsten  Knieschmerz  hervor,  wiewohl 
dieser  durch  Berührung  der  Condylcn  des  Gelenks  selbst 
nicht  erweckt  wurde. 

In  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  verstärkt  je- 
doch die  Berührung  den  vorhandenen  Schmerz,  und  zieht 
man  nun  in  Erwägung,  dafs  bei  reinen  Neuralgieen  äufsercr 
Druck  den  Schmerz  eher  zu  vermindern  als  zu  vermehren 
pflegt,  so  wird  man  darauf  hingeleitet,  der  Ansicht  neuerer 
französischer  Aerzte  beizutreten,  welche  das  sogenannte 
symptomatische  Schmerzgefühl  von  Coexistonz  des  gleichen 
Leidens  auch  in  dem  von  diesem  Schmerzgefühle  befalle- 
nen Gelenke  herrühren  lassen.  Rusl  und  Fricke,  wie  vor 
ihnen  schon  Albers,  gaben  bereits  zu,  dafs  der  Knieschmerz 
bisweilen  wohl  auch  von  organischer  Veränderung  des 
Kniegelenks,  wo  sie  es  dann  geschwollen,  und  in  seiner 
Textur  verändert  sahen,  mitbedingt  werden  könne ;  wogegen 
sie  bei  scheinbar  ganz  gesundem  Gelenke  diesen  Grund 
nicht  anerkannten.  Wir  vermissen  indefs  in  den  früher 
aufgeführten  Sectionsbefunden  fast  immer  eino  genaue  Un- 
tersuchung des  betreffenden  Kniegelenks,  wodurch  die  schein- 
bare Integrität  desselben  mit  Bestimmtheit  erwiesen  wor- 
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den  wäre;  und  neuerdings  bekannt  gewordene,  freilich  noch 
vereinzelte  Beobachtungen  ergaben  nach  dem  Tode  auch 
bei  scheinbarer  Integrität  während  des  Lebens,  schon  ziem- 
lich bedeutende  Gelenkdestructionen  als  leicht  erklärenden 
Grund  jenes  Schmerzes.  So  erzählt  Bontuu  dafc  in  einem 
Falle  von  Coxarlhrocace  heAiger,  bei  Berührung  zunehmen- 
der  Knieschmerz  den  Kranken  quälte,  ohne  dafs  in  diesem 
Gelenke  während  des  Lebens  etwas  Krankhaftes  zu  entdec- 
ken war.  In  Folge  einer  Peritonitis  trat  plötzlich  der  Tod 
ein,  und  bei  der  Section  fand  man  im  Kniegelenke  ver- 
mehrte Synovialabsonderung,  auf  der  einen  Seite  der  Syn- 
ovialhaut  zahlreiche  Gcfafsquaslen,  und  die  Knorpel  bereits 
theilweis  absorbirt. 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  scheint  demnach  der 
sogenannte  symptomatische  Schmerz  bei  den  Arthrocacen 
erzeugt  zu  werden,  entweder  durch  blofso  Sympathie  zwi- 
schen der  obern  und  untern  Apophyse  desselben  Knochens, 
oder  durch  Reizung  des  am  Gelenk  vorbeigehenden  Ner- 
venstammes, welche  Reizung  in  den  peripherischen  Ver- 
zweigungen am  nächstfolgenden  Gelenke  empfunden  wird 
(die  Rust' sehe  Ansicht  von  der  Nervenzerrung  fiele  hiermit 
zusammen),  oder  endlich  durch  gleichzeitiges  Erkranken 
dieses  Gelenkes  selbst.  Die  Anwesenheit  oder  das  Fehlen 
von  Geschwulst  und  Temperaturerhöhung,  die  Vermehrung 
oder  Verminderung  des  Schmerzes  durch  Druck,  die  Lage 
und  Stellung  des  Gliedes  wahrend  der  Dauer  des  Schmer- 
zes wurden  zur  genaueren  Erkenntnifs  seiner  Ursache  we- 
nigstens einige  Andeutungen  geben. 

2)  Die  Abänderung  der  normalen  Haltung  und  des 
Läugenmaafses  der  Glieder.  —  Schon  im  weiteren  Verlaufe 
der  ersten ,  rein  entzündlichen  Periode  der  Arthrocacen 
werden  die  betroffenen  Gliedmaafsen  in  einer  maisig  gebo- 
genen Stellung  gehalten,  indem  die  Kranken  dadurch  dio 
gröfstmögliche  Minderung  ihrer  Schmerzen  erstreben.  Die 
meisten  Aerzte  sahen  den  Grund  hierfür  nur  in  der  wah- 
rend der  Stellung  zwischen  Flexion  und  Extension  gleich- 
mäfsigen  Erschlaffung  der  gespannten  Muskclgruppo,  und 
erst  in  neuerer  Zeit  zog  man  die  Consüuctioo  der  Syno- 
vialkapseln,  namentlich  deren  räumliche  Verhältnisse,  mit  in 
Betracht,  und  fand,  dafs  bei  halber  Flexion  des  Gliedes  der 
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Raum  in  der  Synovialkapsel  relativ  am  gröfsten,  die  Span- 
nung einzelner  Theile  derselben  am  geringsten  sei,  und 
dafs  somit  die  erwähnte  Haltung  mehr  dem  Bestreben  der 
Kranken,  die  Synovialhaut  aufser  Spannung  zn  setzen,  bei- 
gemessen werden  müsse,  als  jenem  die  Muskulatur  zu  er- 
schlaffen. Hierzu  kommt  noch,  dafs  mit  der  Affection  der 
Synovialhaut,  die,  wenn  sie  nicht  das  Ursprüngliche  war, 
gegen  Ende  der  ersten  Periode  sich  immer  einstellt,  eine 
vermehrte  Secretion  und  Ansammlung  von  Synovia  not- 
wendig verbunden  ist,  und  dafs  der  Kranke  nun  willkürlich 
seinem  Gliede  eine  Stellung  geben  wird,  durch  welche  er 
der  Ausbreitung  der  Synovialmembran  den  meisten  Raum 
läfst.  Es  ist  dies  aber  bei  allen  Gelenken  die  mittlere  Stel- 
lung zwischen  Flexion  und  Extension,  wie  die  vortrefflichen 
Untersuchungen  Bonnet $  gezeigt  haben,  welcher  die  Ge- 
lenkköpfe von  ihrem  Halse,  unterhalb  des  Ansatzes  der 
Kapselmembran  aus  durchbohrte,  und  dann  in  das  Gelenk 
Einspritzungen  machte,  nachdem,  um  die  Schwere  der  tod- 
ten  Glieder  zu  vermindern,  die  Muskulatur  zum  gröfsten 
Theil  entfernt,  und  der  Knochen  in  der  Mitte  seiner  Diaphyse 
durchsagt  war.  Je  mehr  er  so  die  Synovialkapsel,  nament- 
lich des  Hüftgelenks,  ausdehnte,  desto  mehr  rückte  der 
Rumpf  des  Schenkels  in  eine  flectirte  Stellung  zum  Becken, 
ebenso  beim  Knie-  und  Ellenbogen- Gelenk.  Die  Kapsel 
selbst  erschien  dann  ziemlich  gleichmäfsig  ausgedehnt. 
Wurde  nun  der  Schenkel  wieder  gestreckt,  so  flofs  das 
eingespritzte  Medium  durch  das  Bohrloch  zum  Theil  aus, 
oder  es  rifs  selbst  die  Synovialmembran,  wenn  man  den 
Ausfluss  der  Flüssigkeit  verhinderte. 

Bei  den  Charnicrgelenken  wird  eine  gleichzeitige  seit- 
liche Abweichung  wegen  der  Gestaltung  der  articulirenden 
Flächen  und  der  Anlage  des  Bänderapparats  nicht  wohl 
möglich;  beim  Hüftgelenk  aber  sah  Bonnet  stets  eine  solche 
mit  der  zunehmenden  Flexion  des  Schenkels  durch  die  Aus- 
dehnung der  Synovialmembran  eintreten,  indem  sich  näm- 
lich das  Schcnkelende  allmählig  in  Abduclion  mit  geringer 
Rotation  nach  aufsen  legte.  Garin  wies  nach,  dafs  die  An- 
ordnung der  Fibern  der  Kapsel,  welche  schräg  von  oben 
und  aufsen  nach  unten  und  innen  verlaufen,  die  Drehung 
des  Schenkels  bedingen,  und  wie  dieser  blofs  dem  mecha- 
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nachfolgt,   so  sehen  wir  sie  vom  Lebenden 
ausgeführt,  um  die  Spannung  und  den  Schmerz  der  Syno- 
vialbaut  zu  vermindern.    Kranke  mit  beginnender  Coxar- 
ihrocace  halten  deshalb  den  Schenkel  fast  immer  in  Flexion 
mit  geringer  Abduction  und  Rotation  nach  aufsen,  und  schie- 
ben zugleich  die  BeckenhäJRe  der  erkrankten  Seite  dem 
Schenkel  etwas  nach,  um  jede  Zerrung  des  Gelenks  zu 
vermeiden.    Die  Frage,  warum  der  flectirte  Schenkel  spa- 
ter adduört  und  nach  innen  rotirt  werde,  findet  ihre  Erle- 
digung hauptsächlich  in  dem  Umstände,  dafs  die  Kranken 
hei  weiterem  Vorschreiten  der  Krankheit,  sobald  sie  zum 
Liegen  gezwungen  sind,  zum  Stützpunctc  des  Beckens  das 
Hüftbein  der  gesunden  Seite  wählen  müssen,  und  in  die- 
ser Lage  wird  es  unmöglich,  den  entgegengesetzten  Schen- 
kel noch  dauernd  in  Abduction  und  Rotation  nach  aufsen 
zu  erhalten,  wie  Jeder  Gesunde  an  sich  selbst  leicht  er- 
fahren  kann.     Mit  fortschreitender  Destruction  der  Syno- 
vialhaut   und  endlicher  Durchbrechung  derselben,  fallen 
aufserdem  die  Grunde  für  jene  Drehung  des  Schenkels 
fort,  und  der  Kranke  wendet  ihn  nun  successiv  in  Adduc- 
üon  und  Rotation  nach  innen,  wie  er  in  vorgerückten  Epo- 
chen der  Krankheit  fast  immer  gefunden  wird.    In  beiden 
Lagen  hat  der  Schenkelkopf  die  disponirende  Stellung  zur 
vollständigen  Ausweichung  aus  der  Gelenkpfanne  (denn  auch 
der  todtc  Schenkel  mufs  erst  ,  falls  man  ihn  luxiren  will, 
in  Adduction  und  Rotation  nach  innen,  oder  in  Abduction 
mit  Rotation  nach  aufsen  versetzt  werden),  und  es  genügt 
nun  bisweilen  ein  ungleicher  Muskelzug,  ein  Druck  auf  das 
obere  Ende  des  Schenkels,  ein  Rucken  mit  demselben,  um 
ihn  ganz  zu  luxiren. 

Jedenfalls  also  ist  es  nicht  die  von  Rust  angenommene 
Anschwellung  des  Schenkelkopfes  allein,  welche  das  Zu- 
standekommen der  Luxation  bedingt,  sondern  mehr  als  sie 
kommt  dabei  die  Construction  der  Synovialknpsel  und  die 
Lage,  welche  der  Kranke  wegen  seines  Leidens  anzuneh- 
men gezwungen  ist,  in  Betracht. 

Insofern  bei  Abduction  und  Rotation  des  Schenkels 
nach  aufsen  das  Becken  nach  der  kranken  Seite  geneigt 
wird,  kommt  die  Spina  anterior  superior  ossis  ilei  dieser 
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Seite  etwas  tiefer  und  weiter  nach  vorn  als  die  der  gesun- 
den Seite  zu  stehen,  umgekehrt  bei  der  Adduction  und  Ro- 
tation nach  innen,  wo  sie  höher  steht  und  weiter  nach  hin- 
ten gerichtet  ist.  Im  erstem  Falle  ist  durch  die  Stellung 
des  Scheukelkopfcs  eine  grofse  Neigung  zur  Abweichung 
nach  innen,  auf  das  foramen  obturatorium,  falls  die  Flexion 
des  Schenkels  sich  schon  einem  rechten  Winkel  nähert, 
oder  auf  das  Schaambein,  wenn  sie  geringer  ist,  im  letztern 
Falle  zur  Luxation  auf  die  hintere  Flache  des  Hüftbeins 
gegeben. 

Nach  diesen  Erörterungen  würde  es  somit  einer  Er- 
krankung des  Schenkelkopfs  selbst  gar  nicht  bedürfen,  um 
freiwillige  Verrenkung  zu  veranlassen;  eine  Absorption  des 
Pfannenrandes  bei  den  angegebenen  Stellungen  des  Schen- 
kels könnte  vielmehr  solche  allein  schon  zulassen,  wie  denn 
auch  mehrfache  Beobachtungen  beweisen.  Andrerseits  liegt 
in  den  verschiedenen  Richtungen  des  Schenkels  und  der 
Neigung  des  Beckens  zu  demselben  zum  Theil  wenigstens 
der  Grund  der  Verlängerung  und  Verkürzung  des 
Gliedes,  welche  noch  immer  streitige  Punkte  in  den  chir- 
urgischen Discussiouen  bilden. 

Rust  betrachtet  die  Verlängerung  des  Gliedes  als  das 
Product  der  Anschwellung  seines  Gelenkkopfes;  indefs  grado 
bei  dem  Gelenke,  welches  nach  der  Disposition  seiner  Ar- 
ticulationsflächcn  eine  Anschwellung  der  Condylen  ohne  Ver- 
längerung des  Theils  gar  nicht  denken  läfst,  nümlich  beim 
Kniegelenk,  geht  diese  Anschwellung  nie  so  weit,  dass  da- 
durch eine  Verlängerung  des  Unterschenkels  bemerkbar 
würde.  Am  häufigsten,  ja  fast  constant,  beobachtete  man 
eine  solche  beim  Hüft-  und  Schulter-Gelenk,  und  in  sofern 
am  letzlern  die  manuelle  Untersuchung  des  Caput  humeri 
durch  die  Musculatur  nicht  bedeutend  erschwert  wird,  ist 
sie  gewifs  am  besten  geeignet,  das  Verhältnifs  zwischen 
dem  tiefern  Stande  des  Olecranon  und  der  Anschwellung 
des  Gelenkkopfes  festzustellen.  In  den  Beobachtungen  über 
Omarthrocace  (S.  Schregers  chirurgische  Versuche  Bd.  II. 
S.  227.  —  RusCs  Arlhrocacoiogia  S.  169.)  finden  wir  nun, 
dafs  der  Ellenbogen  bisweilen  selbst  1|  Zoll  tiefer  stand, 
als  der  des  gesunden  Armes,  während  „der  Oberarmkopf 
etwas  geschwollener  gefühlt  wurde  als  der  der  andern 
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Seite."  Es  scheint  also  in  diesen  Fallen  die  Anschwellung 
des  Gelenkkopfes  jedenfalls  nicht  bedeutend  genug  gewe- 
sen zu  sein,  um  für  sich  allein  eine  Zunahme  des  Längen- 
durchmessers des  Gliedes  von  i  -  Ii  Zoll  zu  erklären.  Was 
ferner  die  Verlängerung  des  Schenkels  bei  Coiarthrocacc 
betrifft,  so  wies  schon  Fncke  (Annalcn  des  Hamburger 
Krankenhauses  ßd.  II.  S.  43.)  durch  Experimente  an  Todten 
nach,  dafs  Umwicklungen  des  Schenkelkopfes,  selbst  bis 
zu  vollständiger  Ausfüllung  der  Pfanne,  doch  nie  eine  be- 
merkbare Verlängerung  des  Schenkels  bewirkten,  und  die 
neuerdings  wiederholten  Versuche  Bonnets,  wenngleich  sie 
mit  den  Frickeschen  in  ihrem  Resultate  nicht  ganz  überein- 
stimmen, ergaben  doch  höchstens  eine  Verlängerung  des 
Schenkels  von  4 — 5  Millimeter,  und  bewiesen  somit  eben* 
falls,  dafs  die  oft  beobachteten  beträchtlichen  Verlängerun- 
gen nicht  von  der  erwähnten  Ursache  allein  abhängen  kön- 
nen. In  directem  Widerspruche  mit  der  Ansicht  Hütts  steht 
aber  die  Beobachtung,  dafs  der  Schenkel  oft  ohne  voran- 
gegangene Verlängerung  sogleich  verkürzt  wird,  und  wenn 
Rust  dies  durch  die  Attraction  der  Muskeln  erklären  will, 
die  auch  den  geschwollenen  Gelenkkopf  fortwährend  gegen 
den  obern  Rand  der  Pfanne  anzögen,  so  mufs  man  not- 
wendig die  Frage  aufwerfen,  warum  dies  nicht  immer  ge- 
schähe, und  welche  Gründe  für  die  Attraction  in  den  be- 
obachteten Fällen  vorgelegen  hätten. 

Eben  so  wenig  wie  die  Anschwellung  der  Gelenkköpfe 
an  sich,  kann  die  Accumulalion  von  seröser  Flüssigkeit  in 
der  Synovialkapsel  (Petit,  Sabatier)  die  Verlängerung  des 
Gliedes  allein  erklären;  denn  wenn  auch  durch  die  Menge 
derselben  der  Gelcnkkopf  vom  Grunde  der  Pfanne  ein  we- 
nig sollte  entfernt  werden  können  (was  sich  selbst  bei  Ein- 
spritzungen in  todte  Gelenke  kaum  zeigt),  so  wird  doch  die 
hierdurch  bewirkte  Verlängerung  nicht  beträchtlich  genug 
sein,  um  mefsbar  zu  werden,  wie  schon  Boyer  und  Larrey 
nachgewiesen  haben.  —  Andrerseits  glaubten  namentlich 
französische  Aerzte  die  Ursache  dieses  Symptoms  in  der 
Repulsion  des  Gelenkkopfes  aus  der  Gelenkgrube  duroh 
Anschwellung  des  Ligamentum  teres  und  der  sogenannten 
Synovialdrüse  zu  sehen.  In  einer  grofsen  Zahl  von  Fällen, 
wo  der  Schenkel  verlängert,  selbst  luxirt  war,  fand  man 
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allerdings  den  Grund  des  Acetabuli  mit  einer  weichen,  röth- 
lichen,  fungösen  Masse  angefüllt;  aber  man  kann  nicht  mit 
Bestimmtheit  sagen,  dafs  diese  Fungositäten  Ursache  der 
Verlängerung  und  Verrenkung  sind,  da  man  sie  auch  bei 
violenter  Luxation,  wo  die  Reposition  nicht  gelang,  mei- 
stentheils  vorandet. 

Die  Ansicht  Larrey'*,  dafs  die  Verlängerung  des  Glie- 
des durch  Relaxation  der  Muskeln  bedingt  werde,  wider- 
spricht  der  Beobachtung,  dafs  der  Schenkel,  wenn  er  sei- 
ner eigenen  Schwere  überlassen,  grade  abwärts  fällt,  vom 
Pfannenrande  gehalten  wird,  und  nur  um  ein  Unmerkliches 
verlängert  werden  kann.  Langenbeck  war  daher  der  Mei- 
nung, dafs  die  Schenkelverlängerung  immer  eine  Zerstö- 
rung des  untern  Randes  des  Acetabuli,  nach  vorausgegan- 
gener entzündlicher  Schwellung  der  Tela  medullaris  des 
Schenkelkopfes  voraussetzen  lasse,  wogegen  jedoch  die 
Thatsache  beigebracht  werden  mufs,  dafs  oft  die  deutlichste 
Verlängerung  nach  der  Anwendung  des  Glüheisens  in  kür- 
zester Frist  wieder  schwindet.  So  führt  Pouteau  einen 
Fall  an,  wo  der  kranke  Schenkel  2  Zoll  länger  war  als  der 
gesunde,  und  nach  der  Application  zweier  Moxeu  noch  an 
demselben  Tage  zu  seiner  normalen  Länge  zurückkehrte. 

Wie  wenig  zuverlässig  man  die  Verlängerung  und 
Verkürzung  des  Schenkels  auf  bestimmte  organische 
Veränderungen  zurückführen  kann,  beweisen  einerseits 
die  von  Sabalier,  Boyer,  Berard  u.  s.  w.  beobachte- 
ten Fälle  tödtlich  geendeter  Arthrocacen.  ohne  dafs  je 
Verlängerung  oder  Verkürzung  des  Gliedes  eintrat,  anderer- 
seits die  nicht  allzuseltenen  Sectioncn,  bei  denen  man  voll- 
ständige freiwillige  Verrenkung  finden  zu  müssen  glaubte, 
und  wo  die  Knochen  im  ganz  natürlichen  Verhältnisse  zu 
einander  lagen.  (Albers,  Monleggia.J  Bonnet  theilt  u.  A. 
einen  Fall  mit,  wo  nach  viermonatlichem  Bestehen  Abscefs- 
bildung  und  freiwilliger  Aufbruch  nach  aufsen  eintrat,  nach 
dem  Tode  die  Gelenkkapsel  und  das  ligamentum  teres 
sammt  den  Knorpeln  ganz  verzehrt  gefunden  wurden,  und 
wo  doch  während  des  Lebens  der  kranke  Schenkel  nie 
eine  Abänderung  seiner  normalen  Länge  erfahren  hatte. 

Den  meisten  Einflufs  auf  die  Verlängerung  der  Glied- 
maafsen,  die  übrigens  beim  blofsen  Anblick  des  Kranken 
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meist  weit  bedeutender  erscheint .  als  sie  eine  genaue  Un- 
tersuchung nachweist,  scheint  somit  der  Stellung  und  Hal- 
tung des  Gliedes  selbst,  und  der  gröfsern  oder  geringem 
Neigung  des  die  Gelenkgrube  tragenden  TbeHs,  sei  es  Bek- 
ken  oder  Schulter,  gegen  das  Glied  hin  zugeschrieben  wer- 
den zu  müssen.  Hat  die  Arthrocace  eine  Weile  gedauert» 
so  wird  die  Synovialhaut  gewifs  stets  anfangen  mitzuleiden, 
falls  sie  nicht  primär  erkrankt  war;  der  Kranke  giebt  nun 
dem  GViede  die  Stellung,  in  welcher  die  Synovialkapsel  am 
weitesten  ist,  und  am  wenigsten  gespannt  wird,  wodurch 
er  zugleich  die  Gelenkflachen  soweit  von  einander  entfernt, 
als  es  die  Anordnung  des  Bänder -Apparates  zuläfst.  Der 
Schenkel  z.  B.  ist  gebeugt,  etwas  abducirt  und  nach  aufseu 
rotirt,  wie  oben  gezeigt  worden;  die  Spina  anterior  supe- 
rior  ossis  ilei  der  kranken  Seite  sieht  tiefer  und  etwas  wei- 
ter nach  vorn  als  die  der  gesunden,  und  so  wird  bei  der 
Messung  der  Raum  zwischen  dem  grofsen  Trochanter  und 
der  Spina,  oder  zwischen  dieser  und  dem  Knie  allerdings 
länger  gefunden  werden  müssen  als  am  gesunden  Schen- 
kel. Wenn  nun  auch  für  diese  Erklärung  noch  der  Umstand 
spricht,  dafs  die  Verlängerung  immer  in  eine  frühere  Periode 
des  Leidens  fallt,  und  dafs  sie  meist  nach  der  Anwendung 
des  Cauterii  sich  mindert,  ihre  Ursache  also  kaum  in  or- 
ganischen Umänderungen  zu  suchen  sein  möchte,  so  kön- 
nen doch  gewifs  auch  solche  zu  ihrer  Entstehung  mitwir- 
ken, und  sie  namentlich  bedeutend  vermehren,  wenn  sie 
durch  die  angegebene  Stellung  des  Schenkels  einmal  ein- 
geleitet ist.  Natürlich  ist  unsere  Erklärung  nur  auf  dieje- 
nigen Fälle  zu  beschränken,  wo  nicht  die  Richtung  einer 
vollständigen  Luxation  (beim  Schenkel  auf  das  foramen  ob- 
luratorium)  die  Verlängerung  bedingt. 

Die  Verkürzung  der  Gliedmaafsen  ist  aus  der  Zer- 
störung der  Gelenktheile,  aus  der  seillichen  Ausdehnung 
der  Weichgebilde  durch  Exsudat  und  Eiter  auch  für  die 
Fälle  leicht  zu  erklären,  wo  nicht  vollständige  Exarticulatiön 
des  Gliedes  (Stellung  des  Schenkelkopfes  auf  das  Hüftbein, 
des  Caput  humeri  unter  das  Schlüsselbein)  dieselbe  bedingt. 
Nur  die  Verkürzung,  welche  sich  bisweilen  in  einer  frü- 
hern Periode  der  Coxarthrocace  einstellt,  würde  hieraus 
nicht  zu  begreifen  sein,  wenn  man  nicht  annehmen  will, 
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dafs  die  organische  Zerstörung  oft  schon  viel  bedeutender 
ist,  als  es  die  sonstigen  Symptome  des  Leidens  glauben 
machen,  was  allerdings  schon  in  einem  frühem  Abschnitt 
(nächste  Ursache)  dieses  Artikels  nachgewiesen  wurde.  Die 
aus  der  Stellung  des  Schenkels  hergenommene  Ansicht  über 
die  Verlängerung  desselben,  würde  indefs  auch  ohne  jene 
Annahme  eine  genügende  Erklärung  darbieten;  denn  immer, 
wo  der  Schenkel  verkürzt  war,  war  er  auch  adducirt  und 
nach  innen  gerollt.  (Ein  auffallendes  Beispiel  bei  Schreger, 
I.  c.  S.  231.)  Es  tritt  hier  das  umgekehrte  Verhältnifs  ein, 
die  Gräte  des  Hüftbeins  kommt,  wie  oben  gezeigt  wurde, 
höher  und  weiter  nach  hinten  zu  stehen,  und  der  Raum 
zwischen  ihr  und  dem  Trochanter  major,  sowie  dem  Knie- 
gelenk wird  dadurch  verkleinert.  Verharrt  also  der  Kranke 
in  der  frühern  Periode  des  Leidens  nicht  in  der  Rücken- 
lage, sondern  wählt  er  die  Lage  auf  der  gesunden  Hüfte, 
wobei  der  kranke  Schenkel  adducirt  und  nach  innen  ge- 
rollt werden  mufs,  so  ist  schon  dadurch  allein  eine  Ursache 
zum  Auftreten  frühzeitiger  Verkürzung  statt  der  sonst  ge- 
wöhnlichen Verlängerung  gegeben.  Als  Gewährleistungen 
für  die  Ansicht,  dafs  die  Verschiebung  des  Beckens  eine 
hauptsächliche  Ursache  der  Lungendifferenz  des  gesunden 
und  kranken  Schenkels  sei,  führen  wir  die  zahlreichen  Be- 
obachtungen Brodie's  an  (Brodie:  pathologische  und  chirur- 
gische Beobachtungen  über  die  Krankheiten  der  Gelenke, 
übersetzt  von  Holscher),  während  wir  zur  Würdigung  des 
Einflusses,  den  die  Stellungen  der  Gliedmaafsen  selbst  auf 
jene  Differenzen  haben,  auf  Honnefs  vorzügliche  Untersu- 
chungen hinweisen  {Bonnel  I.  c.  Tome  second,  pag.  285). 

_______ 

Der  Verlauf  der  Arthrocacen  ist  meist  ein  sehr  chro- 
nischer, welcher  für  seine  einzelnen  Stadien  Monate,  selbst 
Jahre  in  Anspruch  nimmt.  Oft  scheint  das  Leiden  längere 
Zeit  auf  demselben  Punkte  still  zu  stehen,  und  macht  erst 
bei  von  Neuem  gebotener  Gelcgenheitsursache  rapidere 
Fortschritte.  Namentlich  in  der  ersten  Periode  treten  nicht 
selten  vollständige  Iniermissionen  der  Krankheits-Symptome 
auf.  In  dieser  ist  es  auch  allein  möglich,  das  Gelenk  zu 
vollständiger  Integrität  zurückzuführen,  während  in  vorge- 
rückteren Stadien  höchstens  eine  theilweise  Genesung  ein- 
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treten  kann,  da  die  Folgen  organischer  Veränderungen  in 
der  Structur  der  Gelenke  nicht  wieder  ganzlich  zu  besei- 
tigen sind. 

Der  Ausgang  in  theil weise  Genesong  erfolgt  entweder 
durch  Ausschwitzung  coaguahler  Lymphe  zwischen  den 
Gelenkflächen  und  Verwachsung  derselben  (Ankylosis  vera), 
oder  durch  vollständige  Luxation  des  Gelenk kopfes.  Im 
ersten  Falle  bleibt  das  Glied,  meist  in  etwas  fleclirter  Stel- 
lung, steif  und  unbeweglich,  im  letztem  —  nur  beim  Hüft- 
nnd  Oberarm -Gelenk  beobachtet,  falls  nicht  der  ganze 
Bänderapparat  eines  Charniergelenkes  zerstört  war  —  folgt 
der  Gelenkkopf,  wie  bei  violenten  Luxationen,  dem  Zuge 
der  Muskeln,  und  stellt  sich  in  eine  der  sogenannten  se- 
cnndären  Stellungen,  worin  er,  wenn  das  Leiden  an  sich 
getilgt  wird,  unbeweglich  verwächst,  oder  in  seltenern  Fal- 
len zur  Bildung  einer  Pseudoartikulation  Veranlassung  giebt. 
Ein  dritter,  nur  von  wenigen  Aerzten  beobachteter  Ausgpng 
der  Arthrocace  in  unvollständige  Genesung  ist  der  durch 
spontane  Trennung  und  Ausstofsung  der  erkrankten  Epi- 
physen. 

Sich  selbst  überlassen  nimmt  das  Leiden  fast  immer 
einen  tödtlichen  Ausgang  durch  Caries  der  Knochen,  Ver- 
schwärung  der  Weichgebilde,  Entkrautung  der  Kranken  und 
heclisches  Fieber.  — 

Diagnose.  —  Die  Unterscheidung,  ob  eine  Arthrocaoe 
ihren  ursprünglichen  Sitz  im  Knorpel,  Knochen  oder  in  der 
Synovialhaut  habe,  ist  höchstens  in  der  ersten  Zeit  der 
Krankheit  möglich,  da  bei  später  eintretender  Afleclion  aller 
das  Gelenk  construirenden  Theile  die  Symptome  im  We- 
sentlichen übereinstimmend  werden  müssen.  —  Nur  die 
Art  des  Schmerzes  beim  Beginne  des  Leidens,  das  frühere 
oder  spätere  Anschwellen  des  Gelenkes  und  endlich  die 
Beschaffenheit  der  Geschwulst  geben  hier  einige  Anhalts- 
-punktc  zur  genaueren  DifTerenzirung. 

Ulceration  der  Synovialhaut,  so  wie  die  Chondrarthro- 
cace  sollen  gewöhnlich  nur  an  Einem  Gelenke,  Ostarthrö- 
cace  dagegen  häufiger  an  mehreren  Gelenken  gleichzeitig 
vorkommen;  erstcre  mehr  das  reifere  Alter,  letztere  die 
Jugendjahre  bis  zur  Pubertät  hin  befallen.  Bei  primärer 
Ulceration  der  Synovialmembran  beobachtet  man  zunächst 
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einen  geringeren  Grad  von  Steifigkeit  und  Geschwulst  ohne 
Schmerz,  und  ohne  dafs  dadurch  bedeutende  Beschwerden 
verursacht  werden,  die  Geschwulst  erscheint  in  ihrer  Form 
ziemlich  regelmäfsig,  weich  und  elastisch,  und  giebt  der 
aufgelegten  Hand  das  Gefühl,  als  ob  im  Gelenke  eine  Flüs- 
sigkeit enthalten  sei;  Flucluation  ist  iodefs  nicht  vorhanden. 

Der  anfängliche  Schmerz  bei  der  Ostarthrocace  besteht 
in  ab  und  zu  durch  das  Gelenk  fahrenden  Stichen,  wozu 
sich  bald  eine,  zumal  des  Morgens  auffällige,  Steifigkeit  des 
Gliedes  gesellt,  welche  sich  den  Tag  über  wieder  verliert, 
und  Abeuds  in  ein  Gefühl  von  ungewöhnlicher  Ermüdung 
und  Schwäche  übergeht.  Die  Geschwulst  erscheint  später 
als  bei  der  Ulceralion  der  Synovialhaut,  nimmt  nicht  gleich- 
roäfsig  zu,  und  ist  grofser,  sobald  das  Glied  mehr  ange- 
strengt wurde,  als  wenn  man  dasselbe  einige  Zeit  ruhen 
liefe.  Bei  der  Ostarthrocace  sowohl  wie  bei  der  Chondrar- 
throcace  erregt  das  Gegeneinanderdrücken  beider  Gelenk- 
flachen  heiligen  Schmerz.  —  Bei  letzterer  sollen  die  zu- 
nächst blofs  gelegentlich  eintretenden  Schmerzen  den  rheu- 
matischen sehr  ähnlich  sein,  bald  aber,  namentlich  während 
der  Nacht,  aufserordentlich  heftig  und  anhaltend  werden. 
Am  ehesten  spricht  sich  hier  das  symptomatische  Schmerz- 
gefühl im  nächstfolgenden  Gelenke  aus,  so  wie  nach  Brodie 
bei  dieser  Form  des  Leidens  die  Längendiflerenzen  des 
Gliedes  am  auffallendsten  hervortreten  sollen.  Geschwulst 
des  Gelenks  wird  später  als  bei  der  Ostarthrocace  bemerkt  ; 
sie  ist  dann  aber  gleich mäfsiger  als  bei  jener. 

Im  Allgemeinen  können  die  Arthrocacen  zur  Verwech- 
selung Veranlassung  geben:  1)  mit  acuter  oder  subacuter 
Arthroraeningitis  ohne  die  Tendenz  zur  Exulceration  (dafs 
übrigens  einer  solchen  bei  Vernachlässigung  des  Leiden 
Arthrocace  nachfolgen  könne,  ist  schon  früher  dargelegt  wor- 
den). Die  Arthromeningitis  tritt  mit  einem  mehr  oder  minder 
heftigen  Schmerzgefühl  auf,  welches  zwar  das  ganze  Ge- 
lenk einnimmt,  sich  jedoch  oft,  vorzüglich  an  einer  bestimm- 
ten Stelle  festsetzt,  und  mit  dem  Wachsen  der  Krankheit 
gleichmäfsig  steigt.  Die  Bewegung  des  Gelenkes  wird  sehr 
beschwerlich  und  selbst  unmöglich.  Schon  in  den  ersten 
Tagen  findet  man  das  Gelenk  durch  die  übermäfsige  Ab- 
sonderung von  Synovia  geschwollen,  und  eine  genauere 
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Untersuchung  zeigt  deutliche  Fluclualion.  Die  Form  der 
Geschwulst  entspricht  nicht  der  der  arliculirenden  Knochen- 
enden, sondern  hangt  von  der  Weite  der  Synovialmembrau 
und  der  Lage  der  Ligamente  und  Sehnen  ab,  welche  nach 
gewissen  Richtungen  die  Ausdehnung  der  SynoviaJkapsel 
gestatten,  in  andern  ihr  Widerstand  leisten.  —  Beim  An- 
einanderrücken der  Gelenkflachen  tritt  nicht  das  prae- 
gnante  Schmerzgefühl  wie  bei  den  Arthrocacen  ein. 

2)  mit  Tumor  albus  (rheumaticus  der  Autoren).  Der 
Schmerz  im  Anfange  des  Leidens  ist  hier  weniger  heftig, 
mehr  spannend  als  bohrend,  oberflächlicher,  und  erstreckt 
sich  über  das  ganze  Gelenk  und  einen  Theil  der  Muskeln, 
welche  am  Gelenk  befestigt  sind.  Es  tritt  schnelle  An- 
schwellung des  ganzen  Gelenkes  ein  mit  gleichförmiger, 
weicher  und  elastisch  -  teigiger  Geschwulst,  welche  jedoch 
kerne  Fluctuation  fühlen  läfst. 

Die  Prognose  richtet  sich  nach  der  Beschaffenheit, 
Gröfse  und  Wichtigkeit  des  ergriffenen  Gelenks,  nach  der 
Ursache,  Dauer  und  dem  Grade  der  Krankheit,  nach  dem 
Alter  und  deu  sonstigen  constitutionellen  und  Aussenverhält- 
nissen  der  Kranken. 

Die  Arthrocacen  der  .Wirbelsäule  sind  wegen  des  Ein- 
flusses consecutiver  Verrenkungen  auf  das  Rückenmark  die 
bei  weitem  gefährlichsten,  namentlich  am  obern  Halstheile. 
Die  Verrenkung  des  Atlas  vom  Epistropheus  oder  jenes 
vom  Hinterhaupte  ist  in  der  Regel  als  tödtlich  zu  betrach- 
ten. Hieran  reihen  sich  die  Erkrankungen  der  untern  Ex- 
tremitäten, einmal  wegen  der  bedeutenderen  Gröfse  ihrer 
Gelenke,  dann  aber  vorzüglich  wegen  der  Trübung  des  Ge- 
sammtorganismus  durch  das  beständige  Liegen.  Die  Char- 
niergelenke  erkranken  wiederum  nach  Maafsgabe  ihres  cora- 
plicirten  Bänderapparates  und  der  Conslruction  ihrer  Ge- 
lenkflächen hartnäckiger  und  unheilbarer  als  die  freieren 
Gelenke. 

Je  weiter  das  Leiden  vorgeschritten  ist,  desto  übler 
stellt  sich  die  Prognose.  Blofse  Entzündung  und  Anschwel- 
lung der  Gelenke  kann  noch  durch  ein  zweckmäfsiges  Ver- 
fahren beseitigt,  die  Aufsaugung  der  entzündlichen  Exsudate 
vermittelt,  und  so  auch  eine  geringe  Abweichung  der  Ge- 
lenkflächen  gänzlich  ausgeglichen  werden.  Sind  aber  die 
Med.  chir.  EucycL  XXXVII.  Bd.  13 
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Knochen  und  Knorpel  bereits  ulcerirt,  die  Weichgebilde  des 
Gelenks  desorganisirt,  oder  trat  vollständige  Verrenkung  ein, 
dann  kann  zwar  die  Kunst  bisweilen  noch  ein  weiteres 
Fortschreiten  der  Verwüstung  verhindern,  und  die  gesunke- 
nen Lebensverrichtungen  und  Kräfte  wieder  zur  Norm  zu- 
rückführen, immer  aber  wird  der  Gebrauch  des  Gelenkes 
ganz  aushoben,  oder  doch  ein  höchst  beschränkter  blei- 
ben. Bahnt  sich  endlich  der  Eiter  einen  Weg  nach  aussen, 
so  gelingt  es  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  der  Zerstörung 
im  Gelenk  Einhalt  zu  thun  und  das  Leben  zu  erhallen;  ent- 
weder stirbt  hier  der  Kranke  plötzlich,  oder  er  unterliegt 
allmählig  dem  täglich  zunehmenden  Saftevcrlust  und  dem 
heclischen  Fieber. 

In  Rücksicht  auf  die  ursächlichen  Verhältnisse  ist  die 
Prognose  am  günstigsten,  wenn  das  Leiden  seine  Entste- 
hung rein  mechanischen  Insulten  verdankt.  Unmittelbare 
gewaltthätige  Einwirkung  auf  das  Gelenk,  Zerrung  oder 
Dehnung  desselben  verspricht  einen  bessern  Erfolg  des 
Heilverfahrens  als  Erschütterung  durch  Contrecoup,  Commo- 
tion  der  Markhaut,  und  daraus  resullirende  schleichende 
Entzündung.  Weniger  günstig  ist  die  Vorhersage  bei  Ar- 
throcacen  aus  dysera  tischen  oder  metastatischen  Ablage- 
rungen, und  je  tiefer  das  Allgemeinleiden  im  Gesammtor- 
ganismus  wurzelt,  desto  schwieriger  wird  natürlich  die  Be- 
seitigung seiner  localen  Acufserung.  Namentlich  soll  ein- 
gewurzelter Rheumatismus  als  eine  Ursache  von  schiechter 
Vorbedeutung  anzusehen  sein,  nicht  minder  Gicht  und  Sy- 
philis. Eine  bessere  Prognose  lassen  Scrophulosis  und  Me- 
tastasen aus  unterdrückten  Exanthemen  zu. 

Bei  jugendlichem  Alter,  wo  man  sich  noch  auf  die 
Heilkraft  der  Natur  verlassen  kann,  darf  man  einen  gün- 
stigem Erfolg,  und  seihst  unter  den  übelsten  Umständen 
noch  eine  theilweise  Genesung  hoffen;  bei  vorgerückterem 
Alter  sistirt  dagegen  das  Leiden  in  spätem  Stadien  fast  »iev 
sondern  endet  mit  dem  Tode.  Immer  wird  die  Prognose 
nach  dem  Klagezustand  des  Patienten  und  den  günstigen 
oder  ungünstigen  Aufsefi Verhältnissen,  unter  denen  man  die 
Heilung  versucht,  modificirt  werden  müssen. 

Behandlung:  Die  Kur  der  Arthrocacen  zerfallt  in 
eine  allgemeine  und  örtliche;  jene  hat  die  causaien  Verhält- 
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nisse,  namentlich  die  constitutionellen  Bedingungen,  aus 
denen  das  Leiden  entstand,  ferner  die  jedesmalige  Rück- 
wirkung auf  den  Gesammt-Organismus  und  den  Stand  der 
Kräfte  zu  berücksichtigen:  diese  den  localen  Krankheits- 
procefs  selbst  im  Auge  zu  behalten. 

Die  allgemeine  Behandlung  beginne  bei  starken  und 
kräftigen  Individuen,  zumal  wenn  eine  traumatische  Veran- 
lassung vorliegt,  wenn  das  betroffene  Gelenk  ein  höher  or- 
ganisirtes  und  die  allgemeine  Reaction  eine  lebhafte  ist, 
mit  strenger  Antiphlogosc.  Es  sind  hier  selbst  wiederholte 
allgemeine  Blulenlziehungen.  denen  man  örtliche  nachfolgen 
läfst,  das  Nitrum,  die  kühlenden  Mittelsalze,  und  tüchtige 
Einreibungen  mit  der  grauen  Quecksilbersalbe  an  ihrem  Orte. 
Auch  dann,  wenn  in  Folge  von  Erschütterung  oder  Quetschung 
die  Entzündung  sich  nur  allmäblig  steigert,  trete  man,  wenn 
es  die  Individualität  des  Kranken  gestattet,  dieser  Steige- 
rung in  der  angegebenen  Weise  zeitig  entgegen.  —  Im  wei- 
tem Verlaufe  gebe  man  die  Mittel,  welche  die  Plasticität 
des  Blutes  herabzusetzen  und  zugleich  die  Thätigkeit  der 
resorbirenden  Gefafsc  anzuregen  vermögen,  wie:  die  Hb. 
digitalis,  die  Rad.  Senegae,  den  Tartarus  emeticus,  das  Ca- 
lomel,  den  Salmiak  und  verbinde  damit  eine  kühlende,  we- 
nig nährende  Diät, 

Hat  man  dagegen  mit  schwächlichen,  reizbaren  Kran- 
ken zu  thun,  bei  denen  man  eine  schnellere  Erschöpfung 
in  Folge  der  anhaltenden  Schmerzen  und  namentlich  der 
Schlaflosigkeit  befürchten  mufs,  so  verbinde  man  die  sonst 
angezeigten  Mittel  mit  kleinen  Dosen  der  Narcotica,  unter 
denen  namentlich  das  Opium  die  vortrefflichsten  Dienste 
leistet,  und  oft  ein  ganz  unentbehrliches  Nebenmittel  in  allen 
Perioden  der  Krankheit  wird.  —  Von  ähnlicher  allgemeiner 
Bedeutung  sind  laue  Bäder,  deren  man  sich  in  jedem  Sta- 
dium mit  Nutzen  bedient,  und  die  bei  Kindern  nicht  selten 
den  vorzüglichsten  allgemeinen  Heilapparat  bilden. 

kt  die  Arthrocace  der  locale  Ausdruck  einer  Dyscrasie, 
so  richte  man  den  allgemeinen  Hcilplan  gegen  diese,  ohne 
indefs  den  Entzündungszustand  des  Gelenks  aus  dem  Auge  zu 
verHeren.  Man  gebe  innerlich,  je  nach  dem  speciellen  Falle, 
wo  Syphilis  zu  Grunde  liegt:  die  blutreinigenden  Holztränke, 
die  rad.  Sossaparillac,  das  Decoclum  Zittmanni,  oder  Pollini, 
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die  Mercurialien ,  die  Jodpräparate,  die  Salpetersaure  etc.; 
bei  Scrophulosis :  die  Antimonialien,  gelindere  Mercurial- 
präparate,  den  Syrupus  LafTecteur,  das  Kalijodat,  das  Fer- 
rum jodatum,  den  Liquor  cupri  aramoniato-muriatici,  die 
Baryta  muriatica,  das  Conium  maculalura,  die  Digitalis  etc., 
nebst  den  schon  angerührten  Decocten,  ferner  die  reinen 
Alkalien  und  kohlensauren  alkalischen  Salze,  salinische  und 
jodhaltige  Mineralwässer,  den  Berger  Leberthran.  —  Falls 
das  Leiden  aus  gichtischer  oder  rheumatischer  Ablagerung 
entsprang,  oder  in  vernachlässigten  und  übel  behandelten 
Hautkrankheiten  seinen  Grund  hat,  wende  man  Mittel  an, 
welche  die  Thätigkeit  der  Haut  und  der  Harnwerkzeuge 
anregen,  als:  das  Aconitum,  Colchicum,  das  Bicarbonatum 
Kalii  und  Nalrii,  den  Schwefel,  das  Guajac,  Schwefelkalium, 
Campher,  Spiefsglanz,  bei  sehr  inveterirtem  Rheumatismus 
das  Hydrargyrum  bichloratum,  das  Jod  etc.  —  Unterdrückte 
Exantheme  erfordern  zugleich  Ableitungen  an  möglichst  von 
dem  befallenen  Gelenke  entfernten  Stellen  durch  Anwendung 
des  corlex  Mezerei,  Einreibungen  des  Olei  Crotonis,  Un- 
guenti  tartari  emetici. 

Wenn  mit  fortschreitender  Eiterung  die  Kräfte  zu  sin- 
ken anfangen,  ist  der  Gebrauch  der  bittern  und  zugleich 
nährenden  Gallerte  vom  Liehen  islandicus,  Liehen  Carra- 
gheen  indicirt,  ferner  die  biltern  Extracle  der  Gentianeen, 
das  Rheum,  der  Calamus  aromalicus,  die  Cascarilla,  der 
Corlex  peruvianus,  das  Acidum  phosphoricum  u.  s.  w„  wo- 
mit man  den  Genufs  einer  stärkenden,  nährenden  und  zu- 
gleich leicht  verdaulichen  Diät,  so  wie  den  Gebrauch  eines 
leichten  Weines  oder  gut  ausgegohrenen  Bieres  verbindet. 

Als  empirisches  Mittel  empfehlen  Peler  Frank  und  Rust, 
wenigstens  für  die  Coxarthrocace,  das  Extraetum  pampinoruni 
vitis,  täglich  zu  2  bis  3  Drachmen,  oder  das  saturirte  Decoct, 
den  Succus  recenter  expressus  der  frisch  gebrochenen  Wein- 
ranken. Letzterer  sali  darauf  ungewöhnlich  vermehrten  Harn- 
abgang, eine  auf  die  leidende  Hüfte  beschränkte  Schweifs* 
absonderung  und  schnelle  Verminderung  aller  schmerzhaften 
und  Gefahr  drohenden  Zufälle  erfolgen.  Auch  die  von 
Hohl  empfohlene  Radix  eryngii  campestris  scheint  nur  durch 
Vermehrung  der  Diurese  wirksam  zu  sein. 

Gleichwichtig,  vielleicht  noch  wichtiger  ist  die  örtliche 
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Behandlung,  da  namentlich  in  ihr  die  Erfullnng  jenes  alten 
„morbo  occurere  venienti"  liegt,  was  kaum  bei  irgend  einem 
andern  Leiden  so  sehr  in  Betracht  kommen  dürfte,  als  bei 
dem  in  Rede  stehenden.  —  Die  erste  und  hauptsächlichste 
Bedingung  für  die  Heilung  aller  hierher  gehörigen  Krank- 
heitsformen ist  fortwährende  ruhige  Lage  des  ergriffenen 
Gelenkes  während  der  ganzen  Dauer  der  Krankheit.  Durch 
sie  wird  im  entzündlichen  Stadium  die  Zerthcilung  wesent- 
lich befördert,  bei  schon  vorhandener  Entartung  der  Knor- 
pel und  Knochen  die  schädliche  Reibung  derselben  gegen 
einander  verhütet,  das  Eintreten  unvollständiger  wie  nament- 
lich vollständiger  Luxation  beschränkt,  und  bei  unheilbaren 
Fällen  die  Bildung  der  Anchylose  am  besten  befördert  Bei 
ruhiger  Lage  mufs  das  Glied  zugleich  in  einer  Stellung  und 
Richtung  unterstützt  und  erhalten  werden,  welche  einerseits 
die  Spannung  der  Gelenkkapsel  und  des  Bänderapparats 
am  meisten  verhütet,  andererseits  dem  Rücken  der  Gelenk- 
köpfe in  die  zu  Luxationen  disponirenden  Stellungen  möglichst 
entgegentritt,  und  worin  endlich,  falls  nur  noch  unvollstän- 
dige Genesung  durch  Zustandekommen  einer  Anchylose 
sollte  erzielt  werden  können,  wenigstens  die  möglichste 
Brauchbarkeit  der  Gliedmaafso  gegeben  wird.  Von  wie 
wesentlichem  Einflüsse  auf  den  mehr  oder  minder  schnel- 
len Eintritt  von  Subluxation  und  Luxation  diese  mechanische 
Seite  der  Behandlung,  z.  B.  beim  Hüftgelenke  werden  kann, 
erhellt  aus  dem  im  Capitel  über  dio  Symptomo  und  den 
Verlauf  der  Arthrocacen  Beigebrachten;  während  die  Stel- 
lung des  Schenkels  zum  Becken,  in  der  man  später  die 
Anchvlose  zu  Stande  kommen  läfst,  über  den  Gebrauch 

■ 

des  Gliedes  überhaupt  entscheidet. 

In  der  ersten  Periode  der  Krankheit  kommt  alles  dar- 
auf an,  die  Entzündung  und  Anschwellung  der  Gelenktheile 
zu  heben.  Ist  die  Temperatur  am  Gelenke  auch  äufserlich 
erhöht,  zeigt  sich  eine  bedeutende  Schmerzhaftigkeit  dessel- 
ben, oder  spricht  ein  höherer  Grad  von  Geschwulst  für 
eine  verbreitete  Entzündung  der  Synovialmembran  mit  ver- 
mehrter Absonderung  von  Synovia,  so  sind  zunächst  reich- 
liche örtliche  Blutentleerungen  durch  Blutegel  oder  blutige 
Schröpfköpfe  zu  instituiren;  aber  auch  bei  schleichender 
Entzündung,  wenn  jene  Symptome  weniger  ausgeprägt  her- 
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vortreten,  versäume  man  nicht  wiederholte  örtliche  Blut- 
entleerungen vorzunehmen.    Mit  Recht  sagt  Samuel  Cooper 
(Chirurg.  Handb.  Bd.  II.  S.  202),  dafs  solche  im  Anfange  des 
Leidens  in  14  Tagen  mehr  nützen,  als  später  grofse  Fonta- 
nellen in  einem  ganzen  Jahre  ausrichten.    Die  Nachblutung 
unterhält  man  am  besten  durch  laue  locale  oder  allgemeine 
Bäder,  welche  an  sich  schon  im  Stande  sind,  die  Zufälle 
wesentlich  zu  erleichtern,  wo  nicht  den  Fortschritt  der 
Krankheit  bedeutend  aufzuhallen.    Diesen  lasse  man  lau- 
warme Fomentationen  (Aqua  saturnina,  Aqua  Goulardi,  Inf. 
flor.  Chamomillae  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Opium,  je  nach, 
der  Heftigkeit  der  Entzündung  und  des  Schmerzes)  folgen 
und  umwickle  das  Gelenk,  nachdem  das  Foment  mittelst 
Wachstuch  bedeckt  ist,  mit  Watte,  um  so  die  Warme  zu 
erhalten  und  ein  weniger  häufiges  Ei neuern  der  Umschläge 
nöthig  zu  machen.    Oder  man  wende,  dem  eigenen  Ge- 
fühle des  Kranken  folgend,  milde  schmerzlindernde  Brei- 
umschläge an,  wenn  diese  besser  vertragen  werden.  Der 
Gebrauch  der  Kälte  (Schnee,  Eis,  Schmucker  sehe  Fomen- 
tationen) würde  nur  bei  traumatischer  Entzündung  und  auch 
hier  nur  in  den  ersten  Tagen  anzurathen  sein  (Ru$t,  Lan- 
genbek).   Bei  reizbaren,  schwächlichen  Individuen  wird  sie 
selten  ohne  Nachlheil  ertragen,  vermehrt  die  Spannung  und 
Schmerzhaftigkeit  des  Gelenks,  und  giebt  selbst  zu  rheu- 
matischen Complicationen  Veranlassung,  weshalb  auch  in 
den  aus  mechanischen  Verletzungen  entstandenen  Arthro- 
cacen  die  meisten  Aerzte  (nach  Brodie)  den  wannen  Bä- 
dern den  Vorzug  geben. 

Von  vorzüglichem  Nutzen  ist  ferner  die  äufserliche  An- 
wendung des  Quecksilbers.  Nach  den  Empfehlungen  von 
Fakoner  und  Larrey  erklärt  Rust,  dafs  sich  ihm  kein  an- 
deres Mittel  in  der  ersten  Periode  der  Krankheit,  und  selbst 
im  Anfange  der  zweiten,  so  wirksam  gezeigt  habe,  als  das 
Ünguentum  hydrargyri  cinereum.  Er  liefs  Abends  1,  Ii  bis 
2  Drachmen  sowohl  in  das  leidende  Gelenk  als  in  dessen 
nächste  Nachbarschaft  einreiben,  und  fuhr  damit  fort,  bis 
das  Uebol  verschwunden  war,  oder  Speichelflufs  den  fer- 
neren Gebrauch  untersagte.  Jäger  vermeidet  die  Einreibung 
so  grofser  Dosen  der  Quecksilbersalbe  wie  sie  Ru$l  vor- 
geschlagen; läfst  sie  vielmehr  in  steigender  Dosis  von  10 
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bis  60  Gran  täglich  in  der  Art  einreiben,  dafs  er  alle  3  bis 
4  Tage  um  5  Gran  steigt,  so  dafs  im  Gänsen  1  bis  3  Un- 
zen verbraucht  werden,  und  bei  beginnender  Saüvation  ver- 
tauscht er  sie  mit  dem  Inguentum  Kala  jodati  oder  dem 
Uuguentum  mercurii  praeeipitati  albi. 

Sind  hierauf  Schmerz  und  Entzündung  ganzlich  gewi- 
chen, und  hat  man  es  nur  noch  mit  den  Residuen  letzte- 
rer, mit  Geschwulst  und  Gclenksteifigkeit  in  Folge  der  er- 
gossenen Exsudate,  oder  mit  Erschlaffung  der  Gelenkbander 
zu  thun,  so  kann  man  allmählig  zu  örtlichen  Reizmitteln, 
als  wannen  Fomenlen  aus  Aufgüssen  aromatischer  Manzen, 
Einreibungen  von  Weingeist  mit  Campher,  Ammoniak,  äthe- 
rischen Oelen  übergehen,  welche  zugleich  als  Hautreize  dio 
kranke  Erregung  im  Gelenk  nach  aufsen  abzuleiten  im 
Stande  sind.  Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  sind  nicht 
minder  Sinapismen,  Vesicatorien,  Einreibungen  von  Oleum 
crolouis,  von  Schwefelsaure  mit  Olivenöl,  und  selbst  von 
der  Authenrietk sehen  Salbe  zu  empfehlen.  Von  grofsera 
Nutzen  zeigen  sich  dann  auch  Einwicklungen  des  Gelenks 
(inperspirable  Decken)  mit  reizenden  Pflastern:  Emplast. 
mercuriale  cum  Opio,  de  Gummi  ammoniaco  c.  Aceto 
squillitico,  diaehylon  compositum  etc.  Man  würde  hierdurch 
zugleich  das  kranke  Gelenk  in  anhaltender  gelinder  Aus- 
dehnung erhalten,  und  so  (nach  Caüisen)  dem  gestörten 
Antagonismus  und  der  krampfhaften  Contraction  der  Mus- 
keln allmähJig  enlgegen  wirken  können,  zumal  wenn  man 
damit  die  Anlegung  seitlicher  Pappschienen  verbindet.  (Klein 
heilte  einen  Fall  von  Coxarthrocace  mit  bedeutender  Ver- 
kürzung des  Schenkels  bei  einem  10jährigen  Mädchen  nur 
durch  die  Anlegung  des  Ztoatt/t'schen  Apparates  für  den 
Schenkelhalsbruch.)  Natürlich  darf  der  Pflasterverband  nicht 
durch  Druck  Schmerzen  hervorrufen,  und  es  müssen  über- 
haupt alle  örtlichen  Reizmittel  sofort  wieder  ausgesetzt  wer- 
den, wenn  sie  die  Empfindlichkeit  des  Gelenkes  vermehren. 
Dasselbe  gilt  von  den  bei  ursprünglich  von  den  Weichthei- 
len  ausgegangenem  Leiden  oft  mit  vorzüglichem  Nutzen  ge- 
brauchten Tropfbadern  von  reinem  oder  mit  Salmiak,  Koch- 
salz, kohlensaurem  Kali  u.  s.  w.  gemischtem  Wasser. 

Sobald  im  weitem  Verlaufe  der  Krankheit  Veränderun- 
gen der  Form  und  Mischung  in  den  Gelenktheilen  zu  Stande 
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gekommen  sind,  das  afficirtc  Glied  auffallend  verlängert, 
oder  normwidrig  gestellt,  die  Beweglichkeit  des  Gelenks 
sehr  beschränkt  oder  ganz  aufgehoben  ist  (2te  Periode  nach 
Rust),  dann  sind  alle  angerührten  Mittel  nicht  mehr  hinrei- 
chend, den  Uebergang  in  Ulceration  zu  vermeiden,  und  es 
mufs  jetzt  an  Stelle  der  Hautreize  eine  tief  in  das  Unter- 
hautzellgewebe  eingreifende,  künstlich  erregte  Eiterabson- 
derung treten,  um  die  organische  Thätigkeit  in  der  Tiefe 
des  Gelenkes  zu  erwecken,  den  Aufsaugungs-Procefs  der 
ergossenen  Flüssigkeiten  zu  befördern,  und  die  cariöse  Zer- 
störung des  Gelenkes  zu  verhüten,  Wie  sehr  dies  von  den 
Aerzten  aller  Zeiten  anerkannt  wurde,  beweist  schon  der 
Hip  poerat  [sehr  Ausspruch:  Diulurno  ischiade  vexatis,  ischium 
excidit,  iis  crus  tabescit  et  claudicant  nisi  urantur. 

Die  neuern  Monographen  der  Coxarthrocace  wählten 
zur  Erreichung  dieses  Zweckes  hauptsächlich  die  Fontanell- 
bildung mittelst  der  potentiellen  Cauterien,  obwohl  einige 
den  Pouteau sehen  Brenncy linder  (feingekämmte,  zu  einem 
Cylinder  zusammengenähte  Baumwolle,  welche  oben  mit 
ein  Paar  Tropfen  Oel  zum  bessern  Anbrennen  angefeuchtet 
wird)  oder  die  Schwamm -Moxen  vorzogen.  Ziemlich  ver- 
einzelt ist  die  Behauptung  Boyer' $  geblieben,  welcher  die 
sogenannten  fliegenden  Vesicatorien  den  Moxen  und  Fonta- 
nellen vorzieht,  und  von  ihnen  selbst  bei  schon  vorhande- 
ner Verlängerung  des  Schenkels  noch  die  besten  Wirkungen 
gesehen  haben  will  (Boyers  Handbuch  der  Chirurgie  Bd.  IV. 
S.  293).  —  Ford,  Albers  und  Volpi  rathen  zwar  ebenfalls 
zum  Gebrauche  der  Vesicantien,  ohne  sie  indefs  jenen  ein- 
greifenderen Gegenreizen  vorzusetzen.  —  Brodie  verbaud 
mit  der  Etablirung  einer  Fontanelle  hinter  dem  grofsen 
Trochanter,  welche  er,  statt  Erbsen  einzulegen,  allwöchent- 
lich mit  Cuprum  sulphui  icum  überzog,  die  Anwendung  eines 
Haarseils  in  der  Leistengegend,  theils  weil  die  Haut  hier 
dem  Hüftgelenke  näher  liegt,  theils  weil  er  erwartete  (ob- 
wohl nicht  grade  mit  besonderer  Zuversicht),  dafs  ein  Se- 
taceum  über  dem  Stamme  des  Nervus  cruralis  ganz  be- 
sonders geeignet  sein  möchte,  den  Schmerz  in  den  von  den 
Aesten  dieses  Nervens  versehenen  Theilen  zu  heben. 

Man  würde  für  die  Anlegung  der  Fontanelle  bei  der 
Omarthrocace  den  vordem  Theil  des  Gelenkes,  wo  der 
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Gelenkkopf  am  wenigsten  bedeckt  ist .  bei  Gonarthrocace 
and  Olenarthrocace  die  Seiten  der  Kniescheibe  und  des 
Eflenbogenböckers,  bei  Spcndvlarthrocace  beide  Seiten  des 
am  meisten  leidenden  Wirbels  zu  wählen  haben.  6  bis  20 
Erbsen  einlegen  und  erst  dann,  wenn  der  Kranke  nicht  den 
mindesten  Schmerz  mehr  im  Gelenke  empfindet,  und  alle 
Beschwerden,  woran  er  während  des  Uebels  litt,  ganz  ver- 
schwunden sind,  wöchentlich  eine  Erbse  weniger  nehmen, 
und  so  das  Geschwür  langsam  heilen. 

Busi  erkannte  zwar  den  oft  sehr  ersprießlichen  Erfolg 
dieser  Behandlungsweise  in  den  ersten  Perioden  der  Arthro- 
cacen  an,  wandte  dagegen  mit  Recht  ein.  dafs  sich  die 
Wirkungen  der  Fontanellen  nicht  weit  genug  verbreiten, 
um  auch  entferntere  erschlaffle  Theile  zu  erhöhter  Thitig- 
keit  anzuregen,  dafs  man  namentlich  bei  der  üblichen  An- 
wendung des  Kali  causticum  die  stärkere  oder  schwächere 
Einwirkung  in  den  Organismus  und  selbst  die  erforderliche 
Form  und  Ausbreitung  der  Brandstelle  nicht  ganz  in  seiner 
Gewalt  habe,  und  dafs  die  so  erzeugte  Geschwürsfläche  in 
der  Regel  den  Charakter  bösartiger  Ulceration  annehme. 
Im  weitem  Vorrücken  des  Uebels,  bei  vollständiger  Luxa- 
tion und  Verkürzung  des  Gliedes  wollte  er  hierdurch  sogar 
jedesmalige  Beschleunigung  der  Vereiterung  der  Gelenk- 
hohle  und  der  cariöscn  Zerstörung,  sowie  Vermehrung  des 
hectischen  Fiebers  beobachtet  haben.  Er  entschied  sich 
daher  für  die  ausschliefsliche  Anwendung  des  Glüheisens, 
dessen  Wirkung  sich  über  die  ganze  leidende  Partie  er- 
strecke, und  wonach  stets  sthenische  Entzündung  mit  pro- 
duetiver  Suppuration  folge.  —  Um  aber  mit  grofserer  Si- 
cherheit neben  der  Erzeugung  eines  künstlichen  Geschwüres 
und  einer  anhaltenden,  ergiebigen,  gutartigen  Eiterung  auch 
eine  sympathische  Reizung  der  nächstliegenden  Nerven,  und 
somit  eine  Aufregung  des  ganzen  leidenden  Theils  zu  be- 
wirken, gab  Rust  seinem  Glüheisen  die  Form  eines  Prisma' 
60  dafs  er  mit  dessen  unterer  Kante  nur  einen  schmalen 
Hautstreifen  in  Brand  versetzte,  gleichzeitig  aber  durch  das 
Ausströmen  der  Glühhitze  von  beiden  Seitenflächen  heftig 
in  distans  wirkte,  abgesehen  von  dem  sehr  leichten  Ge- 
brauch, den  diese  Form  des  Eisens  überhaupt  zuläfct. 
Das  Eisen  sei  stets  weifsglühend ;  man  wähle  daher  zu 
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jedem  Striche  ein  neues,  und  ziehe  diese  in  langsamem, 
nicht  übereiltem  Zuge  unter  einem  gelinden  Drucke  des 
Glüheiseas  von  oben  nach  unten,  nie  unter  einem  starken 
Zoll  von  einander,  um  zwischen  den  Brandstriemen  einen 
schmalen  gesunden  Hautstreifen  zu  erhalten,  der  zu  einer 
schnellen  und  guten  Vernarbung  spater  viel  beitragt.  —  Bei 
der  Coxarlhrocace  sollen  nach  dem  Alter  der  Kranken,  je  3—5 
Brandstriemen  erzeugt  werden,  der  erste  beinahe  über  der 
Mitte  des  Hinterbackens  der  leidenden  Seite,  in  der  Länge 
von  5  bis  6  Zoll,  seitlich  von  ihm  die  andern  etwas  kür- 
zeren, so  dafs  der  vorletzte  in  der  Vertiefung  hinter  dem 
grofsen  Trochanter,  der  letzte  und  kürzeste  grade  über 
demselben  verlaufe.  Nach  Jäger  darf  dagegen  die  Haut 
über  dem  grofsen  Rollhügel  nie  gebrannt  werden.  —  Den 
Strich  hinter  dem  grofsen  Trochanter  erhalte  man  in  länge- 
rer Suppuration,  oder  man  tupfe  an  dieser  Stelle  mit  der 
vordem  dreieckigen  Fläche  des  Glüheisens  kräftig  auf,  um 
so  eine  Brandkruste  zu  erzeugen,  die  nach  ihrer  Lösung 
leicht  in  eine  Fontanelle  verwandelt  werden  kann,  welche 
15  bis  20  Erbsen  bequem  zu  fassen  vermag.  In  derselben 
Weise  bildet  man  wohl  auch  Fontanellen  oberhalb  oder 
unterhalb  des  meist  sehr  stark  geschwollenen  Trochanters. 
—  Bei  der  Omarthrocace  soll  man  nach  der  Angabe  Rust's 
rund  um  das  Schullergelenk  herum  4  abwärts  laufende 
Streifen  von  etwa  3  Zoll  Lange  in  gleicher  Entfernung  von 
einander  machen,  und  das  Eisen  an  der  vordem  Fläche 
des  Gelenks,  zunächst  der  Achselfalte,  am  tiefsten  einwirken, 
lassen.  Bei  der  Gonarlhrocace  ziehe  man  2  bis  3  Striemen 
zu  jeder  Seite  der  Kniescheibe  im  Verhältnils  zur  GrÖfse 
der  Geschwulst,  und  bilde  an  beiden  Seiten  der  Kniekehle 
ein  Fontanell.  Eben  so  verfahre  man  bei  der  Olenarthro- 
cacc  und  der  Spondylarthrocace,  bei  welcher  letztern  die 
Striemen  6  bis  7  Zoll  lang  parallel  der  Wirbelsäule  verlau- 
fen müssen,  während  man  zunächst  dem  meist  aflicirten 
Wirbel  seitliche  Fontanellen  in  der  angegebenen  Weise 
bildet. 

Unmittelbar  nach  der  Anwendung  des  Glüheisens  pflogt 
der  Schmerz  sowohl  im  aflicirten  als  im  sympathisch 
ergriffenen  Gelenke  sofort  zu  verschwinden,  und  das  ver- 
längerte Glied  zum  normalen  Längenmafse  zurückzukehren, 
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Die  Abstofsung  der  Brandkrusteu  werde  nun  nicht  übereilt; 
man  bedecke  sie  nur  mit  einem  einfachen  Salbenlappen, 
und  überlasse  ihre  Entfernung  der  Reaction  der  betreffenden 
Theiie.  welche  so  dauernder  und  in  grösserer  Entfernung 
zu  organischer  Thatigkeit  angespornt  werden.  Je  nachdem 
hierauf  die  ursprüngliche  Geschwulst  des  Gelenks  schwin- 
det, dasselbe  frei  von  Schmerzgefühl ,  und  die  Länge  und 
Stellung  des  Gliedes  eine  normale  bleibt,  wird  man  die 
Brandstellen  allmählig  verheilen  lassen.  Stellt  sich  indess 
von  Neuem  Schmerzhaftigkeit  im  Gelenk  ein,  wird  das  Glied 
bei  nachlassender  Muskelcontraction  wieder  länger,  dann 
hat  man  durch  reizende  Verbände  (harzige  Salben,  rothen 
Praecipitat,  Euphorbium,  Sabina  u.  s.  w.)  den  nachlassenden 
örtlichen  Entziindungs-  und  Eiterungs-Proeefs  wiederum  zu 
beleben  und  der  zu  schnellen  Vernarbung  der  Wundflächen 
entgegenzuarbeiten ;  namentlich  erhalte  man  die  Fontanellen 
immer  bis  zur  gänzlichen  Herstellung  des  Kranken  offen. 
Wo  dies  Verfahren  nicht  hinreicht,  dem  Fortschreiten  der 
Krankheit  Einhalt  zu  thun,  kann  unter  Umständen  dio  noch- 
malige Application  des  glühenden  Eisens  gerathen  sein. 

Die  ausgezeichneten  Erfolge  dieses  Verfahrens  im  zwei- 
ten Stadium  der  Arthrocacen  lassen  sich  trotz  der  Einwen- 
dungen Boyer' s,  Volpis  und  Friiz's  nicht  abläugnen,  und 
wenn  namendich  Letzterer  eine  auffallende  Wirkung  vom 
Glüheisen  nie  gesehen  haben  will,  so  kann  man  nicht  um- 
hin anzunehmen,  dass  er  es  meist  in  solchen  Fällen  ange- 
wendet habe,  wo  bei  ausgebildeter  Ulceration  der  Knorpel 
und  Knochen  eine  vollständige  Heilung  nicht  mehr  mög- 
lich war. 

Sobald  nämlich  das  Leiden  in  dio  dritte  Periode  über- 
getreten ist,  Knochen  und  Knorpel  zum  Theil  zerstört,  Bäu- 
der  und  Muskeln  entartet  oder  vereitert  sind,  kann  an  eine 
vollkommene  Wiederherstellung  nicht  mehr  gedacht  werden. 
Der  ärztlichen  Kunst  bleibt  dann  nur  noch  die  Aufgabe  das 
weitere  Fortschreiten  der  Zerstörung  zu  verhüten,  und  wenn 
dieß  gelingt,  die  Bildung  einer  Anchylosis  oder  eines  künst- 
lichen Gelenks  zu  befördern,  oder  endlich  bei  vollständiger, 
conseeuuver  Luiation,  namentlich  des  Oberschenkels,  unter 
gewisson  Bedingungen  den  Versuch  zu  machen,  ob  nicht 
noch  durch  eine  ailmälige  kunstgemässe  Ausdehnung  und 
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Reduction  des  Gliedes  ein  möglichst  zufriedenstellendes 
Heilresultat  zu  erlangen  sei. 

Zur  Erfüllung  crsterer  Anzeige,  nämlich  dem  weitern 
Umsichgreifen  der  Gelenkzcrstörung  so  viel  thunlich  Schran- 
ken zu  setzen,  bedarf  es  bisweilen  nur  einer  fortwährenden 
Ruhe  des  kranken  Gliedes  und  der  Abhaltung  jeglicher 
Schädlichkeit,  welche  störend  auf  die  Naturbestrebung,  durch 
Anchylose  eine  Heilung  zu  Stande  zu  bringen,  einwirken 
könnte.  Auch  wenn  vollständige  Luxation  eingetreten  ist, 
heilt  die  Natur  mitunter  ohne  Zuthun  der  Kunst  durch  Re- 
sorption der  ergossenen  Exsudate  und  der  abgelösten  cariö- 
sen  Knochenpartikeln,  durch  Ausfüllung  der  Gelenkgrube 
mit  fungösen  Massen,  und  durch  feste  Adhaerenzen  des  luxir- 
ten  Gelenkkopfes  mit  den  Theilen,  an  denen  er  anliegt, 
oder  selbst  durch  Bildung  einer  neuen  Artikulationsgrube. 
Meistens  jedoch  ist  die  organische  Thätigkeit  zu  sehr  her- 
abgestimmt, namentlich  bei  bedeutender  Eileransammlung 
und  weiter  vorgeschrittener  Caries,  als  dafs  ohne  Anregung 
derselben  durch  die  Kunst  eine  Resorption  der  pathischen 
Producte  und  ein  neuer  plastischer  Procefs  zu  erwarten 
stände.  Hier  kommt  es  darauf  an,  neben  der  Ableitung  nach 
aufsen  kräftig  umstimmend  auf  die  tiefen  Gebilde  des  Ge- 
lenkes zu  wirken,  und  kein  Mittel  verbürgt  die  Erreichung 
dieses  Zwecks  so  sicher,  wie  die  energische  Anwendung  des 
Glüheisens.  Mehr  noch  als  in  der  zweiten  Periode  der 
Krankheit  sprechen  die  von  Rusl  hervorgehobenen  Gründe 
grade  im  dritten  Stadium  für  die  Vorzüge  des  Glüheisens  vor 
den  Moxen  und  potentiellen  Cauterien,  da  die  erstem  in  ihrer 
Wirkung  nicht  ausreichen,  und  letztere  auch  auf  der  Aufsen- 
seitc des  Gelenks  nur  einen  destruetiven  Zersetzungs-Procefs 
bewirken,  geschweige  denn  im  Gelenke  produetive  plasti- 
sche Thätigkeit  hervorrufen  können.  Die  Erfahrung  bestä- 
tigt aufserdem,  dafs  nach  der  Anwendung  des  Glüheisens 
oft  noch  sehr  beträchtliche  Eiteransammlungen  zum  Schwin- 
den gebracht  worden  sind,  und  ist  so  der  Natur-Heilprocefs 
einmal  eingeleitet,  dann  erfolgt  gewöhnlich,  wenn  nicht  voll- 
ständige Luxation  vorhanden  unter  Beobachtung  der  nöthi- 
gen  Ruhe,  die  Bildung  einer  Anchylose  von  selbst  Man 
würde  hier  nur  möglichst  für  eine  solche  Lagerung  Sorge 
zu  tragen  haben,  dafs  das  anehylotische  Gelenk  nicht  für 
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den  spätem,  freilich  immer  beschränkten  Gebrauch  der 
Gliedmafse  all  zu  störend  sei. 

Trat  dagegen  vollständige  Luxation  ein:  so  entsteht  die 
Frage,  ob  man  auch  hier  die  Feststellung  des  Gelenkkopfes 
durch  Adhärenz  mit  den  Nachbargebilden,  und  im  günstig- 
sten Falle  die  Formirung  einer  neuen  Gelenkgrube  der  Na- 
tur überlassen,  oder  nicht  vielmehr  den  Versuch  machen 
soll,  das  Glied  in  seine  normale  Lage  zu  reponiren  und  in 
dieser  festzuhalten.  Alle  bisherigen  derartigen  Versuche, 
so  wie  die  bejahenden  oder  verneinenden  Aussprüche  der 
Autoren,  beziehen  sich  allein  auf  die  spontane  Luxation  des 
Oberschenkels.  —  Es  liegt  in  der  Natur  der  Umstände, 
unter  welchen  man  hier  die  Einrichtung  versucht,  dafs  sie 
häufig  nicht  gelingt,  ja  selbst  nachtheilige  Folgen  veranlas- 
sen kann,  wenn  dabei  nicht  mit  grofser  Umsicht  verfahren 
wird;  aus  diesem  Grunde  aber  jene  Versuche  ganz  und 
gar  zu  verwerfen,  und  ihr  Gelingen  für  absolut  unmöglich 
zu  halten  (Petit,  Colli  sen,  Rust),  oder  zu  glauben,  dafs,  wenn 
die  Reposition  wirklich  gelingt,  der  Schenkelkopf  in  der 
Pfanne  nicht  fixirt  werden  könne,  widerstreitet  den  darüber 
vorliegenden  Beobachtungen.  Jäger  (Handbuch  der  gesamm- 
ten  Chirurgie  und  Augenheilkunde.  Bd.  I.  S.  597)  führt  neben 
den  älteren  Fällen  glücklicher  Repositionen  von  Berdot,  Ha- 
gen, Ficker,  Thilenius  und  Mozilevosky  namentlich  einen 
glanzenden  Erfolg  der  Art  von  Beruh.  Heine  in  Würzburg 
an,  welcher  bei  einem  11jährigen  Mädchen,  das  schon  8 
Jahre  an  einer  Luxatio  spontanea  femoris  mit  3  Zoll  be- 
tragender Verkürzung,  und  Seitwärtskrümmung  der  Wirbel- 
säule gelitten  hatte,  durch  anhaltende,  allmälig  verstärkte 
Extension  den  Schenkelkopf  wieder  dauernd  auf  seine  Stelle 
im  Gelenke  zurückführte,  so  dafs  das  Mädchen  später  selbst 
tanzen  konnte.  Zur  weitern  Bestätigung  der  Möglichkeit 
einer  vollständigen  dauernden  Reposition,  verweisen  wir 
hier  noch  auf  die  von  Bonnet  (1.  c.  Bd.  11.  S.  407^  ange- 
führten derartigen  Fälle,  so  wie  auf  die  Schrift  J.  Heines 
zu  Canslatt  „über  spontane  und  congenitale  Luxationen 
u.  s.  w."  —  Bonnet  führt  eine  Beobachtung  aus  dem  5. 
TheiJe  der  Memoiren  der  Akademie  der  Chirurgie  an,  wo 
Cabanis  bei  einer  augenscheinlich  consecutiven  Verrenkung 
des  Hüllgelenks,  nachdem  sich  bereits  ein  Eiterdepot  gebil- 
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det  und  nach  aufsen  eröffnet  hatte,  die  Reposition  mittelst 
der  PfM'schen  Maschine  unternahm,  und  den  glücklichsten 
Erfolg  errang;  ebenso  eine  Beobachtung  von  Humbert  de 
Morlay  (Humbert  et  Jacquier  essai  et  obscrvations  sur  la 
maniere  de  reduire  les  luxations  spontanees).  wo  der  Schen- 
kelkopf auf  dem  Hüftbein  stand,  das  Glied  4  Zoll  8  Linien 
verkürzt  und  bedeutend  abgemagert  war.  In  achtzehn  Ta- 
gen gelang  durch  anhaltende  Extension  die  Reposition,  und 
nach  vollendeter  Heilung  waren  beide  Schenkel  gleich  lang. 
—  Noch  gröfsere  Beweiskraft  dürften  die  von  J.  Heine  sehr 
delaillirt  aufgeführten  Krankengeschichten  haben.  Nach  einer 
Vorbereitungskur  mittelst  Einreibungen,  Dampf-  und  anderer 
Bäder  zur  Erschlaffung  der  Muskeln  und  Bänder,  reponirte 
er  in  4  Fallen  mittelst  allmäliger  Extension  auf  dem  von  ihm 
construirten  Kurbette  die  in  Folge  von  Arthrocace  luxirlen 
Schenkel.  In  5  andern  Fällen  konnte  er  keine  Verlängerung 
erzielen,  und  mufstc  von  den  weitem  Kurversuchen  abste- 
hen, weil  bei  gesteigerter  Extension  sich  jedesmal  bedeu- 
tende Schmerzen  in  der  Umgegend  des  Trochanters  einzu- 
stellen pflegten,  und  der  Vermuthung  Raum  gaben,  dafs  der 
Schenkelkopf  bereits  bedeutende  Adhaesionen  und  Verwach- 
sungen eingegangen  sei.  Nach  den  Heineschen  Versuchen 
würden  für  die  Wahl  der  zu  Reduclions-  Versuchen  seeiff- 
neten  Fülle  folgende  Anhaltspunkte  gelten:  Die  Entzündungs- 
Erscheinungen  müssen,  wenn  auch  nicht  bis  auf  jede  Spur, 
so  doch  in  der  Hauptsache  verschwunden  sein;  die  Krank- 
heit mufs  sich  im  dritten  Stadio  limilirt  haben,  ohne  dafs 
es  zur  Abscefsbildung  gekommen  ist,  und  sie  darf  nicht  in 
einem  scrophuliisen  oder  sonstigen  dyscratischen  Proccsse 
ihren  Grund  haben,  sondern  mufs  aus  rheumatisch -mecha- 
nischen Ursachen  entstanden  sein.  Günstig  ist  für  die  Pro- 
gnose der  Repositions- Versuche  ein  wenig  ausgebildeter 
Krankbeitsverlauf,  eine  starke  Prominenz  des  grofsen  Tro- 
chanters an  seiner  neuen  Stelle,  welche  auf  einen  geringen 
Substanzverlust  des  Gelenkkopfes  selbst  deutet,  Beweglich- 
keit desselben,  und  eine  möglichst  kurze  Dauer  der  spon- 
tanen Luxation.  —  Gelingt  indefs  die  Einrichtung  nicht,  so 
kann  man  doch  immer  mittelst  einer  gelinden,  allmälig  ver- 
stärkten und  anhaltenden  Extension  die  Extremität  in  grader 
Richtung,  und  den  Schenkelkopf  in  der  Nähe  der  Planne  zu 
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lixiren  soeben,  and  so  bei  erfolgender  Heilung  die  Richtung 
und  Länge  der  Extremität  bedeutend  verbessern.  Rönnet* 
dem  die  vollständige  Reposition  selbst  nie  gelang,  versichert 
doch  in  mehr  als  5  Fällen  nach  längerer  oder  kürzerer  Ex- 
teosion  eine  auflallende  Verbesserung  in  der  Richtung  und 
Länge  des  Gliedes  erreicht  zu  haben    (I.  c.  Pag.  412.). 

Sistiri  die  Natur  auch  unter  Beihülfe  der  Kunst  den 
Ukeraüons-Prozefs  im  Gelenke  nicht,  so  bemerkt  man  bald 
deudiche  Fhictuation  an  demselben:  oder  es  bildet  sich  wei- 
ter abwärts  ein  Congestions-Abscefs.  BaziU,  Ford,  Albere 
Volpi  d.  A.  erklärten  sich  gegen  die  künstliche  Eröffnung 
dieser  Abscesse,  insofern  sie  vom  Zutritt  der  Luft  chemische 
Zersetzung  des  Eiters,  Verjauchung,  und  schnelleren  Eintritt 
des  hectischen  Fiebers  befürchteten.  Es  ist  allerdings  nicht 
in  Abrede  zu  stellen,  dafs  mit  jener  Eröflhung  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  der  Verlauf  ein  rapiderer  und  deletarer  zu 
werden  pflegt;  nichtsdestoweniger  mufs  man  aber  mit  Bo- 
yer, Brodte,  CaUisen  und  Hu  st  sich  für  die  Eröffnung  erklä- 
ren, sobald  eine  Aufsaugung  des  Eiters  nicht  mehr  möglich 
ist,  zumal  da  meistens  die  heftigsten,  selbst  durch  Opium 
nicht  zu  lindernden  Schmerzen  die  Kranken  bis  zum  Auf- 
bruche der  Geschwulst  peinigen,  und  da  ferner  da*  weiter» 
Senken  des  Eiters  mit  neuen  Deslrucüonen  droht.  Die  Oefl- 
nung  soll  indefs  immer  nur  eine  verhältnifsmäfsig  kleine 
sein,  und  Rust  giebt  den  Rath,  durch  vorheriges  Ansetzen 
des  Glüheisens  an  einer  etwas  abhängigen  und  floctuirenden 
Stelle  die  ITautdcckcn  der  leidenden  Partie  in  ilircm  ganzen 
Urafonge  zunächst  in  eine  thaligc  Entzündung  zu  setzen, 
dann  aber  den  Brandjschorf  zu  durchstechen.  Wo  dies  nicht 
ausreichte,  zog  er  mittelst  eines  glühenden  Troikarls  ein 
Setoceum  durch  die  Eitergeschwulst. 

Den  geöffneten  Absccfs  behandle  man  nach  Maafsgabe 
seiner  Vitalität  mit  Cataplasmen  oder  reizenden  Fomenten, 
und  verwandelt  er  sich  in  ein  fistulöses  cariöses  Geschwür, 
so  verfahre  man  gegen  dieses  nach  den  allgemeinen  Re- 
geln der  Chirurgie.  Es  ist  hier  aber  eben  so  wenig,  wie 
wenn  die  Eröffnung  in  einzelnen  Fistelgängen  von  selbst 
erfolge,  von  uuecter  Einwirkung  auf  die  cariusen  Knochen 
durch  Einspritzungen  von  adstringirenden  Dccocten  (China, 
Quercus),  oder  Chlorverbindungen,  Lösimgen  von  Campher, 
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Myrrhe  u.  s.  w.  ein  wesentlicher  Erfolg  zu  hoffen.  Rutt  er- 
weiterte wohl  in  solchen  Fällen  die  Abscefsöffnung  mit  dem 
Messer,  um  leichtern  Zugang  zu  den  Gelenktheilen  zu  ge- 
winnen, und  es  wurde  selbst  unmittelbare  Anwendung  des 
Glüheisens  auf  den  cariösen  Knochen  vorgeschlagen.  Indefs 
auch  hierbei  unterliegt  der  Kranke  fast  immer,  und  die  ein- 
zige Hoffnung  zur  Lebenserhaltung,  falls  das  hectische  Fie- 
ber nicht  zu  weit  vorgeschritten  ist,  die  Kräfte  zu  sehr  ge- 
sunken sindt  beruht  in  der  Resection  der  cariösen  Gelenk- 
theile,  wenn  die  Beschaffenheit  der  Weichgebilde  solche 
noch  gestattet,  oder  in  der  Absetzung  der  betreffenden 
Gliedmaafsen. 

Eine  Nachbehandlung  nach  gelungener  Heilung  be- 
ansprucht besonders  die  pseudoanehylotische  Steifigkeit  na- 
mentlich der  Charniergelenke.  Man  suche  die  diesem  Zu- 
stande zu  Grunde  liegende  Contractionen  der  Sehnen  und 
Bänder  durch  örtliche  und  allgemeine  Wasserbäder,  Dampf- 
oder Thierbäder  zu  beseitigen,  mache  fleifsig  Einreibungen 
von  milden  Oelen  in  die  Beugeseiten  der  Gelenke,  und 
wende  eine  allmählige  gelinde  Streckung  an.  Wo  dies 
nicht  genügt,  würde  unter  sonst  günstigen  Bedingungen 
noch  von  der  Tenotomie  ein  Erfolg  zu  hoffen  sein. 
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L    COXARTHROCACE.   —  Die  Arthrocace  des  Hüft- 
gelenks. S.  Coxalgia  purulenla  and  den  allgemeinen  Artikel 
Arthrocace,  in  welchem  namentlich  auf  das  Leiden  des 
Hüftgelenks  Bezug  genommen  ist. 

IL  GONARTHROCACE,  Arthrocace  des  Kniegelenks, 
Tumor  albus  scrophulosus  genu  (Bell). 

Anatomische  Charactere.    Die  Krankheit  tritt  ent- 
weder primär  in  den  Knochenenden  als  Entzündung  der 
innem  Markhaut  mit  Tendenz  zur  centralen  Caries  auf,  und 
befällt  dann  am  häufigsten  den  Condylus  internus  ossis  fe- 
rn oris,  nächstdem  den  Kopf  der  Tibia,  oder  sie  characteri- 
sirt  sich  als  primäre  Ulceration  der  Knorpel,  worauf  erst 
späterhin  peripherische  Caries  der  Gelenkenden  folgt.  Es 
wird  hier  gewöhnlich  zuerst  der  Knorpelbelag  an  der  in- 
nen* Seite  des  Caput  tibiae  ergriffen.    Nicht  minder  häu- 
fig sind  die  Fälle,  in  denen  die  Erkrankung  der  Knochen 
und  Knorpel  secundär  im  Gefolge  chronischer  Arthromenin- 
gitis  oder  des  sogenannten  Tumor  albus,  einer  Entartung 
der  Gelenkbänder  sammt  des  sie  umkleidenden  Zellgewe- 
bes erscheint.    Man  mufs  zwar  mit  Rust  (Anmerkung  zum 
Artikel  Arthrocace  im  theoretisch  -practischen  Handbuch  der 
Chirurgie  etc.  II.  Band  S.  325)  dahin  übereinstimmen,  dafs 
sich  primäre  centrale  Caries  der  Condylen  des  Oberschen- 
kels oder  des  Kopfes  der  Tibia  in  ihrem  Entstehen  von  der 
Ulceration  der  Knorpel  oder  ursprünglichem  Leiden  der 
Weichgebilde  wohl  unterscheiden  lasse;  sobald  indefs  ge- 
schwürige Metamorphose  der  Knochen  eingeleitet  ist,  tre- 
ten so  durchaus  gleiche  Erscheinungen  auf,  dafs  eine  Diffe- 
renzirung  der  verschiedenen  Formen  am  Krankenbette  kaum 
noch  möglich  ist,  und  die  eine  wie  die  andere  verdient 
dann  mit  Recht  den  Namen  der  Gonarthrocace.  —  Die  Be- 
funde nach  dem  Tode  oder  nach  der  Amputation  des  Glie- 
des sind  demnach  sehr  mannigfache.    Es  erscheinen  näm- 
lich die  Knochenenden  fast  immer  etwas  aufgetrieben,  blut- 
reicher und  weicher,  ihr  poröses  Gewebe  mit  dem  Mes- 
ser zerschneidbar die  Knorpel,  namentlich  die  halbmond- 
förmigen, erweicht  und  angenagt,  die  obere,  den  Condylen 
des  Oberschenkels  entsprechende  Fläche  derselben  weniger 
erhaben,  mehr  abgeglättet,  der  äufsere  convexe,  hohe  Rand 
stellenwcis  exulcerirt.  Der  innere,  gröfsere  Knorpel  scheint 
Med.  chir.  EncycL  XXXVII.  Bd.  14 
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häufiger  und  eher  ergriffen  zu  werden,  als  der  äufsere,  klei- 
nere. Das  Periost  ist  verdickt,  vom  Knochen  abgelöst,  zwi- 
schen letzterm  und  dem  cartilaginösen  Belage  Ergufs  einer 
purulenten  oder  käsigen,  zuweilen  blutig  gefärbten  Sub- 
stanz. —  Bei  weiter  vorgerücktem  Uebel  findet  man  die 
Knorpel  oft  ganz  zerstört,  die  Gelenkflächen  oberflächlich 
oder  tief  cariös,  bisweilen  die  Condylen  des  Oberschenkels 
oder  den  Kopf  der  Tibia  durch  centrale  Caries  ausgehöhlt, 
und  diese  Höhlen  mit  dem  Gelenke  communicirend.  Nicht 
gar  selten  dürfte  in  solchen  Fällen  Tuberkelablageiung  in 
die  Apophysen  der  Knochen  das  eigentlich  ursächliche  Mo- 
ment des  Leidens  sein.  (Vergl.  unter  Arlhrocace:  über  den 
ursprünglichen  Sitz  der  Krankheil.)  —  Die  Arliculalions- 
flächen  sind  mehr  oder  weniger  aus  ihrer  normalen  Lage 
zu  einander  getreten,  und  zwar  ist  entweder  wirkliche  con- 
secutive  Luxation  vorhanden,  oder  es  hat  sich  durch  die 
Ulceration  an  Einer  Seite  das  Knie  gleichsam  eingeknickt, 
ohne  dafs  eine  wirkliche  Abweichung  der  Gelcnkflächen 
stallfände.  Solche  Einknickung  wird  gewöhnlich  nur  nach 
innen  beobachtet,  insofern  der  Condylus  internus  femoris 
und  die  innere  Seite  des  Caput  tibiae  häufiger  leidet  als 
die  äufscre,  und  insofern  das  sehr  starke  und  straffe  Liga- 
mentum laterale  internum  ein  Auseinandertreten  der  Kno- 
chen viel  weniger  zuläfst,  als  die  schlafferen  und  nachgie- 
bigeren Ligam.  lateralia  externa.  —  Wahre  Luxation  der 
Tibia  erfolgt  entweder  nach  aufsen,  so  dafs  der  innere  Con- 
dylus des  Oberschenkels  vorspringt,  oder  (vielleicht  noch 
häufiger)  nach  hinten,  so  dafs  der  Kopf  des  Knochens  wei- 
ter in  die  Kniekehle  rückt,  und  die  Condylen  des  Oberschen- 
kels an  der  vordem  Fläche  des  Gelenks  vorstehen.  Mei- 
stens dreht  sich  die  Tibia  hierbei  zugleich  etwas  nach  au- 
fsen, die  Fibula  kommt  weiter  nach  hinten,  und  indem  die 
Patella  der  Drehung  der  Tibia  folgt,  lagert  sie  sich  auf  den 
aufsern  Condylus.  Die  Condylen  des  Oberschenkels  sind 
dann  an  ihrem  hintein  Theile  abgeflacht,  die  Convexitäl  der- 
selben geschwunden,  und  es  kommen  selbst  mehr  oder  min- 
der tiefe  ülcerationen  vor,  worin  die  Gelenkflächen  der  Tibia 
angenommen  sind  (Beobachtungen  von  Bouchet,  Lhwal 
und  Bonnet.  —  Bonnet  1.  c.  Bd.  Ii.  S.  236).  —  üeber  ein 
Abweichen  der  Tibia  nach  vorn,  so  dafs  ihr  Kopf  vor  den 
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Conds  len  des  Oberschenkels  stand,  findet  sich  bisher  nur 
eine  Beobachtung.  Cime  (nach  Cooper$  Angabe)  ampuUrte 
einen  Oberschenkel  wo  in  Folge  sogenannter  weifser  Knie- 
geschwulst die  Gelenkfläche  der  Tibia  auf  der  vordem  Fläche 
des  Oberschenkels  auflag,  die  Fibula  mit  dem  Femur  an- 
chylotisch  verbunden  war,  und  der  Unterschenkel  im  rech- 
ten Winkel  zum  Oberschenkel  stand,  so  dafs  die  Fufssohle 
beim  Liegen  ganz  nach  oben,  beim  Stehen  nach  vom  gerichtet 
war.  —  Gewöhnlich  ist  zugleich  die  untere  Fläche  der  Patella 
cariös,  und  das  Capitulum  fibulae  mit  der  Tibia  verwachsen. 

Eben  so  verschieden  ist  die  Entartung  der  Weichse- 
bilde.  Anschwellung,  Verdickung  und  Versch wärung  der 
Synovialhaut,  Anhäufung  einer  trüben,  mit  Flocken  gemisch- 
ten Synovia,  Oedem  der  Sehnenscheiden,  Erweichung  und 
ülceration  der  Ligamenta  cruciata,  Verwandlung  aller  wei- 
chen Gelenktheile  in  eine  graue,  weiche,  schwammige  oder 
speckartige,  knorplige  Masse,  die  die  einzelnen  Gebilde  nicht 
mehr  unterscheiden  läfst,  Eiteransammlungen  in  der  Höhle 
wie  zwischen  den  Bedeckungen  des  Gelenks.  Die  Muskeln 
sind  stets  blafs  und  dünn,  ihr  Zellgewebe  angeschoppt;  die 
Muskelsehnen  dagegen  von  natürlicher  Farbe  und  Festigkeit, 

Verlauf.  Die  Krankheit  beginnt  mit  Schnicrzhaftigkeit 
im  Gelenke,  welche,  falls  das  Leiden  primär  vom  Knochen 
ausgeht,  zunächst  an  einer  bestimmten  Stello  (Condylus  in- 
ternus oder  Caput  tibiae)  ihren  bleibenden  Sitz  hat.  Der 
Schmerz  ist  mehr  oder  minder  heftig,  nagend  oder  boh- 
rend, wird  weniger  vom  Fingerdruck  und  Bewegungen  des 
Gelenks  als  beim  Drücken  der  Gelenkenden  auf  einander 
beim  Stehen,  Gehen,  beim  Stofsen  des  Unterschenkels  ge- 
gen den  Oberschenkel  vermehrt.  In  der  Nacht  nimmt  er 
gewöhnlich  zu,  am  Morgen  ab;  das  Gelenk  ist  dann  steif, 
schwerbeweglich,  und  wenn  auch  der  Gebrauch  des  Glie- 
des noch  möglich  ist,  so  bedarf  der  Kranke  doch  einige 
Zeit,  am  gleichsam  wieder  in  Gang  zu  kommen,  und  ermü- 
det andrerseits  sehr  bald.  —  Das  Knie  wird  schon  jetzt 
leicht  gebogen,  etwas  nach  aufsen  gewendet,  und  der  Kranke 
tritt  nur  mit  dem  Vorderfufse,  oder  mit  der  Ferse  auf.  Es 
hat  dies  seinen  Grund  thcils  in  dem  Bestreben  nicht  die 
ganze  Last  des  Körpers  auf  den  betreffenden  Unterschen- 
kel zu  verlegen,  theils  in  der  sehr  bald  eintretenden  Ver- 
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mehrung  der  Synovia  und  der  anatomischen  Anlage  der 
Synovialkapsel ,  welche  bei  mäfsiger  Flexion  die  gröfste 
Ausdehnung  ohne  Zerrung  zuläfst.  Allmählig  tritt  eine  au- 
genscheinlich von  der  Anschwellung  der  Gelenkköpfe  her- 
rührende Geschwulst  mit  meist  freilich  kaum  bemerkbarer 
Verlängerung  des  Unterschenkels  ein  (2.  Stadium);  jene 
Geschwulst  ist  hart  anzufühlen,  und  die  Weichgebilde  dar- 
über behalten  noch  ihre  normale  Form  und  Textur.  Inso- 
fern der  Condylus  internus  des  Oberschenkels  der  haupt- 
sächliche Sitz  des  Leidens  ist,  tritt  er  etwas  nach  innen 
hervor,  oder  es  beginnt  auch  wohl  schon  jetzt  die  allmäh- 
lige'  Abweichung  der  Gelenkflächen.  Die  Schmerzen  neh- 
men zu,  verbreiten  sich  längs  des  Femur  bis  zum  Tro- 
chanter  oder  längs  der  Tibia  bis  zum  Fufsgelenke.  Eigent- 
lich sympathische  Schmerzen  im  Letztem  scheinen  selten 
zu  sein,  wenigstens  erwähnt  Rust  derselben  in  den  von 
ihm  behandelten  Fällen  nicht  ausdrücklich,  und  Jäger  will 
sie  nie  beobachtet  haben.  Die  Weichgebilde  werden  nun 
in  den  Kreis  des  Erkrankens  mit  hineingezogen,  sie  schwel- 
len an,  die  bedeckende  Haut  wird  wärmer,  das  Glied  ma- 
gert ober-  und  unterhalb  des  Gelenks  ab,  die  Kniekehle 
verschwindet,  und  häufig  werden  in  ihr  sehr  lebhafte  Schmer- 
zen empfunden. 

Folgt  die  Arthrocace  dem  Tumor  albus  nach,  oder 
entsteht  sie  gleichzeitig  mit  demselben  aus  einer  Ursache  (Zer- 
rung, Dehnung  oder  Quetschung  des  Gelenkapparates),  so  geht 
den  beschriebenen  Symptomen  eine  träge  Bewegung,  wider- 
natürliche Fülle  und  vermehrte  Wijrmc  des  Gelenks  voraus, 
oder  es  beginnt  das  Leiden  auch  wohl  mit  allen  Zeichen  acuter 
Entzündung  die  nach  einigen  Tagen  schwindet,  periodisch 
wieder  exaeerbirt,  und  nur  die  Geschwulst  und  Schwer- 
beweglichkeit constant  zurückläfst.  Die  Schmerzen  äufsern 
sich  dann  namentlich  bei  Bewegungen,  sind  gleichmäfsig 
verbreitet,  mehr  brennend  und  spannend,  und  eben  so  ist 
die  Geschwulst  gleichmäfsig,  elastisch,  schwammig,  von 
den  durchscheinenden  Gefäfscn  bisweilen  bläulich  gestreift, 
und  überschreitet  oftmals  sogar  die  Grenzen  des  Gelenks." 

Wenn  nun  die  Entzündung  nicht  vollständig  zerlheilt 
wird,  oder  mit  anchylotischer  Vereinigung  der  Knochen  en- 
det, so  geht  das  Uebel  unter  Vermehrung  der  örtlich  fixir- 
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ten,  wie  der  nach  oben  und  unten  ausstrahlenden  Schmerzen, 
zunehmender  Abmagerung,  Anschweflung  der  Leistendrüsen 
der  leidenden  Seite  und  unter  Unmöglichkeit  das  Glied  zu 
bewegen  und  zu  gebrauchen,  in  Caries  über.  Mit  dieser 
bildet  sich  gewöhnlich  eine  mehr  oder  minder  auffallende 
Abweichung  der  Gelenkflächen  aus,  und  zwar,  wie  schon 
früher  erwähnt  worden,  ein  geringes  Abweichen  des  Ober- 
schenkels nach  innen,  oder  ein  Zurückweichen  der  Tibia 
nach  hinten  mit  gleichzeitiger  Drehung  derselben  um  ihre 
Längenachse,  so  dafs  die  Fibula  nach  hinten,  der  Fufs  nach 
aufsen  zu  stehen  kommt.  Diese  Luxationen  sind  wegen 
der  Geschwulst  des  Gelenks  und  bei  der  gleichzeitigen  Beu- 
gung des  Unterschenkels  wahrend  des  Lebens  bisweilen 
nicht  genau  zu  erkennen,  zeigen  sich  indefs  fast  immer  bei 
der  Autopsie  nach  dem  Tode  oder  der  Amputation  in  wei- 
ter vorgerücktem  Stadium  des  Leidens.  Die  Gründe  für  das 
häoßge  Austreten  der  Tibia  nach  hinten,  liegen  einmal  in 
der  angeführten  Abflachung  der  hinlern  Convexitäten  der 
Condylen  des  Oberschenkels,  dann  in  der  Contraction  der 
Beugesehnen,  die  sich  wie  harte,  unnachgiebige  Stricke 
durchfühlen  lassen,  und  endlich  nach  der  Ansicht  Velpeaus 
(Dictionnaire  en  25  Volumes,  arücle  genou)  in  dem  Zuge  der 
Muskeln  an  der  Beugeseite  des  Unterschenkels,  die  auf  die 
Ferse,  welche  auf  dem  Bette  fest  aufliegt,  nicht  wirken  kön- 
nen, und  deshalb  mit  ihrer  ganzen  Kraft,  sobald  sie  sich 
contrahiren,  das  obere  Ende  der  Tibia  nach  rückwärts  ziehen. 

Die  Geschwulst,  gleichviel  ob  das  Leiden  primär  von 
den  Knochen,  oder  von  den  Wcichgcbildeu  ausging,  wird  jetzt 
nach  und  nach  gleichmäfsiger  und  runder,  die  Haut  glän- 
zend gespannt,  gereizt  und  entzündet.  Die  Rückwirkung 
auf  den  Gesammtorganismus  tritt  unverkennbar  in  allge- 
meiner Blässe  und  Abmagerung,  so  wie  in  abendlichen  Fie- 
berbewegungen hervor,  und  am  Gelenke  selbst  wird  deut- 
liche Fluctuation  in  dem  ganzen  obern  Theile  der  Gelenk- 
kapsel, oder  blos  an  einer  oder  der  andern  Seite  des  Ober- 
schenkels, oder  unter  dem  Ligamentum  palellare  gefühlt; 
gleichzeitig  schwillt  das  Glied  ödematös  an.  —  Endlich  bre- 
chen die  flucluirenden  Stellen  auf,  aus  den  sich  ab  und  zu 
wieder  schliefsenden  und  von  Neuem  sich  eröffnenden  Fisteln 
fliefst  ein  geruchloser,  weifslich  wässriger,  flockiger  Eiter 
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oder  eine  mehr  oder  minder  stinkende  scharfe  Jauche  aus, 
und  wird  nun  nicht  das  Leiden  zum  Stillstand  gebracht  oder 
das  kranke  Glied  entfernt,  so  ist  hectisches  Fieber  und  Tod 
die  unausbleibliche  Folge.  —  Zuweilen  zerstört  rasch  hin- 
zutretender Brand,  wie  Rust  drei  Mal  sah,  die  Gelenkver- 
bindung gänzlich,  und  löst  den  Unterschenkel  vom  Ober- 
schenkel vollständig  ab. 

Der  Verlauf  dauerte  4  bis  8  Monate,  oft  indefs  auch 
eben  so  viel  Jahre. 

Diagnose.  Die  diagnostischen  Crilerien,  welche  eine 
Unterscheidung  des  Leidens,  je  nachdem  es  von  den  Weich- 
gebilden oder  den  Knochen  seinen  Ursprung  nimmt,  mög- 
lich machen,  sind  bereits  angeführt,  und  bei  dieser  Gelegen- 
heit zugleich  die  Symptome  des  eigentlichen  Tumor  albus 
(sie  dictus  rheumalicus)  angegeben,  welche  sich  namentlich 
auf  die  Art  der  Schmerzen,  der  Geschwulst,  und  auf  die 
Abwesenheit  aller  Zeichen  eines  Knochenleidens  beziehen. 
—  Eine  Verwechselung  der  Gonarthrocace  mit  der  weifsen 
Kniegeschwulst  würde  übrigens  besonders  dann  leicht  ge- 
macht werden  können,  wenn  mit  letzterer  zugleich  Hydrar- 
thrus  vorhanden  ist,  die  Gelenkbänder  verdickt,  mit  Knor- 
pel- und  Knochenplatlen  durchwebt  sind,  und  durch  ihre 
Auflockerung  die  Knochenenden  geschwollen  erscheinen. 
Die  Entstehung  des  Leidens,  der  Character  der  Schmerzen, 
die  Form  der  Geschwulst,  die  Stellung  des  Unterschenkels 
zum  Oberschenkel,  das  Vorhandensein  oder  die  Abwesen- 
heit einer  Abweichung  der  Gelenkflächen,  so  wie  der  Reflex 
auf  den  Gesammtorganismus,  der  beim  Knochenleiden  immer 
ein  auffallenderer  ist,  sichert  in  diesen  Fällen  die  Diagnose. 

Mit  dem  reinen  Hydrarthrus  genu,  der  ohne  Schmer- 
zen beginnt,  und  gleich  anfangs  eine  flucluirende  Geschwulst 
bildet,  welche  bei  jeder  Bewegung  des  Gelenks  ihre  Ge- 
stalt verändert,  ist  die  Gonarlhrocace  nicht  leicht  zu  ver- 
wechseln; eben  so  nicht  mit  acuter  Arlhromeningitis,  mit 
dem  Hygroma  patellae  oder  mit  Balggeschwülsten  an  der 
einen  oder  andern  Seite  der  Kniescheibe.  Auch  chronische 
Abscesse  in  den  Bedeckungen  des  Gelenks  werden  bei  ge- 
nauer Prüfung  ihrer  Entstehungsweise  kaum  Veranlassung 
zu  einer  Täuschung  geben,  um  so  weniger,  als  bei  ihnen 
die  Streckung  des  Schenkels  immer  möglich  bleibt,  und 
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mir  wegen  des  dabei  eintretenden  Schmerzes  nicht  ausge- 
führt wird. 

Ursache,  Prognose  und  Kur.  &  den  allgemeinen 
Artikel:  Arthrocace. 

Bei  der  Behandlung  der  Gonarthrocaco  ist  es  nament- 
licli  wichtig,  den  möglichen  Ausgang  in  Anchylose  des  Ge- 
lenks im  Auge  zu  behalten,  und  deshalb  eine  zu  starke  Beu- 
gung des  Unterschenkels  zu  verhüten,  da  der  spätere  Ge- 
brauch des  Gliedes  von  der  Stellung  im  Kniegelenke  ab- 
hängt. Man  unterstütze  deshalb  rechtzeitig  die  Kniekehle 
mit  einem  Kissen.  —  Ebenso  hat  man  der  Neigung  zur 
Luxation  entgegen  zu  wirken,  und  befestigt  zu  diesem  Zwecke 
am  besten  die  Extremität  auf  einer  gefütterten  leicht  conca- 
ven  Schiene,  wodurch  man  zugleich  die  nothwendige  bestän- 
dig ruhige  Lage  erzielt. 

In  der  vierten  Periode  des  Leidens  bleibt  meist  nur 
die  Amputation  des  Oberschenkels,  oder  falls  nur  der  Kopf 
der  Tibia  cariös  ist,  die  Exarticulatio  cruris  zur  Lebensret- 
tung übrig;  ist  indefs  die  Eiteransammlung  nicht  zu  beträcht- 
lich, sind  die  Hautdecken  durch  Fistelgeschwüre  nicht  zu 
sehr  destruirt,  und  kann  man  annehmen,  dafs  die  cariöse 
Zerstörung  der  Gelenkenden  sich  nicht  allzuweit  erstreckt, 
so  wäre  die  Resection  des  Kniegelenks  zu  versuchen,  wo- 
bei indefs  zu  bedenken,  dafs  man  nie  mehr  als  1— 1£  Zoll 
vom  Femur  und  }  Zoll  von  der  Tibia  (bis  zum  Knöpfchen 
der  Fibula)  fortnehmen  darf.  Die  Möglichkeit  eines  glück- 
lichen Erfolges  unter  diesen  Umstanden  verbürgen  die  ge- 
lungenen Operationen  von  Park,  Syme,  Fricke  und  Jäger. 

Literatur.     S.  Arthrocace. 

Benjamin  Bell,  Abhandlung  von  den  Geschwüren  u.  s.  w.  nebst 
einigen  Bemerkungen  über  die  weifsen  Geschwülste.  Deutsch.  Leip- 
zig 1779. 

III.  Olf ARTHROCACE.  —  Arthrocace  des  Schulterge- 
lenks. —  Omalgia  (SchregerJ,  Omilis  (Jäger). 

Die  cariöse  Zerstörung  des  Schultergelenks  ist  die  sel- 
tenste unter  den  Arthrocacen,  in  so  fern  dies  Gelenk  den  trau- 
matischen wie  dynamischen  Ursachen  am  wenigsten  ausge- 
setzt ist,  und  die  Anfänge  des  Leidens  nicht  so  leicht  wie 
an  andern  Glieder  übersehen  werden.  Hierzu  kommt  noch, 
dafs  bei  der  relativ  einfachen  Construction  des  Schulterge- 
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lenks  die  Behandlung  in  der  ersten  Periode  des  Leidens 
einen  sichrem  Erfolg  als  an  allen  übrigen  Gelenken  erreichen, 
und  ein  weiteres  Fortschreiten  der  Krankheit  verhindern  läfst. 
Anatomische  Charaktere. 

Der  Gelenkkopf  ist  aufgetrieben,  weich,  die  Maschen 
seines  porösen  Gewebes  mit  Blut  oder  gelblich-röthlichem 
Exsudat  gefüllt,  der  Knorpelbelag  angenagt,  tbeilweise  oder 
ganz  geschwunden,  eben  so  der  Limbus  cartilagineus  sca- 
pulae.  Das  Caput  humeri  wie  die  Fossa  glenoidalis  sind 
oberflächlich  cariös,  ersleres  bisweilen  durch  Caries  cen- 
tralis ausgehöhlt  oder  auch  gänzlich  zerstört.  Die  Syno- 
vialkapsel  ist  mit  purulentem  Serum  gefüllt  und  mit  Pseudo- 
membranen bedeckt,  die  Gelenkbänder  erscheinen  verdickt, 
die  Sehnenscheiden  ödematös,  das  Zellgewebe  mit  einem 
sulzigen  Exsudat  inGltrirt.  Der  Musculus  deltoideus  ist  im- 
mer mehr  oder  weniger  geschwunden. 

Der  Ansicht  Rust's  und  Schregcr's,  dafs  die  Omarthro- 
cace  stets  als  primäres  Erkranken  der  Knochen  und  Knor- 
pel des  Gelenks  auftrete,  widerspricht  die  Meinung  Jäger's, 
nach  dessen  Beobachtungen  sie  am  häuGgsten  aus  rheu- 
matischer Gelenkbänder -Entzündung  entsteht,  welche  sich 
durch  die  grofsen  Gefäfslöcher  auf  das  Innere  des  Gelenk- 
kopfes fortsetzt.  In  den  von  den  Erstgenannten  angeführ- 
ten Krankheitsfällen  ist  indefs  der  Beweis  geliefert,  dafs  das 
Leiden  oft  schon  das  erste  Stadium  überschritten  hatte,  ohne 
dafs  sich  irgend  eine  AfTcelion  des  Bänderapparates  docu- 
mentirte. 

Dafs  auch  Knochenluberkeln  eine  Veranlassung  zur 
Omarthrocace  geben  können,  zeigt  ein  von  Bonnet  (I.  c.  Bd. 
II.  S.  578)  beigebrachter  Fall,  wo  die  Cavitas  glenoidalis 
ihres  Knorpels  beraubt,  in  ihrem  untern  Theilc  3 — 4  Milli- 
meter tief  zerstört,  und  der  Kopf  des  Humerus  fast  ganz 
absorbirt  war.  Eine  Lage  graulicher  purulenter  Materie 
bedeckte  alle  Oberflächen  des  Gelenks,  und  am  obern  Ende 
des  Humerus  wurde  eine  mit  Tuberkelmasse  angefüllte  Höhle 
von  der  Gröfse  einer  Nufs  gefunden,  in  deren  Milte  nekro- 
tische Knochenstücke  lagen. 

Analog  der  consecutiven  Verrenkung  bei  der  Gonar- 
throcace  soll  sich  nach  Rust  auch  die  Omarthrocace  in  ihrem 
dritten  Stadium  durch  vollständiges  Ausweichen  des  Ober- 
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arrokopfes,  welcher  nach  innen  und  oben,  selbst  bis  unter 
das  Schlüsselbein  gezogen  würde,  characterisiren.  Auch 
Lobstein  führt  in  seiner  pathologischen  Anatomie  die  con- 
secutive  Verrenkung  nach  unten,  und  dann  secundär  nach 
innen  und  oben  an ;  es  fehlen  ihm  indefs  die  klinischen  Be- 
läge, und  ob  die  secundäre  Stellung  des  Armes  jemals  ohne 
\ollständige  Zerstörung  des  Oberarmkopfes  vorkomme,  ist 
mindestens  zweifelhaft,  Jäger  bestreitet  sogar  die  Abwei- 
chung des  Gelenkkopfes  nach  unten,  welche  Rust  aus  der 
Anschwellung  desselben  herleitet,  und  läugnet  somit  auch 
alJe  aus  dieser  Luxation  hergeleiteten  Symptome  für  das 
zweite  Stadium  der  Krankheit.  Eine  Verlängerung  des  Ar- 
mes giebt  er  nicht  zu,  und  räumt  nur  die  Möglichkeit  einer 
Verkürzung  durch  Schwinden  des  Gelenkkopfes  ein  (Hand- 
wörterbuch der  gesammten  Chirurgie  und  Augenheilkunde 
etc.  Bd.  1.  S.  612).  Die  von  Rust  und  Schreger  beschrie- 
benen Krankheitsfälle  gestatten  allerdings  einigen  Zweifel 
gegen  die  Meinung  Jägers,  so  weit  sie  die  Luxation  nach 
unten  angeht,  aber  auch  unter  ihnen  ist  kein  Kall  aufgeführt, 
wo  der  Gelcnkkopf  nach  innen  und  oben  abgewichen  war, 
denn  in  der  4.  Beobachtung  Schreger  s  (l  c.  S.  222),  in  der 
solche  Richtung  der  Luxation  staltfand,  war  eine  violente 
Verrenkung  der  Omarthrocaco  vorangegangen,  und  der  lu- 
xirte  Gelenkkopf  nicht  wieder  vollständig  reponirl  worden. 
Der  genaue  Forscher  Bonnet  stimmt  mit  Jäger  dahin  über- 
ein, dafs  eine  wirkliche  Luxation  des  Armes  mindestens 
äofserst  selten  vorkomme,  indem  bei  schwereren  Erkran- 
kungen des  Schultergelenks  alle  notwendigen  Bewegungen 
mit  der  Scapula  selbst  gemacht  würden,  und  sich  schnelle 
Verbindungen  zwischen  Scapula  und  Humerus  herstellen, 
die  das  Ausweichen  des  Letztern  absolut  verhindern. 

Verlauf.  —  Der  Eintritt  der  Omarthrocace  wird  stets 
durch  ziemlich  heftige,  reifsende  und  spannende  Schmerzen 
bezeichnet,  welche  zuweilen  auf  das  Gelenk  beschränkt 
bleiben,  zuweilen  dagegen  in  periodischen  Anfällen  von  der 
Achselhöhle  bis  zur  innern  Seite  des  Ellenbogens  hinab- 
schiefsen.  Druck  auf  den  M.  deltoideus,  so  wie  gegen  den 
Gelenkkopf  von  der  innern  Seite  der  Achselhöhle  aus,  Be- 
wegungen des  Armes,  vorzüglich  das  Aufheben  desselben 
vermehren  den  Schmerz,  und  besonders  heftig  äufsert  er 
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sich  beim  Druck  des  Oberarms  gegen  die  Cavitas  glenoi- 
dalis.  Nächtliche  Exacerbationen  berauben  den  Kranken 
des  Schlafes.  Bald  gesellt  sich  zu  dem  Schmerz  ein  Ge- 
fühl von  Schwere  und  Taubsein  des  Armes,  er  wird  im 
Ellenbogengelenk  flectirt  und  am  Thorax  festgehalten,  und 
da  das  Gewicht  der  Extremität  dem  Kranken  zu  schwer 
wird,  so  unterstützt  er  den  Vorderarm  mit  der  andern  iiand 
oder  trägt  ihn  in  einer  Binde.  Am  Schultergelenk  selbst 
zeigt  sich  zunächst  weder  Rothe  noch  Temperaturerhöhung, 
noch  irgend  welche  Forraveränderung. 

Nachdem  das  Leiden  raeist  mit  längeren  Intermissionen, 
einige  Wochen  oder  selbst  Monate  gedauert  hat,  wird  der 
Schmerz  anhaltender  und  heftiger,  und  erscheint  bisweilen 
intensiver  am  Ellenbogen  als  am  kranken  Gelenke  selbst. 
Das  Gefühl  von  Schwere  und  Müdigkeit  steigert  sich  fast 
bis  zur  Lähmung,  und  die  Schulter  wird  gewölbter,  nament- 
lich an  der  vordem  Seite.  Die  Uaul  über  dem  Gelenke  ist 
heifser,  geröthet,  der  Gelenkkopf  seihst  etwas  geschwollen. 
Allmählig  tritt  derselbe  mit  zunehmender  Anschwellung  von 
der  Caviias  glenoidalis  nach  unten  ab,  das  Gelenk  erscheint 
nun,  von  vorn  betrachtet,  abgeflacht,  die  Achselhöhle  da- 
gegen, in  der  man  den  Gelenkkopf  fühlt,  voller  als  die  der 
gesunden  Seite.  Die  vordere  und  hintere  Hautfalte  der  Ach- 
selhöhle stehen  tiefer,  ebenso  der  Ellenbogenhöcker  des 
kranken  Arms,  der  Vorderarm  wird  stärker  flectirt  und  der 
Ellenbogen  mehr  vom  Körper  entfernt  gehalten.  Es  ist  nur  noch 
die  beschränkte  Bewegung  nach  vorn  und  nach  hinten  mög- 
lich; indefs  auch  dabei  wird  das  Schulterblatt  mit  bewegt 
(Jäger,  wie  schon  erwähnt,  stellt  diese  Subluxation  des  Hu- 
raerus  im  Allgemeinen  in  Abrede,  und  scheint,  so  wie  Bon- 
net, die  Verlängerung  des  Armes  und  das  Tieferstehen  der 
Achselfalten  nur  für  eine  durch  das  Herabsinken  des  Schul  - 
terblattes  bedingte  Täuschung  zu  halten). 

Ein  energisches  Handeln  Seitens  der  Kunst  vermag 
jetzt  noch  eine  vollständige  Zcrtheilung  des  Leidens  zu  be- 
wirken, obschon  der  Gelenkkopf  immer  erst  nach  längerer  Zeit 
zu  seinem  normalen  Durchmesser  zurückkehrt,  und  Schwäche 
und  Steifigkeit  des  Gelenks  nur  allmählig  schwinden.  Auch 
sich  selbst  überlassen  sistirt  bisweilen  der  Krankheitsprocefs, 
und  endet  mit  Verwachsung  der  GeJenkflächen  (Anchylosis 
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vera).  Häufiger  jedoch  schreitet  das  Leiden  fort,  der  Ge- 
lenkkopf wie  die  Pfanne  wird  \on  cariöser  Zerstörung  er- 
griffen, die  Schulter  bleibt  geschwollen  oder  wird  es  noch 
mehr,  und  nach  Rust  und  Schreger  tritt  das  Caput  humer« 
nun  in  die  secundäre  Stellung,  indem  es  die  Muskeln  zwi- 
schen Schulterblatt  und  Rippen,  und  von  da  hinauf  unter 
das  Schlüsselbein  ziehen.  Der  Arm  ist  unbeweglich,  abge- 
magert und  verkürzt,  der  nach  hinten  gewendete  Ellenbogen 
steht  vom  Leibe  ab.  (Die  verschiedenen  Ansichten  Uber 
das  Vorkommen  wirklicher  spontaner  Luxation  des  Ober- 
arms sind  schon  unter  den  anatomischen  Merkmalen  auf- 
geführt.) Nach  und  nach  bilden  sich  kalte  Abscesse  an 
der  vordem,  hintern  und  äufsern  Seite  des  Gelenks,  selten 
in  der  Achselhöhle  oder  am  ßrustmuskel ;  bisweilen  indefs 
senkt  sich  der  Eiter  auch  wohl  längs  des  Laufs  der  gro- 
fsen  Nervenstämme  und  der  Muskelscheiden.  Die  Abscesse 
brechen  auf,  und  bilden  Fistelgeschwüre,  durch  die  man 
mit  der  Sonde  den  cariösen  Knochen  fühlt.  Die  abendlichen 
Fieberanfällc  gehen  in  ein  ausgesprochen  hectisches  Fieber 
über,  und  nur  sehr  selten  ist  dann  noch  die  Erhaltung  des 
Gliedes  mit  oder  ohne  Anchylose  möglich. 

Diagnose.  —  Die  Krankheit  könnte  verwechselt 
werden : 

1 )  mit  Subluxatio  violeula,  zumal  wenn  sie  einer  me- 
chanischen Insultation  ihren  Ursprung  verdankt.  Auch  hier 
steht  die  Schullcrhöhe  tiefer,  die  Achselhöhle  ist  vom  Ge- 
lenkkopf gefüllt,  der  in  seinen  Functionen  beschränkte  Arm 
etwas  verlängert.  Die  allmählige  Entstehung  der  Formver- 
änderung bei  der  Omarthrocace  im  Gegensalze  zum  plötz- 
lichen Eintreten  derselben  bei  der  Luxatio  violenta,  ferner 
die  fehlende  Anschwellung  des  Gelenkkopfes,  sicheren  in- 
defs gegen  diesen  Irrlhum. 

2)  mit  Arlhromeningitis  chronica  und  Tumor  albus  des 
Schultergelenks.  Die  Schmerzen  bleiben  hier  gewöhnlich 
auf  das  aflicirte  Gelenk  beschränkt,  sind  mehr  spannend 
und  dehnend,  werden  hauptsächlich  durch  Bewegungen  des 
Armes  vermehrt,  und  machen  nicht  die  auffallenden  nächt- 
lichen Exacerbationen.  Der  Schmerz  im  Ellenbogengelenk 
fehlt.  —  Sehr  bald  erscheint  eine  gleichmäfsig  elastische 
Geschwulst  mit  mehr  oder  weniger  Erhöhung  der  Haultem- 
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peratur  und  Röthung,  oder  auch  bläulicher  Färbung  durch 
das  Durchschimmern  der  erweiterten  Venen.  Der  Gelenk- 
kopf ist  nicht  geschwollen,  er  wird  nicht  in  der  Achselhöhle 
gefühlt.  Bei  allgemeiner  Erschlaffung  des  Bänderapparates 
kann  allerdings  eine  geringe,  doch  selten  sogleich  in  die 
Augen  springende  Verlängerung  des  Armes  stattfinden. 

3)  mit  den  Neuralgieen  der  Brachialnerven.  Der  Schmerz 
folgt  bei  diesen  immer  dem  Verlaufe  der  Nerven,  uud  zwar 
beginnt  er  bei  der  Neuralgia  cubitalis  an  der  Stelle,  wo 
der  Cubitalnerv  zwischen  dem  innern  Höcker  des  Ober- 
armbeins und  dem  Olecranon  durchgeht,  und  erstreckt  sich 
längs  des  innern  Randes  des  Vorderarmes  bis  auf  die  Haut- 
zweige an  einem  Theile  des  Handrückens  (dem  kleinen 
und  Ringfinger),  oder  bis  in  die  Hohlhand  an  den  Daumen. 
Bei  der  Neuralgia  radialis  verläuft  er  dagegen  von  der  Tiefe 
der  Achselhöhle  aus  an  der  äufsern  Oberfläche  des  Arms 
bis  zum  Handgelenke  und  den  drei  ersten  Fingern.  —  Das 
Auftreten  dieser  characteristischen  Schmerzen  in  bestimm- 
ten Paroxysmen,  verbunden  mit  einem  eigentümlichen  Ge- 
fühle von  Taubsein,  Ameisenkriechen,  Schwirren  in  der 
Hand  und  einem  nicht  zu  beschreibenden  Angstgefühle  si- 
chern die  Diagnose  hinlänglich.  Dazu  kommt  noch,  dafs 
das  Schultergelenk  bei  der  wahren  Neuralgie  auch  im  wei- 
tern Verlaufe  keine  Formveränderung  erleidet,  wohl  aber 
Abmagerung  des  Arms  und  Zusammenschrumpfen  der  Haut 
an  Arm,  Handrücken  und  Handfläche,  bisweilen  selbst  voll- 
ständige Lähmung  der  Extremität  eintritt. 

4)  mit  Vemickung  der  Flechse  des  Muse,  bieeps.  Die 
Bewegungsfähigkeit  des  Arms  wird  hier  plötzlich  und  voll- 
standig  aufgehoben,  der  Schmerz  läfst  mit  Erschlaffung  des 
Muskels  nach,  kehrt  aber  mit  der  erneuerten  Anspannung 
wieder,  so  lange  die  übergesprungene  Flechse  nicht  in  ihre 
normale  Lage  zurückgebracht  ist. 

Ursachen,  Prognose  und  Kur  S.  unter  Arthrocace. 


IV.  OLENARTHROCACE.  Arthrocace  des  Ellenbogen- 
gelenks. 

Die  Entstehung  dieses  Leidens  als  primäres  Erkranken 
der  Knorpel  und  Knochen  oder  als  Folge  eines  Tumor  al- 
bus, der  Verlauf  uud  die  Ausgänge  desselben  sind  so  ana- 
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log  den  Erscheinungen  bei  der  Gonarthrocace ,  dafs  wir 
im  Wesentlichen  auf  diese  verweisen.  —  Alle  drei  das  El- 
lenbogengelenk constituirenden  Knochenenden  können  den 
ursprünglichen  Silz  des  Uebels  abgeben;  am  häufigsten  wird 
jedoch  der  Processus  anconaeus,  nächst  ihm  das  Köpfchen 
des  Radius  betroffen.  Die  Zerstörung  und  Entartung  der 
harten  wie  der  weichen  Gebilde,  welche  man  bei  Eröffnung 
des  kranken  Gelenks  findet,  stimmen  mit  denen  am  Knie- 
gelenk vollkommen  überein;  was  indefs  die  sponlane  Luxa- 
tion in  den  spatern  Stadien  der  Krankheit  betrifft,  so  kommt 
eine  solche  zwischen  Humerus  und  Ulna  nie  vor,  da  die 
Verrenkung  der  Ulna  nach  hinten  nur  bei  starker  Ausstrek- 
kung  des  Vorderarms,  wie  sie  allein  unter  dem  Einflüsse 
einer  traumatischen  Ursache  eintreten  könnte,  möglich  ist, 
und  da  andrerseits  die  Vorsprünge  und  Vertiefungen  der 
Gelenkflüchen  sich  auch  der  freiwilligen  Verrenkung  des 
Vorderarms  nach  innen  oder  aufsen  widersetzen,  zumal  da 
der  Oberarm  in  Folge  der  freien  Beweglichkeit  des  Schul- 
tergelenks alle  Bewegungen  des  Vorderarms  begleiten  kann. 
—  Die  einzige  conseculive  Verrenkung  welche  man  bei  der 
Olenarthrocacc  findet,  ist  die  Abweichung  des  Gapitulum 
radii  vom  Ellenbogenknochen  in  der  Richtung  nach  aufsen 
und  hinten.  Rust  beobachtete  diese  als  gewöhnliche  Folge 
einer  nur  geringen  aber  oft  wiederholten  Gewalt,  welche, 
ohne  auf  einmal  eine  Verschiebung  des  Knochenköpfchens 
zu  erzeugen,  ihn  ganz  nllmählig  zum  Austritt  aus  der  Ge- 
lenkgrube  vorbereitet.  Häufig  geschieht  dies  bei  kleinen 
Kindern  durch  das  Führen,  Fortziehen  oder  Aufbeben  der- 
selben an  der  Hand.  Auch  Boyer,  Lobslein  und  Bonnet 
citiren  dergleichen  Fälle. 

Die  pathognomonischen  Symptome  der  ächten  Olenar- 
throcacc sind  ein  bisweilen  auf%inen  kleinen  Theil  des  Ge- 
lenks beschränkter,  bisweilen  längs  des  Vorderarms  und 
Oberarms  sich  erstreckender,  in  der  Nacht  exaeerbirender 
Schmerz;  Steifigkeit  und  Schwerbeweglichkeit  des  Gelen- 
kes, Stellung  des  Vorderarms  in  Flexion  und  Pronation. 
Später  folgt  Anschwellung  der  Gelenkköpfe  bei  unveränder- 
ter Beschaffenheit  der  Weichgebildc  darüber,  Schlaffheit  der 
Musculatur  und  Abmagerung  der  Gliedmaafse.  Endlich 
schwellen  auch  die  Weichgebilde  an,  ihre  Geschwulst  zeigt 
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dieselben  Verschiedenheiten  wie  sie  bei  der  Gonarthrocace 
beschrieben  worden,  und  es  nimmt  nun  die  Krankheit  den- 
selben Verlauf  und  Ausgang  wie  bei  jener. 

Ist  das  Capitulum  radii  in  der  angegebenen  Weise  af- 
ficirt,  so  entsteht  zunächst  ein  tauber  Schmerz,  der  durch 
Druck  auf  das  obere  Speichenende,  wie  auch  durch  Bewe- 
gungen des  Vorderarms  vermehrt  wird,  weshalb  das  Kind 
diesen  so  viel  als  möglich  schont,  und  was  es  damit  halten 
will,  in  der  Regel  erst  mit  der  andern  Hand  ergreift.  Das 
Ellenbogengelenk  schwillt  im  weitern  Verlaufe  an,  das  Köpf- 
chen des  Radius  begiebl  sich  nach  hinten;  die  Hand  stellt 
sich  in  starke  Pronation,  und  kann  eben  so  wenig  in  ihre 
normale  Lage  zurückgeführt  werden,  als  alle  sonstigen  Be- 
wegungen des  Ellenbogengelenks  mehr  slattGnden.  Endlich 
geht  auch  diese  Form  einer  consecutiven  Verrenkung  des 
Ellenbogengelenks  in  Eiterung  und  cariöse  Zerstörung  über 
(Jttfit,  Arthrocologia  Seite  70). 

Ursachen,  Prognose  und  Kur  siud  die  schon  oft  ange- 
gebenen (S.  Arthrocace).  —  Ist  der  Silz  der  Caries  im  Ge- 
lenke selbst,  so  ist  von  dynamischen  Mitteln  keine  Heilung 
mehr  zu  erwarten,  und  es  bleibt  nur  die  mechanische  Ent- 
fernung der  erkrankten  Knochentheile  übrig.  Die  unter  sol- 
chen Bedingungen  früher  aufgestellte  Anzeige  zur  Absetzung 
des  Gliedes  ist  neuerdings  durch  die  Reseclion  der  cariö- 
sen  Gelenktheile,  wodurch  nicht  blofs  der  Arm,  sondern 
auch  ein  freier  Gebrauch  erhalten  werden  kann,  wesentlich 
beschrankt  worden.  (Vergl.  über  partielle  wie  totale  Re- 
seclion des  Ellenbogengelenks:  Mied,  die  Resection  der 
Knochen  u.  s.  w.  Nürnberg  1847.) 


V.  ARTHROCACE  des  Handwurzel-  und  Fufswurzel- 
Gelenkes,  ChirarthrocaÄs  und  Podarthrocace.  — 

Die  nächste  Ursache  dieser  Krankheitsformen  kann  in 
centraler  Entzündung  der  untern  Gelenkenden  des  Radius 
und  der  Ulna,  so  wie  der  Tibia  und  Fibula  liegen;  häufiger 
jedoch  tritt  sie  als  peripherische  Caries  dieser  Theile  oder 
der  Carpal-  und  Tarsal-Knochen  (namentlich  des  Talus)  auf. 
Man  hat  die  cariöse  Zerstörung  am  Hand-  und  Fufsgelenk 
auch  ganz  allgemein  mit  dem  Namen  der  Paedarthrocace 
bezeichnet,  insofern  dies  Leiden  häufig  bei  Kindern  mit 
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scrophulöser  Diathese  vorkommt ;  es  mufs  indefs  die  blofse 
Caries  einzelner  Carpalknochen ,  oder  des  Talus  (Paedar- 
throcace)  wobei  keine  weitere  Aflection  des  Gelenkes  statt- 
findet, wohl  unterschieden  werden  von  der  cariösen  Zer- 
störung der  Gelenkflachen,  welcher  allein  die  Bezeichnung 
Chirarthrocace  und  Podarlhrocace  vindicirt  werden  kann.  — 
Seterin  hielt  das  Leiden  für  identisch  mit  der  Spina  ven- 
tosa  der  Kinder,  und  es  wurde  dieser  Name  auch  von  spa- 
teren Autoren  mehrfach  für  die  in  Hede  stehende  Krank- 
heitsform gehraucht.  Die  wahre  Spina  ventosa  befällt  je- 
doch vorzüglich  die  Knochen  der  Mittelhand,  des  Mittelfufses, 
und  die  Phalangen  der  Finger  und  Zehen,  und  characteri- 
sirt  sich  durch  eine  harte,  spindelarlige  Anschwellung  bei- 
nahe des  ganzen  Knochens  ohne  merkliche  Veränderung 
der  weichen  umgebenden  Theile.  In  den  meisten  Fällen 
ist  centrale  Necrose  die  Ursache  oder  der  Ausgang  dieser 
Knocbenansch  wellung. 

Chirarthrocace  wie  Podarlhrocace  treten  nicht  selten 
in  Folge  mechanischer  Insultationen,  Verdrehungen  und 
Quetschungen  der  Gelenke,  oder  nach  chronischen  rheuma- 
tischen Entzündungen  des  Gelcnkapparates ,  oder  endlich 
durch  Tuberkelablagerung  in  das  Gewebe  der  betreffenden 
Knochen  ein.  Ohne  dafs  sich  zunächst  eine  Formverände- 
rung zeigt,  empfindet  der  Kranke  bald  mehr  dumpfe,  bald 
heftig  stechende  Schmerzen,  die  auf  das  Gelenk  beschränkt 
bleiben,  oder  sich  bis  zu  den  Finger-  und  Zehenspitzen 
fortpflanzen.  Das  Gelenk  wird  steif,  unbeweglich,  und  Hand 
und  Finger,  eben  so  der  Fufs,  sind  stark  gestreckt.  An- 
schwellung der  Knochen  und  Geschwulst  der  Weichgebilde 
entsteht  nur  sehr  allmählig,  desto  schneller  aber  verläuft 
das  Leiden  gewöhnlich  in  seinen  spätem  Perioden  bis  zur 
gänzlichen  Zerstörung  der  Gebilde  oder  einer  relativen  Hei- 
lung durch  Anchylosis. 

Eine  vollständige  consecutive  Verrenkung  der  Hand, 
sei  es  nach  der  Dorsal-  oder  der  Volarflächo  ist  nie  beob- 
achtet worden;  die  einzige  Knochenverschiebung,  welche 
in  Folge  der  Chirarthrocace  eintreten  kann,  ist  die  Abwei- 
chung des  untern  Endes  der  Ulna  nach  hinten,  in  sofern 
sie  nur  durch  ein  faserknorpeliges  Band  mit  der  Speiche 
verbunden  ist,  und  dies  leicht  erweicht  und  zerstört  wird. 
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Eben  so  wenig  findet  bei  der  Podarthrocace  nach  Jäger  s 
und  Bonners  Zeugnifs  jemals  eine  spontane  Luxation  des 
Talus  statt.  Rust  will  zwar  solche  beobachtet  haben,  indefs 
weichen  die  Gelenkflächen  nie  vollständig  von  einander, 
und  höchstens  kann  es  vorkommen,  dafs  bei  starker  Strek- 
kung  des  Fufses  die  fehlerhafte  Stellung  bleibend  wird  (wie 
bei  Pes  equinus),  womit  sich  dann  immer  eine  Drehung 
des  Fufses  nach  innen  oder  aufsen  verbindet  (conf.  Bonnet, 
L  c.  Bd.  IL  pag.  442). 

Der  Eintritt  der  Caries  pflegt  durch  Zunahme  der 
Schmerzen  und  ein  knarrendes  Geräusch  bei  der  Bewe- 
gung des  Gelenks  (falsche  Crepitation)  bezeichnet  zu  wer- 
den, und  nicht  selten  entsteht  durch  Verhalten  des  Eiters 
ein  symptomatisches  Erysipelas,  welches  von  der  kranken 
Stelle  ausgehend,  sich  über  den  Arm  und  Schenkel  aufwärts 
erstreckt.  Die  Abscesse  brechen  in  der  Regel  auf  dem 
Hand-  und  Fufsiücken,  oder  an  den  Seiten  des  Gelenks 
auf;  hectisches  Fieber,  Abmagerung  und  Colliquationszufälle 
fehlen  dann  auch  hier  nicht,  selbst  bei  nicht  sehr  tiefer 
oder  wenig  verbreiteter  Caries. 

Treten  die  Arlhrocacen  des  Hand-  und  Fufsgelenkes 
in  Folge  eines  vorangehenden  Tumor  albus  auf,  wie  dies 
nicht  gar  selten  der  Fall  ist,  so  entsprechen  die  Erschei- 
nungen durchaus  den  bei  der  Gonarthrocace  angegebenen. 

Der  Verlauf  und  die  Behandlung  der  Arlhrocacen  der 
kleinern  Gelenke  der  Finger  und  Zehen,  der  Verbindung 
des  Schlüsselbeins  mit  dem  Brustbein  und  dem  Schulter- 
blatt, der  Einlenkung  der  Rippen  mit  der  Wirbelsäule,  und 
endlich  des  Cnterkiefergelenkes  lassen  sich  aus  den  bishe- 
rigen Schilderungen  leicht  entnehmen. 

VI.  SPONDYLARTHROCACE.  —  Arthrocace  der  Wir- 
belsäule —  Spondylitis  (Jäger)  —  Rhachialgia,  Spondylalgia 
—  Neuralgia  rhachitica  (Stiebet)  —  Luxatio  vertebrarum 
spontanea  (Plattner)  —  Maium  s.  Gibbosilas  Pottii  —  Cy- 
phosis  s.  Lordosis  paralytica.  Während  die  violenten  Lu- 
xationen der  Wirbel  als  unmittelbare  Folge  einer  äufserlich 
angebrachten  Gewalt  unstreitig  zu  den  seltensten  Erschei- 
nungen in  der  Chirurgie  gehören,  ist  die  consecutive  Ver- 
renkung derselben  in  Folge  innerer  Schädlichkeiten  ein 
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ziemlich  häufiges  Leiden.    Es  befällt  dasselbe  am  liebsten 
die  untersten  Brust-  und  obersten  Lendenwirbel,  dann  die 
oberen  Halswirbel  und  endlich  die  Symphysis  sacro  -  iliaca. 
Nach  den  Beobachtungen  BonneCs,  W.  Cooptr's,  HunauUTi, 
Pott's  u.  A. .  nimmt  das  Uebel  aus  chronischer  Entzündung 
der  Knochensubstanz,  der  Knochenhaut  oder  auch  des  fibrö- 
sen Apparates  seinen  Ursprung  und  endet  mit  centraler  oder 
peripherischer  cariöser  Zerstörung,  zumeist  der  Wirbelkör- 
per, dann  aber  auch  der  Fortsätze  derselben,  und  sogar 
der  Anfänge  der  Rippen.    Rust  beansprucht  auch  für  die 
Spondylarthrocace  eine  Entzündung  der  innern  Markhaut 
der   Wirbelkörper   als  hauptsächlichste  Ursache,  insofern 
grade  bei  dieser  und  der  ihr  nachfolgenden  centralen  Oe- 
ries Erscheinungen  hervorgerufen  würden,  wie  sie  denen 
bei  Arlhrocacen  der  Glicdmafsen  ganz  analog  sind.  Da- 
gegen wies  Brodle  nach,  dafs,  wenngleich  die  Caries  der 
Wirbelsäule  unzweifelhaft  bisweilen  in  den  Knochen  ent- 
springe, sie  doch  eben  so  oft  ihren  Ursprung  aus  einer  Ul- 
ceration  der  Vertebralknorpcl  nähme,  und  zwar  indem  sie 
von  deren  Mittelpunkt  anfange,  sich  nach  der  Peripherie 
bin  ausdehne,  und  nachher  die  Körper  der  benachbarten 
Wirbel  ergreife  (I.  c.  S.  288).  —  Nachdem  schon  Platlner 
(Prolusio  de  iis,  qui  a  tuberculis  gibberosi  fiunt),  dann  Pa- 
Ictla  und  Delpech  auf  die  Mitwirkung  der  tubereuiösen  Kno- 
chen-Affectionen  zur  Erzeugung  vou  consecutiven  Krümmun- 
gen der  Wirbelsäule  hingewiesen  hatten,  glaubten  französische 
Aerzte,  wie  Nicket  (Gaz.  med.  de  Paris  1835  i\o.  34)  und 
Näaton  (Archiv,  gen.  de  med.  de  Paris.  Fevr.  1837)  in  je- 
dem Falle  von  sogenannter  Cyphosis  paraly tica  diese  Affection 
zu  erkennen.    Es  ist  indefs  zu  weit  gegangen,  wenn  man 
sie  als  die  einzige  Ursache  der  Zerstörung  der  Wirbelbeine 
betrachtet,  und  Nicket  selbst  näherte  sich  in  einer  spätem 
Abhandlung  (Gaz.  de  med.  Paris  1840.  No.  25)  der  Ansicht 
Brodie's,  indem  er  neben  der  tubereuiösen  Instruction  die 
canosc  zugab,  welche  indefs  nicht  aus  einem  Urleiden  des 
Knochens,  sondern  durch  Fortpflanzung  des  ulcerativen  Pro- 
cesses  der  primär  entzündeten  Faserknorpel  entstehen  soll. 
Andererseits  lassen  sich  die  Beobachtungen  der  genannten 
Schriftsteller,  so  wie  die  Bayle's,  Laennees,  KersCs,  An- 
drops, Lenons  *.  A.,  über  das  wirkliche  Vorkommen  von 
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tuberculöser  Zerstörung  als  Ursache  der  consecutiven  Ver- 
krümmung der  Wirbelsäule  nicht  in  Abrede  stellen,  und 
man  kann  der  entgegengesetzten  Ansicht  Jäger  s  wenigstens 
nicht  unbedingt  beitreten.  (Vergleiche  oben  im  Art.  Arthro- 
cace.) 

Die  anatomischen  Charactcre  des  Leidens,  wie 
sie  bei  den  Obduclionen  in  verschiedenen  Stadien  der  Krank 
heit  gefunden  werden,  sind  folgende.    In  der  ersten  (ent- 
zündlichen) Periode  ist  der  Apparatus  ligamentosus  ante- 
rior und  die  Beinhaut  entzündet,  aufgelockert,  verdickt,  gelb- 
lich, schlaff;  eben  so  sind  die  Zwischenwirbelbänder  an 
zwei  oder  drei  Wirbeln  anfangs  geschwollen,  und  gehen 
dann  in  Erweichung,  entzündliche  Atrophie  über.    Die  Wir- 
bel selbst  sind  röther  und  laxer  als  im  normalen  Zustande, 
in  der  Substanz  der  Körper  bemerkt  man  die  anatomischen 
Charactcre  der  Entzündung  der  Markhaut  mit  beginnender 
Exsudation  in  die  Markzellen  und  Vergröfserung  der  vielen 
Gefäfslöcher  der  Rindensubstanz.    Nach  Rust  gehen  diese 
Erscheinungen   im  Knochen   selbst  der  Erkrankung  der 
Weichgebilde  voran,  und  man  finde  höchstens  die  Bänder 
etwas  dicker  als  sie  bei  gesunden  Subjecten  zu  sein  pfle- 
gen, während  die  kranken  Wirbelknochen  bereits  in  ihrem 
Gewebe  aufgelockert,  oft  schon  aus  ihrer  normalen  Lage 
verruckt  und  verschoben  seien.    Das  weitere  Fortschreiten 
des  Leidens  characterisire  sich  dann  durch  Aufgetrieben- 
heit  und  Volumenzunahme  der  Wirbelkörper,  wodurch  die 
Subluxation  des  zweiten  Stadium  bedingt  werde,  und  gleich- 
zeitig mit  ihr  würden  auch  die  Bänder  merklicher  in  das 
kranke  Product  mit  hineingezogen.    PoWs,  Earle's,  C7o- 
quet's,  Portafs  u.  A.    Beobachtungen  bestätigen  diese  An- 
sicht, wogegen  indefs  Copeland,  und  neuerdings  Jäger  eine 
Massevermehrung  der  Wirbel  nur  als  Ausnahme  zugeben. 
Durch  eine  solche  kann  dann  freilich  auch  eine  wirkliche 
Verengerung  des  Wirbelkanals  veranlafst,  und  vollständige 
Lähmung  hervorgerufen  werden.  Ollivier  will  selbst  eine  so 
beträchtliche  Auftreibung  der  Zwischenknorpel  beobachtet 
haben,  dafs  dadurch  in  der  Wirbelhöhle  ein  querlaufender, 
hervorspringender  Wulst  entstand,  welcher  das  gemeinschaft- 
liche hintere  Wirbelband  hervordrängte,  und  das  Rückenmark 
zusammendrückte.  —  Die  Foramina  intervertebralia  sind 
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dagegen  nie  verengert.  Die  verschiedenen  Formen,  unter 
denen  die  tuberculösen  Affectionen  der  Knochen  als  Veran- 
lassung der  Arthrocace  zu  erscheinen  pflegen,  sind  schon 
früher  detaillirt  worden  (S.  unter  Arthrocace). 

Die  cariöse  Zerstörung  betrifft  meistens  die  Körper  der 
Wirbelbeine,  seltener  die  queren  oder  schiefen  Fortsätze, 
noch  seltener  die  Processus  spinosi  oder  die  Wirbelbogen; 
sie  ist  eine  oberflächliche,  dann  aber  gewöhnlich  über  meh- 
rere Wirbel  und  selbst  die  Rippen  verbreitete,  oder  eine 
tiefer  eindringende,  die  Substanz  der  Wirbelkörper  selbst 
vernichtende.    Zuweilen  findet  man  wohl  auch  den  einen 
oder  den  andern  Wirbel  ganz  ausgehöhlt.  Es  ist  einleuch- 
tend, dafs  die  Verbreitung  und  der  Sitz  der  Caries  auf  die 
Form  der  Krankheit  einen  wesentlichen  Einflufs  üben  mufs; 
denn  im  erstem  Falle  kann  es  zur  Bildung  von  Congestions- 
Abscessen  selbst  ohne  sccundäre  Abweichung  der  Wirbel 
von  einander  kommen,  im  zweiten  Falle  bei  tiefer  eingrei- 
fender Caries,  wird  diese  dagegen,  wenngleich  sie  allmäh- 
lig  eintritt,  doch  nie  ausbleiben,  und  im  letztem  Falle,  bei 
Aushöhlung  durch  centrale  Zerstörung,  bricht  die  dünne 
Knochenrinde  meistens  plötzlich,  und  veranlafst  so  eine 
augenblicklich  eintretende,   auffallende  Verkrümmung  der 
Wirbelsäule.  —  Bei  weiter  fortgeschrittener  Caries  findet 
man  stets  auch  die  Knorpel  und  Bänder  ulcerirt  und  ge- 
schwunden, die  Rückenmarkshäute,  eben  so  die  Scheiden 
der  abtretenden  Nerven  in  Folge  chronischer  Entzündung 
verdickt,  und  das  Rückenmark  selbst  geröthet  und  erweicht 
Nicht  selten  ist  indefs  das  Rückenmark  auch  trotz  voran- 
gegangener Lähmung  ganz  normal  gefunden  worden. 

Die  Wirbelsäule  verliert  ihre  Festigkeit,  und  kann  das 
Gewicht  des  Körpers  nicht  mehr  tragen;  sie  krümmt  sich 
daher,  besonders  nach  Zerstörung  der  Zwischenwirbelbän- 
der, und  zwar  bei  Caries  der  Brustwirbel  meist  nach  hin- 
ten, bei  Caries  der  Lendenwirbel  nach  vorn  —  Kyphosis 
et  Lordosis  paralytica. 

Ist  der  cariöse  Procefs  zum  Stillstand  gebracht  wor- 
den, so  findet  man  die  zerstörten  Wirbel  aus  ihrer  Lage 
verschoben,  zum  Theil  ganz  fehlen  und  durch  Callus  ver- 
einigt; der  Rückenmarkskanal  ist  kürzer  aber  weiter.  Mei- 
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slens  ist  die  Substanz  der  zurückgebliebenen  Wirbel  schwam- 
mig, selten  fesL 

Der  cariösc  Eiter  hat  die  entzündete  und  aufgelockerte 
Beinhaut  so  wie  die  \orderc  Sehnenscheide  vom  Knochen 
losgelöst;  da  aber  letztere  an  den  Halswirbeln  schmal  ist, 
so  findet  man  hier  den  Eiter  nicht  leicht  in  einen  Sack 
eingeschlossen,  wie  es  wohl  bei  den  liefern  Wirbeln  der 
Fall  ist.  vielmehr  hat  er  sich  nach  unten  zwischen  Oeso- 
phagus und  Wirbelsäule  gesenkt,  oder  ist  selbst  in  die 
Brusthöhle  ergossen.  An  der  Pars  thoracica  drängt  sich 
der  Eiter  bisweilen  nach  dem  Verlaufe  einer  Rippe  oder 
tritt  tiefer  an  der  Seile  der  Lendenwirbel  hervor;  bei  letz- 
teren bleibt  er  meist  längere  Zeit  in  der  von  der  breiten 
und  straffen  vordem  Sehnenscheide  gebildeten  Cyste  abge- 
schlossen, nach  deren  Durchbrechung  er  sich  indefs  senkt, 
gewöhnlich  dem  Verlaufe  des  Psoas  folgt,  und  unter  dem 
Ligamentum  Poupartii  an  der  aufsein  Seile  des  Schenkels 
zum  Vorschein  kommt,  oder  sich  auch,  da  hier  die  Fascia 
lata  sein  Vordringen  bisweilen  verhindert,  über  die  Schen- 
kelgefäfsc  fort  zur  innern  Seite  begiebt.  Auch  wirkliche 
Psoasabsccssc  sollen  nach  Ihtsl  wohl  zehnmal  die  Folge 
einer  spontanen  Luxation  und  endlichen  Arlhrocace  der 
Lendenwirbel  sein,  che  sie  einmal  als  unmittelbare  Folge 
der  Entzündung  des  Lendenmuskels  erscheinen.  Selten 
senkt  sich  der  Eiter  ins  Becken,  von  wo  er  durch  den 
obern  Theil  des  Foramen  ovale  in  den  Schenkel,  oder  durch, 
die  Incisura  ischiadica  in  den  Hinterbacken,  oder  längs  des 
Rectum  an  das  Mittelflcisjh  und  die  Geschleclilslhcile  tritt, 
Der  Ergufs  in  die  Brust-  und  Bauchhöhle  wird  namentlich 
dadurch  beschränkt,  dafs  der  gebildete  Eitersack  durch  die 
entzündliche  Anschoppung  des  umliegenden  Zellgewebes, 
der  Pleura  oder  des  Peritonäum  wesentlich  verstärkt  ist, 

Svmptomc.  Je  nach  der  befallenen  Region  der  Wir- 
belsäule theill  man  die  Spond\larthrocaco  in  die  cerviealis, 
dorsalis  et  lumbalis  und  die  sacralis.  Ihnen  allen  sind  die 
Symptome  gemeinsam,  welche  den  Verlauf  der  Arthrocacen 
an  sich  bezeichnen;  verschieden  indefs  ist  die  durch  Rei- 
zung oder  Druck  des  Rückenmarks  veranliifstc  zweite  Sym- 
plomcnreihe,  welche  sich  je  nach  dem  Sitze  des  Uebels  in 
Störungen  der  sensiblen  wie  motorischen  Thiitigkeit  ver- 
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schiedener  Nervengruppen,  in  mannigfachen  synergischen 
Erscheinungen,  und  selbst  in  trophuehen  Alterationen  der 
Brust-  und  Bauch-Organe  ausspricht. 

Es  beginnt  die  Spondylarthrocacc,  wo  sie  auch  ihren 
Sitz  habe,  immer  mit  einem  Schmerzgefühle  in  der  Wirbel- 
saule, welches  im  Anfange  dumpf  und  unbestimmt  ist,  in 
der  Nacht  meist  zunimmt,  oft  längere  Remissionen  zeigt,  und 
selbst  mehr  oder  weniger  von  der  Witterung  abzuhängen 
scheint,  so  dafs  es  nicht  selten  für  Rheumatismus  der  Muskel 
scheiden  gehalten  wird.  Manchmal  werden  die  Schmerzen 
durch  den  Versuch  die  Wirbel  einander  zu  nähern,  beson- 
ders durch  Druck*  auf  beide  Schultern  vermehrt,  bisweilen 
fehlen  sie  auch  wohl  ganz,  namentlich  wenn  das  Leiden 
von  der  vordem  Fläche  der  Wirbelkörper  ausgeht,  und  der 
Kranke  klagt  nur  über  das  secundäre  exccntrischc  Schmerz- 
gefühl in  den  von  der  erkrankten  Stelle  abgehenden  Ner- 
ven. Später  jedoch  fixiren  sich  die  Schmerzen  mehr  in  der 
Wirbelsäule,  sie  werden  durch  Druck  auf  die  betreffenden 
Processus  spinosi  vermehrt,  und  markiren  sich  nach  Cope- 
land  und  Hinterberger  auch  beim  Hinunterfahren  mit  einem 
in  heifses  AVasser  getauchten  Schwämme.  Im  weitern  Ver- 
laufe treten  durch  unmittelbare  Reizung  des  Rückenmarks 
und  der  Spinalnerven  mannigfache  neuralgische  Beschwer- 
den auf  (Neuralgiae  rhachiticae,  Stiebel),  welche  mit  läh- 
mungsartigen Zufällen  alterniren  oder  ihnen  allmählig  Platz 
machen,  und  häufig  genug  die  Aufmerksamkeit  vom  eigent- 
lichen Heerde  des  Leidens  ganz  ablenken.  So  tritt  Schraerz- 
hnftigkeit  in  den  peripherischen  Nervenenden  der  Extremi- 
täten ein,  bald  einseitig,  bald  in  beiden  Gliedern;  sie  wech- 
selt wohl  mit  den  Schmerzen  im  Rücken  ab,  und  giebt 
Veranlassung  zur  Verwechslung  mit  einem  Rheumatismus 
migrans.  Es  spricht  sich  ferner  die  erhöhte  Empfindlichkeit 
an  der  Peripherie  dadurch  aus,  dafs  die  Kranken  vor  dem 
geringsten  Luftzuge  schaudern,  gegen  die  festo  Berührung 
nicht,  wohl  aber  gegen  das  sanfte  Streichen  und  zarte  An- 
fühlen höchst  empfindlich  sind.  —  Selten  fehlen  auch  krampf- 
hafte und  lähmungsartige  Zufälle;  im  gelindesten  Grade  Taub- 
heit der  Hände  und  Füfsc,  Kältegefühl  in  der  Brust,  im 
Unterleibe  und  in  den  Extremitäten,  ohne  dafs  die  Hauttem- 
peratur  vermindert  wäre.    Im  höhern  Grade  stellt  sich  ein 
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Geluhl  von  Spannung  und  Steifigkeit  der  Kniee  ein,  Un- 
sicherheit und  Wanken  im  Gehen,  und  eine  gewisse  Unge- 
schicklichkeit der  Hände  im  Ergreifen  und  Festhalten  von 
Gegenständen  ohne  eigentliche  Abnahme  der  Muskelkraft; 
denn  die  Kranken  sind  noch  im  Stande  schwere  Lasten 
aufzuheben,  und  die  Füfse  mit  Gewalt  festzustemmen.  .Nach 
häufigen  Remissionen  und  Intermissioncn  gesellt  sich  Kälte, 
Ameisenkriechen  und  Einschlafen  der  Glieder  hinzu,  das 
pelzige  Gefühl  erstreckt  sich  auf  die  Brust  und  den  Unter- 
leib, und  es  entsteht  Oedem  und  Lähmung  der  Glieder. 
Nicht  selten  sind  die  Lähmungszufälle  die  einzigen  Symptome 
(Jäger).  Sondert  man  die  Stadien,  wie  sie  Rust  angegeben, 
auch  für  die  Spondylarthrocace,  so  würde  die  zweite  Periode 
durch  das  Eintreten  einer  Hervorragung  an  der  Wirbelsäule 
bezeichnet  sein,  indem  man  einen  oder  mehrere  Dornfort- 
sätze weiter  nach  hinten  hervorstehend  fühlt.  Bei  den  fla- 
chen Halswirbeln  ist  diese  Hervorragung  indefs  kaum  be- 
merkbar, und  es  sind  selbst  die  Fälle  nicht  selten,  in  denen 
der  Dornfortsatz  des  kranken  Wirbels,  statt  hervorzuragen, 
eingedrückt  war.  Bisweilen  ist  die  ganze  Gegend  um  den 
leidenden  Wirbel  aufgetrieben,  wie  mit  einer  ödematösen 
Geschwulst  bedeckt,  die  (nach  Wenzel)  rund  ist,  wenn  einige 
Wirbel  leiden,  und  elliptisch,  wenn  viele  von  der  Krankheit 
ergriffen  sind.  Ist  centrale  Entzündung  eines  Wirbelkörpers 
vorhanden,  und  hat  sie,  wie  gewöhnlich,  ihren  Silz  nur  in 
der  einen  Hälfte  desselben,  so  würde  nach  der  Ansicht  Rust's 
in  Folge  der  entzündlichen  Anschwellung  der  darüber  ge- 
legene Theil  der  Wirbelsäule  jetzt  auch  etwas  nach  der  der 
kranken  Seite  entgegengesetzten  gebogen  werden  müssen. 
Es  ist  dies  allerdings,  namentlich  bei  den  oberen  Halswirbein, 
ziemlich  constant  beobachtet  worden. 

Die  allgemeinen  Functionen  gehen  wärend  der  ersten 
Stadien,  welche  Monate  selbst  Jahre  dauern  können,  noch 
ziemlich  ungestört  vor  sich;  meistens  indefs  ist  das  Colorit 
des  Kranken  blafs  und  gelblich,  das  Gesiebt  eingefallen. 

In  der  dritten  Periode  tritt  nun,  je  nachdem  die  Caries 
eine  centrale  oder  peripherische  ist>  langsam  oder  schneller 
fortschreitet,  eine  plötzliche  oder  allmählige  Verkrümmung 
der  Wirbelsäule  ein,  mit  ihr  paralytische  Zufälle  der  Extre- 
mitäten und  der  Beckenorgane,    Es  stehen  letztere  indefs 
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nicht   in  einem  conslanten  Verhältnifs  zur  DilTormität,  viel- 
mehr fehlen  sie  oft  bei  bedeutender  Verkrümmung  gänzlich, 
oder  treten  andrerseits  schon  vor  ihrer  Erscheinung  auf. 
Die  Krümmung  hat  die  Richtung  nach  der  kranken  Seite; 
sie  ist  bleibend,  und  kann  auch  nicht  durch  eine  horizon- 
tale Lage  ganz  beseitigt  werden.  —  Endlich  bilden  sich 
Eiterdepots,  entweder  an  der  kranken  Stelle  selbst,  oder 
Vaufiger  an  tiefer  gelegenen  Stellen,  und  der  Kranke  wird 
ein  Opfer  des  heclischen  Fiebers,  wenn  ihn  nicht  früher 
Erweichung  der  Medulla  spinalis,  in  deren  Folge  Apoplexia 
spinalis  oder  die  Lähmung  anderer  edler  Organe  hinweg- 
rafft.    Dafs  indefs  auch  hier,  wie  bei  allen  übrigen  Arthro- 
cacen,  der  Ausgang  in  theilweise  Genesung  durch  Sistirung 
der  Caries  und  Auchylosis  der  Wirbel  möglich  sei,  ist  bei 
Besprechung  der  anatomischen  Merkmale  gezeigt  worden. 

Die  besondern  Symptome,  je  nach  dem  verschiedenen 
Heerde  des  Uebels  sind  folgende: 

a.  Spondylarthrocace  cervicalis. 
Die  Krankeit  hat  vorzüglich  in  den  beiden  obersten 
Halswirbeln  ihren  Sitz,  und  in  ihrem  Gefolgo  tritt  spontane 
Verrenkung  des  Kopfes  von  dem  Atlas  oder  dieses  vom 
Epistropheus  ein.  Seltener  ist  sie  an  den  untern  Halswir- 
beln beobachtet  worden;  wenigstens  lassen  sich  die  von 
Stiebel  (kleine  Beiträge  zur  Heilwissenschaft.  Frankfurt.  1823) 
unter  dem  Namen  der  Chorea  rhachitica  beschriebenen 
Fälle  nicht  durchaus  auf  eine  Spondylarthrocace  zurück- 
führen. 

In  der  Beschreibung  der  freiwilligen  Verrenkung  zwi- 
schen den  Processus  condyloidei  des  Hinterhaupts  und  der 
Gelenkgrube  des  Atlas,  oder  zwischen  diesem  und  dem 
Epistropheus  (schon  durch  Hippocrates  unter  dem  Namen 
der  Angina  Hippocratis  bekannt)  folgen  wir  der  meisterhaf- 
ten Schilderung  RusCs  (1.  c.  S.  76.). 

Die  Kranken  klagen  zunächst  über  schmerzhafte  AfTec« 
tion  des  Halses,  die  vorzüglich  des  Nachts,  bei  eintretender 
nasser  Witterung,  bei  Verschlingung  grofser  Bissen  oder 
auch  beim  tiefen  Einathmen  beschwerlicher  werden,  und 
wobei  sch  keinerlei  Erkrankungen  der  Mund-  und  Uachen- 
höhle  zeigen.  Allraählig  wird  die  eine  Seite  des  Halses  bei 
jeder  Bewegung  des  Kopfes  gegen  die  Schulter  hin  schmerz- 
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haft,  und  dieser  mehr  ziehende  und  spannende  als  boh- 
rende oder  stechende  Sehmerz  erstreckt  sich  gewöhnlich 
von  der  Gegend  des  Larynx  bis  in  den  Nacken  und  selbst 
bis  in  das  Schulterblatt  der  leidenden  Seite.  Ein  etwas 
starker  Druck  mit  dem  Finger  in  der  Gegend  der  Gelcnk- 
einfugung  des  ersten  oder  zweiten  Halswirbelbeins  erregt 
jetzt  einen  heftigen,  dem  Kranken  bisher  ganz  unbekannt 
gewesenen  Schmerz,  obgleich  nocli  durchaus  keine  Verän- 
derung der  aufseren  Form  wahrzunehmen  ist.  —  Wird  das 
Uebel  nicht  gehoben,  so  nehmen  die  Beschwerden  beim 
Schlingen  und  Athmen  zu,  die  Stimme  wird  heiser,  die 
Schmerzen  bei  der  Bewegung  des  Kopfes  werden  immer 
unerträglicher,  und  scheinen  sich  namentlich  im  Hinterkopfe 
zu  concentriren.  Endlich  gewahrt  der  Kranke  eine  Steif- 
heit des  Halses,  der  Kopf  sinkt  gegen  die  eine  Schulter 
hin  mit  etwas  abwärts  geneigtem  Gesicht,  und  mufs  in  die- 
ser Lage  unverrückt  erhalten  werden,  weshalb  er  gewöhn- 
lich mit  beiden  Händen  oder  mit  einem  festen  Gegenstande 
(Pott)  unterstützt  wird.  Diese  Neigung  des  Kopfes  ist  nach 
Rust  das  Produkt  der  entzündlichen  Anschwellung  der  Ge- 
lenkflächen, und  daher  entgegengesetzt  der  eigentlich  kran- 
ken Seite,  meist  nach  rechts,  weilsich  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  der  Heerd  des  Uebels  zwischen  den  Articulationen  lin- 
ker Seits  befindet. 

Vor  dem  Eintritte  der  cariösen  Zerstörung  bemerkt 
man  wieder  eine  scheinbare  Besserung  und  eine  Minderung 
aller  schmerzhaften  Zufälle,  die  Bewegung  des  Kopfes  wird 
freier  und  die  Stellung  desselben  normaler.  Allmählig  in- 
defs  gesellt  sich  zu  den  früheren  Symptomen  ein  eigenthüm- 
licher  Druck  in  der  Stirn  mit  dem  Gefühle,  als  sei  der  un- 
beweglich auf  dem  steifen  Halse  stehende  Kopf  mit  einem 
festen  Reife  umschlossen,  wobei  die  Gesichtszüge  einen 
eigenen  Ausdruck  des  Schmerzes  annehmen.  (Verstörte 
Züge,  Schwerbeweglichkeit  der  tiefliegenden  Augen,  matter 
und  trauriger  Blick.)  Dazu  kommen  noch  Ohrensausen, 
Betäubung,  Schwindel,  Krämpfe  und  Convulsionen  des  Ge- 
sichts und  der  Halsmuskeln,  Lähmung  der  obern  und  manch- 
mal auch  der  untern  Exlremitäten,  gänzlicher  Verlust  der 
Stimme,  Herzklopfen,  grofses  Angstgefühl,  Brustaffectionen, 
Paralysen  der  Blase  und  des  Mastdarms,  hectisches  Fieber. 
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Bei  mehreren  Kranken  beobachtete  Rust  im  leUten  Zeit- 
räume  des  Lehels  ein  deutliches  Knarren  und  Reiben  der 
obersten  Halswirbel  bei  jeder  Bewegung  des  Kopfes. 

Congestionsabscesse  kommen  hier  selten  ^or,  insofern 
der  Tod  früher  erfolgt,  als  sich  der  Eiter  nach  aufsen  sen- 
ken kann;  doch  hat  man  manchmal  Abscesse  hinler  dem 
Gaumensegel  oder  an  den  Seitentheilen  des  Halses,  in  den 
Xchseln,  am  Oberarm,  und  selbst  an  den  Lenden  (freilich 
sehr  selten)  beobachtet. 

Die  Leichen-Sectionen  zeigten  als  wesentliche  patholo- 
gische Veränderungen  immer  eine  grofsere  oder  geringere 
Menge  gutartigen  oder  jauchigen  Eiters  zwischen  den  Hals- 
wirbeln und  dem  Oesophagus,  Llceration  der  Beinhaut  und 
der  Gelenkbänder,  cariöse  Zerstörung  an  der  Pars  jugularis 
des  Hinterhaupts,  am  Atlas  und  Zahnfortsatz  des  Epistro- 
pheus.  Wo  der  Tod  plötzlich  und  unvermuthet  eintrat,  war 
der  Zahnforlsatz  entweder  ganz  abgebrochen,  oder  es  zeigte 
sich  ein  Blutextravasat  aus  der  corrodirten  Arteria  verte- 
bralis,  oder  eine  Ergiefsung  des  Eilers  in  die  Brusthöhle 
fRustJ.  —  Ronnet  beschuldigt  als  Ursache  des  plötzlichen 
Todes  namentlich  die  Zerreifsung  des  Ligamentum  transver- 
sura  atlantis  in  Folge  von  Erweichung  und  llceration  des- 
selben, worauf  der  Processus  odontoideus  nach  hinten  ge- 
gen das  Rückenmark  trete.  Gelegenheitsursache  könne 
hier  das  Herabfallen  des  Kopfes  nach  vorn  abgeben. 

6.  Spondy larthrocacc  thoracica  et  lumbalis.  — 
Notalgia.  —  Malum  Pottii.  —  Die  Krankheit,  welche,  wie  schon 
erwähnt,  besonders  die  untern  Brust-  und  obern  Lenden- 
wirbel betrifft,  und  mit  Ausnahme  des  höhern  Alters  in  al- 
len Lebensperioden,  namentlich  beim  mannlichen  Geschlechte 
vorkommt,  characterisirt  sich  in  ihren  ersten  Stadien  haupt- 
sächlich durch  die  oben  beschriebenen  neuralgischen,  krampf- 
haften und  lähmungsarligen  Zufalle,  wonach  früher  oder 
später  eine  Krümmung  der  Wirbelsäule  nach  hinten  (Cypho- 
sis  paralytica),  oder  nach  vorn  (Lordosis  paral.)  oder  auch 
nach  einer  oder  der  andern  Seite  (Scoliosis  paral.)  •  eintritt. 
In  so  fern  bisweilen  nur  die  eine  Hälfte  der  erkrankten 
Wirbel  leidet,  treten  auch  jene  Symptome,  freilich  selten, 
nur  halbseitig  auf.  Während  sie  sich  in  den  Extremitäten 
stets  mehr  oder  weniger  zeigen,  erseheinen  je  nach  dem 
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höhern  oder  tiefern  Sitze  des  Uebels  ähnliche  Zufalle  an 
Brust  und  Unterleib,  wobei  indefs  zu  bemerken,  dafs  diese 
ihrer  Oertlichkeit  nach  nicht  immer  der  Quelle  des  Uebels 
und  der  Verbreitung  der  dort  entspringenden  Nerven  ent- 
sprechen, und  auch  nicht  immer  auf  die  unterhalb  dersel- 
ben belegenen  Parthieen  beschränkt  bleiben,  sondern  sich 
vielmehr  kraft  der  Leitung  des  Rückenmarks  auch  höher 
hinauf  erstrecken.  Solche  Symptome  sind  ein  eigentüm- 
liches Gefühl  von  Wärme  und  später  von  Kälte  im  Thorax 
und  Abdomen,  Druck  und  Angst  in  der  Brust,  Dyspnoe, 
Herzklopfen,  leichtes  trocknes  Hüsteln,  Aufgelriebenheit  des 
Unterleibes,  Druck  in  der  Herzgrube  und  der  Magengegend, 
intermittirende  Kolikschmerzen.  Selbst  wahre  Neuralgieen 
(Neuralgia  intercostalis  und  Cardialgie)  sind  als  Symptome 
der  Spondylarthrocace  beobachtet  worden.  Characteristisch 
ist  das  Gefühl,  als  sei  ein  fester  Reif  um  die  Rippen  oder 
die  Hypochondrien  gelegt,  welches  später  fast  nie  ausbleibt. 
Alle  diese  Symptome,  so  wie  auch  der  locale  Rückenschmerz 
nehmen  beim  Aufrechthalten  des  Körpers  und  selbst  bei 
horizontaler  Lage  zu,  mindern  sich  dagegen  beim  Liegen 
in  gekrümmter  Haltung.  Die  Schwäche  der  untern  Extre- 
mitäten vermehrt  sich  allmählig,  so  dafs  der  Kranke  leicht 
strauchelt  und  fällt;  er  vermeidet  zugleich  die  Bewegung 
des  Rumpfes  nach  vorn,  streckt  daher  beim  Stehen  den 
Hals,  und  läfst  den  Nacken  zwischen  den  Schultern  ruhen. 
Will  er  sich  setzen,  so  stützt  er  beide  Hände  auf  die  Ober- 
schenkel, und  macht  die  Beugung  nur  im  Beckengelenk; 
eben  so  stützt  er,  in  Gefahr  zu  fallen,  seine  Hände  schnell 
auf  beide  Kniee.  Unter  Steigerung  der  Symptome  am  Rumpfe 
tritt  endlich  vollständige  Paralyse  der  untern  Extremitäten 
cm,  zu  der  sich  Lähmung  der  Blase  und  des  Mastdarms 
hinzugesellt. 

In  ihrer  zeitlichen  Aufeinanderfolge  variiren  diese  Zu- 
fälle mannigfach,  und  entsprechen  nicht  immer  dem  Grade 
der  Krümmung  der  Wirbelsäule,  und  dem  dadurch  ange- 
deuteten Fortschritt  der  Caries.  Lähmungen  der  untern 
Gliedmafsen  können  ohne  alle  Deformität  der  Wirbelsäule 
stattfinden,  und  eben  so  giebt  es  auch  spontane  Verschie- 
bungen der  Wirbelsäule  ohne  alle  Lähmungszufälle.  —  Nicht 
minder  wechselnd  und  bisweilen  ohne  Uebereinstimmung 
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mit  den  übrigen  Symptomen  ist  das  Erscheinen  der  Con- 
gestionsabscesse.  Die  wahrscheinlichen,  in  der  Verbreitung 
der  Caries  liegenden  Ursachen  hier  für  sind  schon  unter 
den  anatomischen  Merkmalen  des  Uebels  beigebracht,  wo 
auch  die  Richtungen,  in  denen  die  Eitersenkungen  sich  aus- 
zubilden pflegen,  weiter  ausgeführt  sind. 

c.  Spondylarthrocace  sacralis.  —  Luxatio  spon- 
lanea  Symphysis  sacro-iliacae  —  Sacro  -  coxalgia  (Larrey). 

Erst  in  neuerer  Zeit  ist  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte 
durch  die  Beobachtungen  von  Copeland,  Wenzel,  Retziui, 
Chelius,  Hayn,  Hahn,  J.  Cloquet  und  Jäger  auf  dies  aller- 
dings seltener  vorkommende  Lehel  gerichtet  worden.  — 
Der  ursprüngliche  Sitz  desselben  sind  die  Ligamenia  ilco- 
lumbalia  und  vaga  postica  ossis  sacri,  so  wie  die  dünne 
zwischen  den  Superficies  auriculares  des  Hüft-  und  Kreuz- 
beins liegende  Faserknorpelschicht,  welche  letztere  an  eini- 
gen Stellen  in  ihrem  Innern  eine  weiche,  gallertartige  Knor- 
pelmasse enthält,  durch  deren  Erweichung  in  Folge  ver- 
stärkten Säftezuflusses  die  Verbindung  etwas  nachgeben 
kann,  wie  es  stets  in  der  letzten  Zeit  der  Schwangerschaft 
geschieht.  Tritt  diese  Erweichung  aber  als  Ausgang  einer 
Entzündung  auf,  und  ist  mit  ihr  gleichzeitig  Ulceration  der 
Bänder  und  Knorpel  vorhanden,  so  wird  die  Vereinigung 
im  bedeutenderen  Grade  gelockert,  die  Knochenflächen  tre- 
ten auseinander,  und  die  Beckenhälfte  der  betroffenen  Seite 
senkt  sieb,  indem  sie  die  eigene  Schwere  des  Schenkels 
abwärts  zieht.  Hierzu  gesellen  sich  cariöse  Zerstörung  der 
anliegenden  Knochen,  Vereiterung  der  Weichgebilde  und 
die  allgemeinen  Symptome  der  dritten  und  vierten  Periode 
der  Arihrocacen  (In  ganz  analoger  Weise  ist  das  Leiden 
auch  an  der  Symphysis  ossium  pubis  beobachtet  worden. 
Ho.hu  t  M cissnerj  • 

Oer  Verlauf  des  Uebels  ist  folgender:  der  Kranke  em- 
pfindet einen  tief  sitzenden,  spannenden,  zur  Nachtzeit  ex- 
acerbirenden  Schmerz  an  der  einen  Seite  der  Kreuzgegend, 
welcher  allmählig  zunimmt,  sich  bis  in  die  Leistengegend 
und  das  Hüftgelenk  erstreckt,  oder  auch  wohl  dem  Laufe 
des  Nervus  ischiadicus  zu  folgen  scheint,  und  namentlich 
durch  Druck  auf  den  Kamm  des  Hüftbeins,  durch  Auftre- 
ten und  Gehen  vermehrt  wird.  Zugleich  erscheint  der  Gang 
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schleppend  und  wankend,  indem  sich  der  Oberkörper  nach 
der  gesunden  Seite  und  etwas  nach  rückwärts  neigt.  Der 
Schenkel  der  kranken  Seite  ermüdet  leicht,  wird  indefs  nie, 
wie  bei  der  Coxarthrocace ,  nachgeschleppt.  Die  Gegend 
der  kranken  Symphyse  ist  geschwollen,  das  Liegen  auf  der- 
selben höchst  lastig.  Beim  Stehen  ruht  die  ganze  Last  des 
Körpers  auf  dem  gesunden  Gliede,  während  das  kranke  im 
Knie  leicht  gebogen  ist,  und  mit  gerade  nach  vorn  gerich- 
teter Fufsspitze  von  dem  gesunden  etwas  -abstehL  —  Mit 
der  Zunahme  der  Auflockerung  des  fibrös-cartilaginösen  Ap- 
parates wird  der  Schenkel  merklich  länger,  die  Falte  der 
Hinterbacke,  die  Spina  des  Hüftbeins  und  der  Tuber  ischii 
stehen  tiefer  (selbst  1  bis  2  Zoll)  als  auf  der  gesunden 
Seite;  der  Raum  zwischen  Spina  anterior  superior  ossis 
Hei  und  dem  Trochanter  major  ist  indefs  unverändert.  Durch 
unvorsichtiges  Auftreten,  namentlich  beim  Herabsteigen  von 
einer  Treppe  geht  die  Verlängerung  bisweilen  plötzlich  un- 
ter dem  Gefühle  eines  Ruckes  in  eine  fast  eben  so  be- 
trächtliche Verkürzung  über,  die  sich  indefs  durch  anhal- 
tende Extension  wieder  beseitigen  läfst.  In  horizontaler 
Lage  bei  Fixirung  des  Beckens  sind  alle  Bewegungen  im 
Schenkelgelenke  möglich  und  ohne  Schmerz  auszuführen. 

Unter  Zunahme  dieser  Erscheinungen,  Taubheit  der 
leidenden  Seite,  consensuellen  Reizungen  des  Mastdarms  bil- 
det  sich  Caries  des  Kreuz-  und  Hüftbeins  aus,  der  Eiler 
durchbricht  an  der  erkrankten  Stelle  solbst  die  Weichgcbilde 
oder  senkt  sich  innerhalb  des  Beckens  längs  des  Rectum 
an  das  Perinaeum,  oder  längs  des  Musculus  iliacus  zur 
vordem  Fläche  des  Schenkels,  oder  er  tritt  zwischen  den 
Glutaeen  zur  hintern  Seite  desselben.  Gelang  dio  Zerthei- 
long  der  Entzündung  des  Bänderapparates  nicht,  so  ist  dies 
der  gewöhnliche  Ausgang;  doch  kann  das  Uebel  auch  in 
Anchylose  des  hoiligen  Beins  mit  dem  Hüftbeine  endigen. 

Diagnose.  So  leicht  die  Erkennung  der  Spondvlar- 
throcace  gewöhnlich  in  den  spätern  Stadien  ist,  so  schwie- 
rig pflegt  sie  im  Anfange  des  Leidens  zu  sein.  Die  tiefe 
Lage  der  Wirbel,  die  Geringfügigkeit  und  der  Wechsel  des 
localen  Schmerzes,  das  scheinbare  Zurücktreten  desselben 
gegen  die  Menge  der  spastischen  und  neuralgischen  Sym- 
ptome ermöglichen  eine  Täuschung  gar  sehr,  um  so  mehr 
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als  die  EmpGudliehkeit  des  einen  oder  des  andern  Wirbels 
beim  Drucke  oder  dem  Copelandschen  Experiment  nicht 
absolut  entscheiden  kann,  insofern  solcho  auch  bei  primä- 
ren Reizungen  des  Rückenmarks  fast  nie  vermifst  wird,  die 
excentrischen  Symptome  aber  in  beiden  Füllen  sich  gleich 
bleiben.  Einen  einigermaafsen  sichern  Wink  über  die  Na- 
tur des  Leidens  erhalt  man  vielleicht  durch  den  Umstand, 
dafs  bei  beginnender  Spondylarthrocace  die  Reizungssym- 
ptome der  Spinalnerven  in  der  ruhigen  Horizonlallage  schwei- 
gen, bei  aufgerichteter  Stellung  aber  wiederkehren  und 
starker  werden.  Namentlich  sind  es  Rheumatismus  colli  et 
dorsi,  Neurosen  der  Brust  und  des  Unterleibs  —  Angina 
pectoris,  Cardialgia  —  selbst  organische  Krankheilen  der 
Eingeweide,  idiopathische  und  symptomatische  Paralysen  der 
Extremitäten,  welche  eine  Verwechslung  veranlassen  kön- 
nen. Die  Entstehungsweise,  die  Hartnackigkeit  und  bestan- 
dige Wiederkehr  des  Uebcls,  der  Complcx  aller  gleichzeitig 
vorhandenen  Krankheits -Erscheinungen  müssen  hier  ent- 
scheiden. —  Dei  den  idiopathischen  Lahmungen  der  Extre- 
mitäten gingen  in  der  Regel  traumatische  oder  rheumatische 
Ncuralgiecn  voran,  es  fehlen  die  Zeichen  der  Erkrankung 
des  Rückenmarks,  und  die  Muskeln  des  paralytischen  Glie- 
des sind  schlafler  und  welker  als  bei  den  lähmungsartigen 
Zufällen  im  Anfange  der  Spondylarthrocace.  Bei  sympto- 
matischen Lähmungen  entscheiden  die  übrigen  Zeichen  der 
Hirn-  oder  Rückenmarks-Erkrankung. 

Die  primäre  violentc  Luxation  eines  Halswirbels  ist  mit 
der  consecutiven  nicht  wohl  zu  verwechseln ,  eben  so  we- 
nig das  Caput  obstipum,  die  Cyphosis  oder  Scoliosis  ato- 
nica,  habilualis.  Abgesehen  von  ihrer  Entstehungsweisc  feh- 
len bei  den  letztem  die  Rückenmai  kssymptome  gänzlich 
und  die  Krümmung  ist  eine  bogenförmige,  bei  der  Spondyl- 
arthrocace dagegen  durch  das  stärkere  Hervortreten  des 
einen  oder  andern  Zahnfortsatzes  mehr  spilz  und  winkel- 
förmig. —  Die  Spondylarthr.  sacralis  könnte  für  Ischias  oder 
Coxarthrocacc  gehalten  werden;  indefs  sichert  eine  genaue 
Untersuchung  auch  gegen  diesen  Irrlhum. 

Die  Ursachen  sind  die  im  Artikel  Arlhrocace  ange- 
führten, wozu  wir  nur  noch  die  Sclbstbefleckung  als  ein  zur 
Spondylarthrocace  disponirendes  Moment  hinzuzufügen  ha- 
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ben.  Dasselbe  gilt  von  der  Schwangerschaft  und  dem  Ge- 
burtsacte  in  Bezug  auf  die  Spondylarthr.  sacralis. 

Prognose  und  Kur  ergeben  sich  ebenfalls  aus  dem 
am  angeführten  Orte  Beigebrachten. 

Literatur.  S.  Arthrocace,  ferner: 
J.  Z.  Plattner.  Panegyr.  med.  de  iis,  qui  ex  tubercuüs  gibberoai 
fluni  Lipg.  1744.  —  P.  PoU.  Ueber  die  Lähmung  mit  Krümmung 
des  Rückgraths.  Leipsig  1786.  —  Copelond,  über  die  Symptome 
und  Behandlung  des  krankhaften  Rückgraths.  Leipsig  1819.  — 
Stiebet,  über  Neuralgia  rbachitica  in  Ruti's  Magaain  für  die  ge- 
sammte  Heilkunde  Bd.  XVI.  S.  549.  -  Boyer,  1.  c.  Bd.  HI.  S.  444 
—  469.  —  Jäger,  die  Entatindung  der  Wirbelbeine  etc.  Erlangen 
1831.  -  Bonnet,  L  c.  Bd.  II.  S.604. 
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CHOLERA  ASIATICA  *) ,  von  xo*"i  und  p'^ ,  auch  von 
%okkoa  (Dachrinne).  Lat.:  Cholera  morbus,  Cholera  indica, 
orientaiis,  contagiosa,  Morbus  oryzeus  (Tytler),  Acholia. 
Deutsch:  Brechdurchfall,  Brechruhr,  morgenländische,  weifse 
Cholera.  Französ.:  Coolere.  Engl.:  cholera  morbus,  Epi- 
demie cholera  —  ist  eine  ihrer  Natur  und  ihrem  Wesen  nach 
neue,  in  Asien  endemische,  sehr  acute  epidemische  Krank- 
heit, deren  conslanteste  Symptome,  wie  der  deutsche  Name 
angiebt,  heftiges  Erbrechen  und  Darmentleerungen  bilden, 
deren  Zufalle  weiter  unten  genauer  anzugeben  sind.  Durch 
ihre  rapide  Fortpflanzung  und  schnelle  Tödtlichkeit  reiht 
man  sie  mit  Recht  den  bösartigsten  Seuchen  an,  und  darf 
sie,  wie  für  Amerika  das  gelbe  Fieber,  für  Afrika  die  Bu- 
bonenpest,  für  Europa  der  contagiöse  Typhus,  füglich  für 
Asien  als  eigentümliche  Cardinalseuche  angesehen  werden. 

Geschichliches.  Obgleich  man  schon  1756  —  1757, 
1781  —  1782  in  Indien,  1775  in  Isle  de  France  und  1813 
in  den  englischen  Factoreien  Choleraepidemieen  beobachtet 
hat,  so  waren  diese  bei  weitem  milder  und  nicht  gleich 
mit  den  Epidemieen  der  Krankheitsform,  von  der  die  erste 
Nachricht  1817  bekannt  wurde.  Im  Mai  1817  zeigte  sich 
nämlich  die  jetzt  bekannte  Cholera  zuerst  in  Nuddea  und 
bald  darauf  in  anderen  Städten  Bengalens,  ohne  dafs  sie 
grofse  Beachtung  fand,  bis  die  allgemeine  Aufmerksamkeit 
durch  ihren  Ausbruch  in  Jessore  (August  1817,  woselbst  in 
einigen  Wochen  6000,  meist  der  ärmeren  Volksklasse  ange- 
hörige,  Personen  daran  starben)  auf  sie  geleitet  wurde. 

*)  Der  Artikel  Cholera  im  siebenten  Bande  dieses  Werks,  welcher 
1831  erschien,  ist  von  dem  verewigten  S.  0.  Vogel  verfasst,  wurde  aber 
schon  vor  dem  Eindringen  der  in  Rede  stehenden  Krankheit  in  Europa 
der  Redaction  eingesandt,  und  bedarf  sonach  einer  weiteren  Bearbeitung, 
mit  Rücksicht  auf  die  inzwischen  erworbene  genauere  Bekanntschaft 
mit  der  Beuche. 
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Von  hier  aus  vcrbrcilclo  sie  sich  sehr  schnell  mit  grofser 
Heftigkeit,  namentlich  an  den  beiden  Ufern  des  Ganges  entlang, 
bis  Calcutta,  und  hier  ihren  eigentlichen  Krankheitsheerd 
bildend,  durch  ganz  Bengalen.  (In  Calcutta  starben  wöchent- 
lich circa  200  Personen,  in  Benares  in  2  Monaten  von 
(»00,000  Personen  15,000,  in  den  Bezirken  von  Gorrukpure 
und  Hyderabad  in  einem  Monat  sogar  50,500.)  Im  Novem- 
ber erschien  sie  in  dem  bei  Dschobbalpure  lagernden  Heere 
des  Marquis  Hastmgs,  und  tödtete  in  12  Tagen  von  90,000 
Mann  9000.  Im  August  1818  brach  sie  in  Bombay  aus, 
wüthcle  dort  bis  zum  Februar  1819,  und  kehrte  in  den 
folgenden  Jahren  mehrmals  zurück.  Südlich  von  Calcutta 
drang  sie  längs  der  Küste  von  Coromandel  im  October  1818 
bis  Madras,  Pondichery  und  Cap  Comorin  vor,  erschien  im 
Decembcr  auf  Ceylon,  1819  in  Islc  de  France  und  Bour- 
bon,  und  raflle  hier  weit  über  die  Hälfte  der  Erkrankten,  in 
manchen  Orten  5  Seehslhcilc,  fort.  Nach  Südost  von  Cal- 
cutta ging  sie  durch  das  Reich  der  Birmanen,  Siam  (in 
dessen  Hauptstadt  Bankock  im  August  und  September  1819 
40,000  Menschen  starben,  so  dafs  die  Leichen  unbegraben 
auf  den  Strafsen  liegen  blieben),,  die  Küste  von  Malacca 
entlang,  nach  Tunkin,  Cochinchina;  kam  im  October  1820 
nach  Kanton  und  während  der  folgenden  Jahre  nach  Pecking 
Und  ganz  China.  1819  und  folgende  Jahre  wurde  die  Insel 
Java  ergriffen.  Von  hier  aus  verbreitete  sich  die  Seucho  über 
Sumatra,  Cclebcs,  und  die  Moluckcn  und  Philippinen-Inseln. 

Nordwestlich  \on  Bengalen,  dein  Wege  nach  Europa 
zu,  verbreitete  sie  sich  1821  zuerst  in  Persicn,  von  Calcutta 
nach  Allahabad,  Delhi  gehend,  namentlich  in  den  Handels- 
plätzen am  persischen  Meerbusen.  Dem  Tigris  und  Euphrat 
folgend  kam  sie  im  August  1821  nach  Bagdad  (woselbst 
5000  Personen  bei  einer  Einwohnerzahl  von  95,000  Perso- 
nen starben),  und  wendete  sich  von  hier  westlich  nach  Kur- 
distan, Diarbckir  bis  Babylon,  wo  sie  im  Winter  stillstand, 
doch  schon  im  Sommer  1822  wieder  ausbrach,  im  No- 
vember durch  Syrien  bis  Aleppo  gelangte,  und  hier  im  Win- 
ter erlosch.  1823  brach  sie  plötzlich  von  Neuem  aus,  und 
dehnte  sich  an  den  Küsten  des  mittelländischen  Meeres  bis 
Tripoli  und  Alexandrelte  aus,  in  welcher  Gegend  sie  im 
Winter  1823  ganz  aufhörte.    Von  Bagdad  östlich  gelangte 
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sie  im  September  1821  nach  Schiras.  dann  nach  Jesi  und 
hörte  hier  im  November  auf.  brach  jedoch  im  Frühjahr  1822 
hier  von  Neuem  aus,  verheerte  den  gröfsern  Theil  des  nörd- 
lichen, östlichen  und  westlichen  Persiens,  gelangte  über 
Nain,  Sana,  Ebner  im  August  und  September  nach  Linns, 
im  Mai  1823  nach  Schirvan,  im  August  nach  Baku  und  Tif- 
\\s  und  im  September  nach  Astrachan  und  Krasnoijar,  wo 
sie  Ende  des  Jahres  aufhörte.    1824  erschien  sie,  nicht  so 
verheerend,  von  Neuem  in  Bengalen,  Calcutta,  Madras; 
1825  'aber  heftiger  in  Calcutta,  in  Pondichery,  1826  in  ganz 
Bengalen;  1827  wieder  in  Madras,  Jaulnab,  Labore,  Delhi 
in  Persien. 

1828  findet  man  die  Cholera  in  Calcutta  und  der  West- 
küste Indiens,  Bombay,  von  wo  aus  sie  sich  im  Innern  In- 
diens verbreitete,  und  hier  erlosch. 

Plötzlich  erwachte  sie  von  Neuem  im  nördlichen  Per* 
sien,  im  September  in  Orenburg,  im  Juni  1830  in  Schirwan, 
am  27.  Juli  in  Tiflis  und  Astrachan.  Dem  Lauf  der  Wolga 
folgend,  gelangte  sie  nach  Zarizyn,  Saratow,  Pensa,  Sim- 
birsk,  Kasan,  Nischni -Nowgorod  und  am  18.  September 
nach  Moskau,  von  wo  aus  sie  das  nördliche  und  westliche 
Rufsland  überzog. 

Zugleich  war  die  Cholera,  dem  östlichen  Ufer  des  schwar- 
zen Meeres  folgend,  nach  Taurien,  im  October  1830  nach 
Odessa,  im  December  nach  Bessarabien  (Jassy)  und  Podo- 
lien  gekommen,  im  Jan.  1831  nach  der  Moldau,  Bulgarion  und 
Galizien  gelangt,  ohne  jedoch  sehr  bedeutende  Verheerun- 
gen anzurichten. 

Von  Moskau  nördlich  ging  die  Seuche  durch  Twer, 
Nowgorod  bis  Archangel,  und  kam  im  Juli  nach  St.  Peters- 
burg. Westlich  gelangte  sie  nach  Polen,  Kurland,  Esthland, 
Liefland,  LiUhaucn,  und  drang  von  hier  in  Preufsen  ein, 
während  sie  in  Galizien  von  Neuem  sich  erhob,  und  Un- 
garn, Oesterreich,  Mähren,  Böhmen  befiel,  auch  die  Türkei 
und  Italien  nicht  verschonte.  In  Preufsen  erschien  sie  zuerst 
am  27.  Mai  1831  in  Danzig,  bald  darauf  an  der  polnischen 
Grenze.  Im  Juli  brach  sie  in  Elbing,  Graudenz,  Pillau,  Kö- 
nigsberg und  in  Pommern  aus;  auch  wurde  Schlesien  und 
Posen  noch  in  diesem  Monat  ergriffen.  Sie  ging  dann  nach 
Thorn,  Bromberg,  Stettin,  Cüstrin  und  Frankfurt.  In  Berlin 
Med.  chir,  .Encycl.  XXXYU.  B4.  16 
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erschien  sie  am  30.  August,  dann  später  in  Breslau,  Ohlau, 
Brieg,  Liegnitz,  Magdeburg,  Hamburg,  Lüneburg,  Halle.  Von 
Hamburg  und  von  Oesterreich  aus  westlich,  ging  sie  schritt* 
weise  zu  den  meisten  Orten  Deutschlands.  1832  erschien 
sie  in  Spanien,  Holland  und  Belgien.  In  England,  angeblich 
durch  Mitlheilung  aus  Ostseehafenstadten  erschien  sie  am 
26.  October  1831,  im  Februar  1832  in  Edinburg  und  Lon- 
don, im  März  in  Dublin. 

In  Frankreich  brach  die  Cholera,  ohne  die  Rhein- 
lande vorher  zu  ergreifen,  im  Frühjahr  1832  aus,  er- 
schien zuerst  in  Calais,  dann  in  Paris,  und  überzog  von  hier 
das  ganze  Land.  Im  Januar  1833  erschien  sie  in  Portugal, 
so  auch  1834  in  Lissabon,  und  im  September  1835  drang 
6ie  in  das  Piemontesische  Gebiet,  ging  nach  Florenz  und 
Neapel;  kam  im  August  1837  nach  Rom  und  zu  derselben 
Zeit  nach  Malta.  1836  wurde  Baiern  und  Tyrol  befallen; 
1837  erschien  sie  wieder  in  Berlin,  Breslau,  Prag,  dem  öst- 
lichen Deutschland.  Von  Spanien  und  Italien  aus  wurde  das 
nördliche  Afrika  ergriffen;  im  October  1837  erschien  die 
Cholera  in  Algier,  Bona.  In  Amerika  trat  sie  1832  zu  Que- 
bek  auf,  in  Montreal,  New- York,  Newcastle  und  Philadel* 
phia  und  dann  18$3  wiederum  plötzlich  in  New-York,  von 
da  aus  Baltimore,  Washington,  Boston  befallend.  Im  Som- 
mer 1833  brach  sie  in  Mexico  aus,  und  erreichte  die  Ha- 
vanna!). In  den  neusten  Zeiten  hat  die  Krankheit  sich  na- 
mentlich in  den  russischen  Provinzen  am  Ural  und  Kaukasus 
verheerend  erhalten,  und  scheint  (November  1847)  jetzt  im 
Begriff  zu  stehen,  vom  innern  Rufsland  aus  uns  wieder  nä- 
her zu  kommen  *). 

I.  Die  Krankheit  in  pathologisch-therapeuti- 
scher Hinsicht  Krankheilsbild.  Die  Cholera  kündigt 
sich  entweder  durch  gewisse,  mehr  oder  weniger  constante 
Vorboten  an,  die  oft  einige  Tage,  oft  nur  einige  Stunden  dauern, 
oder  die  Heftigkeit  des  Anfalls  läfst  dieselben  sich  gar  nicht 
deutlich  herausstellen,  und  die  Krankheit  tritt  dann  plötzlich, 
meist  in  der  Nacht,  auf.  Die  charakteristischen  Vorboten  sind 

•)  Man  hat  (S.  Hildebrandt  Oesterreich,  medic.  Jahrbücher  Bd. 
XVII.  und  XVIII.)  wahrgenommen  und  darüber  vergleichende  Tbat- 
■achen  zusammengestellt,  dass  Thiere  Kur  Cholerazeit  von  ähnlichen 
Symptomen  befallen  wurden. 
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vorzüglich  folgende:  der  Kranke  klagt  über  Eingenommen- 
heit des  Kopfes,  mit  Kopfschmerz  verbunden,  über  allge- 
meine Mattigkeit,  welche  sich  namentlich  in  grofser  Abgeschla- 
genheit der  Beine,  die  beim  Gehen  mit  Anstrengung  fort- 
geschleppt werden,  kundgiebt;  dabei  fühlt  er  sich  unruhig 
und  unbehaglich,  verstimmt;  er  klagt  über  Appetitlosigkeit, 
Uebelkeit,  über  faden,  verdorbenen  Geschmack  und  Auf- 
slotsen; der  Magen  giebt  das  Gefühl  von  grofser  Volle, 
Schwere  und  heftigem  Drucke,  selbst  Brennen ;  hierzu  bela- 
stigt den  Kranken  ein  anhaltendes  Poltern  und  Kollern  im 
l'nterleibe,  ein  eigen  thü  ml  ich  es  Ziehen  von  der  Nabelgegend 
bis  zu  den  Waden;  es  entsteht  Sehwindel,  der  Kranke  ist 
schlaflos,  und  fängt  an  über  Störungen  der  Sinnesnerven, 
namentlich  des  Geruchs  und  des  Gehörs  zu  klagen.  Dabei 
ist  der  Blick  angstlich,  der  Gesichtsausdruck  beginnt  sich 
eigenthümlich  zu  verändern,  er  erscheint  leidend,  ohne  ent- 
stellt zu  sein,  die  Stimme  wird  dann  heiser,  der  Durst  hef- 
tig, die  Haut  trocken,  die  Zunge  meist  belegt;  das  Urinlas- 
sen wird  seltener  und  geringer,  ein  kalter  Schweifs  bedeckt 
die  Stirn,  es  zeigt  sich  Neigung  zu  nächtlichen  Schweifsen. 
Der  Kranke  ist  oft  unbekümmert  um  seinen  Zustand,  und 
achtet  wenig  auf  die  einzelnen  Zufälle,  der  Puls  ist  gereizt, 
oft  schwach,  schwankend  (Bartels)  und  verschieden  lange 
Zeit  besteht  häufig  ein  gewöhnlicher  Durchfall,  der  je- 
doch auch  fehlen  kann.   Mit  der  Erscheinung  des  eigen- 
tümlichen Durchfalls,  oder  der  Veränderung  des  beste- 
henden in  diese  besondere  Diarrhöe,  zeigt  sich  die  Krank- 
heit als  solche  ausgebildet 

Der  Anfangs  gewöhnliche,  übelriechende,  schmerzlose 
Durchfall  wird  nämlich  copiöser,  häufiger,  oft  alle  Viertel- 
standen sich  wiederholend,  wässriger;  er  verliert  den  Ge- 
ruch, wird  farblos,  molkenartig,  und  erfolgt  mit  grofser  Ge- 
walt uud  lautem  Geräusche.  Nach  dem  Erscheinen  dieses 
Durchfalls  fängt  der  Kranke  zugleich  an,  eine  dünne  An- 
fangs gelbliche,  selbst  bräunliche,  bald  aber  molkenartige, 
weifsliche,  dem  Graupenschleim  oder  abgekochter  Hafer- 
grütze ähnliche,  sauerriechende  Flüssigkeit  auszubrechen, 
welchem  Erbrechen  meist  das  Gefühl  von  Schwindel  voran- 
geht, und  eine  kleine,  kurze  Erleichterung  folgt.  Der  Unter- 
'  leib  fällt  zusammen,  das  Ziehen  vom  Nabel  aus  wird,  na- 

16* 
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mentlich  in  den  untern  Extremitäten,  krampfhaft,  sehr  schmerz- 
haft, Unruhe  und  Angst  nehmen  zu,  das  Gefühl  von  Kälte 
in  der  Herzgegend,  an  den  Gliedmafsen,  der  unlöschbare 
Durst,  besonders  auf  kalte  Getränke  gerichtet,  quält  sehr, 
das  Brennen  in  der  Herzgrube,  oft  ein  wirklicher  Schmerz 
nimmt  zu,  in  der  ßrust  entsteht  Druck  und  ein  Gefühl  von 
Schwere,  welches  sich  bis  zur  unangenehmsten  Beklemmung 
steigert;  die  Urinsecrelion  stockt  gänzlich;  Puls  und  Herz- 
schlag werden  schwächer,  kleiner,  unfühlbarer,  das  Athem- 
holen  wird  beengt,  stöhnend,  dann  seltner  und  seufzend, 
der  Mund  trocken,  die  Zunge  erscheint  weifslich  belegt,  die 
Absonderung  des  Speichels,  der  Thränen,  des  Nasenschleims 
hört  auf,  die  Extremitäten,  die  Nase,  die  Ohren,  die  Zunge, 
der  Alhem,  endlich  der  übrige  Körper  werden  kalt,  eisig, 
die  Haut  des  Körpers  schrumpft  zusammen,  zuerst  an  den 
Fingern  und  Zehen,  dann  an  den  Füfscn  und  Händen,  all- 
mäblig  am  ganzen  Körper,  die  Farbe  wird  bläulich,  marmo- 
rirt,  und  die  künstlich  gebildeten  Falten  der  Haut  bleiben 
stehen.  Die  Stimme  wird,  oft  schon  früh,  schwach,  hohl, 
heiser  (vox  cholerica),  das  Gesicht  nimmt  einen  eigenthüm- 
lich  entstellten  Ausdruck  an  (facies  cholerica);  die  Augen 
sinken  tief  in  ihre  Höhlen  ein,  umziehen  sich  mit  einem 
blauen  Ringe,  und  erscheinen  wie  mit  Staub  bedeckt,  die 
Lippen  werden  bleifarbig,  und  die  Kräfte  nehmen  zusehends 
ab.  Mit  der  Zunahme  der  Krankheit  steigern  sich  diese  Er- 
scheinungen.  Die  Augen  sinken  noch  tiefer  in  ihre  Höhlen, 
der  Glanz  derselben  erlischt,  der  Blick  wird  matt,  stier,  glä- 
sern, selbst  die  Hornhaut  fängt  an  einzuschrumpfen.  Das 
Gesicht  trocknet  mumienartig  auf  seinem  knöchernen  Boden 
ein.  Die  Eigenthümlichkeit  des  charckteristischen  Krank- 
heits- Ausdrucks  tritt  immer  mehr  hervor.  Die  Respiration 
wird  kürzer,  beengter,  es  tritt  nicht  selten  Schlummersucht 
und  Betäubung  auf,  aus  der  sich  der  Kranke  durch  Rütteln 
und  Anrufen  sogleich  auf  einige  Augenblicke  ermuntert,  und 
die  an  ihn  gerichteten  Fragen  richtig  beantwortet,  dann  aber 
wieder  in  denselben  Zustand  verfällt;  seine  Gemüthsstim- 
mung  wird  apathisch,  gleichgültig  gegen  alle,  selbst  die  stärk- 
sten Eindrücke.  Das  Augenlicht  wird  verdunkelt,  Ohren- 
sausen tritt  ein,  die  Krämpfe  werden,  namentlich  in  den  Ex- 
tremitäten, stärker.    Das  Erbrechen  hört  meist  auf,  oder 
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hinterlafst  ein  unangenehmes  Würgen,  der  meist  unwillkür- 
lich erfolgende  Durchfall  aber  dauert  fort  in  unerklärlich 
grofsen  Quantitäten  zu  erfolgen,  und  bei  noch  gesteigerter 
Kälte,  gänzlicher  Pulslosigkeit,  häufig  aber  ungestörtem  Be- 
wufstsein,  tritt  der  Tod  ein 

E  i  n  t  h  e  i  I  u  n  g.  Man  unterscheidet  vorzüglich  zwei  Haupt- 
Formen  der  Cholera:  die  der  Cholera  asphyctica  (pa- 
ralylica  sine  pulsu)  und  der  Cholera  erethica  (cum 
pulsu,  congesüva),  deren  wesentliche  Verschiedenheit  sich 
aus  der  Darstellung  des  Verlaufs  derselben  leicht  ergiebt. 
Aufser  diesen  beiden  Formen  werden  indefs  verschiedent- 
lich noch  andere  angenommen,  die  jedoch  theils  mit  den 
genannten  zusammenfallen,  und  nur  durch  eine  Modification 
des  Verlaufs  sich  von  ihnen  unterscheiden,  theils  aus  an- 
dern allgemeinen  Grundsätzen  ihre  Eintheilungsgründe  her- 
leiten, und  im  Wesentlichen  nur  der  Benennung  nach  ab- 
weichen, (heils  nur  aus  Complicationen  als  isolirte  Formen 
abgeleitet  sind.  Solche  Formen  sind  die  der  Cholera  sicca 
(eigentlich  nur  der  höchste  Grad  der  Cholera  asphyctica), 
die  Cholerine,  diarrhoea  cholerica,  attonita,  cephaJica,  An- 
dere nehmen  nur  eine  Form  an,  die  sich  aber  als  cholera 
vehemens  oder  als  cholera  mitis  zeigt;  oder  die  nach  Mafs- 
gabe  der  gelähmten  Blutbewegung  drei  Enlwickelungsstufen 
hat;  eine  cholera  gastrica  und  inflammatoria,  u.  s.  w. 

Man  hat  in  dem  Verlaufe  der  Cholera  theils  nach 
einzelnen  vorherrschenden  Symptomen,  theils  nach  dem  Lei- 
den im  Allgemeinen,  mehrere  Stadien  unterschieden.  Diese 
sind: 

J)  das  Stadium  der  Vorboten,  Stadium  prodromorum, 
gastricum,  infectionis; 

2)  das  Stadium  des  Ausbruchs,  Stadium  morbi,  incre- 
menti,  invasionis,  spasticum,  irritativum,  nervosum,  activum, 
erethicum; 

3)  das  Stadium  der  Lähmung,  Stadium  paralyticum  iner- 
tiae.  cholericum  (Sachs),  collapsus  (Ufler),  frigoris  (der  Eng- 
länder), lethale. 

Die  Meisten  fügen  diesen  noch  ein  viertes  Stadium 
hinzu:  das  Stadium  der  Reaction,  Stadium  congestivum,  wel- 
ches jedoch  mehr  zu  den  Ausgangsformen  gehört,  und  da- 
her bei  Betrachtung  dieser  Erwähnung  findet.  Unter  andern 
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Einteilungen  der  Krankheit  nach  Stadien  verdienen  die  von 
Oston  und  Adam  eine  Erwähnung.  Ersterer  unterscheidet 
nämlich  i)  ein  Stadium  der  Stockung  der  Gallenabsonde- 
rung, 2)  der  Stockung  der  andern  Hauplabsonderungen, 
3)  der  Paralyse  des  Darmkanals.  Adam  dagegen  nimmt 
1)  ein  Stadium  der  Oppression  und  Excitation,  2)  der  Op- 
pression  und  Exhaustion,  3)  der  febrilen  Reaction  an. 

Das  Stadium  der  Vorboten,  die  oben  angegeben 
wurden,  die  aber  keineswegs  immer  und  namentlich  nicht 
vollständig  auftreten,  —  od  nur  in  Appetitlosigkeit  oder  Mat- 
tigkeit, Uebelkeit, 'Schwindel,  und  dem  beständigsten  Sym- 
ptome, dem  Durchfall,  bestehen,  dauert  oft  nur  wenige  Stun- 
den, oft  mehre  Tage,  ohne  den  Kranken  grade  aufzufallen; 
bei  schwächeren  Personen  ist  der  Verlauf  meist  länger,  als 
bei  robusten  Individuen.  Bei  Kindern  dauert  es  meist  nur 
kurze  Zeit. 

Das  Stadium  erethicum  charakterisirt  sich  als  sol- 
ches durch  den  Eintritt  der  Krämpfe,  der  eigentümlichen 
Ausleerungen,  der  Schmerzen  in  der  Herzgrube,  der  Kälte 
und  durch  das  schnelle  Auftreten  der  übrigen  eigentümli- 
chen Krankheitssymptome. 

Das  Stadium  paralyticum  zeigt  sich  durch  das 
Aufhören  der  Krämpfe,  der  Ausleerungen,  des  Durstes,  durch 
die  gleichgültige  Gemülhsstiramung  und  den  Eintritt  des 
Schweifses. 

Verlauf  der  Cholera  asphyetica.  Meist  plötzlich, 
ohne  deutlich  ausgesprochene  Vorboten  (die  Bruck  jedoch 
stets  gefunden  haben  will),  aufser  einem  gewöhnlichen  Durch- 
fall, erscheint  diese  Form,  oft  innerhalb  weniger  Minuten. 
Mit  verstärktem,  gewaltsamen  Durchfall  und  Erbrechen  grofser 
Quantitäten  einer  wäfsrigen,  gelblichen,  weifsen  Flüssigkeit, 
tritt  ein  sehr  auffallender  Collapsus  des  Gesichts  ein;  das- 
selbe wird  keilförmig,  dreieckig,  die  Augen  sinken  sehr  tief 
ein,  werden  trocken,  glänzend,  der  Blick  ist  matt,  ein  sehr 
auflallender  dunkelblauer  Ring  erscheint  um  das  Auge,  die 
blauröthlich  gewordenen  Augenlider  bedecken  das  Auge  nur 
halb,  die  Conjunctiva  ist  blauroth,  injicirt,  die  Cornea  blei- 
farbig, sieht  förmlich  eingetrocknet  aus,  die  Lippen  sind 
bläulich,  die  Wangen  blauroth,  die  Nase  weifs,  die  Schläfe 
eingefallen  und  der  Ausdruck  der  höchsten  Angst  und  der 
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grafslichsten,  jammervollsten  Verzweiflung  liegt  in  dem  Ge- 
sichte, das  mit  Recht  facies  cholerica  genannt,  in  dieser 
Form  sich  gleich  Anfangs  in  seiner  ganzen  Vollständigkeit 
ausprägt  Der  Collapsus  der  Haut  bildet  sich  ebenso  schnell 
und  ebenso  deutlich  aus,  die  Finger  und  Zehen  bekommen 
Runzeln,  und  künstlich  gebildete  Falten  verstreichen  nicht. 
*  Der  ganze  Körper,  namentlich  die  Extremitäten  und  das  Ge- 
sicht, werden  marmorartig  kalt,  ein  klebriger,  kalter  Schweifs 
bedeckt  die  Haut;  diese  nimmt  eine  livide,  blaugraue,  blaue 
Farbe  an.  Die  Stirn  ist  blasser,  die  Nagel  dunkelblau,  schwarz, 
der  Puls  sinkt,  wird  zitternd,  immer  kleiner,  verschwindet 
au  den  Armen  und  Schläfen  ganz,  ist  nur  noch  schwach  an 
den  Carotiden,  ja  der  Herzschlag  ist  schwer  zu  fühlen  und 
zu  hören.  Der  Alhem  wird  kalt,  die  Abspannung  und  das 
Abnehmen  der  Kräfte  tritt  überraschend  schnell  auf,  Schwin- 
del, Ohrensausen  stellt  sich  ein,  die  Stimme  wird  schwach, 
klanglos,  heiser,  die  vox  cholerica  ist  vollständig  ausgebil- 
det. Die  Zunge  ist  kalt,  breit,  bläulich,  weifs  belegt,  feucht, 
der  Durst,  aber  nur  nach  kaltem  Wasser,  unersättlich,  die 
Respiration  flach,  ungleich,  seufzend,  ängstlich  (Respiratio 
abdominalis),  der  Bauch  flach,  kollernd,  die  Bauchmuskeln 
gespannt,  der  Nabel  eingezogen.  Die  heftigsten,  mit  grofsen 
Schmerzen  verbundenen,  tonischen  Krämpfe  der  Extremitä- 
ten, besonders  der  Waden  und  der  Schenkel,  selten  der 
Gesichtsmuskeln,  mit  Rückwärtsziehen  der  Finger  und  Ze- 
hen, begleiten  die  Ausleerungen.  Die  Urinsecretion  stockt 
ganz,  ohne  dafs  die  Blasengegend  aufgetrieben  oder  schmerz- 
haft wäre.  Speichel-  und  Thränenabsonderung  hören  auf. 
Dabei  findet  sich  eine  überraschende  Veränderung  der  Ge- 
müthsstimmung  ein,  die  Kranken  seufzen,  ohne  selbst  erkann- 
ten Grund,  sie  klagen  nur  über  Mattigkeit,  fordern  die  Be- 
friedigung ihres  Durstes  und  ähnlicher  Wünsche,  sind  aber 
aufserdem  ganz  gleichgültig  über  ihren  Zustand  und  über 
die  Aufsenwelt.  Mit  dem  ängstlichen  Gesichtsausdruck  steht 
diese  Apathie  im  grellsten  Widerspruch.  Sie  liegen  in  ei- 
nem Zustande  von  Halbschlaf,  aus  dem  sie  leicht  erweckt 
werden,  mit  halbgeschlossenen  Augen,  ruhig  auf  dem  Rücken, 
stöhnen,  und  nur  wenn  die  Krämpfe  sie  zwingen,  werfen 
sie  sich  im  Bette  umher:  die  Kranken  sehen  aus  wie  die 
Todten  und  die  Todten  wie  die  Kranken,  nach  Diefenbach'* 
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geislreichem  Ausspruch.  Oeffnet  man  in  diesem  Zustande 
eine  Vene,  so  giebt  sie  wenig  oder  gar  kein  Blut,  und  nur 
durch  vieles  Drücken  und  Pressen  erhält  man  eine  geringe 
Quantität  dicken,  theerartigen  Blutes,  das  beim  Erkalten  kein 
Serum  abscheidet. 

Beim  üebergange  dieser  Form  aus  diesem  (dem  Sta- 
dium erelhicum)  in  das  Stadium  paralyticum  nehmen  die 
genannten  Zufalle  zu,  die  Kulte  wird  eisiger,  das  Gesicht 
verzerrt  sich  mehr,  die  Kräfte  nehmen  rasch  ab,  die  Kran- 
ken sinken  in  sich  zusammen.  Nun  erlischt  der  Durst ;  das 
Erbrechen,  oft  auch  der  Durchfall  hören  auf,  ebenso  der  noch 
schwach  fühlbar  gewesene  Puls  der  Carotiden  und  das  Be- 
gehrungsvermögen. Dagegen  wird  die  Respiration  noch  be- 
engter, langsamer,  Angst  und  Unruhe,  in  Folge  deren  sie 
sich  umherwerfen  und  entblöfsen,  stellt  sich  ein,  und  der 
Tod  erfolgt  unter  den  Zeichen  einer  Lungen-  oder  Herz- 
Lähmung. 

Verlauf  der  Cholera  erethica.  Nachdem  das  Sta- 
dium der  Vorboten,  jedoch  nur  selten  in  der  bezeichneten 
Vollständigkeit,  mehr  oder  weniger  lange  bestanden  hat, 
tritt  die  Krankheit  selbst  auf. 

Gleich  anfangs  zeigt  sich  ein  Aufregungszustand,  ein 
Status  congestivus  nach  Kopf,  Brust  und  Unterleib.  Es  er- 
folgt ein  süfslich  riechender  (Fricke)  Durchfall  und  ein 
leichtes,  stofsweises  Erbrechen,  ohne  Ekel  und  Uebelkeit, 
von  wäfsriger,  sehr  verschiedener,  bald  schleimiger,  bald 
dem  Reiswasser  ähnlicher,  bald  galliger,  brauner,  flocki- 
ger Flüssigkeit,  oder  es  ist  nur  ein  Drang  zum  Brechen  und 
zum  Stuhlgänge,  mit  wenig  oder  gar  keiner  Entleerung,  vor- 
handen. Das  Gesicht  fällt  ein,  nimmt  einen  kingenden, 
schmerzlichen,  ängstlichen  Ausdruck  an,  bleibt  aber  noch 
natürlich,  erkennbar,  und  gleicht  dem  an  Schlagflufs  Ster- 
bender. Die  Augen  sinken  nicht  gleich  lief  ein,  sie  sind 
nicht  mit  dunkelblauen,  sondern  röthlich-blauen  Ringen  um- 
geben, die  Conjunctiva  ist  stark  injicirt,  wodurch  der  Blick 
malt  glänzend  erscheint.  Schwindel  mit  Eingenommenheit 
des  Kopfes  tritt  in  bedeutendem  Grade  auf,  und  während 
das  Gesicht  kalt  ist,  behält  der  übrige  Theil  des  Kopfes 
eine  wärmere  Temperatur,  namentlich  an  den  Schläfen. 
Schwerhörigkeit  und  Ohrensausen  stellen  sich  ein,  der  Durst 
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ist  vermehrt  und  fast  nur  auf  kaltes  Wasser  gerichtet ;  doch 
ist  der  Kranke  auch  noch  mit  warmem  Getränke,  Thee, 
Kaffee  und  dergleichen  zu  befriedigen,  während  der  an  Cho- 
lera asphyetica  Leidende  diese  entschieden  abweist.  Die 
Stimme  ist  zwar  auch  verändert,  doch  bleibt  sie  noch  in 
etwas  klangvoll,  die  Zunge  ist  breit,  weich,  kühl,  aber  nicht 
kalt,  feucht,  hlauröthlich  und  mit  weifslichem  Schleim  be- 
legt; doch  auch  trocken,  und  dann  rein;  der  Athem  ist  ge- 
ruchlos, lauwarm;  Appetit  fehlt,  der  Geschmack  ist  nicht 
verändert,  selten  sauer  oder  bitter.  Die  Respiration  geschieht 
langsam,  aber  tief,  nur  der  Beklemmung  wegen  beschwert 
und  ängstlich.  Die  Kranken  sind  sehr  unruhig,  werfen  sich 
im  Bett  umher,  wollen  es  verlassen,  und  thun  es  auch, 
wenn  sie  unbewacht  sind;  sie  knirschen  mit  den  Zahnen, 
seufzen  und  klagen  über  Herzklopfen;  Kollern  und  Poltern 
hört  man  im  ünterleibe,  der  flach  ist  und  sich  gegen  den 
Druck  empfindlich  zeigt.  In  der  Hersgrube  empfinden  die 
Kranken  ein  eigenthümliches  Gefühl  von  Brennen,  so  wie 
Druck  in  der  Brust;  auch  klagen  sie  über  Schmerzen  in 
der  Leber-  und  Nabelgegend  und  im  Rückgrath.  Die  Urin- 
secretion  stockt  auf  der  Höhe  der  Krankheit  gänzlich, 
Krämpfe,  namentlich  der  Waden,  fehlen  nie,  auch  die  Ze- 
hen, selber  die  Finger,  nehmen  daran  Theil;  jedoch  sind 
diese  Krämpfe  nicht  so  bedeutend,  als  in  der  cholera 
asphyetica;  sie  sind  mehr  ein  Zusammenschrecken,  und  na- 
mentlich in  Beziehung  auf  die  einzelnen  Muskeln  clonisch. 
Die  Wärme  der  Haut,  namentlich  an  der  Brust  und  dem 
Unterleibe,  so  wie  der  Turgor  derselben,  ist  zwar  vermin- 
dert, doch  nicht  in  so  hohem  Grade  wie  dort;  sie  wird  unela- 
stisch, bläulich,  violett,  schmutzig- weifs,  wachsartig,  wie 
Sammet,  der  Haut  der  Mohren  ähnlich  anzufühlen,  schweifsig. 
Der  Puls  ist  klein,  sehr  oft  wechselnd,  oft  an  beiden  Ar- 
men verschieden,  frequent  (120  bis  130  Schläge,  ja  150  in 
der  Minute),  aber,  wie  der  Herzschlag,  immer  noch  fühlbar. 
Dabei  ist  in  dieser  Form  keine  Apathie,  sondern  eine  meist 
unruhige,  ängstliche  Gemüthsstimmung,  mit  Besorgnifs  für 
Lebensgefahr,  für  die  Angehörigen,  für  die  Umgebung  und 
Furcht  vor  dem  Tode  zu  finden.  Viele  wollen  dieser  Form 
noch  einen  eigenthümlichen  Krankengeruch  zuschreiben.  Die 
geöffnete  Vene  giebt  flüssiges  Blut  im  Strahle  fliefsend,  von 
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sich,  bei  dessen  Erkalten  sich  auch  Serum  abscheidet.  Geht 
diese  Form  nicht  in  Genesung  über,  so  bildet  sich  das  dritte 
Stadium  bei  ihr,  wie  bei  der  asphyetischen  Cholera,  indem 
sich  die  erbrochenen  Flüssigkeilen  von  ihrer  helleren  Farbe 
bis  ins  Braune,  Braungrüne  andern. 

üebersicht  der  einzelnen  Symptome.  Die  Tbä- 
tigkeit  der  Haut  liegt  früh  darnieder.  Sie  ist  schlaff,  kalt, 
und  das  darunter  liegende  Zellgewebe  sinkt  zusammen.  Dies 
fällt  besonders  deutlich  auf  bei  dem  Zurücksiuken  der  Haut 
der  Wangen,  unter  dem  Kieferrande,  unterhalb  und  ober- 
halb der  Schlüsselbeine,  in  den  Achsel-  und  Leistengruben, 
an  den  Knöcheln  und  der  Stelle  um  die  Achillessehne,  bei 
der  scharfen  Form  der  Nase,  so  wie  bei  den  sich  bilden- 
den Runzeln  der  Extremitäten,  namentlich  der  Fingerspitzen 
und  Hände,  Die  Haut  ist  ohne  Turgor,  daher  fühlt  sie  sich 
teigig  an,  es  fehlt  ihr  alle  Elasticitat,  weshalb  Falten,  die 
man  künstlich  bildet,  namentlich  am  Halse  und  der  Brust 
oft  erst  nach  mehren  Stunden  verschwinden,  welches  Symptom 
man  sogar  als  pathognomonisches  angesehen  hat. 

Die  Temperatur  ist  gering,  oll  eiskalt,  die  Farbe  blei- 
grau, blaugrün,  schmutzig,  braun,  blauschwarz,  bei  Kindern 
heller;  um  die  Augen  bildet  sich  ein  röthlichblauer,  hellerer 
oder  dunklerer  Ring,  der  obere  Theil  der  Wangen,  die  Nase, 
die  Lippen  sind  heller,  livide,  bläulich,  schmutziggelb,  die 
Extremitäten  selbst  dunkelblau,  der  Hodensack,  und  das  oft  halb 
erigirte  Glied  eingeschrumpft  blau,  die  Eichel  dunkler.  Aeus- 
sere  Reizmittel  wirken  sehr  weuig,  sie  erregen  Schmerz, 
aber  keine  äufserlich  sichtbare  Zeichen  von  Reaction;  Blut- 
egel saugen  schwer,  mit  kaum  eintretender  Nachblutung, 
Schröpfköpfe  geben  sehr  wenig  Blut,  Schnittwunden  verhal- 
ten sich,  ihren  Folgen  und  ihrem  Aussehen  nach,  wie  Wun- 
den in  gefrornen  Leichen,  sie  bluten  nicht  und  die  Durch- 
schnittsfläche ist  menniggelb  ( Diefenbach). 

Die  Blutbewegung  ist  sehr  gestört.  Im  Allgemei- 
nen ist  der  Puls  weich,  etwas  beschleunigt,  nimmt  mit  dem 
Steigen  der  Krankheit  an  Kleinheit,  durch  das  Aulhören  der 
Blutbewegung  verursacht,  da  die  Arterien  fast  nur  festes 
Blut  enthalten,  Weichheit  und  Frequenz  zu,  zwischen  80 
bis  100,  ja  150  Schlägen  in  der  Minute  divergirend,  wird 
endlich  zitternd,  blofs  noch  schwirrend,  selbst  unregelmäfsig; 
wenn  er  schon  verschwunden  zu  sein  scheint,  wird  er  nach 
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einigen  Minnten  erst  wieder  fühlbar,  bis  er,  oft  erst  an  ei- 
nem Arme,  dann  an  dem  andern,  gänzlich  verschwindet. 
Bei  einem  plötzlichen,  heftigen  Anfalle  der  Krankheit  er- 
scheint dies  sogleich  beim  Beginn.  Am  längsten  fühlbar 
bleibt  der  Puls  in  den  Carotiden.  Dem  Pulse  analog  ist  der 
Herzschlag  schwach,  unfühlbar,  und  bei  schon  verschwun- 
denem Pulse  nur  oft  noch  durch  das  Sihetoscop  zu  hören. 
In  Folge  dieser  Störung  der  Blulbewegung  ist  die  Tempe- 
ratur des  äufseren  Körpers  meist  um  4  —  6°  R.  vermindert. 
Die  Hände,  das  äufsere  Gesicht  zeigen  nur  18  —  21°  R. 
selbst  noch  geringere  Temperatur,  die  Mundhöhle  21  —  22°, 
dagegen  sind  der  Kopf,  die  Brust  und  der  Unterleib,  in  de- 
ren Höhlen  noch  Blutbewegung  stattfindet,  wärmer,  24  — 
26°  R.  Selbst  im  warmen  Bade,  obgleich  die  Kranken 
Schmerz  durch  die  äufsere  Einwirkung  der  Wärme  empfin- 
den, stieg  die  Temperatur  nicht 

Die  Blutmischung  ist  Anfangs  normal,  ändert  sich 
aber  sehr  schnell  um.  Das  Blut  ist  sehr  dunkel,  schwarz- 
rolh,  dick,  zähe,  theer-  oder  syrupsarlig,  sich  fett  anfühlend, 
und  setzt  beim  Gerinnen  (in  der  asphyetischen  Form)  gar 
kein  Serum  ab.  Die  Lud  übt  keinen  Eindufs  auf  die  Farbe 
aus.  Die  Venaesection  gelingt  meist  schwer,  weil  die  Ve- 
nen, die  sich  bei  der  Untersuchung  ganz  leer  ergeben  (Dief- 
fenbach),  nicht  leicht  zu  finden  sind.  Nach  geöffneter  Vene 
fliefsen  nur  durch  Pressen  und  Drücken  einige  Tropfen  Blut. 
Es  verhält  sich  dieses  in  der  Cholera  erethica  im  zweiten 
Stadium  noch  lebensthätiger,  die  Wärme  desselben  aber  ist 
sehr  vermindert.  Mikroscopisch  untersucht,  stellen  sich  die 
Blutkörperchen  nicht  sphärisch,  an  ihrer  Oberfläche  runzlich 
und  zusammen  gefallen  dar. 

In  chemischer  Beziehung  betrachtet,  enthält  das  Blut 
nach  Mulsine!:  Cruor  63,5;  Serum  36,5.  Letzteres  hat  ein 
speeifisches  Gewicht  von  1,0385  —  1,0447,  reagirt  nicht 
sauer,  gleicht  dem  des  gesunden  Blutes,  und  hinterläfst  beim 
Eintrocknen  12,75  bis  16,5  feste  Masse. 

Mit  Alkohol  behandelt,  bestand  das  Blut  aus  festem 
crystallinischem  Fett,  gelbem  dünnflüssigem  Fett,  Chlorna- 
trium, Chlorkalium,  milchsaurem  Natron  und  Ammoniak, 
Fleichextract  und  Spuren  phosphorsaurer  Salze. 

Die  Respiration  ist  flach,  anfangs  normal,  dann  aber 
mit  oft  grofser  Angst  und  Beklemmung  verbunden,  langsam 
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(7_12  Athemzüge  in  der  Minute),  zuweilen  fasl  normal 
Die  ausgeathmete  Luft  ist  geruchlos,  oder  von  fadem  Ge- 
ruch und  kühl  (22  -  23°  R.). 

Der  Verdauungsapparat  ist,  wie  die  anomalen  Se- 
und  Excretionen  zeigen,  vorzugsweise  ergriffen.  Die  Zunge 
ist  breit,  schlaff,  feucht,  am  Rande  röthlichblau,  in  der  Mitte 
bläulich weifs,  belegt,  kalt  (21°  R.),  bei  Greisen  trocken 
(Romberg).  Die  Efslust,  ohne  dafs  Ekel  zugegen  wäre, 
fehlt  gänzlich,  erwacht  aber  wohl  ab  und  zu  plötzlich,  und 
zwar  nach  ganz  bestimmten  Speisen;  der  Durst  dagegen 
ist  sehr  heftig,  peinigend,  anhaltend  und  trotz  der  feuchten 
Mundhöhle,  mit  der  wachsenden  Kälte  des  übrigen  Körpers, 


vorzugsweise  auf  kaltes  Wasser,  zunehmend.  Das  Erbre- 
chen fehlt  nicht  leicht  ganz,  und  ist  wenigstens  durch  Wür- 
gen angedeutet.  Das  zuerst  Erbrochene  enthält  Speisereste, 
dann  helles,  durchsichtiges,  gelblichgrau  schillerndes  Wasser, 
in  dem  weifse  Flocken  schwimmen,  die  sich  bald  zu  Boden 
schlagen ;  dann  entleert  sich  eine  braune,  durchsichtige,  einem 
Aufgufs  von  schwarzem  Thee  mit  darin  schwimmenden  erweich- 
ten Theeblättchen,  ähnliche,  mit  braunen  scharf  geformten  Flok- 
ken  versehene  und  später  (raeist  am  dritten  Tage)  noch  dunk- 
lere Flüssigkeit.  Galle  fehlt  meist  ganz  in  dem  Entleerten.  Das 
Erbrechen  geht  leicht,  ohne  Ekel,  ohne  Anstrengung  plötzlich 
und  in  grofsen Quantitäten  vor  sich;  das  Entleerte  hat  od  einen 
unangenehmen  Geruch.  Auch  sind  Würmer  darin  beobach- 
tet ßeiro  Beginn  des  paralytischen  Stadiums  hört  das  Bre- 
chen in  der  Regel  auf.  Dagegen  fehlt  der  Durchfall  nie. 
Die  Excrete  sind  Anfangs  wäfsrig,  mit  Koth  gemischt,  hell- 
braun, riechend;  schon  im  dritten  Stuhlgang  finden  sich 
weifse  Flocken,  die  Koththeile  verschwinden,  die  Flocken 
vermehren  sich,  und  das  Entleerte  gleicht  dem  Reiswasser 
oder  einer  Hafergrützabkochung,  ist  ohne  oder  von  fadem 
Geruch,  und  enthält  (nach  Böhm)  die  Epitheliumschup- 
peu  der  Darmschleimhaut.  Zuweilen,  nur  in  der  Cholera 
asphyetica,  werden  die  Stühle  blutig,  von  fauligem  Geruch. 
Die  Entleerung  geschieht  ohne  Tenesmus,  leicht,  stürmisch, 
mit  grofsem  Geräusch,  in  unglaublichen  Mengen,  zuletzt  un- 
willkürlich, und  hört  beim  Eintritt  des  paralytischen  Sta- 
diums nicht  ganz  auf,  vielmehr  geht  dem  Kranken  eine 
grünliche,  stinkende  Jauche  oft  bis  zum  Tode  ab.  Beide 
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Ausleerungen  erscheinen  nie  zugleich:  der  Durchfall  stets 
zuerst 

Die  erbrochenen  gelblichen  Flüssigkeiten  reagiren  sauer, 
die  grünen  oft  alkalisch.  Das  speciGsche  Gewicht  dersel- 
ben ist  nach  Wittstock  1,005-1,007;  nach  Herrmann  1,0035— 
1,006,  and  sie  bestehen  aus  Speichelstoff,  Chlornatrium, 
Fleischextract,  roilchsaurem  Natron  und  Ammoniak,  Chymus; 
in  der  grünen  Flüssigkeit  fehlt  der  Chymus.  Nach  Dulk 
enthalten  sie  freie  Salzsäure. 

Die  Excrete  des  Mastdarms  sind  denen  des  Magens 
meist  gleich,  reagiren  aber  alkalisch.  Nach  Wittstock  be- 
stehen sie  aus  Darmschleira  und  den  serösen  Flüssigkeiten, 
die  das  Blut  im  Darmkanal  absetzt.  In  2000  Gran  fand  er 
44  Gran  feste  Theile  enthalten,  und  zwar  Chlornatrium  mit 
etwas  Chlorkalium  26,  essigsaures  Natron  6;  Eiweifs  mit 
phosphorsaurem  Kalk  7;  kohlensaures  Natron,  phosphorsau- 
res  Natron,  Ammoniaksalz,  Salze  mit  organischen  Säuren, 
Harnsäure  und  Fleischextract  angedeutet  5.  Das  speeifische 
Gewicht  wechselt  zwischen  1,0073  und  1,0082.  Nach  Herr- 
mann bestehen  die  ausgebrochenen  Flüssigkeiten  aus  Ei- 
weifs,  wenig  Galle  und  stinkendem  Oel,  phosphorsauren 
Salzen,  Speichelstoff,  Fleischextract,  essigsaurem  und  buty- 
rinsauren  Salzen,  Schleim,  Wasser  und  freier  Säure. 

Der  Unterleib  ist  beim  Anfühlen  schlaff,  dabei  schwap- 
pend und  oft  kollernd,  nur  in  der  erelhischenForm  schmerzhaft. 

Die  ürinsecretion  ist  gehemmt,  sehr  selten  (unter 
100  Fällen  ein-  bis  zweimal,  Froriep)  besieht  sie  noch  fort. 
Der  Katheter  findet  auch  in  der  ßlase  keinen  Urin,  weil  die 
Nieren  ihn  nicht  absondern  (Ischuria  renalis). 

Die  Hautabsonderung  ist  unterdrückt,  stellt  sich 
aber  vor  dem  Tode  wieder  ein,  namentlich  am  Kopf  und 
Rumpfe  und  ist  dann  klebrig,  kalt,  meist  geruchlos.  Ebenso 
ist  die  Thränenabsonderung,  die  Speichel-  und  Na- 
senschleimsecretion  gehemmt,  oder  wenigstens  ver- 
mindert. 

Die  Muskelthätigkeit  ist  in  dem  ersten  Stadium  des 
Leidens  nicht  so  beeinträchtigt,  als  der  erste  Anblick  ver- 
mulhen  lafst.  Zwar  ist  die  Lage  des  Kranken  schlaff,  ohne 
Lust  zur  Bewegung,  doch  kann  er,  angeregt,  jede  Bewe- 
gung gut  und  leicht  ausführen;  er  kann  sich  aufrichten, 
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aufstehen,  das  Wasserglas  her-  und  hinreichen,  das  Nacht- 
geschirr hochheben,  obgleich  der  Puls  verschwunden  ist; 
nur  fehlt  ihm  Selbstbestimmung  zu  Muskelthätigkeiten.  Beim 
plötzlichen  Auftreten  der  Krankheit  im  höhern  Grade,  beim 
höchsten  Grade  der  Paralyse  ist  aber  selbst  die  quälendste 
innere  Anregung,  z.  B.  der  Durst,  so  wie  äussere  Reize  nicht 
im  Stande,  den  Willen  zu  einer  Bewegung  zu  steigern. 
Aehnlich  zeigt  sich  dieser  Energiemangel  bei  der  Stimme 
der  Cholerakranken.  Die  vox  cholerica  charakterisirt  sich 
schon  anfangs;  sie  ist  schwach,  hohl,  klanglos,  zitternd,  kla- 
gend, heiser,  bei  Frauen  piepend,  ohne  dafs  der  Kranke 
durch  Räuspern  dieser  Heiserkeit  sich  zu  entledigen  sucht, 
so  dafs  selbst  Aphonie  zuweilen  entsteht.  Dabei  werden 
jedoch  die  ausgesprochenen  Worte  deutlich  und  genau  ar- 
ticulirt,  und  bei  Erregung  heiliger  Schmerzen,  oft  im  Todes- 
kampfe sogar,  wird  die  Stimme  voll  und  kräftig  (Romberg). 

Die  Krämpfe  bestehen  theils  in  sehr  schmerzhaften, 
schnelleu  Zuckungen,  und  stellen  sich  namentlich  in  den 
Waden  ein,  sind  aber  durch  Reiben  mit  der  Hand  anfangs 
leicht  beschwichtigt;  die  Reibefolge,  in  der  sie  die  Körper- 
theile  befallen,  ist  gewöhnlich  die  folgende:  Zehen,  Füfse, 
Waden,  die  Vorderarme,  Oberschenkel,  Oberarm,  der  Rumpf. 
Der  Grad  wechselt  vom  Ziehen  bis  zu  den  schmerzhafte- 
sten Conlractionen.  Es  stellen  sich  aber  auch  schmerzlose 
Contractionen  einzelner  Muskeln,  der  Mm.  zygomatici,  der 
Extensoren  uud  Flexoren  der  Finger,  weniger  der  Zehen 
und  des  Vorderarms,  ein. 

Auch  ist  hüußg  ein  krampfhaftes  Schluchzen  bemerkt 
worden    (Kromblwlz,  Scott). 

~  Die  Störung  der  Empfindungsthätigkeit  ist  beim 
Auge  anfangs  sehr  gering,  nimmt  aber  später  zu,  dagegen 
ist  das  Gehör  meist  schon  beim  Beginn  der  Krankheit  ge- 
schwächt, und  Ohrensausen  sehr  häufig  vorhanden.  Der 
Geschmack  ist  unverändert.  Auch  das  Hautgefühl  ist  wah- 
rend der  Krankheit  ungestört,  der  Kranke  fühlt  Alles, 
Hautreize,  Hitze  u.  dgl„  aber  die  sonst  gewöhnlichen  Wir- 
kungen dieser  Agentien,  Rothe.  Blasen,  erfolgen  nicht.  Das 
Gefühl  von  Beklemmung,  Druck  und  Hitze  in  der  Brust, 
namentlich  in  der  Magen-  und  Nabelgegend  fehlt  (vorzüglich 
in  der  Cholera  erethica)  nicht  oft;  desgleichen  ist  Unruhe 
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und  Angst  fast  immer  in  der  Cholera  erethica  vorhanden, 
und  der  Grund,  aus  dem  die  Kranken  sich  im  Belle  jam- 
mernd umherwerfen,  die  Decken  verschieben,  um  sich  Luft 
zu  schaffen,  wahrend  sie  sonst  mit  sichtbarer  Beklemmung 
ruhig  in  ihrer  Lage  verharren. 

Die  Geisteskraft  ist  ungestört;  der  Schlaf  unruhig^ 
selbst  ganz  fehlend.  Eine  grofse  Neigung  zum  Halbschlum- 
mer kommt  aber  bei  allen  Cholerakranken  vor.  Dagegen 
liegt  die  Willenskraft  in  hohem  Grade  danieder.  Die 
groTste  Unlust  zu  allen  Handlungen,  selbst  zum  Sprechen, 
Verdrossenheit,  die  gröfste  Gleichgültigkeit,  wie  sie  bei  kei- 
ner andern  Krankheit  sich  findet,  stellt  sich,  wenigstens  bei 
der  asphyctischen  Form  der  Cholera,  constant  heraus.  Selbst 
die  sonst  tiefsten  Eindrücke  verlieren  ihren  Werth.  Kindes- 
und  Eltern-Liebe,  Hoffnung,  Furcht,  SchamhaAigkeit,  bei  den 
früher  dafür  empfänglichsten  Subjecten,  sind  bei  dieser  Form 
ganzlich  erloschen;  nur  in  der  erethischen  Form  offenbart 
sich  eine  Erregbai  keil  des  Gemüths  in  der  Sorge  um  die 
eigene  Krankheit. 

Eigentümlich  verändert  ist  endlich  noch  der  Gesichts- 
ausdruck  (facies  cholerica).*  Das  Gesicht  wird  durch  das 
starke  Hervortreten  der  Ossa  zygomatica,  auffallend  breit 
am  obern  Theil,  wahrend  der  ganze  Anblick  ein  nach  un- 
ten, d.  h.  dem  Kinn  zu,  spitz  zulaufendes,  keilförmiges  Drei- 
eck ergiebt,  dem  Mongolengesichle  ähnlich  (Romberg).  In 
der  Gegend  über  der  fossa  canina  zeigt  sich  eine  Spannung, 
die  Oberlippe  ist  nach  oben  gezogen,  und  dadurch  die  obere 
Zahnreihe  sichtbar.  Die  tiefliegenden,  von  breiten  Falten 
und  bläulichen  Ringen  umgebenen,  glänzenden,  aber  aus- 
druckslosen, von  ihren  Lidern  nur  halb  bedeckten  Augen 
lassen  die  meist  nach  oben  gerichtete  Pupille  sehen;  die 
scharfe  spitze  Nase,  deren  Knorpelenden  deutlich  hervortre- 
ten, ohne  dafs  die  Nasenflügel  zusammengefallen,  vielmehr 
nur  nach  oben  gezogen  sind,  das  stärkere  Hervorragen  des 
Margo  infraorbital is,  die  bläuliche  Farbe  der  Lippen  und  des 
Gesichts,  mit  dem  Ausdruck  von  schmerzlichem  Leiden  und 
ängstlichem  Jammer  ohne  Verzerrung  der  Muskeln,  —  diese 
einzelnen  Züge  geben  dem  Ganzen  jenen  eigentümlichen 
Ausdruck,  den  derjenige,  welcher  einmal  einen  Cholerakran- 
ken gesehen,  nicht  leicht  wieder  verkennen  wird. 
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Fafst  man  die  Reihe  der  Symptome  zusammen,  so  er- 
geben sich  als pathognomoni sehe  Zeichen  hauptsachlich: 
das  eigenthümliche  Verhalten  des  Pulses,  die  Beschaffen- 
heit des  ßluts,  die  Kälte  der  Haut,  der  Zunge,  des  Ath- 
mens,  die  eigenthümlichen  Entleerungen,  die  Unterdrüc- 
kung der  Urinsecretion,  die  Krämpfe,  die  Farbe  und 
Beschaffenheit  der  Haut,  die  eigenthümliche  Stimme 
und  das  eigenthümliche  Gesicht,  der  plötzliche  Coila- 
psusviriumet  animi  und  der  schnelle  Verlauf,  deren 
Gesammlerscheinen  die  Cholera  von  allen  Krankheilen  deut- 
lich genug  unterscheiden  läfst. 

Der  Ausgang  der  asiatischen  Cholera  ist  dreifach:  in 
den  Tod,  in  Genesung  und  in  Nachkrankheiten. 

Die  Zeichen  des  bevorstehenden  Ausganges  in  den 
Tod  sind  die  des  paralytischen  Stadiums;  die  Kälte,  Puls* 
losigkeit  nehmen  zu,  die  Farbe  der  Extremitäten  wird  blas- 
ser, die  des  Gesichts  dunkler;  die  Lebenskraft  sinkt  immer 
mehr,  Stupor  tritt  ein,  das  Auge  wird  trübe,  stier,  gleich- 
sam überzogen,  der  Durst  und  die  Fähigkeit  zu  schlucken 
hört  auf,  die  Haut  bedeckt  sich  mit  kalten  klebrigen  Schweifs- 
tropfen, es  tritt  ein  Röcheln  ein,  die  Athemzüge  werden 
immer  kürzer,  und  der  Tod  erfolgt.  In  andern  Fällen 
scheint  der  Kranke  besser  zu  werden,  der  Puls  wird  wie- 
der schwach  fühlbar,  Urinausleerung  stellt  sich  ein,  die 
Zunge  wird  rissig  und  mit  gelblichem,  braunlichem  festem 
Schleim,  der  auch  den  Mund  und  die  Zähne  bezieht, 
bedeckt,  ist  aber  trocken,  und  wie  der  Athem,  kalt.  Die 
Haut  wird  elastischer,  Brechen  und  Durchfall  hören  auf,  nur 
Würgen  und  Drang  zum  Stuhle  besteht  noch,  die  Krämpfe 
vermindern  sich  oder  hören  selbst  ganz  auf;  das  Auge  ist 
glanzlos,  die  Sclerotica  zeigt  sugillirte  Stellen,  die  facies  ebo- 
lerica  bleibt,  die  Farbe  nur  wird  gelblich,  erdfahl,  der 
Kranke  klagt  über  Beklemmung  und  Druck  in  der  Herzge- 
gend, und  mit  neu  eintretender  Diarrhoe,  Sopor,  Delirien 
tritt  der  Tod  ein,  —  ein  Ausgang,  den  Froriep  mit  Typhoid 
bezeichnet 

Der  Tod  selbst  erfolgt  meistens  entweder  durch  Läh- 
mung des  Herzens  oder  der  Lungen,  oder  vom  Gehirn  aus, 
oder  in  Folge  allgemeiner  Enlkräftung. 

ßeim  unmittelbaren  Ausgang  in  Genesung  läfst  die 
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Unruhe  und  die  Kalte  nach,  der  Puls  erscheint  wieder  deut- 
licher, er  wird  voller,  kräftiger,  weniger  frequent;  die  Farbe 
der  Haut  wird  rötblich,  besonders  an  den  Lippen  und  Wan- 
gen, der  Athem  erscheint  freier,  tiefer,  frequenter.  Die  Haut 
wird  wärmer,  fester,  langsam  stellt  sich  ihre  Elasticität  wie- 
der her,  so  dafs  gebildete  Falten  sich  schneller  glätten. 
Die  Zunge  wird  warm,  zuerst  am  Rande,  feucht,  rein,  und 
verliert  ihr  breites  Aussehen;  die  Thränensecretion,  so  wie 
die  des  Speichels  tritt  wieder  ein.  Die  Krämpfe  hören  auf, 
die  Oberlippe  sinkt  herab,  das  Erbrechen  verliert  sich  oder 
dauert  noch,  jedoch  mit  den  Zeichen  wiederkehrender  Gal- 
lensecretion,  fort;  ebenso  werden  die  Stuhlentleerungen  we- 
niger häufig,  mehr  kothig  in  Consistenz,  Farbe  und  Geruch ; 
ein  starker,  warmer,  den  Kranken  erleichternder,  oft  24 
Stunden  dauernder,  tropfenförmiger  Schweifs  bricht  aus, 
Schlaf  mit  geschlossenen  Augenlidern  stellt  sich  ein,  und 
später  wird  Urin  von  grünlichgelber  Farbe,  fast  ohne  Bo- 
densatz, später  normal  beschaffener,  gelassen.  Der  Durst  be- 
steht noch  fort,  und  seine  Befriedigung  hat  wohl  galliges 
Erbrechen  zur  Folge.  Das  Gesicht  ändert  sich  allmälig  um, 
die  Augen  treten  nach  und  nach  aus  ihren  Höhlen  wieder 
hervor,  der  Blick  wird  frei,  der  Gesichtsausdruck  zufrieden, 
Gesundheit  erwartend,  hoffnungsvoll,  die  Gcmüthsstimmung 
wird  lebendig,  die  Gleichgültigkeit  verschwindet,  besonders 
Frauen  werden  gesprächig,  heiter,  das  Gefühl  der  Besorg- 
nifs  um  die  Umgebung  und  die  Angehörigen  tritt  hervor, 
das  der  Dankbarkeit  drückt  der  Reconvalescent  gegen  den 
Arzt  lebhaft  aus.  Nur  die  blauen  Ringe  um  die  noch  immer 
verhältnifsmäfsig  tiefliegenden  Augen,  die  spitze  Nase,  die  am 
längsten  charakteristisch  bleibt,  und  die  zwar  schon  deutli- 
chere, aber  doch  noch  heisere,  Stimme  deuten  den,  von 
der  Cholera  Genesenden,  an.  Der  Verlauf  dieses  Ausgan- 
ges in  Genesung  dauert  oft  nur  24  Stunden  (nach  Sachs 
jedoch  immer  länger),  meist  nur  wenige  Tage. 

Zieht  sich  die  Genesung  längere  Zeit  hin,  so  stellen 
sich  die  gestörten  Secretioncu  langsam  wieder  her,  Con- 
gestionen  nach  dem  Kopf  treten  oft  auf,  die  sich  durch 
Rothe  im  Gesicht,  Hitze  im  Kopf,  selbst  Delirien  kenntlich 
machen,  der  Appetit  fehlt  noch  längere  Zeit,  es  besieht  Auf- 
slofsen  und,  unter  allmäligerVermindorung  dieser  Symptome, 
Med.  chir.  Encyd  XXXVU.  Bd.  17 
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läfst  die  am  längsten  zurückbleibende  Mattigkeit  nach.  In 
der  Genesungszeit  fliefst  das  Blut  aus  der  geöffneten  Vene 
wieder  im  Strahle,  und  scheidet  sich  in  normalen  Verhält- 
nissen in  Cruor  und  Serum. 

Die  Nachkrankheiten  der  Cholera  unterscheiden 
sich  nach  Romberg  darin,  dafs  sie  in  Europa  meist  den  Un- 
terleib, in  Indien  den  Kopf  vorzugsweise  ergreifen.  Vor- 
züglich sind  folgende  beobachtet  worden: 

1)  Ein  eigentümliches  Fieber,  congestive  Hirnaffection 
ein  Typhus  cholericus,  der  sich,  namentlich  wenn  die  Krank 
beit  scheinbar  gehoben  ist,  entwickelt.  Es  tritt  Schwere 
und  Druck  im  Kopfe  ein,  das  Sensorium  ist  eingenommen- 
der  Puls  voll,  kräftig,  langsam,  80—  100  Schläge  in  der 
Minute,  auch  wohl  fiequent;  das  Gesicht  ist  rolh,  die  Aus- 
leerungen sind  entweder  gehemmt  oder  noch  fortdauernd, die 
Augen  glänzend,  die  Conjunctiva  injicirt,  die  Zunge  trocken. 
Die  Respiration  ist  hörbar,  die  Kranken  loben  ihr  Befinden. 
Dabei  ist  die  Haut ,  besonders  am  Rumpfe  und  der  Stirn, 
warm,  aber  trocken,  die  Carotiden  und  Schläfenarlerien  pul- 
siren  lebhaft.  Die  Kranken  sind  unruhig,  werfen  sich  im 
Bett  umher,  bis  sie  in  eine  Schlummersucht,  selbst  einen 
Zustand  von  Sopor  mit  Delirien,  verfallen,  aus  dem  sie  er- 
weckt, sich  nur  halb  ermuntern,  und  Fragen  wie  Betrunkene 
beantworten.  Meistens  erfolgt  der  Tod  in  diesen  Fällen  auf 
die  oben  geschilderte  Weise.  Bei  Kindern  ist  dieser  Aus- 
ganz dem  des  Hydrocephalus  acutus  ähnlich;  bei  Erwach- 
senen namentlich  Säufern,  einer  Hirnentzündung.  Wahre  En- 
cephalitis ist  nur  selten  beobachtet  worden. 

2)  Congestionen  nach  den  Lungen,  besonders  bei  tu- 
berculöser  Anlage.  Es  stellen  sich  Husten,  Stiche  in  den 
Seiten,  selbst  Haemoptysis  ein,  Atheronoth  und  die  Unmöglich- 
keit, auf  beiden  Seiten  zu  liegen  gesellt  sich  hinzu,  und  voll- 
ständige Pneumonieen  bilden  sich  aus.  Sehr  selten  bleiben 
chronische  Lungenleiden  zurück. 

3)  Congestionen  nach  den  Unterleibsorganen  (selten 
nach  der  Leber)  kommen  vor,  und  zwar  besonders  entzünd- 
liche Zustände  des  Magens  und  Darmcanals,  die.  sich  durch 
Ekel,  galliges  Erbrechen,  oll  mit  Schmerzen,  Verstopfung 
oder  blutige  Diarrhöe  mit  Tenesmus  ohne  Erbrechen,  je 
nachdem  der  Magen  oder  der  untere  Theil  des  Darmcanals 
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ergriffen  ist,  zeigen.  Dazu  kommen  Schmerzen  bei  der  Be- 
rührung des  Unterleibs,  trockne,  rothe  Zunge,  heftiger  Durst, 
rotber  Urin,  kurze  schnelle  Respiration,  schmerzhafter  Sin-  * 
gultus,  gelbe  Farbe  der  Haut.  Auch  kommen  nervöse  Af- 
fectionen  des  Magens  und  Darmcanals,  Cardialgieen,  Kolik 
häufig  vor. 

4)  Vesikulöse  und  pustulöse  Hautkrankheiten,  Furun- 
keln, Roseola,  selbst  Karbunkeln  und  Erysipelas  wurden  nach 
der  Cholera  häufig  beobachtet. 

5)  Parotitis  erscheint  nach  überstandener  Cholera  sehr 
häufig. 

6)  Dysuria,  Mictus  cruentus. 

7)  Oedema  pedum,  Neigung  zu  Schweifsen. 

8)  Lähmungen  der  Sinnesorgane,  der  Zunge,  der  Ex- 
tremitaten. 

9)  Hydropische  Affectionen;  sowohl  Anasarca  als  Asci- 
tes, auch  Hydrotborax. 

10)  Wechselfieber. 

11)  Outis. 

12)  AufserordenÜiche  Schwäche  der  Bewegungs  -  Fä- 
higkeit 

13)  Ein  Durchfall,  der  nach  eintägigem  Wohlbefinden 
als  galliger,  selbst  blutiger  Durchfall  auftritt,  und  mit  dem 
Verluste  der  Kräfte  sich  allmalig  vermehrt,  ist  eine  nicht  sel- 
tene und  zu  fürchtende  Nachkrankheit.  Dabei  pflegt  die 
Haut  trocken  zu  sein,  die  Extremitäten  erkalten  leicht,  die 
Zunge  ist  trocken  aber  warm,  der  Puls  normal,  dor  Durst 
vermehrt, 

14)  Augenliderentzündungen. 

15)  Rheumatische  Si  jnmerzen. 

16)  Wahnsinn  wurde  auch  nicht  selten  als  Folgekrank- 
heit der  Cholera  beobachtet 

Dafs  in  dem  Reactionsstadium  die  Genesung  durch  kri- 
tische Erscheinungen  geschehe,  wird  von  den  meisten  Aerz- 
ten  geleugnet.  Indefs  wollen  Einzelne  wahre  Crisen  durch 
Schweifs  und  Urin,  andere  durch  die  Menstruation,  Nasen- 
bluten, galliges  Erbrechen,  kothige  Stuhlgänge,  Hautaus- 
schläge (Masern,  Scharlach,  Friefel,  Röthein,  Urticaria)  und 
Schlaf  gesehen  haben.  Doch  sind  diese  Erscheinungen  meisten« 
wohl  nur  als  Zeichen  der  Genesung  anzusehen,  ohne  dafs 
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ihnen  grade  ein  critischer  Werth  beigelegt  werden  dürfte, 
da  sehr  viele  Beobachtungen  ergeben  haben,  dafs  auch  bei 
ihrem  Auftreten  der  Tod  erfolgte.  Am  meisten  dürfte  Schlaf 
und  Schweifs  noch  Anspruch  machen  können,  als  kritisch 
angesehen  zu  werden. 

Rückfälle  treten  öfters  nach  Diätfehlern,  Erkältungen, 
häufig  ohne  nachweisliche  Ursache,  und  meist  in  stärkerem 
Grade  ein,  als  die  ursprüngliche  Krankheit  war;  auch  hin- 
terläfst  der  Anfall  (nach  Lindgren)  eine  Disposition  zu  Re- 
cidiven. 

Die  Dauer  der  Krankheit  ist  sehr  verschieden.  Bei 
ihrem  ersten  Auftreten  in  einer  Gegend  verläuft  sie  meist 
schneller,  als  wenn  sie  schon  lungere  Zeit  gewährt  hat. 
Die  crethische  Form  braucht  gewöhnlich  einige  Tage  bis 
zum  Tode;  beim  Ausgang  in  Genesung  oft  30  Tage  und 
länger.  Schnelle,  vollständige  Genesungen  sind  in  unse- 
ren Gegenden  nur  selten  beobachtet  worden,  häufiger  in 
Indien. 

Obgleich  die  Cholera,  wenn  sie  in  ihrer  oben  dar- 
gestellten Vollständigkeit  auftritt,  nicht  mit  andern  Krank- 
heiten verwechselt  werden  kann,  so  wird  doch  durch 
das  Fehlen  einzelner  Symptome  einige  Aehnlichkeit  mit 
diesen  entstehn.  Als  solche  werden  hauptsächlich  genannt: 
Magen-  und  Darmentzündung,  Koliken,  Ruhr,  Vergiftungen, 
am  meisten  wohl  noch  heftige  Fälle  der  sporadischen  Cho- 
lera; allein  die  wahre  asiatische  Cholera  ist  so  charakteri- 
stisch, dafs  sie  den  nicht  täuschen  kann,  der  sie  einmal 
gesehen;  aufserdem  aber  wird  ihr  epidemisches  Auftreten 
vor  Irrthümern  bewahren. 

Complicationen  der  Cholera  sind  in  vielfacher  Art 
beobachtet  worden,  und  die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dafs  we- 
der chronische  noch  acute  Uebel  irgend  einer  Art  vor  ihr 
schützen.  Werden  sogar  früher  bestehende  Krankheiten 
durch  ihr  Auftreten  unterdrückt,  so  tauchen  diese  nach  er- 
folgter Genesung  von  Neuem  auf.  So  hatte  namentlich  das 
Wechselfieber  keinen  Einflufs  auf  den  Verlauf  der  Cholera, 
und  wurde  die  Neigung  zur  Ausbildung  eines  conseculiven 
Typhus  soporosus  bei  dieser  Complication  besonders  beob- 
achtet. Bei  gleichzeitigen  gastrischen  Uebeln  war  die  Krank- 
heit bedeutender;  bei  schon  längerer  Dauer  dieser  Besch wer- 
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den  meist  lödtlich.  Phlhisis  pulmonum  änderte  den  Verlauf 
gleichfalls  nicht,  und  trat,  wenn  die  Cholera  ihre  Zufälle  in 
den  Hintergrund  gestellt  hatte,  nach  deren  Heilung,  wieder 
mit  neuer  Kraft  hervor.  —  Beim  Zahnen  kleiner  Kinder, 
wenn  zugleich  Durchfall  vorhanden  ist,  bildet  sich  leicht  die 
Cholera  aus  letzterem  hervor,  und  ist  dann  die  Sterblichkeit 
in  diesem  Alter  sehr  grofs. 

Leichenbefund.  1)  Das  äufsere  Ansehen  der  Lei- 
chen macht  unmittelbar  nach  dem  Tode,  selbst  nach  meh- 
reren Stunden,  es  schwierig,  dieselben  von  den  Lebenden 
zu  unterscheiden ;  erst  nach  20 — 30  Stunden  tritt  das  Leichen- 
hafte entschieden  hervor,  die  Leiche  behält  die  L a g e ,in  der 
sie  zur  Leiche  wurde;  dieselben  Verdrehungen  der  Gliedmafsen 
und  Muskeln,  die  an  den  Lebenden  durch  Krämpfe  hervor- 
gerufen wurden,  sind  an  der  Leiche  zu  finden;  oft  sind 
die  Arme  an  den  Thorax  gezogen,  verdreht,  die  Finger 
flectirt,  die  Schenkel  angezogen.  Die  Todtenstarre,  die 
früher  als  nach  andern  Todesarten  einzutreten  pflegt,  und 
verhältnifsmäfsig  lange  anhält,  zeigt  sich  besonders  stark  an 
den  Waden,  die  gewölbt  mit  geballten  Muskelbündeln  er- 
scheinen. Die  Farbe  ist  wie  die  des  Kranken,  nach  dem 
Alter,  Geschlecht,  der  Constitution  verschieden,  livide,  grau- 
rötblich  im  Gesicht;  die  Ohren  sind  blauroth,  die  Lippen 
dunkelblau,  die  Nägel  blauschwarz,  selbst  die  Geschlechts* 
theile  blauroth,  der  Rumpf  und  die  Oberschenkel  roth  ge- 
fleckt, marmorirt,  was  sich  namentlich  am  Rücken  durch 
die  blassen  Todtenflecke  deutlich  zeigt.  Die  Hautfalten  an 
den  Fingern  und  Zehen  fehlen  nie.  Die  Temperatur  ist 
nach  erfolgtem  Tode  erhöht,  die  Leiche  meist  um  2  —  3°  R. 
wärmer  als  der  Sterbende;  am  Bauch  und  der  Brust  bleibt 
die  Wärme  am  längsten  bemerkbar.  Auch  sind  ab  und  zu 
noch  mehrere  Stunden  nach  dem  Tode  Zuckungen  in  den 
Leichnamen  beobachtet  worden,  die  jedoch  bei  Eintritt  der 
Todtenstarre  aufhören.  Das  Gesicht  erscheint,  wie  im  letz- 
ten Augenblicke  des  Lebens,  als  facies  cholcrica.  Die  Augen 
sind  halb  offen,  und  öffnen  sich  wieder,  wenn  man  sie 
schliefst,  glänzend,  die  Cornea  convex,  in  der  Sclerotica  sind 
bräunlichblaue  Flecke,  auch  oft  Ecchymosen  in  der  Conjun- 
cliva  zu  bemerken,  die  Pupillen  sind  meist  sehr  bedeutend 
erweitert.   Die  Nase  ist  spitz,  die  Nasenlöcher  weit  offen 
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(nicht  wie  bei  andern  Leichen  eingefallen);  die  Oberlippe 
ist  in  die  Höhe  gezogen,  die  Zahnreihen  sind  nicht  immer 
geschlossen.  Der  Unterleib  ist  flach,  nicht  aufgetrieben; 
der  Sphincter  ani  geschlossen.  Die  ersten  Spuren  der  Faul - 
nifs  treten  erst  spät,  oft  erst  nach  36  —  48  Stunden,  ein. 

2)  Bei  der  Eröffnung  der  Schädelhöhle  tritt  auf  den 
Durchschniltsflächen  viel  dickes,  zähes,  schwarzes  Blut  her- 
vor. Die  Dura  mater  zeigt  starke  Gefäfsinjectionen,  und  ist 
daher  von  bläulichem  Ansehen,  die  Sinus  und  Arterien  des 
Gehirns  an  der  Oberfläche  und  der  Basis  cranii  strotzen 
von  schwarzem,  geronnenem  Blute,  die  Arachnoidea  ist  ganz 
oder  stellenweise  opalfarbig;  zwischen  ihr  und  der  pia  ma- 
ter findet  sich  meistentheils  eine  gallertartige,  wäfsrige  Aus- 
schwitzung von  verschiedner  Quantität.  Das  Gehirn  selbst 
und  die  medulla  oblongata  ist  in  seiner  Substanz  meist  nor- 
mal, aber  zeigt  viele  Blutpunkte;  ebenso  sind  die  Plexus 
choroidei  mit  Blut  angefüllt;  in  den  Hirnhöhlen  ist  oft  kein, 
zuweilen  wenig,  rothes  Serum  enthalteu. 

3)  Die  Rücken markshö hie  zeigt  in  den  meisten 
Fällen  eine  geringe  Menge  seröser  Flüssigkeit;  die  arach- 
noidea ist  durchsichtig,  die  plexus  venosi  sind  sehr  blut^ 
reich,  die  Substanz  des  Rückenmarks  normal,  aber,  wie  im 
Gehirn,  mit  Blut  angefüllt. 

4)  Die  Mundhöhle  ist  an  ihrer  Oberfläche  durch  in- 
jicirte  Gefäfse,  die  sich  bis  zum  Oesophagus  fortsetzen,  und 
au  Zahl  zunehmen,  bläulich  und  zugleich  trocken.  Die 
Zunge  ist  zusammengezogen,  kurz,  auf  der  Oberfläche  durch 
die  erigirten  Papillen  uneben,  blutleer;  wenn  man  aber  tie- 
fer einschneidet,  dringt  viel  schwarzes,  halbgeronnenes  Blut 
hervor.  Die  Speicheldrüsen  sind  blutreich.  Am  La- 
rynx  zeigen  sich  bräunliche  Injectionen,  er  ist  trocken,  wie 
die  Schleimhaut  der  Stimmbänder.  Auch  die  der  Luft- 
röhre ist  mit  braunen,  selbst  dunkel  violetten  Injectionen 
versehen,  aber  ohne  Schleim,  trocken.  Die  Glandula  thy- 
reo idea  zeigt  sich  bläulich,  und  strotzt  von  Blut. 

5)  In  der  Brusthöhle  findet  man,  wegen  des  statt- 
findenden Collapsus  der  Lungen,  in  den  meisten  Fällen 
zwischen  der  Oberfläche  derselben  und  den  Rippen  einen 
Zwischenraum  von  der  Breite  zweier  Finger.  Die  Rippen- 
Pleura  aeigt  vielrothe  Gefäfsinjectionen,  und  ist  feucht,  die 
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Lungenpleura  dagegen  trocken,  ohne  Serum,  aber  auch  in- 
jicirt.    Serum  pflegt  in  der  Brusthöhle  nicht  vorhanden  zu 
sein.    Das  Zwerchfell  ist  in  die  Höhe  gedrängt.   Die  Farbe 
der  Lungen  ist  normal ,  an  ihrer  hinteren,  unteren  Seite  ist 
sie  schwarzblau.    Die  Oberflache  der  Lungen  ist  blutarm» 
aber  empbysematisch ;  beim  Leberstreichen  über  dieselben 
hört  man  ein  ziemlich  starkes  Knistern.    An  ihrer  Ober- 
fläche eingeschnitten,  kommt  nur  wenig  Blut  zum  Vorschein  i 
dagegen  Siefs t  aus  dem  tiefer  eingeschnittenen  Parenchym 
und  den  Lungengefafsen  sehr  viel  schwarzes,  halbgeronne- 
nes Blut.    Die  Bronchien  und  ihre  Aeste  sind  dunkel  bläu- 
lichroth  injicirt  ,#aber  ohne  Schleimansammlung.    Eben  so 
ist  das  Pericardium  trocken,  jedoch  bedeutend  iujicirt. 
pergamentartig  an  seiner  Oberfläche,  innen  seifenartig  feucht 
und  mit  wenig  (30  —  j)  gelblicher,  klebriger,  Flüssig, 
keil  angefüllt.    Das  Herz  ist  dem  Volumen  nach  normal, 
fühlt  sich  schlafl'  und  mürbe  an,  und  seine  Kranzgefäfse  sind 
mit  dunklem  Blute  stark  erfüllt,  so  dafs  es  eine  blaue  Farbe 
zeigt;  die  Muskelwände  sind  fest,  die  Kammern,  gewöhnlich 
die  rechte  und  die  Vorhöfe,  wie  auch  die  Gefäfsstämme, 
ausgedehnt  und  mit  sehr  dunklem,  selbst  schwarzem,  klum- 
pigen, polypenartig  sich  durch  die  Gelafsc  fortsetzendem 
Blute  gefüllt.    Phoebus  fand  mehrmals  Ecchymosen  unter 
dem  serösen  Ueberzuge  des  Herzens.    Die  Venae  cavae, 
subclaviae  und  jugulares  strotzen  gleichfalls  von  Blut,  auch 
die  Aorta,  die  oft  noch  flüfsiges  Blut  enthält,  wie  die  Arte- 
riae  subclaviae  und  die  Carotides;  dagegen  sind  die  Arte- 
riae  et  Venae  brachiales  ganz  blutleer.    Das  Blut  selbst 
ist  gekochten  Heidelbeeren  in  seiner  äufsern  Erscheinung 
sehr  ähnlich.    Nach  Witotock  scheidet  es  nur  sehr  we- 
nig rothgefärbtes  Serum  ab,  hinterläfst  eingetrocknet  30  pCt 
Rückstand,  und  ist  in  chemischer  Beziehung  dem  der  Kran- 
ken gleich.    Das  polypöse  Gerindsel  ist  reiner  Faserstoff. 

Findet  sich  die  Glandula  thymus  noch  vor,  so  ist 
diese  gleichfalls  sehr  blutreich.  Der  Nervus  vagus,  sympa- 
thicus  zeigen  sich  normal. 

6)  Bei  der  Eröffnung  der  Bauchhöhle  fällt  zunächst 
der  Mangel  des  sonst  sich  entwickelnden  Geruchs  auf.  Cha- 
rter istisch  ist  ferner  der  allgemeine  Anblick  der  Lage  der 
einzelnen  Organe  im  Unterleibe.  Die  strotzende  Gallenblase 
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drängt  sich  an  dem  Leberrande  sehr  hervor,  der  Magen  ist 
grauröthlich  gefärbt,  die  Gefäfse  des  Netzes  zeigen  sich 
stark  mit  dunklem  Blut  gefüllt,  die  dünnen  Gedärme  sind 
rosenfarbig  injicirt,  dagegen  ist  das  Colon  ascendens  meist 
von  normaler  Farbe.  Der  Magen  ist  immer  sehr  ausge- 
dehnt. Bei  seiner  Eröffnung  (liefst  das  zuletzt  Genossene 
und  viel  graue  oder  grünliche,  flockige,  wäfsrige  Flüssigkeit 
aus.  Die  innere  Oberfläche  ist  mit  opalfarbigem  Schleim 
bedeckt,  schlüpfrig  anzufühlen,  blafsroth,  durch  bräunliche 
Flecken  und  Gefäfsinjectionen,  die  sich  gegen  den  Pylorus 
stärker  rolh  zeigen,  charakterisirt.  Die  Schleimhaut  ist  gal- 
lertartig aufgelockert  und  (nach  Böhm)  ißres  Epitheliums 
beraubt  Aehnlich  beschaffen  ist  das  Duodenum,  Jeju- 
num  und  lleum,  in  Beziehung  auf  die  Schleimhaut,  doch 
nimmt  diese  Auflockerung  allmälig  ab;  diese  Gedärme  sind 
mit  derselben  Flüssigkeit,  wie  der  Magen,  stark  angefüllt, 
ihre  Zotten  stark  entwickelt,  die  valvulae  conniventes  wie 
Verstrichen,  und  zeichnen  sich  die  stark  hervorragenden  und 
der  Zahl  nach  (6  —  30)  vermehrten  P^yerschen  und  Brun- 
ner sehen  Drüsen  aus.  Diese  bilden  Flecke  von  %  —  5"' 
Länge  und  4  —  10'"  Breite,  haben  rothe  Gefäfskreise  um 
sich  herum,  und  stehen  durch  ihre  weifsgelbliche  Farbe  in- 
mitten der  rosenrothen  Schleimhaut  auffallend  hervor.  Im 
Coecum  und  Colon,  auch  im  Rectum,  wird  die  Schleim- 
haut fast  normal;  bei  etwa  vorhanden  gewesenen  blutigen 
Stühlen  aber  ist  sie  verdickt,  braunroth,  selbst  schwarzroth 
gefärbt  (Romberg).  Der  Inhalt  des  Magens  und  Darraka- 
nals  zeigt  in  chemischer  Beziehung  sich  dem  Erbrochenen 
entsprechend  zusammengesetzt. 

Das  Netz  ist  öfters  in  die  Höhe  gezogen,  sonst  nor- 
mal; nur  sind  die  Gefäfse  desselben  mit  dunklem  Blute  stark 
gefüllt.  Dasselbe  findet  sich  im  Gekröse,  in  dem  die  Me- 
senterialdrüsen  stets  angeschwollen  sind. 

Die  Nervenge  flechte  zeigen  die  sonst  bemerkten 
Gefäfsinjectionen  nur  im  geringen  Grade,  und  sind  aufserdem 
äufserlich  normal  beschaffen. 

Die  Leber  ist  mit  schwarzem  Blute  stark  gefüllt,  von 
bläulicher  Farbe,  selbst  purpurblau,  und  giebt  beim  Ein- 
schneiden viel  dunkles,  flüssiges  Blut  von  sich.  Ihre  Sub- 
stanz pflegt  normal  zu  sein.   Die  Gallen  gange  sind  nor- 
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mal,  ohne  Gallenansammlung,  hellgelb,  meist  offen,  in  ein- 
zelnen Fällen  wurden  sie  indefs  zusammengezogen,  selbst 
verschlossen  angetroffen;  die  Gallenblase  ist  durch  in  ihr 
enthaltene  Galle  sehr  ausgedehnt  und  birnenförmig  hervor- 
getrieben. Die  Galle  ist  meist  zähe,  grünbraun,  dick- 
flüssig. 

Die  Milz  ist  entweder  mit  schwarzem  Blute  sehr  ge- 
füllt oder  mürbe  und  wenig  blutreich,  häufig  ganz  normal. 

Das  Pancreas  fand  sich  fast  immer  normal  beschaffen. 

Die  Nieren  und  Nebenn ieren  zeigen  an  ihrer  Ober- 
fläche viel  feine  Gefäfsinjectionen .  in  der  Capsula  adiposa 
gröfsere,  von  Blut  strotzende  Gefäfsc,  ihr  Parenchym  ist 
sehr  blutreich  und  dunkel  gefärbt.  Jede  Spur  von  Urin 
selbst  der  Uringeruch,  fehlt  darin.  Auch  die  üreteren  sind 
normal,  aber  leer  und  wie  die  Nierenbecken  und  Nieren- 
kelche häufig  mit  wenig  weifsem  Schleim  überzogen. 

Der  Ductus  thoracicus  findet  sich  ohne  Chylus. 

Die  Vena  portarum,  so  wie  alle  Unterleibsve- 
nen strotzen  von  dunklem  Blute,  die  Arterien  sind  meist  leer. 

■ 

7)  In  der  Beckenhöhle  ist  die  Harnblase  immer 
sehr  contrahirt,  von  der  GröTse  eines  Hübnereis,  mit  dicken 
Blasen  wänden,  die  bei  ihrem  Durchschneiden  viele  Blut- 
punkte von  schwarzer  Farbe  zeigen.  Ihre  innere  Fläche 
ist  gerunzelt,  mit  etwas  Schleim  bedeckt  und  kein  Urin  in 
derselben;  ihre  Farbe  ist  blafs,  mit  einzelnen  blaurothen  In- 
jectionen  versehen.  Die  Prostata  ist  meist  normal,  ebenso 
die  Samenbläschen,  doch  zeigen  diese  wohl  einige  injicirte 
Stellen.  Die  Hoden  sind  gegen  den  Leistenring  gezogen, 
blutreich.  Das  Scrotum  .ist  schlaff,  an  seiner  innern  Fläche 
injicirt.  Der  Penis  war  meist  in  einem  Zustande  von  Tur- 
gescenz  und  etwas  Schleimausflufs,  ähnlich  dem,  welcher  in 
der  mit  Blut  stark  gefüllten  Vagina  gefunden  wurde.  Die 
Ovarien  und  der  Uterus  zeigten  aufser  einem  bedeu- 
tenden Blutreichthum  nichts  Abnormes. 

Die  Muskeln  des  Körpers  waren  derb,  dunkel,  blau- 
roth  gefärbt,  und  blieben,  wenn  sie  durchschnitten  wurden, 
trocken;  nur  durch  Drücken  wurde  ein  festes,  zähes  Blut 
hervorgeprefst.    Aehnlich  verhält  sich  das  Zellgewebe. 

Als  auffallendstes  Ergebnifs  der  Leichenöffnungen  stellt 
sich  hiernach  die  grofse  Ueberfüllung  der  innern  Organe  mit 
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Blut  heraus,  namentlich  des  Gehirns  und  Rückenmarks  und 
der  Häute  dieser  Organe,  wahrend  die  üufseren  Thcile  ganz 
blutleer  sind.  Diese  Ueberfüllung  ist  indefs  sehr  deutlich 
von  jeder  Entzündung  zu  unterscheiden,  die  nur  in  sehr 
seltenen  Fallen,  und  alsdann  meist  in  Folge  von  andern  Ur- 
sachen, beobachtet  worden  ist.  Ferner  treten  als  constante 
Erscheinungen  die  Ueberfüllung  der  Gallenblase  mit  Galle, 
die  eigenthiimlicho  Beschaffenheit  der  Darmparthieen  und  die 
Zusammenziehung  und  Leerheit  der  Urinblase  auf. 

Die  nächste  Ursache,  das  Wesen  der  Cholera  ist 
unbekannt,  und  sind  die  Meinungen  darüber  sehr  getheilt. 
Fafst  man  die  Erscheinungen,  die  sich  in  dem  Auftreten 
und  dem  Verlauf  der  Krankheit  darstellen,  so  wie  die  Er- 
gebnisse der  Leichenöffnungen  zusammen  auf,  so  gewinnt 
die  am  Allgemeinsten  verbreitete  Ansicht,  dafs  das  Wesen, 
die  Natur  derselben  in  einer  primären  Affection  des  Ner- 
vensystems und  zwar  zunächst  der  Abdominal-Gauglien  be- 
stehe, die  gröfste  Wahrscheinlichkeit,  obgleich  das  Ueber- 
raschende  mancher  Erscheinungen  des  Blulsystoms  an  eine 
primäre  Affection  desselben  denken  läfst.  Indefs  spricht 
die  Vergleichung  der  Systeme  doch  vorzugsweise  für  die 
erstere  Ansicht.  Die  Cholera  ist  eine  durch  ein  von  aufsen 
einwirkendes  Agens  hervorgerufene  Affection  dos  Ganglien* 
Systems  des  Unterleibes,  mit  Ergriffensein  des  Nervus  vagus. 
Darauf  deutet  zunächst  schon  ihre  plötzliche  Entstehung,  ihre 
schnelle  Ausbildung,  die  eigentümlichen  Nervensymptome  bei 
ihrem  Anfange:  Niedergeschlagenheit,  Eingenommenheit  des 
Kopfes,  Angst,  Schwäche,  Krämpfe  und  Zuckungen.  Erst  nach 
diesen  Erscheinungen  offenbart  sich  der  Einflufs  auf  das 
Blutsystem. 

Das  Leiden  des  Ganglieusystems  manifestirt  sich  zu- 
nächst durch  das  Erbrechen,  den  Druck  und  Schmerz  in 
der  Magengrube,  die  Krämpfe  in  den  Waden,  durch  die 
grofse  Angst,  das  Poltern  im  Leibe,  das  eigenthiimlicho  Ge- 
richt, die  beginnende  Kälte,  den  kleiuen  Puls  und  das  Ver- 
mindertsein aller  Secrctionen  an  der  Oberfläche  des  Körpers, 
ferner  durch  das  häufige  Auftreten  von  Schluchzen,  Unruhe, 
klonischen  Krämpfen;  das  Leiden  des  Nervus  vagus  ergiebt 
sich  aus  der  kurzen  beengten  Respiration  und  der  eigen- 
thüralichen  heisern  Stimme.   Sieht  man  die  geminderte  Herz- 
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thätigkeit  als  durch  den  Einflufs  der  Krankheit  auf  die  Herz- 
nerven  hervorgebracht  an.  so  stellt  sich  das  Leiden  des 
Blutsystems  auch  nur  als  Folge  der  aufgehobenen  Nerven- 
tätigkeit dar,  oder  man  betrachtet  dies  als  rein  secundär, 
entstanden  durch  die  gestörte  Vegetation,  die  wiederum 
in  der  Krankheit  des  Nervensvstems  ihren  Grund  und  so 
Entmischung  des  Klüts  nothwendig  zur  Folge  hat.  Berück- 
sichtigt man  endlich  den  in  allen  Erscheinungen  der  Krank- 
heit vorzugsweise  auftretenden  Mangel  aller  Energie,  die 
Heiserkeit,  die  Geraüthsstimmung,  den  Collapsus  virium, 
so  leuchtet  ein.  dafs  die  Affection  des  Nervensystems  eine 
deprimirende  sein  mufs,  aus  welcher  sich  sodann  noch  am 
natürlichsten  die  einzelnen  Symptome  erklären  lassen. 

Auch  über  die  Ursache  der  ersten  Entstehung 
der  Cholera  sind  die  Ansichten  der  Aerzte  getheilt. 

Einige  nehmen  die  Cholera  für  eine  schon  lange  in  In- 
dien endemisch  bestehende  Krankheit  an,  die  jedoch  durch 
die  geringe  Communication  von  Ostindien  mit  den  übrigen 
Erdtheilen  sich  so  lange  nicht  weiter  verbreitet,  bis  (1817) 
eine  solche  Gelegenheit  sich  dargeboten  habe.  Andere  aber 
suchen  die  Ursachen  in  tellurischen,  atmosphärischen,  kos- 
mischen, electrischen,  magnetischen  Verhältnissen,  aus  denen 
durch  ein  Zusammentreffen  mit  physischen,  materiellen  und 
andern  prädisponirenden  Umständen,  die  Krankheit  sich  als 
eine  neue  entwickelt.  Schnurrer  sucht  die  Entstehung 
mit  vulkanischen  Ausbrüchen  und  Erdbeben  in  Verbindung 
zu  bringen,  Searle  sieht  sie  durch  mephitische  Dünste.  Ma- 
laria entstanden  an.  Tyller  suchte  die  Entstehung  der  Cho- 
lera in  dem  Genüsse  schlechten  verdorbenen  Reifses,  der 
im  Jahre  1817  allgemein  mifsrathen  war,  woher  der  Name 
Morbus  oryzeus  u.  s.  w.  Die  jetzt  am  moisten  angenom- 
mene Ansicht  —  freilich  auch  nur  Hypothese  —  ist,  dafs 
die  Cholera  plötzlich  entstanden  sei,  nachdem  grofsc  Erd- 
störungen, Erdbeben,  Mifscrnten,  Ueberschwommungen,  un- 
gewöhnliche Temperaturverhäitnisse,  vulkanische  Ausbrüche, 
sowohl  schon  erloschener  und  neu  erwachter,  als  der  noch 
bestehenden  Vulkane  vorangegangen  seien,  indem  solche 
Ereignisse  gewöhnlich  in  ihrem  Gefolge  grofse  Krankheiten 
mit  sich  fuhren ;  die  Atmosphäre  sei  dadurch  für  eine  solche 
Krankheit  geeignet,  und  nur  der  in  Indien  vorhandenen  Lo- 
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cal  Verhältnisse,  als  der  Lebensweise,  des  Bodens,  u.  s.  w. 
habe  es  bedurft,  die  Seuche  zu  erzeugen. 

In  Betreff  der  Entstehung  der  Krankheit  am  Individuum 
sind  die  Erfahrungen  genauer  und  weniger  auf  Hypothesen 
gegründet.  Durch  aufmerksame  Beobachtungen  hat  man 
die  näheren  Ursachen  mehr  erforscht.  Als  solche  sind  zu- 
nächstdie  allgemeinen  und  speciel  1  prädisponiren- 
den  zu  trennen. 

Als  allgemeine  prädispon  irende  Ursachen  zur 
Entwicklung  der  Cholera  machen  sich  besonders  geltend: 

1)  Locale  Verhältnisse.  Aus  dem  Gange  der  Krankheit, 
dem  Grade  ihrer  Intensität  und  der  Schnelligkeit  ihrer  Ver- 
breitung stellt  sich  heraus,  dafs  Gegenden,  die  an  Niede- 
rungen liegen,  wasserreich  sind,  in  denen  sich  grofse  Seen, 
Sümpfe  befinden,  so  wie  Orte  mit  grofsen  Strömen  und 
solche,  in  denen  die  Luftcirculation  beschränkt  ist,  bei  wei- 
tem mehr  die  Entwickelung  der  Krankheit  begünstigen,  als 
hochliegende,  trockene  Orte,  weshalb  in  Persien  und  Indien 
die  Einwohner  tiefer  liegender  Orte  durch  Flucht  ins  Ge- 
birge sich  vor  der  Krankheit  schützten.  Auch  in  Europa 
findet  sich  dies  bestätigt.  In  den  niedern  Theilen  Ungarns 
war  die  Mortalität  bedeutend  gröfser,  als  in  den  höher  lie- 
genden. In  Galizien  starben  von  10,000  Einwohnern  215, 
in  Ungarn  223,  in  Preufsen  dagegen  jenseits  der  Elbe  nur 
36.  Nach  Wagner  ist  die  Höhengrenze  der  Cholera  6000 
Fufs  über  der  Meeresfläche.  Sehr  volkreiche  Städte  in  sol- 
chen Gegenden  leiden  besonders  von  der  Cholera.  In  Pe- 
tersburg starben  206,  in  Prag  111  von  10,000,  in  Berlin 
59,  Magdeburg  62,  Potsdam  22.  Die  Lage  solcher  Gegen- 
den begünstigt  die  aus  tellurischen  Verhältnissen  sich  bil- 
dende epidemische  Krankheitsconstitution.  Dafür  spricht  zu- 
gleich der  Ort  der  Entstehung  der  Krankheit.  In  dem  feuch- 

'  ten  Indien,  am  schwarzen  und  kaspischen  Meere  trat  sie 
mit  immenser  Vehemenz  auf. 

2)  Temperaturverhältnisse  sind  bei  der  Cholera  we- 
sentlich. Die  Krankheit  entwickelt  sich  vorzugsweise  bei 
wärmerer  Jahreszeit  und  an  heifsen  Tagen  ist  ihre  Intensi- 
tät meist  bei  weitem  gröfser,  als  an  kühleren;  besonders 
aber  begünstigt  sie  ein  schneller  Temperaturwechsel.  So 
stieg  die  Zahl  der  Todten,  z.  B,  nach  Hemer  in  Ueberein- 
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Stimmung  mit  vielen  andern  Erfahrungen  nach  plötzlichen 
Wetterveränderungen :  dafs  daher  das  heifse  Klima  die  Krank- 
heit und  die  Anlage  dazu  begünstige,  geht  aus  der  Intensi- 
tät derselben  in  den  Tropen  und  ihrer  Endemie  hervor. 
Obgleich  dagegen  die  Erfahrungen  zu  sprechen  scheinen, 
dafs  die  Krankheit  auch  bei  bedeutender  Kalle  sich  ver- 
breitet habe,  so  ist  doch  nicht  zu  läugnen,  dafs  ihre  Inten- 
sität im  Winter  sich  stets  geringer  zeigte,  als  im  Sommer 
und  Herbst.  Auch  fiudet  man,  dafs  die  Krankheit  nach 
längerem  Bestehen  im  Winter  gänzlich  aufhörte,  und  ihrer 
Fortpflanzung  ein  Ende  gesetzt  wurde ,  wie  z.  B.  1821  in 
Jesi,  1822  in  Syrien,  1830  in  Moskau.  Döch  sprechen  viele 
Beobachter  einer  feucht-kalten  Witterung  eine  grofse  Be- 
günstigung der  Krankheit  zu. 

Die  Hauptursache  der  Krankheit  im  Indivi- 
duum ist  unstreitig  die  Infection.  Welcher  Art  diese  sei, 
wird  weiter  unten  naher  besprochen  werden.  Dafs  eine 
Ansteckung  aber  erfolge,  dazu  gehören  prädisponirende  Mo- 
mente, die  den  Körper  zur  Entwicklung  der  Krankheit  em- 
pfänglich machen.   Solche  prädisponirende  Ursachen  sind: 

1)  eine  besondere  epidemische  Krankheilsconstitution, 
namentlich  die  in  den  Jahren  vor  dem  ersten  Auftreten  der 
Krankheit  in  Europa  meist  überall  beobachtete  gastrisch- 
nervöse,  „ein  krankhaft  erhöhter  Reizuugszustand  des 
plastischen  Nervensystems."  Es  zeigt  sich  bei  jeder  ein- 
wirkenden Gelegenheitsursache  sogleich  ein  Gefühl  von 
Druck  und  Kulte  in  der  Magengegend,  Eingenommenheit 
des  Kopfes,  Schlaflosigkeit,  Neigung  zu  Diarrhöe  und  grofse 
Empfindlichkeit  des  Darmkanals  gegen  die  schwächsten  Ab- 

2)  Anlage  des  Körpers  durch  vorangegangene  oder 
noch  bestehende  Krankheiten,  bei  denen  sich  eine  Ent- 
mischung des  Bluts  und  allgemeine  Schwäche  ausbildete, 
weshalb  Personen,  die  an  Marasmus  litten,  Hospitaliten,  In- 
validen, cachektische,  dyskrasische  Subjecte,  namentlich  auch 
Kinder  der  Art,  überhaupt  alle  Individuen  mit  geschwächter 
Lebenskraft  eine  grofse  Prädisposition  zur  Cholera  zeigten. 

3)  Krankheiten  des  Darmcanals,  Schwäche  desselben, 
grofse  Geneigtheit  zu  Erbrechen  und  Diarrhöen,  Vernach- 
lässigung der  letztern,  chronische  Magenübel,  Coliken,  Car- 
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dialgien,  Gallensteine,  Verhärtungen  der  Magenwände  ver- 
mehren die  Geneigtheit  zur  Cholera. 

4)  Dahin  gehört  auch  das  Angegriffensein  des  Körpers 
namentlich  des  Darmkanals,  durch  den  Mißbrauch  abfüh- 
render und  sonst  schwächender  Mittel;  ferner  Schwächung 
durch  starke  Mercurialkuren,  durch  vieles  Aderlassen. 

5)  Personen  mit  vorwiegender  Venosität,  Gallenüber- 
flufs,  Hämorrhoidarier,  ferner  Wassersüchtige,  an  asthmati- 
schen Beschwerden,  zurückgetretenen  gichlischen  und  ex- 
anthematischcn  Uebeln,  an  apopleclischen  Anfällen,  an 
Wechselfieberrecidiven  Leidende  prädisponiren  zur  Aus- 
bildung der  Krankheit. 

6)  Von  grofsem  Ein  flu  Ts  ist  die  Diät;  der  fortgesetzte 
Genufs  von  schwer  verdaulichen  Speisen,  namentlich  den 
Magen  erkältender,  und  ihn  beschwerender,  fetter,  blähen- 
der, saurer  Nahrangsmittel,  ungegohrener  Mehlspeisen, 
schlechten,  ungesäuerten,  nicht  ausgebackenen  Brodes,  ver- 
dorbenen Fleisches,  unreifer  Fruchte,  des  Obstes,  der  Pilze, 
fetter  oder  gesalzener  Fische,  fetter  Speisen,  Wurst,  Schweine- 
fleisch, das  mit  Lolium  gemengte  Mehl  (in  Ungarn)  so  wie 
jede  Ueberladung  mit  Speisen,  vermehrt  die  Disposition. 
Ebenso  der  übermäfsige  Genufs  von  Spirituosen  Getränken, 
namentlich  Brantwein ,  weshalb  Säufer  sehr  oft  ergriffen 
wurden  (in  Stettin  der  lOte  Theil  der  Erkrankten),  schlech- 
ten Wassers,  ungegohrnen  Biers,  gefälschter  Weine,  wodurch 
eine  Abspannung  und  Schwächung  des  Verdauungsapparats 
und  hierdurch  des  Gangliensytems  hervorgerufen  wird. 
Ebenso  disponiren  andere  Diälfehler,  der  Genufs  von  Obst 
mit  darauf  folgendem  Trinken  von  Bier  u.  dergl.  m.  dazu. 

7)  Es  prädisponiren  ferner  psychische  Eindrücke,  Ge- 
müthsaflecte  deprimirender  und  excltirender  Art,  Zorn,  Aer- 
ger,  Gram,  Ekel.  Schreck,  namentlich  Furcht  vor  der  Cho- 
lera. Um  so  mehr  wird  diese  Disposition  gesteigert,  wenn 
gleichzeitig  Diätfehler  einwirken. 

8)  Sehr  wichtig  ist  der  Einflufs  von  Erkältungen,  so- 
wohl des  ganzes  Körpers,  bei  schnellem  Temperatur  Wechsel, 
als  auch  speciell  des  Magens,  durch  kaltes  Trinken,  des 
Unterleibs  und  der  Füfse,  in  Folge  deren  sich  leicht  Diar- 
rhöen einstellen,  und  die  Choleraanlage  sehr  begünstigen: 
daher  das  Schlafen  unter  freiem  Himmel. 
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9)  Grofee  Körperanstrengungen,  Ausschweifungen  aller 
Art,  sowohl  Excesse  in  geschlechtlicher  Hinsicht,  weshalb 
Lustdirnen  häufig  ergr  ffen  werden,  Onanie,  als  auch  schwere 
Arbeiten,  namentlich  Beschäftigung  im  Wasser,  grofse,  ermü- 
dende Märsche  (daher  die  iutensive  Wirkung  der  Krankheit 
bei  Kriegbheeren ,  oft  bei  Entbehrungen)  vermehren  die 
Anlage,  sm*^;> 

10)  Schlechte,  feuchte,  niedrige  Wohnungen,  schlechte 
Gefängnisse,  unreinliche,  enge,  dem  Luftzüge  nicht  gehörig 
zugängliche  Strafsen,  das  Zusammensein  vieler  Personen  in 
solchen  Wohnungen  mit  Unreiniichkeit,  Mangel  an  guten 
Nahrungsmitteln,  an  reinlichen  ordentlichen  Lagerstätten, 
reiner  Wäsche,  verbunden,  sind  bedeutende  Momente,  in 
denen  der  Grund  für  das  bei  weitem  mehr  hervortretende 
Erkranken  der  ärmeren  Volksklasse  zu  suchen  ist. 

1 1 )  Forlgesetztes  Nachtwachen ,  vielfach  unterbroche- 
ner Schlaf,  und  in  Folge  davon  Abspannung  des  Körpers 
vermehrt  die  Anlage;  daher  die  Erkrankungen  der  Kranken- 
wärter. 

12)  Dem  Alter  nach  disponirf  das  mittlere,  zwischen 
40  und  50  Jahren,  mehr  als  das  jugendliche  zwischen  10 
— 30  Jahren  zur  Cholera;  Säugüngc  werden  nur  selten  be- 
fallen. Dem  Geschlechte  nach  wird  das  männliche  mehr 
heimgesucht,  vorzüglich  wohl,  weil  dieses  sich  den  meisten 
Gelegenhcitsursachen  im  höhern  Mafse  aussetzt,  als  das 
weibliche.  In  Berlin  waren  von  2000  Kranken  1053  Männer, 
947  Weiber,  in  Magdeburg  von  408  Kranken,  223  Männer, 
185  Weiber,  in  Posen  von  541  Gestorbenen  303  Männer 
in  Hamburg  305  männliche  bei  151  weiblichen  Todten. 

13)  Den  Gewerben  nach  erkranken  vorzüglich  solche 
Individuen,  die  durch  ihre  Arbeit  sich  Erkältungen,  oder 
durch  sitzende  Lebensweise  Unterleibsübel  zuziehen,  so 
Weber.  Schuhmacher,  Schneider,  Zimmerleute,  Maurer,  Nacht- 
wächter, Putzmacherinnen,  Mägde. 

14)  Schwangerschaft,  Menstruation,  Lactation  scheinen 
die  Anlage  zur  Krankheit  nicht  zu  vermehren,  obgleich  ei- 
nige Aerzle  dies  behaupten. 

15)  Der  Körperconstitution  nach  neigt  die  nervöse 
und  die  rüstige  besonders  zur  Cholera;  namentlich  beßel 
die  asphyetische  Form  die  letztere.   Die  nervöse  Consutu- 
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tion  scheint  besonders  durch  den  Eindruck  auf  die  Geniüths- 
sttmmung  dazu  disponirt  zu  werden.  Hierzu  gehört  auch 
die  gröfsere  Disposition  der  Stadtbewohner,  die  durch  ihre 
Lebensweise  manchen  schädlich  wirkenden  Einflüssen  aus- 
gesetzt sind. 

16)  Die  Wurmkrankheit  scheint  auch  als  Anlage  zu 
der  Cholera  aufzutreten,  da  viele  Beobachtungen  ergeben 
haben,  dafs  während  einer  Choleraepidemie  sich  auffallend 
viel  Würmer  im  Darmkanal  bildeten,  und  letzteren  somit 
schwächten. 

17)  Das  sanguinische  und  melancholische  Tempera- 
ment disponirt  mehr  als  die  übrigen  zu  der  Krankheit,  ob- 
gleich viel  Acrzte  den  Einflufs  des  Temperaments  fast  ganz 
läuguen. 

Aus  allen  diesen  Einzelnheiten  geht  unzweifelhaft  bei 
näherer  Betrachtung  hervor,  dafs  die  Prädisposition  zur  * 
Cholera  zunächst  in  Beziehung  zu  den  Verdauungsorganen, 
und  zwar  in  einem  verminderten  Reactionsvermögen  der 
ganzen  Digeslionssphäre,  so  wie  auch  der  äufsern  Haut  be- 
ruht, und  dafs  jede  Affection  derselben,  durch  welche  Ein- 
flüsse sie  hervorgerufen  sein  mag,  in  Verbindung  mit  Ge- 
legenheitsursachen, und  dem  inficirenden  Agens  die  Krank- 
heit erzeugt. 

Die  nächste  Ursache  des  Erkrankens  an  der  Cholera 
ist  demnach,  bei  vorhandener  Prädisposition  jedesmal  die 
Infection.  Welcher  Art  diese  sei,  ob  sie  durch  ein 
Contagium  oder  ein  Miasma  stattfinde?  Darüber  ist 
lange  Zeit  unter  den  Aerzten  lebhaft  gestritten,  und  eine 
Uebereinstimmung  der  Meinungen  noch  nicht  erzielt  worden. 

Diejenigen,  welche  die  Verbreitung  der  Krankheit  durch 
ein  Contagium  annehmen,  stützen  ihre  Behauptung  auf  fol- 
gende Gründe. 

Die  Verbreitung  geschah  von  einem  Orte  aus  und  ging 
dann  Schritt  für  Schritt,  meistens  langsam  (in  14  Jahren  ge- 
langte sie  erst  von  Asien  aus  zu  uns)  vorwärts.  Diese  Ver- 
breitung geschah  aufserdem  excentrisch,  von  einem  Punkte 
aus,  die  einzelnen  Orte  nach  allen  Richtungen  zugleich 
befallend.  Wo  die  Krankheit  ausbrach,  begann  dieselbe 
mit  einzelnen  Erkrankungen,  und  stieg  allmählig,  beson- 
ders bei  vermehrter  Communicalion,  z.  B.  Wohnungswechsel 

• 
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in  grbfsern  Städten.    War  die  Seuche  in  einem  Hause  oder 
einer  Familie  erschienen,  so  erkrankten  die  einzelnen  Per- 
sonen derselben  nicht  mit  einem  Male,  sondern  successiv; 
oft  starben  ganze  Hauser  und  Familien  aus.    Alle,  die  den 
Kranken  dauernd  umgaben,  Angehörige,  Wärter,  oder  Per- 
sonen, die  mit  Kranken  in  Berührung  kamen,  Geistliche  u.s.w. 
erkrankten  häufig  sogleich  oder  bald  nachher;  Wärter  oft 
gleich  nach  der  Uebernahme  der  Krankenpflege.  Sehr  viele 
der  behandelnden  Acrztc  erkrankten  und  starben,  wenn 
auch  nach  verschiedenen  Verhältnissen  in  den  einzelnen 
Epidemieen,  an  der  Krankheit  (Cholera- Archiv  I.  300).  In 
Hospitälern   erschien   sie,  sobald  Cholerakranke  in  die- 
selben gebracht  waren,  und  ergriff  sodann  auch  an  andern 
Krankheiten  Leidende,  die  in  die  Nähe  der  erstem  gekom- 
men waren.  Das  Vorschreiten  der  Cholera  ging  meist  sehr 
regelmäfsig,  auf  den  Hauptstraßen  der  Communication,  die 
Land-  und  Wrasserstrafsen  enllang,  von  Stadt  zu  Stadt  nach- 
weisbar, und  sogenannte  Sprunge,  ohne  Infection  der  zwi- 
schenliegenden Orte,  z.  B.  von  Berlin   nach  Magdeburg, 
von  dort  nach  Hamburg  u.  s.  w\,  sind  stets  nur  durch  Ver- 
schleppungen erklärbar  gewesen.    In  einzelnen  Orten  wur- 
den nur  einzelne  Häuser  und  Strafsen  befallen,  während 
die  andern  frei  blieben.     Wind,  Klima,  Boden,  Witterung, 
hatten  keinen  grofsen  Einflufs  auf  ihr  Vorschreiten;  sie  ging 
sogar  dem  Winde  entgegen.    So  lange  keine  Communica- 
tion mit  andern  benachbarten  Orten  stattfand,  blieb  die 
Krankheit  längere  Zeit  auf  kleine  Stellen  beschränkt,  bis 
sie  durch  solche  Gelegenheit  sich  weiter  verbreiten  konnte. 
Sie  bestand  z.  B.  zu  gleicher  Zeit  in  den  entferntesten  Ge- 
genden,  am  schwarzen  Meere  und  in  Moskau.  Erkrankun- 
gen von  Truppcnabthcilungen,  die  vorher  gesund,  durch 
inficirte  Orte  kamen,  desgleichen  von  Schiffsmannschaften, 
die  erst  nach  der  Landung  an  ergriffenen  Orten  erkrankten 
(nach  Scott  soll  sie  nie  auf  Schiffen  auf  andere  Weise  ent- 
standen sein),  oder  die  Krankheit  nach  gesunden  Gegenden 
übertrugen  (so  dafs  ihre  Forlpflanzung  von  den  Küsten  in 
das  Innere  des  Landes  erfolgte),  die  Verbreitung  der  Krank- 
heit durch  inficirte  Stoffe,  auch  durch  Athcm,  Schweifs,  Klei- 
dung, Leichen  (daher  auch  das  Erkranken  vieler  Todten- 
graber,  namentlich  derer,  die  die  Leichen  beraubt  hatten), 

Med.  chir,  Encycl  XXXVII.  Bd.  i8 

•  Digitized  by 


274  Cholera  asiatica. 

die  schnellere  Verbreitung  an  den  besuchten  Handelsstra- 
ßen, dem  Laufe  grofser  Ströme  folgend,  selbst  bei  ungün- 
stigen atmosphärischen  Verhältnissen,  durch  grofse  Märkte, 
Volksfeste,  Wallfahrten,  Kriege,  einzelne  Schlachten,  Trup- 
penmärsche, die  gröfsere  Erkrankung  der  ärmeren  Klasse, 
die  in  engen  schlechten  Räumen  wohnend,  zur  Ansteckung 
viel  Gelegenheit  bietet,  während  sie  bei  miasmatischer  Fort- 
pflanzung auch  die  höheren  Stände  mehr  ergriffen  haben 
würde:  —  Alles  dies  seien  Beweise  genug  für  die  Fort- 
pflanzung der  Seuche  durch  ein  Contagium. 

Gegen  diese  Gründe  wandten  diejenigen,  welche  die 
Cholera  durch  ein  Miasma  fortgepflanzt  glaubten,  haupt- 
sächlich ein:  dafs  die  epidemische  Entstehung  der  Krank- 
heit in  Indien  ihre  Weiterverbreitung  schon  längst  hätte 
hervorrufen  müssen,  wenn  sie  durch  ein  Contagium  ver- 
schleppt werden  könnte,  da  ja  Verbindungen  mit  anderen 
Erdtheilen  zu  WTasser  und  zu  Lande  immer  bestanden  hät- 
ten, dafs  nie  bei  der  Annahme  contagiöser  Verbreitung  in 
einem  mit  der  Cholera  behafteten  Orte  gleichzeitige  Erkran- 
kungen in  den  verschiedensten  Stadltheilen  ohne  irgend 
mögliche  Berührung  erklärbar  seien,  dafs  in  der  gröfsten 
Anzahl  der  Fälle,  in  denen  eine  Ansteckung  durch  üeber- 
iragung  behauptet  werde,  der  sichere  Beweis  für  eine  solche 
fehle,  dafs  die  Cholera  in  Häuser  und  Orte,  die  durch  die 
sorgsamste  Absperrung  sich  zu  schützen  gewufst,  dennoch 
eingedrungen  sei,  und  durch  das  Aufheben  der  Sperren 
die  Krankheit  sich  nicht  im  gröfseren  Maafse  verbreitet 
habe,  als  bei  dieser,  dafs  sogar  ganz  vereinzelte  Fälle  an 
manchen  Orten,  ohne  weitere  Verbreitung  vorgekommen  seien, 
dafs  die  Annahme,  es  seien  WTärter,  Leichenträger,  u.  s.  w. 
•vorzugsweise  erkrankt,  auf  einem  Irrthum  beruhe,  und  wenn 
solche  Fälle  vorgekommen  seien,  die  Ursache  davon  in  an- 
dern Umständen,  gröfserer  Prädisposilion,  durch  die  Ermat- 
tung, Mitleiden  und  Gemüthsaflecte,  Diätfehler,  Temperatur- 
wechsel zu  suchen  sei,  dafs  nicht  ein  Beispiel  von  Ueber- 
tragung  der  Krankheit  durch  die  in  direcle  Berührung  mit 
Cholerakranken  gekommenen  Aerztc  vorhanden  6ei,  dafs 
Orte,  in  denen  die  Cholera  geherrscht,  nach  dem  Erlöschen 
derselben  und  bei  neuer  Communication  mit  münden  Ge- 
genden nicht  wieder  befallen  seien,  dafs  ferner  einzelne 
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Orte,  bei  denen  die  Commanicalion  mit  mficirten  Gegenden 
bewiesen,  wahrend  rund  hemm  die  Seuche  geherrscht 
habe,  dennoch  ganz  frei  geblieben,  dafs  auch  die  kühnen 
Versuche  einzelner  Aerzte.  welche  die  angeblich  das  Con- 
tagium  bergenden  Stoffe,  ohne  angesteckt  zu  werden,  mit 
sich  in  die  nächste  Berührung  gebracht,  gegen  das  Vorhan« 
densein  eines  Contagiums  sprechen,  endlich,  dafs  das  pro- 
gressive Erkranken  in  einzelnen  Häusern  und  Familien  sich 
immer  durch  locale  Imstande  erklären  lasse,  welche  Ur- 
sache auch  namentlich  bei  Volksfesten,  Caravanen,  Trup- 
penmärschen, einwirkten,  indem  sich  bei  solchen  Anlässen 
gerade  ein  Focus  für  das  Miasma  bilde.  Man  behauptete 
ferner,  um  die  Ansicht  eines  Contagiums.  als  Verbreiter  der 
Cholera,  zu  entkräften,  wie  bei  der  Fortpflanzung  durch  ein 
solches,  es  unmöglich  sei.  dafs  die  Krankheit  überall  in 
Orten,  ganzen  Districten,  grofsen  Truppenabtheilungen  eine 
gewisse  Regelmäfsigkeit  des  Verlaufs  im  Steigen  und  Fallen 
an  einzelnen  Tagen  beobachten,  und  dafs  sie  ganz  von 
selbst  in  so  kurzer  Zeit,  wie  dies  gewöhnlich  geschehe,  auf- 
hören könne,  dafs  sie  nicht  im  Jahre  1823  von  Syrien  aus 
sich  weiter  verbreitet  hätte.  Dafs  so  wenig  Aerzte  erkrankt 
seien,  ohne  von  ihnen  gebrauchte,  besondere  Vorbeugungs- 
maafsregeln,  sei  gleichfalls  ein  Zeichen,  dafs  kein  Contagium 
anzunehmen  sei,  während  1813  und  1814  in  Folge  des  Ty 
phus  mehr  als  der  vierte  Theil  derselben  ein  Opfer  gewor- 
den; desgleichen,  dafs  die  Familien  der  Aerzte,  der  Apo- 
theker, der  Geistlichen,  die  mit  Befallenen  in  Berührung  ge- 
kommen, meist  frei  geblieben.  Endlich  seien  zu  viel  Ort- 
schaften, durch  welche  nachweislich  Cholerakranke  gekom- 
men, frei  geblieben,  während  andere  Orte,  unter  denselben 
Bedingungen  befallen  seien.  Auch  trete  die  Cholera  viel 
zu  plötzlich  auf,  als  dafs  ein  Contagium  auf  das  Individuum 
eingewirkt  haben  könne.  Ebenso  wurde,  wenn  ein  solches 
der  Krankheit  zu  Grunde  läge,  in  gröfscren  Städten,  mit 
lebhafterem  Verkehr,  die  Zahl  der  Erkrankten  vcrhältnifs- 
mäfsig  viel  gröfser  sein  müssen,  und  dennoch  seien  in 
Moskau  von  1000  nur  14,  in  Elbing  12,  in  Danzig  10,  da- 
gegen in  Brody  193,  in  Biga  108,  in  Lemberg  79  Perso- 
nen erkrankt,  während  die  Sterblichkeit  ein  entgegengo- 
setzles  Verhältnifs  zeige.  In  Danzig  starben  von  100  Kran- 
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ken  10,  in  Elbing  58,  in  Moskau  60,  in  Lemberg  48,  in  Ri- 
ga 41,  in  Brody  37. 

Die  Thalsachen,  dafs  Krankenwärter  sich  in  die  noch 
warmen  Bellen  eben  Verstorbener  legten,  ohne  zu  erkran- 
ken (in  Posen  schlief  ein  Warler  3  Wochen  lang  stets  in 
dem  Transporlkorb  der  Kranken  ohne  zu  erkranken),  dafs 
die  Angehörigen  f  durch  Küsse ,  Umarmungen  der  Er- 
krankten und  Gestorbenen  nicht  inßcirt  wurden,  Säuglinge 
nicht  durch  die  Milch  der  cholcrakranken  Müller,  dafs  das 
Erkranken  ganzer  Familien  und  der  Ausbruch  der  Seuche 
bei  allen  oder  den  meisten  Bewohnern  einzelner  Häuser 
nur  sehr  selten  (in  Königsberg  nach  Sachs  nur  in  G  Fällen) 
vorgekommen  seien,  dafs  alle  Dcsinfectionen  von  Waaren 
und  sonstigen  Communicationsmilteln  die  Verbreitung  nicht 
gehindert  haben,  dafs  nach  dem  Ausspruch  des  gröfslen 
Theils  der  Aerztc  vor  dem  Ausbruch  der  Cholera  überall 
eine  veränderte,  gleichsam  disponirende ,  Krank  hei  tsconsti- 
tution  geherrscht  habe,  durch  welche  gerade  die  freilich 
auffallend  erscheinenden  Sprünge  bedingt  seien,  dafs  alle 
Krankheilen  wahrend  der  Cholera  diesen  Characler  ange- 
nommen hätten,  dafs  in  den  meisten  Fällen,  in  denen  ein 
Contagium  als  Ursache  angegeben  wurde,  sich  hinreichende 
äufsere  Momente  vorfanden,  auch  ohne  solche  Annahme  die 
Entstehung  zu  erklären,  dafs  die  höheren  Stände,  durch 
Berührung  mit  den  häufig  vorgekommenen  Erkrankungen 
ihrer  Dienstboten  verhältnifsmäfsig  selten  inficirt  worden: 
—  Dies  Alles  spreche  laut  dafür,  dafs  durch  ein  Contagium 
die  Cholera  sich  nicht  verbreitet  haben  könne. 

Als  Mittelspersonen  traten  endlich  noch  Viele  mit  der 
Ansicht  hervor,  dafs  die  Cholera  zwar  eine  contagiosa  Krank- 
heit sei,  jedoch  zu  ihrer  Verbreitung  eine  besondere  Luft- 
beschaflfenheit  bedinge. 

Die  Contagionisten  setzen  das  Contagium  theils  in  die 
Ausdünstung  der  Kranken,  ihren  Schweifs,  die  Excreto,  den 
Athem  und  die  nächste  Atmosphäre  der  Leichen,  theils  in 
die  den  Kranken  zunächst  umgebende  Atmosphäre,  theils 
in  Gegenslände,  namentlich  solche  mit  rauher  Oberfläche, 
mit  denen  diese  in  Berührung  gekommen,  Waaren,  Briefe, 
Kleidungsstücke,  Betten,  Geschirre.  Solche  Träger  leugnen 
die  Miasmalikcr  gänzlich. 
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So  gewagt  es  sein  mag.  nach  so  mannigfachen  und 
scheinbar  sich  widersprechenden  Erfahrungen  über  die  ver- 
schiedenen einzelnen  Fälle  von  Mittheilung  der  Krankheit, 
bei  der  gelhedten  Meinung  grofser,  Achtung  gebietender 
Autoritäten,  de«  noch  immer  geführten  Streit  mittelst  eines 
apodicttschen  Ausspruches  als  gesehlichtet  zu  betrachten: 
so  gewinnt  doch  die  Ansicht,  dafs  der  Trager  der  Fort- 
pflanzung ein  flüchtiges  Contngin m  sei,  dem  des  Schar- 
lachs, der  Masern,  des  Keuchhustens,  der  Influenza  ähnlich, 
die  gröfst«  Wahrscheinlichkeit.    Dafs  die  in  ihrem  Vater- 
lande endemische  Krankheit,  welche  zu  gröfserrn  Epide- 
mien gesteigert,  ursprünglich  durch  miasmatische  Einflüsse 
entstanden,  und  auf  einer  gewissen  Höhe  eontagiösc  Eigen- 
schaften annehme,  ein  wirkliches  Contagium  entwickele,  des- 
sen Einwirkung  auf  den  menschlichen  Organismus  eino  ge- 
wisse Prädisposilion  voraussetzt,  von  der  oben  die  Rede 
war,  dafs  ein  absoluter  Schutz  nicht  vorhanden  ist,  dafs 
aber  viel,  wie  unten  weiter  besprochen  werden  wird,  ge- 
than  werden  kann,  um  die  1  ufection  zu  verhindern ,  anders 
wie  bei  andern  conlagiösen  Krankheiten  mit  einem  fixen 
Contagium,  —  das  Alles  sind  Thatsachen,  welche  eine  un- 
befangene uad  leidenschaftslose  Beobachtung  der  Cholera 
unzweideutig  an  das  Licht  gestellt,  dafs  dieses  Contagium 
sich  durch  die  Luft  verbreite,  ohne  zu  seiner  fernem  Ent- 
faltung und  Haftung,  als  Träger  eines  lebenden  Orgatiismus 
oder  lebloser  Substanzen  zu  bedürfen,  beweisen  zunächst 
die  metiseh  wirkungslos  erschienenen  Sperren  und  die  grö- 
fserc  Verbreitung  der  Krankheit  an  Orlen,  die  durch  ihre 
Lage  und  locale  Beschaffenheit  die  Ausbildung  und  Kni  wik  - 
kelung  solcher  flüchtigen  Contagicn,   welche  zu  ihrer 
Forlpflanzung  eine  aligemein  verbreitete  Prüriisposittou  for- 
dern, begünstigen.    Ohne  die  Annahme  e;nes  solchen  flüch- 
tigen Contagiums,  nach  Art  anderer  uns  bekannter  epide- 
mischer Krankheiten,  dessen  Trager  die  Kuli  ist  (wie  sie 
es  ursprünglich  höchst  wahrscheinlich  in  ihrem  Vatertande 
war),  ist  die  Art  ihrer  Entstehung  in  unsern  Gegenden,  ihre 
Verbreiteng,  ihr  Aufhören  nicht  gut  erklärlich,  wohl  aber 
mit  dieser  Annahme,  bei  der  es  sich  von  selbst  versteht, 
dafs  zugleich  Kranke,  in  denen  das  Contagium  Wurzel  ge- 
schlagen, dasselbe  concenirirt  und  verstärkt  erzeugen,  und 
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so  durch  unmittelbare  Uebertragung  noch  leichter  verbrei- 
ten, als  dies  ohne  einen  directen  Contact  zu  geschehen 
pflegt,  wie  z.  ß.  die  Erfahrung  bei  Scharlachepidemieen  tag- 
täglich zu  erkennen  giebt.  Dafs  sich  also  durch  gewisse 
Bedingungen,  enges  Zusammensein  vieler  Kranken,  und  da- 
durch veranlasste  eigentbümliche  Verunreinigung  der  Atmo- 
sphäre in  solchen  Räumen,  äufsere  Schädlichkeiten,  psychische 
AfTecte  ein  jedenfalls  intensiveres  Contagium  herausbilden 
könne:  dafür  sprechen  die  Erkrankungen  in  Hospitälern, 
einzelnen  Familien  und  die  als  Folgen  unmittelbarer  Berüh- 
rung unzweifelhaft  aufgetretenen  Erkrankungsfälle.  Directe 
Beweise  für  das  Vorhandensein  und  die  Wirkung  eines  fixen 
Contagiums  sind  nicht  vorhanden ;  vielmehr  haben  die  grofs- 
artigen  Maafsregeln,  welche  auf  die  Annahme  eines  solchen 
gegründet  waren,  die  Nichtexistenz  desselben  dergestalt 
nachgewiesen,  dafs  wohl  alle  Staaten  dieselben  haben  fallen 
lassen-,  —  abgesehen  von  den  genaueren  und  vielseitigen 
Nachforschungen  über  die  Verschleppung  durch  inficirte 
Personen  einerseits,  über  das  Eindringen  der  Krankheit  in 
ganz  gesperrte  Orte  andererseits,  über  die  gleichzeitigen 
Erkrankungen  innerhalb  grofser  Städte  in  den  entferntesten 
Stadttheilen  u.  s.  w.  Dagegen  ist  die  Zahl  und  die  Schwere 
der  Beweise  für  die  Infection  durch  ein  flüchtiges  Conta- 
gium grofs  und  bedeutend  genug,  um  ein  Handeln  nach 
dieser  Ansicht  vollständig  zu  rechtfertigen.  Während  z.  B. 
manche  Wechselfieberepidemieen  als  rein  durch  ein  Miasma 
entstanden  und  unterhalten  betrachtet  werden  müssten,  gegen 
die  bei  vorhandener  Prädisposition  kein  sicherer  Schutz  vor- 
handen ist,  während  bei  Epidemieen  der  Menschenpocken  das 
fixe  Contagium  einen  sicheren  Anhalt  zum  Schutz  ge- 
währt, ist  bei  der  Cholera,  welcher  ein  flüchtiges  Con- 
tagium innewohnt,  das  durch  die  Luft,  und  noch  intensiver 
durch  die  nächste  Atmosphäre  der  Kranken  und  Leichen 
und  durch  unmittelbaren  Contact  weiter  verbreitet  wird, 
wie  bei  Scharlach,  Masern,  Influenza,  Keuchhusten,  es  nicht 
in  allen  Fällen  möglich,  die  Krankheit  durch  die  nöthigen 
Sicherungsmaafsregeln  von  einzelnen  Individuen  abzuhalten: 
Die  Gefahr  und  Bedeutung  der  asiatischen  Cholera 
ist  immer  sehr  grofs.  Eine  Vorhersage  in  jedem  einzelnen 
Falle  erfordert  die  gröfste  Umsicht  Oft  täuschten  die  sicher 
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icheinendslen  Zeichen  der  Genesung,  während  die  schlech- 
testen Zufälle  noch  eine  Wiederherstellung  zuliefsen.  Nur 
zu  häufig  haben  Falle  dargclhau,  dafs  die  günstigste  Pro- 
gnose durch  irgend  eine  anscheinend  geringfügige  Unvor- 
sichtigkeit des  Kranken,  oder  durch  unerwartete  Erscheinun- 
gen gänzlich  verändert  wurde.  Die  Berücksichtigung  der 
au  Kern  Einflüsse,  der  Complicationen  der  Krankheit,  der 
Form  und  des  Grades,  der  Zeit  des  Bestehens  derselben, 
so  wie  der  priidisponirenden  Momente  ist  daher  von  grofser 
Wichtigkeit.  Im  Allgemeinen  ist  bei  dem,  häufig  äufserst 
rapiden,  Verlauf  die  Prognose  immer  ungünstig  zu  stellen, 
da  die  hervorstechendsten  Symptome  ein  sehr  bedeutendes 
Erkranktsein  der  wichtigsten  Functionen  des  Organismus 
bekunden.  Nicht  die  Heftigkeit  der  Krankheitserscheinun- 
gen, sondern  das  mehr  oder  weniger  bedeutende  Zurück- 
treten der  normalen  Thätigkeits-Aeufserungen  im  Organismus 
bestimmt  die  Gefahr,  und  nur  aus  dem  günstigeren  Verhältnisse 
dieses  letzteren  Punktes,  wofür  vorzugsweise  der  Puls  als 
Mafsstab  auftritt,  läfst  sich  die  Prognose  weniger  ungünstig  stellen. 

Beim  ersten  Auftrelen  der  Krankheit  an  einem  Orte  ist 
die  Gefahr  jedes  einzelnen  Falles  im  Allgemeinen  am  gröfs- 
ten,  weil,  wie  auch  die  bei  weitem  gröfsere  Sterblichkeit 
dies  darthut,  gewöhnlich  die  am  vorzüglichsten  prädisponir- 
len  Subjccte  ergriffen  werden,  die  das  Stadium  der  Vorboten 
übersehend,  so  häufig  der  Krankheit  unterliegen.  (In  Berlin 
genasen  in  der  ersten  Woche  des  Ausbruchs  von  64  Erkrank- 
ten nur  1;  in  Danzig  von  13,  3;  in  Magdeburg  von  20  Keiner.) 

Die  Constitution  des  Erkrankten  bedingt  die  Prognose 
nach  der  Prädisposition.  Venöse,  aufgeschwemmte,  schwäch- 
liche und  entkräftete,  Leberkranke,  auch  mit  Anlagen  zur 
Phthisis  behaftete  Personen,  die  apoplectische  Constitution 
verschlechtern  die  Hoffnung  zur  Genesung;  ebenso  ungün- 
stig ist  aber  die  Prognose  für  sehr  robuste  Personen,  wenn 
sie  von  der  asphyktischen  Form  ergriffen  sind.  Das  erste 
Stadium  läfst  einen  günstigem  Ausgang  hoffen,  wenn  das- 
selbe einen  längeren  Vorlauf  annimmt,  und  die  Durchfälle 
in  Zwischenräumen  von  längerer  Dauer  erfolgen.  Dem  Alter 
nach  lassen  Greise  und  Kinder,  namentlich  unter  5  Jahren, 
nur  selten  eine  gute  Prognose  zu;  ungünstiger  ist  dieselbe  in 
dem  Alter  zwischen  15  und  30  Jahren,  ungünstig  bei  Weibern 
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m  den  klimacteriscben  Jahren.  Das  männliche  Geschlecht 
läfst  im  Ganzen  eine  weniger  günstige  Prognose  stellen;  des- 
gleichen unterliegen  gröfslentheils  stillende  Mütter.  Tritt  die 
Krankheit  während  der  Menses  auf,  so  ist  der  Ausgang 
meist  ungünstig.  Ebenso  ist  ein  schlechter  Ausgang  bei 
Schwangeren,  die  nicht  aborliren,  zu  fürchten ;  tritt  dagegen 
Abortus  ein,  so  läfst  dieser  eine  bessere  Prognosis  zu.  Je 
heftiger  die  Krankheit,  namentlich  wenn  sie  ohne  Vorboten 
auftritt,  je  weniger  Aufregung  der  Kranke  zeigt,  und  je 
schneller  sie  den  höchsten  Grad  erreicht,  um  so  ungünsti- 
ger ist  die  Vorhersage.  Dasselbe  gilt  bei  langer  Dauer  der 
Krankheit  und  Vernachlässigung.  Bei  Personen  von  regelmä- 
fsiger  Lebensweise  ist  die  Prognose  bei  weitem  günstiger 
als  bei  solchen,  die  durch  Unmäfsigkeit  und  Ausschweifun- 
gen ihren  Körper  schwächten,  daher  bei  Säufern  und  durch 
Excessc  in  Venere  Entnervten  die  Prognose  sich  meist  höchst 
ungünstig  stellt.  Ebenso  traurig  ist  dieselbe  bei  Individuen, 
die  durch  psychische  Aöecte  das  Entstehen  der  Cholera 
begünstigt,  oder  beim  Bestehen  derselben  durch  dergleichen 
Aufregungen  verschlimmert  haben.  Günstiger  dagegen  stellt 
sich  die  Aussicht,  wenn  die  Kranken  voll  Energie  und  Muth 
während  der  Krankheil  bleiben. 

Der  Beschäftigung  nach  ist  die  Prognose  bei  Personen, 
die  durch  vieles  Sitzen,  durch  Witterungseinflüsse  die  all- 
gemeine Piadisposition  in  sich  begünstigt,  traurig;  daher  bei 
Schneidern,  Schuhmachern,  Schiffern,  Tagelöhnern  u.  s.  w. 
schlechter  als  bei  solchen,  denen  diese  Momente  fehlen. 

Ebenso  trübt  sich  die  an  sich  schlechte  Prognose  bei  Per- 
sonen, welche  durch  ihre  Lage  genöthigt  sind,  in  ungesunden 
Wohnungen  zu  verharren,  und  denen  eine  gute  Pflege  fehlt. 

Der  Form  nach  läfst  die  cholera  asphyetica  stets  eine 
schlechtere  Prognose  stellen,  als  die  cholera  erethica.  Auch 
bei  Recidiven  ist  die  Prognose  meist  ungünstig. 

Den  Erscheinungen  am  Kranken  nach  ist  es  als  gün- 
stiger anzusehen,  wenn  sich  der  gesunkene  Puls  wieder  zu 
heben  beginnt,  an  Stärke  und  Vollhcit  zunimmt,  wenn  das 
beim  Aderlafs  entleerte  Blut  eine  hellere  Farbe  annimmt, 
flüssig  ist,  und  leichter  hervorkommt.  Kehrt  sodann  die  ge- 
schwundene Wärme  gleichmäfsig  zurück,  begleitet  von  einem 
allgemeine»,  reichlichen,  warmen  und  sanften  Schweifse, 
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namentlich  am  Vorderkopfe,  so  läfst  dies  einen  gulen  Aus- 
gang hoffen.  Dasselbe  gilt,  wenn  die  Haut  allmählig  ihren 
Turgor  wiedergewinnt.  Auch  deutet  eine  sich  einstellende 
Neigung  zum  Schlafe  auf  Besserung.  Das  günstigste  Zei- 
chen, selbst  in  den  schwersten  Zuständen  der  Krankheit,  ist 
der  wiederkehrende  natürliche  Gesichtsausdruck  und  die 
Beweglichkeit  der  Augen.  Günstig  läfst  sich  ebenfalls  die 
Erscheinung  deuten,  wenn  die  Ausleerungen  durch  Mund 
und  After,  namentlich  bei  sich  hebendem  Pulse  und  wieder- 
kehrender Wärme  vermindert  werden,  ihre  eigentümliche 
kranke  Farbe  und  Beschaffenheit  verschwindet,  und  sich 
Galle  in  denselben  vorfindet;  daher  sind  dunkelgrüne  Stühle 
und  Galle  in  dem  Erbrochenen,  namentlich  auch  mit  Schluch- 
zen abgehende  Blähungen ,  von  guter  Vorbedeutung.  Der 
Wiedereintritt  der  LYinabsonderung  im  normalen  Verhältnisse 
so  wie  die  Verminderung  des  Durstes,  ebenso  die  wieder- 
kehrende Speichclsecretion ,  Thränenllufs,  Verlangen  zum 
Trinken  anderer  Flüssigkeiten  als  Wasser,  unerwartet  erwa- 
chender Hunger,  als  Zeichen  der  wiederkehrenden  Magen- 
funetion,  freier  werdendes  Athemholen,  Verminderung  der 
Angst,  der  Krämpfe,  Wiedererscheinen  des  natürlichen  Ge- 
sichtsausdrucks, Rothe  der  Lippen,  Wärme  der  Zunge,  das 
Erscheinen  der  Menstruation,  gröfserc  Energie  des  Geistes 
und  der  Körperkräfte,  Erleichterung  des  Zustandes  nach 
angewandten  Mitteln,  z.  B.  einem  Aderlasse  u.  s.  w.  lassen 
eine  günstige  Prognose  stellen,  da  diese  Zeichen  als  Sym- 
ptome erwünschter  Reaction  zu  betrachten  tind.  Nach  Ei- 
nigen spricht  auch  das  Erbrechen  von  Würmern,  Ohnmacht 
beim  Aderlafs  Tür  einen  günstigen  Ausgang.  Doch  lassen 
alle  diese  einzelnen  Symptome  nicht  mit  Sicherheit  einen 
günstigen  Ausgang  hoffen,  wenn  nicht  gleichzeitig  ein  Nach- 
lafs  der  übrigen  Erscheinungen  eintritt. 

Einen  höchst  ungünstigen  Ausgang  droht  die  Krankheit 
zu  nehmen,  wenn  sich  die  genannten  gulen  Zeichen  nicht 
einstellen,  vielmehr  die  Erscheinungen  der  Lähmung  immer 
mehr  auftreten.  Solche  Zufälle  sind  vorzüglich:  das  plötz- 
liche Aufhören  des  Erbrechens  und  des  Durchfalls,  in 
Folge  zu  grofser  Schwäche  oder  vollständiger  Lähmung, 
oder  was  besonders  zu  fürchten  ist,  wenn  weder  Durchfall 
noch  Erbrechen  zu  Stande  kommt.    Dahin  gehört  ferner 
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die  fortdauernd  zunehmende  Kälte  des  Körpers  und  die 
Bildung  blauer  Flecke  im  Gesicht  und  an  den  Extremitäten; 
ebenso  trüben  kaum  bemerkbare  Krämpfe,  die  durch 
Asphyxie  tödten,  die  Hoffnung  in  hohem  Grade.  Ein  kalter, 
klebriger  Schweifs,  so  wie  ein  warmer  allgemeiner  Schweifs 
ohne  Puls,  läfst  den  baldigen  Tod  befürchten,  ebenso  grofse 
Unruhe  und  Umherwerfen  im  Bette,  mit  dem  Versuche, 
dasselbe  zu  verlassen,  theilweises  Warmwerden  des  Gesichts 
und  der  Hände,  ohne  gleichzeitig  erfolgende  Besserung, 
vollständige  Stimmlosigkeit  und  Strangurie.  Blutige,  choco- 
ladenfarbige,  widerlich  stinkende  Stuhlgänge  ohne  den  ei- 
gentlichen Geruch  nach  Excrementen,  sind  mit  sehr  grofser 
Gefahr  verbunden,  so  wie  ein  stark  ausgebildetes  eyanoti- 
sches  Ansehen;  je  dunkler  die  Farbe,  desto  ungünstiger  ist 
die  Prognose;  dies  gilt  besonders,  wenn  die  schon  ge- 
schwundene Färbung  zurückkehrt.  Ungleiches,  mühevolles 
Athemholen,  die  Wirkungslosigkeit  gereichter  Arzneien,  z.  B. 
der  Brechmittel,  ist  ein  Beweis  der  bereits  eingetretenen 
Lähmung;  das  Schlafen  mit  halbgeöflheten  Augen  läfst  einen 
traurigen  Ausgang  vorhersagen.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn 
die  geöffnete  Vene  kein  Blut  giebt,  oder  nach  erfolgter  Blut- 
entleerung Krämpfe  und  Angst  nicht  abnehmen.  Zunahme 
des  Collapsus,  plötzliches  Verschwinden  des  Durstes  bei 
grofser  werdender  Schwäche,  aulhörende  Sorge  für  sich 
und  die  Umgebung,  Aufhören  der  Schamhaftigkeit  bei  Wei- 
bern, das  Loben  des  eigenen  Zustande*  bei  widersprechen- 
den, objectiven  Erscheinungen,  kalte  Zunge  mit  schwarzem 
Belag,  kaller  Athem,  Eintritt  von  Coma  mit  andauernden 
Delirien  lassen  den  baldigen  Tod  erwarten. 

Auch  plötzliche,  besonders  in  kurzen  Zwischenräumen 
wiederkehrende  Ohnmächten,  reichliches  Nasenbluten,  Taubheit 
im  Beginn  der  Krankheit,  namentlich  solche,  die  mit  anomal 
scharfem  Gehör  abwechselt,  bei  Kindern  der  Clamor  hydro- 
cephalicus,  Einsinken  der  Cornea  und  der  Eintritt  von  Lei- 
chengeruch sind  Zeichen,  die  das  nahe  Erlöschen  des  Lebens 
ankündigen. 

Erscheinen  einzelne  günstige  Symptome,  ohne  dafs  der 
Puls  sich  hebt,  so  läfst  dies  nur  die  Prognosis  ungünstig 
stellen,  da  diese  anscheinend  die  Genesung  andeutenden 
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Zufälle  darthun,  dafs  die  Nervenkraft  nicht  stark  genug  ist, 
die  zur  Reaction  nüthige  Unterstützung  zu  bieten. 

Dieselbe  Verschiedenheit  der  Meinungen»  welcher  man 
bei  der  Betrachtung  des  Wesens,  der  Ursachen,  der  An- 
steckungsfähigkeit  der  Cholera  begegnet,  zeigt  sich  auch  in 
der  Behandlung  derselben.  Die  gänzliche  ünkenntnifs 
mit  der  neu  aufgetretenen  Krankheit,  die  mannichfache  Er- 
klärung ihres  Wesens,  die  fast  allgemeine  Bestürzung  her- 
vorgerufen durch  ihre  Verheerungen  zwang  Anfangs  die 
Aerzte,  nach  allen  möglichen  empirischen  und  als  specifisch 
gerühmten  Mitteln  zu  greifen  oder,  je  nach  ihren  Vorstel- 
lungen, der  Krankheit  auf  rationellem  Wege,  von  den  äu- 
fseren  Erscheinungen  zurückschliefsend ,  theils  symptomati- 
sche, theils  angeblich  radicale  Kur-Methoden  anzugeben, 
oder  von  Analogieen  mit  anderen  Krankheiten  ausgehend, 
Behandlungsweisen  dieser  letzteren  auf  die  Cholera  zu  über- 
tragen. Daraus  nur  lassen  sich  die  fast  in  keiner  andern 
Krankheit  in  so  grofser  Anzahl  angepriesenen,  sogenannten 
specifischen  Mittel  und  die  mannichfaltigen  Irrthümer  erklä- 
ren, die  in  der  Behandlung  durch  festes  Bestehen  auf  vor- 
gefafsten  Meinungen,  wohl  nicht  ohne  wesentlichen  Schaden 
angerichtet  zu  hjben,  verfolgt  sind.  So  findet  man  nur  zu 
häufig  die  Behandlung  der  Cholera,  der  der  sporadischen 
Cholera  gleich  angegebenen,  bald  auf  rein  antiphlogistischem 
oder  antirheumatischem  Wege,  in  consequenter  Einseitigkeil 
durchgeführt,  oder  ohne  Glauben  an  die  Wirkung  der  Na- 
turkraft, wie  namentlich  bei  englischen  Aerzten,  den  streng- 
sten antagonistischen  Heilapparat  angewandt,  ohne  Indivi- 
dualisirung  der  einzelnen  Fälle  und  Formen,  ohne  Beach- 
tung der  Verschiedenheit  der  Constitution,  des  Klimas  auf 
alle  Verhältnisse  übertragen;  man  findet  eine  besondere 
Vorliebe  für  einzelne  Mittel,  namentlich  sehr  erregender 
oder  reizender,  Opium,  Calomel,  Wismuth  u.  s.  w.  Erst 
später,  als  genauere  Beobachtungen  über  die  Unwirksam- 
keit vieler  gerühmter  Mittel  und  Methoden  bekannt  wurden, 
fanden  sich  die  Aerzte  bewogen,  nach  allgemeinen  thera- 
peutischen Grundsätzen  auch  bei  der  Cholera  zu  verfahren. 

Zwar  ist  es  nicht  zu  läugnen,  dafs  in  nicht  seltenen 
Fällen  alle  Mittel  fruchtlos  waren;  allein  es  läfst  sich  dar- 
aus keineswegs  die  oft  angenommene  Behauptung  rechtfer- 
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iigen,  dafs  eine  Naturheilung  überhaupt  in  der  Cholera 
nicht  vorkäme,  dafs  eine  zu  unterstützende  Kraft  in  der 
Krankheit  ganz  fehle,  und  somit  die  Therapie  rationell  nicht 
gegen  die  Krankheit  seilet,  vollständige  Paralyse  des  leben- 
den Organismus,  thälig  sein  könne;  vielmehr  ist  gerade  die 
Naturkraft  zur  Heilung  in  keiner  Krankheit  so  mächtig,  als 
in  der  Cholera,  und  die  ärztliche  Thätigkeit  beschränkt  sich 
fast  nur  auf  die  Unterstützung  derselben. 

In  dieser  Krankheit,  die  von  allen  übrigen  sich  durch 
den  größten  Mangel  an  Reaction  unterscheidet,  ist  die  In- 
dicatio  vit  Iis  die  erste.  Deshalb  sind  die  kräftigsten, 
vielseitig  wirksamsten  Mittel,  schnell  und  hinreichend  ange- 
wandt, dringend  nöthig.  Bei  ihrer  Anwendung  mufs  zugleich 
Rücksicht  auf  ihre  Form  genommen,  und  solche  vermieden 
werden,  die  zu  ihrer  Wirkung  längerer  Zeit  bedürfen,  wio 
Pillen  u  dgl.  Daher  ist  auch  eine  gleichzeitige  innere  und 
äufserc  Behandlung  in  keiner  Krankheit  mehr,  als  in  der 
Cholera  indicirt.  Namentlich  ist  aber  die  äufserc  Behand- 
lung unentbehrlich,  da  innere  Arzeneien  häufig  durch  Bre- 
chen wieder  entleert  werden. 

Die  äufsere  Behandlung  mufs  zunächst  die  in  der  Pe- 
ripherie des  Körpers  ganz  aufgehobene,  oder  doch  gestörte 
Blutbewegung  wiederherzustellen,  die  allgemeine  Thätigkeit 
der  Haut  zu  beleben,  derivatorisch  auf  das  Leiden  der  in- 
nern  Theilc  zu  wirken,  und  zugleich  eine  allgemeine  und 
starke  Aufregung  des  gesammten  Nerven-  und  Blutsystems 
zu  erzeugen  suchen.  Die  innere  Behandlung  mufs  diesen 
Zweck  passend  unterstützen,  und  welche  Wirkung  ihr  na- 
mentlich zukömmt,  den  etwa  gewonnenen  Reactionszustand 
zu  erhalten  und  zu  verstärken  suchen. 

Die  Behandlung  mufs  sich  im  Allgemeinen 
nach  dem  Indiv  iduum  richten.  Nicht  nur  die  specielle 
Körperconstitution,  sondern  auch  die  gewohnte  Lebensweise, 
die  geistige  Stimmung,  das  Temperament,  Idiosynkrasiecn 
bestimmen  die  anzuwendenden  Grade  der  Mittel,  ebenso 
wie  das  Alter,  das  Geschlecht,  das  Vaterland  hierin  Modifi- 
cationen  erfordern. 

In  sehr  seltenen  Fällen  nur  kann  eine  cura  causalis 
verfolgt  werden;  meist  drängt  sich  die  Indicatio  symptoma- 
tica,  zur  Linderung  grofscr  Beschwerden,  der  Behandlung 
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auf,  die  jedoch,  sobald  die  Erhaltung  der  Kräfte  der  Haupt- 
moment ist,  nur  Nebensache  sein  darf. 

Die  Behandlung  mufs  ferner  dem  Grade  der  Krankheit 
und  der  Form  derselben  angemessen  sein,  ebenso  wie  die 
Dauer  des  Uebels  und  der  entweder  gleichmäfsige,  oder 
wechselnd  in  seinen  Erscheinungen  auftretende  Verlauf,  be- 
sonders aber  die  Veränderung  in  eine  Nachkrankheit  oder 
in  Besserung,  die  Modißcation  des  Hcilplans  bedingen. 

Complicationen  mit  chronischen  Krankheilen  sind  in  der 
Regel  bei  der  Kur  der  Cholera  ganz  aufser  Acht  zu  lassen, 
während  acute  Leiden  zwar  berücksichtigt  werden,  aber  nie 
die  eigentliche  Behandlung  des  Choleraanfalles  zurückdrän- 
gen können. 

Auch  nach  Beseitigung  der  Cholera  ist  eine  strenge 
und  sorgfällige  Behandlung  in  der  Rcconvalescenz  erfor- 
derlich. 

Bei  der  Behandlung  der  Krankheit  im  Allgemeinen  er- 
geben sich  aus  den  constantesten  und  hervorstechendsten 
Symptomenreihen  derselben  zunächst  für  alle  Formen  und 
alle  Stadien  in  der  Behandlung  zwei  Hauptaufgaben;  1  die, 
gegen  die  deprimirte  Thätigkeit  des  Nervensystems,  nament- 
lich der  Abdominalganglien  belebend,  erregend  zu  wirken, 
und  2.  die  Störung  der  Blutbewegung  und  die  daraus  fol- 
genden Erscheinungen  aufzuheben. 

Der  ersten  Aufgabe  entspricht  daher  die  Anwendung 
derjenigen  Mittel,  die  zunächst  die  Thätigkeit  der  Haut  er- 
regen, die  anomale  Thätigkeit  des  Magens  und  des  Darm- 
canals  mäfsigen,  und  der  Schwäche  entgegen  wirken,  daher 
die  Nervina,  Excilantia,  in  ihrem  ganzen  Umfange  innerlich 
und  äußerlich  angewandt ;  Hautreize,  Bäder,  Caulcria,  Cam- 
phor,  Liq.  Ammon.  caustic.  Die  zweite  Indication  erfüllen 
dagegen  die  Mittel,  welche  die  inneren  Organe  von  ihrem 
Blutüberflufs  befreien,  und  so  die  gestörte  Circulation  her- 
zustellen suchen,  Blutentziehungen,  Säuren  u.  s.  w. 

Alle  die  in  der  Behandlung  der  einzelnen  Formen  zu 
beachtenden  speciellen  Indicationcn  fallen  mit  diesen  beiden 
zusammen. 

In  dem  Stadium  der  Vorboten  läfsl sich  von  einem 
geeigneten  Verfahren  noch  verhältnifsmäfsig  am  häufigsten 
ein  günstiger  Erfolg  erwarten.   Die  Indicationcn  die  sich 
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in  demselben  darstellen,  sind  die  im  Allgemeinen  angege- 
benen: es  wird  ihnen  auf  verschiedene  Weise  genügt. 

Ist  man  im  Stande,  eine  unmittelbar  vorhergegangene 
Gclegenheits- Ursache  zu  erforschen,  so  gelingt  es  häufig, 
durch  ihre  Entfernung  die  drohende  Krankheit  zu  beseiti- 
gen. Ist  eine  Erkaltung  als  solche  ermittelt,  so  ist  die  An  • 
Wendung  diaphoretischer  Mittel  nöthig;  ist  ein  Diätfehler, 
oder  ein  aufregender  Gemüthsaffect,  Zorn,  Aerger  vorange- 
gangen, spricht  die  Zunge  und  der  Geschmack  für  Gastri- 
cismus,  so  ist  ein  Emeticum  aus  Ipecacuanha  indicirt,  zur 
Entfernung  der  gastrischen  Reize,  Begünstigung  der  Diapho- 
rese  und  Anregung  der  Nerventhätigkeit. 

Zeigt  sich  Plethora,  oder  ist  ein  congestiver  Zusland 
nach  einem  innern  Organe  z.  B.  in  der  Schwangerschaft 
vorhanden,  so  ist  eine  mäfsige  Venäsection  oder  Blutegel 
—  bei  Kindern  immer  die  Anwendung  von  Blutegeln  — 
indicirt. 

Sehr  viele  Falle  erfordern  ihrer  Natur  nach  ein  diapho- 
retisches Verfahren.  Der  Kranke  mufs  das  Bett  hüten,  die 
Hautoberfläche,  namentlich  die  Gliedmafsen,  müssen  warm 
eingehüllt,  oder  bei  schon  bedeutender  Kälte,  durch  Reibun- 
gen mit  trockenen  erwärmten  Tüchern,  oder  mit  warmen 
Spirituosen  Flüssigkeiten,  Spirit.  vini  camphor.,  Spiril.  sal. 
ammon.  caust.,  Tinct.  cantbar.,  Tinct.  caps.  ann.,  durch  An- 
legen von  Wärmflaschen,  mit  heifsem  Wasser  gefüllten  Krü- 
gen, heifsen  Tellern,  Säckchen  mit  heifsem  Sande,  Kleie  er- 
wärmt, und  durch  die  Application  von  Senfleigen  oder  ähn- 
licher Hautreize  (Mcerrettig)  über  die  ganze  Magengegend 
und  die  Waden  gereizt  werden,  namentlich  bei  vorhande- 
nem Druck  in  der  Magengegend.  In  bedeutendem  Fällen 
ist  ein  warmes  Bad,  verstärkt  in  seiner  reizenden  Wirkung 
auf  die  Haut  durch  den  Zusatz  von  Essig,  Salz,  Lauge  u.  s.  w. 
Einhüllen  des  Kranken  in  wollene,  mit  dergleichen  Flüssig- 
keiten getränkte  Decken,  wesentlich  indicirt.  Ein  Dampf- 
bad von  Wasser  oder  Weingeist  erfüllt  in  höherem  Grade 
den  gewünschten  Zweck.  Innerlich  unterstützen  diese  Mit« 
tel  die  öftere  Darreichung  warmer  Gelränke,  schwacher 
Punsch,  Flieder,  Chamillen,  Melissen,  Pfeflerminzaufgüssc, 
Salepdecocte  mit  Muskatennufs ,  oder  der  Gebrauch  einer 
Kalisaturation  mit  Liquor  amraon.  succ.,  Ammon.  muriat. 
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Lief,  aramon.  acel,  selbst  Aufgüsse  von  Valeriana,  kleine 
Dosen  von  Palv.  Doveri,  Emulsionen  mit  Zusätzen  von 
Opium. 

Oft  gelingt  es,  hei  schneller  Anwendung  dieses  Ver- 
fahrens und  gehöriger  Abwartung  zu  hoffenden  Schweifs  es, 
die  drohende  Krankheit  abzuhalten.  Dauert  aber  dennoch, 
namentlich  der  Durchfall  fort,  so  schreitet  man  zu  den  Mi- 
neralsäuren, Acid.  muriat.,  Elixir.  acid.  Hallen,  in . schleimi- 
gen Vehikeln  und  zu  der  hier  sehr  gepriesenen  Ipecacuanha. 
Leichte  schleimige  Fleischbrühen,  warmes  Brodwasser,  Reis- 
wasser, bei  vorwiegender  üebelkeit  kohlensaure  Gelränke, 
z.  ß.  Selterwasser  bei  Vermeidung  aller  kalten  Getränke 
sind  hier  nützlich.  Die  Beruhigung  des  Kranken  und  Ab- 
haltung aller  GemüthsafTecte  ist  sehr  wichtig.  Beim  Auf- 
treten der  fast  nie  fehlenden  Krämpfe  in  den  Waden  u.  s.  w. 
bemüht  man  sich,  dieselben  zu  entfernen;  zuweilen  gelingt 
dies  durch  Reibungen,  selbst  mit  der  blofsen  Hand,  warme 
Fufsbäder  mit  Acid.  mur.  und  nitr.  ana,  oder  Kali  caust, 
sind  in  diesem  Falle  kräftigere  Mittel,  welche  sich  Vertrauen 
erwarben.  Ist  Kollern  im  Leibe,  Üebelkeit,  Durchfall  mit 
krampfhaften  Schmerzen  im  Lnterleibc  besonders  hervor- 
tretend, so  wird  oft  die  Tinct.  Zingiberis,  20— 40  glt.,  Ol. 
Chamomiü. ,  Tinct.  Rhei  vinos.  zu  60  gü. ,  Tinct.  Capsici 
annui,  Ol.  Sinap.  glt.  i.  mit  einem  EfslüfTcl  voll  Wein,  oder 
starker  Kaffee,  namentlich  bei  schwächlichen,  zu  krampfhaf- 
ten Zufällen  geneigten  Subjecten,  mit  einigen  Tropfen  Tinct. 
thebaicae,  gute  Wirkung  tliun.  Auch  wenn  es  gelingt,  die 
Krankheit  in  ihrem  ersten  Stadium  zu  brechen,  so  ist  der 
Kranke  dennoch  genölhigt,  alle  Diälfehler  zu  vermeiden,  und 
durch  den  Gebrauch  billerer,  aromatischer  Mittel,  Gentiana, 
Calamus,  Rheum,  Cascarilla,  selbst  China,  Arnica,  Colombo, 
den  gestörten  Tonus  des  Darmkanals  wiederherzustellen. 

Von  vielen  Aerzlen  wird  in  diesem  Stadium  sogleich 
die  Ipecacuanha  iu  Anwendung  gebracht,  um  durch  sie, 
auch  ohne  Vorhandensein  von  gastrischen  Affectionen,  allen 
Jndicalionen  zugleich  zu  genügen.  Die  englischen  Aerzte 
haben  besonders  das  Opium  in  grofsen  Dosen  angepriesen, 
und  die  diaphoretischen  Mittel,  bei  vorgerückter  Krankheit, 
ganz  verworfen,  weil  diese,  nach  ihrer  Meinung,  dem  Blute 
die  schon  vorhandene  Neigung  das  Serum  abzuscheiden, 
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dadurch,  dafs  sie  die  Säfte  nach  der  Oberfläche  hintrieben, 
vermehren,  und  so  die  Blutenlmischung  befördern. 

Häufig,  namentlich  von  russischen  Aerzten,  sind  auch 
in  diesem  Stadium  Blulentziebungen  empfohlen,  nicht  als 
antiphlogistisches  Mittel,  sondern  als  revulsiv  wirkendes. 

Sind  die  Vorboten  entweder  vernachlässigt,  oder  die 
Krankheit,  ohne  deutliches  Hervortreten  derselben,  rapide 
aufgetreten,  so  gilt  von  der  Behandlung  der  einzelnen  For- 
men das  oben  im  Allgemeinen  Angeführte.  Dieselben  In- 
dicationen,  aber  mit  der  Aufforderung  zu  grösserer  Thätig- 
keit,  weil  die  Indicatio  Vitalis  alles  Thun  leiten  mufs,  geben 
die  Art  der  einzuleitenden  Cur  an. 

In  der  crcthischcn  Cholera,  in  der  die  Natur  das 
noch  bestehende  Reactionsvermögen  erkennen  läfst,  in  fre- 
qu  entern  Pulse  u.  s.  w.,  activen  Entleerungen  durch  Mund 
und  After,  darf  das  Heilverfahren  dieser  Rcaction  nicht 
durch  Hemmung  ihrer  Symptome  entgegen  treten,  sondern 
mufs  durch  erregende  Mittel  diese  zu  unterstutzen,  und  so 
der  schon  auftretenden  Jendenz  zur  Lähmung  entgegenzu- 
wirken suchen,  wobei  etwa  zu  heftig  aultretende  Erschei- 
nungen, die  sich  namentlich  als  Congestionen  nach  inneren 
Organen  darstellen,  besondere  Aufmerksamkeit  erheischen. 
Bei  vorhandenen  Symptomen  des  Gastricisrnus,  die  sich  durch 
eine  weifslichc,  gelblich  schmutzig  belegte  Zunge,  Erbrechen 
unverdauter  und  galliger  Stoße,  Aufslofsen,  Druck  in  der 
Herzgrube  bekunden,  ist  der  Gebrauch  eines  Brechmittels 
indicirt,  durch  welches  zugleich  die  Nerventätigkeit  alte- 
rirt,  und  die  Haullhätigkeit  befördert  wird,  so  dass  dieses 
Mittel  der  ersten  Hcilanzeigc  in  der  erethischen  Form  bei 
nicht  zu  vehementen  Fällen  fast  immer  entspricht. 

Der  zweiten  Heilanzeige  zu  genügen,  dienen  besonders 
die  Blutentziehungen.  Bei  plethorischen  robusten  Personen 
ist  ein  Aderlafs  zuweilen  im  Stande,  die  gesunkene  Nerven- 
tätigkeit wieder  zu  beleben;  bei  schmerzhaften,  localen  Er- 
scheinungen Blutegel,  die  auch  bei  Kindern  ihre  Anwen- 
dung finden.  Nicht  selten  gelingt  der  Aderlafs  erst  nach 
der  Darreichung  eines  Brechmittels.  Gelingt  es,  aus  der 
geöffneten  Vene  6  —  8  Unzen  Blut  zu  entleeren,  so  unter- 
stützt man  die  sich  etwa  zeigenden  Reactionssymptome 
durch  eine  reizende  äufsere  und  innere  Behandlung.  Die 
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äufsere  Behandlung  besteht  zunächst  in  der  Anwendung 
von  warmen  Badern,  die  entweder  aus  reinem  Wasser  be- 
stehn,  oder  mit  reizenden  Zusätzen,  von  Senf,  Salz,  aroma- 
tischen Kräutern,  Kali  causticum,  Acid.  nitric.  und  muriatic. 
ana  ünc.  iij.  versetzt  sind,  von  29  —  33°  R.,  in  denen  der 
Kranke  10-16  Minuten  bleibt. 

Oft  zeigt  sich  gleich  nach  dem  Bade  eine  Erregung 
und  Röthung  der  Haut,  Nachlafs  der  Krämpfe  und  allge- 
meine Erleichterung. 

Denselben  Zweck  erfüllen  auch  die  vielfach  in  Anwen- 
dung gekommenen  Dampfbäder,  theils  von  Wasser-,  theils  von 
Essig-  und  Weingeistdämpfen.  Unterstützende  Hautreize 
sind  Wärmflaschen  und  warme  Steine  an  den  Füfsen  des 
Kranken;  essig-  oder  salzsaure  Fomentationen  auf  Brust 
und  Unterleib;  warme  Tücher,  heifse  Fufsbäder  mit  Schwe- 
felsäure; Frictionen,  die  sich  namentlich  hülfreich  gegen  die 
Krämpfe  zeigen,  theils  mit  Bürsten,  Tüchern,  theils  mit  der 
Hand;  spirituöse,  scharfe  flüchtige  Einreibungen,  Spiritus 
Angelicae  compositus,  camphoratus,  u.  dergl.,  wie  bei  den 
Vorboten;  sodann  Rubefacientia,  Vesicatoria,  selbst  die  ge- 
linderen Cauteria.  Namentlich  ist  die  wiederholte  Anwen- 
dung von  Sinapismen  auf  die  Herzgrube  von  Nutzen ;  Moxen 
von  Leinwandlappen  mit  Spiritus  befeuchtet,  und  sodann 
angezündet. 

Die  innere  Behandlung  erfordert  die  Anwendung  der 
bei  den  Vorboten  genannten  aromatischen  Species,  der  leich- 
ten Ammoniumpräparate;  zeigen  diese  aber  nicht  den  er- 
wünschten Erfolg,  so  ist  die  Anwendung  der  flüchtigen 
Nervina  nöthig.  Dahin  gehört  der  Camphor,  2stündlich  ^  — 
2  Gran,  oder  in  Klystieren  zu  3p  —  3  j  pro  dosi,  der 
Liquor  ammonii  carbonici  pyrooleosi  und  Liquor  ammonii 
succinici  10  —  20  Tropfen  stündlich;  von  den  Engländern 
wird  hier  gerühmt  Oleum  animale  aelhereum,  das  Oleum 
Cajeput,  Belladonna,  2stündlich  4  Gr.,  Opium,  Moschus,  Nux 
vomica,  Valeriana,  die  ätherischen  Oele,  die  Naphthen  u.  s.  w. 

In  den  freilich  seltenen  gelinderen  Fällen  genügt,  wenn 
die  erste  Indication  durch  Brechmittel  oder  durch  die  äus- 
seren Hautreize,  namentlich  durch  Bäder  erfüllt  ist,  zuwei- 
len der  Gebrauch  einfacher  Saturationen,  der  Säuren,  na- 
mentlich um  die  Blutbewegung  freier  zu  machen.  Bei  ver- 
Hed.  chir.  Eacycl  XXXVII.  öd,  19 
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mchrter  Angst,  daher  gröfserer  Congestion,  suche  man  durch 
eitlen  Aderlafs  oder  Senfteige,  je  nach  den  vorliegenden 
Verhältnissen,  den  gewünschten  Zweck  zu  erreichen. 

Im  Uebrigen  erfordern  die  hervorstechendsten  Symptome 
eine  specielle  Anwendung  der  indicirten  Mittel.  Ist  der 
Durchfall  sehr  bedeutend,  so  sind  schleimige  Klystiere  mit 
Opium,  Senfteige  auf  den  Unterleib  und  ähnliche  Mittel  an- 
zuwenden. Erfordert  das  Sinken  der  Kräfte  eine  vorzüg- 
liche Berücksichtigung,  so  ist  die  Anwendung  des  Cam- 
•phors  nöthig;  sind  die  krampfhaften  Erscheinungen  bedeu- 
tender, so  ist  Opium,  namentlich  in  Verbindung  mit  erre- 
genden Einreibungen  das  Hauptmittel. 

Die  Behandlung  des  paraly tischen  Stadiums  der 
Cholera,  so  wie  der  als  paralytische  Form  sich  dar- 
stellenden asphyktischen  Cholera  ist  leider  fast  immer 
fruchtlos.  Die  beginnende  allgemeine  Lähmung  im  Orga- 
nismus zu  heben,  ist  hier  die  einzige  Indication.  Daher 
sind  hier  die  kräftigsten  Nervina  indicirt:  der  Caniphor, 
der  Phosphor  als  Aether  phosphoratus ,  Liquor  ammonii 
caustici,  Tinct.  capsici  annui,  Oleum  cajeput,,  Menlhae  piper., 
Cinnamomi,  Caryophyll.,  in  grofsen  Dosen  häufig  gegeben, 
Opium,  Belladonna,  Moschus,  Tinct.  ferri  acet.  aether.,  Ol. 
terebinth.,  Ol.  animale  aether.,  feurige  Weine,  u.  s.  w.  Aeu- 
fserlich  sind  die  kräftigsten  Reizmittel  auf  die  Haut  anzu- 
wenden, grofse  Senfteige,  Tinct.  Cantharid.,  heifsc  Kalibäder, 
Cauteria  actualia,  Sturzbäder,  anhallendes  Reiben  der  Haut 
mit  scharfen  Flüssigkeiten.  Auch  die  galvanische  Kraft, 
Benzoedämpfe,  Aether-  und  Sauerstoffathmungen  ;  die  Trans- 
fusion, sehr  starke  Brechmittel,  Aderlässe  sind  angewandt 
worden ;  aber  wahrscheinlich  ist  es  nie  gelungen,  wenn  die 
Paralyse  schon  einen  bedeutenden  Grad  erreicht  halte,  gün- 
stige Reaclionssymptome  hervorzurufen. 

Um  nun  den  allgemeinen  Indicationen  zu  genügen,  sind 
sehr  zahlreiche  Mittel  angegeben  worden,  von  denen  die 
bekanntesten  folgende  sind: 

1)  Hautreize,  in  allen  Formen  und  Stadien  gerühmt, 
.zur  Belebung  der  peripherischen  Thätigkeit,  durch  Reiben, 
Bürslen,  Waschen  mit  scharfen  Flüssigkeiten,  Senfteige,  Meer- 
rettig,  Salpetersäure  in  die  Magengegend  gestrichen,  Vesi- 
catorien,  Schröpfköpfe,  Mosen,  Glüheisen.  Unstreitig  ist  die 
.i  .    /  ... 
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Wirksamkeit  derselben  höchst  bedeutend  und  daher  ihre 
Anwendung  die  allseitigste  und  am  meisten  angewandte 
gewesen,  daher  auch  unzählige  Methoden  angegeben  wur- 
den, nach  denen  man  sich  derselben  zu  bedienen  hat. 

2)  Zu  demselben  Zwecke  wurden  namentlich  aufser 
den  Diaphoreticis,  warme  Bäder  und  Dampfbäder  in 
Anwendung  gezogen;  doch  sind  die  Letzteren  nicht  sehr 
allgemein  in  Anwendung  gekommen. 

3)  Calomel  wurde  in  der  Absicht  gereicht,  die  ge- 
hinderte Gallenabsonderung  zu  bewirken,  den  gereizten 
Darmkanal  zu  beruhigen  und  antiphlogistisch  zu  wirken. 
Speichelflufs  wurde  von  den  ostindischen  Aerzlen  als  heil- 
sam angesehen  (TyllerJ;  auch  w  urden  Mercurial- Einreibun- 
gen auf  das  Epigastrium  von  Guen'n  und  Iiicord  vorge- 
schlagen. In  Deutschland  sind  nur  kleine  Calomeldosen  in 
Anwendung  gekommen.  Corbyn  gab  15  bis  20  Gr.  mit 
6  Tropfen  Laudanum  und  20  Tropfen  Ol.  menth.  pip.  in 
2  Unzen  Wasser  alle  3  Stunden. 

4)  Das  Opium  wurde  gleichfalls  als  speeifisch  gegen 
die  Cholera  empfohlen  und  in  grofsen  Dosen  gereicht,  meist 
mit  Calomel  verbunden.  Unstreitig  gehört  es  zu  den  in 
der  Behandlung  der  Krankheit  nothwendigsten  und  in  den 
beiden  ersten  Stadien  oft  wirksamen  Mitteln,  jedoch  erregt 
der  Gebrauch  desselben,  namentlich  in  grofsen  Dosen  leicht 
zu  fürchtende  Congestionen,  und  erfordert  deshalb  Vorsicht 
in  seiner  Anwendung. 

5)  Als  speeifisch  wirksam  ist  auch  das  Magisterium 
Bismuthi  von  Leo  empfohlen  worden,  und  zwar  3  Gr. 
mit  Zucker  und  Aq.  Melissae  2  —  3slündlich  gereicht.  Da- 
neben wurden  zur  Beseitigung  der  krampfhaften  Schmerzen 
in  den  Extremitäten  Einreibungen  von  Liquor  Amonii  cau- 
sUci  und  Spiritus  Angelicae  compos.  gebraucht. 

6)  Kohlensäurehaltigo  Mittel,  Pulvis  aerophorus, 
Polio  Riveri  wurden  in  den  beiden  ersten  Stadien  häufig 
angewandt;  namentlich  gegen  das  Erbrechen. 

7)  Absolut  speeifische  Wirkungen  wurden  von  der 
Ipecacuanha  theils  als  Brechmittel,  theils  refracta  dosi 

"La 

gerühmt. 

Aufser  den  oben  genannten  Ammoniumpraeparaten, 
aromatischen  Kräutern  und  Nervinis  sind: 

19* 
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8)  auch  das  Plumbum  aceticum,  Zincum  cyanicum, 
Morphium,  innerlich  und  endermatisch  angewandt,  ab  und 
2u  mit  Erfolg;  mehr  noch  ist  das  Chininum  sulphuricum, 
(Gr.  ij  —  v.  p.  d.  1  —  2stündlich)  und  selbst  Piperin  em- 
pfohlen. 

9)  Die  Mineralsauren,  Acidum  sulphuricum,  mu- 
riaticum,  die  Aq.  oxymuriatica;  die  Verbindung  des  Opium 
mit  Acidum  nitrosum,  sind  von  Vielen  sehr  gerühmt 
worden. 

10)  Sehr  warm  wurden  die  Bl utentziehungen  em- 
pfohlen, indem  sie,  revulsivisch  wirkend,  die  inneren  Or- 
gane ihrer  Blutüberfiillung  entledigen,  und,  die  Blutbewe- 
gung frei  machend,  die  Nerventhätigkeil  beleben  sollten. 

11)  Vielfach  ist  das  Oleum  terebinthinae  empfohlen 
worden. 

12)  Camphor,  Phosphor,  Liq.  ammon.  caustic. 

13)  Endlich  ist  die  Anwendung  der  Kalte  vielfältig  be- 
nutzt worden.  Ihre  Anwendung  geschieht  im  Wege  des 
eiskalten  Wasserbades,  der  Umschläge  auf  Brust  und  Leib, 
den  Kopf,  des  Wassers  als  Getränk  und  im  Klystiere. 

Das  dabei  in  Anspruch  genommene  Verfahren,  welches 
Casper  ausführlich  beschrieben,  ist  hauptsächlich  folgendes: 
Im  Stadium  der  Vorboten,  namentlich  vorwaltender  Diar- 
rhoe, wird  zunächst  eine  Venaesectio  gemacht,  und  ein  Sa- 
lepschleim  von  6  Unzen  mit  20  Tropfen  Elixir  acidum  Hal- 
len und  einigen  Drachmen  Zucker  stündlich  1  Efslöflel* 
voll  gegeben.  Die  im  Bett  liegenden  Kranken  geniefsen 
nach  Belieben  kaltes  Wasser  und  zwischendurch  eine  Tasse 
Thee  von  Chenopodium  ambros.,  Mentha  piper.  und  flor. 
sambuci,  neben  mäfsiger  Diät.  Häufig  kam  die  eigent- 
liche Krankheit  bei  diesem  Verfahren  nicht  zum  Ausbruch. 
In  der  erethischen  Form  werden  die  Kranken,  wenn  ihre 
Haut  trocken,  aber  noch  warm  ist,  in  ein  Bad  von  29  bis 
30°  R.  gesetzt  mit  kalten  Begiefsungen  des  Kopfes.  Sogleich 
nach  dem  Bade  werden  kalte  Umschläge  über  den  Kopf 
dauernd  angewendet,  und  je  nach  dem  Bedürfnifs  ein  Brech- 
mittel gereicht.  Zur  Bethätigung  des  Hautlebens  erhält  der 
Kranke  stündlich  einen  Efslöffel  Liq.  ammon.  acet.,  als  Ge- 
tränk kaltes  Wasser  und  zuweilen  eine  Tasse  aromatisch- 
diaphoretischen Thccs.   Bei  dem  wachsenden  Zurückdrän- 
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gen  des  peripherischen  Lebens  nach  den  Centralorganen 
werden  kalte  Umschläge  auf  Leih  und  Brust  applicirt.  Statt 
eines  Bades  von  30*  R.  wird  nun,  dem  Bedürfnisse  nach, 
ein  bis  drei  mal  täglich,  ein  lauwarmes  Bad  von  2V  R.  mit 
kalten  Begiefsungen,  mit  oder  ohne  Anwürfe  von  kaltem  Was- 
ser, gegeben.  Bildet  sich  als  Reactionsstadium,  mei6t  nur  ein 
kurzer,  milder  typhöser  Zustand  aus,  so  wurden  Blutent- 
ziehungen, Aderlafs  wiederholt,  sogar  Blutegel  am  Kopf  und 
bei  lebhaften  Schmerzen  im  Unterleibe  beim  Druck  dessel- 
ben, an  diesen  in  Anwendung  gezogen ;  bei  geringerem  Her- 
vorragen dieses  letzteren  Symptoms  w  aren  warme  Cataplasmen 
wohlthuender.  Gleichzeitig  mit  den  Blutentziehungen  wur- 
den die  kalten  Kopfumschläge  fortgesetzt,  und  nun  in  den 
meisten  Fällen  Calomel  mit  Rheum,  zur  Ableitung  vom  Kopfe, 
Hebung  des  Torpors  im  Darmcanal  und  Beförderung  der 
stockenden  Darmentleerung  gegeben.  Auch  wurden  zu  die- 
sem Zwecke  kalte  Klystiere  angewandt. 

In  der  asphyktischen  Form  giebt  man  bei  dieser  Be- 
handlungsart gar  keine  Arzeneien,  sondern  wendet  die  Kälte 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  an,  in  Verbindung  mit  heifsen 
Fufsbädern  und  Fufsumschlägen. 

Bielt  gab  die  thierische  Kohle  stündlich  zu  \  Drachme 
bis  |  Unze.  Von  104  damit  behandelten  Kranken  starben 
50.  —  Copland  giebt  zuerst  Zinc.  sulph.  mit  capsicum  und 
Opium,  um  die  Secretionen  des  Magens  zu  hemmen;  im 
Fall  dies  wirkt,  leitet  er  die  Behandlung  nach  den  bedeu- 
tendsten Symptomen  durch  Aderlafs,  Einreibungen,  trockne 
Wärme,  Camphor,  Ammonium,  Calomel,  Opium,  Aether  und 
richtet  sich  bei  der  Behandlung  der  sich  einstellenden  Re- 
aclion  nach  allgemeinen  Grundsätzen.  —  Lever  lobt  die  Wir- 
kung des  Höllensteins  (Gr.  ij  auf  Unze  ij  Wasser),  Graves 
Bleizucker  mit  Opium;  Goss  Natr.  carb.  Drachme j  mit  Am- 
nion, carb.  Gr.  XV.,  Margret  und  Recamier  Natr.  sufphur. 
Drachm.  ij  zweistündlich,  Stevens  die  Neutralsalze  überhaupt 
u.  s.  w. 

Treten  durch  die  Anwendung  der  sich  wirksam  zeigen- 
den Mittel  Symptome  der  Reaction  ein,  erscheint  der  Puls, 
die  Wärme,  der  Turgor  der  Haut  wieder,  so  bedarf  es  einer 
allgemeinen  leitenden  Behandlung  des  Individuums,  mit  Be- 
rücksichtigung der  besonderen  Reactionserscheinungen.  Ne- 
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ben  dem  fortgesetzten  Gebrauch  der  erregenden  Mittel  pas- 
sen nun  die  Potio  Riveri,  Pulv.  aerophorus,  säuerliche  Ge- 
tränke und  die  Anwendung  äufserer  Hautreize. 

Geht  die  Cholera  in  einen  Typhuszusland  über,  so  mufs 
die  erregende  Methode  mit  Vorsicht  gehandhabt  werden. 
Congestive  Erscheinungen  fordern  die  Anwendung  geeigne- 
ter Blutentziehungen,  ein  allgemein  kühlendes  Verfahren, 
und  Berücksichtigung  der  einzelnen  Symptome. 

Die  Behandlung  der  Nachkrankheiten  wird  sich  nach 
allgemeinen  therapeutischen  Grundsätzen  richten.  Berück- 
sichtigung verdient  die  oft  sehr  bedeutende  Schwäche  bei 
genesenden  Cholerakrankcn,  die  durch  bittere,  aromatische, 
gelind  erregende  Medicamenle,  bei  passender  Darreichung 
kräftigender  Nahrungsmittel  zu  bekämpfen  ist. 

Von  einer  Diät  während  des  Choleraanfalls  kann  nur 
in  Bezug  auf  die  zu  reichenden  Getränke  die  Rede  sein. 
Ist  die  Darreichung  flüssiger  Arzneien  in  kleinen  Zwischen* 
räumen  noihig,  so  vertritt  diese  oft  die  Stelle  des  Getränks. 
Aufserdem  sind  leichte  warme  Theeaufgüsse,  schleimige  Ge- 
tränke, Decoct.  Salep  (Dr.  j  auf  Pfd.  j)  mit  einigen  Tropfen 
Elixir  Acidum  Halleri,  verdünntem  Weine  und  ähnlichen  er- 
regenden Zusätzen  zu  geben. 

In  dem  Stadium  der  Reconvalescenz  ist  grofse  Vorsicht, 
namentlich  in  der  Diät,  dringend  erforderlich.  Gelind  stär^ 
kende  Mittel,  Calamus,  Chinin,  leichte  Brühen,  Wein  müssen 
in  allmählig  gröfseren  Quantitäten  gereicht,  und  Alles  ver- 
mieden werden,  was  Recidive,  namentlich  leicht  sich  von 
Neuem  einstellende  Durchfälle,  begünstigt. 

II.    Die  Krankheit  in  sanitäts-polizeilicher 

Hinsicht. 

So  wenig  es  gelungen  ist,  ein  speci  fisch  es  Heil- 
mittel gegen  die  ausgebrochene  Cholera  zu  finden,  so  wir- 
kungslos sind  auch  die  vielfach  als  Präservative  empfoh- 
lenen Mittel  gewesen. 

Alle  diese  haben  theils  durch  die  Ansicht,  dafs  der 
Krankheit  ein  fixes,  zerstörbares  Contagium  zu  Grunde  liege, 
theils  durch  Speculationsgeist  ihren  Ursprung  gefunden. 
Sehr  bald  gelangte  man  auch  zu  der  Ueherzeugung  ihrer 
Unwirksamkeit,  und  beschränkte  die  vollständigen  SchuU- 


maßregeln,  was  auch  jetzt  noch  gilt,  auf  allgemein  diätetische 
und  die  übrigen  Maferegeln,  welche  mau  als  Waffen  gegen 
die  Entstehung  jeder  Krankheit  handhaben  mufs.  Daher  ist 
zunächst  zum  Schulze  gegen  die  Cholera  die  Verminderung, 
wo  möglich  Vernichtung,  aller  oben  ausführlicher  genannten 
prädisponirenden  Ursachen  erforderlich.  Diese  erreicht  der 
Gesunde  durch  eine  angemessene,  regelmäfsige  Lebens- 
weise,  mäfsige  aktive  Bewegung  im  Freien,  mäfsigen 
Genufs  der  Speisen  und  Getränke,  welche  nicht  zu  den  als 
schädlich  angegebenen  gehören,  eine  bestimmte,  angemes- 
sene geistige  und  körperliche  Diätetik  überhaupt,  in  Anstren- 
gungen, Schlafen,  in  Verminderung  von  Ausschweifungen 
jeder  Art  und  Gemüthsbewegungen,  Reinlichkeit  des  Kör- 
pers und  seiner  Umgebungen,  vorzugsweise  der  Luft,  Schutz 
vor  Erkältung,  der  Jahreszeit  angemessene  Kleidung  u.  s.  w. 

Kränkliche,  schwache  und  sehr  ängstliche  Personen  er- 
fordern sorgfältige  Beobachtung  ihres  Zustandes  und  zweck- 
gemäfse,  auf  Kräftigung  und  Verminderung  der  Prädisposition 
gerichtete  Behandlung.  Grofse  Geneigtheit  zu  Hautkrank- 
keiten,  sowohl  zu  grofse  als  zu  geringe  Thätigkeit  der  Haut* 
zu  Stockungen  im  venösen  System,  im  Digestionsapparat, 
Magenbeschwerden,  Neigung  zu  Verstopfungen  oder  Diar- 
rhoeen,  Hämorrhoiden  erfordern  ein  vorsichtiges  Heilverfah- 
ren. Sehr  nervöse  Subjecte  bedürfen  namentlich  bei  vor- 
handener Furcht  genauer  Beaufsichtigung,  allgemein  indi- 
cirter  prophylactischer  Arzeneien,  als  aromatischer  Thee- 
aufgüsse,  Wein  oder  aromatischer  Spirituosen  in  kleinen 

Gaben  u.  s.  w. 

Die  Vermeidung  solcher  Orte,  wo  sich  Cholerakranke 
befinden,  kann  ferner  als  Schutzmaafsregel  angegeben  wer- 
den.  Für  diejenigen  jedoch,  die  vermöge  ihres  Berufs  oder 
durch  andere  Gründe  gezwungen  sind,  mit  Cholerakranken 
zu  verkehren,  sind  noch  die  Vorschriften  zu  nennen:  nicht 
mit  leerem  Magen  die  Kranken  zu  besuchen,  namentlich 
aber  sich  aller  Besorgnifs  vor  Ansteckung  zu  enthal- 
ten, und  bei,  etwa  durch  Anhaltendes  Wachen  oder  son- 
stige Anstrengung,  verursachtem  Unwohlsein,  überhaupt  bei 
schon  vorhandener  Anlage  zur  Erkrankung,  dies  nicht  leicht- 
sinnig zu  übersehen,  vielmehr  demselben  die  nöthige  Vor- 
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aih&ie  Mafsregeln,  welche  in  sanitäts-polizeilicher  Hinsicht 
vom  Staate  gegen  die  Cholera  getroffen  wurden,  be- 
standen zunächst  in  solchen,  die  das  Eindringen  der  Krank- 
heit in  die  bedrohten  Gegenden  abhalten  sollten,  und  wenn 
dies  nicht  erreicht  werden  konnte,  in  solchen,  die  zum 
Schutze  der  Kranken  und  Gesunden  angeordnet  wurden. 
Die  desfallsigen  Bestimmungen  der  Preufsischen  Behörden, 
in  Uebereinstimmung  mit  den  übrigen  Ländern  Europas 
(Vergl.  z.  B.  die  Verordnung  der  österreichischen  Regierung 
vom  27.  Mai  1831),  sind  enthalten  in  der  Instruction  über 
das  bei  der  Annäherung  der  Cholera,  so  wie  über  das 
bei  dem  Ausbruche  derselben  in  den  Königlich  Preufsi- 
schen Staaten  zu  beobachtende  Verfahren  vom  5  April  1831. 

Für  den  Fall,  dafs  die  Seuche  sich  den  Grenzen  des 
Preufsischen  Staates  oder  einem  Orte  innerhalb  des  Landes 
bis  auf  eine  Entfernung  von  10  Meilen  nähern  sollte,  wur- 
den die  näher  gelegenen  Ortschaften  unter  besondere  Auf- 
sicht gestellt,  deren  Handhabung  besonderen,  aus  Polizeibe- 
hörden und  Aerzten  bestehenden  Commissionen  übergeben 
wurde,  welche  für  ärztliche  Hülfe  zu  sorgen,  sich  von  dem 
Gesundheitszustande  der  Bewohner  fortgesetzt  zu  unterrich- 
ten, den  etwaigen  Ausbruch  der  Krankheit  zu  constatiren 
hatten  u.  s.  w.  Der  Verkehr  mit  inficirten  und  abgesperr- 
ten Orten  wurde  verboten,  und  das  Publikum  mit  den  Sym- 
ptomen der  Krankheit  und  mit  den  Mafsregeln  zum  Schutz 
gegen  sie  bekannt  gemacht,  welche  letztere  sich  namentlich 
auf  Reinlichkeit  und  reine  Luft  bezogen.  Reisende,  welche 
in  solche  Orte  kamen  mufsten  sich  dahin  ausweisen,  dafs 
sie  aus  gesunden  Orten  kommen,  oder  dafs  sie  die  vorge- 
schriebene Contumaz  innegehalten  hatten.  War  die  Seuche 
ausgebrochen,  so  durfte  der  Ort  von  Niemand  ohne  Unter- 
suchung der  vorgeschriebenen  Contumaz  verlassen  werden. 
Möglichst  isolirt  und  luftig  gelegene  Hospitäler  wurden  ein- 
gerichtet für  Personen,  deren  Pflege  in  ihren  eigenen  Woh-  • 
nungen  nicht  gut  thunlich  war.  Die  inficirten  Häuser  und 
die  Hospitäler  sollten  dem  Verkehr  mit  den  übrigen  Bewoh- 
nern vollständig  entzogen,  bei  gröfserer  Verbreitung  sogar 
der  ganze  Ort  militärisch  isolirt  werden.  Dabei  waren,  na- 
mentlich zur  Isolirung  ganzer  Distrikte  militärische  Sper- 
rungslinien  mit  Desinfections-  und  Contumaz-Anstalten  ango«. 
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ordnet.  Der  Gesundheitszustand  der  Einwohner  iofieirter 
Orte  wurde  streng  beaufsichtigt,  und  für  eine  hinreichende 
Menge  von  Lebensmitteln  gesorgt 

Für  den  FaU  einer  hierdurch  nicht  gehinderten  Weiter- 
verbreitung der  Cholera  wurde  sogar  eine  allgemeine  Haus- 
Contumaz  befohlen. 

Bei  Kranken,  die  in  ihren  Wohnungen  behandelt  wurden, 
war  für  gröfste  Reinlichkeit  gesorgt,  Luftwechsel  durch  Rau- 
cherungen mit  Salpetersäuren  Dämpfen,  wie  in  den  Hospi- 
tälern vorgeschrieben  war,  angeordnet,  Die  Contumaz  für 
Genesene  und  mit  diesen  in  Berührung  Gewesenen  sollte  20 
Tage  dauern,  nach  welcher  Zeit  die  Desinfection  von  Per- 
sonen und  Effecten,  resp.  die  Vernichtung  der  werthlosen 
unter  ihnen  erfolgen  mufste.  Die  Begräbnifsplätze  wurden 
isolirt  angelegt,  und  bei  der  Beerdigung  noch  besondere 
Vorsichtsmaßregeln  in  Anwendung  gezogen.  Die  freie  Com- 
munication  mit  inficirt  gewesenen  Orten  wurde  erst  nach 
40  Tagen  nach  dem  letzten  Erkrankungsfaile  wieder  ge- 
stattet 

In  Beziehung  auf  die  Contumazanst alten  (Instruction 
für  die  Königl.  Contumazbeamten  vom  5.  April  1831)  mufs- 
ten  Personen  oder  Gegenstände  aus  verdächtigen  Ge- 
genden sich  einer  zehntägigen  Contumaz  unterwerfen, 
während  bei  dem  erweislichen  Herkommen  aus  inficirten 
Orten  diese  Contumazzeit  20,  gegen  das  Ausland  oft  noch 
mehr  Tage  betrug.  Personen  mit  bereits  erkennbaren  Zei- 
chen der  Krankheit  wurden  in  das  jenseitige  Gebiet  zurück- 
gewiesen. Dasselbe  Verfahren  galt  an  den  in  Seehäfen  be- 
findlichen Contumaz-  und  Desinfections-Anstalten  (Anwei- 
sung über  das  Desinfections-Verfahren  bei  den  aus  Gegen- 
den, wo  die  Cholera  herrscht,  kommenden  Reisenden, 
Waaren  und  Thieren  vom  5.  April  1831). 

Diese  allgemeinen  Vorschriften,  welche  in  Bezug  auf 
einzelne  gröfsere  Städte,  z.B.  Berlin  nach  den  Localver- 
hältnissen  erweitert  wurden,  in  denen  namentlich  der  ärme- 
ren Klasse  eine  grofse  Sorgfalt  gewidmet  wurde  (Verordnung 
über  das  Verfahren  bei  der  Annäherung  und  dem  Ausbruche 
der  Cholera  in  Berlin,  den  23.  August  1831),  erlitten  einige 
Veränderungen  (Instructionen  über  das  in  Betreff  der  asia- 
tischen Cholera  in  allen  Provinzen  des  Preufsischen  Staates 
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zu  beachtende  Verfahren  vom  31.  Januar  1832),  nachdem 
die  Krankheit  ungeachtet  der  Grenz-Cordons  und  der  Con- 
tumazanstalten  in  den  Preufsischen  Staat  eingedrungen  war. 
Demzufolge  wurde  in  allen  Orten  nicht  blos  zur  Thätigkeit 
gegen  die  Cholera,  sondern  alle  seuchenartigen  Krankhei- 
ten überhaupt,  die  Errichtung  von  Sanitätskommissionen  be- 
fohlen, deren  Obliegenheiten  vor  dem  Ausbruche  der  Seuche 
kl  sanitäts- polizeilicher  Aufsicht,  jeder  Art  besteht.  Beim 
Ausbruche  der  Krankheit  sollten  diese  Commissionen  das 
Dasein  derselben  öffentlich  bekannt  machen,  und  die  allge- 
meine Communication  10  Tage  nach  dem  letzten  Erkrao- 
kungsfalle  wieder  herstellen.  Nur  bei  bedeutender  Ver- 
breitung der  Krankheit  sollte  die  Schliefsung  der  öffentlichen 
Vergnügungs-  und  Versammlungsorte,  mit  Ausschlufs  der 
Kirchen  und  der  Wochenmarkte  befohlen,  überhaupt  jede 
ungewöhnliche  Anhäufung  von  Menschen  auf  einen  engern 
Raum  verboten,  in  den  nicht  geschlossenen  Schulen  aber 
besonders  auf  reine  Luft  geachtet  werden. 

In  Beziehung  auf  die  in  möglichst  isolirte  Räume  zu 
schaffenden  Leichen  wurde  die  Bestattung  auf  den  gewöhn- 
lichen Kirchhöfen,  sobald  sie  aufserhalb  des  Orts,  oder  in 
nicht  sehr  eng  umbauten  Gegenden  sich  befinden,  gestattet. 
Zur  Sicherstellung  der  Mitbewohner  oder  der  Nachbarschaft 
eines  Hauses,  in  dem  ein  Cholerakranker  sich  befand,  wurde 
nur  die  möglichst  strenge  Absonderung  desselben  und  sei- 
ner nächsten  Umgebung,  so  wie  die  Befolgung  des  Reini- 
gungsverfahrens für  den  Genesenen  beliebt. 

In  Bezug  auf  den  Personenverkehr  im  Lande  wurde 
die  Anfertigung  von  Gesundheitspässen  angeordnet,  und  der 
freie  Verkehr  (nur  bei  erweislichem  Aufenthalte  eines  Rei- 
senden in  einem  inficirten  Hause  erst  nach  5  Tagen)  ge- 
stattet, vom  Auslände  eingehende  Reisende  aber  nur  dann 
eingelassen,  wenn  sie  nachweislich  seit  fünf  Tagen  sich  in 
gesunden  Gegenden  befunden  hallen.  Der  Verkehr  von 
Waaren,  wurde  ganz  frei  gegeben,  nur  bei  Betten,  Kleidungs- 
stücken und  ähnlichen  Gegenständen,  die  unmittelbar  vor- 
her von  Cholerakranken  benutzt  waren,  ein  Desinfecüons- 
verfahren  für  nöthig  erachtet.  Schiffe  wurden  einer  ver- 
schieden langen  Beobachtungsquarantaine  unterworfen.  Mit 
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der  Desinfecüon  der  Kranken  und  ihrer  lebenden  und  leb« 
losen  Umgebungen  wurde  fortgefahren. 

Da  diese  Verordnungen  sowohl  in  ihrer  ursprünglichen 
Strenge,  als  nachdem  sie  sehr  modificirt  in  Anwendung 
gezogen  waren,  den  gewünschten  Zweck  nicht  erreicht  hatten, 
die  Krankheit  vielmehr  sich  über  alle  Bajonette  und  Contu- 
mazanstaltcn  hinweg  verbreitet,  und  ihre  zum  Theil  bedeu- 
tenden Verheerungen  angerichtet  hatte:  so  wurde  nachdem 
Allerhöchst  bestätigten  Regulativ  vom  8.  August  1835  über 
die  sanitätspolizeilicben  Vorschriften  bei  ansteckenden  Krank- 
heiten die  Ansicht  eines  die  Cholera  bewirkenden  fixen 
Contagti  verlassen,  und  angenommen,  dafs  dieselbe  sich  be- 
sonders durch  ein  flüchtiges  Contagium  weiter  verbreite, 
wonach  noch  heute  die  damals  gegebenen  sanitats- polizeili- 
chen Vorschriften  gegen  die  Cholera  ihre  Geltung  finden.  In 
Bezug  hierauf  sind  zunächst  von  Belang  die  allgemeinen  Vor- 
schriften, welche  gegen  alle  ansteckende  Krankheiten  zu 
ergreifen  sind,  namentlich  die  Errichtung  von  Sanitäts-Com- 
missioncn,  die  nöthigen  Krankenanstalten,  die  Reinigung  der 
Effecten,  Personen  u.  dgl.,  die  gröfseren  Theils  in  der  Ver- 
ordnung vom  31.  Januar  1832  in  Beziehung  auf  die  Cho- 
lera schon  bestimmt  waren.  Als  besondere  Vorschriften 
in  Bezug  auf  die  Cholera  gelten  noch:  die  Isolirung  des 
Kranken  in  seiner  Wohnung,  oder  die  Bezeichnung  der 
Wohnung  mittelst  einer,  den  Namen  Cholera  auf  eine  in 
die  Augen  fallende  Weise  tragenden  Tafel  und  die  Des- 
infection  der  Genesenen,  der  Wärter,  der  benutzten  Effec- 
ten und  Wohnungen,  so  wie  der  Transportmittel  nach  den 
allgemeinen  Vorschriften  des  Dcsinfectionsverfahrens  für  die 
gefährlicheren  Krankheiten.  Da  ferner  die  Verbreitung  der 
Krankheit  durch  die  Schiffahrt  begünstigt  wird,  so  sollen 
inländische  Flufsschiffe  auf  Wasserstrafsen ,  die  mit  inficir- 
ten  Gegenden  in  directer  Verbindung  stehen,  an  bestimm- 
ten Punkten  in  Bezug  auf  den  Gesundheitszustand  der 
Mannschaften  genau  revidirt  werden.  Im  Fall  während  der 
Reise  auf  dem  Schiffe  die  Cholera  ausbricht,  ist  das  Fahr- 
zeug vor  dem  nächsten  Orte  in  einiger  Entfernung  anzu- 
halten, der  Behörde  desselben  die  Anzeige  zu  machen,  und 
nach  gehobener  Krankheit,  vorschriftsmafsiger  Desinfection 
der  Mannschaften  und  ihrer  Effecten,  erst  nach  5  Tagen,  so* 
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fern  in  dieser  Zeit  kein  neuer  Erkrankungsfall  vorgekommen 
ist,  das  Schiff  frei  zu  lassen.  Ebenso  müssen  die  auf  sol- 
chem Schiffe  befindlichen  Waaren,  vor  ihrer  Ausladung  oder 
Verabreichung,  desinficirt  sein.  Ueber  See  eingehende  Schiffe 
aus  inficirten  Orten  unterliegen  einer  4üigigen  Beobachtungs- 
quarantaine,  während  die  in  den  Lagerungsräumen  be- 
findlichen Handelsgüter,  auch  wenn  Kranke  auf  dem  Schiffe 
gewesen,  keine  Desinfection  erfordern;  Flufsschiffe,  aus  in- 
ficirten Gegenden  des  Auslandes  sind  an  der  Grenze  einer 
5tägigen  Observation  unterworfen. 

Da  ferner  durch  Truppenmärsche  die  Verbreitung  der 
Krankheit  begünstigt  wurde,  so  soll  keine  Ersatzmannschaft 
aus  inficirten  Orten  genommen,  und  Militairablheilungen  auf 
ihren  Märschen  so  wenig  als  möglich  solche  Gegenden 
passiren. 

Aus  der  Richtigkeit  der  Ansicht,  dafs  die  Krankheit 
durch  ein  flüchtiges  Contagium  verbreitet  werde,  geht  zu- 
gleich die  Bestimmung  der  etwa  zu  modificirenden,  jetzt 
noch  geltenden  sanitätspolizeilichen  Vorschriften  hervor.  Die 
Verminderung  der  Prädisposition  und  Vertilgung  der  ge- 
wöhnlichsten Gelegenheitsursachen,  die  theils  durch  die 
schon  vorhandenen  beruhigenden  Belehrungen  des  Publi- 
kums durch  Wort  und  Schrift,  theils  von  Seiten  der  Behör- 
den durch  die  That,  erreicht  werden  kann,  wie  z.  B.  durch 
Reinhaltung  der  Strafsen,  sind  die  wichtigsten  Maafsregeln, 
die  dem  Ausbruche  der  Krankheit  vorhergehen  können. 
Hieran  schliefst  sich  zunächst  eine  besondere,  der  ärmeren 
Klasse  zu  widmende  Fürsorge,  durch  Beschaffung  hinrei- 
chender und  gesunder  Nahrung,  möglichst  gesunder  Woh- 
nungen, angemessener  Kleidung  und  besonders  der  Mittel, 
diese  notwendigen  Bedürfnisse  sich  beschaffen  zu  können, 
also  Nachweis  von  Arbeit,  nöthigenfalls  Unterstützungen  u. s.w. 

Für  den  Fall  des  Ausbruchs  der  Cholera  würde  die 
Sorge  für  hinreichenden  Luftwechsel  an  Orten  wo  viele 
Menschen  versammelt  sind,  namentlich  Schulen,  anzuordnen 
und  die  Communication  Erkrankter  mit  vorzugsweise  prä- 
disponirten,  oben  näher  bezeichneten,  Subjecten  möglichst 
aufzuheben  sein,  wie  dies  bei  Masern,  Scharlach,  Röthein 
bisher  geschehen  ist.  Zu  diesem  Zwecke  würde  die  zei- 
tige, nicht  durch  Drängen  der  Zeit  und  Vorhandensein  der 
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Krankheil,  übereilte  Eiorichtung  von  Hospitälern,  doch  ohne 
den  bisher  \or  Choleralazarethen  durch  ihre  Einrichtung 
bedingten  eigentümlichen  Widerwillen,  nöthig  sein,  in  wel- 
chen die  Kranken  in  geräumigen,  möglichst  wenig  besetzten 
Zimmern,  unter  der  gehörigen  Pflege  tüchtiger  Wärter,  be- 
handelt, uud  sowohl  in  den  Wohnungen  als  auch  in  den 
Hospitälern  selbst  der  Bildung  von  Krantheitsheerden  ent- 
gegengearbeitet würde.  In  Beziehung  auf  die  ärmere  Volks- 
klasse ist  die  Sorge  für  schnelle  ärztliche  Hülfe,  für  hin- 
reichende und  gute  Wartung,  für  Arznei  und  Nahrungs- 
mittel die  dringende  Maafsregel.  Hiernach  würde  nach 
dem  Gesetze  vom  8.  Aug.  1835  (§§.  24  sqq.  u.  §§.  59  sqq.), 
wegen  der  oft  schnellen  Verbreitung  der  Cholera,  der  Wich- 
tigkeit eines  angemessenen  diätetischen  Verfahrens  zu  ihrer 
Verhütung  und  Notwendigkeit  einer  schleunigen  Hülfe  für 
den  Erkrankten,  die  Sanitäts-Commission  bei  Annäherung 
der  Krankheit  in  erhöhtem  Grade  zur  Thätigkeit  verbunden 
sein,  um  den  gegebenen  Vorschriften  zu  genügen,  welche 
noch  jetzt  als  ausreichend  zu  betrachten  sein  dürften. 

Wenn  auch  auf  den  Gesundheitszustand  auf  Schiffen 
zur  Zeit  der  herrschenden  oder  einem  Landstriche  näher  " 
rückenden  Cholera,  Seitens  der  Behörden  ein  besonders 
aufmerksames  Auge  zu  richten  ist,  da  die  Verbreitung  der 
Krankheit  vorzugsweise  durch  die  Schiffahrt  befördert  wird, 
so  möchte  doch  nach  der  gewonnenen  Erfahrung,  die 
Schifffahrt  ganz  frei  zu  geben,  und  eine  jede  Be- 
obachtungsquarantaine  aufzuheben  sein,  vorbe- 
haltlich der  bei  Strafe  gebotenen  sofortigen  Anzeige  jedes 
Erkrankungsfalls  durch  den  Führer  des  Schiffes  an  die  Po« 
Jizeibehördc  des  nächsten  Orts,  welchen  er  auf  seiner  Fahrt 
zu  berühren  hat.  —  Was  schliefslich  die  Bestimmungen 
hinsichtlich  des  Militairs  bei  einer  drohenden  oder  schon 
ausgebrochenen  Cholera  betrifft,  so  möchten  die  in  §.  34 
des  in  Rede  stehenden  Gesetzes  angegebenen  jetzt  noch 
volle  Geltung  haben  und  auch  ihre  Ausführung  bei  der 
leichter  thunlichen  Beaufsichtigung  desselben  keinen  Schwie- 
rigkeiten unterliegen. 
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EXARTICILATIO.  Unter  Exarticulation  (auch  amputalio 
in  contigoitate,  enucleaiio.  excisio,  weniger  gut  exsttrpatio 
genannt)  versteht  man  diejenige  Operation,  durch  welche 
ein  Glied,  oder  eiu  Theil  desselben  kunstgemäfe  an  einer 
Stelle  vom  Körper  entfernt  wird,  wo  sich  ein  natürliches 
Gelenk  beBndet.  —  Das  zur  Geschichte  der  Operation  Ge- 
hörige, sowie  die  Indicationen ,  die  therapeutische  Würdi- 
gung, das  Verhällnifs  der  Exarticulation  zur  Amputation,  der 
Zeitpunkt  für  die  Operation,  der  Verband  und  die  Nachbe- 
handlung sind  bereits  in  einem  frühern  Artikel  näher  erör- 
tert, und  wird  deshalb  auf  den  Art.  Ampulatio  im  2.  Bande 
dieses  Werkes  hingewiesen. 

Vorbereitung  zur  Exarticulation. 

L  Instrumente  und  Verbandapparat. 
A.  Trennungsinstrumeute. 

L  Grofse  Messer  (ein  8-8|"  langes  einschneidiges  zur 
Exarticulation  des  Oberschenkels  ,  und  ein  grofses  zwei- 
schneidiges 8|"  lang,  10— Ii'"  breit  zur  Lappenexarticu- 
Jation  des  Oberschenkels). 

2.  Mittlere  Messer  (ein  gerades  einschneidiges  5j—  f>j" 
lang  und  9'"  breit  zur  exarticulatio  genu,  und  ein  zweischnei- 
diges 6"  lang  zur  exarticulatio  humeri  und  antibrachii). 

3.  Kleine  ein-  und  zweischneidige  Messer  von  3 — 
Länge  für  die  Exarticulation  kleinerer  Glieder,  der  Hand,  Mit- 
telhand elc.  Hierher  gehört  auch  das  convexe  doppelschnei- 
dige Messer  von  Langenbeck. 

Sägen,  Knochenzangen  und  Feilen  sind  wohl  in  den 
meisten  Fällen  bei  Exarticulationen  zu  entbehren,  müssen 
indessen  zur  Haud  sein,  um  einzelne  Knochenparthieen  im 
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Nothfall  zu  entfernen,  wie  etwa  das  Acromion  bei  der  Ex- 
articulation  des  Oberarms,  oder  der  Knöchel  bei  der  Syme'- 
schen  Ablösung  im  Fufsgelenke. 
B.    Apparat  zur  Blutstillung. 

1.  Ein  Petit'sches  Schrauben-  und  ein  Morell'sches 
Knebeltourniquet. 

2.  Compressorien:  entweder  Bindenköpfe  oder  die 
besonders  von  Ehrlich ,  Hesselbach,  Brünninghausen  ange- 
gebenen. 

3.  Unterbindungshaken ,  Schieberpincetten ,  krumme 
Nadeln  zur  Umstechung,  Unterbindungsfaden,  Scheere,  Styp- 
tica,  Schwämme,  kaltes  und  warmes  Wasser. 

Die  Vorkehrung  gegen  die  Blutung  geschieht  entweder, 
ehe  der  Kranke  das  Bett  verläfst  (Gräfe,  LangenbeckJ,  oder 
unmittelbar  vor  der  Operation.  Gräfe,  Bust  und  Andere 
legten  noch  aufserdem  ein  Feldtourniquet  an,  um  die  Ner- 
ven zu  comprimiren,  und  dadurch  die  Sensibilität  abzu- 
stumpfen. Kann  man  das  Tourniquet  (beim  Oberarm  und 
Oberschenkel)  nicht  anwenden;  so  läfst  man  den  Haupt- 
stamm der  Arterie  mit  einem  Compressorium  oder  besser 
mit  den  Fingern  comprimiren,  doch  müssen  dazu  zuverläs- 
sige Assistenten  gewählt  Verden.  Die  vorgängige  Unter- 
bindung des  Hauptarterienstamms  wird  von  Einigen  (Larrey) 
bei  der  Exarticulation  des  Oberarms  und  des  Oberschen- 
kels vorgenommen,  von  Andern  indefs  als  überflüssige  Ver- 
wundung verworfen.  Bei  blutarmen  Subjecten  kann  man 
vor  der  Anlegung  des  Tourniquets  das  Glied  mit  einer  Cir- 
kelbinde  umwickeln  (Brünninghausen). 

C.  Mittel  zur  Anästhesirung  (Chloroform  oder  Aether) 
und  zur  Restauration. 

D.  Die  Verbandstücke  sind  von  den  bei  der  Amputa- 
tion der  Glieder  erforderlichen  nicht  verschieden. 

II    Lagerung  des  Kranken. 

Bei  Exarticulationen  au  den  obern  Extremitäten  sitzt 
der  Kranke,  wenn  er  sitzen  kann;  bei  der  Operation  an 
den  untern  liegt  er  am  Rande  des  Bettes  oder  des  Opera- 
tionstisches. 

III.  Die  Anzahl  der  Gehilfen  richtet  sich  nach  der 
Cröfse  der  Operation.  Bei  kleineren  Gliedern  reicht  man 
mit  einem  oder  zweien  aus.  Bei  gröfseren  bat  man  bis  6  n  öthig 
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IV.    Die  Stellung  des  Operateurs  ist  nach  der  Stelle 
der  Exartieulation  und  nach  der  Methode  verschieden. 
Die  Operation  selbst  hat  3  Acte,  nämlich: 

1.  Trennung  der  Weichgebilde. 

2.  Eröffnung  der  Gelenkkapsel  und  Auslösung  des 
Knochens. 

3.  Blutstillung. 

Als  4.  Akt  kann  der  Verband  angesehen  werden. 

1.  Die  Trennung  der  Weichgebilde  wird  nach 
verschiedenen  Methoden  verrichtet,  welche  nach  der  Loca- 
lität  und  den  anatomischen  Verhältnissen  des  Gelenks  mo- 
dificirt  sind,  weshalb  ihrer  hier  auch  nur  kurz  Erwähnung 
geschehen  soll.  Sie  lassen  sich  unter  folgende  Klassen  zu- 
sammenstellen: 

A.  Der  einfache  Cirkelschnilt. 

B.  Der  doppelle  Cirkelschnilt. 

C.  Der  Trichterschnitt. 

-  D.    Der  Ovalairschnitt. 

E.  Der  Schrägschnilt. 

F.  Der  einfache  Lappenschnitt. 

G.  Der  doppelte  Lappenschnilt. 

A.  Der  einfache  Cirkelschnilt  ( Celsus )  wird  so  ver- 
richtet, dafs,  während  ein  Gehilfe  die  Weichgebilde  über 
dem  Gelenk  retrahirt,  der  Operateur  mit  seiner  Hand  das 
Glied  umgeht,  das  mit  dem  Rücken  ihm  zugekehrte  und 
mit  der  Spitze  nach  unten  gerichtete  Messer  mit  voller  Hand 
umfafsl,  und  die  Weichgebilde,  des  Durchmessers  unter- 
halb der  Articulationsstelle,  mit  einem  Zuge  durchschneidet. 

—  Dieses  Verfahren  ist  zwar  schnell  auszuführen,  und  am 
wenigsten  verwundend,  allein  es  werden  in  der  Regel  zu 
wenig  Weichgebilde  zur  Bedeckung  der  Gelenkfläche  er- 
spart. Es  ist  daher  nur  bei  sehr  magern  und  schlaffen 
Kranken  mit  leicht  zurück  zu  ziehender  Haut  angezeigt. 

Ji    Der  doppelte  Cirkelschnilt  (Petit  1718). 

Die  Haut  wird  tiefer  als  die  Muskeln  durchschnitten, 
letztere  daher  erst  mit  einem  zweiten  Schnitte,  nachdem  die 
getrennte  Haut  retrahirt  worden. 

ß    Der  Trichter-  oder  Hohlschnitt. 

Alanson  durchschnitt,  nachdem  er  die  Haut  getrennt,  die 
Muskeln  so,  dafs  dem  Knochen  die  Spitze  des  Messers  zugekehrt 

Med.  ch  ir.  Encycl.  XXXVII.  Bd.  20 
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war,  und  dieses  einen  Kegel  beschrieb,  dessen  Spitze  am 
Gelenkkopf  lag.  Der  Schnitt  ist  aber  schwierig  auszuführen, 
und  sehr  verwundend.  Gräfe  machte  ihn  mit  seinem  Blatt- 
messer. Eine  ahnliche  Wundfläche  erzielen  Desault,  Rich- 
ter, Guthrie,  indem  sie  erst  die  Haut,  dann  schichtweise 
durch  wiederholte  Kreuzschnitte  die  Muskulatur  trennen. 

D.  Der  Ovalairschnitt  (Scouletten). 

Er  ist  als  eine  Modifikation  des  Cirkelschnittes  anzuse- 
hen, welche  für  Exarticulationen  besonders  in  Gebrauch  ist. 
Man  durchschneidet  (entweder  einzeitig  oder  zweizeitig) 
die  Weichtheile  in  Gestalt  eines  Dreiecks,  dessen  Spitze 
auf  der  Streckscite  des  Gelenks,  und  dessen  abgerundete 
Basis  in  der  Beugefaltc  desselben  zu  liegen  kommt.  Nach 
Langenbeck's  Verfahren  wird  der  obere  Theil  des  Dreiecks 
auch  abgerundet  mit  einem  Schnitt  gemacht,  und  der  untere 
Theil  desselben,  die  Basis,  erst  nach  Auslösung  des  Gelenk- 
kopfes beendigt. 

E.  Der  Schrägschnitt  (Blasius)  ist  dem  letztern  ahn- 
lich. Man  durchschneidet  die  Weichgebilde  mit  2  Schnitten, 
welche  sowohl  zur  Längs-  als  Queraxe  des  Gliedes  in  schräger 
Richtung  geführt,  und  vereinigt  werden,  und  bildet  dadurch 
eine  schräge  trichterförmige  Wunde  mit  einem  einspringen- 
den Winkel,  in  welchen  der  übrige  convexe  Theil  einge- 
klappt wird. 

F.  Der  einfache  Lappenschnitt  (Verduin,  Lowdham) 
ist  bei  allen  Exarticulationen  anwendbar. 

Man  bildet  den  Lappen  an  der  Stelle,  wo  die  Weich- 
gebilde am  dicksten  und  am  wenigsten  versehrt  sind,  oder 
da,  wo  der  Hauptgefäfsstamm  verlauft,  um  denselben  vor 
Beendigung  des  Schnittes  comprimiren  zu  lassen.  Der  Lap- 
pen wird  daher  in  der  Regel  zuletzt  gebildet,  seltener  zu- 
erst, indem  man  das  Messer  durch  die  Weichgebilde  sticht* 
und  den  Lappen  von  seiner  Basis  an  ausschneidet.  Im  cr- 
steren  Falle  durchschneidet  man  die  dem  Lappen  ge- 
genüber liegenden  Weichtheile  mit  einem  halben  (einfachen 
oder  doppelten)  Cirkelschnitt,  vollzieht  dann  die  Auslösung 
des  Gelenkkopfs,  und  bildet  auf  der  andern  Seile,  indem 
man  das  Messer,  dem  Knochen  mit  der  Fläche  zugewendet, 
herabführt,  den  Lappen  mit  langen  Zügen. 

G.  Der  mehrfache  Lappenschnitt  (Vermale). 
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Man  bildet  zu  beiden  Seiten  des  Gelenks,  an  dessen 
aufscrer  oder  innerer,  oder  an  der  vordem  und  hintern 
Seite,  zwei  in  der  Regel  gleich  grofse  Lappen,  welche  sich 
einander  decken.    Der  die  GefaTse  enthaltende  Lappen  wird 
gewöhnlich  zuletzt  gebildet.  —  Ravaton  führt  da,  wo  die 
Lappen  enden  sollen,  zuerst  einen  Cirkelscbnitt,  sticht  so- 
dann an  der  Exarliculationsstelle  das  Messer  zweimal,  zuerst 
an  der  einen,  dann  an  der  andern  Seite  des  Knochens  durch 
die  Weichtheüe,  und  führt  sodann  die  Lappenschnitte  nach 
unten  in  den  Kreisschnilt.  Lauyenbeck  und  Polt  bilden  da- 
gegen die  Lappen  von  aufsen  und  unten  nach  innen  und 
oben  mit  nachheriger  Durchschneid ung  der  stehen  geblie- 
benen Brücken.  —  Die  Lappenbiidung  variirt  übrigens  bei 
den  verschiedenen  Exarticulaüonen  so  sehr,  dafs  ihre  nä- 
here Beschreibung  für  den  speciellen  Theil  verspart  wer- 
den mufs. 

2ter  Act.  Trennung  der  Gelenkbänder  und  Aus- 
lösung des  Knochens. 

Während  ein  Gehilfe  die  Weichtheile  zurückhält,  spannt 
der  Operateur  mit  der  linken  Hand,  oder  ein  Assistent  durch 
Anziehen  oder  zweckmäßige  Drehung  des  Knochens  die  Ge- 
lenkbänder. Der  Operateur  durchschneidet  sie  dann,  ohne 
mit  der  Spitze  des  Messers  in  das  Gelenk  zu  dringen,  und 
zwar  in  der  Regel  zuerst  die  seitlichen  (ligamenta  acces- 
soria),  weil  sie  die  stärksten  und  straffsten  sind.  Bei  Ku- 
gelgelenken werden  Bogenschnitte  geführt,  die  Schneide 
des  Messers  bleibt  aber  bei  der  Auslösung  mehr  dem  zu 
entfernenden  Gelenkkopf  zugewandt,  um  die  stehen  blei- 
bende Gelenkfläche  nicht  zu  verletzen. 

Das  Abtragen  der  Knorpelfläche,  obgleich  von  Schmuc- 
ker, Bromfield,  Richter  empfohlen,  geschieht  jetzt  nur  bei 
der  Syme'scbcn  Exarticulation  im  Fufsgclenke,  oder  wenn 
der  Knorpel  in  Folge  von  Caries  iheilweise  deslruirt  ist 
Diese  Abtragung  ist  deshalb  nicht  notwendig,  weil  entwe- 
der die  Natur  den  Knorpel  von  selbst  ausstöfst,  so  dafs  der 
Knochen  mit  der  Narbe  verwächst,  oder  die  Resorption  ihn 
beseitigt.  Es  ist  aber  auch,  ohne  dafs  die  beiden  ersteren 
Fälle  eingetreten  waren,  die  schnelle  Vereinigung  erzielt 
worden  (Biclard),  und  blieb  hier  der  Knorpel  hinter  der 
Narbe  liegen,  ohne  zu  verwachsen. 

20* 
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3ter  Act.    Stillung-der  Blutung. 

Sie  geschieht  durch  isolirte  Unierbindung  der  Arterien, 
und  bei  gröfseren  Gelenken  auch  wohl  des  Hauptvenen- 
stammes; bei  kleineren  Gelenken,  bei  denen  man  die  Hei- 
lung per  primam  intentionem  erwarten  kann,  durch  Torsion 
der  Arterien.  Ist,  wie  es  beim  Lappenscbnitt  häufig  vor- 
kommt, eine  Arterie  schief  durchschnitten,  so  mufs  sie,  um 
zweckmäfsig  unterbunden  werden  zu  können,  hervorgezogen 
werden.  Sind  nun  die  gröfseren  Stämme  unterbunden,  so 
lüftet  man  das  Tourniquet,  um  die  Muskeln  sich  retrahiren 
zu  lassen,  und  etwa  noch  spritzende  kleinere  Gefäfse  eben- 
falls mit  Ligaturen  versehen  zu  können.  Parenchymatöse 
Blutungen  stillt  man  durch  den  kalten  Schwamm,  oder,  wenn 
dies  nicht  gelingt,  durch  Tamponade,  im  Nothfall  mit  styp- 
tischen  Mitteln. 

Der  Verband  ist  derselbe,  wie  er  bei  der  Amputation 
gebräuchlich  ist. 

EXART1CULATIO  HUMERI  S  BRACHIL  Die  erste  sichere 
Kunde  von  der  Ablösung  des  Oberarmes  aus  dem  Schul- 
tergelenke haben  wir  von  französischen  Wundärzten. 

Zuerst  machte  die  Operation  Morand  im  Jahre  1710, 
veröffentlichte  aber,  des  unglücklichen  Erfolges  wegen,  das 
Verfahren  nicht,  was  erst  durch  den  jüngeren,  Fr.  Salvador 
Morand,  geschah.    Le  Dran  verrichtete  ebenfalls  im  Jahre 
1710  die  Operation  mit  günstigem  Erfolge,  und  lenkte  die 
Aufmerksamkeit  der  französischen  Chirurgie  auf  dieselbe, 
so  dafs  er  mit  Garengeot  und  La  Faye  ihr,  sowohl  in  den 
academischen  Lehrcurscn,  als  in  der  Praxis,  Eingang  ver- 
schaffte.   Namentlich  wurde  die  Operation  mit  Glück  von 
Faure  in  der  französichen  Armee  ausgeführt.  Während  sie 
in  Frankreich  von  Poyet,  Desault,  Marlin,  in  England  von 
Sharp,   Cheselden  und  Bromfield  ausgeübt  worden  war, 
scheint  sie  in  dieser  Zeit  bei  den  deutschen  Wundärzten 
noch  keinen  Anklang  gefunden  zu  haben,  wenigstens  fehlen 
vor  dem  Jahre  1772  die  Nachrichten  von  ihrer  Vollziehung. 
Zu  dieser  Zeit  machte  man  sie  in  der  Berliner  Charite 
(Muzel,  med.  chir.  ßeobacht.  I.  Berlin  1772);  später  vollzog 
sie  1775  Wrabeiz  in  WTien.    Als  eine  wahre  Bereicherung 
der  operativen  Chirurgie  erwies  und  bewährte  sich  die 
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Operation  in  den  Feldzügen,  wo  sie  von  deutschen,  fran- 
zösichen  und   englischen  Wundärzten  vielfach  ausgeführt 
wurde.    Die  glänzendsten  Resultate  erzielte  dabei  Larrey, 
welcher  sie  111  Mal ,  und  97  Mal  mit  günstigem  Ausgange, 
verrichtete.    Natürlich  erwarb  dadurch  die  Operation  mit 
einem  Schlage  gröfsere  Ausbreitung,  und  sie  wurde  von 
den  Militärärzten  aller  Heere,  namentlich  von  Baudens,  Gav- 
tani,  Onsenoort,  von  Burd,  Fräser,  Guthrie,  Hennen,  S.  Coo- 
per,  Cutliny,  Cuming,  Whilridge,  Brice,  von  Sander  und  Klein 
verrichtet.  Noch  allgemeinere  Anerkennung  bekam  sie  durch 
ihre  häufige  Ausführung  in  den  Civilspitälern,  wo  aufser  den 
Indicationen  durch  Verletzungen,  organische  Knochenkrank- 
heiten, namentlich  Caries  und  Fungus  sie  (zuweilen  selbst 
mit  Hinwegnahme  des  Schlüsselbeines  und  des  Schulterblat- 
tes (Mursinna)  bedingten.    Boyer,  Caisne,  Carleron,  Cht, 
A.  Cooper ,   Chelius ,   Diefenbach ,   Dupuytren ,  Eckström, 
Emery,  Evans,  Gensoul,  v.  Gräfe,  Jobert,  Kern,  Langen- 
beck,  Lisfranc,  Lizars,  Leveille1,  Mandl,  Neumann,  Textor, 
v.  Seeburg,  v.  Walther,  Weinhold,  Wedemeyer  und  viele 
andere  vollzogen  die  Operation  mit  überwiegend  glücklichem 
Erfolge.    Bei  der  therapeutischen  Würdigung  ist  die  Kasui- 
stik  der  beschriebenen  Fälle  noch  nicht  einmal  ausrei- 
chend, da  die  jetzt  mehr  in  Anwendung  gezogene  Rese- 
ction  des  Oberarmkopfes  (in  neuerer  Zeit  noch  von  Langen- 
beck  im  Feldzuge  gegen  Dänemark  mit  Glück  ausgeführt),  die 
Indicationen  für  die  Exarticulation  beschränkt  hat.    Die  Re- 
sultate werden  sich  daher  in  der  Zukunft  noch  günstiger 
herausstellen,  weil  man  voraussetzen  kann,  dafs  sowohl  bei 
Verletzungen,  als  bei  chronischen  Krankeiten,  die  Resection 
überall  da  vorgezogen  werden  wird,  wo  es  sich  nur  um  die 
Entfernung  des  krankhaften  Gelenkkopfes  handelt,  und  dafs 
man  da,  wo  der  krankhafte  Zustand  des  humerus  mit  sei- 
nen Weichgebilden  sich  nicht  bis  in  die  Nähe  des  Gelen- 
kes erstreckt,  der  amputatio  in  continuitate  den  Vorrang 
gestatte,  wie  es  denn  auch  von  Boyer,  Langcnbeck  und 
Bicherand  richtig  anerkannt  und  ausgeführt  ist.  Wenn  man 
aber  in  früherer  Zeit  die  Operation  für  gefahrlicher  hielt, 
als  die  Amputation  des  Oberarmes  in  der  Continuität,  so 
ist  dies  wohl  nur  der  damaligen  Neuheit  des  Verfahrens  zu- 
zuschreiben; denn  eine  solche  gröfsere  Gefahr  besteht  in 
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der  That  nicht.  Die  Vorkehrung  gegen  die  Blutung  und  die 
Stillung  derselben  nach  der  Operation  bieten  keine  erheb- 
lichen Schwierigkeiten  dar,  und  die  gröfsere  Nähe  der  Ope- 
rationsstelle an  der  Brusthöhle  wird  doch  niemand  für  eine 
so  viel  gröfsere  Gefahr  ausgeben  wollen.  Jedenfalls  aber 
ist  sie  die  wichtigste  der  Exarticulationen,  weil  sie,  bei  ihren 
günstigen  statistischen  Verhältnissen,  häufig  noch  die  Lebens- 
rettung gewähren  kann,  wo  ohne  die  Operation  der  lethale 
Ausgang  erfolgen  müfste. 

Topographisch  -  anatomische  Vorbemerkun- 
gen. Man  unterscheidet  an  dem  Schultergelenke  1)  eine 
obere,  äufsere  Seite,  die  der  Deltamuskel  einnimmt,  2)  die 
untere  oder  innere  Seite,  d.  i.  die  Achselgrube,  3)  eine 
vordere  oder  Brustseite ,  welche  vom  hinteren  Ramie  des 
Akromions  bis  zur  hintern  Achselfalte  angenommen  wird. 
Die  Deltamuskelgegend  entspricht  der  dreieckigen  Form 
dieses  Muskels  mit  nach  oben  gerichteter  Basis  zwischen 
dem  processus  coracoideus  und  der  hinteren  Ecke  des 
Akromion.  Dieser  Muskel  kann  bei  rechtwinklig  vom  Kör^ 
per  abducirtem  Arme  erschlafft,  und  mit  der  Hand  etwas 
in  die  Höhe  gehoben  werden.  Die  innere  Fläche  des  m. 
deltoideus  erscheint  durch  die  Reibung  seiner  Scheide  an 
der  Gelenkkapsel  geglättet.  An  dieser  Stelle  liegt  ein  Schleim- 
beutel. Die  mittlere,  vitale  Spannung  des  Deltamuskels  trägt 
zur  Fixirung  des  Oberarmkopfes  an  der  Pfanne  bei,  so  dafs 
nach  der  Aufhebung  seiner  Wirkung  der  Gelenkkopf  etwas 
herabsinkt.  Unter  dem  in.  deltoideus  erscheint  die  weite 
Gelenkkapsel,  unter  ihr  das  tuberc.  maj.  nach  aufsen,  das 
tub.  minus  nach  innen,  crsteres  mit  dem  Ansalze  des  m. 
supra-  und  infraspinatus  und  teres  minor,  letzteres  mit  dem 
des  subscapularis.  Die  Achselgrube  wird  vorn  durch  den 
m.  pectoralis  major  und  minor,  hinten  durch  den  latissimus 
dorsi  und  teres  major  begrenzt;  zwischen  beiden  entsteht 
durch  die  Spannung  der  vom  proc.  coracoid.  und  der  cla- 
vicula  entspringenden  fascia  coraco-clavicularis  sive  ligam. 
Suspensorium  axillae  (GerdyJ  eine  Vertiefung  der  Ach- 
selgrube. Die  aponeurosis  axillaris  geht  nach  hinten  zur 
äufseren  Seile  der  scapula,  nach  aufsen  in  die  fascia  bra- 
chialis  über.  An  der  inneren  Achselhöhlenwand  befinden 
sich  aufser  den  genannten  Muskeln,  der  kurze  Kopf  des  bi- 

Digitized  by  Google 


ExarÜcniatio.  311 
ceps  mit  dem  coracobrachialis,  hinter  welchem  die  grofsen 
Gefäfse  und  Nerven  liegen,  der  am  tuberc.  minus  befestigte 
m.  subscapularis  und  der  am  Collum  scapulae  entsprin- 
gende lange  Kopf  des  biceps.    Gefäfse  und  Nerven. 
Die  arteria  axillaris  liegt,  nachdem  sie  unter  der  clavicula 
herausgetreten,  auf  dem  ersten  Intercostalmuskel  und  den 
beiden  ersten  Zacken  des  m.  serrat.  antic.  maj.,  und  wird 
von  der  fascia  coraco-clavicularis  bedeckt,  nach  innen  und 
vorn  hat  sie  neben  sich  die  vena  axillaris,  nach  aufsen  den 
plexus  brachialis.    Ihre  Aeste  sind  1.  die  arteria  acromialis 
und  thoracica  suprema,  2.  die  a.  thoracica  longa,  3.  die  a. 
subscapularis  und  4.  die  beiden  aa.  circumflexae  humeri,  von 
denen  die  hintere  starker  ist  als  die  vordere.  Die  vena  axil- 
laris ist  so  fest  mit  ihrer  Umgebung  verwachen,  dafs  sie 
sich  nach  ihrer  Durchschneidung  nicht  zurückzieht,  und  des- 
halb leicht  Lufteintritt  gestattet.   Die  artt.  circumflexae  hu- 
meri bilden  einen  Kranz  um  den  (chirurgischen)  Hals  des 
Oberarmkopfes,  werden  aber  in  der  Regel  so  dicht  an  ihrem 
Ursprünge  durchschnitten,  dafs  die  art.  axillaris  über  ihrem 
Ursprünge  unterbunden  werden  mufs.    Die  Gelenkkapsel 
ist  sehr  weit,  so  dafs  nach  Trennung  der  Muskeln  der  Ober- 
armkopf fast  |1"  jweit  herabsinkt,  durch  sie  geht  an  der 
äufseren  Seile  die  lange  Sehne  des  biceps.  Ucber  das  Schul- 
tergelenk wölbt  sich  als  Dach  das  akromion  und  der  Proces- 
sus coraeoideus,  beide  verbunden  durch  das  starke  ligam. 
coraco-acroraiale.  Der  proc.  coraeoid.  ist  1"  weit  vom  Ober- 
armkopfe entfernt. 

Vorbereitung  zur  Operation.  Gestattet  es  der 
Zustand  des  Kranken,  so  ist  es  am  zweckmafsigsten  für  die 
Ausführung  der  Operation,  ihn  auf  einem  Stuhle  sitzen  zu 
lassen,  weil  dann  die  Operationsstelle  von  allen  Seiten  frei 
und  zugänglich  ist,  und  ein  weiterer  Raum  für  die  Assisten- 
ten bleibt.  Zur  besseren  Fixirung  kann  man,  um  den  Leib 
des  Kranken  und  um  die  Rückenlehne  des  Stuhles,  so  wie 
um  die  Knie  und  Stuhlfüfse  Handtücher  befestigen.  Mufs 
der  Kranke  liegen,  so  ist  die  von  einigen  Operateuren  em- 
pfohlene Rückenlage  die  unzweckmäfsigste;  man  wähle  dann 
die  Lage  auf  der  gesunden  Seite,  wie  Bie.Richler  empfiehlt 
Vier  bis  fünf  Gehülfen  sind  nothwendig.  Einer  hält  den 
Kranken,  ein  zweiter  comprimirt  die  Arteria  subclavia,  ein 
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dritter  hält  den  Arm,  und  der  vierte  reicht  die  Instrumente. 
Der  Instrumentenbedarf  ist  der  zur  Amputation  grösserer 
Glieder. 

Die  Vorkehrung  gegen  die  Blutung  ist  hei  die- 
ser Operation  der  Gegenstand  besonderer  Beachtung  ge- 
wesen. Am  einfachsten  und  zweckmäfsigsten  geschieht  sie 
durch  einen  hinter  dem  Kranken  stehenden  zuverlässigen 
Assistenten,  welcher  mit  seinem  Daumen ,  oberhalb  des 
Schlüsselbeins,  die  Arterie  an  ihrer  Auslrittsstelle  über  die 
erste  Rippe,  also  am  iiufseren  Rande  des  in.  sternocleido- 
mastoideus,  fest  gegen  die  Rippe  drückt.  Erheischt  indes- 
sen die  Operationsmeihode  eine  starke  Erhebung  des  Ar- 
mes, wobei  die  clavicula  mit  nach  oben  rückt,  so  ist  die 
genannte  Compression  schwierig  mit  Erfolg  auszuführen,  und 
man  wird  sich  dann  genölhigt  sehen,  den  Druck  am  inne- 
ren Rande  des  processus  coraeoideus  auszuüben.  Dieser  un- 
mittelbaren Compression  durch  den  Daumen  hat  man  die  mittel- 
bare, mit  einem  ßindenkopfe,  einem  umwickelten  Schlüssel, 
einer  Krücke,  oder  einem  einfachen  Compressorium,  wie 
dergleichen  von  Ehrlich,  Hesselbach  und  Brünninghausen 
angegeben  sind,  vorgezogen;  bei  ihrer  Anwendung  ermüdet 
der  Assistent  zwar  weniger,  kann  aber  auch  eine  geringe 
Verschiebung  des  Instrumentes  schwer  verhindern  uud  be- 
urlheilen.  Eigene,  an  den  Stamm  zu  befestigende  und  selbst- 
ständig wirkende  Compressorien  sind  zu  dieser  Operation 
von  Dahl  und  Mohrenheim  angegeben.  Da  jedoch  bei  die- 
sen Vorrichtungen,  welche  aufserdem  dem  Operateur  hinder- 
lich sind,  die  AthcmJbewegungen  einen  unverrückbaren  Stand 
der  Pelolte  unmöglich  machen,  so  sind  sie  unzureichend, 
weshalb  v.  Gräfe  auch  neben  dem  3Iohrenheimschen  Com- 
pressorium noch  den  Fingerdruck  oberhalb  der  clavicula 
anwenden  liefs.  Die  Scheu  vor  Blutungen  im  vorigen  Jahr- 
hundert veranlafstc  sogar  die  Wundärzte,  eine  Unterbindung 
des  Arterienstammes  vor  der  Operation  zu  unternehmen. 
Morand,  Le  Dran  sen.,  und  Alanen  stachen  deshalb  eine 
krumme  Nadel  mit  einer  Ligatur  am  voi  deren  Rande  der 
Achselhöhle  tief  ein,  umgingen  damit  die  groben  Gefäfse 
und  Nerven,  führten  die  Nadel  vor  dem  latissimus  dorsi 
wieder  heraus,  und  schnürten  Uber  einer  untergelegten  Com- 
presse  Gefäfse  und  Nerven  fest  zusammen.   Auf$er  dem. 
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heftigen  Schmerze  und  dem  Nachtheile  der  Quetschung  gro- 
fser  Nervenstämme  ist  dieses  Verfahren  noch  deshalb  zu 
verwerfen»  weil  der  Zweck  nicht  einmal  vollständig  erreicht 
wird,  indem  die  artt.  circumflexae  huraeri  über  der  so  ge- 
wählten Ligalurstelle  entspringen.  Es  wurde  daher  von 
vielen,  namentlich  Bromfield,  Sharp,  Kern,  v.  Gräfe,  die 
isolirte  Unterbindung  der  art.  axillaris,  ja  selbst  der  sub- 
clavia, als  Voract  der  Operation  angestellt,  und  di«so  da- 
durch in  ihrer  Technik  sehr  complicirt,  aufserdem  aber  da- 
bei eine  Verwundung  erzeugt,  welche  bei  den  meisten 
Methoden  aufserhalb  der  Operations  wunde  fällt,  und  des- 
wegen die  Heilung  verlangsamt.  t\  Gräfe  unterband  vor 
der  Operation  aufser  der  Art.  subclavia  auch  die  Vene,  um 
während  der  Operation  den  Lufteintritt  in  letztere  zu  ver- 
hindern. Wenn  auch  in  einem  Falle  von  Roujc  durch  den 
ebengenannten  Umstand  plötzlich  der  Tod  erfolgte,  so  wird 
dies  doch  durch  eine  sorgfältige  Compression  verhütet  wer- 
den können,  welche  so  lange  fortgesetzt  wird,  bis  die  durch- 
schnittenen Gefäfse  uulerbunden  sind.  Wird  die  Methode 
so  gewählt,  dafs  die  Durchschncidung  der  Axillaris  zuletzt, 
nach  Enucleation  des  Kopfes,  geschieht,  so  kann  man  sie  be- 
quem in  dem  Lappen,  vor  der  vollständigen  Trennung  der 
Weichgebilde,  coraprimiren  lassen,  oder  selbst  comprimiren 
(Poyet,  Bertrandi,  Richerand ,  Dupuytren,  v.  Walther, 
Rust,  Textor,  Jäger,  Larrey,  Li* frone).  Hier  statt  der 
Compression  die  Unterbindung  der  Arteria  vor  der  Durch- 
schneidung vorzunehmen ,  ist  eine  unnütze  Complica- 
tion.  Die  gänzliche  Vernachlässigung  der  Compression 
nach  dem  Beispiele  französischer  Wundärzte  ist  zu  ver- 
werfen. 

Die  vielfachen,  für  diese  Operation  angege- 
benen Methoden  lassen  sich  im  Allgemeinen  unter  die  des 
Cirkel-  und  des  Lappenschnitles  subsumiren,  und  die  Wahl 
derselben  wird  häufig  durch  den  Zustand  der  das  Gelenk 
umgebenden  Weichgebilde  ihre  lndication  finden. 

.  I.  Lappenschnitt.  A.  Innerer  und  äufserer 
Lappen  (Transversalmethode).  Wir  geben,  ceteris  pa- 
ribus,  der  Bildung  eines  viereckigen  iiufseren  und  eines 
mäfsig  grofsen  inneren  Lappens  den  Vorzug,  so  dafs  die 
ursprünglich  schon  von  de  la  Faye  angewandte,  später  von 
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mehreren  anderen,  namentlich  aber  von  v.  Walther,  Riehe- 
rund  und  Zang  modificirte  Operationsweise  als  die  zweck- 
mäfsigste  aufgestellt  wird.    Die  Vortheile,  welche  dieses 
Verfahren  darbietet,  sind:  1.  die  Bildung  von  grofsen,  viel 
Muskelsubstanz  enthaltenden  und  deshalb  das  Gelenk  reich- 
lich bedeckenden  Lappen,  so  wie  einer  gleichmälsigen,  leicht 
zur  Heilung  disponirten  Wunde,  2.  die  Leichtigkeit,  während 
der  Operation  durch  Compression  der  in  dem  Lappen  ent- 
haltenen durchschnittenen  Gefäfse  der  Blutung  vorzubeugen. 
3.  Die  geringe  Schwierigkeit  der  Ausführung,  und  4.  der 
Umstand,  dafs  nach  der  Bildung  des  äufseren  Lappens  so- 
wohl die  Resection  des  Oberarmkopfes,  wenn  der  mittlere 
Theil  des  os  humeri  gesund  ist,  der  Wegnahme  des  ganzen 
Gliedes  substituirt  werden  kann,  als  auch,  wenn  der  Ge- 
lenktheil intact  gefunden  wird,  selbst  eine  hohe  Amputation 
des  Armes  in  continuitate  möglich  bleibt.    Als  Nachtheil 
möchte  wohl  nur  die  etwas  längere  Dauer  der  Operation 
hervorgehoben  werden  können,  welche  indessen  nur  einen 
sehr  unbedeutenden  Zeitverlust  ergiebt.    Freilich  wird,  be- 
sonders bei  Schufswunden ,  nicht  selten  durch  Zerreifsung 
des  m.  deltoideus  die  Formation  des  äufseren  Lappens  er- 
schwert, so  dafs  dadurch  die  Wahl  eines  anderen  Verfah- 
rens geboten  wird.  Die  Operation  zerfällt  in  4  Acte,  1.  Bil- 
dung des  äufseren  Lappens,  2.  Enucleation  des  Gelenkkopfes, 
3.  Bildung  des  inneren,  die  Gefäfse  enthaltenden  Lappens 
und  damit  die  gänzliche  Wegnahme  des  Gliedes,  4.  Stillung 
der  Blutung  und  Vereinigung  der  Wunde.    Man  bildet  den 
äufseren  Lappen  auf  folgende  Weise:  Der  Arm  wird  von 
einem  Assistenten  in  vertiealer  Richtung  gehalten.    Der  an 
der  äufseren  Seite  des  kranken  Gliedes  stehende  Operateur 
sticht  ein  kleines,  spitzes  Amputationsmesser  zuerst  an  der 
Spitze  des  process.  coraeoid.  bis  auf  den  Oberarmknocheu 
ein,  wobei  das  Messer  senkrecht  gegen  die  Längenaxe  des 
Armes  gerichtet  wird,  senkt  dann  den  Griff  des  Messers, 
und  führt  mit  nach  hinten  gerichteter  Schneide  desselben 
(also  nicht  genau  in  der  Queraxe  des  Armes)  einen  bis  auf 
den  Knochen  dringenden  Längsschnitt  am  vorderen  Rande 
des  m.  deltoideus  bis  zur  Insertionshöhe  dieses  Muskels, 
also  etwa  4  Fingerbreiten,  herab;  ohne  die  Hände  zu  wech- 
seln, macht  er  dann  den  hinteren  Längsschnitt  in  derselben 
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Weise,  indem  er  das  Messer  am  äufseren  Winkel  des  Schul- 
terblattes, also  hinter  der  durchzufühlenden  Ecke  des  Akro- 
mion,  einstöfst  und  ihn  genau  so  weit,  als  den  ersten,  und 
diesem  parallel,  her  abführt,  indem  er  dabei  die  Schneide 
des  Messers  nach  vorn  richtet.  Diese  etwas  schräge  Rich- 
tung des  Messers  ist  deshalb  zu  empfehlen ,  weil,  wenn  die 
Schnitte  gegen  die  Langenaxe  des  Gliedes,  also  genau  in 
der  Richtung  des  Radius  des  Querdurchschnitts  geführt  wür- 
den, die  durchschnittenen  vorderen  und  hinteren  Muskel- 
bündel des  Lappens  nicht  hinreichend  von  der  Haut  bedeckt 
werden  könnten,  besonders  da  sie.  von  ihrer  Insertions- 
s teile  an  der  clavicula  und  an  der  spina  scapulae  getrennt, 
ihre  Retractionsfähigkeit  zum  Theil  eingebüfst  haben;  aufser- 
"dem  aber  wird  hierdurch  am  sichersten  ein  Abgleiten  des 
Messers  nach  innen,  wodurch  die  Achselgefäfse  verletzt  wer- 
den könnten,  vermieden.  Vollendet  wird  der  Lappen  durch 
einen  Querschnitt,  welcher,  mit  schräg  nach  oben  gerichte- 
ter Schneide  von  vorn  nach  hinten  geführt,  die  unteren 
Endpunkte  der  beiden  Seitenschnitte  verbindet,  und  bis  auf 
den  Knochen  dringt,  wobei  man  sich  zu  hüten  hat,  dafs  der 
Querschnitt  nicht  über  die  seillichen  Schnitte  nach  vorn  oder 
hinten  hinausreicht.  Dann  fafst  der  Operateur  den  Lappen 
an  seinem  unteren  Rande  mit  dem  Daumen  und  Zeigefin- 
ger der  linken  Hand,  und  trennt  ihn  im  Aufheben  von  un- 
ten nach  oben  vollständig  bis  zu  den  oberen  Winkeln  der 
seitlichen  Schnitte.  Ist  dies  geschehen,  so  übergiebt  man 
den  Lappen  einem  Assistenten,  welcher  ihn  nach  oben 
schlägt,  und  dabei  zugleich  die  darin  enthaltenen  arlt.  cir- 
cumflexae  humeri  comprimirt,  und  schreitet  nun  zur  Er- 
öffnung des  Gelenkes  und  Auslösung  des  Gelenk- 
kopfes. Man  fafst  zu  diesem  Zwecke  mit  der  linken  Hand 
den  Oberarm  über  der  Mitte,  nähert  ihn  dem  Körper  des 
Kranken  noch  mehr,  setzt  die  Stärke  des  Messers  dicht  un- 
ter dem  Akromion  mit  senkrecht  gegen  den  Oberarmkopf 
gerichteter  Schneide  auf,  und  trennt  in  einem  kräftigen  Zuge 
mit  dem  äufseren  Theile  der  Gelenkkapsel  zugleich  die 
Sehne  vom  langen  Kopfe  des  biceps,  so  dafs  nun  der  Ge* 
lenkkopf  herabrückt.  Wird  das  Messer  zu  tief,  also  in  der 
Gegend  des  anatomischen  Halses  vom  Gelenkkopfe  aufge- 
setzt, so  wird  nur  ein  kleinerer  Theil  des  Kapselbandes  vom 
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Schnitte  getroffen,  und  häufig  die  Trennung  der  hier  bereits 
in  ihrer  Furche  liegenden  Sehne  des  biceps  nicht  vollstän- 
dig bewirkt.  Darauf  rollt  man  den  Oberarm  nach  vorn, 
und  durchschneidet,  ohne  die  Spitze  des  Messers  in  das 
Gelenk  zu  bringen,  den  hinteren  Theil  der  Kapsel  und  die 
denselben  bedeckenden  mm.  teres  minor,  supra-  und  infra- 
spinatus,  welche  durch  die  angegebene  Rotation  in  eine  stär- 
kere Spannung  versetzt  sind.  Zu  demselben  Zwecke  rollt 
der  Operateur  dann  den  Gelenkkopf  nach  hinten,  und  durch- 
schneidet mit  dem  vorderen  Theile  des  Messers  den  An- 
satz des  caput  brcve  bicipitis  und  des  subscapularis  am 
vorderen  Umfange  des  Gelenkes.  Wird  die  Trennung  der 
Kapsel  und  der  sie  umgebenden  Muskeln  in  dieser  Weise 
ausgeführt,  und  so  bewirkt,  dafs  die  Schneide  stets  gegen 
das  caput  humeri  gerichtet  bleibt,  so  ist  sie  in  3  Zügen 
vollendet,  und  das  Kapselband,  welches,  wenn  es  stehen 
bleibt,  die  Heilung  verzögert,  möglichst  vollständig,  und  ohne 
dafs  einige  Zacken  desselben  stehen  bleiben,  entfernt.  Um 
nun  den  inneren  Theil  der  Gelenkkapsel  zu  trennen,  hebt 
man  den  Arm  etwas ,  wodurch  der  Kopf  von  selbst  weit 
genug  hervortritt,  und  dem  Messer  freien  Zugang  zu  seiner 
inneren  Seite  gestattet.  Nun  führt  man  die  volle  Schneide 
des  Messers  zwischen  die  cavilas  glenoidalis  und  den  Ge- 
lenkkopf ein,  richtet  sie  nach  unten,  und  fuhrt  sie  in  ste- 
ter Berührung  der  Klingenfläche  mit  dem  Oberarmbeine  in 
langen  Zügen  vier  Fingerbreiten  herab,  läfst,  wenn  man  es 
nicht  selbst  thut,  die  Axillargefäfse  in  dem  so  gebildeten 
inneren  Lappen  von  einem  hinter  dem  Kranken  stehenden 
Assistenten  comprimiren,  indem  derselbe  von  der  vorderen 
Achselfalte  her  mit  dem  Daumen  in  die  Wunde  greift, 
und  schneidet,  indem  man  den  Arm  etwas  abducirt,  und 
im  Anziehen  die  Weichgebilde  spannt,  diese  mit  einem  Quer- 
zuge nach  innen  und  unten  durch,  so  dafs  im  schrägen 
Ausschneiden  ein  gröfseres  Hautstück  zur  besseren  Bedek- 
kung  der  Wunde  erspart  wird.  Ist  der  Oberarmkopf  vom 
Mittelstücke  abgebrochen,  so  mufs  man  denselben,  um  ihn 
fixiren  und  anziehen  zu  können,  mit  einer  starken  Haken- 
zange (Holscher,  LangenbeckJ  fassen.  Ueber  die  Blutstillung 
und  den  Verband  s.  unten.  Varianten,  a.  Der  eigentliche 
Eifinder  der  eben  beschriebenen  Methode,  de  la  Faye, 
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machte  zuerst  den  Querschnitt  des  äufseren  Lappens,  4" 
unter  dem  Akromion,  und  dann  erst  die  Seitenschnitte.  Es 
ist  dagegen  einzuwenden,  dafs  die  Endpunkte  des  Schnittes 
dabei  weniger  zu  bestimmen  sind,  als  nach  vorangegange- 
nen Längsschnitten,  und  dafs  diese  wegen,  der  aufgehobe- 
nen Spannung  des  m.  delloideus  weniger  leicht  zu  führen 
sein  werden.  Den  inneren  Lappen  machte  er  kürzer,  in- 
dem er  an  der  inneren  Seite  des  Knochens  nur  so  weit 


•4h 

und  dicht  unter  der  Ligatur  ausschnitt.  Ihm  folgten  S.  Coo- 
per  und  Schifjferli  nur  in  der  Art,  dafs  sie  die  Unterbindung 
erst  nach  der  Bildung  des  inneren  Lappens  vornahmen, 
b.  Richerand  und  Zang  verfahren  ähnlich,  nur  wird  nach 
ihnen  der  innere  Lappen  länger  gebildet,  und  zu  diesem 
Zwecke  das  Messer  vor  dem  Durchschneiden  der  Weich- 
theile  bis  zur  Mitte  des  Oberarmes  herabgeluhrt.  Hier  tritt 
der  üebelsland  ein,  dafs  1)  die  Wunde  gröfser  wird,  und 
2)  besonders  bei  dem  Zang  sehen  Verfahren,  wonach  der 
obere  Lappen  kleiner  ausfällt,  da  der  Querschnitt  i  '  über 
dem  Ansätze  des  m.  deltoideus  geführt  werden  soll,  der 
untere  Lappen  den  oberen  bedecken  mufs,  und  durch  seine 
Schwere  zum  Herabsinken  geneigt,  der  schnellen  Vereinigung 
der  Wunde  hinderlich  ist. 

c.    Die  rechtwinklige  Form  des  äufseren  Lappens  ver- 
änderte Hunczowsky  in  die  stumpfwinklige,   indem  er 
die  seitlichen  Schnitte  nach  unten  etwas  convergiren  liefs. 
d.  Mursinna  und  Klein  machten,  anstatt  der  graden  Schnitte, 
zwei  nach  unten  bogenförmig  zusammenlaufende,  um  da- 
durch den  Querschnitt  als  besonderes  Tempo  zu  ersparen. 
Dieses  Verfahren  könnte  wegen  der  besseren  Congruenz 
des  oberen  mit  dem  unteren  Lappen  zweckmäfsig  genannt 
werden,  wenn  dabei  nicht  die  schräge  Richtung  des  Schnit- 
tes, welche,  wie  oben  nachgewiesen,  zur  gröfseren  Hauter- 
sparmfs  wichtig  ist,  sehr  erschwert  würde.  Callisen  operirle 
ähnlich,  und  bezeichnete  sich  vorher  mit  Tinte  die  Richtung 
des  elliptischen  Schnittes,    e.  Dahl  machte  den  äufseren 
Lappen,  ganz  der  Form  des  m.  deltoideus  entsprechend,  drei- 
eckig, und  Kloss  liefs  die  beiden  convergirenden  Seiten- 
schritte nicht  in  einander  laufen,  sondern  verband  sie  durch 
einen  kleinen  Querschnitt.   Beide  indessen  complicirten  die 
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Operation  dadurch,  dafs  ersterer  mit  einer  Cooperschen 
Scheere,  letzterer  mit  einem  Knopfbistouri  die  Gelenkkapsel 
öffnete,  f.  Texlor  operirte  nach  r.  Walther,  vollzog  aber 
den  Querschnitt  des  aufseren  Lappens  so,  dafs  er  das  Mes- 
ser in  den  unteren  Winkel  des  einen  Längenschnitts  ein- 
stach, es  dicht  über  dem  Oberarmbeine  zum  gegenüberliegen- 
den Wundwinkel  ausführte,  und  nun  den  Querschnitt  von 
innen  nach  aufsen  machte,  g.  Onsenoort  gab  ein  eigenes, 
jedoch  wenig  empfehlenswerthes  Vorfahren  an.  Er  bediente 
sich  eines  auf  die  Fläche  gebogenen,  7"  langen  Messers; 
dieses  setzte  er  t\"  über  der  Insertionsstelle  des  m.  del- 
toideus  auf,  machte  den  Querschnitt,  und  schob  nun  das 
mit  der  coneaven  Fläche  dem  Knochen  zugekehrte  Messer 
bis  in  das  Gelenk  hinauf,  schlug  den  Lappen  zurück,  öffnete 
mit  demselben  Messer  das  Gelenk  (was  jedenfalls  schwie- 
rig ist),  und  bildete  den  inneren  Lappen,  indem  er  wieder 
die  coneave  Seite  dem  Knochen  zuwandte,  und  an  ihm  her- 
abging. Diese  Methode  verdient  keine  Nachahmung,  weil 
man  durch  sie  keine  regelmäfsige  Wunde  erlangt,  ihre  Aus- 
führung schwer  ist,  und  sie  bei  Verletzungen  des  Knochens 
dicht  am  Kopfe  fast  unausführbar  erscheint,  h.  Ch.  Bell 
machte  den  aufseren  Lappen  durch  Einschneiden  von 
aufsen  nach  innen  mit  einem  graden  Messer.  Er  hob  den 
m.  deltoidcus  des  abducirten  Armes  mit  der  linken  Hand 
auf,  und  trennte  ihn  von  unten  nach  oben  durch  einen  bo- 
genförmigen Schnitt  bis  oben  hin  ab,  ging  dann  in  das  Ge- 
lenk, und  vollendete  die  Operation  wie  v.  WaUher.  Vor 
dem  Durchschneiden  des  inneren  Lappens  comprimirte  er 
selbst  die  darin  enthaltenen  Axillargefäfse,  und  überliefs 
während  dessen  die  Unterstützung  des  Armes  dem  Assisten- 
ten allein.  Durch  Einschneiden  von  unten  nach  oben  bil- 
deten den  aufseren  Lappen  ebenfalls  LeveilU  und  Boyer  und 
die  meisten  englischen  Wundärzte,  namentlich  Robinson, 
Cline,  A.  Cooper,  Guthrie,  Lizars.  i.  Bildung  des  äufsereu 
Lappens  von  innen  nach  aufsen  durch  Einstechen.  Es 
gehört  hierher  die  Methode  von  Arnemann,  das  ältere  Du- 
puytrensche  Verfahren,  und  die  Operationsweise  von  Gro- 
bois,  Lisfranc  und  Champesmes.  Arnemann  liefs  den  Arm 
bis  zum  rechten  Winkel  erheben,  stach  ein  zweischneidiges 
Messer  (an  der  aufseren  oder  inneren  Seite  stechend)  beim 
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rechten  Arme  vom  processus  coracoideus,  beim  linken  von 
der  hinleren  Ecke  des  Akromion  aus,  unter  der  Basis  des 
mit  der  linken  Hand  aufgehobenen  m.  deltoideus  durch,  so 
dafs  das  Messer  zwischen  dem  Akromion  und  dem  Ober- 
armkopfe hindurch  drang.  Dann  bildete  er  durch  Herab- 
führen der  Schneide  an  der  äufseren  Seite  des  Oberarm- 
beins den  äußeren  Lappen,  und  schnitt  an  der  Insertion*- 
stelle  des  deltoideus  aus.  Ebenso  operirle  Dupuytren  nach 
seiner  älteren  Methode,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  er  den 
Lappen  langer  und  breiter  ausschnitt,  als  Arnemann.  Der 
innere  Lappen  wird  wie  bei  dem  r.  If  aftAcrschen  Ver- 
fahren gebildet.  Grobois  stach  tiefer  auf  den  Gelenkkopf 
ein,  um  zugleich  den  gröfseren  Theil  der  Kapsel  mit  dem 
ersten  Schnitte  zu  eröffnen.  Hierbei  läuft  man  indessen 
Gefahr,  die  Messerspitze  am  Gelenkkopfe  abzubrechen,  und 
die  Operation  dadurch  sehr  zu  verzögern.  Ganz  ähnlich 
ist  das  1815  von  Lisfranc  und  Champesmes  angegebene  Ver- 
fahren. Der  Operateur  steht  bei  der  Exarticulation  des  lin- 
ken Armes  an  dessen  hinterer  Seite.  Er  hebt  mit  der  lin- 
ken Hand  die  hintere  Achselfalte  des  herabhängenden  und 
3  bis  4  Zoll  vom  Körper  entfernten  Armes  auf,  und  stöfst 
dicht  vor  der  Sehne  des  latissimus  dorsi,  also  in  dem  Win- 
kel der  hinteren  Achselfalte  das  zweischneidige  8"  lange 
Messer  von  unten,  aufsen  und  hinten  gegen  die  untere 
Fläche  des  Acromion  ein,  wobei  die  Schneiden  des  Messers 
nach  aufsen  und  innen  gerichtet  sind,  und  das  Messer  selbst 
nur  einen  sehr  spitzen  Winkel  zu  dem  herabhängenden  Ober- 
arm bildet.  Hierauf  läfst  er  den  Daumen  der  linken  Hand 
über  dem  Einstichspunkte  liegen,  und  legt  den  Zeigefinger 
in  den  dreieckigen  Raum,  welcher  zwischen  process.  co- 
raeoid.,  akromion  und  dem  caput  humeri  gebildet  wird,  um 
dadurch  den  Ausslichspunkt  zu  bezeichnen.  Sobald  er  mit 
der  Spitze  des  Messers  die  untere  Fläche  des  Akromion 
fühlt,  hebt  er  den  Griff  hebelartig,  bewegt  ihn  gleichzeitig 
etwas  von  hinten  nach  vorn,  und  schiebt  die  wagerecht 
gehaltene  Klinge  durch  das  Kapselband  vor,  bis  die  Spitze 
in  dem  bezeichneten  dreieckigen  Räume  hervorgedrungen 
ist.  Nun  umgeht  er,  indem  er  die  Schneide  mehr  nach  unten 
dreht,  den  Gelenkkopf,  schneidet  dicht  am  Knochen  in  lan- 
gen Zügen  bis  zur  Insertionsstelle  des  deltoideus  herab,  und 
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daselbst  aus.  Nun  wird  der  Lappen  zurückgeschlagen,  der 
Operateur  ergreift  selbst  den  Oberarm,  geht  mit  der  Schneide 
in  das  bereits  geöffnete  Gelenk,  und  bildet,  indem  er  dicht 
an  der  inneren  Seite  des  os  humeri  herabgeht,  einen  ent- 
sprechend grofsen  inneren  Lappen.  Soll  der  rechte  Arm  ex- 
articulirt  werden,  so  wird  der  eben  genannte  Ausstichspunkt 
«um  Einstichspunkte,  und  das  Messer  von  hier  aus  schräg 
abwärts  in  das  Gelenk  geführt,  dann  die  Spitze  stark  ge- 
senkt, um  am  hinteren  Rande  des  m.  deltoideus  vor  der 
Sehne  des  latissimus  dorsi  auszustechen.  Der  weitere  Ver- 
folg ist  dann  wie  beim  linken  Arme. 

Die  Eleganz  dieser  Methode,  und  die  Schnelligkeit,  mit 
der  ein  geübter  Operateur  sie  verrichten  kann  (Lisfranc 
machte  sie  in  5  bis  6  Secunden)  hat  ihr  einen  bedeuten- 
den Ruf  erworben,  durch  welchen  sich  indessen  ein  weni- 
ger Geübter  nicht  verleiten  lasse.  Die  Operation  ist  schwie- 
rig weil  die  Spitze  des  Messers  leicht  am  Akromion  abbricht, 
oder  durch  starke  Muskelconlraction  eingeklemmt  werden 
Jtann,  weil  ferner  der  Ausstichspunkt  leicht  verfehlt,  und 
dann  der  Lappen  zu  klein,  und  endlich  weil  das  Gelenk 
hur  unvollständig  geöffnet  wird,  so  dafs  die  oberen  Winkel 
des  inneren  Lappens  nicht  genau  in  die  des  äufseren  fallen, 
und  die  Wunde  zackig  wird.  k.  Den  inneren  Lappen  bil- 
dete Hesselbach  sen.  zuerst;  er  stiefs  in  etwas  schräger 
Richtung  von  innen  nach  aufsen  ein  zweischneidiges  Messer 
dicht  unter  der  Spitze  des  proc.  coraeoid.  in  das  Gelenk 
ein,  führte  dann  von  hier  aus  einen  Schnitt  bis  zur  Achsel- 
falte herab,  ging  in  den  Einstichspunkt  zurück,  und  stach, 
zwischen  dem  Gelenkkopfe  und  der  cavitas  glenoidalis  ein- 
dringend, das  Messer  in  horizontaler  Richtung  am  hinteren 
Rande  des  deltoideus  ans,  umging  den  Gelenkkopf  nach 
innen,  und  bildete  einen  inneren  Lappen;  dann  brachte  er 
die  Schneide  in  die  Wundwinkel,  und  umging  zur  Erlangung 
des  äuferen  Lappens,  den  Oberarmkopf  nach  aufsen.  Die- 
ses Verfahren  ist  wegen  der  schwierigen  Ausführung  und 
der  zu  frühen  Durchschneidung  der  art.  axillaris  ganz  zu 
verwerfen. 

I.  Bromfeld  wandte  eine  noch  complicirtere  Operations- 
methode an.  Er  umschrieb  zuerst  einen  äufseren  convexen 
Lappen  wie  Mursinna  und  Klein,  spaltete  denselben  durch 
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einen  vom  Akromion  senkrecht  herablaufenden  Schnitt  in 
eine  vordere  kleinere  and  eine  hintere  gröfsere  Hälfte,  prä- 
parirte  den  vorderen  Theil  bis  oben  ab,  durchschnitt  dann 
die  freigewordene  Sehne  des  pectoralis  major  auf  dem  Fin- 
ger mit  einem  Knopfbistouri,  um  die  arteria  und  vena  axil- 
laris an  2  Stellen  zu  unterbinden,  und  unterhalb  der  Liga- 
turen, so  wie  die  daneben  liegenden  Nerven  etwas  höher 
zu  durchschneiden.    Dann  löste  er  den  hinteren  Theil  des 
äusseren  Lappens  ab ,  umging  den  Gelenkkopf,  und  bildete 
den  inneren  Lappen,    m.  Bildung  eines  äufseren  und  inne- 
ren Lappens  nach  vorangegangenem  Cirkelschnitte  nach 
Bavaton  (1777).    Dieser  führte  zuerst  einen  Cirkelschnitt, 
1"  weit  unter  dem  Gelenke,  um  den  Oberarm,  urilerband 
die  blutenden  Gefafse,  machte  dann  vom  processus  coracoi- 
deus  und  vom  hiuteren  Rande  des  akromion  zwei  paral- 
lele, senkrechte  Schnitte  bis  in  den  Cirkelschnitt,  präparirte 
den  äufseren  und  inneren  Lappen  ab,  und  exarticulirte  dann 
den  Kopf.    B.  Bell  und  Richter  schlössen  sich  dieser  Ope- 
rationsmethode an. 

■ 

B.  Verticalmethode.    Vorderer  und  hinterer 
Lappen,  i.  Durch  Einschneiden.  Wir  geben  hier  das 
spätere  Dupuytrensche  Verfahren  als  das  leichteste  und 
zweckmäßigste,  und  können  nur  das  spater  zu  beschreibende 
Larr*ysche  (jedoch  nur  für  die  Hand  des  geübten  Opera- 
teurs) dem  ersteren  an  die  Seite  setzen.    Nach  Dupuytren 
operirt  man  folgendermaafsen:  Die  Spitze  des  Messers  wird 
dicht  unter  dem  akromion  bis  auf  den  Oherarmkopf  einge- 
stofsen,  dann  die  Schneide  gesenkt  und  ein  2  Zoll  langer, 
senkrechter,  bis  auf  den  Knochen  dringender  Schnitt  nach 
unten  geführt.    Von  hier  aus  beschreibt  das  mit  kräftigem 
Zuge  in  die  Tiefe  dringende  Messer  einen  nach  unten  con- 
vexen  Bogen  nach  hinten  bis  unter  die  hintere  Achselfake. 
Dann  geht  man  in  den  unteren  Endpunkt  des  verticalen 
Schnittes  zurück,  und  führt  einen  dem  gegenüberliegenden 
correspondirenden  convexen  Schnitt  bis  unter  die  vordere 
Achselfalte,  präparirt  beide  Lappen  bis  zu  ihrer  Basis  ab, 
öffnet  das  Gelenk  nach  allgemeinen  Regeln,  umgeht  den  Ge- 
lenkkopf, und  trennt  die  Weichtheile  in  der  Achsel  so,  dafs 
der  letzte  Schnitt  die  oberen  Endpunkte  der  ersten  Schnitte 
verbindet.  Varianten,  a.  Dupuytren  hat  sein  Verfahren  spä- 
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ler  (1833)  dabin  abgeändert,  dafs  er,  nachdem  er  den  hin- 
teren Lappen  umschrieben,  diesen  abpräparirte,  von  hinten 
aus  in  das  Gelenk  ging,  und  von  hier  aus  durch  Ausschnei- 
den von  der  Basis  her  den  vorderen  Lappen  bildete.  Hier- 
bei wird  der  Arm  im  rechten  Winkel  zum  Körper  gehalten. 
Ebenso  verfuhr  Boyer.  Nach  dem  erstbescbriebenen  Ver- 
fahren operirte  Biclard.  Bon/ils  zog  es  vor,  den  hinteren 
Lappen  gröfser,  als  den  vorderen  zu  machen ,  und  liefs  des- 
halb den  Verticalschnitt  weiter  »nach  vorn  fallen.  Delpech 
machte  es  umgekehrt,  nämlich  einen  vorderen  grofsen  und 
hinteren  kleineren  Lappen.  Beide  Abänderungen  sind  un- 
nütz und  uberflüssig,  wenn  sie  nicht  durch  eine  schon  be- 
stehende Wunde  ihre  Bedeutung  erhalten,  b.  Die  erste  Idee 
zu  dieser  Methode  hatte  PoyeU  1759,  gegeben.  Er  machte 
einen  Verticalschnitt  vom  akromiou  herab,  und  unter 
dem  Gelenke  eiuen  Querschnitt,  präparirte  die  so  erhalte- 
nen halbfreien  Lappen  um  den  Knochen  ab,  und  enucleirte 
dann  den  Gelenkkopf.  c.  Gaulthier  de  Claubry  machte  gleich 
vom  akromion  aus  die  beiden  bogenförmigen  Schnitte,  so 
dafs  zwischen  beiden  eine  nach  oben  gerichtete  schmale 
Spitze  aus  dem  mittleren  Theile  des  m.  deltoideus  stehen 
blieb,  welche  den  Lappen  verloren  ging.  Das  Achselfleisch 
durchschnitt  er  an  der  Basis  der  Lappen.  Hennen  übte 
dieselbe  Methode  aus,  und  machte  noch  besonders  darauf 
aufmerksam,  dafs  mau  durch  Abpräpariren  der  in  der  Mitte 
stehenbleibenden  Spitze  die  lange  Sehne  des  bieeps  ent- 
blöfst,  welche  man  durchschneidet,  um  den  Gelenkkopf  her- 
absinken zu  machen,  und  von  dem  sulcus  aus  wie  auf  einer 
Hohlsonde  in  die  Gelenkkapsel  einzudringen,  d.  Guthrie 
roodificirte  die  Methode  von  Gaulthier  dahin,  dafs  er  zuerst 
nach  vorn  einen  halbmondförmigen  Hau  (schnitt  machte,  die 
Haut  retrahiren  liefs,  und  nun  erst  die  Muskeln  durchschnitt; 
ebenso  führte  er  den  etwas  tiefer  reichenden  hinteren  Bc- 
genschnilt.  e.  Aehnlich  operirte  A.  Cooper.  Er  machte  zu- 
erst den  hinteren,  dann  den  vorderen  Hautschnitt,  führte 
dann  die  Muskelschnitte  so,  dafs  vom  der  coracobrachialis 
und  der  kurze  Kopf  des  bieeps.  hinten  das  caput  longum 
trieipitis  unverletzt  blieben,  präparirte  die  Lappen  bis  zum 
Gelenk  herauf  ab,  enucleirte,  und  durchschnitt  das  Achsel- 
fleisch wie  Gaulthier.   Wedemeyer,  Jobert  u.  A.  verfuhren 
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Dach  derselben  Methode,  f.  Mandl  gab  für  magere  Kranke 
ein  eigenes  Verfahren  an.  Kr  führte  nämlich  einen  Vertical- 
schnilt  vom  akromion  bis  unter  den  Hals  des  Oberarmkopfs, 
bis  auf  den  Knochen  eindringend,  herab,  untersuchte  den  so 
entblöfslen  Knochen,  und  fuhr,  wenn  er  die  Indication  zur 
Exarticulation  bestätigt  fand,  in  der  Operation  fort,  indem  er 
den  Daumen  der  linken  Hand  auf  die  Milte  der  Wunde,  die 
Spitze  des  Zcige6ngers  diametral  gegenüber  in  der  Achsel- 
höhle auf  den  Oberarmkopf  setzte;  in  diesen  letztgenannten 
Punkt  stach  er  das  Messer  ein,  führte  es  nach  unten,  und 
in  einem  Bogen  unter  der  hinteren  Achselfalte  nach  vorn 
herum,  in  den  unteren  Winkel  des  ersten  Schnittes.  Der 
dadurch  umschriebene  hintere  Lappen  wurde  abpräparirt, 
die  darin  enthaltene  arteria  circumflexa  humeri  posterior  un- 
terbunden, und  dem  Gehülfen  übergeben.  Zur  Bildung  des 
vorderen  Lappens  stach  er  das  Messer  in  den  Anfangspunkt 
des  2ten  Schnittes  in  der  Achselhöhle  ein,  und  umging  bo- 
genförmig die  vordere  Achselfalte  bis  in  den  Endpunkt  des 
ersten  Schnittes,  loste  die  so  abgegrenzten  Theile  vom  Kno- 
chen, hob  den  Arm,  und  brachte  ihn  etwas  nach  hinten,  um 
mit  demselben  Messer  (einem  grofsen  Skalpell)  mit  bogen- 
förmigen Schnitten  gegen  den  Kopf  das  Kapselband  voll- 
ständig zu  trennen.  Beim  Verbände  wurden  die  Spitzen 
der  Lappen  in  den  inneren  Wund  wink  el  gelegt. 

2.  Bildung  des  vorderen  und  hinteren  Lap- 
pens durch  Einstechen.  Wir  geben  der  späteren  £ar- 
ret/schen  Methode  entschieden  den  Vorzug,  und  räumen  ihm 
gleichen  Rang,  wie  dem  früher  beschriebenen  Dupuytren  - 
sehen,  leichter  auszuführenden,  ein,  Der  Arm  wird  beinahe 
bis  zum  rechten  Winkel  erhoben.  Der  Operateur  steht  an 
der  äufseren  Seite,  und  macht  mit  einem  zweischneidigen 
Messer  zuerst  einen  senkrechten  Längsschnitt  bis  auf  den 
Knochen,  welcher  dicht  unter  dem  akromion  anrängt,  1" 
weit  unter  dem  Collum  humeri  endigt,  und  den  m.  deltoi- 
deus  in  2  gleiche  Theile  spaltet;  dann  umfafst  der  Opera- 
teur den  hinteren  Theil  der  Weichtheile  der  Schulter,  zieht 
sie  nach  hinten,  sticht  das  Messer  in  den  oberen  Winkel 
des  ersten  Schnittes  ein,  führt  es  nach  hinten  um  den  Ober- 
armkopf herum,  und  sticht  nach  hinten  und  unten  vor  dem 
Ansätze  des  m.  laiissimus  dorsi  in  der  Achselhöhle  wieder 
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aus;  führt  es  in  sagenden  Zügen  im  ersten  Schnitte  herab, 
und  am  Ende  desselben  schräg  nach  hinten  und  unten  her- 
aus, so  dafs  dadurch  ein  hinterer  bogenförmiger  Lappen 
gebildet  wird,  in  welchem  ein  Assistent  die  Gefäfse  com- 
primirt.  Hierauf  sticht  er  das  Messer  wieder  in  den  An- 
fangspunkt des  ersten  Schnittes,  umfafst  die  Weichtheile  an 
der  vorderen  Seite,  umgeht  mit  der  Spitze  den  Gelenkkopf 
nach  vorn,  sticht  in  der  Achselhöhle  hinter  der  Sehne  des 
perioral.  maj.  aus,  und  führt  die  Schneide  senkrecht  in  dem 
ersten  Schnitt  herab,  um  an  dessen  Endpunkte,  wie  hinten, 
nach  vorn  und  unten  auszuschneiden.  Dann  wird  das  Ge- 
lenk getrennt,  der  Kopf  umgangen,  und  an  der  inneren 
Seite,  zwischen  den  beiden  Wundwinkeln,  wagerecht  die 
noch  nicht  getrennten  Theile  in  der  Achselhöhle  durchschnit- 
ten. Dieses  Verfahren  unterscheidet  sich  von  dem,  welches 
Larrey  früher  und  nach  dem  Vorgange  von  Desaull  geübt 
hatte,  dadurch,  dafs  die  Achselgefäfse  während  der  Lappen- 
bildung geschont,  und  erst  nach  der  Enucleation  durch- 
schnitten werden.  Desault  nämlich  stach  an  der  Sehne  des 
biceps  bei  erhobenem  Arme  das  Messer  grade  auf  den  Ge- 
lenkkopf ein,  umging  denselben  nach  vorn,  stach  in  der 
Mitte  der  Achselhöhle  aus,  und  bildete  den  vorderen  Lap- 
pen, welcher  bereits  die  durchschnittenen  Achselgefäfse  ent- 
hielt. Darauf  umging  er  von  demselben  Einstichspunkte  aus 
in  gleicher  Weise  den  hinteren  Umfang  des  Gelenkkopfes, 
stach  möglichst  in  dem  unteren  Wundwinkel  des  ersten  Lap- 
pens wieder  aus,  und  schnitt  den  hinteren  Lappen  aus, 
schlug  die  Lappen  zurück,  und  löste  das  Gelenk  durch  kreis- 
förmige Schnitte  aus.  So  operirte  auch  Larrey  in  früherer 
Zeit,  nur  bildete  er  zuerst  den  hinteren  Lappen,  und  ihm 
folgten  Boyer  und  Roux. 

3.  Bildung  dreier  Lappen  (Typus  explorato- 
rius).  Rust  empfahl  die  Methode  da,  wo  möglicherweise 
die  Resection  des  Gelenkkopfes  der  Exarliculation  des  Ar- 
mes zu  substiluiren  war,  und  bildete,  wenn  das  Glied  doch 
abgesetzt  werden  mufste,  3  Lappen,  nämlich  einen  vorde- 
ren, hinteren  und  inneren.  Er  führte  einen  Längsschnitt 
vom  akromion  bis  zur  Anhefltungsstelle  des  m.  deltoideus, 
wodurch  dieser  Muskel  in  2  Hälften  gespalten  wurde,  führte 
den  2ten  Schnitt  von  dem  oberen  Drittheil  des  ersten  an 
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schräg  nach  aufsen  und  hinten  bis  unter  die  hintere  Achsel- 
falte, und  von  demselben  Anfangspunkte  aus  einen  dritten 
schräg  nach  innen  und  vorn  bis  unter  die  vordere  Achsel- 
falte.  Nun  präparirte  er  die  beiden  nach  oben  gerichteten 
und  sich  am  Gelenkkopfe  berührenden  Spitzen  zurück,  wo- 
durch das  Gelenk  frei  wurde,  dessen  Trennung  er  nun  nach 
„  allgemeinen  Regeln  vornahm.  Dann  wurde  der  Gelenkkopf 
umgangen,  und  durch  Herabführen  des  Messers  an  der  in- 
neren Seite  des  os  humeri  der  3te  innere  Lappen  gebildet, 
und  ausgeschnitten.  Das  Verfahren  ist  umständlich,  und  der 
an  ihm  gerühmte  Vorzug,  eine  vorherige  Exploration  des  Ge- 
lenkkopfs zuzulassen,  wird  auch  durch  die  von  Walther  sehe 
Methode,  so  wie  durch  die  Dupuytren1  sehe  erreicht. 

4.  Bildung  eines  (inneren)  Lappens.  Wir  rech- 
nen hierher  nur  die  aus  dem  le  Dranschen  Verfahren  her- 
vorgegangenen Operationsmethoden,  und  subsumirten  alle 
diejenigen,  bei  welchen  ein  äufserer  Lappen  gebildet,  und 
nur  eine  Differenz  in  der  Gröfsc  des  inneren  Lappens  ge- 
funden wrd,  dem  doppelten  Lappenschnitte,  obwohl  Jäger 
auch  diese  Methoden  als  einfache  Lappenschnitte  beschreibt. 
Wir  beschreiben  sie  aber  am  Ende  des  Lappentypus,  weil 
sie  die  unvollkommensten  sind,  und  nur  bei  vollständiger 
Zerstörung  der  äufseren  Weichgebilde,  wenn  selbst  die  Ver- 
ticalmethode  unmöglich  geworden,  Platz  greifen  können. 
Le  Dran  der  jüngere  operirte  nach  der  Methode  seines  Va- 
ters, jedoch  ohne  vorher,  wie  dieser,  die  Achselgcfäfse  zu 
umstechen  und  mittelbar  zu  unterbinden,  folgendermaafsen: 
Er  durchschnitt  1}  Zoll  unter  dem  akromion  vom  process. 
coraeoideus  an  bis  zur  hinteren  Ecke  des  akromion  die 
Weichgebilde  mit  einem  tiefen  Querschnitt,  liefs  dann  die 
Haut  nach  der  Schuller  hin  stark  retrahiren,  trennte  das 
Capselband,  umging  den  Gelenkkopf,  und  bildete  einen  in- 
neren Lappen,  vor  dessen  gänzlicher  Trennung  er  die  Ach- 
selgefäfse  unterband.  Sander  operirte  ebenso.  Varianten, 
a.  Le  Dran  der  ältere  schnitt  den  Lappen  sehr  lang,  und 
verkürzte  ihn  nachträglich,  b.  Garengeot  umstach  vorher 
die  Achselgefäfse,  und  führte  den  äufseren  Querschnitt  2" 
weit  unter  dem  akromion.  c.  Sharp  führte  den  Querschnitt 
nach  vorn  bis  in  die  Mitte  der  Achselhöhle,  um  die  Gefafse 
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zu  enlblöfsen,  und  vor  der  Vollendung  der  Operation  in  der 
Continuitat  zu  unterbinden. 

5.  Ovalair  schnitt  nach  Scoutetten.  Der  Operateur 
ergreift  den  Oberarm  in  der  Mitte,  zieht  ihn  3  bis  4  Zoll 
weit  vom  Rumpfe  ab,  setzt  das  Messer  dicht  unter  dem 
akromion  auf,  und  macht  einen  sanft  gebogenen,  4"  langen 
Schnitt  durch  das  hintere  Drittheil  des  m.  deltoideus  und 
den  trieeps  nach  unten  und  innen,  bis  in  die  Milte  der 
Achselhöhle;  bringt  dann  das  Messer  mit  gesenkter  Spitze 
von  vorn  in  die  Achselhöhle,  nimmt  den  Endpunkt  des  er- 
sten Schnittes  wieder  auf,  und  verlängert  denselben  über 
die  vordere  Flache  des  bieeps  nach  oben  und  aufsen  bis 
in  den  Anfangspunkt  des  ersten  Schnittes  am  akromion. 
Dieser  zweite  Schnitt  darf  in  der  Achselhöhle  noch  nicht  bis 
auf  den  Knochen  gerührt  werden,  um  nicht  schon  jetzt  die 
Achselgefäfse  zu  trennen.  Man  läfst  nun  die  stehenbleiben- 
den Weichgebildc  möglichst  weit  umschlagen,  trennt  die 
Gelenkkapsel  von  vorn  und  hinten,  dann  von  aufsen  (was 
bei  dieser  Methode  schwierig  ist),  umgeht  dann  den  Ge- 
lenkkopf nach  innen  bis  zu  den  Gefäfsen,  welche  man  von 
einem  Gehülfen  comprimiren  läfst,  und  führt  die  Schneide 
weiter  herab,  um  sie  in  dem  früher  gemachten  Schnitte 
auszuführen.  Die  Wunde  wird  in  eine  Längsspaltc  verei- 
nigt. Beim  rechten  Arme  macht  man  zuerst  den  vorderen, 
dann  den  hinteren  Schnitt.  Es  werden  bei  dieser  Opera- 
tionsart zu  wenig  Weichgebilde  erspart,  so  dafs  die  Gelenk- 
fläche keine  reichliche  Decke  erhält;  sie  ist  deshalb  im  Falle 
der  Wahl  zu  verwerfen.  Als  Variante  fügen  wir  hier  die 
Exslirpationsmethodc  von  Langenbeck  an.  Derselbe  setzt 
nämlich  sein  convexes  Messer  unter  der  Sehne  des  latis- 
simus  dorsi  an  der  hinteren  inneren  Fläche  des  Armes,  mit 
nach  unten  gekehrter  Spitze  und  schräg  nach  oben  gerich- 
teter Schneide  an,  führt  dasselbe  in  einem  hinten  convexen 
Bogen  bis  i|"  unter  das  akromion ,  und  von  hier  aus  nach 
vorn  in  der  Fortsetzung  der  Bogenliniö  bis  unter  die  Sehne 
des  pectoralis  major,  so  dafs  daraus  ein  parabelförmiger  Schnitt 
entsteht.  Sind  in  diesem  Schnitte  die  Weichtheile  bis  auf 
den  Knochen  getrennt,  so  enucleirt  er  den  Gelenkkopf,  und 
schneidet  die  Theile  in  der  Achsel  grade  nach  innen  durch. 
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6.  Trichterschnilt.    von  Graefe  machte  mit  seinem 
Blattmesser  zuerst  3  Fingerbreiten  unter  dem  Gelenk  ei- 
nen Cirkelschnilt  durch  die  Haut,  setzte  dann  die  Convcxität 
des  Messers  schräg  nach  oben  gegen  den  Gelenkkopf  an, 
und  umkreiste,  die  Richtung  des  Messers  beibehaltend,  das 
Gelenk,  dessen  Capsclbänder  er  mit  demselben  Messer  von 
allen  Seiten  trennte.    Er  vereinigte  die  Wunde  zu  einem 
Längenspalt.    Es  gehört  zur  Ausführung  dieser  Operation 
die  Geschicklichkeit  eines  t*.  Graefe  in  der  Führung  des 
filallmessers.    Schon  im  Jahre  1779  wurde  der  Trichter- 
schnilt für  diese  Operation  von  Alanson  angewandt.  Er 
machte  eine  Handbreite  unter  dem  Gelenke  einen  Cirkel- 
schnilt durch  die  Haut,  liefs  dieselbe  stark  retrahiren,  und 
durchschnitt  mit  sehnig  nach  oben  gerichteter  Schneide  die 
Muskeln  und  Sehnen  bis  zum  Gelenk,  unterband  dann  die 
durchschnittenen  GefaTse,  und  löste  nun  den  Gelcnkkopf 
aus,  zu  welchem  Zwecke  er  den  m.  delloidcus  bis  zum 
akromion  spaltete,  um  das  Gelenk  dem  Messer  zugängli- 
cher zu  machen.  Beide  Methoden  sind  schwer  auszuführen, 
und  stehen  anderen  weit  nach.    7.  Schrägschnitt  nach 
Blasius.    Bei  dieser  Methode  wird  der  Lappen  aus  dem 
vorderen  inneren  Theile  des  Muskelfleisches  gebildet,  sie 
nähert  sich  also  dem  einfachen  Lappenschnittc.  Blasius 
operirte  folgendermaafsen:  er  setzte,  vor  dem  Kranken  ste- 
hend, vor  der  hinteren  Ecke  des  akromion  die  Spitze  des 
convexen  Messers  ein,  führte  dasselbe  mit  nach  oben  ge- 
richteter Schneide  über  den  hinteren  Theil  des  deltoideus 
bis  zur  hinteren  Achselfalte  herab,  und  von  hier  aus  über 
die  mnere  Annfläche  bogenförmig  nach  vorn  bis  zum  inneren 
Drittel  des  m.  bieeps,  in  dem  er  den  Schnitt,  der  sich  an 
seinem  Ende  wieder  etwas  nach  aufwärts  richtet,  vier  Fin- 
ger breit  unter  der  vorderen  Achselfalte  endigen  läfst.  Der 
2te  Schnitt  beginnt  an  derselben  Stelle,  wie  der  erste,  und 
läuft  über  den  vorderen  Theil  des  Deltamuskels  in  das  Ende 
des  ersten  Schnittes.    Darauf  wird  der  Arm  gesenkt,  das 
Gelenk  ausgelöst,  und  die  noch  haftenden  Theile  von  oben 
her  getrennt,  wobei  das  Messer  in  den  ersten  Schnittlinien 
geRihrt  werden  mufs.  Beim  Verbände  wird  der  untere  vor- 
dere Lappen  in  den  oberen  Wundwinkel  eingeschlagen.  Be- 
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sondere  Verletzungen  können  dieses  Verfahren  anwendbar 
machen. 

8.  Cirkel schnitt.  Wir  beschreiben  die  Methode  des 
Erfinders  der  Operation,  Morand,  zuletzt,  als  das  am  we- 
nigsten zu  empfehlende  Verfahren.  Sollte  dies  einer  Recht- 
fertigung bedürfen,  so  liegt  sie  wohl  darin,  dafs  seit  ihm 
die  Operation  in  allen  Einzelheiten  ausgebildet  und  vervoll- 
kommnet ist;  ein  um  so  grösserer  Ruhm  für  den  Erfinder, 
welcher  die  Chirurgie  wesentlich  bereicherte,  und  den  ge- 
schicktesten Wundärzten  seiner  und  spaterer  Zeit  einen  Weg 
anbahnte,  auf  welchem  so  glänzende  Erfolge  erzielt  sind. 
Morand  nämlich  übte  die  Operation  1710  im  höpital  des 
invalides  in  Paris  so  aus :  Nachdem  zuerst  die  Arterie  dicht 
am  Knochen  umstochen  war,  erhob  er  den  Arm,  und  machte 
einen  Cirkelschnitt  durch  die  Haut,  welcher  unmittelbar  um 
das  Schultergelenk  hinlief.  Dann  Hofs  er  den  Arm  senken, 
wodurch  sich  die  Haut  von  selbst  retrahirte,  durchschnitt 
im  Kreise  die  Muskeln,  löste  das  Gelenk  aus,  und  liefs  nur 
unten  einen'  kleinen  Fleischlappen,  in  welchem  die  Gelafse 
enthalten  waren,  stehen,  um  letztere  bequemer  unterbinden 
zu  können.  Das  von  mehreren  zum  Kreisschnitt  gerechnete 
Verfahren  von  Nannoni,  welches  Cornuau  und  Velpeau  spä- 
ter wieder  aufnahmen,  ist  dem  Alansori sehen  Trichterschnitte 
sehr  ähnlich. 

Zur  Stillung  der  Blutung  ist  die  Unterbindung  der 
Aa.  axillaris  (zuweilen  auch  der  Vene),  circumflexa  humeri 
posterior,  anterior,  und  zuweilen  auch  noch  kleinerer  Aeste, 
namentlich  der  acromialis,  nothwendig.  Naumann  war  ge- 
nötigt, 12  Ligaturen  anzulegen,  theils  an  Arterien,  theils 
an  Venen;  doch  gehört  dies  zu  den  seltenen  Fällen.  Die 
Unterbindung  der  a.  axillaris  ist  nicht  ganz  leicht,  weil  sich 
dieses  Gefafs  zwischen  den  Nerven  zurückzieht.  Gelingt  es 
nicht,  die  Nerven  mit  den  Fingern  zur  Seite  zu  schieben, 
um  die  Arterie  isolirt  zu  fassen,  so  mufs  man  mit  dem  Skal- 
pell der  Länge  nach  auf  sie  einschneiden,  um  sie  frei  zu 
machen.  Jedenfalls  ist  es  verwerflich,  wie  Morand,  und 
nach  ihm  mehrere  ältere  Wundärzte  thaten,  die  Nerven  zugleich 
mit  der  Ligatur  einzuschnüren,  v.  Graefe  unterband  stets 
die  vena  axillaris  mit,  was  nicht  zu  verwerfen  ist,  selbst 
wenn  keine  zu  starke  Blutung  stattfindet,  weil  wie  oben 
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bemerkt,  leicht  Luft  in  dieses  wenig  retractile  Gefäfs  ein- 
dringen kann.  Bei  einer  von  Roux  ausgeführten  Operation 
hatte  dieser  Umstand  den  augenblicklichen  Tod  zur  Folge. 
Die  Wegnahme  von  Knochenstücken  aus  der  Wunde» 
kann,  wenn  dieselben  durch  Knochenkrankheiten  zerstört, 
oder  zerschmettert  sind,  nothwendig  werden.  Man  thut  am 
besten,  sie  mit  einer  kleinen  Sage  (Faure)  abzutragen,  oder 
mit  einer  starken  Knochenscheere  abzukneipen,  wobei  Schul- 
lerblatt und  clavicula  fixirt  werden  müssen.  So  entfernte 
Whitridge  den  process.  coracoid,  andere  Wundärzte  die  dem 
Gelenk  zunächst  gelegenen  krankhaften  Theile  des  Schulter- 
blattes. Bei  sehr  jungen  Individuen,  bei  denen  das  akromion 
noch  knorplig  ist,  durchschnitt  IAsfranc  dasselbe,  um  leichter 
von  oben  her  in  das  Gelenk  zu  dringen.  Das  Abtragen  des 
Gelenkknorpels  nach  Bromfield  und  Robinson  ist  zwar  nicht 
nothwendig,  disponirt  aber  die  Wunde  mehr  zur  ersten  Ver- 
einigung. Die  Anwendung  des  Meifsels  zur  Entfernung  der 
schadhaften  Knochenparlhieen  (Clot)  ist  weniger  anzuralhen. 

Verband.  Die  Schliefsung  der  Wunde  geschieht  mit- 
telst blutiger  Hefte  und  Pflasterstreifen,  und  man  thut  am 
besten,  in  den  ersten  Tagen  keinen  weiteren  bedeckenden 
Verband  anzulegen,  um  den  Reactionszu stand  besser  be- 
obachten, und  die  geeigneten  Mittel  (kalte  Fomente  etc)  an- 
wenden zu  können.  Nach  Entfernung  der  Hefte  bedient 
man  sich  der  Pflasterstreifen  und  der  Bromfieldschcn  vierecki- 
gen Compresse,  mit  4  Bindenköpfen  an  ihren  Enden,  zum  Ver- 
bände. Zwei  Enden  werden  über  die  gesunde  Schulter, 
die  anderen  2  um  den  Thorax  geführt.  Dieser  Verband  ist 
zweckmäfsiger,  als  die  übrigen  complicirteren.  Die  Behand- 
lung der  Wunde  geschieht  nach  allgemeinen  Regeln.  Nach 
der  Heilung  bemerkte  man  häufig  eine  Abflachung  der  ent- 
sprechenden Thoraxhälfte,  erklärlich  durch  die  Inactivität 
und  das  Schwinden  der  betreffenden  Brust-  und  Rücken- 
muskeln, welche  ja,  so  lange  sie  noch  einen  Befestigungs- 
punkt am  Arme  haben,  bei  fixirter  Extremität  auch  mm.  in- 
spiratorii  sind. 

EXARTICLXATIO  ANTIBRACH1I,  die  Auslösung  des 
Vorderarmes  aus  dem  Ellenbogengelenke.  Diese 
Operation  wurde  bereits  am  Ende  des  17ten  Jahrhunderts 
von  Ambrosius  Partus,  dann  nach  der  Mittheilung  von  Pur- 
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man  durch  den  preufsischen  Militairarzt  Ramph(un  ausge- 
führt. Wiewohl  mehrere  Wundärzte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts diese  Operation  anstatt  der  Amputation  des  Oberarms 
über  den  Condylen  empfahlen,  so  fand  sie  doch  erst  in  der 
neueren  Zeit  mehrfache  Anwendung,  ohne  sich  indessen  eine 
allgemeine  Anerkennung  und  Gültigkeit  zu  erwerben.  Unter 
den  neueren  Chirurgen  waren  es  besonders  Dupuytren,  Tex- 
lor,  Mann,  Rodger,  Jäger,  Velpeau,  Hager,  Die/fenbach,  /,ur- 
rey  und  viele  andere,  die  sie  verwarfen.  Es  ist  nicht  zu 
läugnen,  dafs  sie  schwieriger  auszuführen,  und  verwunden- 
der ist,  als  die  Amputation  in  der  Continuitat  des  Oberarms, 
und  dafs  die  Wunde  eine  geringere  Disposition  zur  schnei- 
len  Heilung  hat,  als  die  letztgenannte  Operation;  wiewohl 
Rodger  innerhalb  3  Wochen  seinen  Operirten  genesen  sah. 
Diesen  Nachtheilen  werden  von  den  Vertheidigern  der  Ope- 
ration gegenübergestellt  i.  der  Vortheil  einer  gröfseren 
Länge  des  Stumpfes  (2  —  3  Zoll),  der  gewifs  nicht  erheblich 
ist,  und  2.  eine  grofsere  Breite  des  Amputationsstumpfes, 
der  sich  wegen  der  hervorspringenden  Condylen  besonders 
gut  zur  Anlegung  eines  künstlichen  Gliedes  eigne  —  Vor- 
theile, welche  nicht  schwer  genug  in  die  Waage  fallen,  um 
das  Gewicht  der  hervorgehobenen  Nachtheile  auszugleichen. 
Wenn  Velpeau  die  Operation  für  weniger  gefährlich  erach- 
tet, als  die  Amputation  des  Oberarms,  so  fehlt  es  ihm  an 
stützenden  Gründen  für  diese  Behauptung.  Wir  werden 
daher  nur  der  Vollständigkeit  wegen  auf  die  Beschreibung 
♦  der  verschiedenen  für  diese  Operation  gegebenen  Metho- 
den eingehen. 

Topographisch-anatomische  Vor be merk ungen. 
An  der  Beugeseite  des  Ellenbogens  bemerkt  man  eine  über 
dem  Gelenk  liegende  Grube,  welche  nach  oben  durch  das 
hervorspringende  Ende  vom  Bauche  des  bieeps,  und  seitlich 
durch  die  nach  unten  convergirenden  vom  inneren  und  äu- 
fseren  Condylus  entspringenden  Muskeln  gebildet  wird.  Zu 
beiden  Seilen  dieser  Gegend  fühlt  man  den  mehr  hervorsprin- 
genden inneren  und  den  äufseren  Condylus,  hinten  das  be- 
sonders bei  gebeugtem  Vorderarme  stark  hervorspringende 
Olekranon.  Unter  dem  condylus  externus  an  der  hinteren 
und  äufseren  Seile  fühlt  man,  besonders  bei  Drehungen  der 
Hand  den  Rand  vom  capitulum  radii.  Die  Haut  an  der  hin- 
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teren  Seite  des  Ellenbogens  ist  leicht  verschiebbar.  An  dem 
zu  complicirlen  Bewegungen  geeigneten  Ellenbogengelenke 
lassen  sich  3  Unterabtheilungen,  nämlich  das  Humero-ulnar-, 
das  Humero-radial-,  und  das  Radto-ulnargclenk  unterscheiden. 
Das  Humero-ulnargelenk  ist  das  gröfste,  und  ein  Charnier- 
gelenk.  Die  Rolle  am  Oberarm  hat  |  vom  Umfange  eines 
Clünders,  der  halbmondförmige  Ausschnitt  der  Ulna  beträgt 
dagegen  nur  einen  Halbkreis,  so  dafs  bei  vollständiger  Beu- 
gung hinten  £  der  Rolle,  bei  Streckung  vorn  ein  gleicher  Ab- 
schnitt derselben  entblofsl  bleiben  mufs.  Die  Gelenkflächen 
stehen  tiefer  als  die  condyli.  Denkt  man  sich  die  Queraxe 
des  Gelenktheils  vom  Oberarm  in  3  gleiche  Theile  gelhcill,  so 
gehört  das  innere  Drittel  dem  condyl.  intern.,  das  mittlere  der 
Rolle  für  die  ulna,  und  das  äufsere  dem  Köpfchen  für  den 
Radius  und  dem  cond.  extern,  an.  Bei  der  Extension  steigt 
das  Olekranon  weit  über  der  Rolle  des  Oberarmbeins  em- 
por. Das  capilulum  radii  wird  durch  das  ligam.  annulare 
und  durch  ein  starkes  lig.  externum  befestigt.  Die  ligg.  la- 
teralia  ext.  eU  int.  sind  die  stärksten  des  ganzen  Gelonkes, 
und  deshalb  bei  der  Eröffnung  desselben*  zuerst  zu  trennen. 
Die  arteria  brachialis  liegt  im  Ellenbogengelenke  am  aufse- 
ren  Rande  des  biceps  und  auf  dem  m.  brachialis  internus;  ei- 
nige Linien  unter  der  Beugelalte  spaltet  sie  sich  in  die  aa. 
radialis  und  ulnaris. 

Vorbereitung.  Der  Kranke  sitzt  wo  möglich,  der 
Arm  wird  erhoben,  und  die  arteria  brachialis  durch  ein 
Tourniquet  oder  durch  die  Hand  eines  Gehülfen  compriinirt. 
Operation.  1.  Einfacher  Lappenschnitt  nach  Du- 
puytren. Die  Hand  wird  in  Supination,  der  Vorderarm  in 
|  Beugung  zum  Oberarme  gehalten.  Der  Operateur  steht 
an  der  inneren  Seite  des  Gliedes,  setzt  den  Daumen  der 
linken  Hand  unter  den  condylus  internus,  den  Zeigefinger 
unter  den  condylus  externus  auf  das  Gelenk,  und  zieht  da- 
mit zugleich  das  Muskelfleisch  der  Beugeseite  an  sich.  Dann 
sticht  er  das  zweischneidige  Messer  unter  dem  inneren 
Condylus  ein,  geht  quer  vor  dem  processus  coronoideus 
und  dem  Radius  vorbei  nach  aufsen,  und  sticht  es  da,  wo 
der  Zeigefinger  liegt,  unter  dem  condylus  externus  wieder 
aus,  führt  es,  je  nach  der  Starke  des  Muskelfleisches  mehr 
oder  weniger  dicht  am  Knochen  in  sägenden  Zügen  4  Quer- 
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finger  breit  herab,  und  schneidet  nach  vorn  aus.  Dupuy- 
tren unterband  jetzt  sogleich  die  in  dem  Lappen  durchschnit- 
tene arteria  brachialis ;  statt  dessen  ist  jedoch  die  vorläußge 
Compression  des  Lappens  durch  einen  Gehülfen  hinreichend. 
Darauf  führt  man  von  dem  aufseren  Wundwinkel  um  die 
hintere  Seite  des  Gelenkes  einen  halbkreisförmigen  Schnitt 
bis  zum  inneren  Wundwinkel,  und  trennt,  nachdem  man  zu- 
erst die  ligamenta  lateralia  durchschnitten,  das  Gelenk  von 
beiden  Seiten  und  von  vorn  her;  dann  wird  der  Arm  stär- 
ker gebeugt,  um  auch  die  Verbindungen  des  Olekranon  zu 
trennen.  Dupuytren  liefs  zuweilen  das  Olekranon  amStumpfe 
stehen,  indem  er  es  über  dem  processus  coronoideus  ab- 
sägte, theils  um  den  Knochenstumpf  gleichmäfsiger  zu  machen, 
theils  um  die  Retraction  des  triceps  zu  verhüten,  weil  da- 
durch eine  Grube  entsteht.  Dasselbe  that  Sabotier,  und 
Velpeau  liefs  einen  noch  gröfseren  Theil  der  Ulna  stehen. 
Beides  ist  zu  verwerfen.  Varianten,  a.  Das  Verfahren 
von  Brasdor  unterscheidet  sich  wenig  von  dem  Dupuytren1' 
sehen.  Er  machte  nämlich  zuerst  einen  halben  Kreisschnitt 
1"  unter  der  gröfsAen  Hervorragung  des  Olekranon  von  ei- 
nem Condylus  zum  anderen,  stach  dann  das  zweischneidige 
Messer  von  der  Radialseite  aus  quer  durch,  zum  inneren 
Condylus,  und  bildete  einen  1  j  bis  2"  langen  vorderen  Lap- 
pen, trennte  dann  das  Gelenk  vorn  und  seitlich,  und  schnitt 
zuletzt  die  Sehne  des  triceps  vom  Olekranon  ab.  Jeden- 
falls ist  das  Einstechen  von  aufsen  nach  innen  schwieriger, 
weil  hierbei  die  Spitze  des  Messers  leicht  den  processus 
coronoideus  trifft.  Vacquier  operirte  wie  Brasdor,  nur  bil- 
dete er  den  vorderen  Lappen  durch  Einschneiden  von  un-  % 
ten  nach  oben.  b.  Textor  bildete  einen  2j  bis  3  Zoll  lan- 
gen vorderen  Lappen  durch  Einstechen  von  aufsen  nach 
innen,  liefs  in  demselben  die  Arterie  comprimiren,  und  führte 
den  hinteren  Halbcirkelschnitt  einen  Zoll  unter  der  Basis 
des  Lappens,  darauf  trennte  er  zuerst  das  lig.  laterale  exter- 
num,  ging  von  hier  aus  in  das  Humero-radialgelenk,  liefs 
dann  den  Arm  stark  beugen,  durchschnitt  die  hierdurch  ge- 
spannte Sehne  des  triceps  am  Olekranon,  und  gewann  da- 
durch Raum  in  das  Humeroulnargelenk  einzudringen,  welches 
er  dann  auch  an  seiner  inneren  Seite  trennte,  c.  Jäger 
machte  zuerst  den  hinteren  Schnitt.    Er  führte  denselben 


Digitized  by  Google 


ExtrtidiUlio.  $33 
1 J  Zoll  unter  der  Spitze  des  Olekranon  vom  capitulom  Radii 
bis  unter  den  condylus  internus,  wobei  er  den  Arm  über 
einen  rechten  Winkel  hinaus  gebogen  halten  liefs.  Der  den 
Oberarm  tixirende  Gehülfe  retrahirte  nun  die  Haut,  um  den 
Ansatz  des  triceps  an  das  Olekranon  zu  entblöTsen,  der  nun 
durchschnitten  wurde.  Bei  fortgesetzter  starker  Bengung 
des  Vorderarmes  werden  nun  die  ligg.  lateralia  zwischen 
den  Condylen,  ulna  und  radius  durchschnitten,  und  das  Ge- 
lenk dem  von  hinten  eindringenden  Messer  geöffnet.  Die 
Klinge  wird  nun  über  die  Gelenkflüchen  der  ulna  und  des 
radius  und  über  den  process.  coronoid.  hin  an  die  vordere 
Seite  beider  Knochen  geführt,  dann  der  Vorderarm  in  einen 
sehr  stumpfen  Winkel  zum  Oberarm  gestreckt,  und  ein  2\ 
Zoll  langer  vorderer  Lappen  ausgeschnitten.  Jäger  hall  die 
Sicherung  der  arteria  brachialis  vor  dem  Anstechen  und  die 
Erhaltung  des  vorderen  Theiles  der  Gelenkkapsel  für  die 
Hauptvorzüge  dieser  Operation,  die  er  besonders  für  ma- 
gere Individuen  empfiehlt. 

2.  Der  Ovalärschnitt  schliefst  sich  dem  einfachen 
Lappenschnitte  unmittelbar  an.  Nach  Texlor  wird  folgender- 
mafsen  operirt.  Der  Vorderarm  wird  gestreckt,  und  die  Hand  in 
Pronalion  gehalten.  Der  an  der  aufseren  Seite  stehende 
Operateur  führt  mit  einem  kleinen  zweischneidigen  Ampu- 
tationsmesser, von  dem  capitulum  radii  anfangend,  einen 
Schnitt  nach  hinten  und  oben  bis  über  die  Hervorragung 
des  Olekranon ,  dann  einen  zweiten  von  der  inneren  Seite, 
an  der  Gelenkverbindung  der  Ulna  anfangend,  nach  innen 
und  oben  zur  bogenförmigen  Vereinigung  mit  dem  ersten 
Schnitte.  Um  zum  Gelenke  zu  kommen,  löste  Textor  den 
so  umschriebenen  Lappen  ab,  was  indessen  nicht  notwen- 
dig erscheint,  ging  nun,  nachdem  er  den  Vorderarm  in 
starke  Flection  gebracht,  nach  Dnrchschneidung  der  Sehne 
des  Triceps  von  hinten  über  das  Olekranon  in  das  Gelenk, 
trennte  dessen  Verbindungen,  und  bildete  den  vorderen 
Lappen  wie  Jäger, 

3.  Doppelter  Lappenschnitt.  Einen  vorderen 
und  einen  hinteren  halbmondförmigen  Lappen  bildete  Rod- 
ger, der  zuerst  einen  nach  unten  stark  convexen  Schnitt 
über  die  Beugeflache  von  einem  Condylus  zum  anderen 
führte,  ein  gleiches  an  der  hinteren  Seite  that,  die  beiden 
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so  erhaltenen  kurzen  Lappen  bis  zur  Basis  abpräparirle, 
und  das  nun  zugänglich  gewordene  Gelenk  auslöste.  Hager 
bildete  zuerst  einen  hinteren,  dann  einen  längeren  vorderen 
Lappen  auf  folgende  Weise :  er  führte  2  seitliche  3  Zoll 
lange  senkrechte  Längsschnitte  von  den  beiden  Condylen 
durch  die  Muskeln  des  Vorderarms  abwärts,  verband  die 
beiden  Schnittlinien  durch  einen  Querschnitt  an  der  hinte- 
ren Seite  an  ihrem  oberen  Drittel,  und  präparirte  den  so 
gewonnenen  kleinen  hinteren  Lappen  bis  zu  seiner  Basis 
herauf.  Dann  ging  er,  wie  Textor  beim  Ovalärschnitt,  von 
hinten  in  das  Gelenk,  und  führte  das  Messer  zur  Bildung 
des  vorderen  Lappens  in  den  seitlichen  Schnitten  herab. 

4.  Cirkelsch nitt.  Er  ist  von  Dupuytren,  Velpeau 
und  Cornuau  gemacht,  gewifs  aber  die  am  wenigsten  em- 
pfehlenswerlhe  Methode  Tür  die  Operation.  Dupuytren  machte 
bei  stark  flectirtem  Vorderarme  2"  unter  dem  Gelenk  einen 
kreisförmigen  Hautschnitt,  liefs  die  Haut  retrahiren,  trennte 
mit  einem  Kreisschnitt  die  Muskeln,  präparirte  diese  bis 
zum  Gelenke  vom  Knochen  ab,  und  trennte  das  Gelenkband 
von  vorn.  Zuletzt  sagte  er  die  Lina  vom  Olekranon  ab, 
und  liefs  dieses  in  der  Wunde  sitzen. 

Velpeau  und  Cornuau'  benutzten  allein  die  Haut  zur 
Decke  des  Stumpfes,  und  durchschnitten  daher,  nachdem 
die  2"  unter  dem  Gelenk  cirkelförmig  durchschnittene  Haut 
heraufpräparirt  war,  die  Muskeln  am  Gelenk,  dann  wurde 
das  Gelenk  von  vorn  nach  hinten  getrennt,  und  zuletzt  die 
Sehne  des  in.  trieeps  durchschnitten. 

Blutstillung.  Zu  unterbinden  ist  die  Arteria  brachialis, 
oder  die  radialis  und  ulnaris,  zuweilen  auch  kleinere  Muskel- 
Aeste.  Hierbei  hat  man  darauf  zu  achten,  ob  nicht,  wenn 
der  Lappenschnitt  mit  Einstechen  vollzogen  ist,  die  Arterie 
an  einer  höhern  Stelle  angestochen  ist.  Der  Verband  ge- 
schieht nach  allgemeinen  Regeln. 

EXARTICULATIO  MAN  LS.  Die  Auslösung  derHand 
im  Ra dio-carpal- Gelenk.  Die  erste  Kunde  von  dieser 
Operation  haben  wir  von  Fabricius  Hildanus,  welcher,  so 
wie  sein  Zeitgenosse  Cosmus  Slotanus,  dieselbe  ausgeführt 
hat.  Ihm  folgend  wollte  Ruysch  sie  der  amputalio  anti- 
brachii  substituirt  wissen,  wie  Mangetus  berichtet.  Wie- 
wohl von  bedeutenden  Chirurgen  in  der  ersten  Hälfte  des 
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18.  Jahrhunderts,  namentlich  von  le  Blanc  empfohlen,  wurde 
sie  erst  einige  Zeit  nachher  von  Poignon  und  Andouiltt, 
dann  von  Sabaiier  und  mehreren  anderen  franzosischen 
und  deutschen  Wundärzten  ausgeübt.  Wiewohl  Heister, 
Schmucker,  Kern,  Klein,  S.  Cooper,  und  neuerdings  Blasius, 
die  Operation  verwarfen,  und  statt  ihrer  stets  die  Ampu- 
tation des  Vorderarms  ausgeführt  wissen  wollten,  weil  die 
Ausführung  schmerzhafter  und  schwerer  sei,  und  zur  Be- 
deckung des  Knoehenslumpfes  nur  ein  dünner  Hautlappen 
gewonnen  würde,  so  haben  doch  die  erzielten  glücklichen 
Resultate  von  Larrey,  r.  Walther,  Langenbeck,  Boyer,  Tex- 
tor, Diefenbach  der  Operation  eine  bleibende  Stelle  gesi- 
chert. Die  Ausführung  ist  leichter  und  .schneller  zu  be- 
werkstelligen als  die  Amputation,  die  unterhalb  des  Ge- 
lenkes zu  gewinnende  Hautdecke  genügt  vollkommen  zur 
Bedeckung  des  Stumpfes,  und  die  Gefahr  vor  Eitersenkun- 
gen nach  der  Operation  ist  bei  beiden  Operationen  in  glei- 
chem Maafse  vorhanden,  die  Blutung  aber  ist  bei  der  Ex- 
articulalion  leichter  zu  stillen,  und  die  Wichtigkeit  eines 
längeren  Stumpfes  vom  Vorderarme,  zumal  wenn  für  den 
Kranken  keine  mechanische  künstliche  Hand  beschafll  wer- 
den kann,  augenscheinlich. 

Topographisch  -  anatomische  Vorbemerkun- 
gen. Das  Vorderarm-Ilandwurzelgelenk  wird  durch  die  zu 
einer  convexen  Gelenkflächo  fest  vereinigten  3  Handwurzel- 
knochen der  ersten  Reihe  gebildet,  welche  in  die  von  rechts 
nach  links  und  von  vorn  nach  hinten  coneaven  Gelenkflächen 
des  Radius  und  der  Lina  pafsl.  Der  letztere  Knochen  nimmt 
nur  in  einer  Ausdehnung  von  etwa  4"'  an  der  Breite  des 
Gelenkes  Theil.  An  beiden  Seiten  wird  die  Gelenklinie  von 
den  processus  styloidei  radii  et  ulnae,  und  zwar  von  jenem 
um  4,  von  diesem  um  2  Linien  nach  unten  überragt,  so 
dafs>  man  vor  der  Operation  das  Gelenk  am  besten  2 — 3"' 
über  einer  beide  Griüelfortsätze  verbindenden  Querlinie  be- 
stimmen kann.  Dio  Gelenkkapsel  ist  an  der  Rückseite  am 
schlaffsten.  Zu  beiden  Seiten  und  an  der  Volarfläche  wird 
sie  durch  accessorische  Bänder  und  die  Beugesehnen  ver- 


Vorbereitung. Der  Kranke  sitet  wo  möglich.  Um 
den  Oberarm  legt  man  ein  Tourniquet  zur  Compression  der 
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a.  brachialis,  ein  Gehülfe  fixirt  den  Vorderarm,  retrahirt  die 
Haut  vom  Handgelenk,  und  comprimirt  gleichzeitig  die  aa. 
radialis  und  ulnaris.  Die  Pronation  der  Hand  ist  für  die 
meisten  Methoden  die  zweckmäfsigste  Stellung.  Der  Ope- 
rateur steht  an  der  äufseren  oder  inneren  Seite  des  Glie- 
des, wie  es  ihm  am  bequemsten  ist.  Ein  schmales  kleines 
Amputationsmesser  oder  ein  grofses  Bistouri  ist  am  zweck- 
mäßigsten. 

1.  Cirkelschnitt.  Er  wurde  im  vorigen  Jahrhun- 
derte ausschliefslich  vollzogen,  und  hat  auch  bei  den  vor- 
züglichsten deutschen,  französischen  und  englischen  Wund- 
ärzten neuerer  Zeit,  so  wie  Textor,  Boyer,  Dupuytren f 
Velpeau,  A.  Cooper,  Lawrence,  Chelius,  Diefenbach  Aner- 
kennung gefunden.  Für  seine  Anerkennung  spricht  1.  dafs 
er,  da  das  Gelenk  nur  von  Haut  und  Sehnen  umgeben  ist 
am  wenigsten  verwunde!;  2.  weil  die  einfache  transversale 
Narbe  in  einer  etwas  concaven  Fläche  zu  liegen  kommt, 
und  durch  die  hervorragenden  processus  styloidei  der  Vor- 
derarmknochen beim  Gebrauche  des  Gliedes  vor  Insulten 
geschützt  ist. 

Der  Operateur  steht  bei  der  rechten  Hand  an  der  in- 
neren, bei  der  linken  an  der  äufseren  Seite.  Er  führt  einen 
Zoll  unterhalb  des  Vorderarm-Handgelenks  einen  Querschnitt 
von  links  nach  rechts,  nimmt  dann  an  der  Volarseite  den 
Schnitt  wieder  auf,  und  vollendet  so  den  Cirkelschnitt  durch 
Haut  und  Zellgewebe ,  der  auch,  jedoch  weniger  bequem, 
einzeitig  gemacht  werden  kann.  Nun  wird  die  stark  retra- 
hirte  Haut  bis  zur  Gelenklinie  zurückpräparirt ,  wobei  die 
proc.  styloidei  die  Grenze  bezeichnen,  und  in  die  Höhe  ge- 
schlagen. Zur  Trennung  des  Gelenkes  setzt  man  das  Mes- 
ser unmittelbar  unter  dem  proc.  styloideus  radii  an,  und 
geht  mit  etwas  nach  oben  gerichteter  Schneide  von 
innen  nach  aufsen  in  das  Gelenk.  Beobachtet  man  dieses 
Verfahren,  so  läuft  man  nicht  Gefahr,  zwischen  beide  Rei- 
hen der  Handwurzelknochen  mit  dem  Messer  zu  kommen, 
weil  der  genannte  Einschnittspnnkt  auf  gleicher  Höhe  mit  . 
dem  zu  trennenden  Gelenke  liegt.  Zuletzt  trennt  man  das 
vom  proc.  styl,  ulnae  ausgehende  Band.  Während  der  Tren- 
nung des  Gelenkes  umfafst  der  Operateur  mit  seiner  Lin- 
ken die  Hand,  und  beugt  dieselbe  nach  der  Richtung,  in 
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welcher  der  Schnitt  gerührt  wird,  um  die  Bänder  und  Seh- 
neu  vor  dem  Messer  zu  spannen. 

2.  Einfacher  Lapp enschnit.  a  Volarlappen. 
Mit  einem  schmalen  Messer  führt  man  auf  der  Dorsalseite 
einen  schwach  nach  unten  gebogenen  Querschnitt  durch 
Haut  und  Sehnen  von  einem  proc.  styloid.  zum  anderen, 
durchschneidet  die  Seitenligamente  des  Gelenks  an  den  bei- 
den Knochenvorsprüngen,  trennt  dann  die  Gelenkkapsel  an 
der  Dorsalseite,  und  geht,  die  Gelenk  fläche  des  Carpus  durch 
Beugung  der  Hand  nach  oben  wendend,  durch  das  Gelenk, 
durchschneidet  die  Kapsel  an  der  Volarseite,  und  bildet  nun, 
mit  der  Fläche  der  Klinge  an  den  Carpalknochen  herabge- 
hend, und  die  hier  befindlichen  Vorsprünge  (das  os  multan- 
gulum  majus,  den  hamulus  ossis  hamati  und  das  os  ptsi- 
forrae)  vorsichtig  umgehend,  einen  1}  bis  2"  langen  Yolar- 
lappen, den  man  quer  nach  der  vola  manus  durchschneidet 
Ragen  die  Sebnenenden  weit  hervor,  so  verkürzt  man  die- 
selben mit  der  Scheere.  So  operirte  Langenbeck,  Maingault 

b.  Dorsallappen.  Man  bildet  denselben,  indem  man 
unter  dem  proc.  styloid.  der  einen  Seite  das  Messer  an- 
setzt, dasselbe,  Haut  und  Zellgewebe  durchschneidend  etwas 
herab,  und  dann  in  einem  bogenförmigeu,  nach  unten  con- 
vexen  Schnitte  über  das  Metacarpo-carpal-  Gelenk  hinweg, 
zum  proc.  styl,  der  anderen  Seite  führt.  Dann  präparirt 
man  Haut  und  Zellgewebe  ohne  die  Sehnen  bis  zur  Basis 
des  Lappens  ab,  trennt  das  Gelenk  oben  und  an  den  Seiten, 
und  schneidet  die  Weichgebilde  an  der  Volarseite  mit  schräg 
nach  vorn  gerichtetem  Messer  durch.  lang,  &  Cooper  und 
Bicher  and  operirten  nach  dieser  Methode. 

c.  Seitlicher  (Radial-)  Lappen.  Sind  die  Weich« 
gebilde  so  zerstört,  dafs  keine  der  genannten  Methoden  an- 
gewandt werden  kann,  so  kann  man  nach  dem  Vorschlage 
von  Guthrie  und  dem  Beispiele  von  v.  Walther  einen  Lap- 
pen an  der  Radialseite  mit  möglichst  grofser  Basis  bilden. 
Guthrie  schlug  2  seitliche  Lappen  zu  bilden  vor,  welche 
indessen  eine  unvollkommene  Deckung  für  das  Gelenk  ab- 
geben, und  deshalb  nicht  empfehlenswerth  sind. 

3.  Doppelter  Lappenschnitt.  Rust  führte  den- 
selben folgendermafsen  aus.    Er  machte  von  den  proc. 
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styloidei  aus  2  seitliche,  senkrecht  herablaufende,  J  bis  1" 
lange  Einschnitte,  verband  deren  unteren  Endpunkte  durch 
einen  Querschnitt  auf  dem  Handrücken,  und  praparirte  den 
Lappen  ohne  die  Sehnen  bis  zum  Gelenke  ab,  trennte  letz- 
teres an  den  Seiten  und  oben,  luxirte,  und  bildete  den  Vo- 
larlappen  durch  Ausschneiden  von  der  Basis  her,  wie  es 
bei  der  Langenbec Aschen  Methode  angegeben  ist. 

Varianten,  a.  t.  Walther  machte  beide  Lappen  halb- 
mondförmig, indem  er  bei  pronii  ter  Hand  zuerst  einen  Bo- 
genschnitt  von  einer  Seite  des  Gelenks  zur  anderen  machte, 
die  Haut  zurück  praparirte,  dann  die  Hand  in  Supination 
brachte,  und  von  den  Endpunkten  des  ersten  Schnittes  aus, 
einen  entsprechenden  an  der  Volarseite  machte,  um  auch 
hier  einen  bogenförmigen  Lappen  zu  erhalten.  Die  Tren- 
nung des  Gelenkes  geschah  wie  beim  Cirkdschnitte. 
b.  Schreger  begann  mit  einem  cirk eiförmigen  Haulschnitte 
unterhalb  des  Gelenkes,  machte  dann  2  seitliche  Schnitte 
herauf,  und  bildete  2  eckige  Lappen,  c.  Lisfranc  verfuhr 
theils  wie  v.  Walther,  ihcils  bildete  er  den  Volar  läppen  durch 
Einstechen  von  der  Basis  aus.  Die  Hand  wird  zu  diesem 
Zwecke  zwischen  Pronation  und  Supination  gehalten,  und 
bei  der  rechten  das  Messer  von  der  Ulnar-  bei  der  linken 
von  der  Radialseitc  her  quer  durchgestochen,  um,  an  der 
Volarseite  der  Handwurzelknochen  herabgehend,  den  Lap- 
pen zu  bilden.  Dann  machte  er  von  den  Endpunkten  des 
ersten  Schnittes  aus,  einen  bogenförmigen  Schnitt  auf  der 
Bückenflache,  löste  den  Lappen  bis  zum  Gelenk,  und  cnu> 
clcirte  dasselbe. 

Nach  der  Operation  sind  die  aa.  radialis,  ulnaris,  in- 
tcrossea  externa  und  interna  zu  unterbinden;  die  Wunde 
wird  so  vereinigt,  dafs  die  Vordorarmknochen  in  die  Wund- 
winkel zu  liegen  kommen. 

Die  Exarticulation  der  Hand  innerhalb  des 
Handgelenkes  (exartieulatio  in  carpo)  ist  eine,  we- 
gen der  Eröffnung  der  vielen  kleinen  Gelenke,  und  dadurch 
bedingten  heftigen  syndesmitis  gefährliche,  und  ganz  zu  veiv» 
werfende  Operation,  zumal  da  die  Erhaltung  der  ersten 
Reihe  der  Handwurzelknochen  keinen  Vortheil  für  den  spa- 
teren Gebrauch  des  Gliedes  mit  sich  führt. 

EXARTICULATION  aller  Metacarpalknochen.  Wie* 
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wohl  die5C  Opera:!  n  na.h  /.uüYy  mehrfach  in  der  franzö- 
sischen Armee  \e:rkiiiot  worden,  ui.d  Jäger  s;e  wegen  der 
Erhaltung  eines  beweglichen  Endes  aui  AmpQUlioossiumpt'e 
vertheidigt.  so  mu>seo  wir  sie  doch  mit  D  <fenb*ck  und 
vielen  anderen  verwerfen,  da  ihre  Vorzüge  nul  der  grotse- 
reu  Gefahr,  welche  sie  in  ihrem  Gefolge  hat,  nicht  im  Ein- 
klänge stehen.  Kann  jedoch  der  Daumen  et  hallen  werden, 
so  ist  die 

EXARTICILATION  der  Metaearpalknochen  der 
4  Finger  empfehlenswcrth.  Diese  Operation  ist  denn 
auch,  besonders  von  den  Franzosen,  häufig  mit  günstige« 
Erfolge  ausgeübt  worden,  namentlich  durch  .l/ornuy,  IVoc* 

COli.    (jfHÄQliL  MlllllQdull. 

»    »w  "W^P  W^  ""WW  ^  W   ~™~  ~f  WWW  WWW 

1.  Einfacher  Lappenschnitt  nach  MamgauU.  Die 
Lland  wird  in  Supination  gehaben,  ein  zweischneidiges  Mes- 
ser an  der  Basis  des  5len  os  melaearpi  eingestochen ,  au 
der  Yolarflache  der  Gelcnkköpfe  bis»  zu  der  Hadialseile  des* 
2len  fortgeführt,  und  hier  ausgestochen,  dann  der  Lappen 
aus  der  VoJa  manus  gebildet.  Hierauf  fuhrt  man  i"  unter- 
halb des  Handgelenkes  einen  leicht  gebogenen  Schnitt  über 
die  Rückenflache,  der  in  beide  Wundwinkel  dos  Lappens 
fällt,  und  enucleii  t  nun  die  einzelnen  Gelenke  unter  starker 
Extension  von  der  Volarscite  her.  Jäger  modilicirte  dieses 
Verfahren  dahin,  dafs  er  an  der  Radialseile  ein-,  und  an 
der  Haarseite  ausstach,  den  Dorsalschnilt  aber  1"  vor  den 
Wundwinkeln  in  die  seitlichen  Schnittlinien  fallen  liefs,  wo- 
durch ein  kleiner  oberer  Lappen  gebildet  wurde. 

2.  Doppelter  Lappe n -schnitt.  Lisfranc  und  nach 
ihm  Dupuytren,  Velpeau  und  Malgaigne  bildeten  zuerst  einen 
halbmondförmigen  Dorsallappen,  (rennten  dann  von  der  Fin- 
gerfallc  an  die  Weichtheile  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Metacarpus  bis  zur  Basis  der  Knochen,  cnuclcirten  diu  Ge- 
lenke, und  bildeten  zuletzt  den  Yolarlappen  von  der  Basis  aus. 

Die  Exarticulalion  der  2  oder  3  üufscren  Mo- 
tacarpalknochen  wird  am  leichtesten  so  ausgeführt,  dafs 
man  von  der  Basis  des  fünften  aus  einen  Längsschnitt  am 
L'Jnarrande  macht,  dann  die  Weichtheile  zwischen  dem  ste- 
henbleibenden und  dem  wegzunehmenden  Metaearpalknochen 
dicht  an  diesem  von  der  Fingcrfalle  her  trennt,  beide  Längs- 
schnitte durch  Querschnitte  von  der  Dorsal-  und  Ulnarseito 
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1"  vor  dem  Gelenke  verbindet,  die  Lappen  zurückpraparirt, 
und  nun  die  Enuclealion  vornimmt.  Auch  kann  man  den 
Volarlappen  erst  nach  der  Trennung  der  Gelenke  bilden.  Auf 
diese  Weise  operirten  r.  Graefe,  v.  Walther,  Jäger  u.  a. 

EXART1CÜLATION  des  ersten  Me  tacarpalkno- 
cbens. 

1.  Ovalairschnitt  nach  Scoutetten.  Ein  Gehülfe  um- 
fafst  mit  einer  Hand  den  Vorderarm  dicht  über  dem  Hand- 
gelenke, und  comprimirt  gleichzeitig  die  aa.  radialis  und 
ulnaris,  mit  der  anderen  abducirt  er  die  4  Finger,  und  hält 
die  Hand  zwischen  Pro-  und  Supination;  der  Operateur 
markirt,  mit  dem  Zeigefinger  der  linken  Hand  an  der  Huk- 
kenflache  des  Metacarpus  pollicis  heraufgehend,  den  Höcker 
desselben,  hinter  welchem  bei  Bew  egungen  deutlich  die  Ge- 
lenkvertiefung zu  unterscheiden  ist,  und  fafst  mit  Daumen 
und  Zeigefinger  (den  Daumen  an  der  Volarfläche)  den 
Daumen.  Dann  setzt  er  die  Spitze  des  Messers  eine  Linie 
über  dem  Gelenkhöcker  auf  der  Dorsalseite  an,  und  fuhrt 
die  gesenkte  Schneide,  etwas  von  der  Mittellinie  nach  rechts 
abweichend,  bis  zur  Fingerfalte,  und  durch  diese  nach  links, 
geht  mit  dem  Messer  von  der  linken  Seile  her  in  den  End- 
punkt des  Schnittes  ein,  und  führt  den  zweiten,  mit  dem 
ersten  convergirend ,  bis  zu  dessen  Anfangspunkt  herauf. 
Hierauf  lafst  er  die  Haut  retrahiren,  trennt  an  der  inneren 
und  äufseren  Seite  des  Knochens  dicht  an  demselben  die 
Muskeln  bis  zum  Gelenke  herauf,  an  der  Volarseite  nur  bis 
zur  Mitte,  durchschneidet  am  Carpo-metacarpalgelenke  die 
Extensionssehnen  und  die  Sehne  des  abduetor  longus,  wel- 
che an  dem  zu  exstirpirenden  Knochen  haften  bleiben,  geht 
dann  mit  senkrecht  gerichtetem  Messer  von  oben  her  in  das 
Gelenk,  und  trennt  dasselbe,  indem  er  mit  der  linken  Hand 
den  Metacarpalknochen  hebelartig  nach  der  Volarseite  drückt, 
und  so  den  Gelenkkopf  nach  oben  luxirt.  Zuletzt  trennt  man  die 
am  oberen  Theile  auf  der  Volarseite  noch  haftenden  Muskeln. 

Varianten,  a.  Langenbeck  modificirte  dieses  Ver- 
fahren unwesentlich  dahin,  dafs  er  zuerst  die  beiden  diver- 
girenden  Längsschnitte  bis  zu  beiden  Seiten  der  Fingerfalte, 
und  in  dieser  den  Querschnitt  machte,  b.  Herford  exarti- 
culirle  mit  einem  elliptischen  Schnitte.  Er  führte  bei  stark 
abducirtem  Daumen  das  Messer  zuerst  in  einem  halbmond* 
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formigen  Schnitte  auf  der  Dorsalseite  von  der  Basis  des 
Knochens  bis  rar  Fingerfalte,  dann  einen  entsprechenden, 
und  sich  mit  den  Endpunkten  des  ersten  vereinigenden  auf 
der  Yolarflachc,  trennte*  das  Gelenk,  und  löste  dann  die 
Muskeln  vom  Knochen  ab.  c.  Yelpecu  vollzog  die  Opera- 
tion  mit  einem  Schnitte,  den  er  vom  proc.  suloideus  radü 
nach  der  Commissur  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  über 
das  Gelenk  hinweg  führte.  Hierbei  bietet  die  Auslösung 
des  Knochens  viel  gröfsere  Schwierigkeiten  dar,  und  die 
Verlängerung  des  Schnittes  nach  oben  ist  nicht  zu  rechtfertigen. 

2.  Lappenschnitt  nach  Le  Blaue  und  r.  M'alther. 
Die  linke  Baad  läfst  man  in  Pro-  die  rechte  in  Supination 
halten,  der  Daumen  wird  stark  abducirt  Darauf  geht  man 
mit  voller  Schneide  des  Messers,  dessen  Spitze  nach  oben 
gehalten  wird,  von  der  Commissur  zwischen  Zeigefinger 
und  Daumen  aus,  dicht  an  dem  letzteren,  in  sagenden  Zü- 
gen die  verbindenden  Weicblheile  in  ihrer  ganzen  Dicke 
durchschneidend,  bis  zum  Gelenkkopfe  herauf.  Hierbei 
verlafst  das  Messer  den  Knochen  nicht,  und  wird  nur  oben 
etwas  gegen  den  2ten  Metacarpalknochen  (jedoch  ohne 
denselben  zu  berühren)  gewendet,  um  den  hervorspringen- 
den Gelenkkopf  zu  umgehen.  Ist  das  Messer  bis  zum  Ge- 
lenkkopf heraufgedrungen,  so  wird  es  mit  der  Schneide 
nach  der  Radialseite  gerichtet  und  quer  durch  das  Gelenk 
geführt,  wobei  die  linke  Hand  durch  hebclarliges  Drücken 
mitwirkt.  Ist  das  Gelenk  vollständig  getrennt,  so  führt  man 
das  Messer  an  der  Radialseite  des  Knochens  dicht  an  dem- 
selben bis  zur  Fingerfalle  herab,  um  dadurch  den  Lappen 
zu  bilden.  lang  bildete  diesen  Lappen  zuerst,  indem  er 
das  Messer  an  der  Radialseite  des  Carpo-metacarpalgelen- 
kes  durchstach,  und  von  der  Basis  her  den  Lappen  ausschnitt 
dann  das  Gelenk  eröffnete,  und  zuletzt  die  Weichgebilde  zwi- 
schen dem  ersten  und  zweiten  Metacarpalknochen  trennte. 

EXARTICULATION  des  2ten  os  metacarpi  mit  dem 
Zeigefinger.  Diese  Operation  ist  nicht  ohne  Gefahr  einer 
heftigen  Gelenkentzündung  des  Carpus,  weshalb  sie  von 
vielen  gemieden  wird.  Nach  v.  Walther,  Langenbeck,  Äo- 
yer,  LUfranc  und  Velpeau  ist  es  am  zweckmäßigsten,  den 
Lappenschnitt,  und  zwar  in  folgender  Weise  zu  machen.  Die 
3  übrigen  Finger  werden  stark  vom  Zeigefinger  zurückge* 
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zogen.  Die  Hand  ist  in  Pronation.  Nun  macht  man  mit 
dem  senkrecht  gehaltenen  Messer,  dessen  Spilzc  nach  oben 
gekehrt  ist,  dicht  an  der  Ulnarseite  des  Zeigefingers,  einen 
Schnitt  in  sägenden  Zügen  bis  zum  Gelenk  herauf,  die 
Weichgebilde  in  der  ganzen  Dicke  der  Mittelhand  trennend, 
richtet  dann  die  Schneide  schräg  nach  oben  und  innen,  um 
den  V  förmigen  Vorsprung  des  os  metacarpi  zu  umgehen, 
wendet,  nachdem  dies  geschehen,  das  Messer  dicht  am 
Knochen  (um  die  a.  radialis  zu  schonen)  nach  unten  und 
innen,  führt  es  durch  die  Weichgebilde  bis  zur  Fingerfaltc 
und  dort  wieder  aus.  Der  Ovalairschnitt  ist  bei  diesem 
Gliede  wegen  des  beschränkten  Raumes  schwer  auszufüh- 
ren, sonst  aber  nach  allgemeinen  Regeln  zu  machen. 

Die  EXARTICtJLATION  des  3ten  oder  4ten  Mcla- 
carpalknochcns  verwerfen  wir  mit  Dieffcnbach  ganz,  weil 
der  beengte  Raum  weder  die  Stillung  der  Blutung  durch 
Unterbindung,  noch  die  Vereinigung  per  primam  mtentio- 
nem  gestaltet,  und  die  notwendige  Tamponade  den  Nach- 
Iheil  einer  von  heftiger  Gelenkentzündung  begleiteten  Eite- 
rung bedingt,  welche  Rust  sich  mit  tödtlichem  Ausgange 
auf  den  ganzen  Vorderarm  verbreiten  sah.  Eher  statthaft 
ist  dagegen 

Die  gemeinschaftliche  Entfernung  des  3tcn 
und  4ten  Metacarpalknochens.  Dieselbe  ist  von 
A.  Cooper  und  später  von  v>.  Walther,  der  sich  früher 
gegen  sie  ausgesprochen  halte,  mit  Glück  verrichtet  nor- 
den. Man  macht  die  Operation  nach  r.  Walther  auf  fol- 
gende Weise:  zuerst  werden  von  der  Commissur  des  2tcn 
und  3lon  Fingers,  dicht  an  letzterem,  die  Weichlheilc  der 
Mittelhand  in  ihrer  ganzen  Dicke  bis  zum  Gelenk  herauf 
getrennt,  dann  dasselbe  zwischen  dem  4ten  und  5ten  Mc- 
tacarpalknochcn  vorgenommen.  Beide  Längsschnitte  werden 
durch  Querschnitte  dicht  hinter  dem  Mittelhand- Finger- Ge- 
lenke auf  der  Dorsal-  und  Volarseite  vereinigt,  und  die  so 
umschriebenen  Lappen  mit  den  darunter  liegenden  Sehnen 
bis  zu  ihrer  Basis  losgetrennt,  worauf  man  von  oben  her 
die  Gelenkverbindungen  auslöst,  und  die  Knochen  enucleirt, 
die  Arterien  (bei  r.  Walthers  Operation  11)  unterbindet, 
und  die  Wunde  nach  allgemeinen  Regeln  vereinigt.  Bei 
der  Vereinigung  der  Wunde  -hat  man  sich  vor  zu  festem  An- 
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legen  des  Verbandes  zu  hüten,  um  nicht  durch  zu  starke 
Zerrung  eine  heftige  syndesmilis  hervorzurufen. 

EXARTICILATION  des  ölen  os  metacarpi.  i.  Lap- 
pen schnitt  nach  r.  Walther.  Man  abducirl  deu  Pinger 
stark,  und  führt  dicht  an  seinem  Melacarpalkuochen  von 
der  Fingercoramissur  aus  einen  Schnitt  durch  die  Weich- 
theile  der  Mittelhand,  bis  man  auf  einen  Widerstand,  den 
Gelenkkopf,  stöfst,  umgeht  denselben,  richtet  das  Messer 
schräg  nach  oben  gegen  die  L  Inarscitc  und  trennt  auf  diese 
Weise  deu  inneren  Theil  der  Gelenkverbindung,  richtet  dann 
die  Schneide  nach  aufsen  und  unten,  führt  sie  um  den  Gc- 
lenkkopf»  und  an  der  l'lnarseite  des  Knochens  bis  zum  Fin- 
ger-Handgelenk herab,  einen  Lappen  aus  der  eminent  « 
hypothenar  bildend,  und  schneidet  nach  aufsen  hin  aus. 

Varianten,  a.  Zang  bildete  den  Ulnarlappen  durch 
Einstechen.  Er  zog  die  cminenlia  hypothenar  vom  Knochen 
ab,  stach  an  der  Basis  desselben  an  der  Ulnarscitc  das  Messer 
von  oben  nach  unten  ein,  führte  es  am  Knochen  herab  und 
an  der  ersten  Phalanx  aus,  liefs  dann  die  Haut  stark  nach 
der  Hand  retrahiren,  und  machto  den  Schnitt  zwischen 
dem  4ten  und  5ten  Melacarpalknochcn,  um  von  hier  aus 
den  Gelenkkopf  zu  enucleiren.  b.  Lisfranc  operirte  ahn- 
lich, nur  präparirte  er,  nachdem  der  llnarlappen  gebildet 
war,  die  Haut  von  der  Dorsalseitc  des  Knochens  ab,  trennte 
denselben  an  seiner  Radialseitc  von  deu  Muskeln,  enucleirte 
das  Gelenk,  und  löste  zuletzt  die  Weichtheilc  von  der  Vo- 
larseite  des  Knochens  ah. 

EXARTICULATION  der  Finger  aus  dem  Mittclhand- 
Fingergelenk.  Exarticulalio  digitorum  manus.  Die 
vier  Gelenke  werden  auf  der  Dorsalflächo  durch  eine  Linie 
bezeichnet,  welche  hinter  der  Hervorragung  der  Knöchel 
von  einer  Seile  zur  anderen  verläuft.  Auf  der  Volarflächo 
liegt  dieselbe  1  Zoll  über  der  Fingerfalto. 

Exarticulatioü  der  4  Finger.  1.  Lappenschnitt 
nach  Lisfranc»  Man  läfst  die  Haut  des  Rückens  der  in 
Pronation  gehaltenen  Hand  stark  zurückziehn  und  führ* 
von  einer  Seite  der  Hand  zur  anderen  einen  Querschnitt 
|Zoll  unterhalb  der  Knöchel,  die  Haut  auf  und  zwischen 
den  Knochen  gleicbraäfsjg  und  in  einer  graden  Linie  durch* 
schneidend,  läfst, dieselbe  reuten,  und  durchschneidet  an 
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der  Grenze  des  Schnittes  die  Sehnen,  geht  dann,  die  Finger 
stark  beugend,  mit  dem  Messer  von  oben  her  in  die  Ge- 
lenke, und  luxirt  dieselben,  trennt  ihre  Verbindungen  an 
der  Volarseite,  und  bildet,  dicht  an  den  Knochen  herabge- 
hend, den  bis  zu  den  Fingerfalten  reichenden  Palmarlappen, 
den  man  hier  durchschneidet. 

2.  Cornuau  machte  den  C  i  r  k  e  1  s  c h  n  i  1 1.  Er  lührte  den 
ersten  Theil  desselben  durch  die  Fingerfalten  an  der  Volar- 
seite, brachte  dann  die  Hand  in  Pronation,  und  machte  den 
2ten  Theil  des  Schnittes,  dem  unteren  entsprechend  und 
möglichst  in  gleicher  Höhe,  liefs  dann  die  Haut  relrahiren, 
und  exarticulirte.  Barthilemy ,  Garengeot  und  Bertrand 
schnitten  nach  der  Operation  zur  Vermeidung  der  entzünd- 
lichen Spannung  die  fascia  palmaris  ein.  was  indessen  für 
diese  unangenehme  Folgen  keine  Garantie  giebt. 

Exarticulation  der  einzelnen  Finger.  1.  Ova- 
lairmethode nach  Scoutetten.  Man  läfst  die  Hand  in  der 
Pronation  halten,  und  die  übrigen  Finger  von  dem  zu  ope- 
rirenden  stark  abduciren.  Die  Spitze  des  Bistouri  wird  auf 
die  Mitte  des  Gelenks  auf  dem  Rücken  angesetzt,  und  mit 
gesenkter  Schneide  ein  von  der  Mittellinie  nach  rechts  ab- 
weichender Schnitt  nach  unten,  ohne  in  die  Commissur  zwi- 
schen den  Fingern  einzuschneiden,  zur  Volarflache  in  die 
Palmarfalte  herumgeführt,  das  Ende  des  Schnittes  nimmt 
man  von  der  anderen  Seite  her  wieder  auf,  und  führt  ihn 
in  gleicher  Weise  bis  zum  Gelenkrücken  hinauf,  so  dafs 
hier  beide  Schnitte  in  einen  spitzen  Winkel  zusammenlaufen. 
Nun  durchschneidet  man  die  Strecksebnen ,  trennt  das  Ge- 
lenk von  oben  her,  und  löst  das  Glied  vollständig  von  den 
noch  haftenden  Weichtheilen  ab. 

2.  Cirkelschnitt.  Cornuau  fahrt  von  der  Palmar- 
falte aus  einen  Cirkelschnitt  um  die  erste  Phalanx,  läfst  die 
Haut  retrahiren,  und  trennt  das  Gelenk  von  der  Volarseite 
her.    Schon  früher  hatten  Garengeot  und  Ledran  den  Kreis- 

.  achnitt  ausgeübt,  vorher  jedoch  ein  Paar  seitliche  Schnitte 
(beim  2ten  und  5ten  Finger  nur  einen)  bis  3  Linien  vor  das 
Gelenk  geführt,  um  hier  erst  den  Cirkelschnitt  zu  machen. 

3.  Lappenschnitt  a.  Volarlappen  nach  linst. 
An  den  beiden  mittleren-Fingern  macht  man  von  der  Com- 
missur her  zu  beiden  Seiten  mit  senkrecht  geführtem  Mes- 
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ser,  dicht  am  Knochen,  Einschnitte  bis  zum  Gelenkkopfe, 
verbindet  dieselben  auf  dem  Handrücken  dicht  vor  dem  Ge- 
lenke durch  einen  Querschnitt,  durchschneidet  die  Streck- 
sehne, dringt  von  oben  her  in  das  Gelenk,  welches  man 
nun  vollständig  durch  Beugen  luxirt,  um  durch  dasselbe  mit 
dem  Messer  nach  der  Volarseite  zu  gehen,  und  hier  einen 
Lappen  auszuschneiden,  Beim  Zeige-  und  Ohrfinger  hat 
man  nur  einen  seillichen  Schnitt  zwischen  ihnen  und  dem 
nächsten  Finger  zu  machen;  beim  Daumen  kann  man  sogleich 
von  oben  her  in  das  Gelenk  gehen. 

4.  Die  Bildung  eines  Dorsallappens,  welche 
jedoch  eine  viel  gröfsere  Wunde  giebt,  kann  man  in  ähn- 
licher Weise  vornehmen,  indem  man  nach  den  Seitenschnit- 
ten diese  an  der  Volarfläche  durch  einen  Querschnitt  ver- 
einigt, und  den  Dorsallappen  in  derselben  Art,  wie  bei  der 
vorigen  Methode  den  unteren,  bildet. 

5.  Die  Bilduug  zweier  (seitlicher)  Lappen 
geschieht  am  besten  nach  r.  Wallher.  Man  setzt  das  Bi- 
stouri in  der  Mitte  der  gespannten  Commissur  auf,  schnei- 
det gegen  den  Knochen  hin,  geht  an  diesem  herauf  bis  zum 
Gelenk,  trennt  dasselbe  von  einer  Seite  zur  anderen,  und 
geht  an  der  entgegengesetzten  Seite  des  Knochens  bis  zur 
anderen  Commissur  in  derselben  Weise  zurück.  Aehnlich 
operirten  Sharp,  Le  Blanc  und  Lisfranc.  Ro$$i  bildete 
die  seitlichen  Lappen  durch  Einstechen  von  der  Basis  her. 
Einen  Dorsal-  und  Volarlappen  bildeten  Sharp  und  Guthrie. 

A.  Cooper  und  Lawrence  wollten  das  Gelenk  gar  nicht 
eröffnen,  sondern  über  demselben  den  Kopf  des  os  meta- 
carpi  absägen.  Dasselbe  thaten  Lisfranc  und  Dupuytren 
nach  vollzogener  Exarticulation ,  ebenso  Mursinna.  Sue, 
Heitier  und  Richter  begnügten  sich  mit  der  Wegnahme  des 
Gelenkknorpels.  Eine  Incision  der  Sehnenscheide  wurde 
von  Garengeot  und  Richter,  Trennung  der  fascia  palmaris 
vom  Gelenkkopfe  des  os  metacarpi  von  Barthilemy  vorge- 
schlagen. 

EXARTICULATION  der  Phalangen  der  Finger  zwi- 
schen der  lsten  und  2ten  oder  2ten  und  dien  Phalanx. 
Die  Gelenklinie  liegt  1"'  vor  der  Erhabenheit,  welche  bei 
der  Beugung  die  Höhe  des  Gelenks  bezeichnet. 

t    Doppelter  Lappenschnitt  nach  RueU  Man 
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macht  vom  Gelenk  aus  2  SeitenschniUe  an  der  zu  exstir- 
pircnden  Phalanx,  verbindet  dieselben  an  ihren  Enden  durch 
einen  Querschnitt  über  den  Rücken,  präparirt  den  Lappen 
bis  zum  Gelenke  ab,  geht  in  das  letztere,  nachdem  man 
die  ligg  lateralia  getrennt,  welche  die  festesten  Bänder  des 
Gelenkes  sind,  ein,  und  bildet  einen  entsprechenden  Yolar- 
lappen  durch  Ausschneiden  von  dor  Basis  her. 

Varianten,  a.  r.  Waither  machte  den  oberen  Lap- 
pen halbmondförmig,  und  liefs  ihn,  um  die  Narbe  dem  Ge- 
sichle zu  entziehen,  über  den  unteren  hiuragen.  Den  letz- 
teren bildete  er  gröfser,  wenn  die  Narbe  gegen  Insulte  bei 
der  Arbeit  geschützt  werden  sollte,  b.  Garengrot  machte 
zuerst  die  SeitenschniUe,  dann  an  den  Enden  derselben  einen 
Cirkelschnitt,  und  präpariitc  die  Lappen  zurück.  Durch 
einen  oberen  und  unteren  Einschnitt  2  seitliche  Lappen  zu 
bilden,  ist  unzweckmäfsig,  weil  die  Narbe  weder  dem  Ge- 
sichle, noch  dem  Drucke  cnlzogcn  bleibt. 

2.  Einfacher  Lappen  schnitt  nach  Loder,  Die 
Ausführung  geschieht  leicht  und  schnell,  aber  die  Wunde 
ist  weniger  zur  schnellen  Heilung  disponirt,  als  beim  dop- 
pelten Lappenschnitte.  Man  geht  vom  Rücken  her,  Haut, 
Sehne  und  Bander  durchschneidend,  in  das  Gelenk,  trennt 
die  Scitenbander,  luxirt  vollständig,  und  bildet  den  Lappen 
an  der  Volarseile.  Um  seine  Gröfsc  zu  bestimmen,  pafst 
man  ihn  vor  der  gänzlichen  Durchschncidong  der  Gelenkflache 
an.  Lisfranc  bildete  in  ahnlicher  Weise  einen  Dorsallappen, 
der  indessen  weniger  Weichgebildc  enthält. 

3.  Der  Cirkelschnitt  ist  am  wenigsten  zweckmä- 
fsig,  wird  aber  noch  von  englischen  Wundärzten  ausgeübt. 

EXARTICÜLATIO  FEMORIS.    Zwei  deutsche  Chirurgen, 
Wohler  und  Pulhohl  (von  den  Franzosen  Volher  und  Puihod 
genannt)  waren  es,  welche  zuerst  das  Nachdenken  der 
Wundärzte  auf  diese  bis  dahin  für  unmöglich  gehaltene  Ope- 
ration lenkten.    Nachdem  sie  im  Jahre  1738  zu  Paris  nach 
vielfachen  Versuchen  an  Leichen  die  Technik  der  Operation 
festgestellt  hatten,  übergaben  sie  im  folgenden  Jahr  der  kö- 
nigl.  Academie  der  Chirurgie  eine  für  die  damalige  Zeit  ganz 
•gediegene  Abhandlung,  in  der  sie  ihr  Verfahren  näher  be- 
leuchteten, und  die  der  Operation  gemachten  Einwürfe  der 
Kritik  unterwarfen.  Die  Sache  gerieth  indefs  in  Vcrgesscn- 
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heil,  bis.  angeregt  ilareh  die  Dissertation  \on  L'Ahuette, 
die  Acadcmie  auf  Vorschlag  von  Morand  die  Bearbeitung 
der  Operation  als  Preisaufgabe  stellte,  Unter  den  44  Mit- 
bewerbern, ^n  denen  sich  30  zu  Gunsten  der  Operation 
aussprachen,  gewann  Bärbel  den  Preis  1759.  Französische, 
Deutsche  und  Englische  Aerzte  fingen  nun  an,  die  Operation 
zu  unternehmen,  indefs  waren  die  Versuche  so  vereinzelt, 
dafs  bis  auf  Larrey  die  Ansichten  über  dieselbe  noch  sehr 
schwankend  waren.  Larrey  hat  die  Evarticulalion  des  Ober- 
schenkels 8  mal  unternommen,  und  wenn  auch  unter  die- 
sen kein  einziger  glücklicher  Fall  war:  so  coneurrirten 
hierbei  so  viele  andere  ungünstige  Umstände,  dafs  man  viel- 
mehr diesen,  als  dem  eigentlichen  blutigen  Eingriff  die  Schuld 
des  Mifslingfns  zuerkennen  mufs.  Man  pflegte  wohl  gegen 
die  Zulässigkcit  der  Operation  einzuwenden,  dofs  der  Ver- 
lust an  Körpcrmassc  so  grefs  sei,  dafs  das  Leben  bei  der 
nothwendig  folgenden  Reaction  (sogenannte  plethora  ad  spa- 
tium,  Eiterung  auf  ausgedehnter  Fläche)  nicht  bestehen  könne; 
auch  fürchtete  man  den  Blutverlust,  und  suchte  auf  alle  mög- 
liche Weise  die  Indicationen  zur  Operation  nicht  allein  zu 
beschränken,  sondern  diese  auch  förmlich  zu  umgehen. 
So  wollte  sie  Zang  u.  a.  nur  dann  gestatten,  wenn  bereits 
der  gröfsle  Theil  der  Wcichgebilde  getrennt,  und  die  Gc- 
fafsc  geschlossen  seien,  wahrend  Krimer  durch  Eröffnung 
der  Bauchhöhle  und  Unterbindung  der  iliaca  communis  den 
Brand  und  das  allmäligo  Absterben  der  Extremität  bis  zum 
Hüftgelenke  erstrebt.  Ein  solches  Verfahren  ist  aber  ein 
wahrer  Rückschritt  zu  nennen,  und  selbst  wenn  man  die 
bis  jetzt  vorliegenden  Fälle  ohne  alle  weitere  Berücksichti- 
gung der  Nebenumstände  statistisch  betrachtet:  so  ist 
das  daraus  hervorgehende  Resultat  keinesweges  der  Art, 
um  den  Wundarzt  von  der  Operation  abzuschrecken.  Aber 
bei  näherer  Beleuchtung  der  gesammelten  Operationställo 
wird  sich  ein  Jeder  leicht  überzeugen,  dafs  das  Verhaltnif's 
der  Gereltelen  zu  den  Gestorbenen,  welches  sich  vorlaufig 
wie  1:3  verhält,  ein  ganz  anderes  sein  würde,  wenn  ander© 
Umstände  nicht  häufig  die  Bemühungen  des  Wundarztes 
vereitelt  hätten.  Gegen  die  Befürchtungen  Zany's,  CaWsen's, 
Kerns  läfst  sich  mit  Erfolg  einwenden,  dafs  die  Operation 
selbst  bei  einem  2jährigen  Kinde  (von  Maefarlane  wegen 
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Fraclur  1831)  glücklich  ausgeführt  ist,  dafs  ferner  Fälle  vor- 
liegen, wo  bei  dem  nämlichen  Individuum  beide  Oberschen- 
kel, oder  beide  Unterschenkel,  ja  bei  jenem  von  Larrey 
erwähnten  Invaliden  aus  dem  hannoverschen  Kriege  alle  4 
Gliedmafsen  glücklich  amputirt  wurden.  Larrey  selbst  würde 
ein  besseres  Resultat  gehabt  haben,  w  enn  ihm  wohl  einge- 
richtete Hospitäler  zu  Gebote  gestanden  hätten.  Einer  von 
seinen  Operirten  starb  am  9.  Tage  an  der  Pest;  bei  zweien 
läfst  sich  der  unglückliche  Ausgang  durch  den  weiten  Trans- 
port vom  Schlachtfelde  erklären,  ein  vierter  starb  am  30. 
Tage  im  Hospitale  zu  Witepsk  mit  vielen  anderen  Verwun- 
deten in  Folge  des  Mangels  an  geeigneten  Nahrungsmitteln ; 
ein  5ter  endlich  auch  am  30stcn  Tage  an  einer  Gastritis,  die 
sich  in  Folge  einer  Unmäfsigkeit  entwickelt  hatte.  Bedenkt 
man  aber  endlich,  unter  welchen  lndicationen  l(Zerschmet- 
terung  des  Oberschenkels,  caries,  necrose,  Brand,  osteosar- 
coma,  fungus  mcdullaris),  die  Operation  als  ultimum  refu- 
gium  unternommen  wurde:  so  mufs  man  gestehen,  dafs 
das  bis  jetzt  gefundene  Verhällnifs  der  Geretteten  zu  den 
Gestorbenen  ein  verhältnifsmäfsig  günstiges  zu  nennen  ist. 
Dafs  übrigens  die  genaueste  Untersuchung  des  speciellen 
Falles,  ob  nicht  vielleicht  die  Exarticulalion  durch  die  hohe 
Amputation  oder  Resection  zu  ersetzen  sei,  der  Operation 
vorhergehen  mufs,  ist  wohl  kaum  nölbig  zu  erinnern. 

Anatomische  Bemerkungen  über  das  Hüftgelenk 
und  die  Hüftgegend. 

Die  Kapsel  des  Hüftgelenks  setzt  sich  nicht  um  die 
ganze  Peripherie  des  Schenkelhalses  fest,  vielmehr  hat  ihre  hin- 
tere Wand  keinen  Zusammenhang  mit  dem  Knochen,  da  dort  nur 
die  Synovialmembran  auf  denselben  übergeht.  Die  vordere  an 
der  linea  intertrochantcrica  anhangende  Wand  ist  sehr  stark, 
und  wird  durch  ein  schon  von  Bertin  beschriebenes  Seh- 
nenbündel verstärkt  Von  diesem  Verstärkungsbande  geht 
sowohl  nach  aufsen  als  nach  innen  ein  Bündel  ab,  welche 
das  Collum  femoris  ebenso  umkreisen,  wie  das  ligamenlum 
annulare  den  radius,  und  die  Zona  orbicularis  bilden. 

Aufser  dem  Kapselbande  wird  der  Schenkelkopf  in  der 
Pfanne  noch  durch  das  ligamentum  tercs  zurückgebalten. 
Dieses  Band  ist  dreieckig,  von  bedeutender  Stärke,  ent- 
springt am  tiefsten  Puncte  des  Pfannenrandes,  und  endigt 
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in  der  Mitte  der  Schenk  elkopflläche.  Das  früher  ebenfalls  zu 
den  Befesligungsmitteln  des  Schenkelkopfes  gerechnete  La- 

Rande  über  die  gröTste  Peripherie  des  caput  femoris  hin* 
ausreicht,  ist  nichts  als  ein  elastisches  Ventil,  welches  den 
Pfannenraum  luftdicht  schliefst  Bei  der  Enucleation  des 
Schenkels  hat  man  daher  durch  Einschneiden  der  Kapsel 
noch  nichts  gethan;  erst  wenn  das  Labrum  cartilagineum 
eingeschnitten  wird,  gelingt  die  Ausrenkung  leicht  Das 
obere  Ende  des  Schenkelbeins  selbst  bildet  mit  dem  Mittel- 
stück  einen  Winkel,  an  welchen  die  beiden  Trochanteren 
sich  ansetzen.  Die  Spitze  des  grofsen  Trochanter  liegt  mit 
dem  Centrum  des  Schenkelkopfes  gleich  hoch ;  der  trochan- 
ter minor  steht  an  der  innern  Seite  etwas  unter  dem  un- 
tersten Theil  des  grofsen  Rollbügels,  und  hat  eine  \"  tiefe 
Kehle  zwischen  sich  und  dem  Halse.  Das  Tuber  ischii  ragt 
15  Linien  über  die  Gelenkhöhle  hinaus. 

Was  die  Geräfse  der  vorderen  Hüftgegend  betrifft :  so 
kreuzt  die  Arteria  cruralis  während  ihres  Austritts  unter  dem 
ligam.  Poupartii  das  äufserc  Ende  des  horizontalen  Schaam- 
beinastes,  und  lauft  dann  noch  eine  kleine  Strecke  über  den 
Schenkelkopf  hinweg.  Sie  kann  also  sowohl  auf  dem  ra- 
mus  horizontalis,  als  auf  dem  caput  femoris  comprimirt  wer- 
den. Da  der  Schenkelhals  sich  nach  aufsen  wendet,  so 
hat  sie  sodann  keine  knöcherne  Grundlage  mehr,  welcher 
Umstand  bei  der  Exarticulation  in  so  fern  von  Nutzen  ist, 
als  man  bei  dem  Lappenschnitl  das  Messer  zwischen  Ar- 
teria und  Collum  femoris  durchstofsen ,  und  wahrend  man 
längs  dem  Knochen  den  Schnitt  weiter  abwärts  führt,  durch 
einen  Gehilfen  die  Compression  der  Arterie  in  der  Wunde 
vornehmen  lassen  kann.  Die  arleria  cruralis  verläuft  übri- 
gens im  obern  Drilttheil  des  Schenkels  in  der  Mitte  eines 
dreieckigen  Raumes,  dem  sogenannten  trigonum  inguinale, 
dessen  Basis  von  dem  Iigamentum  Poupartii,  die  beiden 
Seitenschenkel  von  dem  äufseren  Rande  des  musculus  pec- 
tineus  und  dem  innern  Rande  des  musc.  sarlorius  gebildet 
werden.  Während  die  Arterie  diesen  Raum  durchläuft,  der 
beiläufig  4  Zoll  lang  ist,  giebt  sie  die  epigastrica  superficia- 
lis, die  artertae  pudendae  externae  und  die  profunda  ab. 
Der  Ursprung  der  letzteren,  des  stärksten  Astes  der  crura- 
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Iis,  befindet  sich  1^  —  2"  unter  dem  ligamentum  Pouparlii. 
Sie  giebt  die  beiden  aa.  circunillexac  und  die  drei  artcriae 
pcrforanles  ab.  Knispringt  die  profunda  ausnahmsweise 
hoher:  so  pflegt  sie  eine  Strecke  lang  neben  der  cruralis, 
und  zwar  auf  der  innern  Seite  derselben  zu  verlaufen. 

Vorbereitung.  Der  Kranke  liegt  auf  einem  schma- 
len mit  einer  MalraUe  belegten  Tische  fast  horizontal,  und 
zwar  so,  dafs  der  untere  Theil  des  Beckens  über  den  Hand 
des  Tisches,  frei  hinausragt.  Das  Becken  sclUt,  sowie  die 
Extremitäten  werden  von  Gehülfen  unterstützt,  ein  Verfah- 
ren, welches  besser  als  andere  angegebene  Lagerungen 
(auf  der  gesunden  Seile  oder  dem  Bauch)  sowohl  dem  Ge- 
hilfen die  Compression  des  llauplartcrion Stammes,  als  dem 
Wundarzt  die  Operation  erleichtert.  Die  Stellung  des  letz- 
teren zum  Kranken  ist  nach  den  verschiedenen  Methoden 
auch  eine  verschiedene. 

Was  die  Vorkehrung  gegen  die  Blutung  betrifft:  so  hat 
man  sowohl  die  vorherige  Unterbindung  der  arteria  cruralis 
unterhalb  des  ligamentum  Poupartii  als  die  Compression 
des  Gefufscs  auf  dem  Schaambogen  vorgeschlagen.  Der 
Erfinder  der  Operation,  welcher  die  einfache  Compression 
nicht  für  ausreichend  hielt,  halle  bereits  die  Unterbindung 
der  a.  cruralis  empfohlen;  ihm  folgten  Larrey,  Coopei',  Del- 
pech,  Boyer ,  Roux.  Larrey  unterband  ebenfalls  die  venu 
cruralis.  Eben  so  gcwichlige  Auctoritälen,  als  die  genann- 
ten, z.  B.  Bell,  Richter,  Guthrie  und  Dupuytren  wendeten 
gegen  die  vorherige  Unterbindung  der  arteria  cruralis  ein, 
dafs  der  Lappen  spater  nicht  genügend  ernährt  werden 
könne,  dafs  die  Verw  undung  nur  unnütz  complieirt,  und  die 
Blutung  aus  der  obturatoria,  glutaea,  ischiadica  doch  nicht 
verhütet  werde,  ja  nach  Waltlier  soll  durch  die  Rückslauung 
des  Blutes  nach  der  Unterbindung,  sobald  die  arteria  pro- 
funda hoch  oben  entspringt,  die  Blutung  aus  dieser  um  so 
stärker  werden.  Der  Einwurf,  dafs  durch  Verschluss  des 
Gefafses  vor  der  Operation  die  Ernährung  des  Lappens  be- 
einträchtigt würde,  ist  nicht  gegründet,  da  die  Ernährung 
durch  die  Acstc  der  iliaca  interna  Statt  findet.  Im  Uebrigen 
ist  man  indefs  ziemlich  allgemein  der  Ansicht,  nur  beim 
Mangel  zuverlässiger  Gehilfen  die  Unterbindung  der  cruralis 
vorzunehmen,  und  wendet  lieber  die  Compression  an,  die 
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entweder  milteist  des  Fingordrucks  oder  eines  Compresso- 
riums  auf  (fem  Schaambogen  gemacht  wird.  Die  von  Jiryce 
vorgeschlagene  Compression  der  Aorta  oder  iliaca  externa 
ist  unsicher.  Unter  den  Compi  essorien  sind  die  besten  die 
von  Ehrlich  und  Walther,  von  welchen  das  des  letzteren 
aus  einer  ovalen  Pelotte  besteht,  in  deren  Mitte  sich  ein 
4"  langer  senkrechter  Stiel  mit  einer  Handhabe  befindet. 

Die  von  Velseh,  Guthrie,  Ligfranc  vorgeschlagene  Unter- 
bindung sogleich  nach  der  Trennung  der  Gelafsc  verlang- 
samt die  Operation  nicht  allein,  sondern  bietet  auch  nicht 
einmal  die  nötige  Garantie,  da  bei  den  höher  geführten 
Schnitten  die  Arterien  zum  zweiten  Male  durchschnitten 
werden  können. 

Beschreibung  der  Operation.  Die  Operation  wird 
vermittelst  des  Ovalair-,  Lappen-,  Schräg-,  Cirkel-  und 
Trichterschnittes  gemacht.  Der  Zustand  der  aofsern  Be- 
deckungen wird  den  Operateur  bei  der  Wahl  einer  Methode 
leiten  müssen,  wenn  gleich  der  Ovaiairschnitt  allgemein  als 
der  geeignetste  anerkannt  ist.  " 

A.  Ovaiairschnitt  nach  Scoutettm. 

Der  Kranke  liege  auf  einem  Querbclt  und  zwar  auf 
der  gesunden  Seile;  der  Operateur  nimmt  seine  Stellung 
beim  linken  Schenkel  an  dessen  hinterer,  beim  rechten  an 
dessen  vorderer  Seite  ein,  und  sticht,  nachdem  er  mit  sei- 
ner linken  Hand  den  grofsen  Trochanter  fixirt  hat,  oberhalb 
desselben  ein  grofses  zweischneidiges  Messer  senkrecht  ein. 
Darauf  senkt  er  den  Grill",  und  durchschneidet  in  einer 
Linie,  die  parallel  mit  der  Inguinalfalte  und  4  Querfinger 
unterhalb  derselben  verläuft,  so  viel  als  möglich  von  den 
Weichtheilen,  und  gelangt  auf  der  hintern  Flache  des  Scheu* 
kels,  dio  Falte  der  Hinterbacke  verfolgend,  wieder  in  den 
Anfangspunkt  des  Schnittes.  Diese  Schnitte  müssen  bei  der 
Stärke  der  Muskelmasscn,  unter  steter  Betraclion  der  bereits 
getrennten  Thcile,  wiederholt  werden,  um  zu  dem  Gglenke 
kommen  zu  können. 

Sobald  das  letztere  sichtbar  wird,  wird  dio  Messer- 
schneide senkrecht  auf  die  vordere  "Wand  der  Kapsel  auf- 
gesetzt, und  diese  nebst  dem  labrum  cartilagineum  durch« 
schnitten,  sodann  durch  Abduction  des  Schenkels  das  caput 
femoris  so  weit  luxirt,  dafs  das  ligamentum  teres  an  seinef 
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lnsertionsstellc  getrennt  werden  kann.  Jetzt  hebt  man  den 
Schenkelkopf  vollständig  aus  seiner  Pfanne  heraus,  gleitet 
über  seine  Kugelfläcbe  mit  dem  Messer  nach  hinten ,  und 
durchschneidet  den  hintern  Theil  der  Kapsel  wand  und  die 
etwa  bis  dahin  noch  ungetrennten  Muskelbündel. 

Varianten.  1.  Langenbeck  läfst  zunächst  die  arten a 
cruralis  mit  dem  Compressoriura  von  Ehrlich  comprimiren, 
und  durch  einen  anderen  Gehilfen  den  Schenkel  adduciren. 
Sodann  beginnt  er  am  aufseren  Rande  des  sartorius,  gegen- 
über der  spina  ant.  sup.  oss.  iL  und  4  Querfinger  von  ihr 
entfernt,  den  aufseren  Schnitt,  der,  dicht  über  der  Spitze  des 
trochanter  seinen  Anfang  nehmend,  bis  auf  den  Schenkel- 
hals eindringt,  und  hinten  an  der  Hautvertiefung  unter  dem 
glutaeus  maximus  endet.  Der  Schenkel  wird  nun  vom  Ge- 
hilfen abducirt,  und  der  Operateur  führt  das  Messer  unter- 
halb des  Gliedes  mit  schräg  aufwärts  gewendeter  Schneide 
bis  gegenüber  dem  Anfangspunkte  des  ersten  Schnittes, 
setzt  es  daselbst  auf,  und  unter  mehrfachem  Hin-  und  Her- 
ziehen des  Messers,  wobei  die  Muskeln  bis  auf  den  Kno- 
chen zerschnitten  werden,  gelangt  er,  ohne  die  Wunde  zu 
verlassen,  wieder  in  den  Endpunct  des  ersten  aufseren 
Schnittes.  Nachdem  nun  das  Kapselband  blos  gelegt  ist, 
wird  der  Schenkel  so  stark  adducirt,  dafs  er  den  gesunden 
kreuzt,  die  dadurch  gespannte  Kapsel  nebst  dem  ligamen- 
tum  teres  auf  der  äufsern  Fläche  gelrennt,  und  durch  Hin- 
überleiten des  Messers  über  das  caput  femoris  die  innere 
Kapselwand  und  noch  bestehende  Muskelbrücken  durch- 
schnitten. 

2.  Guthrie' s  Verfahren  besteht  darin,  dafs  man  die 
beiden  Schnitte,  sowohl  auf  der  vordem  als  hintern  Fläche 
des  Schenkels,  in  einem  nach  unten  schwach  convexen  Bo- 
gen führt.  Es  sollen  dadurch,  dafs  die  Gelenkhöhle  nach 
hinten  durch  den  Lappen  überdeckt  wird,  sich  leicht  Eiter, 
ansarnmlungen  in  derselben  bilden,  weshalb  dieses  Verfah- 
ren auch  wenig  Nachahmer  gefunden  hat. 

B.    Der  Lappenschnitt. 
-  :  a.   Der  einfache  Lappenschnitt  wird,  nach  der  jedes- 
maligen Beschaffenheit  der  Weichgebilde,  bald  als  ein  vor- 
derer, oder  innerer  oder  hinterer  geübt   Erlauben  es  die 
Verhältnisse,  einen  vorderen  Lappen  zu  bilden:   so  wird 
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dadurch  nicht  allein  die  Operation,  sondern  auch  die  Nach- 
behandlung erleichtert,  so  dafs  diese  Form  des  Lappen- 
schnittes als  die  im  Allgemeinen  vorzüglichste  anzusehen  ist. 

1.  Bildung  eines  vorderen  Lappens  durch  Einstechen 
nach  (Mauer.  Biclard)  Baudens.  Die  Extremität  des  auf 
dem  Rücken  liegenden  Kranken  wird  in  Abduction  und  mä- 
fsigc  Flexion  gebracht,  das  scrotum  nach  oben  und  nach 
der  andern  Seite  gezogen,  und  das  Becken  von  den  Gehil- 
fen fixirt.  Nach  Baudens  tritt  nun  der  Operateur  an  die 
linke  Seite  des  Gliedes,  und  slöfst  ein  grofses  zweischneidiges 
Messer  am  rechten  Schenkel  1  Zoll  von  der  zwischen  ihm 
und  dem  Damme  befindlichen  Furche  ein ,  führt  es  zwischen 
Muskeln  und  vorderer  Schenkelhalsfläche  und  zwischen  Spina 
anterior  superior  und  der  Spitze  des  trochanler  so,  dafs 
die  Klinge  1"  oberhalb  des  letzteren  zu  Tage  kommt.  Auf 
diese  Weise  ist  die  Gelenkkapsel  bereits  eröffnet,  die  ar- 
teria  cruralis  indefs  noch  unversehrt.  Wahrend  nun  der 
Operateur  zur  Bildung  des  vorderen  Lappens,  der  eine  Länge 
von  7—8"  bekommen  soll,  mit  dem  Messer  an  der  vordem 
Fläche  des  Schenkelknochens  herabgleitet,  bringt  ein  Ge- 
hilfe zur  Compression  der  arteria  cruralis  den  Daumen  in 
die  Wunde,  worauf  dann  der  Lappen  ausgeschnitten  wird. 
Gewöhnlich  schreitet  man  jetzt  zur  Unterbindung  der  cru- 
ralis, läfst  den  Lappen  in  die  Höhe  schlagen,  trennt  Kapsel- 
band und  ligamentum  teres,  und  durchschneidet,  nachdem 
das  Messer  über  den  nach  hinten  luxirten  Schenkelkopf  ge- 
glitten ist,  die  Weichtheile  der  hintern  Seite  in  der  Furche, 
welche  Gefäfs-  und  Schenkelgegend  scheidet,  in  grofsen 
Zügen,  wobei  man  mehr  auf  Haut-  als  Muskelersparnifs 
sieht.  Operirt  man  an  dem  linken  Schenkel,  so  wird  das 
Messer  1"  oberhalb- des  trochanter  ein-  und  auf  der  innern 
Fläche  wieder  ausgestochen. 

Variant.  Aehnlich  der  Operation  des  la'  Faye  am 
Schultergelenk,  will  Plantade  durch  Einschneiden  einen  vor- 
dem viereckigen  Lappen  bilden,  denselben  aufwärts  schla- 
gen, und  durch  das  Gelenk  dringend  auf  der  hinleren  Seite 
noch  einen  kleinen  ausschneiden. 

2.  Bildung  eines  inneren  Lappens.  —  Verfahren  nach 
l'Aloueite.  Der  Operateur  macht  bei  dem  auf  der  gesunden 
Seite  liegenden  Kranken  einen  halben  Cirkelschnitt,  der, 
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vom  obern  äufseren  Theile  des  trochanter  sich  bis  zum 
tuber  ischii  erstreckend,  die  Weichtheile  bis  auf  das  Gelenk 
durchschneidet.  Um  das  Kapselband  zu  spannen,  wird  der 
Schenkel  nach  innen  rotirt,  die  Kapsel  gespalten,  und  das 
jetzt  sichtbar  werdende  ligamenlum  teres  von  seiner  Inser- 
tionsstelle  mit  einem  geknöpften  Bistouri  gelöst.  Eine  mäfcig 
starke  Beugung  des  Schenkels  nach  der  Brust  zu,  läfst  den 
Schenkelkopf  vollständig  aus  der  Pfanne  treten,  der  Opera- 
teur umgeht  den  Kopf  mit  dem  Messer,  und  bildet,  indem 
er  das  letztere  4  —  5  Querflnger  längs  der  inneren  Seite 
des  Gliedes  herabzieht,  den  Lappen.  —  Das  Eindringen  in 
das  Gelenk  ist  nach  dem  Verfahren  von  tAlouelte  wegen 
der  Kürze  des  halben  Cirkelschnittes  erschwert,  weshalb 
Langenbeck  den  Schnitt  von  dem  Sitzknorren  bis  zum  äufsern 
Rande  der  cruralis  verlängern  will. 

Verfahren  nach  Delpech.  Als  Vorbereitung  unterbindet 
der  Operateur  die  a.  cruralis,  und  zeichnet  sich  durch  einen 
halbmondförmigen  Hautschnitt  die  später  bei  der  Lappen- 
bildung zu  befolgende  Richtung  vor.  Sodann  sticht  er  ein 
einschneidiges  Messer,  2"  unterhalb  der  spina  anterior  su- 
perior  und  auf  der  äufseren  Seite  der  arteria  cruralis  so 
ein,  dafs  es  über  die  innere  Fläche  des  Schenkelhalses  hin- 
weggleitend, in  die  Vertiefung  oberhalb  des  trochanter  minor 
gelangt,  von  wo  aus  es  nach  hinten  vollständig  durchgesto- 
ßen wird.  Um  den  hervorstehenden  kleinen  trochanter  zu 
vermeiden,  leitet  man  zunächst  die  Schneide  etwas  nach 
inneoi  senkt  sie  sodann  wieder  nach  unten,  und  bildet  durch 
Heruntergleiten  an  der  innern  Fläche  des  Schenkelknochens 
einen  8"  langen  Lappen.  Nachdem  der  Lappen  in  die  Höhe 
geschlagen,  durchschneidet  man  die  Gelenkkapsel  und  das 
ligamentum  teres  mit  einem  Scalpell,  luxirt  den  Kopf,  und 
verbindet  die  beiden  obern  Schnittwinkel  durch  einen  etwas 
nach  unten  convexen  Querschnitt. 

Die  Bildung  eines  inueren  Lappens  ist  bei  musculnsen 
Personen  wo  möglich  zu  vermeiden,  weil  die  Wunde  sich 
wegen  der  Stärke  des  Lappengrundes  nur  unvollkommen 
schliefsen  läfst. 

3.  Bildung  eines  hinteren  Lappens.  —  Die  Erfinder 
der  Operation,  Wohler  und  Puthold,  empfahlen,  nachdem 
die  arteria  cruralis  unterbunden ,  und  der  Kranke  auf  den 
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Baach  gelagert  sei,  die  nach  oben  angezogene  Haut  der 
hinteren  Schenkelfläche  durch  einen  Querschnitt,  3  Finger 
unterhalb  des  trochanter  major  zu  trennen,  dieselbe  sich 
retrahiren  zu  lassen,  und  die  musculi  glutaei  sodann  vom  tro- 
chanter abzulösen.  Hierauf  Eröffnung  des  Gelenks  und 
Durchschneidung  der  Muskeln  an  der  vordem  Schenkel- 

Variant.  Bryce  bildet  dadurch,  dafs  er  den  Quer- 
schnitt von  der  innern  Seite  der  Schenkelgefäfse  bis  IV1 
hinter  den  trochanter  fortführt,  einen  inneren  hinteren 
Lappen. 

b.    Der  doppelte  Lappenschnitt. 

Man  bildet  entweder  einen  innern  und  äufseren  (Lar* 
rey,  Walther,  Lisfranc,  Dupuytren)  oder  einen  vordem  und 
hinteren  Lappen  (BeU,  Sanson,  Beclard  und  Maingauh). 

Für  die  Bildung  eines  innern  und  äufsern  Lappen  giebt 
Larrey  folgendes  Verfahren  an:  der  Operateur  stehe  zwi- 
schen den  Schenkeln  des  auf  dem  Rücken  liegenden  Kran- 
ken, entblöfse  durch  einen  Längsschnitt  die  Schenkelgefäfse, 
die  er,  Arterie  sowohl  als  Vene,  unterbindet,  und  bezeichne 
durch  einen  dicht  unterhalb  des  grofsen  trochanter  verlau- 
fenden Kreishautschnitt  die  Grenze  der  zu  bildenden  Lap- 
pen, Nach  dieser  Vorbereitung  wird  ein  zweischneidiges 
Messer  in  dem  oberen  Winkel  der  zur  Aufsuchung  der  Ge- 
faTse  notwendigen  Wunde  so  eingestofsen,  dafs  es,  zwischen 
Gefäfsscheitle  und  Knochen  in  der  Mitte  eindringend,  auf 
der  hinteren  Fläche  des  Schenkels  dem  Einstichspunkt  gerade 
gegenüber  wieder  zum  Vorschein  kommt.  Mit  langen  Zü- 
gen wird  sodann  der  innere  Lappen  bis  zu  der  vorher  ge- 
bildeten Kreishautwunde  durchschnitten,  die  blutende  a. 
obturatoria  und  die  Aestc  der  a.  profunda  unterbunden, 
der  Lappen  in  die  Höhe  geschlagen,  Kapselband  und  liga- 
raentum  teres  mittelst  eines  Scalpells  getrennt,  und  durch 
Abduction  des  Schenkels  der  Gelenkkopf  nach  innen  ver- 
renkt. Hierauf,  mit  dem  Messer  zwischen  Pfanne  und  tro- 
chanter major  eingehend,  wird  der  äufsere  Lappen  bis 
unterhalb  des  grofsen  Rollhügels  bis  zum  Kreishautschnitt 
fortgesetzt. 

Wahher's,  bereits  von  Vnger  1793  beschriebenes  Ver- 
fahren unterscheidet  sich  von  dem  Larrey" s  folgendermafsen : 

23* 
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Der  Kranke  liegt  auf  dem  Rücken  mit  gestreckter  Extremi- 
tät. Der  an  der  äufseren  Seite  stehende  Operateur  zieht 
mit  der  linken  Hand  die  Weichtheile  in  einer  Längenfalte 
stark  nach  aufsen,  und  sticht  3  Zoll  unterhalb  der  spina 
anterior  superior,  an  dem  aufseren  Rande  des  sartorius,  ein 
zweischneidiges  Messer  bis  auf  den  Schenkelhals,  umgeht 
diesen,  und  bildet  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Einsticbspunkt, 
2\"  hinter  dem  trochanter  major  den  Ausstichspunkt.  Das 
Messer  wird  jetzt,  um  zunächst  über  den  Vorsprung  des 
grofsen  Rollhügels  hinweg  zu  kommen,  etwas  nach  aufsen 
geführt,  sodann  aber  wieder  der  aufseren  Fläche  des  Schen- 
kelknochens genähert,  und  der  Lappen  2"  unterhalb  des 
trochanter  schräg  ausgeschnitten.  Der  Lappen  wird  nach 
oben  geschlagen,  das  Kapselband  eingeschnitten,  der  Schen- 
kelkopf nach  aufsen  und  unten  dislocirt,  und  das  ligamen- 
tum  teres  getrennt.  Jetzt  wird  ein  grofses  einschneidiges 
Amputationsmesser  hinter  den  Schenkelkopf  gebracht,  und 
mit  Berücksichtigung  des  vorspringenden  kleinen  Roll- 
hügels längs  der  inneren  Fläche  des  os  femoris  2"  nach 
unten  herabgeführt.  Ein  Gehilfe  bringt  sodann  beide  Dau- 
men zur  Compression  der  Gefäfse  in  die  Wunde,  während 
er  zu  gleicher  Zeit  mit  den  übrigen  Fingern  den  Gegen- 
druck von  aufsen  übt,  worauf  der  Operateur  den  Lappen 
noch  IV  tiefer  schräg  ausschneidet.  Der  innere  Lappen 
enthält  sämmtliche  gröfsere  Gefäfse,  die  a.  cruralis,  pro- 
funda, obturatoria,  circumflexa,  ischiadica  und  Aeste  der 
glutaea. 

Weniger  nachahmungswerth  ist  das  von  Lufranc  beob- 
achtete Verfahren.  Ein  grofses  zweischneidiges  Messer  soll 
1"  unterhalb  der  spina  anterior  superior  und  \"  nach  aufsen 
so  eingestofsen  werden,  dafs  es,  an  der  äufsern  Fläche  des 
Schenkelkopfes  herabgleitend,  in  der  Mitte  der  Hinterbacke 
etwas  unterhalb  des  tuber  ischii  wieder  zum  Vorschein 
kommt.  Nach  Umgehung  des  grofsen  Rollhügels  wird  der 
äufsere  Lappen  2"  unterhalb  des  trochanter  ausgeschnitten. 
Zur  Bildung  des  innern  Lappens  wird,  nachdem  die  Weich- 
theile stark  nach  innen  angezogen  sind,  der  erste  Einstich 
wieder  benutzt,  das  Messer  längs  der  innern  Fläche  des 
Schenkelknochens  nach  unten  geführt,  die  Gefäfse  in  der 
Wunde  von  einem  Gehilfen  vorläufig  comprimirt,  und  der 
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innere  Lappen  eben  so  lang  als  der  äufsere  ausgeschnitten« 
Jetzt  erst  Trennung  der  Gelenkverbindungen,  und  endlich 
Unterbindung  der  Gefäfse. 

Dupuytren  stellt  sich  an  die  innere  Seite  des  Schen- 
kels, und  macht,  während  er  mit  der  linken  Hand  die  Ex- 
tremität  hält,  von  der  spina  anterior  superior  über  die  in- 
nere Seite  des  Gliedes  bis  zum  tuber  ischii  einen  halb- 
mondförmigen Schnitt  durch  die  Haut,  lafst  diese  sich 
zurückziehen,  und  durchschneidet  in  einer  ähnlichen  Linie 
die  Muskeln,  so  dafs  der  Lappen  eine  Länge  von  4  —  5" 
erhält.  Die  Eröffnung  des  Gelenks,  sowie  die  Bildung  des 
äufseren  Lappens  geschieht  wie  bei  Larrey. 

Bildung  eines  vorderen  und  hinteren  Lappens. 

Maingault  und  Sanson  beabsichtigen  hierdurch  einmal 
gleichmäfsige  Stärke  der  beiden  Lappen  und  zweitens  leich- 
ten Abduls  der  Wundsccrete  aus  dem  tiefer  gelegenen  inne- 
ren Wund winkel.  Es  soll  ein  langes  Messer  3\  —  4"  von 
der  spina  anterior  superior  nach  aufsen  eingestofsen,  hinter 
dem  Schenkelhals  nach  unten  geführt,  und  in  der  Nähe  des 
tuber  ischii  wieder  ausgestochen  werden.  Während  man 
nun  dasselbe  nach  aufsen  und  abwärts  senkt,  wird  ein  halb- 
mondförmiger Lappen  gebildet,  dessen  äufserer  Winkel  hö- 
her als  der  innere  liegt.  Zur  Bildung  des  vorderen  Lappens 
benutzt  man  den  ersten  Einslichspunkt,  schiebt  das  Messer 
an  der  vordem  Fläche  des  Schenkelhalses  herab,  und 
schneidet  in  entsprechender  Höhe  wie  auf  der  hinteren 
Fläche  aus. 

Bell  dagegen  macht  bei  llectirtem  Schenkel  6"  unter- 
halb des  Gelenks  den  zweizeitigen  Cirkelschnitt,  unterbindet 
die  Gefäfse,  und  lafst  auf  der  inneren  und  äufseren  Seite 
2  Längenschnilte  in  den  Kreisschnitt  hineinfallen.  Die  bei- 
den Lappen  werden  nach  oben  vom  Knochen  lospräparirt, 
das  Gelenk  eröffnet,  und  der  Schenkel  entfernt.  Dieses 
Verfahren  ist  jedenfalls  das  verwundendste  und  zeitrau- 
bendste. 

c,  Uober  den  Schrägschnitt  giebt  Blasius  folgende 
Bestimmungen:  Der  an  der  innern  Seite  des  Gliedes  ste- 
hende Operateur  führe  das  Messer  um  die  hintere  und  äufsere 
Seite  des  Schenkels  bis  zum  grofsen  Rollhügel,  an  dessen 
hinterer  Ecke  dasselbe  in  schräger  Richtung  bis  auf  das 
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Gelenk  eingestochen  wird.  Man  zieht  es  darauf  mit  Krallt 
in  schräger  Linie  durch  die  Weiciitheilc  der  hinteren  Schen- 
kelfläche bis  zur  inneren  Seite  G"  vom  Gelenk  entfernt, 
worauf  durch  Aufwärtsziehen  der  Klinge  der  Wundzipfel 
gebildet  wird.  Die  vordem  Weichtheile  werden  in  äbnli- 
eher  Weise  durchschnitten,  der  erste  Einstichspunkt  benutzt 
und  die  Führung  des  Messers  besonders  stark  nach  oben 
gegen  den  Gelenkkopf  gerichtet,  um  nicht  zu  viel  Muskel- 
masse  zu  erhalten.  Der  vordere  Schnitt  fällt  übrigens  auch 
in  den  innern  Winkel  des  zuerst  gemachten.  Die  Eröffnung 
des  Gelenks  geschehe  von  vorn  und  innen,  während  die 
Extremität  zugleich  abducirl  und  nach  hinten  gebogen  ist. 

D.  Der  Cirkelschnitt. 

Abernelhy  stellt  sich,  nachdem  ein  Gehilfe  die  a.  cru- 
ralis  mit  dem  Finger  comprimirt  hat,  an  die  äufsere  Seite 
des  Gliedes,  und  macht  einige  Zoll  unterhalb  des  Gelenks 
den  zweizeitigen  Cirkelschnitt,  löst  die  an  den  beiden  Roll- 
hügeln noch  befestigten  Muskeln,  und  geht  darauf  an  die 
Eröffnung  der  Kapsel  und  Auslösung  des  Knochens. 

Vetsch  trennt  die  Weichgebilde  dicht  unterhalb  des 
Gelenks  mittelst  des  einzeitigen  Cirkelschnittes,  sägt  2"  tie- 
fer den  Knochen  durch,  um  ihn  bei  der  darauf  folgenden 
Enucleation  als  Handhabe  zu  benutzen,  führt  von  dem  gro- 
fsen  trochanter  einen  senkrechten  Schnitt  bis  in  die  Kreis- 
linie, und  eröffnet  das  Gelenk  nach  aufsen. 

Man  würde  zu  einer  von  diesen  Methoden  gezwungen 
sein,  sobald  nach  verrichteter  hoher  Amputation  der  Wund- 
arzt sich  von  der  Notwendigkeit  überzeugte,  den  Schen- 
kelknochen  aus  dem  Gelenke  lösen  zu  müssen.  Sonst  wählt 
man  lieber  eine  der  anderen  Schnittformen,  da  die  Ope- 
ration nach  Abernelhy  und  Vetsch  nicht  allein  sehr  verwun- 
dend ist,  sondern  auch  die  Wunde  wegen  der  Dicke  der 
Muskelschicht  schwer  zu  bedecken  ist. 

E.  Der  Trichterschnitt  nach  v.  Gräfe. 

Die  cruralis  werde  durch  einen  Gehilfen  mittelst  eines 
Compressorium  von  Pipelet  comprimirt,  und  der  Oberschen- 
kel des  Kranken  etwas  gebogen.  Drei  bis  vier  Qoerfingcr 
unterhalb  des  trochanter  wird  ein  Kreishautschnitt  gemacht, 
und  nach  der  Retraction  der  Haut  der  convexe  Theil  des 
Blattmessers  schief  nach  oben  und  gegen  den  Knochen  ge- 
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richtet.  Der  Muskelschnitt  wird  anter  stetem  Zurückziehen 
des  Getrennten  so  lange  wiederholt,  bis  das  Gelenk  sicht- 
bar wird,  dessen  Befestigungen  durch  Rotation  und  Abduc- 
tion  des  Gliedes  von  allen  Seiten  getrennt  werden. 

Verband.  Zu  unterbinden  sind  die  a.  cruralis,  profunda 
femoris,  obluraloria.  circumflexa  interna  und  externa,  ischia- 
dica,  die  Aeste  der  glutaea  superior,  nach  einigen  auch  die 
vena  cruralis.  Die  Vereinigung  der  Wunde  geschiebt  ge- 
wöhnlich durch  blutige  Hefte,  mit  Freilassung  des  innern 
oder  hintern  Wundwinkels  zum  Abflufs  der  Wundsecrete. 
Um  schnellere  Vereinigung  der  Pfanne  mit  den  Muskeln  zu 
bewirken,  hat  Emery  die  Abtragung  des  supercilium  aceta- 
buli  vorgeschlagen,  ein  Verfahren,  welches  Nachahmung  ge- 
funden hat.  Wallher  hoffte  eine  bessere  Verbindung  da- 
durch zu  erzielen,  dafs  er  die  Pfanne  mit  einem  Theile 
der  ersparten  Kapsel  bedeckte,  was  sich  indefs  nicht  be- 
stätigt hat. 

EXARTICULATIO  CRUR1S.  —  Zuerst  von  Guillemeau 
nnd  mithin  empfohlen,  von  Palfyn,  Solingen  und  Dionis 
wegen  der  unvollkommenen  Narbenbildung  verworfen,  waren 
es  Hoin  und  Brasdor,  die  als  entschiedene  Widersacher 
der  Amputationen,  der  Exarticulation  im  Kniegelenko  das 
Wort  redeten.  Trotzdem  wurde  erst  in  dem  ersten  Dritt- 
theil  unseres  Jahrhunderts  die  Operation  häufiger  geübt, 
und  zwar  von  Volpi,  Rossi,  Kern,  Textor,  Smith,  Baudens  9 
Velpeau,  von  welchen  indefs  der  letztere  nach  seinen  Er- 
fahrungen wieder  zur  Amputation  im  untern  Drittheil,  für 
welche  die  Exarticulalion  streng  genommen  nur  zu  substilui- 
ren  ist,  zurückgekehrt.  Dio  Vortheile  welche  dio  Anhänger 
der  Operation  erhalten  zu  haben  glauben,  sind  ungefähr 
diese:  Die  Exarticulation  sei  gefahrloser,  sie  erhalte  mehr 
vom  Körper  als  eine  höhere  Amputation,  begünstige  die 
Anlegung  einer  Stelze,  und  sei  schneller  auszuführen.  Was 
das  Mortalitätsverhältnifs  zwischen  der  exarticulatio  cruris 
und  der  Amputation  im  untern  Drittthcil  des  Oberschenkels 
betrifft:  so  sprechen  die  Erfahrungen  zu  Gunsten  der  letzteren 
Operation;  auch  hinsichtlich  der  Dauer  der  Heilung  ist  diese 
im  Vortheil,  da  bei  der  Exarticulation  die  Vernarbung  in 
den  meisten  Füllen  erst  nach  dem  dritten  Monat  erfolgte. 
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Der  Nachtheil,  dafs  dem  Körper  durch  die  Amputation  ein 
gröfsercr  Theil  genommen  werde,  wird  hinlänglich  durch 
die  spatere  Brauchbarkeit  des  Stumpfes  aufgewogen,  da 
wenigstens  in  sehr  vielen  Fällen  von  Exarticulation  die 
Operirlen  nur  einen  höchst  mangelhaften  Stumpf  darboten. 
Der  Grund  hierzu  liegt  einmal  darin,  dafs  die  grofse  Aus- 
dehnung der  überknorpelten  Fläche  des  Oberschenkels,  ihres 
SynoviaJüberzuges  wegen,  eine  Verwachsung  mit  den  Deck- 
lappen nicht  leicht  zu  Stande  kommen  läfst,  auch  häufig 
durch  die  Fortdauer  der  Synovialabsonderung  ilucluirende 
Geschwülste  entstehen  (LatcrenceJ,  welche  mit  dem  Messer 
von  Zeit  zu  Zeit  eröffnet  werden  müssen.  In  den  meisten 
Fällen  wird  der  Decklappen  auch  nur  dann  eine  organische 
Verbindung  mit  den  Condylen  eingehen,  wenn  ihr  ganzer 
Knorpelüberzug  durch  Aufsaugung  oder  Exfoliation  bei  Seite 
geschafft  ist.  Der  zweite  Grund  für  die  bisweilen  vorkom- 
mende Unbrauchbarkeit  des  Stumpfes  liegt  in  dem  Deck- 
polster, sobald  es  aus  den  Muskeln  der  Kniekehle  (nach 
Textor)  gebildet  wird,  weil  in  diesem  Falle  die  im  Fleisch- 
lappen erhaltenen  Aestc  des  nervus  poplitaeus  durch  Druck 
gereizt  werden. 

Somit  kann  man  wohl  hinsichtlich  der  Zweckroäfsigkeil 
der  Operation  mit  Rust  übereinstimmen,  der  sie  auf  den 
Fall  derNoth,  d.h.  beim  Mangel  an  Instrumenten  oder  Assi- 
stenten, beschränkt. 

Anatomische  Bemerkungen.  —  Am  Knie  unter- 
scheiden wir  die  vordere  und  hintere  Kniegegend,  so  wie 
das  Kniegelenk. 

In  der  vorderen  Kniegegend  fühlen  wir  in  der  Mitte 
die  etwas  verschiebbare  patella,  zu  beiden  Seiten  die  Schen- 
kel —  und  Schienbeinknorren,  die  spina  tibiae,  sowie  das 
an  diese  Erhabenheit  sich  anheftende  ligaraentum  patellae. 
Ein  Querschuitt  unter  der  Spitze  der  Kniescheibe  geführt, 
dringt  bei  allen  Stellungen  des  Knies  in  die  Gelenkkapsel. 
Oberhalb  der  patella,  und  zugleich  mit  ihren  Seitenrändern 
verwachsen,  erstreckt  sich  gegen  das  os  femoris  zu  (nach 
Velpeau  in  einem  Falle  4  Querfinger  über  der  Kniescheibe) 
die  vordere  Kapselwand.  Verwundungen,  welche  das  untere 
Viertel  des  Oberschenkels  treffen,  können  daher  leicht  die 
Gelenkkapsel  eröffnen,  und  arthromeningitis  hervorrufen.  — 
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Die  Arterien  der  vorderen  Seite  des  Kniegelenks  sind  die 
Endäste  der  art.  musculo-articularis  und  der  recurrens  aus 
der  labialis,  sämmllich  ohne  chirurgische  Bedeutung;  das- 
selbe gilt  von  den  Aesten  des  hier  sich  verzweigenden  ner- 
vus  cruralis. 

Die  hintere  Kniegegend,  Kniekehle,  stellt  nach  Entfer- 
nung der  Haut  und  der  Aponeurose  einen  Raum  dar,  der 
aus  zwei  mit  ihren  Basen  an  einander  stofsenden  Dreiecken 
gebildet  erscheint,  und  von  den  mm.  bieeps,  semitendinosus, 
semimerabranosus  und  den  beiden  Köpfen  des  gastroene- 
mius  eingeschlossen  wird.  Durch  diesen  Raum  verlauft  zu« 
nächst  der  in  seine  beiden  Hauptäste  gespaltene  nervus 
ischiadicus,  unter  diesem ,  durch  eine  Lage  fettreichen  Zell- 
gewebes getrennt,  die  vena  und  arteria  poplitaea.  Dieses 
Gefafs  giebt  die  oberen  und  unteren  aa.  circumflexae  genu 
ab,  welche  so  lange,  als  die  Knochen  des  Kniegelenks  noch 
ihre  Epiphysen  haben,  verhältuifsmäfsig  starker  ausgebildet 
sind,  als  bei  vollkommenen  Knochen.  Die  aa.  circumGexae, 
durch  welche  die  Kniekehlenarterie  gewissermafsen  an  den 
Knochen  gebunden  wird,  erlauben  der  letztern  nicht,  sich 
bei  der  Enucleation  im  Kniegelenk  so  stark  zu  retrahiren, 
als  an  höheren  Ampulalionsslellen. 

Zur  Bildung  des  Kniegelenks  tragen  das  os  femoris, 
die  patella,  tibia  und-fibula  bei,  da  das  Gelenk  der  letzteren 
häufig  von  einer  Fortsetzung  der  Synovialraembran  des 
eigentlichen  Kniegelenks  ausgekleidet  wird.  Das  Gelenk  be- 
sitzt Seitenbänder  (von  denen  die  innersten  die  stärksten 
sind),  Kreuzbänder  und  zwei  halbmondförmige  Zwischen- 
knorpel. Die  Gegenwart  der  letzleren  erleichtert  bei  der 
Exarticulation  das  freie  Eindringen  des  Messers  in  der  gan- 
zen Breite  des  Gelenks,  welches  nachdem  die  Seitenbänder 
zerschnitten  sind,  so  weit  klafft,  dafs  das  Messer  auch  über 
den  kleinen  Knochenhöcker  zwischen  den  beiden  Schien- 
beinvertiefungen (apex  intercondyloidea)  weggebracht  wer- 
den kann. 

Beschreibung  der  Operation. 

Der  Kranke  liegt  auf  einem  Tische  so,  das  das  untere 
Driittheil  des  Oberschenkels  über  den  Rand  hinausragt. 
Der  herabhangende  gesunde  Unterschenkel,  so  wie  der 
Oberschenkel  der  leidenden  Seite  werden  von  Gehilfen 
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fixirt,  der  kranke  Unterschenkel  je  nach  der  Methode  bald 
gestreckt  bald  gebogen  gehalten.  Man  wendet  entweder 
den  Cirkelschnitt ,  oder  den  Ovalair-  oder  den  Lappen- 
schnitt an. 

A.  Der  Cirkelschnitt  nach  Velpeau. 

Während  ein  Gehilfe  den  Unterschenkel  gestreckt  halt, 
macht  der  an  der  Aufsenseite  des  Kranken  stehende  Ope- 
rateur 3—4  Querfinger  unterhalb  der  Kniescheibe  einen  Cir- 
kelschnitt durch  die  Haut,  präparirt  diese  eine  Strecke  hoch 
vom  Zellgewebe  los,  schlagt  sodann  den  Hautrand  um,  und 
durchschneidet  von  vorn  nach"  hinten  die  Ligamente,  zuerst 
also  das  ligamentum  patellae,  sodann  die  Seitenbänder,  end- 
lich die  Kreuzbänder,  wobei  der  Unterschenkel  in  halbe 
Flexion  gebracht  wird.  Nachdem  auch  die  beiden  halb- 
mondförmigen Knorpel  entfernt  sind,  werden  die  Weichtbeile 
der  Kniekehle  mit  einem  Zuge  durchschnitten.  —  Velpeau, 
welcher  diese  Operation  anfänglich  sehr  in  Schutz  nahm, 
späterhin  sie  aber  wieder  verlassen  hat,  vereinigte  die 
Wunde  quer.  Sanson  zog  mit  Recht  die  senkrechte  Ver- 
einigung vor,  weil  sich  die  Narbe  auf  diese  Weise  in  die 
Grube  zwischen  beide  Condylen  legt,  und  durch  den  Druck 
des  Stelzfufscs  nicht  beleidigt  werden  kann. 

Weniger  zweckmäfsig  als  das  Verfahren  von  Velpeau 
ist  das  von  Cornuau,  welcher  den  einzeitigen  Cirkelschnitt 
vergeblich  empfohlen  hat. 

B.  Der  Ovalairschnitt  nach  Baudens. 

Die  stark  zurückgezogene  Haut  wird  von  einem  Oval- 
schnitte, der  seinen  tiefsten  Punkt  vorn  unter  dem  ligamen- 
tum patellae,  und  zwar  3  Querfinger  von  dessen  Insertion, 
hat,  während  auf  der  hintern  Seite  der  entsprechende  Mit- 
telpunkt des  Ovals  1  Finger  breit  höher  sich  befindet,  ge- 
troffen, die  Haut  nach  oben  bis  zur  patella  vom  Zellgewebe 
lospräparirt ,  und  darauf  die  Weichtheile  durchschnitten. 
Baudens  bezweckt  dabei,  so  viel  Haut  zu  ersparen,  dafs  die 
Narbe  ganz  nach  hinten  über  dem  Niveau  der  untern  Fläche 
der  condyli  femoris,  fern  von  aller  Beleidigung  durch  Druck 
zu  liegen  kommt. 

C   Der  Lappenschnitt. 

a.    Der  einfache  Lappenschnitt. 

Hoin  stand  an  der  inneren  Seite  des  gestreckten  Glie- 
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des,  und  macht  dicht  unterhalb  der  Kniescheibe  einen  ge- 
raden Laiben  Kreisschnitt  bis  zu  den  Seitenflächen  der 
Condylen.  Nachdem  nun  der  Unterschenkel  in  halbe  Beu- 
gung gebracht  ist,  werden  die  Gelenkbänder  von  vorn  nach 
hinten  durchschnitten,  der  Operateur  legt  sodann  das  Mes- 
ser mit  seiner  Flache  gegen  die  hintere  Seite  der  Tibia,  und 
führt  dasselbe  mit  Umgehung  des  etwas  nach  hinten  her- 
vorragenden capitulum  fibulae  4  Querßnger  weit  schräg  nach 
unten.  Bevor  der  Lappen  ausgeschnitten  wird,  bringt  ein 
Gehilfe  die  Finger  zur  Compression  der  arteria  poplitaea 
in  die  Wunde.  Der  Lappen  selbst  enthalte  nicht  zu  viel 
Muskeimasse. 

Als  Varianten  dieser  Schniltform  sind  anzugeben:  Die 
Verfahren  von  Textor  (der  statt  des  geraden  Halbkreis- 
schnilts  denselben  nach  unten  etwas  convex  bildet),  Lan- 
genbeck,  Jäger,  welche  letztern  den  vorderen  geraden  Schnitt 
dicht  über  der  tuberositas  tibiae,  raachen.  Bei  der  Exarti- 
culation  die  palella  zu  entfernen,  wie  es  Brasdor  will,  ist 
deshalb  nicht  rathsam,  weil  dadurch  nur  die  Wunde  ver- 
gröfsert  wird,  und  die  von  dem  Zurückbleiben  der  Knie- 
scheibe gefurchteten  Uebelstände  (Heraufziehen  derselben 
durch  die  Streckmuskeln  des  Schenkels,  oder  Schlottern 
derselben)  nicht  eintreten.  Denn  einmal  ist  die  patella  mit 
dem  Oberschenkel  durch  die  an  ihre  Seitenränder  sich  an- 
setzenden Fasern  der  vordem  Kapsel  wand  verbunden,  und 
zweitens  pflegt  nach  einigen  Monaten  die  Kniescheibe  mit 
dem  os  femoris  zu  anehylosiren. 

b.   Der  doppelte  Lappenschnitt. 

Man  hat  zu  seiner  Bildung  entweder  die  vordere  and 
hintere,  oder  die  äufsere  und  innere  Seite  gewählt.  Zu  em- 
pfehlen ist  keine  von  den  hierauf  bezüglichen  Verfahrungs- 
weisen. 

Maingault  bildet  den  vorderen  Lappen  durch  Einste- 
chen, indem  er  von  innen  nach  aufsen  ein  zweischneidiges 
Messer  zwischen  patella  und  den  Condylen  einführt,  und  an 
der  tuberositas  ausschneidet.  Ein  Ucbelstand  ist,  dafs  der 
Lappen  bei  der  Convexitat  des  Knies  eine  schmale,  drei- 
eckige Form  annehmen  mufs. 

Kern  (Zang,  Rust)  macht  bei  flectirtem  Unterschenkel 
zwei,  von  den  äufsersten  Seiten  der  Schienbeinknorren  aus- 
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gebende,  nach  unten  convergirende  Schnitte,  die  4 — 5  Zoll 
lang,  sich  an  der  crista  tibiae  treffen,  präparirt  den  Lappen 
nach  oben,  dringt  durch  das  Gelenk,  und  bildet  einen  hin- 
teren 4  Zoll  langen  Lappen. 

Rossi  bildet  an  der  äufsern  und  innern  Seite  zwei  Haut- 
lappen. 

Verband.  Nach  Unterbindung  der  Gefäfse  (arteria 
poplitaea  oder  der  tibialis  und  peronaea  und  der  articula- 
ris)  suche  man,  wenn  der  Lappenschnitt  gemacht  wurde, 
den  nervus  ischiadicus  auf,  und  schneide,  falls  derselbe  bei 
der  Bedeckung  der  Schenkelknorren  durch  den  Lappen  ge- 
drückt werden  würde,  ein  hinlänglich  grofses  Stück  aus. 
Da  die  prima  intentio  nach  der  Exarticulation  im  Kniege- 
lenk doch  nicht  zu  erreichen  ist;  so  vereinige  man  die 
Wunde  durch  lange  Heftpflasterstreifen,  nachdem  man  vor- 
her eine  austreibende  Binde  bis  zur  Kniescheibe  ange- 
legt hat. 

EXART1CÜLATIO  PED1S.  Es  hat  eine  lange  Zeit  ge- 
braucht, bevor  diese  Operation  zu  der  Gellung  gelangen 
konnte,  die  ihr  gebührt  Bereits  von  Hildan  und  Senket 
angedeutet,  wurde  sie  von  Sedillicr  und  Rossi  verrichtet, 
und  von  Brasdor  wegen  des  von  Sedillier  erreichten  glück- 
lichen Resultates  (er  hatte  sie  an  einem  6jährigen  Kinde 
wegen  Brand  verrichtet)  angelegentlich  zur  Nachahmung 
empfohlen.  Sie  fand  aber,  mit  Ausnahme  von  Kluge,  Lis- 
franc,  Velpeau,  Malgaigne,  Jäger,  an  den  tüchtigsten  Wund- 
ärzten wogen  der  mit  ihr  verknüpften  Nachtheile  entschie- 
dene Gegner,  und  wenn  man  die  einzelnen  Verfahren  näher 
beleuchtet:  so  raufs  man  allerdings  eingestehen,  dafs  die 
bis  dahin  befolgte  Technik  nicht  der  Art  war,  ein  völlig  be- 
friedigendes Resultat  zu  liefern.  Es  kam  häufig  der  Fall 
vor,  dafs  die  Operirten  nach  überstandener  Exarticulation 
dringend  um  die  Amputation  des  Unterschenkels  baten,  weil 
der  gebildete  Stumpf,  um  dio  Stelle  der  Stelze  vertreten  zu 
können,  zu  empfindlich  war,  die  Narbe  aufbrach,  und  die 
Unterschenkelknochen  erkrankten.  Rast  war  von  vorn  her- 
ein auch  deshalb  gegen  diese  Operation  eingenommen,  weil 
die  zu  beiden  Seiten  der  Gelenkfläche  hervortretenden  Knö- 
chel durch  den  Druck  auf  die  Narbe  jeden  Gebrauch  des 
Gliedes  unmöglich  machen  würden.    Kurz,  es  gelten  gegen 
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diese  Operations  weise  alle  Einwürfe,  und  vielleicht  noch 
in  höherem  Grade,  wie  sie  mit  Recht  gegen  die  Amputation 
im  unteren  Drilttheil  des  Unterschenkels  gemacht  sind.  Dem 
Professor  Syme  zu  Edinburgh  war  es  vorbehalten,  durch 
ein  ebenso  einfaches  als  zweckmäfsiges  Verfahren  die  Wis- 
senschaft durch  eine  Operation  zu  bereichern,  deren  Vor- 
theil Tür  den  Kranken  so  augenscheinlich  ist,  dafs  durch  sie 
in  vielen  Fällen  die  Amputation  des  Unterschenkels  ver- 
drängt sein  möchte.  Syme  verrichtete  sie  zuerst  im  Jahre 
1842.  und  hat  sie  in  circa  24  Fallen  mit  Glück  ausgeführt 
Unter  den  Engländern  haben  Lyon,  Handyside  und  Duncan, 
bei  uns  der  jüngere  Chelius  nach  der  £ym*'schen  Methode 
die  besten  Erfolge  erzielt.  -  Die  Operation,  die  vorzüglich 
ihre  Anwendung  findet  bei  caries  der  Fufswurzelknochen, 
wenn  dieselben  sich  auch  auf  den  astragalus,  oder  wohl 
auch  auf  die  Gelenkfläche  der  Unterschenkelknochen  erstreckt, 
ist  nach  den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Resultaten  ent- 
schieden gefahrloser  als  die  Amputation  des  Unterschenkels, 
in  ihrer  Ausführung  wenig  Zeit  raubend,  und  Air  bemittelte 
und  unbemittelte  Kranke  gleich  anwendbar.  Wir  werden 
das  von  Syme  in  das  Leben  gerufene  Verfahren,  als  das 
einzig  zweckmäfsige  vorweg  beschreiben,  und  die  übrigen 
Methoden  nur  in  historischem  Interesse  erörtern.  Sie  lassen 
sich  übrigens  sämmtlich  auf  den  Lappen-  und  Cirkelschnilt 
zurückführen. 

A.  Lappenschnilt. 

a.    einfacher  Lappenschnitt. 

1.  Bildung  eines  hinteren  Lappens  nach  Syme.  Die 
Eigentümlichkeit  dieses  Verfahrens  besteht,  wie  Chelius  sagt, 
darin,  dafs  durch  Ablösung  der  derben  und  mit  dickem  Fett- 
polster versehenen  Haut  des  hinteren  Theiles  der  Fufssohle 
und  der  Ferse  eine  Kappe  gebildet  wird,  welche  gegen  die 
durch  Absägung  der  Vorsprünge  der  Knöchel  und  der  Ge- 
lenkfläche gebildete,  glatte  und  breite  Fläche  der  spongiö- 
sen  Gelenkenden  der  tibia  und  fibula  hinaufgeschlagen,  ein 
dickes  und  festes  Polster  bildet,  welches  nach  erfolgter  Hei- 
lung im  Stande  ist,  das  Gewicht  des  Körpers  zu  tragen, 
und  dem  Amputirlen  gestaltet,  auf  dem  Stumpfe  zu  gehen. 
Die  Haut  der  Ferse,  die  ihrer  Natur  und  Beschaffenheit  nach 
bestimmt  ist,  die  Last  des  Körpers  zu  tragen,  behält  diese 


Digitized  by  Google 


366  Exarhculalio. 

EigenthüDilichkeit  auch  nach  erfolgter  Heilung  der  Wunde. 
So  schwierig  nun  aber  nach  an  der  Leiche  die  Ablösung 
der  Hautkappe  von  den  Knochen  ist,  so  leicht  wird  sie  am 
Lebenden  in  Folge  der  Infiltration  und  Erweichung  des  Fett- 
zellgewebes, wie  man  dieselbe  stets  in  der  Nähe  cariöser 
Knochen  vorfindet. 

Beschreibung  der  Operation. 

Erster  Act.  Führung  der  Hautschnitte. 

Nachdem  der  Kranke  wie  bei  der  Amputation  der  Un- 
terschenkel gelageit»  die  cruralis  durch  das  Tourniquet  com- 
primirt,  und  der  Unterschenkel  einem  Gehülfen  übergeben 
ist,  setzt  der  Operateur  die  Finger  der  linken  Hand  auf 
beide  Knöchel,  eines  Theils  um  die  hier  sehr  bewegliche 
Haut  zu  fixiren,  anderen  Theils  um  durch  Anziehen  dersel- 
ben nach  hinten  einen  gröfsern  Lappen  zu  bekommen. 
Darauf  fuhrt  er  mit  einem  kleinen  Amputationsmesser,  das 
er  am  linken  Fufs  zuerst  auf  dem  äufsern,  am  rechten  auf 
dem  innern  Knöchel  aufsetzt,  einen  senkrechten  kräftigen 
Schnitt  bis  auf  den  Plantarrand ,  geht  quer  über  die  Fufs- 
sohle  nach  dem  andern  Rande,  und  in  einem  Zuge  bis  za 
der  entsprechenden  Höhe  des  andern  Knöchels,  und  ver- 
bindet endlich  die  beiden  Endpunkte  des  Schnittes  durch 
einen  geraden  quer  über  das  Gelenk  verlaufenden  zweiten 
Schnitt. 

Der  zweite  Act  bezweckt  die  Ablösung  der  Weichtheile 
der  Ferse  von  den  Knochen  bis  an  die  Winkel  der  Haut- 
schnitte, und  wird  am  besten  so  ausgeführt,  dafs  man,  wäh- 
rend ein  Gehilfe  den  Fufs  vorn  stützt,  mit  dem  Daumen 
und  Zeigefinger  der  linken  Hand  die  Haut  in  einem  der 
Winkel  abzieht,  und  mit  vorsichtigen  Schnitten,  um  nicht 
an  einer  Stelle  die  Haut  zu  verletzen,  also  mit  mehr  nach 
dem  Knochen  zugewendeter  Schneide,  dieselbe  bis  oberhalb 
der  Inserüon  der  Achillessehne  abpräparirt.  Die  -Achilles- 
sehne wird  entweder  nach  vollendeter  Ablösung  des  Lap- 
pens, oder  nach  Duncan  vorher  subcutan  durchschnitten. 

Als  dritter  Act  ist  die  Trennung  der  Gelenkbander  und 
die  eigentliche  Exarticulation  anzusehen;  Im  vierten  trennt 
der  Operateur,  während  ein  Gehilfe  den  Lappen  nach  oben 
und  hinten  anzieht,  die  noch  am  Knochen  befindlichen 
Weichtheile  in  der  Art,  dafs  dieser  Schnitt  eine  Linie  höher 
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als  die  vertiefte  Gelenkfläche  der  (ibia  and  fibula  gerührt 
wird,  wenn  nicht  weiter  vorgeschrittene  Zerstörung  der 
Knochen  eine  höhere  Resection  nöthig  macht.  In  diesem 
Schnitt  wird  die  Säge  eingesetzt,  und  mit  den  Knöcheln  die 
Geletikfläche  in  der  Dicke  einer  Linie  abgetragen. 
Fünfter  Act.  Verband. 

Unterbunden  werden  die  arteria  tibialis  antica,  postica 
und  peronaea,  die  Fersenkappe  in  die  Höhe  geschlagen, 
und  mittelst  einiger  blutiger  Hefte  mit  dem  entsprechenden 
Wundrande  vereinigt.  Zur  Unterstützung  der  Hefte  kann 
man  in  den  Zwischenräumen  noch  einige  Heftpflastersttvi- 
fen  anbringen,  die  man  am  besten  an  einer  vorher  um  den 
Unterschenkel  gewickelten  austreibenden  Binde  festklebt. 

Dem  Operirten  kann  man,  nachdem  die  Narbe  einen 
gehörigen  Grad  von  Stärke  erreicht  hat,  zu  seiner  grofsen 
Bequemlichkeit  einen  künstlichen  Fufs  geben,  der  sowohl 
durch  Brauchbarkeit  und  Einfachheit  als  Billigkeit  sich  em- 
pfiehlt. Er  besteht  aus  einöm  in  Form  eines  Fufses  ge- 
schnittenen Holze,  welches  an  seinem  hinteren  Endo  eine 
dem  Stumpfe  entsprechende  Aushöhlung  hat.  Das  Holz 
überzieht  man  mit  weichem  Leder  (Gemsleder),  und  lafst 
dasselbe  von  den  Rändern  der  Verliefung  aus,  wie  bei  einem 
Damenscbnürsliefel  aufwärts  steigen.  Auf  dflj  imiemiSfUe 
befindet  sich  ein  Spalt  mti  n  jjrifet  !•>.  Iiern ,  Thid  wii^oJWr 
Fufs  also  in  ganz  dersdi»*  n"Wus»\  über  dem  StumpfJlFe- 
festigt,  wie  ein  Schürstiefol.  'ü^^  die  Narbe  vor  Druck 
zu  schützen,  thut  man  vtohlAlffr  ^flmpf  mit  ein  Paar  Sok- 
ken  aus  Leder  oder  Wolle 'zu 'pSTstern,  die  der  Kranke 
nach  Bedürfnifs  wechseln  und  mit  andern  vertauschen  kann. 

2.  Bildung  eines  vorderen  Lappens  nach  Kluge  und 
Baudens. 

Kluge  empfiehlt  von  jedem  Knöchel  einen  2—V,  Zoll 
langen  Schnitt  nach  vorn  zu  führen,  beide  durch  feinen  Quer- 
schnitt zu  verbinden,  den  so  gebildeten  Lappen  bis  zur 
Höhe  des  Gelenks  abzulösen,  die  Weichtheile  der  hiotern 
Seite  durch  einen  halben  Kreisschnitt  bis  auf  den  Knochen 
zu  spalten,  den  Fufs  aus  seiner  Gelenkverbindung  mit  dem 
Unterschenkel  zu  trennen,  und  die  Knöchel  mit  einer  Pha- 
langensäge abzutragen.  Man  siebt,  wie  nahe  bereits  Kluge 
an  das  vollkommenere  *fyro«sche  Verfahren  anstreifte. 
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Baudens  stellt  sich  zur  rechten  Seite  des  Kranken, 
durchschneidet  mit  einem  kleinen  Amputationsmesser  die 
Weichtheile  der  hinteren  Seite  an  der  Insertion  der  Achil- 
lessehne, führt  darauf  das  Messer  längs  der  beiden  Fufs- 
ränder  nach  vorn  bis  zur  Gelenkverbindung  der  Zehen  und 
Metalarsalknochen,  verbindet  beide  Längsschnitte  durch  einen 
queren  halbmondförmigen,  löst  den  Lappen  nahe  am  Kno- 
chen, mit  Erhaltung  der  arteria  tarsea,  bis  zum  Gelenk,  und 
legt  den  Gelenkzwischenraum  durch  Durchschneidung  des 
hgamenlum  anterius  blos.  Die  Säge  wird  nun  gerade  auf 
den  Zwischenraum  beider  Gelenke  aufgesetzt,  und  in  querer 
Richtung  so  geführt,  dafs  beide  Knöchel  und  der  Knorpel- 
überzug des  hintern  Theils  der  Gelenkfläche  entfernt  wer- 
den. Nach  Durchschneidung  der  Achillessehne,  und  Stillung 
der  Blutung  wird  der  durch  seine  eigene  Schwere  sich  an 
die  applanirte  Fläche  der  Unterschenkelknochen  anlegende 
Lappen  mit  dem  hinteren  Wundrande  durch  blutige  Hefte 
vereinigt. 

b.  Doppelter  Lappenschnitt  nach  LeveilU,  Rossi, 
Velpeau. 

LeveillS  bildet  einen  kurzen  halbmondförmigen  vorderen 
Laoten,  das  Messer  von  einem  Knöchel  zum  anderen  füh- 
trennt,  indem  er  den  Fufs  nach  unten  drückt,  die 
bänder  und  das  vogfer^  Gelenkband,  wodurch  zugleich 
der*talus  nach  vorn  luxirt  wird,  und  bildet  den  hinteren 
Lappen,  indem  er  mit  dem  Messer  zwischen  Knochen  und 
Achillessehne  zur  Ferse  ninabgleitet.  Ein  Uebelstand  ist,  dafs 
der  so  gebildete  Lappen  zu  schmal  wird.  Velpeau,  um 
zwei  gleich  lange  Lappen  zu  erhalten,  macht  zwei  halbmond- 
förmige Incisionen,  die  eine  über  der  Fufsbeuge,  die  andere 
über  der  Ferse  beide  12 — 15  Linien  von  der  Arliculation 
entfernt,  welche  auf  jeder  Seite  durch  ihre  Vereinigung  zwei 
andere  Halbmonde  1  Zoll  unterhalb  der  Knöchel  bilden. 
Beide  Lappen  werden  wo  möglich  mit  Erhaltung  der  Sehnen 
des  musc.  exlensor  digitorum,  der  mm.  peronaei ,  des  m. 
tibialis  anlicus,  der  mm.  flexores  metatarsi,  der  Achillessehne 
nach  oben  zu  abgelöst,  die  Exarticulation  des  Fufses  vor- 
genommen, und  der  vordere  Lappen  durch  blutige  Hefte 
mit  dem  hinteren  vereinigt.  Die  Winkel  der  Wunde  schlie- 
fsen  somit  die  Yorsprünge  der  Knöchel  ein,  welche  letzteren 
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man  nur,  falls  sie  der  Vereinigung  hinderlich  sein  sollten, 
absägt. 

Das  am  wenigsten  zweckmässige  Verfahren  ist  das  von 
Rossi,  welcher  zwei  seitliche  Lappen  zu  bilden  empfiehlt, 
ähnlich  wie  bei  der  Exarticulation  im  Kniegelenk.  Eine 
Vereinigung  der  seitlichen  Lappen  ist  aber  nicht  möglich. 

B.    Cirkelschnitt  nach  Brasdor. 

Brasdor  läfst  den  Fufs  strecken,  und  macht  einen  Fin- 
ger breit  unterhalb  der  Knöchel  einen  Kreishautschnitt,  prä- 
parirt  die  Haut  bis  zum  Gelenke  aufwärts  los,  und  exarti- 
culirt  den  Fufs.  Auch  bei  dieser  Methode  wird  die  Bedek- 
kang  des  Gelenks  nur  eine  höchst  unvollkommene  sein, 
abgesehen  davon,  dafs  die  zur  Bildung  des  Stumpfes  ge- 
wählte Haut  zu  empfindlich  ist,  um  den  durch  die  Last  des 
Körpers  verursachten  Druck  zu  ertragen. 

EXARTICULATJO  PEDIS  IN  TARSO.  Man  versteht  un- 
ter dieser  Operation  die  Entfernung  des  vorderen  Theils 
des  Fufses,  und  zwar  in  der  Gelenkverbindung  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Reihe  der  Fufswurzelknochen.  —  Die 
erste  Andeutung  dieser  Exarticulation  findet  man  bereits 
bei  Heister;  zur  Ausführung  hat  sie  aber  zuerst  Du  Yivier 
zu  Rochefort  im  Jahre  1780  gebracht,  wie  Hunczowsky 
in  seinem  1782  zu  Wien  erschienenen  Reisebericht  mit- 
theilt.  Da  Du  Vivier  seine  Erfahrungen  in  Frankreich 
nicht  bekannt  machte,  und  auch  Hunczowshy's  Notizen 
in  Deutschland  keine  weitere  Berücksichtigung  fanden 
so  kam  es,  dafs  sie  von  Chopart,  der  sie  unabhängig  von 
Du  Vivier  1791  verrichtete  und  beschrieb,  den  Namen  er- 
hielt. In  Frankreich  wurde  sie  dann  später  von  Pelletan, 
Boyer,  Richer  and  t  Roux  und  Lallemand  geübt,  vorzüglich 
aber  von  deutschen  Wundärzten  vervollkommnet,  die  ihr 
trotz  der  Einwürfe  eines  Larrey,  Dupuytren,  Cooper,  Guthrie 
vollkommene  Geltung,  und  man  kann  wohl  sagen,  ein  neues 
Vaterland  zu  verschaffen  wufsten.  Unter  den  deutschen 
Wundärzten,  welche  sich  besonders  um  diese  Operation 
verdient  gemacht  haben,  sind  zu  nennen :  Walther,  Langen- 
bek Rust,  Gräfe,  Chelius,  Diefenbach,  Textor,  Jäger,  Blasius. 

Hinsichtlich  der  therapeutischen  Würdigung  der  Ope- 
raüon  finden  wir  die  widerstreitendsten  Ansichten  verbrei- 
tet.   Halten  wir  den  Grundsatz  fest,  dafs  der  Wundarzt 
Med-  chir.  EncycL  XXXY1L  B4.  ü 
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bei  seinen  blutigen  Eingriffen  so  viel  als  möglich  schonend 
zu  Werke  gehen  inufs,  als  Indication  für  die  Operation 
nach  Chopart  also  nur  Zerstörung  der  Knochen  des  Fufses, 
welche  die  vordere  Reihe  der  ossa  tarsi  mit  trifft,  gelten 
kann:  so  lassen  sich  sowohl  die  Einwürfe  derer,  welche 
statt  ihrer  die  Amputation  des  Unterschenkels  empfehlen, 
als  jener,  welche  die  Exarticulation  der  Mittelfufsknochen  vorzie- 
hen wollen,  leicht  zurückweisen.  Nach  dem  jetzigen  Stande 
der  Chirurgie  wird  nicht  leicht  ein  sorgfältig  untersuchen- 
der Wundarzt  seinem  Kranken  die  vordere  Reihe  der  Fufs- 
wurzelknochen  entfernen,  falls  sie  gesund  sind,  weil,  je  län- 
ger der  zurückbleibende  Theil  des  Fufses,  um  so  ungehin- 
derter später  der  Gang  des  Menschen  ist.  Dem  Kranken 
aber  durch  eine  Amputation  des  Unterschenkels  ans  unbe- 
gründeten Vorurtheilen  eine  natürliche  Slütze  rauben  zu 
wollen,  ist  ein  offenbarer  Rückschritt.  Nach  der  ChoparC- 
schen  Exarticulation  ist  der  Kranke  vollkommen  im  Stande, 
zu  stehen  und  zu  gehen,  und  wird  selbst  nach  einiger  Zeit 
die  Stütze  entbehren  können.  Von  französischen  Wundärzten 
(s.  Gazette  m6dicale  1843.  No.  32)  ist  der  Operation  ein 
Vorwurf  gemacht,  der,  selbst  wenn  er  begründet  wäre,  doch 
leicht  beseitigt  werden  kann.  Man  hat  nemlich  gesagt,  dafs 
nach  der  Operation  die  Wirkung  der  Streckmuskeln  nicht 
mehr  von  jener  der  Beuger  im  Gleichgewicht  gehalten,  das 
hintere  Ende  des  Fersenbeins  nach  oben  gekehrt,  das 
Sprungbein  nach  vorn  luxirt  würde,  so  dafs  das  Gewicht 
des  Körpers  auf  die  Spitze  des  Rumpfes  fiele,  und  die 
Narbe  exulcerirc.  Dieser  Fall  soll  mehrmal  im  Invaliden- 
hause vorgekommen  sein,  so  dafs  man  genötliigt  war,  die 
Amputation  des  Unterschenkels  unterhalb  des  Knies  zu  ver- 
richten, weil  die  Kranken  nicht  mehr  gehen  konnten. 

Obgleich  diese  Beobachtung  von  deutschen  Wundärz- 
ten bis  jetzt  nicht  gemacht  ist  (Textor  z.  E.  sah  bei  19 
Operirten  nichts  davon):  so  wäre  dieser  Ucbelstand  doch 
leicht  mittelst  Durchscbneiduug  der  Achillessehne  zu  heben. 
Gewöhnlich  sorgt  aber  die  Natur  schon  dafür,  dafs  diejenigen 
Sehnen,  welche  von  ihrer  Insertion  losgetrennt  sind,  neue 
Befestigungen  an  der  Narbe  erhallen. 

Anatomische  Bemerkungen. 

Die  Zusammensetzung  des  festen  Fufsgestclls  läfst  sich 
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durch  die  Haut  hindurch  untersuchen,  und  die  Lage  folgen- 
der für  die  Aufsuchung  der  Fufsgelenke  wichtiger  Vor- 
spränge sludiren.  Untersucht  man  von  hinten  nach  vorn 
gehend,  den  innern  Fufsrand,  so  fühlt  man  zunächst  den 
über  das  Sprungbein  hinausragenden  Fersenhöcker;  vor  ihm 
und  dicht  unter  dem  malleolus  internus,  eine  Vertiefung,  in 
welcher  die  a.  tibialis  poslica  verläuft,  sodann  kommt  der 
Kopf  des  Sprungbeins  mit  der  Sehne  des  tibialis  posti- 
cus,  welche,  wenn  sie  bei  älteren  Leuten  verknorpelt,  leicht 
für  die  loberositas  ossis  navicularis  gehalten  werden,  und 
Gelegenheit  geben  kann,  das  Gelenk  weiter  hinten  zu  suchen, 
üierauf  gelangt  man  zu  dem  Höcker  des  Kahnbeins,  zwi- 
schen welchem  und  dem  Kopf  des  Sprungbeins,  besonders 
bei  Abduction  des  Fufscs  die  Gelenkverticfung  zu  fühlen 
ist.  In  weiterer  Reihenfolge  nach  vorn  kommt  man  zu  dem 
Höcker  des  ersten  Keilbeins  und  dem  Vorsprung  der  Basis 
des  ersten  Mittelfufsknochens.  —  Am  äufsern  Fufsrandc  fällt 
aufser  der  Vertiefung  unterhalb  des  äufseren  Knöchels  be- 
sonders der  Höcker  des  fünften  Mittelfufsknochens  auf.  Mifst 
man  von  diesem  8 Linien  nach  rückwärts:  so  trifft  man  auf 
das  Gelenk  zwischen  Fersenbein  und  Würfelbein.  Hält  man 
an  diesen  Bestimmungen  fest:  so  ist  es  nicht  sehr  schwie- 
rig, das  bei  der  Choparl' sehen  Operation  betheiligte  «Sför- 
mige  Gelenk,  sei  es  von  innen  oder  aufsen  zu  eröfTnen. 

Die  Operation  wird  nach  den  3  Methoden  des  Lappen-, 
Schräg-  und  Ovalairschniltes  ausgeführt. 

A.  Lappenschnitt. 

a.  Bildung  eines  Dorsal-  und  Plantarlappens  nach 
Chopari  und  Walther. 

Chopart  machte  mit  einem  zweischneidigen  Messer  2 
Zoll  vom  Knöchclgelenke  einen  Querschnitt  über  den  Fufs- 
riieken,  liefs  von  den  Knöcheln  aus  zwei  Längsschnitte,  jeden 
1  Zoll  lang,  in  den  transversalen  hineinfallen,  drang  durch 
das  Gelenk,  und  schnitt  einen  hinreichend  grofsen  Plantar- 
lappen aus.  —  Walther  modificirt  das  Chopart'sche  Verfuh- 
ren auf  folgende  Weise:  Mit  einem  einschneidigen  spitzen 
Ampulationsmesser  macht  er  an  der  untern  Seite  beider 
Fufsränder  zwei  Längsschnitte,  die  bis  zu  den  Köpfen  der 
Metatarsalknochen  nach  vorn  geführt  werden,  und  von  denen 
der  aufsere      1"  unter  dem  malleolus  externus,  der  innere 

24* 
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1  — 1£  Zoll  unter  dem  malleolus  internus  beginnt.  Um 
nicht  zu  einem  Wechsel  der  Hand  genöthigt  zu  sein,  soll 
der  erste  Schnitt  rechts  an  der  äufsern,  links  an  der  innern 
Seite  des  Fufses  gemacht  werden.  Beide  werden  durch 
eine  über  den  Rücken  des  Fufses  durch  Haut  und  Sehnen 
dringende  Incision  verbunden,  und  der  so  umschriebene 
Lappen  mit  langen  Messerzügen  möglichst  genau  vom  Kno- 
chen bis  zur  Gelenklinie  abgelöst.  Wahrend  ein  Gehilfe 
nun  den  Dorsallappen,  den  einige  Operateurs  übrigens  mit 
Vortheil  etwas  kürzer  ausfallen  lassen,  in  die  Höhe  hält,  fafst 
Walther  den  Fufs  so  mit  der  linken  Hand,  dafs  der  Daumen 
auf  dem  Metatarsus.  die  übrigen  Finger  auf  der  Plantarseite 
ruhen.  Bei  einigermafsen  starker  Abduction  springt  nun 
der  Kopf  des  Sprungbeins  vor;  die  Bander  zwischen  talus 
und  os  naviculare  sind  gespannt,  und  das  vor  dem  Kopf 
des  talus  aufgesetzte  Messer,  dringt  leicht  sowohl  in  das 
Sprung-Kahnbeingelenk,  als  auch  in  das  Fersen- Würfelgelenk 
ein.  Bei  Verknöcherung  des  ligamentum  calcaneo-scaphoi- 
deum,  die  nach  Plichon  öfters  beobachtet  sein  soll,  kann 
die  Operation  nur  mit  Hülfe  der  Säge  vollendet  werden. 
Hält  man  diese  Vorschriften  im  Auge,  so  wird  man  nicht 
leicht  das  Gelenk  weiter  vorn,  in  der  Verbindung  des  os 
naviculare  mit  den  Keilbeinen,  oder  weiter  hinten  hinter 
dem  Kopf  des  talus  suchen.  Sollte  die  über  den  Kopf  des 
Sprungbeins  verlaufende  Sehne  des  libialis  posticus  faserknor- 
pelig verhärtet  sein:  so  wird  die  Beweglichkeit  derselben  vor 
einer  Verwechselung  mit  dem  Höcker  des  Kahnbeins  schützen. 

Ist  man  qun  mit  dem  Messer  durch  das  Gelenk  hindurch 
gedrungen,  so  beugt  man  den  vordem  Theil  des  Fufses  stark 
nach  unten,  löst  den  Plantarlappen  einige  Linien  weit  vom 
Knochen,  legt  das  Messer  horizontal  gegen  die  unlere  Fläche 
der  Fufsknochen  an,  so  zwar,  dafs  es  nach  aufsen  wegen 
der  tuberositas  des  fünften  Metatarsalknochens  etwas  tiefer 
steht,  und  schneidet  den  Planlarlappen  in  der  Gegend  des 
oberen  Dritttheils  der  Metatarsalknochen  unter  einem  stum- 
pfen Winkel  aus.  Man  wird  immer  darauf  zu  sehen  haben, 
dafs  der  obere  Lappen  etwas  kürzer  als  der  untere  werde, 
damit  beide  sich  auch  genau  an  die  Gelenkfläche  anlegen, 
und  nicht  etwa  ein  leerer  Haum  entsteht,  in  welchem  es 
zur  Ansammlung  von  Eiter  kommen  könnte. 
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b.  Bildung  eines  Plan tarlappens nach Langmbeck, 
Richer  and,  Syme. 

Lüntenbeck  beabsichtigt  vorzüglich  durch  6ein  Verfahren, 
die  Narbe  so  hoch  hinauf  zu  verlegen,  dafs  sie  gegen  Druck 
so  viel  als  möglich  gesichert  sei.  Zu  dem  Behufe  legt  er 
den  Zeigefinger  der  linken  Hand  auf  den  Höcker  des  Kahn- 
beins, während  er  mit  den  übrigen  Fingern  den  Fufs  um- 
fafst,  und  durchschneidet  einen  Querfinger  vor  dem  Fufs- 
gelenke  die  Weichtbeile  transversal  von  einem  Fufsrande 
bis  zum  andern,  eröffnet  das  Gelenk,  läfst  zur  Bezeichnung 
des  Plantarlappens  längs  der  Fufsränder  2  Längsschnitte  ver- 
laufen, trennt  den  Lappen  hart  an  dem  Knochen,  durch- 
schneidet ihn  aber  erst,  nachdem  er  ihn  gegen  den  obern 
Wundrand  angepafst  hat.  Zum  Scblufs  rundet  er  mit  dem 
Messer  oder  der  Scbeere  die  Winkel  so  weit  ab,  dafs  sie 
sich  genau  in  den  obern  Winkel  der  Wunde  einfügen. 

Richerands  Verfahren  unterscheidet  sich  von  dem  vor 
hergehenden  dadurch,  dafs  der  Plantarlappen  durch  die  bei- 
den Längsschnitte  nicht  vorgezeichnet  wird.  Der  gerade  oder 
convexe  Querschnitt  beginnt  und  endet  5 — 6  Linien  über 
dem  Fufsrande,  das  Gelenk  wird  eröffnet,  und  der  4eckigo 
Plantarlappen  in  der  Gegend  der  Köpfe  der  Metatarsalkno- 
chen  ausgeschnitten. 

Syme  will  nach  vollendetem  Querschnitt  den  Plantar- 
lappen durch  Einstechen  unterhalb  des  os  naviculare  bilden« 
Ebenso  verfährt  Maingault,  der  noch  die  Eigenthümlichkeit 
hat,  das  Gelenk  von  unten  aus  eröffnen  zu  wollen,  und  den 
Querschnitt  zuletzt  zu  machen.  Durch  die  Syme'sche  oder 
J/aw^au/f'scho  Verfahrungsweise  wird  indefs  die  Operation 
nur  unnöthig  erschwert. 

R.  Schrägschnitt  nach  Rlasius. 

Rlasius  stellt  sich,  nachdem  die  Haut  des  flectirten 
Fufses  stark  retrahirl  ist,  an  dessen  rechte  Seite,  und  führt 
ein  grofses  Scalpell,  wenn  die  Operation  am  rechten  Fufs 
gemacht  wird,  um  den  inneren  Rand  desselben  bis  auf  die 
Höhe  der  tuberositas  ossis  navicularis,  und  sticht  es  hier  schräg 
über  der  Gelenklinie  ein.  Darauf  zieht  er  das  Messer  über 
den  inneren  Fufsrand  längs  dem  vorderen  Theil  des  Kahn- 
beins zur  Planta  in  einer  gegen  den  Fufsrand  schwach  con- 
vexen  Linie  bis  zum  vorderen  Ende  des  3ten  os  metatarsi, 
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gebt  zum  ersten  Einstichspunkt  zurück,  um  das  Messer  über 
den  aufseren  Fufsrand,  entlang  dem  binteren  Ende  des  5len 
os  metatarsi  in  der  Planta  mit  dem  ersten  Schnitte  zu  ver- 
einigen. Beim  linken  Fufs  führt  man  den  ersten  Schnitt 
über  den  aufseren,  den  zweiten  über  den  inneren  Fufsrand. 
Das  Messer  soll,  besonders  auf  dem  Fufsrücken,  die  Fläche 
stark  gegen  den  Vorderfufs  neigen,  und  die  Schneide  dicht 
am  Knochen  fortgeführt  werden.  Die  Exarticulation,  und 
schliefsliche  Ablösung  des  Plantarlappens  haben  nichts  Eigen- 
tümliches. 

Blasius  rühmt  von  dieser  seiner  Methode,  dafs  der 
Plantarwundzipfel  der  Dorsalwunde  mehr  entspricht,  als  dies 
beim  Lappenschnitt  der  Fall  ist 

C.  Der  Ovalairschnitt  nach  Scoulelten. 

Von  der  Milte  einer  Linie,  die  man  sich  auf  dem  Fufs- 
rücken durch  das  Gelenk  gezogen  denkt,  werden  zwei 
schiefe  Schnitte  nach  vorn  und  unten  bis  in  die  Gegend 
der  oberen  Gelenkköpfe  der  ossa  metatarsi  geführt,  und 
auf  der  Planta  durch  einen  Querschnitt  vereinigt.  Wahrend 
nun  der  obere  Winkel  auseinander  gezogen  wird,  soll  mau 
die  Gelenkverbindung  (rennen,  was  bei  der  Beschränktheit 
des  Raums  seine  Schwierigkeiten  hat,  und  wobei  nicht  leicht 
eine  Verletzung  der  Seitentheile  des  Lappens  zu  vermeiden 
ist.  Ein  anderer  Ue  bei  stand  ist  der,  dafs  die  senkrecht 
Uber  den  Rand  des  Stumpfes  verlaufende  Narbe  fortwährend 
durch  Druck  gereizt  werden  würde,  so  dafs  dieses  Verfah- 
ren am  wenigsten  zur  Nachahmung  empfohlen  werden 
kann.  — 


Zu  unterbinden  hat  man  nach  der  Operation  die  a.  dor- 
salis  pedis,  die  plantaris  interna  und  externa.  Ob  die  Ab- 
tragung der  Gelenkknorpel  des  lalus  und  calcaueus,  wie  sie 
Bona  zur  Beschleunigung  der  Heilung  mit  Erfolg  ausgeführt 
haben  will,  als  Norm  anzusehen  sei,  müssen  weitere  Beobach- 
tungen noch  feststellen.  Finden  sich  indefs  die  vorderen 
Extremitäten  der  zurück  bleibenden  Fufswurzelknochen  ca- 
riös:  so  ist  die  Absägung  der  Knochen  bis  zur  Grenze  der 
Caries  dringend  anzurathen.  Nur  kleine  cariöse  Stellen  ver- 
dienen keine  Berücksichtigung,  da  sie,  wie  Jäger  bemerkt, 
nach  der  Entfernung  des  Hauptübels  heilen.  —  Zum  Ver- 
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bände  bedient  man  sich  vorzugsweise  der  Heftpflasterstrei- 
fen, mit  denen  man  den  Lappen  durch  gelinden  Druck  dem 
Fersenbein  nähert.  Auch  hat  mau  wohl  darauf  zu  achten, 
dafs  die  Basis  des  Lappens  früher  anheile  als  seine  Winkel, 
weil  sonst  durch  Eiteransaramlung  leicht  crysipelatösc  Ge- 
sehwulst entsteht.  Den  Stumpf  selbst  lagere  man  auf  ein 
mit  Wachstuch  bedecktes  hohes  Spreukissen,  und  mache, 
zur  Mäfsignng  der  Entzündung  einige  Tage  hindurch  kalte 
Umschläge.  Sollte  in  Folge  von  Eiteransammlung  Geschwulst 
entstehen:  so  werden  Cataplasmcn  und  Gegenöflhung  not- 
wendig werden.  — 


EXARTICl'LATIO  OSSIUM  METATARSJ.  -  1.  Exarti- 
culation  sämmtlicher  Mittelfufsknochen.  —  Obgleich 
von  Heister  und  Garengeot  bereits  erwähnt,  und  von  Turner 
(1787)  und  Percy  geübt,  wurde  die  Operation  doch  erst  allgemei- 
ner bekannt  durch  Heys  Beschreibung,  und  fand  vorzüglich 
an  Larrey,  Guthrie,  Yillermi,  Lisfranc,  Dupuytren,  welche 
sie  der  Chopartschen  Exarticulation  vorzogen,  beredte  Lob- 
redner. Es  ist  übrigens  unbegreiflich,  wie  Dupuytren  sowohl 
als  Lufranc  eine  Parallele  zwischen  der  exart.  ped.  in  tarso 
und  der  der  Melalarsalknochen  ziehen  können,  da  doch  die 
mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Zerstörung  der  Knochen 
in  diesem  Falle  den  Wundarzt  leiten  mufs.  Wohl  aber  ist 
die  hier  abzuhandelnde  Operation  mit  der  Amputation  der 
ossa  metatarsi  zu  vergleichen,  und  wird,  nach  dem  Urtheile 
der  meisten  unserer  jetzigen  Chirurgen,  gegen  diese  nach- 
stehen müssen.  Man  macht  der  Exarticulation  der  ossa  me- 
tatarsi den  Vorwurf,  dafs  sie  nicht  allein  schwierig  auszu- 
führen, und  sehr  verwundend  sei,  sondern  dafs  vorzüglich 
die  Ungleichheit  des  vorderen  Randes  des  tarsus  die  gute 
Vereinigung  der  Wunde  erschweren,  und  dafs  ein  Ebenen 
des  Tarsalrandes,  durch  Absägen  des  vorspringenden  Theils 
des  ersten  Keilbeins,  zu  erschütternd  für  die  ganzo  Fufs- 
wurzel  sei.  Auf  der  anderen  Seite  kann  man  aber  zu  Gun- 
sten der  Operation  anführen,  dafs  sie  den  Fufs  um  einen 
Zoll  weniger  verkürzt,  als  die  (7io/)ar*'schc  Exarticulation, 
und  dafs  sie  die  Muskeln  schont,  welche  sich  ganz  oder 
theilweise  am  ersten  Keilknochen  inseriren  (libialis  anticus, 
posticus,  peronaeus  longus).    Der  Fufsslumpf  behält  auf 
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diese  Weise  nicht  nur  eine  gröfsere  Beweglichkeit,  sondern 
bietet  auch  eine  breitere  Unterstützungsbasis  für  den  Stamm. 
Ist  es  dagegen  möglich,  die  Amputation  in  der  Continuität 
der  Metatarsalknochen  vorzunehmen:  so  werden  die  eben 
angedeuteten  Vortheile  noch  gröfser  sein,  weil  dann  noch 
der  peronaeus  brevis  und  tertius  erhalten,  und  die  ganze 
Insertion  des  tibialis  posticus  und  peronaeus  longus  geret- 
tet werden  kann.  — 

Anatomische  Bemerkungen. 

Die  Mittelfufsknochen  stofsen  an  die  vorderen  Gelenk- 
flächen der  drei  Keilknochen  und  des  Würfelbeins  durch 
mehr  oder  weniger  dreieckige  Flächen,  welche  nicht  in 
einer  Ebene  liegen.  Am  weitesten  nach  vorn  ragt  das  erste 
Keilbein  hervor,  dessen  Gelenkfläche  schräg  nach  vorn  und 
innen  gerichtet  ist.  Um  in  dieses  Gelenk  einzudringen,  sucht 
man  sich  den  Höcker  am  hintern  Ende  des  ersten  Melatar- 
salknochens  auf,  und  richtet  den  Schnitt  so,  dafs  er  verlän- 
gert gedacht  den  5.  Metatarsalknochen  in  seiner  Mitte  treffen 
müfste.  —  Um  4  Linien  höher  liegt  das  Gelenk  des  2. 
Keilbeins  mit  dem  2.  Metatarsalknochen;  die  vordere  Ge- 
lenkfläche des  3.  Keilbeins  liegt  um  2  Linien  mehr  nach 
•  vorn,  als  die  des  zweiten.  Das  Würfelbein  ist  auf  seiner 
vorderen  Fläche  convex  gestaltet,  und  hat  2  Fabelten,  von 
denen  die  innere  in  einer  Ebene  mit  der  Gelenkfläche  des 
3.  Keilbeins  liegende,  zur  Aufnahme  für  den  4.  Metatarsal- 
knochen bestimmt  ist.  —  Das  Gelenk  zwischen  dem  5.  Mit- 
telfufsknochen und  der  äufseren  Facette  des  Würfelbeins 
befindet  sich  dicht  hinter  dem  Höcker  des  5.  os  metatarsi, 
und  ist  schräg  nach  vorn  und  innen  gerichtet,  so,  dafs  ein 
durch  dasselbe  geführter  Schnitt  in  seiner  Verlängerung  das 
Gelenk  der  grofsen  Zehe  schräg  spalten  würde.  Von  den 
Bändern  sind  die  der  Dorsalseite  bei  weitem  schwächer  als 
die  der  Plantarseite. 

Die  Operation  wird  mittelst  des  Lappenschnittes  aus- 
geführt. Unter  den  verschiedenen  Modificationen  desselben 
sei,  als  das  zweckmäfsigste,  das  Verfahren  von  Lisfranc  hier 
zuerst  genannt. 

Lisfranc  bezeichnet  sich  zunächst  mit  Daumen  und 
Zeigefinger  den  Anfang  und  das  Ende  des  Dorsalschnittes, 
indem  er  den  einen  Finger  auf  die  tuberositas  oss.  metat. 
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quin  Ii.  den  andern  auf  den  Höcker  des  1.  Mittelfafsknochens 
setzt.  Hierauf  macht  er  von  links  nach  rechts,  {-  Zoll  unter- 
halb der  Gelenklinie  den  leicht  convexen  Dorsalschnitt,  läfst 
die  Haut  zurückziehen,  und  öffnet  zunächst  die  beiden 
äufseren  Gelenke  durch  Durchschneidung  der  Rücken-  und 
Seitenbänder,  um  auf  diese  Weise  leichter  zu  den  übri- 
gen  Gelenken  kommen  zu  können.  Während  er  nun 
den  Fufs  stark  nach  unten  beugt,  dringt  er  durch  das  Ge- 
lenk, um  die  Plantarbänder  zu  trennen,  löst  die  Planta  auf 
circa  4  Linien  von  der  unteren  Fläche  der  Mittelfufsknochen 
los,  bringt  in  diesen  Spalt  ein  kleines  Amputationsmesser, 
und  büdet  einen  2  Zoll  langen  Plantarlappen.  Wird  die 
Operation  an  Individuen  vor  der  Pubertät  gemacht,  wo  der 
Vorsprung  des  1.  Keilbeins  noch  knorplig  ist:  so  soll  man 
diesen  mit  dem  Messer  abtragen ,  um  den  Tarsalrand 
zu  ebenen.  —  Umständlicher  und  verwundender  ist  das 
Verfahren  von  Hey.  Nach  ihm  soll  der  Dorsalschnitt  ;  Zoll 
unterhalb  des  Gelenks  quer  über  den  Fufsrücken  verlaufen. 
An  diesen  schliefsen  sich  2  längs  den  Fufsrändern  bis  zu 
den  Zehen  reichende  Schnitte,  die  Zehen  selbst  werden 
exarticulirt,  und  von  den  Köpfen  der  Mittelfufsknochen  der 
Lappen  aufwärts  abpraparirt,  die  4  äufseren  ossa  metat.  aus  ihren 
Gelenkverbindungen  gelost  und  endlich  der  Vorsprung  des 
i.  Keilbeins  in  seiner  Verbindung  mit  dem  1.  Mittelfufskno- 
chen abgesägt.  Die  Wunde  wurde  durch  blutige  Hefte 
vereinigt. 

Guthrie  und  Zang  operiren  ganz  ähnlich,  nur  verwer- 
fen sie  die  Exarticulation  der  Zehen  als  überflüssig.  Außer- 
dem läfst  Guthrie  den  Dorsalschnilt  schief  von  aufsen.und 
hinten  nach  innen  und  vorn  verlaufen,  während  Zang  den 
Plantarlappen  durch  Einschneiden  von  aufsen  nach  innen 
bilden  will. 

Maingautts  Verfahren  ist  ganz  ähnlich  dem  von  ihm 
bei  der  CÄoparf'schen  Exarticulation  angegebenen,  indem  er 
den  Plantarlappen  durch  Einslechen  bildet,  und  die  Eröff- 
nung des  Gelenks  von  der  unteren  Seite  her  vornimmt. 

2.  Exarticulation  der  4  (oder  3)  äufseren  Mit- 
telfufsknochen mit  Erhaltung  der  grofsen  Zehe. 

Diese  von  Key,  Whalton  und  Diefenbach  häufiger  ge- 
übte Operation,  bei  der  selbst  einer  oder  mehre  der  Fufs- 
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wurzelknochen  mit  entfernt  wurden,  gewahrt  dem  Kranken 
den  entschiedenen  Vortheil,  dafs  durch  die  zurückbleibende 
grofsc  Zehe  dem  Fufsc  seine  Brauchbarkeit  erhalten  wird. 
Man  dringt  mit  dem  Messer  in  den  ersten  (resp.  zweiten) 
Zwischenraum,  macht  einen  gleich  langen  Schnitt  auf  dem 
üufseren  Fufsrande,  vereinigt  beide  durch  einen  \  Zoll  unter- 
halb des  Tarsalgelenks  verlaufenden  Querschnitt,  trennt  das 
Gelenk  von  aufsen  nach  innen,  und  bildet  einen  bis  zu  den 
Zehen  reichenden  Plantarlappen,  den  man  einerseits  zur 
Deckung  der  Gelenkflache  benutzt,  andererseits  mit  ihm  die 
Längswunde  des  gewählten  Zwischenraumes  schliefst. 

3.  Exarticulation  des  metalarsus  der  grofsen 
Zehe  (nach  ScouieUen). 

Der  an  der  äufscren  Seite  stehende  Gehilfe  ergreift  mit 
der  einen  Hand  die  übrigen  Zehen,  und  abducirt  sie,  wäh- 
rend er  den  Daumen  der  andern  Hand  vor  dem  Gelenke 
anlegt,  und  die  Haut  zugleich  nach  hinten  spannt.  Der  Ope- 
rateur fafst  nun  die  Zehe  mit  der  linken  Hand  so,  dafs  die 
Finger  nach  oben,  der  Daumen  nach  unten  liegt,  und  ver- 
gewissert sich  über  die  Lage  des  Gelenks.  Den  Einstichs- 
punkt, gerade  über  der  Mitte  des  Gelenks,  findet  man,  wenn 
man  \on  dsr  tuberositas  des  Kahnbeins  eine  i\  Zoll  lange 
Linie  schräg  auf  den  Metatarsalknochcn  zieht.  Man  führt 
das  Messer,  der  Gelenkfalte  an  der  Plantarseite  folgend,  um 
den  Ballen,  und  auf  der  andern. Seite  dem  Anfange  des 
Schnittes  so  entgegen,  dafs  der  zweite  Schnitt  einige  Linien 
vor  dem  Einstichspunkt  in  den  ersten  fällt.  Darauf  wird 
der  interosseus  getrennt,  der  Plantarlappen  bis  hinter  die 
ossa  sesamoidea  und  das  Muskelfleisch  dicht  am  Knochen 
abgeschnitten,  das  Messer  in  die  jetzt  deutlich  zu  fühlende 
Gelenkspaltc  eingeschoben,  und  der  Knochen  entfernt. 

Wallher  bildet  einen  seitlichen  Lappen,  indem  er  mit 
dem  Messer  durch  den  Zwischenknochenraum  eingeht,  ex- 
articulirt,  und  auf  der  Aufsenseite,  hart  am  Knochen  die 
Weichtheile  trennend,  den  Lappen  gegenüber  dem  ersten 
Einschnittspunkte  ausschneidet. 

Bei  Belfs  Verfahren,  welcher  zunächst  die  Wurzel  der 
Zehe  mit  einem  Kreisschnitt  umgeht,  längs  dem  inneren 
Fufsrande  bis  zum  tarsus  hinauf  eine  Längen incision  macht, 
sodann  die  Weichtheile  im  ersten  Zwischenräume  spaltet, 
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und  deu  Dorsal-  und  Plantarlappen  abpräparirt,  werden  zu 
viel  Weichgebilde  erhalten,  und  steht  diese  Methode  mit 
Recht  der  von  Scoutetten  nach. 

Auf  eine  ganz  analoge  Weise,  wie  bei  der  Exarticulation 
der  ersten  Metalarsus,  verfährt  man  bei  der  des  5.  MitteHufs- 
knochens.  Die  isolirte  Exarticulation  eines  der  mittleren 
Metatarsalknochen  geschieht  nach  den  bereits  für  die  Mit- 
telhandknochen angegebenen  Regeln. 


EXART1GÜLATIO  DIG1T0RUM  PEDIS.  -  Da  die  Exar- 
ticulation einer  ganzen  Zehe  nach  den  für  die  Exarticulation 
der  Finger  gültigen  Regeln  geschieht,  die  Absetzung  einzel- 
ner Phalangen  in  ihren  Gelenken  aber  als  unzweckroäfsig 
\erworfen  wird:  so  sollen  hier  nur  die  Auslösung  sämmt- 
licher  Zehen  auf  einmal,  und  die  des  grofsen  Zehen  aus 
ihren  Metatarsalgelenken  erörtert  werden. 

1.  Exarticulation  aller  Zehen. 

Von  Garengeot  im  Jahre  1729  wegen  Brand  verrichtet, 
blieb  die  Operation  bis  auf  Litfrane  vergessen.  Lisfranc 
macht  sie  mit  Bildung  eines  Plantarlappens,  und  giebt  fol- 
gende Regeln:  Man  fasse  die  Zehen  mit  der  linken  Hand 
so,  dafs  Daumen  und  Zeigefinger  sich  auf  die  ersten  Pha- 
langeu  der  grofsen  und  kleinen  Zehe  legen,  und  macht, 
während  ein  Gehilfe  die  Haut  stark  nach  hinten  zurückzieht, 
mit  einem  schmalen  5  Zoll  langen  Amputationsmesser  einen 
nach  vorn  schwach  convexen  Querschnitt  über  den  Rücken 
aller  Fufszehen,  der  einige  Linien  unterhalb  des  Gelenks 
der  äufseren  und  inneren  Zehe  beginnt  und  endet.  An  der 
Grenze  der  zurückgezogenen  Haut  dringt  man  nach  Trennung 
der  Bänder  durch  die  Gelenke,  beugt  die  Zehen  stark  nach 
unten,  legt  die  Klinge  mit  ihrer  Fläche  an  die  untere  Seite 
der  Phalangen,  streckt  die  Zehen  wieder,  und  schneidet  (mit 
Schonung  der  ossa  sesamoidea)  deu  Plantarlappen  längst 
der  Commissur  der  Zehen  schräg  aus.  Der  Lappeu  selbst 
legt  sich  mit  seinen  abgerundeten  Ecken  sehr  gut  über  die 
Köpfe  der  Metatarsalknochen  an. 

2.  Exarticulation  der  grofsen  Zehe. 

Von  den  zu  dieser  Operation  angegebenen  Methoden 
sind  der  Ovalairschnitt,  die  Bildung  zweier  seitlicher,  und 
die  eines  Dorsallappeu  als  unzweckmäfsig  zu  verwerfen. 

■ 
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Die  erstere  Methode  giebt  keine  hinreichende  Decke  für 
den  Kopf  des  metatarsus;  bei  der  2.  werden  nicht  allein 
die  Lappen  ungleich,  sondern  die  Narbe  auch  auf  die  Fufs- 
sohle  verlegt;  bei  der  3.  verträgt  die  empfindliche  Dorsal- 
haut den  Druck  nicht 

Die  meisten  Vortheile  erzielt  man  durch  Bildung  eines 
Plantarlappens  nach  Jäger  oder  Zang  und  Chelius. 

Jäger  macht  einen  halbkreisförmigen,  von  der  Zehen- 
falte ausgehenden,  nach  oben  convexen  Schnitt  über  den 
Rücken  des  Gelenks  zur  inneren  Seile,  trennt  die  Streck- 
sehne, dringt  durch  das  Gelenk,  und  bildet  aus  der  Plan- 
tarbaut  einen  f  Zoll  langen  nach  vorn  convexen  Lappen. 

Zang  und  Chelius  bilden  den  unteren  Lappen  4eckig, 
der  sich  ebenfalls  bequem  in  den  geraden  Querschnitt  der 
Dorsalseite  anlegt. 

Ein  seitlicher  Lappen  nach  Lisfranc  wird  endlich  in  der 
Art  geformt,  dafs  man  einen  Querschnitt  durch  die  Zehen- 
falte und  das  Gelenk  führt,  und  einen  Längsschnitt  am  inne- 
ren Rande  der  Phalanx  bis  zu  der  Querlrennung  macht. 
Auch  bei  dieser  Methode  wird  ein  Theil  der  Narbe  auf  der 
Fufssoble  zu  liegen  kommen,  und  somit  derselbe  Nachtheil 
entstehen,  wie  wir  bei  der  Bildung  zweier  Seitenlappen  ge- 
sehen haben. 
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Weimar  1823.  S.  400.  —  Thesen,  r.  Petit  und  Planlade,  Paris 
1802,  5.  —  Villerme,  in  Leroux  Journ.  de  med.  1815.  T.  32.  — 
Lisfranc,  nouv.  metb.  pour  l'amp.  part.  du  pied  etc.  Par.  1615.  — 
Ficker,  in  v.  Gräfe  s  Journ.  IV.  1.  S.  90.  —  Mirault ,  in  arch. 
gen.  de  med.  1624.  Juin.  —  Scoutetten,  ibid.  1827.  Janv.  54.  — 
Whatlon,  in  Fricke's  Zeitschr.  d.  ges.  Med.  I  1.  —  Rvyer,  in  Fro. 
riep's  Not.  XXXVII.  14.  Rh-a 
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FE  BRIS  FLAVA,  flava  americana,  Morbus  sianiensis. 
Typhus  icterodes  (Sauvages),  franz.:  hevre  jaune;  span  : 
vomito  pretto,  flebre  araarilla;  engl.:  ihe  yellow  fever; 
ital:  febbre  gialla.  Das  gelbe  Fieber  ist  eine  epidemische, 
selten  sporadische,  sehr  acute,  im  nördlichen  Amerika  und 
W Ostindien  endemische,  specifische  Krankheit,  deren  be- 
kannteste und  am  meisten  hervorstechende  Symptome, 
das  Erbrechen  schwarzer  Massen  und  die,  über  die  ganze 
Körper- Oberfläche  verbreitete,  eigenlhümliche  gelbe  Farbe 
sind.  Die  Symptome  der  Krankheit  sind  sehr  veränderlich 
und  werden  bei  der  Betrachtung  und  Unterscheidung  der 
einzelnen  Formen  derselben  näher  angeführt  werden.  Das 
gelbe  Fieber  ist  als  eigen thümliche  Krankheitsform  Amerika 
angehörig,  wie  die  afrikanische  Pest,  die  asiatische  Cholera, 
der  europäische  Typhus  in  diesen  Erdtheilen  vorzugsweise 
entstehen,  sich  ausbilden  und  ausbreiten,  ohne  je  an  ihren 
vaterländischen  Boden  gefesselt  zu  sein. 

Geschichtliches.  Die  erste  Nachricht  vom  gelben 
Fieber  dalirt  vom  Jahre  1494,  nachdem  Golumbus  auf  sei- 
ner zweiten  Reise  nach  Amerika  auf  St.  Domingo  die  Stadt 
Isabella  gegründet  hatte.  Der  gröfsle  Theil  der  von  Golum- 
bus hingeführten  1500  Spanier  erlag  einer  Krankheit,  bei 
welcher  die  Ergriffenen  gelb,  wie  Safran  oder  wie  Gold, 
wurden,  und  selbst  diejenigen,  welche  wieder  genesen  nach 
Spanien  zurückkehrten,  behielten  diese  Farbe,  besonders 
im  Gesicht,  noch  längere  Zeit.  Auch  Golumbus  erkrankte. 
So  wurde  in  mehren  folgenden  Jahren  St.  Domingo  und  Por- 
toriko  vorzugsweise  von  jener  verherenden  Krankheit  heim- 
gesucht, bei  der  sogar  von  4  Erkrankten  3  starben.  Es 
folgten  dann  durch  mehr  als  ein  Jahrhundert  (von  1514  bis 
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1635)  Nachrichten  über  dieselbe.  1635  wurden  Ansiedler 
auf  Guadeloupe  ergriffen,  welche,  so  wie  europaische 
Truppen,  von  der  Seuche  hingerafft  wurden,  während  Ein- 
heimische selten,  nur  in  sehr  heftigen  Epidemieen,  gleich- 
falls erkrankten.  Gelbfieberepidemieen  kommen  aber  seit 
der  zuletzt  genannten  Zeit  fast  alljährlich,  an  verschiedenen 
Orten,  ganz  besonders  aber  auf  den  Antillen  vor:  die  Ha- 
vannahs,  St.  Domingo,  Portoriko,  Antigua,  Guadeloupe,  Mar- 
tinique, Barbadoes  waren  häufig  der  Schauplatz  derselben 
und  ihrer  mörderischen  Verheerungen.  Nicht  selten,  aber 
doch  verhältnifsmäfsig  seltener  als  an  den  Geburtsstätten, 
erschien  die  Krankheit  südlich  vom  Aequator. 

1699  zeigte  sich  zuerst  die  Krankheit  in  Philadelphia, 
wohin  sie,  nach  Pemberton ,  durch  mit  Baumwolle  beladene 
Schiffe  aus  Barbadoes  gebracht.  1702  ward  Newyork  er- 
griffen; wöchentlich  starben  70  Menschen,  so  dafs  fast  kein 
Erkrankter  genas. 

Mitte  August  1723  trat  sie  zuerst  in  Europa,  und 
zwar  in  Lissabon  auf,  meist  mit  Kopf  und  Lendenschmer- 
zen, Beklommenheit,  Uebelkeilen,  beim  Eintritt  der  Besserung 
gelber  Farbe,  oft  mit  schwarzem,  immer  tödtlichem  Erbre- 
chen verbunden,  seilen  Frauenzimmer,  nie  Neger,  gewöhn- 
lich alle  Mitglieder  einer  und  derselben  Familie,  vorzüglich 
Fremde  befallend.  Namentlich  waren  die  niedrigen  Theile 
der  Stadt,  die  Dörfer  gar  nicht  ergriffen,  so  wie  die  Klö- 
ster, trotz  der  Hülfeleistungen  der  Mönche  bei  Kranken, 
verschont  blieben.  1729  erschien  sie  zum  ersten  Male  in 
Carthagena  in  Südamerika,  wo  von  der  12000  Mann  starken 
Belagerungsarmeo  8430  starben,  und  kehrte  bei  grofser  und 
schneller  Tödtlichkeil,  im  folgenden  Jahre  zurück.  1730  brach 
sie  zum  ersten  Male,  aus  Amerika,  wo  in  diesem  Jahre  St.  Do- 
mingo besonders  ergriffen  wurde,  dahin  gebracht,  in  Cadix  aus, 
und  dauerte  mit  grofser  HeRigkeit  das  folgende  Jahr  hindurch. 

1764  herrschte  im  Sommer  und  Herbst  die  Krankheil 
wieder  in  Cadix.  Ebenso  kam  sie  im  September  1780  da- 
hin, durch  zwei  aus  Westindien  gekommene  Schiffe  über- 
bracht. Dieselbe  Stadt  wurde  am  10.  August  1800,  durch 
Schiffe  aus  Charleston  und  Havannah  inficirt,  wieder  von  der 
Seuche  befallen,  die  zuerst  in  einer  Vorstadt,  einige  Tage 
darauf  schon  in  der  Stadt  selbst  ausbrach.   Täglich  betrug 
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die  Zahl  der  Todlert  200.  Die  Epidemie  währte  bis  zum 
November.  Von  71.000  Einwohnern  erkrankten,  nachdem 
14,000  geflohen  waren,  48,500,  und  9077,  nach  Alfonso  de 
Maria,  10,976  starben.  In  Spanien  verbreitete  sich  sodann  die 
Krankheit  nach  Sevilla,  befiel  von  99,000  Einwohnern  76,000, 
und  tödlete  20,000;  dann  durchzog  sie  ganz  Andalusien, 
namentlich  richtete  sie  in  Xeres  de  la  Frontera  (mit  10,192, 
nach  Bally  14.000  Todten),  Isla  de  Leon  (mit  5033  Todten), 
Puerto  Santa  Maria  (mit  3693  Todten)  und  vielen  anderen 
Orten  ungeheure  Verwüstungen  an. 

i80i  bracli  das  gelbe  Fieber  wieder  in  Medina  Sidonia 
aus,  wo  vom  Anfange  des  August  bis  Anfang  November  776 
Todesfalle  vorkamen,  und  in  Sevilla,  bei  einer  Sterblichkeit 
von  l  der  1100  Erkrankten  aus.  Weniger  heftig  zeigte  es 
sich  1802  in  Brest. 

In  Malaga  brach  es  am  14.  Juli  1803  aus,  Anfangs 
nur  in  einem  einzelnen  Falle,  dem  nach  30  Tagen  an- 
dere folgten.  Die  Zahl  der  Todten,  bis  zum  20.  December 
avo  die  Seuche  verschwand,  war  nach  Maria  5200,  unter 
«Jenen  29  Aerzte  sich  befanden,  nach  Bally  sogar  14,000. 

In  Spanien  wüthete  es  1804  wieder  sehr  bedeutend. 
Es  brach  in  Malaga  aus,  hier  starben  nach  Bally  4464 
(nach  Maria  10,500);  es  erschien  ferner  in  Velezmalaga 
am  20.  August,  und  todtete  in  4  Monaten  über  4000  Perso- 
nen. In  Granada  starben  Ende  August  bis  Ende  October 
306,  in  Cordoba  vom  Ende  September  bis  Mitte  November 
400,  in  Antequera  vom  August  bis  November  5000,  in  Car- 
thagena  täglich  100  bis  110,  vom  September  bis  Ende  Ja- 
nuar 3010,  in  Almodovar  del  Rio  von  50,000  Einwohnern 
etwa  20,000,  in  Ecija  in  etwa  3  Monaten  3802,  in  Alicante 
2471,  in  Manlilla  1067,  in  Moron  2000.  In  Gibraltar  fing 
die  Krankheit,  von  Cadix  eingebracht,  Ende  August  an;  am 
12.  September  betrug  die  Zahl  der  Kranken  50.  Von  der 
14000  Menschen  starken  Bevölkerung  starben  5946.  Auch 
brach  das  gelbe  Fieber  in  Livorno  aus,  wo  nach  Ozaman 
5500  erkrankten  und  1560  starben.  Endlich  zeigte  es  sich 
noch  in  Alhucemas  in  Afrika.  1810  brach  es  von  Neuem 
in  Spanien  aus,  war  jedoch  nicht  sehr  verbreitet.  Befallen 
wurden  Cadix  (hier  starben  von  der  Mitte  des  Septembers 
bis  Milte  November  2239),  Carthagena,  wo  die  Zahl  der 
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Todten  4469  war),  die  Canarischen  Inseln  und  Gibraltar. 
1811  herrschte  es  wieder  auf  den  Canarischen  Inseln  sehr 
heftig,  brach  von  neuem  in  Carlhagena,  ohne  erweisliche 
Einschleppung  in  Alicante,  in  Murcia,  Orihuela,  Elche  (in 
den  letzten  3  Städten  sollen  gegen  45,000  gestorben  sein) 
u.  s.  w.  aus.  Anfang  September  1813  brach  es  abermals 
in  Cadix  aus,  und  tödtete  1285  Personen,  auch  erschien  es 
in  Gibraltar. 

1819  brach  die  Seuche  wieder  in  Andalusien  aus;  fer- 
ner in  Cadix  (40,000  Kranke,  4537  Todte  bei  72,000  Ein- 
wohnern), in  Isla  de  Leon  (vom  Juli  bis  Anfang  October 
mit  2509  Todten),  Sevilla  (in  2  Monaten  346  Kranke,  von 
denen  217  starben),  Chiclana  (in  4  Monaten  900  Todesfälle) 
in  Puerto  Santa  Maria,  wo  vom  20.  Aug.  bis  Decbr.  5500 
Personen  erkrankten,  und  gegen  700  starben,  in  Rota,  St. 
Lucar  und  Xeres  de  la  Frontera  (1262  Erkrankungsfälle  und 
480  Todte).    Weniger  heftig  als  früher  erschien  sie  auch 
1820  in  Cadix  (etwa  100  Todesfälle  vom  12.  September  bis 
7.  November);  dagegen  starben  in  Xeres  de  la  Frontera 
über  10,000  Menschen,  von  100  Kranken  70.    In  Spanien 
zeigte  sie  sich  wiederum  1821  und  /war  in  Cadix;  es  er- 
krankten über  400  Personen,  von  denen  gegen  150  starben, 
ferner  in  Puerto  de  San  Maria,  Xeres  de  la  Frontera  und 
San  Lucar  de  Hamme  da;  heftiger  in  Lebrija,  Malaga  (446 
Todte)  sehr  bösartig  in  Barcelona  und  Barcelonette  (es  star- 
ben 9513,  etwa  \  aller  Kranken,  anfänglich  nach  Rochoux 
von  20  Kranken  19,  zuletzt  nur  |,  nach  Andern  18  —  20,000, 
obgleich  sehr  viele  Einwohner  geflohen  waren;  sie  dauerte 
von  August  bis  Ende  December).    Aufserdem  trat  sie  auf 
in  Tortosa  (vom  August  bis  October),  mit  mehr  als  4000 
Todesfällen,  in  Mequinenza,  in  Asco,  in  Palma  auf  Majorka, 
vom  Ende  August  bis  Milte  December;  nur  12,000  Einwoh- 
ner waren  zurückgeblieben,  von  denen  7400  erkrankten, 
und  5341  starben).    In  Frankreich  wurde  angeblich  Mar- 
seille befallen;  es  ist  aber  zweifelhaft,  ob  die  auf  den  im 
Quarantainehafen  liegenden  Schiffen  herrschende  Krankheit 
das  gelbe  Fieber  gewesen  ist.    1828  erschien  es  in  Gi- 
braltar (nur  wenige  der  Erkrankten  genasen,  von  35  Juden 
einer,  von  den  Soldaten  die  Hälfte  nach  GilkreslJ;  1838  in 
Barcelona. 
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I.  Die  Krankheit  in  pathologisch-th er apeut« scher 

Hinsieht 

Allgemeines  Krankheilsbild. 

Obgleich  das  gelbe  Fieber  zuweilen  plötzlich  auftritt, 
und  sehr  schnell  auf  der  grcfsten  Entwicklungsstufe  sich 
darstellt,  so  gehen  doch  in  den  meisten  Fällen  gewisse  Vor- 
läufer voran,  die  weder  in  ihrer  Reihenfolge  noch,  in  ihrer 
Vollständigkeit  constant.  meist  nach  den  individuellen  Be- 
ziehungen sehr  verschieden,  und  von  den  Epidemieen  selbst 
abhängig  sind,  auch  nach  den  verschiedenen  Krankheits- 
formen Unterschiede  darbieten. 

Im  Allgemeinen  zeigt  sich  Abgeschlagenheit>  Mattigkeit 
und  Schwäche,  geistige  Mifsstiromung ,  Darniederliegen  der 
Muskelkräfte,  Neigung  zur  Ruhe,  gesunkene  Efslust,  Be* 
schwerde,  Völle  und  Druck  in  den  Präcordien,  Geneigtheit 
zu  Schw  eifsen,  die  klebrig,  kalt,  ohne  Erleichterung  des  All- 
gemeinbefindens sind,  Kopfschmerzen  mit  Schwindel,  der 
oft  kurze  Zeit  abnimmt  und  bald  wiederkehrt,  verbunden, 
sehr  heftiger,  herumschweifender  Schmerz  in  den  Schen- 
keln und  Schwere  in  den  Lenden,  allgemeines  Schaudern, 
mit  vorübergehendem  Gefühl  von  heftiger,  brennender  Hitze, 
namentlich  in  den  Handtellern  und  Fufssohlen,  sehr  heftiger 
quälender  Durst,  zuweilen  Zeichen  eines  gastrischen  ZuStan- 
des, feuchte,  weifslich  belegte  Zunge,  bitterer  Geschmack, 
und  meist  andauerndes  Gefühl  von  Uebelkeit,  selbst  leich- 
tes Erbrechen,  besonders  nach  Mahlzeiten.  Auch  wird 
Aengstlichkeit  und  Unruhe  des  Gemüths,  zuweilen  auch  un- 
gewöhnlicher Hunger,  namentlich  bei  sonst  mäfsig  lebenden 
Personen,  oder  bei  solchen,  die  von  anderer  Krankheit  ge- 
nesen, eine  strenge  Diät  zu  befolgen  genöthigt  sind  (Lasor 
in  Gerson  und  Julius  Magazin  der  ausl.  Litt.,  Hamburg  1821. 
Bd.  I.  Hfl.  1.),  beobachtet;  ferner  Schlaflosigkeit,  Erweiterung 
der  Pupillen,  Ausdruck  von  Schlaffheit  in  den  Gesichtszügen, 
düsterer  Blick,  gelbliche  Farbe  der  Augen,  eine  besondere 
Spröde  der  Haut,  oft  bis  zur  Abschuppung  gesteigert,  sel- 
ten röthlicbe  Ausschläge,  bald  Verstopfung,  bald  Durchfall, 
zuweilen  gelbe,  widerlich  riechende  Schweifse.  Der  Puls 
ist  ziemlich  voll,  langsam,  die  Wärme  mäfsig,  die  Urinab- 
sonderung und  Entleerung  normal. 

Beim  Steigen  der  Krankheit  nehmen  die  als  Vorläufer 
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aufgetretenen  Zufälle  an  Heftigkeit  zu,  der  Kopfschmerz,  na- 
mentlich in  den  Augenhöhlen  und  am  Vorderkopf,  wird  sehr 
bedeutend,  die  Schmerzen  in  den  Schenkeln,  zu  denen  sich 
noch  Rückenschmerzen  gesellen,  erhöhen  sich,  es  tritt  ein 
zusammenziehendes  Gefühl  in  den  Präcordien  oder  ein  be- 
deutender, beunruhigender  Schmerz  in  denselben  auf, 
ohne  dafs  der  äufsere  Druck  denselben  vermehrte;  dage- 
gen ist  die  Nabelgegend  beim  Druck  schmerzhaft.  Uebel- 
keiten,  Aufstofsen,  selbst  kurze  Zeit  dauerndes  Erbrechen 
einer  wässrigen,  schleimigen,  nur  selten  gelblichen,  Flüssig- 
keit erscheinen,  fehlen  aber  auch.  Meist  ist  Verstopfung 
yorhanden,  zuweilen  gallige,  seltener  schleimige  Stuhl- 
gange. Der  Urin  ist  klar,  gelb,  selten  trüb,  und  färbt  die 
Wasche  safrangelb.  Hiezu  tritt  nun  ein  Frost  von  verschie- 
dener Stärke  auf,  zuweilen  sogar  ein  convulsivisches  Zittern 
mit  darauf  folgender  grofser  Hitze,  über  die  der  Kranke 
sii- h  besonders  beklagt.  Der  Puls  wird  häüGg,  schnell, 
voll;  es  treten  reichliche  dunstige  Schweifse  ein,  der  Durst 
wird  sehr  heftig,  die  Angst  bedeutend,  und  Görna,  oder 
ein  sehr  aufgeregter  Zustand  stellt  sich  ein.  Das  Gesicht 
wird  roth,  aufgedunsen,  hat  einen  eigenthümlichen  schreck- 
haften Ausdruck,  die  Augeu  sind  injicirt,  entzündet,  und  ner- 
vöse Sinnesstörungen,  besonders  der  Augen  und  des  Ge- 
hörs stellen  sich  ein.  Das  Athmen  ist  entweder  normal 
oder  erschwert.  Die  Gegend  der  Herzgrube  und  der  Leber 
schwillt  an,  ist  bei  der  Berührung  schmerzhaft,  das  Gefühl  von 
Brennen,  Wundsein  der  Haut,  wird  lebhafter  empfunden,  das 
Aufstofsen,  so  wie  die  üebelkeiten  mit  heftigem  Leibschmerz 
dauern  fort,  es  entsteht  ein  bedeutendes  Erbrechen,  durch 
jeden  Reiz,  selbst  Lichteinwirkung  und  Geräusche,  hervor- 
gerufen; zuerst  schleimiger  oder  galliger  Massen,  dann 
grüner,  übelriechender  Stoffe.  Der  Urin  wird  flammend, 
sehr  gelb;  dabei  ist,  trotz  der  Verstopfung  der  Unterleib 
meist  eingesunken  und  weich,  selten  meteoristisch  aufge- 
trieben. Nun  fängt  eine  Gelbsucht,  deren  Spuren  sich  schon 
früher  im  Auge  und  Urin  zeigten,  an,  sich  auszubreiten,  zu- 
nächst in  den  Augen,  dann  an  den  Augenlidern,  am  Halse 
und,  wenn  auch  nicht  immer,  am  übrigen  Körper.  Oft  tritt 
geringes  Nasenbluten  auf.  Nun  scheint  eine  Remission  des 
Fiebers  einzutreten,  der  Puls  wird  ruhiger,  das  Gesicht  ver- 
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oft  besteht  es  aus  blv>fseiu  Blut, 
dabei  zeigt  sich  grofse  Geneigtheit  zu  Blutungen,  sowohl 
aus  den  Lungen,  der  Haut,  der  Nase,  auch  der  mnem 
Wand  der  Mundhöhle,  dem  Zahnfleisch,  den  Lippen,  der 
Zunge:  es  tritt  blutiger  Stuhlgang  mit  flüssigen,  neuartigen, 
schwarzen  Eicrenienten  ein.  Blutungen  ans  den  Harnwerk- 
zeugen; bei  Weibern  sind  MuUerblutflüsse  häufig.  Die  Haut« 
deren  flammendgelbliche  Farbe  mehr  schwarzgelb'  wird, 
zeigt  Petechien  und  Ecchymosen.  Der  Puls  sinkt  bedeu- 
tend, wird  aussetzend  fadenförmig,  die  Zunge  trocken,  braun, 
die  Hauttempera  tu  r  sinkt  oft  bis  zur  Eiskalte,  die  Urinab- 
sonderung wird  unterdrückt,  oder  ist  wenigstens  sparsam: 
es  treten  gelinde  Delirien,  zuweilen  mit  krampfhaften  Zu* 
fallen,  auf.  und  mit  der  vollständigsten  Ausbildung  eines  pu- 
triden nervösen  Zustandes,  häutig  mit  Bildung  von  Paroti- 
dei und  Carbunkeln,  tritt  der  Tod  meist  in  Folge  der  Blu- 
tungen, oder  bei  plötzlichem  Erkranken,  durch  Apoplexie, 
aber  auch  durch  sehr  starkes  Erbrechen  und  Purgiren  blut- 
gemischter Stoffe,  oder  reinen  Blutes,  durch  Erschöpfung  ein. 
Eintheilung. 

Man  hat  nach  den  verschiedenen  Arten  des  Verlaufs 
des  selben  Fiebers  mehrfache  Formen  desselben  angenoni- 
inen,  die  theils  in  der  Constitution,  dem  Geschlechto.  dem 
Alter  und  Temperament  des  Individuums,  theils  in  der 
herrschenden  epidemischen  Beschaffenheit  der  Krankheit, 
theils  in  dem  Orte  des  Ausbruchs  begründet  sind.  Die 
meisten  Beobachter  nehmen  drei  Formen  an:  eine  mil- 
dere, eine  stärkere  und  eine  heftige. 

Was  nun  zunächst  die  mildere,  leichtere  Form 
der  Krankheit  betrifft,  so  beobachtet  man  diese  namentlich 
bei  Kindern  und  beim  weiblichen  Geschlecht.  Es  tritt  zu- 
nächst Mattigkeit  und  geistige  Depression,  mangelnde  Le- 
bendigkeit, Unruhe,  Schlaflosigkeit,  grofsc  Müdigkeit  ein, 
wozu  sich  leichter  Schauerfrost  gesellt;  bald  aber  folgt 
Hitze  der  Haut,  ein  schneller  voller  Puls,  ziehender  Schmira 
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in  den  Extremitäten  und  den  Lenden,  heiliger  Kopfschmerz 
namentlich  des  Vorderkopfes  mit  Schwindel;  die  Augen  neh- 
men einen  eigentümlichen,  düsteren,  gläsernen  glanzen- 
den Ausdruck  an,  der  Gesichtsausdruck  ist  matt,  die  Zunge 
feucht,  weifslich  belegt,  der  Durst  mäfsig.  die  Sluhlauslee- 
rung  fehlt.  Die  Kranken  klagen  über  Leibschmerz,  über 
Unbehaglichkeit  und  Schwere  in  den  Präcordien,  über  Uebel- 
keiten  nach  den  Mahlzeiten  und  über  Brennen  in  der  Ra- 
chenhöhle. Die  Krankheit  gleicht  nach  Gitkrest  einem  Syn- 
ochus,  und  ihr  Verlauf  dauert  meist  zwischen  zwölf  und 
sechs  und  dreifsig  Stunden,  wo  dann  der  Kranke  durch 
ein  Brechmittel  oder  ein  Abführmittel  behandelt,  nach  einem 
wohlthuenden  Schlafe,  während  dessen  ein  müfsiger  Schweifs 
eintritt,  zwar  noch  matt,  aber  ohne  Schmerzen,  sich  bald 
erholt;  das  Leiden  kann  sich  aber  auch  10  bis  15  Tage 
hinziehen,  ohne  dafs  der  Kranke  bcltlägrig  wird. 

Die  mittlere,  stärkere  Form,  die  am  häufigsten 
vorkömmt,  tritt  entweder  mit  den  Symptomen  der  erste- 
ren  nur  in  höherem  Grade,  ein,  oder  kündigt  sich  durch 
starke  Schauerfröste,  Schweifse,  sehr  heftige  Kopfschmerzen, 
Rothe  und  Lebendigkeit  des  Gesichts,  geröthetc  gläserne 
Augen,  sehr  schnellen  Puls,  grofse,  trockne,  brennende  Hitze 
der  Haut  und  feuchte,  gelblich  weifs  belegte-  Zunge,  bei 
geringem  Durste,  an.  Bald  findet  sich  ücbelkeit,  Aufstofscn, 
Würgen,  Erbrechen,  Schmerz  im  Epigastriurn ,  grofse  Un- 
ruhe, Angst,  Schlaflosigkeit  und  Stuhl  Verstopfung  ein;  die 
Urinsecretion  ist  sparsam,  der  Urin  dunkelgelb  und  in  dem 
Erbrochenen,  so  wie  in  den  Excrementen,  findet  sich  nur 
wenig  Galle.    Bewirkt  in  dieser  Form  nicht,  wie  bei  der 
ersten,  Schlaf  und  Schweifs  Genesung,  oder  ist  nur  eine 
scheinbare  Besserung  eingetreten,  so  vermehrt  sich  die  • 
Uebelkeit,  es  tritt  Anfangs  wieder  das  Würgen  ein,  dann 
aber  Erbrechen  der  genossenen  Speisen,  bald  darauf  einer 
grünlichen,  bräunlichen,  schmutzigen,  mit  schwarzen  Flocken 
gemischten  Flüssigkeit,  die  zuletzt  theerartig,  chocoladen- 
oder  kaflecsatzähnlich  wird.  Gleichzeitig  bildet  sich,  aber  nicht 
im  hohen  Grade,  Gelbsucht,  Anfangs  in  den  Augen,  dann  im  Ge- 
sicht, unter  den  Ohren,  über  dem  Nacken,  und  dem  übri- 
gen Körper  aus.    Blutungen  kommen  in  dieser  Form  sel- 
ten, dann  aber  meist  nur  aus  der  Nase  vor.    Das  Erbre- 
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eben  dauert  in  bedeutendem  Grade  fort,  der  Kranke  wird 
sehr  unruhig,  wirft  sich  umher,  sein  Blick  wird  ängstlich, 
die  Gefafse  der  Conjunctiva  sind  mit  Blut  überfüllt,  und  in 
Folge  von  Ermattung  (ritt  der  Tod  ein. 

Die  heftigste  Form  zeigt  sogleich  die  geschilder- 
ten Symptome  im  höchsten  Grade.  Das  Gesicht  ist  sehr 
roth.  verzerrt,  die  Hitze  der  Haut  sehr  bedeutend,  das 
schwarze  Erbrechen,  mit  den  vorangebenden  Uebelkeiten 
und  die  Gelbsucht  sehr  früh  vorhanden.  Dabei  ist  die  Stuhl- 
Verstopfung  anhaltend  und  fast  gänzlicher  Mangel  von  Galle 
in  den  künstlich  hervorgerufenen  Ausleerungen  zu  bemer- 
ken. Heftige  Delirien  und  grofse  Geneigtheit  zu  Blutungen 
aus  Nase,  Mund,  Lippen,  Zahnfleisch,  Ohren,  Augen,  Lungen, 
den  Harnorganen,  ist  vorhanden.  Die  Zunge  ist  feucht,  ge- 
schwollen, rolh,  oder  mit  schwarzem  Blut  bedeckt,  rauh 
und  bläulich.  Die  Urinsecretion  ist  unterdrückt,  der  Gesichts- 
ausdruck sehr  aufgeregt,  die  Gesichtsfarbe  gelblich,  asch- 
farben. Nach  dem  Auftreten  des  schwarzen  Erbrechens 
sinkt  die  Temperatur  der  Haut  am  ganzen  Körper; 
die  Haut  zieht  sich  zusammen .  wird  unempfindlich, 
zeigt  Ecchymosen,  seltener  Petechien;  zugleich  vermehrt 
sich  das  Gefühl  des  inneren  Leidens ,  und  der  Tod 
tritt  entweder  am  dritten  Tage,  oder  nachdem  eine 
scheinbare  Besserung  eingetreten,  welche  von  bedeutenden 
Blutungen  aus  den  angegebenen  Theilen  gefolgt  ist,  am  fünf- 
ten oder  sechsten  Tage  ein. 

Copland  nimmt  noch  eine  vierte,  durch  Temperament 
und  Lebensweise  modificirte  Form  des  gelben  Fiebers  au, 
bei  welcher  vorhergegangener  Mattigkeit  Frostschauer  und 
Lendenschmerzen  folgen,  der  Kopf  wenig  schmerzhall,  der 
Puls  schnell  und  klein  ist,  bei  wenig  Hauthitze ,  dagegen 
mit  Angst,  Atbemnoth  und  Gleichgültigkeit.  Der  Leib  ist 
verstopft,  die  Urinsecretion  aufgehoben,  die  Zunge  glänzend, 
purpurfarbig;  bei  wenig  Durst  aber  sind  Blutungen  und 
schwarzes  Erbrechen  mit  Schluchzen  sehr  früh  vorhanden. 
Veränderung  des  Gesichtsausdrucks,  gelinde  Delirien,  gelbe 
Farbe  der  Haut  sind  vorhanden.  Die  Temperatur  der  Haut 
sinkt  später,  die  Magengegend  wird  gegen  den  Druck  em- 
pfindlich, der  Stuhl  bleibt  verstopft  und  etwa  hervorgeru- 
fene Stuhlgänge  sind  wässerig  und  schwarz.    Bald  sinkt 


Digitized  by 


392  Febris  flava. 

auch  der  Puls,  wird  schwach,  setzt  aus,  und  der  Tod  er- 
folgt am  zweiten  Tage,  wenn  zugleich  eine  bedeutende  Ge- 
hirnaflection  auftritt,  meist  aber  erst  zwischen  dem  dritten 
und  siebenten. 

Diese  verschiedenen  Formen  stellen  sich  aber  nicht  im- 
mer rein  dar,  sondern  ändern  ihren  Charakter  nach  man- 
cherlei Umständen ,  so  dafs  grofse  und  selbst  auffallende 
Varietäten  der  Krankheit  beobachtet  werden,  in  denen  der 
Grund  für  die  Meinungsverschiedenheit  Uber  das  Wesen  der- 
selben zu  suchen  ist.  • 

Verlauf. 

Es  lassen  sich  bei  der  in  Rede  stehenden  Krankheit 
mehrere  Stadien  unterscheiden,  obgleich  in  vielen  Fällen 
die  Rapidität  des  Verlaufs  diese  Zeiträume  last  verschwin- 
den läfst.  Meistens  hat  man  drei  Stadien  aufgestellt,  das 
der  Invasion  (Stadium  invasionis),  das  der  Gefässreaction 
(St.  irrilationis),  und  das  der  Erschöpfung  (St.  depressionis, 
nervosum,  paralyticum,  colliquativum).  Andere  nehmen  nur 
zwei  Stadien,  das  der  Irritation  (reactionis  inflammatoriae) 
und  der  Depression  (nervoso-putridum)  an:  Einzelne  stellen 
die  zwischen  dem  Irritations-  und  Depressions-Stadium  sich 
zeigenden  Remissionen  noch  als  ein  besonderes  Stadium 
dar  (St.  intermedium  remissionis  oder  cruptionis),  was  Cop- 
land jedoch  verwirft,  indem  er  die  Symptome  desselben 
für  beginnende  Depressionssymptome  angesehen  haben  will. 

Wenn  sich  ein  Incubalionsstadium  bildet,  wie  man  es 
in  einzelnen  Epidemieen  beobachtet  hat,  so  trifft  man  als 
Symptome  meist  sehr  verschiedene  Erscheinungen,  von  de- 
nen bald  die  eine,  bald  die  andere  sich  deutlicher  ausbil- 
det, und  im  Allgemeinen  die  leichtere  Form  des  gelben 
Fiebers  darstellt.  Dahin  gehören  Schlaflosigkeit,  Kopfschmer- 
zen, Schwindel  und  Drehen  im  Kopfe,  Mattigkeit,  Unruhe, 
Erregtheit,  geistige  Herabstimmung,  herumschweifende  Glie- 
der- und  Lendenschmerzen,  matter,  düsterer  Gesichtsaus- 
druck, eigenthümliche  bleiche  Gesichtsfarbe,  mit  einer  gelb- 
lichen Färbung  der  Sclerotica,  zuweilen  Erweiterung  der 
Pupillen,  spröde,  oft  sogar  sich  abschuppende  Haut,  selbst 
röthliche  Ausschläge,  Schweifse,  oft  von  widerlichem  Ge- 
rüche und  gelber  Farbe,  Beschleunigung  des  Pulses,  Ver- 
minderung des  Appetits,  Ekel,  zusammenschnürende,  unan- 
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genehme  Empfindungen  in  den  Präcordieo.  eine  weifclich 
gelb  belegte  Zunge,  Verstopfung,  oft  auch  Durchfall. 

Deutlicher  und  von  den  Meisten  übereinstimmend  an- 
gegeben, sind  die  Symptome  des  Invasionsstadiums.  Meist 
in  der  Nacht  oder  gegen  Morgen  (nach  Pym  und  Smith  in 
|  der  Erkrankungsfalle)  erfolgt  der  Ausbruch  der  Krankheit ; 
seltener  geschieht  dies  bei  Tage,  mitten  in  den  Beschäfti- 
gungen des  erkrankenden  Individuums.  Das  erste  Symptom 
ist  der  Eintritt  eines  gewöhnlich  vom  Rücken  ausgehenden 
Schauders  oder  Frostes,  oder  nervöses  Zittern,  oder  ein  un- 
beschreibliches Gefühl  von  Zusammenschnüren  der  äufsem 
Korportheile,  der  meist  nur  einmal  erscheint,  seltener  sich 
an  den  folgenden  beiden  Tagen  wiederholt.  Dem  Froste 
folgt  eine  grofse  Hitze,  zuweilen  Schweifse  mit  bedeuten- 
dem, namentlich  die  Stirn,  die  Augenhöhlen,  die  Schlafgegend, 
oder  den  ganzen  Vorderkopf  einnehmendem,  meist  dumpfem, 
tiefem,  selten  pressendem  oder  reissendem  Kopfschmerz, 
den  das  Gefühl  von  Klopfen  in  den  Schläfen  begleitet.  Im 
weiteren  Verlauf  der  Krankheit  verschwindet  dieser  Kopf- 
schmerz. Zugleich  stellt  sich  auflallende  Schlaflosigkeit  ein, 
die  während  der  Krankheit,  oft  noch  in  die  Genesung  hin- 
ein fortdauert;  wenn  der  Kranke  einschlummert,  wird  er 
bald  durch  erschreckende  Traume  wieder  erweckt.  Ziem- 
lich constant  ist  ferner  eine  grofse,  allgemeine  Aufregung, 
grofse  Schreckhaftigkeit,  Furcht  vor  dem  Tode,  Unruhe, 
Melancholie,  ein  eigenlhüroliches  Gefühl  von  Staunen,  das 
namentlich  im  Blick  ausgeprägt  ist,  fortwährendes  Umher- 
werfen im  Bette.  Mangel  von  R  uhe  in  irgend  einer  Stellung, 
Gefühl  von  Unbehaglichkeit ,  leichtes  Erschrecken  bei  An- 
näherung an  den  Kranken,  Lichtscheu  und  Abneigung  gegen 
Geräusch,  fortwährende  Neigung  das  Lager  zu  vorlassen. 
Dazu  gesellen  sich  oft  schon  vor  dem  Froste,  spätestens 
am  dritten  Tage,  äufserst  vehemente,  meist  später  erschei- 
nende Rücken-  und  Lendenschmerzen,  bald  drückender,  bald 
reifsender  Art,  die  sich  bis  in  die  oberen  und  unteren  Ex- 
tremitäten selbst  in  die  Halsgegend  erstrecken,  und  das  Ge- 
fühl vollkommener  Abgeschlagenheit  verursachen.  Auch  ist 
die  Präcordial-,  und  bei  manchen  Kranken  schon  jetzt,  die 
Nabelgegend  schmerzhaft.  Bei  sehr  sensiblen  Personen  ist 
die  Berührung  des  Körpers  sehr  schmerzhaft.  Das  Anfangs 
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blasse  Gesicht  wird  erregt,  aufgetrieben  ,  die  Augen  sind 
mehr  oder  weniger  injicirt  und  geröthet,  selbst  scharlach- 
rot!),  glänzend,  thränen  sehr  häufig,  stehen  aus  der  Orbila 
hervor,  so  dafs  der  Kranke  einem  Betrunkenen  ähnlich  sieht. 
Die  Angaben  über  die  Beschaffenheit  der  Pupillen  sind  sehr 
verschieden;  nach  Einzelnen  findet  man  sie  erweitert,  nach 
Andern  contrahirt,  nach  Bally,  Frangois  und  Parisei  normal. 
Auch  zeigt  sich  meist  am  dritten  Tage  eine  gelbliche  Fär- 
bung der  Sclerotica.  Die  Zunge  ist  oft  weifslich  belegt, 
nach  Gillkrest  selbst  in  den  acutesten  Fällen,  rein,  roth, 
feacht,  weich,  angeschwollen  oder  auch  zusammengezogen; 
die  abwärts  gerichteten  Ränder  und  die  Spitze  sind  roth. 
Die  Efslust  fehlt,  der  Durst  ist  nicht  bedeutend,  der  Ge- 
schmack fado  mit  Neigung  zu  reichlicher  Speichelabsonde- 
rung; später  stellt  sich  ein  Zittern  der  Zunge  ein.  Am  er- 
sten oder  zweiten  Tage  findet  sich  Ekel  ein;  bald  folgt 
oft  sehr  schmerzhaftes  und  beschwertes,  viel  Luft  entlee- 
rendes Aufstofsen  und  endlich  Erbrechen  der  Speisen,  dann 
einer  hellen,  fade  schmeckenden,  später  bitteren  oder  sauren, 
schleimigen  Flüssigkeit;  selten  ist  Blut  darunter,  und  dann 
nur  sehr  wenig.  Oft  fehlt  das  Erbrechen,  bei  einzelnen 
Epidemiecn,  in  diesem  Stadium  ganz,  oft  ist  es  in  sehr  be- 
deutendem Grade  vorhanden.  Dabei  ist  der  Unterleib  weich, 
ohne  Schmerzen  bei  der  Berührung  und  nicht  aufgetrieben, 
sogar  eingesunken;  raeist  wird  die  Nabelgegend  sehr  schmerz- 
haft, Verstopfung  ist  fast  immer  vorhanden,  dauert  meist 
mehrere  Tage,  und  die  endlich,  freiwillig  oder  durch  ab- 
führende Mittel,  erscheinenden  Excremente  sind  von  norma- 
ler Beschaffenheit.  Bei  den  meisten  Kranken  stellt  sich  ein 
beengendes,  ermüdendes  Gefühl,  als  ob  ein  Balken  drückte, 
in  der  epigastrischen  Gegend  ein ;  seltener  steigert  sich 
diese  Empfindung  bis  zum  lebhaften  Schmerz;  daher  die 
Hand  bestandig  über  die  Präcordien  hin-  und  herbewegt 
wird.  Der  Puls  ist  frequent,  mäfsig  voll,  nie  die  Fülle  des 
entzündlichen  Fieberpulses  erreichend,  regelmäfsig,  bis  90 
Schläge ,  gegen  Ende  des  Stadiums  bei  schlimmen  Fällen 
oft  schon  langsam  (45,  selbst  30  Schläge  nach  Chitholm), 
zuweilen  klein  und  leicht  zu  comprimiren.  Die  Haut  ist 
bald  heifs,  trocken,  brennend,  bald  mäfsig  mit  dunstendem 
Schweifse  bedeckt,   zuweilen  von  normaler  Temperatur. 
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Selten  findet  sich  schon  in  diesem  Zeiträume  eine  gelbliche 
Färbung  der  Haut  und  dann  erst  am  zweiten  oder  dritten 
Tage,  meist  nur  bei  rapide  verlaufenden  Fallen  mannorirte. 
mit  braunen  dunklen  Flecken  untermischte  Färbung  der  lin- 
ieren Extremitäten.  Die  Frinentleerung  ist  etwas  \  ermin- 
dert, gebt  aber  leicht  vor  sich;  selten  hat  der  Irin  eine 
gallige  Farbe.  Die  Respiration  ist  meist  ungestört  oder 
nur  in  Folge  des  Fiebers  beschleunigt  und  dann  seufzend, 
ängstlich.  In  einzelnen  Epidemieen  stellte  sich  auch  ein 
(rockener,  ermüdender  Husten  ein,  der  jedoch  nach  Nqlly, 
Francops  und  Pariset  ein  für  sich  bestehendes,  der  Krank- 
heit selbst  fremdes  Symptom  ist.  und  nur  selten  beobach- 
tet wird. 

Im  Fortschreiten  der  Krankheit  (St.  remissionis)  lassen 
alle  die  genannten  irritativen  Symptome  plötzlich  nach;  es 
treten  scheinbar  kritische  Erscheinungen  auf,  und  der  Kranke 
gewährt  das  Bild  eines  zur  Besserung  sich  neigenden.  Der 
quälende  Kopfschmerz  hört  auf,  oder  mindert  sich,  und  hin- 
terläfst  dann  meist  nur  die  Empfindung  von  Schwere  in  der 
Stirn;  das  geröthetc,  aufgetriebene  Gesicht  wird  blafs.  gelb- 
lich und  die  injicirte  Conjunctiva  ändert  ihre  rothe  Farbe 
in  eine  dunkelgelbe  um.  Die  Zunge  bleibt  feucht  und  mit 
weifsgelbem  Schleim  belegt,  die  Uebelkciten,  das  Aufstofsen 
\erringern  sich,  ohne  ganz  aufzuhören;  scheinbar  tritt  Ap- 
petit ein,  der  Durst  bleibt  mäfsig,  dagegen  beginnt,  oder, 
wenn  es  schon  vorhanden  war ,  bleibt  Erbrechen  klarer, 
schleimiger  Flüssigkeiten,  die  oft  auch  schon  mit  Blut  gemischt 
sind.  Der  Schmerz  in  den  Pracordien  wird  dumpfer,  die 
Verstopfung  dauert  fort,  der  Urin  wird  mit  verminderter 
Kraft  gelassen,  die  Kräfte  sinken  bedeutend,  auch  nimmt 
die  geistige  Depression  zu.  Das  Gesicht  zeigt  Abgespaunt- 
heit,  nimmt  einen  unbesinnlichen  Ausdruck  au,  der  Puls  wird 
klein,  weniger  frequeut,  sinkt  selbst  bedeutend  unter  die 
normale  Zahl  von  Schlägen  herab.  Dabei  wird  die  Haut 
nicht  selten  feucht,  es  zeigt  sich  an  einzelnen  Körpertheilen, 
auch  am  ganzen  Körper,  Schweifs,  der  die  Wäscho  gelb 
färbt;  nicht  selten  tritt  geringes  Nasenbluten  ein,  auch  wohl 
Blutsickern  aus  dem  Munde  und  dem  After.  Die  Gelbsucht, 
die  am  Gesicht,  und  namentlich  den  Augen,  sich  zu  bilden 
beginnt,  ist  auch  am  Halse  bemerklich,  aber  die  Farbe  nicht 
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sehr  intensiv.  Bald  bilden  sich  auch  wohl  schon  Petechien, 
am  Halse,  der  Brust,  den  Extremitäten,  im  Gesicht,  in  hef- 
tigeren Fallen  selbst  Ecchymoscn.  Stirbt  der  Kranke  nicht 
in  diesem  Zeitraum  an  Erschöpfung,  so  geht  die  Krankheit 
in  das  dritte  Stadium  (St.  depressionis)  über,  das  sich  in 
folgender  Art  charakterisirt. 

Am  dritten  oder  vierten  Tage,  oft  auch  später,  beginnt 
die  Haut  sich  dunkler  gelb  zu  färben.  Zunächst  zeigt  sich 
diese  veränderte  Färbung  am  Halse,  und  zwar  nach  Dalmas 
als#gelbe  Streifen,  dem  Verlaufe  der  Halsgefäfse  nach,  von 
wo  aus  sie  abwärts  auf  die  Brust  und  den  Unterleib  sich 
verbreitet.  Nur  in  leichteren  Fällen  sind  nur  die  Conjun- 
ctiva  oder  einzelne  Theile  der  Silz  der  Gelbsucht,  die  Farbe 
wechselt  zwischen  ockergelb  und  dunkelgelb,  und  richtet 
sich  nach  dem  ursprünglichen  Farbenton  der  Haut  in  Bezug 
auf  ihre  gröfsere  oder  geringere  Intensität;  sie  schwankt 
zwischen  citronen-,  goldgelb  und  safran-orangengelb,  selbst 
kupferbraun,  und  ist  oft  mit  mehr  hell-,  selbst  purpurroten, 
bläulich  lividen  Flecken  untermischt.  Auch  zeigen  sich  an 
der  Haut  die  schon  zuweilen  am  Ende  des  vorigen  Stadiums 
erschienenen  Petechien  und  Ecchymoscn  in  grösserer  Quan- 
tität und  Ausbreitung.  Erslere  wählen  zu  ihrem  Sitz  nament- 
lich das  Gesicht,  den  Hals  und  die  Extremitäten,  doch  auch 
den  Rumpf,  letztere  gleichfalls  das  Gesicht  und  die  oberen 
Extremitäten,  das  Scrotum,  so  wie  den  Penis,  selleuer  den 
Rumpf  und  die  unteren  Extremitäten.  Die  Petechien  stellen 
sich  als  kleine,  rundliche,  rothe  oder  bräunlich  rothe,  einzelne, 
oder  mit  Ecchymosen  untermischte  Flecke  dar.  Das  Ge- 
sicht mit  den  gerötheten  Augen  erscheint  gelbrolh  und  sein 
Ausdruck  spricht  Staunen,  Angst  und  geistige  Depression 
aus.  An  die  Kranken  gerichtete  Fragen  werden  langsam 
aufgefafst.  Es  zeigt  sich  in  ihnen  grofse  Ungeduld,  selbst 
Zorn.  Die  Schmerzen  im  Kopfe,  in  den  Präcordien,  so  wie 
in  der  Nabelgegend  dauern  meist  fort,  und  sind  der  Grund 
der  Unruhe  und  Angst,  welche  die  Kranken  in  hohem  Grade 
zeigen.  Dabei  klagen  sie  über  das  zurückkehrende  Gefühl 
von  Brennen  und  Rauhigkeit  in  der  Magengegend,  welche 
EmpGndung  dem  Verlauf  der  Speiseröhre  folgt.  Der  Unter- 
leib bleibt  weich  und  nicht  aufgetrieben ;  gewöhnlich  ist  er, 
aber  nicht  immer,  wie  nicht  selten  die  ganze  Körperober- 
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fläche,  bei  der  Berührung  schmerzhaft,  so  dafs  die  Kranken 
dabei  laut  aufschreien.  Die  Zunge  ist  bald  weifs,  dick  mit 
Schleim  belegt,  selten  gelb  und  mit  einzelnen  rothen  Flecken, 
in  Folge  von  abgestoßenem  Schleim,  versehen,  so  dafs  die 
glatte,  rothe  Schleimhaut  sichtbar  wird,  bald  trocken,  roth, 
bräunlich,  selten  schwarz;  oft  zeigen  sich  auf  ihr  verschie- 
denartige Streifen,  die  auch  wohl  nur  halbseitig  erscheinen; 
die  Form  derselben  ist  entweder  zusammengezogen  und  zu- 
gespitzt oder  glatt  und  breit,  und  in  den  meisten  Fällen, 
namentlich  beim  Hervorstrecken,  wobei  sich  eine  schwere 
Beweglichkeit  kundgiebt,  zitternd.  Das  Aufstofsen  kehrt  zu- 
rück, und  dauert  meist  bis  zum  Tode;  es  werden  geschmack- 
lose, oder  saure,  scharfe  Gase,  oft  in  grofser  Menge  und 
mit  Schmerzen  entleert,  auch  tritt  ein  höchst  peinigendes 
Würgen  hinzu.  Zuweilen  schwillt  die  epigastrische  Ge- 
gend an. 

Gewöhnlich,  in  manchen  Epidemieen  gar  nicht,  in 
manchen  bei  allen  Erkrankungen  mit  tödtlichem  Aus- 
gange, stellt  sich  schwarzes  Erbrechen  ein.  Entweder 
wird  reines  Blut  ohne  grofse  Kraftanstrengung  oder  mit  vie- 
lem Würgen,  in  grofser  Menge  wiederholt  entleert,  worauf 
sodann  das  Erbrechen  der  eigenthümlichen  schwar- 
zen Stoffe  folgt,  oder  letzteres  tritt  sogleich  ein,  ohne 
vorhergegangenes  Blutbrechen.  Zu  gleicher  Zeit 
werden  nach  Warrens  Angabe  Blut  und  schwarze  Materien 
nicht  entleert,  zuweilen  aber  das  eine  mit  dem  andern  ab- 
wechselnd. Die  letzteren  gleichen  dem  Kaffeesatz  oder  der 
Chocolade,  oder  mit  Wasser  gemischtem  Kohlenpulver;  oft 
^ind  sie  schwarz  wie  Tusch,  und  meist  geschmacklos,  zu- 
weilen etwas  scharf.  Auch  stellen  sich  jetzt  anfangs 
graue,  mit  Blut  gemischte,  dann  braune,  schwarze, 
theerartige  Stuhlentleerungcn  ein,  jedoch  ist  ihre 
Zahl  nicht  bedeutend,  aufser  bei  Fällen  sehr  heftiger  Art. 
Es  kann  aber  auch  die  Verstopfung  fortdauern.  Oft  (liefst 
Blut  ohne  Wissen  des  Kranken  aus  dem  After. 

Zugleich  stellen  sich  jetzt,  meist  am  4ten  Tage,  Blutun- 
gen aus  den  verschiedensten  Theilen  des  Körpers  ein.  Die 
trockenen,  harten  Lippen,  die  Zunge,  die  sich  oft  auf  ihrer 
Oberfläche  spaltet,  die  innere  Mundfläche,  die  Nase,  die 
Geschlechtsorgane  ergiefsen  schwarzes  Blut,  oft  wiederholt 
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und  in  sehr  bedeutender  Menge.  Die  Blutergüsse  aus  dem 
Munde  sind  besonders  häufig  bei  Kindern.  Auch  kommen 
Blutungeu  aus  den  Lungen,  aus  der  äufseren  Haut,  im  Mus- 
kelzellgewebe ,  aus  der  injicirten  Conjunctiva,  aus  alten, 
schon  verheilten  Wunden  vor,  selbst  blutige  Schweifse  und 
Hervordringen  des  Bluts  unter  den  Nageln  sind  beobachtet 
worden.  Bei  Frauen  stellen  sich  schwarz  gefärbte,  stinkende 
Mutlerblutungen  häufig  ein;  Schwangere  abortiren  leicht. 
Die  ürinsecretion  ist  sehr  verringert,  der  Urin  wird  nur 
langsam  gelassen,  oft  ist  die  Blase  leer;  oder  es  ist  auch 
nur  lschurie,  durch  die  Muskelschwächc  bedingt,  vorhanden. 
Der  gelassene  Urin  ist  gelb,  dick,  selbst  bräunlich  und  mit 
Blut  gemischt,  sogar  schwarz;  sehen  geschieht  seine  Ent- 
leerung unter  dem  Gefühl  von  brennender  Hitze.  Zugleich 
bilden  sich  Excoriationen  am  Scrotum,  Anus  und  Penis. 
Das  ergossene  Blut  ist  von  widerlichem  Geruch,  und  hat 
ein  körniges  Ansehen.  Der  Puls  sinkt  entweder  bis  auf 
seine  normale  Schnelligkeit,  oder  wird  langsam  (40  —  50 
Schläge  in  der  Minute),  ist  weich,  leicht  zu  comprimiren, 
sehr  klein,  oft  verschwindend,  im  Allgemeinen  sehr  leicht 
veränderlich  und  ihm  analog  der  Herzschlag.  Auch  die 
Temperatur  der  Haut  wird  geringer,  od  ist  sie,  namentlich 
an  den  Extremitäten,  eisig.  Die  Respiration  ist  entweder 
ganz  normal,  oder  beschwert,  ängstlich,  langsam,  mit  Seuf- 
zen verbunden:  gegen  das  Ende  des  Leidens  wird  sie  im- 
mer langsamer  und  schwächer.  Die  ausgealhmete  Luft  ist, 
wenn  Mundblutungen  vorhanden  sind,  von  fauligem,  oft  auch 
von  saurem,  sonst  aber  von  normalem  Geruch;  ihre  Tem- 
peratur ist  verringert.  Die  Stimme  wird  heifer,  die  Arti- 
culalion  der  Worte  ist  gehindert;  es  stellt  sich  hartnäckiges 
Schluchzen  ein;  die  Kranken  klagen  über  Trockenheit  und 
Rauhigkeit  im  Halse,  und  wehklagen,  stofsen  Schreie,  als 
wenn  sie  das  Gefühl  grofser  Gefahr  hätten,  aus,  ohne  sich 
selbst  des  Grundes  ihrer  Klagen  bewufst  zu  sein.  Die  Auf- 
regung, das  Schreckhafte  und  der  eigenthümliche  Ausdruck 
des  Staunens,  sowie  der  Stupor  nimmt  zu ;  oft  ist  der  Kranke 
vollkommen  resignirl,  sehnt  sich  sogar  nach  dem  baldigen 
Tode.  Das  Bewufstsein  bleibt  zuweilen  bis  zum  Tode;  öf- 
ters beobachtet  man  leichte,  nicht  anhaltende,  namentlich 
in  der  Nacht  erscheinende,  stille,  murmelnde  Delirien  ent- 
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weder  scbon  früh,  oder  erst  in  den  lelzten  Stunden,  oder, 
namentlich  in  den  Tropengegenden,  Coma  nach  vorange- 
gangenen Delirien.  Die  Nerventhäligkeit  des  Gesichts  und 
des  Gehörs  stumpft  sich  erst  gegen  Ende  der  Krankheit  ab, 
ist  sogar  anfangs  noch  erhöbt,  die  gelbe  Conjunctiva  injicirt 
sich  wieder,  das  Auge  und  der  Gesichtsausdruck  ist  ver- 
fallen, matt,  dumm,  ersteres  nicht  mehr  glänzend,  die  Pupillen 
normal,  auch  namentlich  kurz  vor  dem  Tode,  erweitert. 
Häufig  tritt  ein  krampfhaftes  Zittern,  besonders  der  Extre- 
mitäten ein,  auch  wohl  Sebnenhüpfen,  Krämpfe  und  dadurch 
bedingte  Verzerrung  der  Gesichtsmuskeln,  vorzugsweise  der 
Augenlider,  nicht  selten  Steifigkeit  des  Rumpfs  und  der 
Gliedmaafsen,  selbst  Trismus. 

Der  Kranke  liegt  zuletzt  meist  ruhig,  wie  gelähmt  da, 
seine  Extremitäten  fallen,  wenn  man  sie  erhebt,  in  ihre 
frühere  Lage  zurück;  in  anderen  Fällen  verlassen  die  Kran- 
ken das  Bett,  wanken  umher,  und  sinken  plötzlich  todt 

Selten  treten  Geschwülste  der  Parotiden,  ßubonen  und 
Carbunkeln  auf. 

Was  die  Dauer  der  Krankheit  im  Allgemeinen 
und  der  einzelnen  Stadien  betrifft,  so  ist  auch  hierin 
die  gröfste  Verschiedenheit  bemerkt  worden,  indem  der 
Verlauf  oft  nur  einige  Stunden,  in  anderen  Fällen  selbst 
Wochen  lang  dauert  Im  Allgemeinen  ist  der  Verlauf  im 
mittleren  Lebensalter  schneller  als  bei  Kindern  und  Grei- 
sen. Treten  Symptome,  die  man  als  Vorläufer  ansehen 
kann,  oder  Zufälle  der  leichteren  Form  auf,  so  kann  der 
Verlauf  in  ein  bis  zwei  Tagen  sich  scbon  zur  günstigen 
Entscheidung  gewendet  haben,  obgleich  nicht  selten  dieser 
Zustand  7  bis  14  Tage  andauert. 

Das  Invasionsstadium  dauert  gewöhnlich  GO  bis  72, 
oft  nur  6  bis  12  Stunden;  seltener  zieht  sich  dasselbe  mehr 
als  drei  Tage  hin. 

Das  Stadium  der  Remission  ist  nicht  bestimmt  in  Bezug 
auf  seine  Dauer;  meist  währt  es  24  bis  48  Stunden,  da 
seine  Symptome  oft  schon  in  das  letzte  Stadium  gehören 
und  die  individuelle  Constitution  dasselbe  sehr  verändert. 
Zuweilen  beobachtete  man  es  durch  drei,  vier  Tage;  dage- 
gen auch  nur  so  viel  Stunden. 
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Das  Depressionsstadium  beginnt  meist  am  vierten  oder 
fünften  Tage,  wenn  die  Krankheit  längere  Dauer  zeigt,  bei 
rapide  verlaufenden  Fällen  schon  früher,  und  dauert  in  den 
meisten  Fällen  drei  Tage,  doch  auch  vier  bis  fünf  Tage,  aber 
auch  nur  einige  Stunden. 

Die  ganze  Krankheit  kann  sich  daher  vier,  fünf  bis  acht 
Tage,  auch  wohl  länger,  selbst  bis  20  Tage  hinziehen;  zu- 
weilen aber  lödtet  sie  schon  in  einigen  Stunden,  nachdem 
sie  plötzlich  den  vorher  anscheinend  Gesunden  ergreift,  und 
mit  der  gröfsten  Vehemenz  auftritt. 

In  diesen  letzteren  Fällen  erscheint  die  Krankheit  nach 
GiUkreH  in  folgender  Art: 

Das  Gesicht  des  Kranken  drückt  die  Heftigkeit  des 
Leidens  deutlich  aus,  verzerrte  Züge,  fleckiges,  aschfarbenes 
Colorit  des  Gesichts,  mit  mattem,  erloschenem  Blick,  dunkel 
gerötheten  Augen;  die  Zunge  ist  geschwollen,  glatt,  rolh 
oder  livide,  mit  weifsen  Flecken  hie  und  da  belegt,  der 
Puls  ist  wenig  verändert,  auch  die  Temperatur  der  Haut 
nur  mäfsig,  selbst  kühler  als  im  normalen  Zustande.  Der 
Kranke  geht  umher,  seine  Muskelkraft  ist  noch  nicht  ver- 
mindert; auch  behauptet  er,  sich  wohl  zu  befinden.  Bald 
aber  werden  die  Extremitäten  kalt  und  livide,  ohne  dafs  die 
Temperaturveränderung  dem  Kranken  fühlbar  wäre.  Schluch- 
zen tritt  auf.  Der  Puls  wird  sehr  klein,  verschwindet  so- 
gar. Der  Stuhlgang  ist  hell,  gering;  Urin  sparsam  oder  ganz 
unterdrückt,  die  livide  Farbe  der  Extremitäten  wird  blei- 
farben, auch  an  den  Ohren  deutlich.  Bald  tritt  das  schwarze 
Erbrechen  und  die  brennende  Empfindung  im  Magen  ein, 
und  nach  48  Stunden,  selbst  noch  früher,  erfolgt  unter  die- 
sen Symptomen  der  Tod. 

Nach  Bally,  Frangois  und  Pariset  kommen  endlich 
Fälle  von  sehr  kurzer  Dauer  vor,  bei  denen  die  Kranken 
gleichsam  durch  oder  unter  Symptomen,  die  mit  denen  der 
Cholera  Aehnlichkeit  haben,  plötzlich  dahingerafft  werden,  Fälle, 
bei  denen  die  Zeit  des  Verlaufs  sich  nur  auf  einige  Stunden 
beschränkt. 

Ausgänge. 

Das  gelbe  Fieber  nimmt  seinen  Ausgang  entweder  in 
Genesung  oder  in  den  Tod,  seltener  bleiben  eigentliche 
Folgekrankheiten  zurück. 
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Der  Aasgang  in  Genesung  stellt  sieh  oft  erst  am  sie- 
benten, aber  auch  am  neunten  oder  eilften  Tage  ein.  Sein 
Eintritt  wird  durch  reichlichen,  dunstenden,  warmen  Schweifs, 
auch  wohl  durch  Nasenbluten,  normale  StuhJentleerungcn, 
Sedimente  im  Urin,  oder  kieselartige,  flache,  pustulöse  Haut- 
ausschlage.  Furunkeln.  Parotiden,  selbst  Carbunkeln  ange- 
deutet. Das  Erbrechen  verliert  das  Quälende,  welches  durch 
das  Würgen  bei  demselben  verursacht  zu  werden  pflegt; 
der  brennende  Schmerz  in  der  Magengegend  hört  auf,  die 
Haut  wird  feucht,  das  vorhandene  Fieber  nimmt  ab,  Efslust 
und  Schlaf  stellt  sich  ein,  und  mit  dem  Verschwinden  der 
Petechien,  auch  der  oft  erst  spat  vergehenden  gelben  Haut- 
Färbung,  kehren  die  gesunkenen  Kräfte  zurück. 

Eigentliche  Krisen  stellen  sich  fast  niemals  ein ;  die 
Genesnng  erscheint  schnell,  ohne  Hindernifs  bei  Erkran- 
kungsfällen der  leichteren  oder  mittleren  Form;  selbst  bei 
den  heftigsten  Formen  geht,  wenn  nicht  der  Tod  erfolgt, 
die  Reconvalescenz  verhältnifsmäfsig  schnell  vor  sich.  Wenn 
die  Genesung  eingetreten ,  die  Kranken  ihren  gewohnten 
Geschäften  nachgehen,  so  bleiben  wohl  noch  einzelne  Schwä- 
chen zurück,  die  jedoch  nicht  als  Folgekrankheiten  ange- 
sehen werden  können.  Dahin  gehören  Schlaflosigkeit  oder 
häufige  Störungen  des  Schlafes,  Gedächtnifsschwäche,  Schwere 
des  Kopfs  oder  liefe,  dumpfe  Kopfschmerzen,  Schwindel, 
leicht  wiederkehrende  Lenden-  und  Schenkelschmerzen,  ein 
unbequemes  Gefühl  von  Schwere  im  Epigastrium,  Aufregung, 
selbst  Nervenkrämpfe  und  Zuckungen,  oder  Schreckhaftig- 
keit und  Neigung  zum  Gliederzittern,  Anorexie,  Uebelkeiten 
nach  den  Mahlzeiten,  Verstopfungen  oder  hartnäckige  Durch- 
fälle, selten  Harnverhaltung,  eine  gewisse  Reizung  des  Pul- 
ses, die  sich  namentlich  am  Abend  zeigt,  Abschuppung  der 
Haut  und  die  gelbe  Hautfarbe.  Obgleich  nicht  häufig  Rück- 
fälle vorkommen,  so  sind  doch  anscheinend  wiederherge- 
stellte Individuen  von  neuem  erkrankt,  und  nach  eingetre- 
tenem Fieber,  mit  darauf  folgendem  schwarzen  Erbrechen 
trat  sodann  ein  tödtlicher  Ausgang  ein;  häufiger  bildeten  sich 
nach  eingetretenem  Rückfalle  andere  Uebel  aus. 

'  Bally,  Francis  und  Pariset  fuhren  drei  Fälle  an,  in 
denen  als  Folgekrankheit  Geistesstörungen  aufgetreten  sind. 
Zuweilen  hat  man  den  Uebergang  des  gelben  Fiebers  in 
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Wechselfieber  gesehen.  Copland  läuguet  alle  Folgekrank- 
heiten. 

Der  Ausgang  in  den  Tod  kann  am  ersten,  zweiten  oder 
drillen  Tag.  gewöhnlich  zwischen  dem  fünften  und  achten, 
sellener  am  12ten  bis  loten  Tage,  aber  auch  noch  später 
eintreten.  Nach  Townsend  starben  die  meisten  Personen 
am  sechsten  Tage,  dann  am  fünften,  am  vierten  und  am 
siebenten. 

Betrachtung  einzelner  Symptome. 

Der  Yerlauf  des  gelben  Fiebers  in  seinen  oben  geschil- 
derten Stadien  ist  nicht  in  allen  Fällen  derselbe,  und  na- 
mentlich in  den  verschiedenen  Epidemieen  sehr  mannigfa- 
chen Modihcalioncn  unterworfen. 

in  dem  Folgenden  sind  die  hauptsächlichsten  in  einzel- 
nen Epidemieen  beobachteten  Symptomen  Verschiedenheiten 
zusammengestellt. 

Was  das  Gesicht  betrifft,  so  schwillt  es  meistens  auf, 
fälll  dagegen  bei  mageren  und  bejahrten  Personen  ein.  Im 
Allgemeinen  färbt  es  sich  im  ersten  Stadium  (Stadium  in* 
vasionis)  rolh,  oft  sehr  lebhaft,  indefs  variirt  dieses  Sym- 
ptom sehr;  bei  einzelnen  Kranken  ändert  sich  die  Farbe 
gar  nicht,  oder  wird  sogar  blasser. 

Die  Rothe  und  Injeclion  der  Augen  ist  oft  sehr  inten- 
siv und  die  ganze  Conjunctiva  einnehmend,  oft  nur  partiell, 
an  den  Winkeln  des  Auges;  im  zweiten  Stadium  kehrt  der 
Zustand  oft  nach  mehrmaligem  Verschwinden  zurück.  In 
manchen  Epidemieen  vermifst  man  gänzlich  die  Empfindlich- 
keit der  epigastrischen  Gegend;  in  manchen  zeigt  der  Urin 
viel  Galle;  so  1819  in  Sevilla.  Häufig  fehlt  im  letzten  Sta- 
dium die  gelbe  Färbung  der  Haut,  tritt  nach  Eymann  zu- 
weilen erst  am  7ten  oder  8ten  Tage  auf,  oder  wird  erst 
nach  dem  Tode  sichtbar.  Auch  ist  die  Haut  ihrer  Farbe 
nach  in  einzelnen  Orten  und  Epidemieen  verschieden;  so 
war  dieselbe  1821  in  Barzellonelte  dunkelfarbiger  als  in 
Barcelona.  Auch  kommen  Fälle  ohne  Gelbsucht,  z.  B.  zu 
Malaga  1803  nach  Arejula's  Behauptung,  vor.  Gewöhnlich 
tritt  sie  partiell  im  Anfang  auf,  oder  in  Form  zerstreuter 
Flecken,  die  sich  nach  und  nach  erweitern  und  berühren; 
auch  kann  sie  gleichzeitig  die  ganze  Körperoberfläche  ein- 
nehmen.  Auch  scheinen  zuweilen  das  schwarze  Erbrechen, 
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so  wie  die  Urinsecretion  mit  den  Blutungen  in  dem  letzten 
Stadium  in  gegenseitiger  Beziehung  zu  stehen;  wenigstens 
sprechen  Beobachtungen  in  einzelnen  Epideniieen,  nament- 
lich 1828  in  Gibraltar,  dafür,  dafs  bei  reichhaltigen  Blutun- 
gen diese  Entleerungen,  soviie  die  Harnsuppression,  seltener 
waren. 

Im  ersten  Stadium  hat  man  die  männliehen  Geschlechts- 
theile  sehr  schlaff  gefunden;  Chishokn  will  im  Depressions- 
siadium  häufig,  auch  1821  in  der  Epidemie  zu  Barcelona, 
namentlich  am  zweiten  Tage,  heftige  Schmerzen  in  den  Ho- 
den gefunden  haben.  Diese  sind  gegen  den  Bauchring  ge- 
zogen, wodurch  das  Scrotum  leer  und  schlaff  wird;  die 
Harnröhre  ist  in  diesem  Falle  schmerzhaft,  und  sondert  eine 
eiterartige  Flüssigkeit  ab,  die  sich  auch  aus  der  schmerz- 
haft und  wund  werdenden  liaut  des  Serotums  in  grosser 
Menge  ausscheidet  uud  von  unangenehmem  Geruch  ist.  Auch 
tritt  bei  den  bösartigsten  Fallen,  namentlich  bei  grofser  Aus- 
bildung des  putriden  Zuslandes,  Sphacelus  der  Geschlechts- 
teile ein,  und  bedingt  einen  tödtiiehen  Ausgang.  Nicht  sel- 
ten werden  auch  Palpitalionen  des  Herzens  im  zweiten  und 
dritten  Stadium  beobachtet.  Wasserscheu  tritt  ab  und  zu 
auf,  Brandblasen  an  einzelnen  Körperstellen  sind  1804  in 
Livorno  beobachtet. 

Nach  Hunter  sind  auf  Jamatca  niemals  Blutungen  beim 
Verlauf  des  gelben  Fiebers  beobachtet  worden,  nach  MouUrit 
schon  im  Anfange  der  Krankheit.  Flofsen  bei  Weibern  schon 
beim  Beginn  des  üebcls  die  Menses,  so  wurden  sie  wohl 
supprimirt,  wahrend  dagegen  unigekehrt  stockende  Menses^ 
erschienen.  In  manchen  Fällen  hat  das  auftretende  Fieber 
geringe  Exacerbationen  am  Abend  und  Remissionen  am  Mor- 
gen gezeigt,  meist  jedoch  nur  von  so  unbedeutender  Be- 
schaffenheit, dafs  ein  eigentlicher  remittirender  Typus  nicht 
gefunden  werden  konnte;  Hunler  will  jedoch  auch  offenbare 
Remissionen  beobachtet  haben. 

In  \ielen  Epidcmicen  stellt  sich  im  dritten  Stadium  Ge- 
schwulst der  Pracordien  und  der  Magengegend  ein,  so  z.  B. 
in  der  Epidemie  auf  St.  Thomas  1797.  wo  die  Geschwülste, 
weich  und  gangränös  waren  (Of/o,  d.  febr.  flav.  americ. 
Berolini  1818).  Auch  haben  Bally,  Pariset  und  Frmgois 
häufig  den  Abgang  von  Würmern,'  namentlich  bei  Weibern 
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und  Kindern  durch  Mund  und  After,  beobachtet,  von  deren 
Gegenwart  sie  auch  die  vor  dem  Tode  sich  öfters  einstel- 
lende Pupillenerweilerung  abieilen. 

Oft  zeigt  bei  übrigens  eisiger  Kalte  der  Extremitäten, 
der  Rumpf,  namentlich  die  Herzgegend,  auffallende  Wärme, 
die  sogar  4  bis  6  Stunden  nach  dem  Tode  fortdauern  kann. 
(Moultrie.) 

Je  nach  den  Epidemicen  und  den  individuellen  Ver- 
hältnissen sind  auch  die  Erscheinungen  der  Störung  der 
Nerventhätigkeit  sehr  verschieden.  Bald  tritt  Delirium,  in 
allen  Stadien  sich  zeigend,  z.  B.  in  der  europäischen  Epi- 
demie 1800  bis  1804,  bald  Coma,  bald  Störungen  der  Be- 
wegungsnerven, oder  der  Sensibilität,  oder  diese  Zustände 
abwechselnd  mit  einander  auf.  Auch  sind  die  Beobachtun- 
gen über  andere  Symptome  sehr  verschieden:  nicht  selten 
fehlt  der  Durst;  häufig  ist  er  schon  im  ersten  Stadium  in- 
tensiv; obigeich  der  Unterleib  meist  weich,  schmerzlos  beim 
Druck,  nicht  aufgetrieben,  beobachtet  wird,  kommen  auch 
Fälle  entgegengesetzter  Art,  grofser  Meteorismus,  und  vehe- 
mente Schmerzhaftigkeit  vor;  selbst  die  gastrischen  Sym- 
ptome, die  Beschaffenheit  der  Zunge,  des  Erbrechens,  der 
Stuhlgänge,  des  Pulses  sind  veränderlich. 

Untersuchung  der  entleerten  Stoffe. 

Das  aus  den  Venen  der  Kranken  entleerte  Blut  zeigt 
sich  schwarz,  flüssig,  ohne  Plasticität,  sehr  arm  an  Fibrin, 
aufgelöst  (nach  Moultrie);  nach  Bally,  Francis  und  Pariset 
ist  das  Venenblut  der  Farbe  und  Beschaffenheit  nach  mit 
dem  arteriellen  Blut  vermischt.  Rochoux  hat  es  dicht  coa- 
gulirt  und  mit  Speckhaut  bedeckt  gefunden. 

Es  ist  ohne  Neigung  zur  Goagulation,  und  hat  zuweilen 
einen  eigenthümlichen  Geruch  (nach  Stevens  und  besonders 
Rush).  Coagulirt  es,  so  ist  der  Blutkuchen  sehr  weich,  breit 
aber  nicht  tief,  wellenförmig  (Moultrie),  zerfällt  leicht,  und 
setzt  während  des  Gerinnens  viel  schwarzes  Pigment  ab,  wäh- 
rend das  Serum  eine  verschiedenartig  gelbe  Farbe  zeigt; 
auch  zeigen  sich  auf  der  Oberfläche  des  Blutkuchens  schwarze 
Flecke,  nach  Moultrie  helle  durchsichtige  Bläschen.  Behan  • 
delt  man  das  Blutserum  mit  Salpetersäure,  so  bildet  sich 
ein  albuminöses  Goagulum  von  grünlich  blauer  Färbung, 
woraus  Dumoulin  auf  Vorhandensein  von  Gallenfarbstoff 
in  ihm  schliefst. 
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Meist  findet  sich  in  der  ganzen  Gegend,  wo  das  gelbe 
Fieber  herrscht,  selbst  bei  Gesunden,  diese  Blutbeschaffen- 
heit, was  Polier,  Archer,  Steven  «mehrfach  und  in  verschie- 
denen Epideroieen  in  Amerika  und  Spanien  beobachtet  haben. 
Es  fehlen  über  das  Blut  genauere  chemische  Analysen. 

Was  die  durch  das  Erbrechen  entleerten  Stoffe  anbe- 
langt, so  scheinen  diese  nur  aus  chemisch  durch  den  Magen- 
saft  und  den  Inhalt  des  Magens  verändertem,  in  den  Magen 
ausgeschwitztem  Blute  zu  bestehen.    Andraljun.  glaubt  da- 
gegen, dafs  das  Blut  schon  verändert  aus  den  Gefäfsen  in 
den  Magen  kommt.    Valentin  hält  jene  Stoffe  für  Blut  der 
Vasa  gaslroepiploica,  brevia  und  mesenterica,  das  mit  Galle, 
Schleim,  Magen-  und  Darmsaft  gemischt  ist.  Meist  sind  die 
Stoffe  ohne  Geschmack,  oder  schmecken  fade,  blutähnlich, 
selten  sauer,  scharf  oder  bitter;  auch  ist  nur  selten  Geruch 
oder  eine  ätzende  Eigenschaft  an  ihnen  bemerkbar.  Nach  Lau- 
gier bestehen  sie  aus  Hydrothionsäure,  einer  öligen  Materie 
und  Albumin.  Calhrall  will  Salzsäure  darin  gefunden  haben  ; 
nach  Puynet  brausen  sie  mit  Säuren  vermischt  auf;  genauere 
chemische  Untersuchungen  fehlen.  Nach  Rees  sollen  Infusorien 
in  grofser  Menge  sich  darin  befinden.    Früher  wurden  sie 
für  alienirte  Galle  angesehen,  z.  B.  von  Langermann,  Spren- 
gel, Savaresy. 

Leicheneröffnungen. 

Die  Ergebnisse  der  Leicheneröffnungen  sind  nach  der 
Form  und  dem  Charakter  der  Krankheit  verschieden;  haupt- 
sächlich aber  macht  sich  ein  Unterschied  bei  plötzlich  auf- 
tretenden und  rapide  verlaufenden  und  bei  Fällen  von  län- 
gerer Dauer  gellend. 

Obgleich  Einzelne  bei  schnell  tödtlichen  Fällen  nur  ge- 
ringe oder  gar  keine  Veränderungen  annehmen,  so  bat 
Copland  doch  in  diesen  Fällen  meist  eine  citronengelbe,  mit 
bläulichen  oder  schwarzen  Streifen  bedeckte  äufsere  Kör- 
peroberfläche gefunden;  die  Ohren,  die  Finger,  der  Penis 
und  das  Scrotum,  zuweilen  auch  die  Hände  und  Arme,  neh- 
men schnell  eine  dunkle,  selbst  braune  Farbe  an.  Die 
Muskeln,  das  Herz  und  die  übrigen  Eingeweide  zeigen  eine 
welke  Beschaffenheit  und  schmutzige  Farbe.  Bei  nur  in  ge- 
ringerem Grade  vorhanden  gewesenem  schwarzen  Erbrechen 
und  schwachen  Blutungen  sind  die  einzelnen  Eingeweide 
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namentlich  das  Gehirn  und  seine  Haute,  luil  Blut  angefüllt, 
und  der  ganze  Körper  nicht  zusammengefallen,  vielmehr  auf- 
gedunsen. Die  Leber  ist  meist  weich  und  in  Beziehung 
auf  ihren  Blutinbalt  bald  strotzend,  bald  leer,  je  nach  den 
in  der  Krankheit  stattgefundenen  Entleerungen.  Die  Gallen- 
blase ist  leer  und  zusammengefallen.  Die  Milz  und  dasPancreas 
sind  weich,  der  Magen  und  die  Speiseröhre  mit  schmutzi- 
gen, rothen  oder  bläulichen  Flecken  und  Streifen  versehen 
und  mit  schwarzen  Materien  in  verschiedenen  Mengen  an- 
gefüllt. Aehnlich  verhalten  sich  die  dünnen  und  dicken 
Gedärme,  die  häufig  stellenweise  contrahirt,  oder  in  einan- 
der geschoben  sind,  und  einen  geringen,  wenig  fäculenten 
und  galligen  Inhalt  zeigen.  Die  Schleimhaut  des  Verdauungs- 
apparats ist  an  mehreren  Stellen  ihres  Epitheliums  beraubt, 
selbst  erweicht,  und  die  Folliculärdrüscn  zuweilen  ange- 
schwollen. Die  Urinblase  ist  leer  und  zusammengezogen. 
Zwischen  den  serösen  Häuten  des  Herzens,  des  Gehirns,  des 
Rückenmarks,  seltener  der  Lungen  und  der  Unterleibsorgane, 
findet  man  seröse  oder  mit  Blut  gemischte  Exsudate,  bei 
gleichzeitigem  Congestiv-Zustande  dieser  Organe. 

In  Fällen  von  längerer  Dauer  ist  der  Leichenbefund 
meist  folgender,  wenn  die  Section  bald  nach  dem  Tode  vor- 
genommen wird.  Die  äufsere  Körperflächc  ist  schmutzig 
citronen-  bis  ockergelb,  grau,  gefleckt  namentlich  an  der 
Stirn,  den  Augen  und  Extremitäten.  Die  gelbe  Farbe  ist 
stärker  entwickelt  als  im  Leben,  oder  bildet  sich  erst  jetzt 
aus.  Die  Extremitäten,  Augenlider,  der  Hals,  das  Scrotum 
sind  bräunlich,  schwarz,  namentlich  bei  feilen  Personen,  mit 
den  Spuren  der  vorhanden  gewesenen  Ecchymosen,  die  sich 
meist  sehr  Vergröfsern,  roscnrolh  bis  bräunlich  sind,  und 
namentlich  am  Halse,  Gesicht  und  den  Extremitäten  vor- 
kommen. Zuweilen  wird  eine  blos  gelbe  Linie  von  der 
Nase  bis  zur  Schamgegend  bemerkt.  Die  Muskeln  sind  oft 
dunkel,  oft  gelb,  weich;  zuweilen  ist  eine  Extremität  oder 
irgend  ein  anderer  Körpcrthcil  mit  körnigem  Blut  infiltnrt; 
die  Muskelsubstanz  ist  dann  schwarz  und  durch  den  Fin- 
gerdruck leicht  zerreifsbar.  Dies  findet  dann  statt ,  wenn 
vehemente  Schmerzen  in  den  betreffenden  Muskeln  stalt- 
gefunden hatten  (Gillkrest  und  K er  andren ).  Gewöhnlich 
fliefst  nochßlut,  schaumiger  Art  aus  Nase  und  Mund.  Die  Leich- 


Digitized  by 


Fchri*  flavi.  407 
name  bleiben  meist  lange  warm,  zeigen  aber  auch  nicht 
selten  früh  Leichenstarre;  über  die  Schnelligkeit  der  Zer- 
setzung sind  die  Meinungen  sehr  verschieden.  Nach  Und 
trat  sie  oft  schon  nach  6  Stunden  sehr  rasch  ein.  Gehirn 
und  Rückenmark  zeigt  zuweilen  venöse  Blutüberfüllung,  ßc- 
ehymosen,  auch  Exsudate  von  mehreren  l'nzcn  Blut  oder 
Serum,  aber  nie  entzündliche  Erscheinungen.  Zuweilen  sind 
diese  Organe  normal  beschaffen  (Bush,  Cathrall,  Physich). 
Auf  der  Dura  mater  bemerkt  man  zuweilen  dunkle,  oder 
Lymphflecke,  im  Zellgewebe  unter  der  Arachnoidea  Ecchy- 
mosen  und  gelbes  Serum;  die  Venen  und  Sinus  des  Ge- 
hirns sind  voll  Blut,  die  Substanz  desselben  ist  fest,  öfters 
blutreich,  seltener  erweicht,  collabirt  und  zwar  dies  nur  in 
langsam  verlaufenden  Fällen;  die  Sinus  chorioidei  sind  voll 
Blut,  in  den  Kammern  ist  eine  verschiedene,  oft  sehr  grofse 
Menge  von  Serum.  Das  kleine  Gehirn  ist  (nach  Bally  und 
Andern)  meist  normal.  Zuweilen  sind  die  Häute  des  Rük- 
kenmarks  gerölhet  und  zwischen  ihnen  Blutextravasate  an- 
getroffen; auch  fanden  sich  wässrige  Ausschwitzungen  gel- 
ber, zuweilen  mit  Oel  und  Fettklümpcben  (von  Dr.ij  bis 
Unz.iiß  Schwere)  vermischter  Flüssigkeiten  zwischen  den 
Rückenmarkshäuten,  oder  flüssige  Blutextravasate  auf  der 
Dura  mater  zwischen  den  untern  Rücken-  und  ersten  Len- 
denwirbeln, worauf  Bally,  Francois  und  Pariset  viel  Ge- 
wicht legen.  Ebenso  sollen  in  einzelnen  Fällen  alle  Gan- 
glien mit  ihren  Nerven  und  Hüllen  Scharlach-  bis  schwarzroth 
gefunden  sein,  Fälle  welche  ausschliefslich  von  Cartvcright 
angegeben  sind.  Der  Herzbeutel  ist  zuweilen  mit  viel  blafs- 
gelbem,  dünnen  Serum  (nach  Bally  4  bis  5  l'nz.),  zuweilen 
(Martinique  1838  und  Barcellona)  mit  Blut  angefüllt;  auch 
fand  man  ihn  mit  Hydatiden  besetzt.  Das  Herz  ist,  nament- 
lich auf  seiner  rechten  Seite  und  den  Gefäfsen  derselben 
besonders  aber  der  rechte  Vorhof  (in  Barcelona  1821  im- 
mer) mit  flüssigem  und  geronnenem  schwarzem  Blut  ange- 
füllt. Die  Haut  des  Herzens  so  wie  der  grofsen  Gefäfse  ist 
gerölhet;  auch  finden  sich  häufig  gelbliche,  harte  Faserstoff- 
gerinnsel in  ihm  und  den  entfernteren  Gefäfsen,  die  von  der 
rechten  Herzkammer  ausgehen.  In  andern  Fällen  ist  das 
Herz  leer.  Die  Substanz  des  Herzens  ist  sehr  wechselnd, 
bald  fest,  baJd  blafs,  welk  und  zerreifsbar. 
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Die  Pleurasäcke  zeigen  Ecchymosen,  zuweilen  blutige 
Extravasate  an  ihrer  innern  Fläche.  Die  Lungen  selbst 
sind  in  ihrem  Parenchym  in  den  untern  Lappen  oft  mit 
schwarzem  Blut  gefüllt,  und  sehr  häufig  findet  man  in  den- 
selben, auch  an  ihrer  Oberfläche,  viele  dunkle  und  circum- 
scripte  Flecke,  die  wahrscheinlich  durch  ecchymotiscbe  Ex- 
sudation entstehen.  Die  Bronchien,  die  Trachea  und  der 
Larynx  zeigen  zuweilen  eine  geröthete  Schleimhaut,  welche 
mit  viel  schaumigem ,  blutigem  Schleim  bedeckt  ist;  in 
andern  Fällen  ist  diese  innere  Fläche  blafs,  gelblich,  oft 
auch  normal. 

Was  den  Unterleib  betritt,  so  sind  Bauchfell  und  Netz 
häufig  mit  Blutinjection  versehen,  zeigen  eine  schmutzig 
gelbe,  aschenähnliche  Farbe  und  nicht  das  Glänzende  der 
serösen  Häute,  sondern  sind  trocken;  zwischen  ihnen  findet 
sich  auch  wohl  blutiges  Exsudat,  und  zwischen  dem  Netz 
und  dem  Gekröse  coagulirtes  Blut.  In  den  heftigsten  Fäl- 
len fand  man  das  Bauchfell  auch  allgemein  entzündet.  Der 
Magen  ist  äufserlich  gelblich  gefärbt,  ausgedehnt  und  mit 
geruchlosem  Gase,  zuweilen  mit  flüssigem  Blut  sehr  ange- 
füllt; in  der  Mehrzahl  der  Fälle  (nach  Bally  in  fj  Leichen), 
fanden  sich  in  ihm  und  im  Darmcanal  ähnliche  Massen,  wie 
die  durch  Erbrechen  und  Stuhlgang  entleerten  Materien,  oft 
von  scharfer  Beschaffenheit  (Rush),  Diese  Massen  sind 
im  Magen  selbst  meist  flüssig  und  dem  Blute  in  Farbe  ähn- 
lich; zuweilen  sind  sie  grünlichgelblich,  dem  Kaffeesatz  glei- 
chend; in  der  Flüssigkeit  schwimmen  schwarze,  sich  nieder- 
schlagende Flocken;  oder  sie  sind  breiig,  gallertähnlich,  grau. 
In  den  Dickdärmen  nehmen  sie  gewöhnlich  eine  mehr  breiige 
geleeartige  Form  an;  sie  werden  selbst  noch  fester  ange- 
troffen, und  sind  meist  dunkel,  selbst  schwarz.  Nach  Gill- 
krest  findet  sich  dieser  Inhalt  vorzugsweise  im  lleum.  Die 
Schleimhaut  des  Magens  und  des  Darmcanals  ist  baumför- 
mig  injicirt,  mit  Ecchymosen  bedeckt  und  daher  von  rother 
Farbe,  oft  auch  entzündet  (Bally,  Francis,  Parisei  und 
Andere),  auch  wohl  grau,  blafs)  oft  erweicht,  auch  verdickt; 
selten  zeigen  sich  Geschwüre  in  derselben.  Häufig  sieht 
man  viele  Mündungen  von  Canälchen ,  aus  denen  sich 
schwarze  Flüssigkeiten  hervordrücken  lassen.  Die  Schleim- 
haut der  Speiseröhre  ist  immer  erweicht,  ohne  Epithelium, 
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zernagt  und  mit  Flecken  versehen.  Die  MagengeJafse  sind, 
namentlich  an  der  Cardia,  mk  Blut  gefüllt.  Im  Dünndarm 
sowohl  als  im  Dickdarm  findet  sich  derselbe  Zustand  der 
Schleimbaut  und  der  äufsern  Flache,  wie  beim  Magen;  zu- 
weilen ist  der  Dünndarm  stärker  injiciri;  in  ersterein  sind 
die  Brumm sehen  Drusen  etwas  angeschwollen,  seltener 
findet  sich  eine  Anschwellung  der  Pirschen  Drüsen;  die 
Glandulae  meseraicae  sind  gewohnlich  regelmäXsig  beschaf- 
fen. Nach  Jackson  war  die  ZoUenbaut  od  locker  und  stel- 
lenweise zerstört.  Zuweilen  findet  man  Zeichen  von  Gan- 
graen.  Auch  Abscesse  sind  im  Magen  von  Rush  gefunden. 
Bei  einem  Fünftel  der  Leichen  fanden  fto%  Francop  und 
Pariset  Spulwürmer  im  Magen  und  Darme  anal.  Meist  dringt 
ein  sehr  widriger  Geruch  bei  der  Oeflhung  der  Bauchhöhle 
hervor. 

Die  Leber  ist  oft  um  das  Doppelte  vergröfsert,  von 
Blut  strotzend,  nach  Sprengel  meist  entzündet,  weich  und 
in  ihrer  Substanz  dem  Lungenparenchym  ähnlich ;  ihre  Farbe 
sehr  verschieden,  am  häufigsten  nach  Gi  Uhr  est,  O'Hallorau 
und  Anderen  rhabarberbraun,  gelb,  orange;  nur  kleine  helU 
rothe  Flecke  deuteten  das  körnige  Gewebe  an;  auch  grün, 
nach  Gillkresl  bei  Kindern  und  Weibern  sehr  blafs,  oft 
hart;  zuweilen  schichtenweise  mit  gelber  und  dunkelgrüuer 
Farbe  abwechselnd ;  oft  ist  nur  im  linken  Lappen  die  Farbe 
\ erändert,  oft  ist  sie  normal  angetroffen.  Das  Parenchyiu 
entleert  durchschnitten  viel  flüssiges  Blut;  dagegeu  ist  dies 
Organ  zuweilen  blutleer,  und  giebt  beim  Waschen  und  Pres- 
sen keinen  Farbestoff,  auch  keine  Galle  ab. 

Die  Gallenblase  ist  oft  leer  und  contrahirt,  seltner  mit 
scharfer,  dunkler  und  gelber  Galle,  Blutcoagulum,  schwarzer 
dickflüssiger  Masse,  mit  bräunlichen  Körnern  durchsäet;  mit 
Eiter,  seröser  Flüssigkeit  angefüllt;  ihre  Häute  finden  sich 
gewöhnlich  durch  Injection  gcröthet;  einige  Mal  fand  man 
sie  brandig,  die  Gallengänge  offen,  nur  der  Ductus  cysticus 
ist  ab  und  zu  geschlossen  angetroffen  worden. 

Die  Milz  ist  gröfser  aufgedunsen  und  weich,  zuweilen 
ulcerirt  (Jackson),  häufig  entzündet,  oft  normal  (Bally,  Fran- 
cis und  Parisei), 

Die  Nieren  zeigen  eine  gelbe  Farbe,  und  sind  innerlich 
mit  Blut  angefüllt. 


Digitized  by 


410  Fcbris  flava. 

Die  Harnblase  ist  in  den  meisten  Fällen  contrahirt,  ihre 
Häute  verdickt,  die  Schleimhaut  mit  Fcchymosen  bedeckt 
und  mit  gelbem  Schleim  bezogen;  zu  weilen  sieht  sie  ent- 
zündet aus;  selten  findet  sich  ein  schwarzer,  pechiger  Ueber- 
zug  vor.  Die  Gefäfse  des  Blasenhalses  sind  oft  stark  mit 
dunklem  Blute  gefüllt.    Die  Ureteren  enthalten  häufig  Eiter. 

Das  subcutane  Zellgewebe  so  wie  das  Fett,  die  Sehnen, 
das  Periosteum,  die  Knorpel  zeigen  gleichfalls  eine  gelbe  Farbe. 

Ursachen. 

1.  Entstchungs-Ursachen. 

Das  gelbe  Fieber  zeigt  sich  zwischen  dem  8°  südlicher 
und  dem  46°  nördlicher  Breite,  obgleich  es  auch  schon 
ein  Mal  in  Brest  als  nördlichstem  Punkte,  mithin  48°,  25M4" 
nördlicher  Breite  herrschte,  und  zwischen  dem  8*  östlicher 
und  dem  92°  westlicher  Länge,  also  auf  einem  Flächenraum 
von  100  geographischen  Graden,  herrscht  aber  meist  nur 
an  den  Küsten  dieses  bedeutenden  Terrains.  Es  wird  da- 
her der  46* ,  nach  Bally,  schon  der  44°  nördl.  Breite  als 
der  äufserste  Punkt,  zum  Bestehen  des  gelben  Fiebers,  an- 
genommen. 

Nach  den  bis  jetzt  beobachteten  Epidemieen  ist  Quebeck 
der  nördlichste  Punkt,  Livorno  der  östlichste,  Neworleans 
der  westlichste,  Fernambuk  in  Brasilien  der  südlichste  seines 
Erscheinens  (Moreau  de  Jonnfo).  Man  hat  das  gelbe  Fieber 
seilen  höher  steigen  sehen,  als  3000  Fufs  über  der  Meeres- 
flächc,  und  meist  findet  schon  in  einer  Höhe  oon  1300  bis 
1500  Fufs  eine  geringe  Verbreitung  desselben  Statt,  wie  das 
in  den  zahlreichen  Epidemieen  auf  den  westindischen  Inseln 
fast  immer  bemerkt  wurde.  Der  höchste  Punkt,  auf  dem  es 
erschien,  war  in  Südamerika,  die  Pflanzung  Excero  (3712 
Fufs  über  Veracruz).  Nach  Chomel  kann  es  bis  zur  Höhe 
von  1000  Meter  zu  jeder  Jahreszeit  herrschen;  bis  zu  2000 
Meter  zeigt  es  sich  nur  v  on  Zeit  zu  Zeit,  darüber  hinaus  niemals. 

Die  Gegenden  und  Orte,  in  denen  es  endemisch  herrscht, 
oder  häufiger  sich  verbreitet,  charakterisiren  sich  durch  ihre 
Lage  an  der  Meeresküste,  oder  in  der  Nähe  derselben,  oder 
an  den  Ausmündungen  großer  Flüsse,  oder  sumpfigen  Bo- 
den, durch  ihre  grofse  Wärme  in  den  heifsen  Jahreszeiten 
und  durch  ihre,  theils  zur  Zeit  noch  bestehende  und  in 
Erdbeben,  vulkanischen  Ausbrüchen  sich  zeigende  vulkani- 
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sehe  Natur,  thefls  endlich  durch  die  in  ihnen  sichtbaren 
Sparen  vorangegangener  Erscheinungen  der  Art. 

Aus  diesen  geologischen  und  climatischen  Verhältnissen 
hat  man  mannigfache  Ursachen  zur  Entstehung  des  gelben 
Fiebers  herzuleiten  gesucht,  deren  wesentlichste  folgende  sind: 

a.  Warme.  Das  gelbe  Pieber  zeigt  6ich  nur  bei  einer 
Temperatur  von  mindestens  72°  Fahrenheit  (18*  R.);  Gilbert, 
Blaue  nimmt  eine  Temperatur  von  80°  F.  (22°  R.)  Kerau- 
dren  78«  F.  (21*  R.)  Hark  75«  F.  (19,1  R.)  als  notwendig 
zur  Entwicklung  der  Krankheit  an.    Die  Temperatur  ist  in 
Westindien  verhahnifsmäfsig  sehr  constanl,  weder  in  den 
einzelnen  Tageszeiten,  noch  in  den  Jahreszeiten  ist  ein« 
grofse  Veränderung  gewöhnlich,  selbst  im  Januar,  dein  kai- 
testen Monate,  fand  HiUary  früh  Morgens  70#  F.,  meist 
76°,  80—82°  F.;  in  Nordamerika,  wegen  des  Mangels  ab- 
kühlender Regengüsse,  meist  90°  F.  —  Namentlich  sind  die 
Monate  August,  September  und  October  durch  eine  meist 
bei  Tag  und  Nacht  sehr  constante  Temperatur  von  84  bis 
90ö  ausgezeichnet,  welche  Temperatur  im  südlichen  Europa 
nur  in  sehr  heifsen  Sommern  herrscht.    Die  gröfste  Zahl 
der  Epidemieen  ist  in  Westindien  im  August  und  September^ 
in  Nordamerika  Ende  Juli,  oder  Mitte  August,  ebenso  in 
Buropa,  meist  nach  vorangegangener  gröfserer  Wärme  be- 
obachtet worden.    Jedenfalls  ist  also  ein,  die  Temperatur 
von  72°  F.  übersteigender  Wärmegrad  nöthig,  das  gelbe 
Fieber  zu  erzeugen.  Der  Einflufs,  den  man  aufserdem  von 
der  Warrae  auf  das  gelbe  Fieber  beobachtet  hat,  aufsert 
sich  in  einem  Zunehmen  und  Abnehmen  der  Krankheit  bei 
etwaigem  Wechsel  der  Temperatur  ( Gilbert  1802  auf  St. 
Domingo,  Moreau  de  Jonnes  auf  den  Antillen,  Malaga  1803, 
New-Orleans  1819  u.  s.  w.)  und  zwar  in  geradem  Verhalt- 
nisse.   Es  zeigt  sich  das  Verschwinden  des  gelben  Fiebers 
bei  eintretendem  Froste,  oft'sehon  nach  einer  Nacht,  oder 
auf  Schiffen,  die  inficirt,  in  kalten  Gegenden  gesund  ankom- 
men; hieraus  ergiebt  sich  aber  nicht,  dafs  die  Wärme  allein 
im  Stande  ist,  das  gelbe  Fieber  zu  erzeugen.    Denn  die- 
selbe Hitze  wird  in  Aegypten,  Arabien,  Ostindien,  oft  sogar 
in  noch  höhcrem  Grade  beobachtet,  ohne  dafs  das  gelbe 
Fieber  sich  entwickelte,  und  Orte,  in  denen  die  Krankheit  « 
schon  öfters  geherrscht,  bleiben  in  auffallend  heifsen  Sora- 
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mern  sogar  verschont  (Cadix  1790,  1794,  1803,  Gibraltar 
1800  und  1803),  während  gerade  in  kühleren  Sommern  das 
gelbe  Fieber  ausbrach  (Newyork,  Brooklyn,  Charleston  1732, 
1739,  1745,  1748,  Neworleans  1816,  1820).    Diese  Beob- 
achtungen werden  durch  die  Angaben  Gilberts,  LebloncTs, 
Moselys,  die  lange  in  den  tropischen  Gegenden  Amerikas 
sich  aufgehalten,  unterstützt,  dahin  nämlich,  dafs  die  dort 
herrschende  Hitze  keineswegs  besonderen  nachtheiligen  Ein- 
flute auf  den  Gesundheitszustand  der  Einwohner  geäufsert 
habe.  Auch  würden  sich  bei  der  ziemlich  constanten  Wärme 
Westindiens  fortwährend  Epidemieen  entwickeln  müssen, 
während  doch  6,  7  Jahre  ohne  Spuren  des  gelben  Fiebers 
daselbst  vergehen.    Grofse  Abwechselungen  der  Tempera- 
tur sind  vor  dem  Ausbruche  des  gelben  Fiebers  gleichfalls 
beobachtet  worden,  nach  Brissot  ein  Sprung  von  15°  bis 
20°  R.,  nach  Drayton  in  Südcarolina  oft  in  einem  Tage  von  46° 
F.,  und  so  wurde  die  auf  kühlere  Temperatur  folgende  Wärme 
als  Ursache  angesehen,  während  eben  so  häufig,  und  selbst 
hantiger,  anhaltende  Wärme,  welche  her  andren  für  wich- 
tiger hält,  als  die  Intensität  derselben,  voranging.  Osgood 
glaubt,  dafs  das  gelbe  Fieber  nur  dann  entsteht,  wenn  län- 
gere Zeit  eine  gröfsere  Hitze  geherrscht  hat,  als  die  bis  da- 
hin gewohnte.  Jedenfalls  ergiebt  sich,  dafs  zwar  ein  hoher 
Wärmegrad  (72°  F.)  zur  Bildung  des  gelben  Fiebers  not  big, 
aber  nicht  allein  im  Stande  ist,  dasselbe  zu  erzeugen,  dafs 
vielmehr  durch  sie  entweder  die  Empfänglichkeit  erweckt 
oder  erhöht,  oder  die  specifischen  Ursachen  zur  Entstehung 
der  Krankheit  kräftiger  gemacht  werden.    Zu  seinem  Fort- 
bestehen bedarf  es  dieser  Temperatur  nicht;  weniger  hohe 
Wärmegrade  äufsern  auf  das  einmal  ausgebrochene  Fieber 
keinen  so  wesentlichen  Einflufs;  selbst  bei  niederer  Tem- 
peratur bis  +4°  R.  besteht  es  weiter;  Arejula  sah  es  bei 
11°  R.  in  Cadix;  in  Baltimore  wurde  es  1819  erst  bei  nie- 
driger Temperatur  sehr  bösartig;  nach  Bush  war  in  Phi- 
ladelphia die  Krankheit  am  heftigsten  im  November  und 
December;  1813  in  Gibraltar  dauerte  sie,  ebenso  in  Livorno 
in  kälterer  Jahreszeit  fort. 

b.  Ausdünstungen  faulender  vegetabilischer 
oder  animalischer  Stoffe  und  dadurch  hervorgerufene 
Verderbnifs  der  Luft  werden  aufser  der  Wärme  besonders 
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als  Ursache  des  gelben  Fiebers  angegeben.    Und  führt  an, 
dafs  die  sumpßgen  Ufer  bei  Tage  einen  aashaften  Geruch 
von  sich  geben,  der  Erbrechen  verursachte,  des  Nachts  aber 
so  bedeutend  die  Luft  verunreinige,  dafs  Fieberfröste  die 
Gesundesten  befalle;  diese  Luftverderbnifs  ist  vor  vielen  Epide- 
mieen  beobachtet,  und  wird  hervorgerufen  theils  im  Freien, 
in  Städten,  an  Ufern,  in  Häfen,  in  Abzugsgraben,  theils  in  ab- 
geschlossenen Räumen,  auf  Schiffen,  in  Waarenkellern  u.  s.  w., 
theils  endlich  durch  das  Absterben  der  Wasserthiere  bei 
Ausmündungen  von  Flüssen,  in  Folge  des  Brackwassers,  so 
wie  durch  Anhäufung  vegetabilischer  Stoffe  an  Ufern  und 
durch  L'nrath  in  den  Städten,  oder  durch  Faulen  von  Was- 
ser und  Ballast  auf  Schiffen  und  in  Kellern.    Diese  Ansicht 
wird  dadurch  besonders  bekräftigt,  dafs  vorzugsweise  in 
engern,  unreinlichen,  durch  Anhäufung  faulender  Stoffe  aus- 
gezeichneten, niederen  Strafsen  (Baltimore,  Newyork)  im 
Gegensatz  zu  reinlichen,  höher  liegenden,  das  gelbe  Fieber 
wüthe,  dafs  seine  Verbreitung  in  schmutzigen  Stadien  bei 
weitem  schneller  geschehe,  als  in  reinlichen,  gutgebauten; 
dafs  auf  Schiffen,  deren  Ballast  oder  Waaren,  wie  Kaffee, 
Reis  u.  s.  w.  lange  nicht  gewechselt,  oder  verdorben  waren, 
deren  Grundwasser  faul  war,  die  lange  während  der  Reise 
nicht  gereinigt  waren,  das  gelbe  Fieber  entstand,  oder  in 
H  äfen  und  in  der  Nähe  solcher  Schiffe  sich  zeigte,  dafs  sich 
die  Krankheit  oft  in  einem  bestimmten,  kleinen  Umkreise 
hielt,  und  nach  Entfernung  dieser  faulenden  Stoffe  ein  Auf- 
hören derselben  trotz  fortdauernder  Wärme  beobachtet  wurde, 
dafs  endlich  Gesunde,  nach  kurzem  Aufenthalte  in  solcher 
verdorbenen  Luft,  sogleich  am  gelben  Fieber  erkrankten, 
endlich  dafs  nur  bei  Vorhandensein  von  Fäulnifs,  Feuchtig- 
keit und  Wärme,  sich  dasselbe  zeige.    Dagegen  spricht 
aber,  dafs  viele  Personen  fortwährend  mit  fauligen  Substan- 
zen durch  ihre  Beschäftigung  in  Berührung  sind,  ohne  das 
gelbe  Fieber  zu  bekommen  (nach  Rush  blieben  1793  ge- 
rade die  Strafsenreiniger  in  Philadelphia  verschont),  dafs 
vieJe  Länder  und  Orte  in  den  Tropen,  selbst  bei  bedeuten- 
der Anhäufung  faulender  Stoffe  (in  Bengalen  durch  Fäulnifs 
todter  Körper,  die  nach  Religionsgebräuchen,  halbverbrannt 
in  die  Ströme  geworfen,  am  Ufer  verwesen,  Calcutta,  Cam- 
peachy  in  Darien,  wo  die  Menge  solcher  verwesenden  Stoffe 
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nach  Thortie  unglaublich  grofs  ist)  keine  Spur  des  gelben 
Fiebers  zeigen,  dafs  in  einzelnen  Epidemieen  z.  B.  in  Bar- 
celona, Philadelphia,  gerade  die  reinlichen  Strafsen  ergriffen 
wurden,  dafs  an  vielen  Orten,  wo  das  gelbe  Fieber  sich 
oft  zeigte,  derselben  Ursachen  ungeachtet,  30  Jahre  lang  sich 
keine  Epidemieen  bildeten  (Philadelphia  1793  erst,  nachdem 
31  Jahre  lang  trotz  mehrfacher  Truppenanhäufungen  u.  s.  w. 
keine  Falle  vorgekommen  waren,  in  Newyork  erst  1791 
zum  ersten  Male,  obgleich  die  Reinlichkeit  nicht  gröfser  war 
als  zuvor),  dafs  selbst  nach  Fortschaffung  dieser  Effluvien, 
durch  grofse  Rcinlichkeitsbeobachtungen,  in  vielen  Fallen 
die  Intensität  der  Krankheit  nicht  gebrochen  wurde  (Phila- 
delphia 1798),  dafs  bei  ganz  gleichen  Verhältnissen  auf 
Schiffen  an  anderen  beifsen  Küsten,  z.  B.  Ostindiens,  keine 
gelben  Fieber  sich  entwickeln,  und  die  Krankheit  auf  den 
mit  solchen  Stoffen  versehenen  Schiffen  auf  der  hohen  See 
meist  bald  erlischt.  Es  scheint  daher,  dafs  das  gelbe  Fie- 
ber nicht  von  diesen  putriden  Effluvien  herzuleiten  ist,  dafs 
diese  vielmehr  nur  als  ein  allgemein  pradisponirendes  Mo- 
ment betrachtet  werden  müssen.  Dasselbe  gilt  von  der 
durch  das  Zusammendrängen  vieler  Personen  in  enge  Räume 
hervorgerufenen  Luftverderbnifs. 

c.  Als  eine  wesentliche  Ursache  ist  die  Feuchtig- 
keit der  Atmosphäre  angesehen  worden,  die  entweder 
in  den  höheren  Luftschichten  sich  ansammelt,  und  sich  als 
Regen  niederschlägt,  oder  die  durch  Ausdünsten  von  Ge- 
wässern, am  Ufer  des  Meeres  und  grofser  Strome  bedingt 
ist,  oder  endlich  aus  stehenden  Wässern,  Sümpfen  sich  bil- 
det. Was  den  Einflufs  des  Regens,  und  somit  der  nassen 
Sommer,  auf  das  gelbe  Fieber  betrifft,  so  ist  dasselbe  bei 
nasser  und  trockener  Witterung  so  verschiedentlich  beob- 
achtet worden,  dafs  eine  durch  Regen  feuchte  Luft,  gewifs 
nicht  als  Erzeugungsursachc  der  Seuche  angenommen  wer- 
den kann;  indessen  äu£sert  sich  bei  ihr  auf  die  Verbreitung 
und  Dauer  t|cr  Krankheit  zuweilen  ein  begünstigender  Ein- 
flufs, zuweilen  ein  unterdrückender.  Mohely  hält  feuchte 
Luft,  und  daher  die  nasse  Jahreszeit,  für  die  eigentliche 
gelbe  Fieberzeit,  weshalb  er  auch  Europäern  anräth,  ihre 
Reisen  so  einzurichten,  dafs  sie  zur  trocknen  Jahreszeit  in 
Amerika  ankommen.  .      ,„  ,., 
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Die  durch  Ausdünstung  lebender  Gewässer  feuchte 
Atmosphäre  scheint  von  bedeutenderem  Einflüsse  zu  sein. 
Dafür  spricht  die  Erfahrung  dafs  der  gröfsle  Thcil  der  Epi- 
demieen  in  Orten  an  der  Meeresküste  oder  an  grofsen  Flüs- 
sen vorkam.  Viellach  ist  daher  die  Annahme  aufgestellt, 
dafs  das  Meer  durch  seine  Ausdünstung,  und  namentlich 
durch  eine  Vermischung  des  süfsen  und  salzigen  Wassers 
an  den  Strommündungen,  sowie  durch  das  Zusammentreffen 
der  Land-  und  Wasseratmosphäre  die  Ursache  des  gelben 
Fiebers  abgebe.  Dafür  scheint  auch  der  Umstand  zu  spre- 
chen, dafs  Fremde,  <lie  gleich  nach  ihrer  Ankuuft  in  Wesl- 
indien  in  das  Innere  des  Landes  gehen,  dem  gelben  Fieber 
entgehen,  und  dafs  auf  Schilfen  erst  dann  die  Krankheit 
ausbricht,  wenn  sie  in  die  Nähe  des  Landes  kommen.  Doch 
ist  auch  dies  nicht  richtig,  da  sich  dieselben  Bedingungen 
an  andern  heifsen  Küsten  vorfinden,  die  das  gelbe  Fieber 
gar  nicht  kennen,  und  Epidemieen  auch  in  Gegenden  beob- 
achtet sind,  die  vom  Meere  und  auch  von  grofsen  Strömen 
weit  entfernt  lagen,  z.B.  Natchez,  die  Städte  Spaniens  (Se- 
villa, Espera,  Medina  Sidonia  u.  s.  w.).  Deutlicher  ist  der 
Einflufs,  den  eine  durch  Sümpfe  hervorgebrachte  feuchte  At- 
mosphäre auf  die  Entstehung  des  gelben  Fiebers  äufserU 
Fast  nur  in  Sumpfgegenden  heifser  Länder  ist  die  Krankheit 
bisher  erschienen,  und  notorisch  ist  die  schädliche  Einwirkung 
der  Sumpfausdünstung  auf  die  menschliche  Gesundheit.  So 
entsteht  das  gelbe  Fieber  an  solchen  Orten  zugleich  mit 
Wechselfiebern,  Ruhren,  remittirenden  Fiebern,  entwickelt 
sich  aus  diesen,  oder  geht  in  sie  über;  auch  beobachtet 
man  oft  die  gelben  Fieber  nur  auf  kleinere,  sumpfig  gele- 
gene Gegenden  beschränkt,  und  ist  das  Verlassen  derselben, 
der  Umzug  nach  höher  gelegenen,  trockenen  Orlen  als 
Schutzmittel  dagegen  wirksam.  Man  beobachtet  ferner,  dafs 
Orte,  an  denen  Sümpfe  austrocknen,  lange  Zeit  verschont 
bleiben  (Domingo,  wo  früher  das  gelbe  Fieber  häulig  war, 
leidet  jetzt  weniger).  Doch  streitet  gegen  die  unbedingte 
Annahme  eines  Sumpfmiasmas,  als  Ursache  des  gelben  Fie- 
bers, das  Nichterscheinen  desselben  an  andern,  durch  Sümpfe 
und  Wärme  ausgezeichneten  Orten,  im  Gegensatz  zu  seinem 
Auftreten  in  trockenen  Gegenden.  So  erschien  vor  1740 
die  Seuche  nie  in  dem  äufserst  sumpfigen  Guayaquil;  auf 
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Martinique  blieb  das  von  Sümpfen  umgebene  Marin  frei, 
während  Portroyal  und  St.  Pierrre  inficirt  waren.  Wöhrend 
Veracruz  vom  gelben  Fieber  litt,  blieb  Rio  de  Janeiro,  das 
mitten  in  ausgedehnten  Sümpfen  liegt,  bis  jetzt  immer  frei; 
obgleich  es  unter  demselben  Grade  geographischer  Breite 
liegt,  und  Wechselfieber  dort  sehr  häufig  erscheinen.  Viele 
sumpfig  gelegene  Städte  Spaniens  bleiben,  trotz  der  Infection 
der  Umgegend  und  der  Communication  mit  ihnen,  frei.  Da- 
gegen war  in  Guiana,  auf  der  nach  Chisholm  sehr  gesunden 
Insel  Barbadoes,  in  Newlondon,  in  Newyork  und  in  vielen 
Städten  Spaniens,  die  in  sehr  sandigen  durchaus  sumpffreien 
Gegenden  liegen,  selbst  an  Küstenorten  mit  felsigen  Ufern, 
das  gelbe  Fieber  häufig  und  oft  bösartig.  Auch  spricht  sein 
nicht  selten  beobachtetes  Ausbrechen  auf  Schiffen,  die  fern 
vom  Ufer  liegen,  also  eines  Sumpfmiasmas  gar  nicht  theil- 
haftig  werden,  gegen  die  in  Rede  stehende  Annahme,  so  wie 
der  Umstand,  dafs  es  nur  in  gewissen  Jahren  erscheint, 
während  die  Sumpfausdünstungen  fortdauern. 

Nach  diesen  Beobachtungen  stellt  sich  also  die  Feuch- 
tigkeit der  Atmosphäre,  wie  auch  das  Vorhandensein  von 
Sümpfen,  nicht  als  durchaus  erforderlich  zur  Entstehung 
des  gelben  Fiebers  heraus,  wenn  gleich  sie  als  begünstigende 
Momente  in  der  Mehrzahl  der  Epidemieen  angenommen  wer- 
den  können. 

d.  Luftelectricität  wird  von  Einzelnen  als  Causal- 
moment  genannt,  jedoch  sind  aufser  den  Beobachtungen  von 
Shecul  nach  dem  zur  Zeit  der  gelben  Fieber  in  Charleston 
1817  die  Electricität  im  umgekehrten  Verhältnifs  zur  Heftig- 
keit desselben  stand  (schon  kurz  vor  dem  Ausbruche  nah- 
men die  Wirkungen  der  Electrisirmaschinen  ab)  und  den 
Miltheilungen  von  Leblond,  der  in  den  niederen  heifsen 
Gegenden  Südamerikas  grofsen  Mangel  von  Luftelectricität 
fand,  wenig  nähere  Angaben  darüber  vorhanden. 

e.  Den  Winden  ist  von  Manchen  ein  grofser  An- 
theil  an  der  Erzeugung  der  Krankeit  zugeschrieben  wor- 
den; doch  sind  die  Beobachtungen  darüber  zu  ungenau. 
In  einigen  Epidemieen  trug  der  Wind  zur  Verbreitung,  in  an- 
deren zur  Unterdrückung  der  Krankheit  bei.  Nach  Kerau- 
dren  begünstigt  Süd-  und  Südwest  wind  das  gelbe  Fieber 
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bei  fremden  Ankömmlingen,  bei  Creolen  die  remittirenden, 
galligen  und  Wechselfieber. 

f.  Der  Einflufs  der  Gestirne  namentlich  des  Mon- 
des, wird  von  Schnurrer,  Dalli/,  Jackson  ohne  triftige 
Gründe  genannt.  So  soll  Sonnenstich  plötzlich  die  Krank- 
heit hervorbringen. 

g.  Der  Einflufs  lebender  Individuen  auf  einander  durch 
thierischen  Magnetismus  fehlt  auch  nicht  bei  Aufzählung  der 
Entstehuugsursachen  des  gelben  Fiebers.  Dafür  soll  das 
vorzugsweise  Erscheinen  der  Krankheit  in  Seestädten,  wo 
viele  Fremde  ab-  und  zugehen,  sprechen,  und  die  Beob- 
achtungen auf  den  Antillen,  dafs  die  Ankunft  Fremder  seine 
Erzeugung  begünstigt;  oft  schien  das  gelbe  Fieber,  nach- 
dem es  erloschen,  durch  die  Ankunft  neuer  Fremden  wie- 
der hervorgerufen  zu  sein.  Bleiben  die  Ankömmlinge  ohne. 
Verbindung  mit  den  Eingebornen,  so  entstand  das  gelbe 
Fieber  meist  nicht,  sondern  brach  erst  nach  dem  Verkehr 
derselben  aus.  Auch  die  Erfahrung,  dafs  die  Häfen  nach 
ihrer  Frequenz  verschieden  leiden,  dafs  bald  nach  dem  Lan- 
den fremder  Truppen  die  Seuche  ausbricht,  dafs  Krieg  sie 
erweckt  und  vermehrt,  wird  zu  Gunsten  dieses  Einflusses 
genannt,  obgleich  dieselben  Erscheinungen  in  anderen,  eben- 
so situirten  Gegenden  die  Krankheit  nicht  erzeugen. 

Alle  diese  Momente  sind  daher  in  ihrer  Einzelnheit  nicht 
hinreichend,  die  Genesis  der  Seuche  zu  bewirken.  Aber 
auch  wenn  sie  in  gröfseren  Verbindungen  sich  vorfinden, 
sieht  man  häufig  die  Krankheit  nicht  erscheinen  (1744  in 
Capstadt,  auf  St.  Domingo,  wo  gerade  die  Flotte  frei  blieb, 
1813  in  Gibraltar,  wo  gerade  die  ungesunden  Gegenden 
frei  waren  u.  s.  w.),  oder  unter  der  Einwirkung  aller  ange- 
führten Ursachen  nie  vorkommen  (so  in  Aegypten,  in  Bas- 
sorah  u.  8.  w.),  so  dafs  also  überhaupt  ihnen  nur  eine  Be- 
günstigung der  eigentlichen  unbekannten  Ursachen  zuge- 
schrieben werden  kann.  Um  diese  unbekannte  Ursache 
aber  wirksam  zu  machen,  ist  eine  Prädisposition  des  Indi- 
viduums, als  notwendigste  Bedingung,  ei  forderlich.  , 
2.  Als  prädisponirende  Ursachen  zeigen  sich: 
a.  Die  Kör perconstitution.  Nach  den  meisten 
Beobachtungen  werden  kräftige,  plethorische  Personen  leich- 
ter und  heftiger  vom  gelben  Fieber  ergriffen,  als  reixbare 
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und  biliöse  Constitutionen  (DevezeJ ;  das  sanguinische  Tem- 
perament begünstigt  die  Entstehung  gleichfalls,  die  lympha- 
tische Constitution  weniger. 

b.  Das  Geschlecht.  Das  mannliche  Geschlecht 
wird  vorzugsweise  befallen,  in  einzelnen  Epidemieen  blieben 
Weiber  fast  ganz  verschont  (Dominique  und  Martinique  1801. 
Sierra  Leona  1823  und  1829),  oder  litten  nur  au  gelinde- 
ren Formen;  in  anderen  (Gibraltar  1828)  wurden  Weiber 
häufiger  als  Manner  ergriffen.  Bally  erwähnt,  dafs  unter 
4  Todten  nur  eine  weibliche  sich  befand,  wat  end  eine  gleiche 
Anzahl  Männer  und  Weiber  erkrankt  waren.  Die  Schwan- 
gerschaft scheint  dagegen  (nach  Palloni  und  Rush)  die 
Disposition  zu  vermehren,  und  Neigung  zum  schlimmeren 
Ausgange  zu  bedingen,  während  in  manchen  Epidemieen 
Schwangere  ganz  frei  blieben  (Neworleans  1817,  1819  und 
1820,  Boston  1798). 

c.  Das  Alter.  Der  gröfsere  Theil  der  Ergriffenen 
befand  sich  in  dem  Aller  von  20  bis  45  Jahren  (nach  Toum- 
send  in  ISewyork  unter  161  Erkrankten  40  zwischen  20  und 
30,  40  zwischen  30  und  40,  36  zwischen  40  und  50  Jahren), 
seltener  sind  Kinder  und  Greise,  letztere  nach  Bally  nur 
wenn  sie  apopleclischer  Constitution  oder  einem  liederlichen 
Lebenswandel  ergeben  sind,  dem  gelben  Fieber  ausgesetzt; 
in  manchen  Epidemieen  wurden  sie  erst  gegen  Ende  der- 
selben in  gröfsercr  Zahl  befallen,  so  z.  B.  1821  iu  Bar- 
celona.   Auch  Säuglinge  ergriff  die  Krankheit  zuweilen. 

d.  Die  deprimirenden  Gemüthsaffecle  (nach 
Osgood  auch  die  Freude),  Schrecken,  Furcht  vor  der  Krank- 
heit, Angst,  Sorgen,  Heimweh  (Bally)  disponiren  nach  dem 
Zeugnisse  vieler  Beobachter  für  das  gelbe  Fieber.  Jamts 
Johnton  rechnet  namentlich  die  Furcht  hierher,  während 
auch  Aerger,  Verdrufs  und  Kummer  die  Heftigkeit  der  Krank- 
heil vermehren.  In  manchen  Epidemieen  gingen  dem  Aus- 
bruche allgemein  niederschlagende  Ereignisse  voran  (1793 
in  Philadelphia,  1800  iu  Cadix ,  1802  auf  SU  Domingo 
u.  s.  w.)« 

e.  Körperliche  Anstrengungen,  Nachtwachen, 
sind  von  Vielen  als  disponirende  Momente  aufgeführt.  James 
Johnson  zählt  besonders  Anstrengungen  bei  der  Hilze  des 
Tages,  Bally  anhaltende  Märsche  und  übermäisige  Ermüdung, 

m 

Digitized  by  Google 


Febris  flava.  419 

Mosely  das  Jagen,  Eymann  die  bei  dergleichen  Anstrengun- 
gen leicht  erfolgenden  Erkaltungen  der  Matrosen  und  Sol- 
daten, Osgood  besonders  die  Entziehung  des  nötbigen  Schla- 
fes und  die  Einwirkung  der  Nachtluft  dahin.  Nach  Bally 
disponiren  auch  geistige  Anstrengungen  von  längerer  Dauer 
zum  gelben  Fieber. 

f.  Uebermäfsige  Ausleerungen.  Excessus  in 
Venere,  nach  Hallt/  namentlich  bei  älteren  Männern,  häufige 
Pollutionen,  oder  Unterdrückung  gewohnter  Entleerungen, 
der  Hautausdünstung  durch  Erkältung  (nach  Finke,  Mosely 
bei  plötzlichen  Regengüssen,  nach  Lind  bei  Matrosen,  die 
auf  dem  Lande  &ich  der  Nachtluft  aussetzen,  und  auf  bis- 
her gesunden  Schiffen  Anlafs  zur  Krankheit  geben,  die  meist 
sogleich  ausbricht),  durch  Schlafen  in  Wäldern,  an  Morästen 
werden  dahin  gerechnet. 

g.  Diätfehler,  namentlich  Mifsbrauch  von  Spirituosis 
(Mosely),  obgleich  Arthur  gerade  Säufer  frei  bleiben  sah, 
Genufs  unverdaulicher  Speisen,  kalter  Früchte  während  er- 
schöpfender Arbeit  (Osgood)  bei  Matrosen,  die  an  gesalzene 
Speisen  und  Spirituosa  gewohnt  sind,  der  Genufs  frischer 
Nahrungsmittel  und  nicht  ausgegohrner  Getränke  (Osgood), 
ausschliefslich  thierische  und  gewürzhafte  Nahrung  (Chomel), 
überhaupt  Indigestionen  disponiren  zur  Krankheit;  in  andern 
Fällen  schien  Mangel  die  Ursache  zu  sein. 

h.  Vorausgegangene  Krankheiten,  denen  Braun 
eine  prädisponirende  Kraft  nur  im  geringen  Grade  zuschreibt, 
die  Copland  für  schützend  hält,  üben  dennoch  nachweislich 
Einflufs  aus.  Bally  fand  die  Unterdrückung  künstlicher  Ge- 
schwüre sehr  nachtheilig;  chronische  Krankheiten,  der  Ge- 
brauch von  Mercurialien  vermehren  die  Anlagen  zum  gelben 
Fieber  (O^Halloran).  1821  starben  in  Barcelona  die  an  chro- 
nischen Krankheiten  leidenden  Krankenwärter  und  auch 
andere  Personen;  auch  war  bei  ihnen  und  bei  den  Syphi- 
litischen der  Verlauf  weit  heftiger.  Auch  die  Wurmkrankelt 
(nach  Lasos  Beobachtungen  in  Cadix  1819,  ebenso  1805  in 
Malaga)  scheint  als  disponirendes  Moment  zu  wirken. 

i.  Obgleich  Bally  den  Einflufs  der  Beschäftigung 
auf  die  Anlage  zum  gelben  Fieber  ganz  bestreitet,  und  Ein- 
zelne manche  Gewerbe  als  gesichert  gegen  die  Krankheit 
ansehen  (Fleischer,  Roth-  und  Weifsgerber,  Lichtzieher, 
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nach  Osgood  und  Jiush  blieben  die  Umgebungen  von  Sal- 
miakfabriken, der  Gerbergruben,  ferner  Personen,  die  Keller 
und  Graben  ausgruben,  Strafsenreiniger,  nach  Trotter  Seif- 
fabrikarbeiter, nach  Pugnet  die  Einwohner  von  Gegenden 
in  denen  Schwefelminen  sich  vorfinden,  so  wie  Arbeiter 
derselben,  verschont),  so  werden  doch  Feuerarbeiter,  Schmiede, 
Köche,  Bäcker,  Schlosser  vorzugsweise  ergriffen.  * 

k.  Die  Resorptionsthätigkcit  der  Haut  giebt 
nach  Moreau  de  Jonnes  einen  Mafsstab  für  die  Empfänglich- 
keit zum  gelben  Fieber  ab.  Aus  seinen  Versuchen  an  1? 
Individuen,  die  er  mit  Brechweinstein-Einreibungen  in  den 
Unterleib  und  Fufsbadern  von  Krappaufgüssen,  behandelte, 
ergab  sich,  dafs  die  gröfsere  Thäligkeit  der  Haut  auch  für 
das  gelbe  Fieber  disponirte.  Am  schnellsten  wurden  die 
befallen,  bei  denen  sich  Erbrechen  und  dunkler  Urin  nach 
den  angewandten  Mitteln  einstellte. 

1.  Den  hauptsächlichsten  Einflufs  zur  Entstehung  des 
gelben  Fiebers  äufsert  der  Wechsel  des  kalten  Klimas 
mit  den  ungewohnten  heifsen  Tropengegenden  bei 
Europäern. 

Nicht  so  häufig  werden  die  Bewohner  der  Tropen,  Ein- 
geborne  und  Neger,  die  an  die  Hitze  und  sonstige  klima- 
tische Einflüsse  gewöhnt  sind,  ergriffen;  viel  häufiger  die 
Ankömmlinge  aus  kälteren  Gegenden,  ehe  sie  akklimatisirt 
sind.  In  allen  Heimalhsgegenden  des  gelben  Fiebers  sieht 
man  daher  bei  neu  angekommenen  Europäern  vorzugsweise 
das  gelbe  Fieber,  bei  gleichzeitigem  Bestehen  von  Wechsel- 
fiebern und  reraittirender  Fieber  unter  den  Eingebornen, 
wüthen.  Nur  bei  heftigeren  Epidemieen  werden  auch  die 
westindischen  Eingebornen  und  die  Neger  in  gleichem  Mafse 
ergriffen,  oder  dann,  wenn  ähnliche  Ursachen,  wie  bei  ankom- 
menden Europäern,  vorwalten,  Wechsel  der  Heimath  mit 
andern  Orten,  in  denen  sich  das  gelbe  Fieber  entwickelt, 
beim  Rückkehren  aus  kälteren  Gegenden  in  ihre  Heimath 
u.  s.  w.  Je  mehr  sich  das  Klima  von  dem  der  Tropen  ent- 
fernt, je  gröfser  ist  die  Prädisposr.tion  für  Bewohuer  dieser 
Klimata,  beim  IV  hersiedeln  in  die  Tropen,  wo  das  gelbe 
Fieber  herrscht;  Spanier  und  Italiener  sind  weniger  dispo- 
nirt  als  Franzosen,  diese  weniger  als  Russen  und  Schweden. 
Einwohner  von  Gebenden,  die  durch  Sümpfe  oder  ähnliche 
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klimatische  Verhältnisse  den  gelben  Fiebergegenden  ähnlich 
sind,  sollen  weniger  zur  Krankheit  geneigt  sein.  Alles  dies 
gilt  aber  nur  von  den  eigentlichen  Heimathorten  des  gelben 
Fiebers.  Wo  dasselbe  sich  nicht  spontan  entwickelt,  wo 
es  nur  durch  direkte  Infcction  ausbricht,  in  Europa,  Nord- 
Amerika,  fallt  dieser  Unterschied  fort,  und  Personen  jeder 
Art  werden  dann  ergriffen. 

Die  Europaer,  welche  sich  nach  den  Tropen  übersie- 
dein .  müssen  vor  der  Gewöhnung  an  das  Klima  einen 
eigentümlichen  Akklimatisationsprocefs  bestehen.  Dieser 
äufsert  sich  entweder  plötzlich,  oder  nach  und  nach,  durch 
eine  vermehrte  Turgescenz  des  Digestionsapparats;  nament- 
lich ist  die  Leber  erregt.  Daher  wird  die  Gallensecretion, 
so  wie  die  Speichelabsonderung  vermehrt;  der  Appetit  bald 
vermehrt  oder  auch  vermindert,  die  Oxydation  des  Bluts 
wird  vermindert,  dasselbe  wird  flüssiger,  gerinnt  schwerer, 
der  plastische  Tbeil  des  Bluts  ist  der  Quantität  nach  gerin- 
ger, es  ist  hochroth;  gewöhnlich  entsiebt  in  Folge  dieses 
aufgehobenen  Verhältnisses  der  festen  und  flüssigen  Theile 
des  Bluts  ein  Congestionszustand  zum  Kopfe  und  Unterleibe, 
den  die  Natur  durch  Einleitung  einer  Secretion,  namentlich 
Nasenbluten,  zu  vermindern  sucht.  Durchfall,  kurze  Respi- 
ration, allgemein  brennende  Hitze,  Mattigkeit,  Aufgedunsensein 
des  Körpers,  Blässe  der  Haut,  geringere  geistige  Lebensthä- 
tigkeit,  Mangel  an  Heiterkeit  sind  Folgen  dieses  Eindrucks. 
Bei  zweckmäfsigem  Verhalten  geben  sich  diese  krankhaften 
Zufälle  mit  der  Zeit,  und  richten  sie  sich  in  Beziehung  auf 
.ihre  Vehemenz  nach  dem  südlicheren  oder  nördlicheren 
Vaterlande  der  Neuangekommenen. 

Nach  Gros  und  Gerardin  verlieren  die  von  andern 
Krankheiten  Genesenden  (Europäer)  ihre  europäische  Ge- 
sichtsfarbe und  das  blühende  Ansehen,  das  die  Bewohner 
der  gemäfsigten  Zonen  auszeichnet;  sie  bekommen  ein  blafs 
gelbes  Gesicht,  werden  mager,  gleichen  früh  gealterten  Per- 
sonen, ihre  Haut  wird  trocken,  rauh,  empfindlich  gegen 
die  Kälte,  sie  sind  matt,  körperlich  und  geistig  arbeitscheu, 
abgespannt,  ihre  Neigungen  werden  den  früheren  entgegen- 
gesetzt, der  früher  lebhafteste  liebt  Ruhe  und  Müfsiggang; 
der  Verdauungsapparat  verliert  seine  Energie,  daher  das 
Bedürfnifs  nach  stark  aufregenden ,  aromatischen  Speisen, 
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die  Charaktereigenthümlichkeit  der  Nationen  gebt  zu  Grunde, 
der  Italiener  ist  nicht  mehr  heftig,  der  Deutsche  nicht  mehr 
ernst,  der  Franzose  nicht  mehr  munter  und  lebhaft,  aber 
die  vorwaltende  Anlage  zum  gelben  Fieber  ist  nach  dieser 
Körper-  und  Geistesänderung  gehoben. 

Jn  anderen  Fallen  ergreift  bald  nach  seiner  Ankunft  den 
Europäer  nur  ein,  dem  Grad  nach  geringes  Fieber,  Klima- 
fieber genannt. 

Die  Dauer  des  Aufenthalts  in  den  amerikanischen  Tro- 
pen, die  hinreichend  ist,  die  besondere  Anlage  des  Euro- 
päers zum  gelben  Fieber  zu  zerstören,  wird  verschieden 
angegeben.  Osgood  nimmt  ein  Jahr,  Jackson  12  Jahre  als 
dazu  nöthig  an,  doch  scheint  die  individuelle  Constitution 
hierbei  Modifikationen  zu  bedingen,  da  auch  viele  Fälle  von 
längerem  Aufenthalt  in  den  Tropen,  mit  Entstehung  der  Krank- 
heit, vorgekommen  sind. 

m.  Der  Einflufs  der  Jahreszeit  sowohl  für  die 
Neuangekommenen,  als  auch  für  die  schon  im  Ak- 
klimatisiren  begriffenen  Europäer.  Bedeutender  ist 
die  Zahl  der  Erkrankungen  solcher  Individuen  in  der  feuch- 
ten, ungesunden  Jahreszeit,  wofür  Finke  Beispiele  anführt. 
Oldendorp  halt  die  Monate  September  und  October  in  die- 
ser Beziehung  für  die  ungünstigsten. 

Die  Anlage  zum  gelben  Fieber  vermindernde  oder  die- 
selbe aufhebende  Momente  sind  folgende; 

Der  längere  Aufenthalt  in  den  die  Seuche  erzeugenden 
Tropen,  vernichtet,  wie  schon  oben  angeführt  wurde,  diese 
Anlage,  so  wie  die  Eingeborncn  daselbst  von  derselben  freier 
sind.  Mäfsige  Thätigkeit  des  Geistes  und  Körpers  vermin- 
dert oder  zerstört  die  Anlage  gleichfalls.  So  werden  Trup- 
pen während  des  Feldzuges  meist  verschont;  Schiffe,  auf 
denen  die  Krankheit  herrscht,  werden  oll  frei  von  dersel- 
ben, sobald  sie  ins  Meer  stechen,  und  Aerzte,  Krankenwär- 
ter, Geistliche,  trotz  der  direkten  Verbindung  mit  den  Kran- 
ken, bleiben  oft  ganz  verschont. 

Einzelne,  vorhandene  und  überstanden e  Krankheiten 
vermindern  gleichfalls  die  Prädisposition  zum  gelben  Fieber. 
Vor  allem  hebt  dieselbe  ein  überstandener  Anfall  des  gel- 
ben Fiebers  selbst,  wenn  nicht  die  Veränderung  des  Orts, 
nach  den  oben  angegebenen  Erfahrungen,  die  Prädisposition 
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vom  gelben  Fieber  ergriffen  gesehen:  in  Gibraltar 
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Es  scheint  eine  L'nempfindliehkeit  gegen  manche  andere 
ansteckende  Krankheiten  auch  als  Sicherung  gegen  das  gelbe 
Fieber  angesehen  werden  zu  können.    Nach  Laso 

zu  Cadk  1819  die  von  Pocken, 


vom  gelben  Fieber  ergriflen. 

Obgleich  nun  von  den  meisten  Beobachtern  Wärme, 
Feuchtigkeit  der  Luft  und  Verderbnifs  derselben  als  die  ei- 

des  gelben  Fiebers,  und  als 
zu  seiner  Bildung,  angenommen  werden,  so  rei- 
chen diese  doch  allein  nicht  aus,  die  Entstehung  desselben 
zu  erklären.  Ks  cehort  dazu  vielmehr  noch  eine,  freilich 
unbekannte,  local  in  seinen  Heimathsstatten  einwirkende, 
speeifische  Ursache,  die  von  Vielen  in  der  Atmosphäre,  von 
Anderen  in  speci fisch  er  Einwirkung  eines  Sumpfmiasma  s,  von 
Anderen  in  teliurischen  Einflüssen  gesucht  wird.  Nach  an- 
deren Beobachtungen  sind  die  Heimalhsorte  der  Krankheit 
vulkanischer  Natur,  und  kommt  dieselbe  nur  in  Gegenden 
der  nördlichen  magnetischen  Polarität  vor.  Nach  dieser 
Ansicht  werden  durch  jene  vulkanische  Natur  besondere 
electrische  Verhaltnisse  verursacht,  die  sich  aus  den  male- 
Znsammensetzungen  der  Erdschichten  erzeugen,  und 
gröfseren  Einflufs  der  Electricitat  auf  den  Krankheits- 
prozefs  zulassen.  Jedenfalls  ist  aber  anzunehmen,  dafs  West- 
indien  in  seinen  localen  Verhältnissen  die  Begründung  einer 
speeifiseben  Krankheitsursache ,  welche  gerade  das  gelbe 
Fieber  erzeugt,  enthält;  welcher  Art  aber  diese  sei,  mufs 
zur  Zeit  noch  als  unbekannt  angesehen  werden. 
Vorkommen. 

in  den ,  durch  die  fortbestehenden  Bedingungen  zur 
Erzeugung  des  gelben  Fiebers,  als  Heimalhstätten  desselben 
zu  betrachtenden  Gegenden  zeigt  sich  dasselbe  nach  den 
Beobachtungen  vieler  Aerzte  nicht  selten  sporadisch  auftre- 
tend, und  ist  alsdann  von  geringerer  Bösartigkeit.  Eymann 
hat  es  in  dieser  Art  in  der  Colonie  Demerary  erscheinen 
sehen,  Keraudrm  auf  Martinique,  Epidemisch  verbreitet  sich 
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dasselbe  nur  in  den  feuchten  Jahreszeiten,  und  nach  Eymann 
erlangt  es  diese  epidemische  Verbreitung  durch  die  Erkal- 
tungen, denen  sich  die  Individuen  bei  ihren  Arbeiten  in 
der  Sonnenhitze  aussetzen.  In  der  That  aber  ist  der  Grund 
noch  unbekannt,  weshalb  dieses  Auftreten  als  Epidemie  meist 
nach  Verlauf  von  mehreren  Jahren,  6,  7,  10  und  noch  meh- 
reren Jahren  (in  Philadelphia  21,  31,  selbst  42  Jahre)  stattzu- 
finden pflegt.  Theils  mag  wohl  das  Erscheinen  vieler  Frem- 
den und  nicht  akklimatisirter  Individuen,  theils  klimatische 
Verhältnisse,  theils  auch  die  mangelnde  lYädisposilion  der 
Individuen  darauf  wirken;  auch  mögen  tellurische  Einflüsse 
unbekannter  Art  dabei  in  Betracht  kommen.  Die  Beobach- 
tung der  einzelnen  Epidemieen  ergab  zuweilen  sehr  feuchte 
Witterung,  zuweilen  ungewöhnliche  Hitze;  auch  konnte  in 
manchen  Fallen  Anhäufung  disponirter  Individuen,  Disloca- 
tionen  von  Truppen  u.  s.  w.  nachgewiesen  werden. 

Verschiedenheit  der  Epidemieen. 

Die  Epidemieen  selbst  boten  in  Bezug  auf  Dauer,  Aus- 
breitung, Bösartigkeit  und  Symptome  die  mannichfaltigste 
Verschiedenheit  dar. 

Jede  einzelne  zeigt  meist  drei ,  genau  zu  unterschei- 
dende, Zeiträume;  im  ersten  ist  die  Sterblichkeit  im  Ver- 
halt nifs  zu  den  vorkommenden  Erkrankungen,  intensiver;  im 
zweiten  erreicht  die  Epidemie  ihren  Höhepunkt;  os  erkran- 
ken sehr  viele  Personen,  während  relativ  weniger  sterben, 
als  in  der  ersteu  Periode ;  in  dem  dritten  Zeitraum  nimmt 
die  Zahl  der  Erkrankungen,  die  Bösartigkeit  der  Krankheit 
und  die  Zahl  der  Todesfälle  ab,  bis  sie,  oft  nach  einigen  Mo  • 
naten  des  Bestehens,  verschwunden  ist.  Zuweilen  kehrt  sie 
mehrere  Jahre  hintereinander  an  denselben  Orten  zurück.  In 
Europa  zeigt  sich  meist  die  erstePehode  im  Juli  oder  August, 
die  Akme  bildet  sich  im  September  und  October  und  dauert 
bis  zum  November;  der  dritte  Zeitraum  schleppt  sich  bis 
zum  Januar  hin.  In  Bezug  auf  ihre  Verbreitung  zeichnen 
sich  einzelne  Epidemieen  durch  ihre  Ausdehnung  über  grofse 
Länderstrecken  aus  (1793,  1800,  1802—1803,  1808—1809, 
1819—1820),  während  in  anderen  Fällen  die  Krankheit  sich 
auf  einzelne  Inseln,  Städte,  Häuser,  selbst  die  Hälfte  eines 
Hauses,  oder  nur  einzelne  Stockwerke,  namentlich  die  un- 
teren beschränkt. 
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Sehr  variirend  sind  die  einzelnen  Symptome  in  den 
verschiedenen  Epidemieen,  so  dafs  oft  die  Frage  aufgewor- 
fen ist,  ob  die  als  gelbes  Fieber  angesehenen  Erkrankungen, 
namentlich  in  Europa,  in  den  nordamerikanischen  Freistaa- 
ten u.  s.  w. ,  wirklich  das  gelbe  Fieber  gewesen  seien? 
Theils  war  die  Heftigkeit  der  Krankheit  (z.  B.  in  Cadix  1804) 
auffallend  geringer  als  in  andern ,  theils  waren  einzelne 
Symptome  weniger  ausgebildet,  die  gelbe  Färbung  der  Haut, 
das  schwarze  Erbrechen,  die  Ergriffenheit  des  Gefafs-  oder 
Nervensystems  geringer  entwickelt.  Die  Ursache  davon  liegt 
wohl  in  den,  den  Krankheitscharakter  bedingenden  äufseren 
Einflüssen,  der  Atmosphäre,  der  Witterang,  der  Krankheits- 
Constitution  u.  s.  w. 

Auch  üben  die  Epidemieen  des  gelben  Fiebers  auf  den 
allgemeinen  Krankheitscharakter  einen  bedeutenden  Einflufs 
aus;  namentlich  treten  andere  fieberhalle  Leiden  ganz  zurück, 
oder  nehmen  den  epidemischen  Charakter  an  ;  während  man 
in  leichteren  Epidemieen  auch  acute  üebel,  neben  dem  gel- 
ben Fieber  bestehend,  z.  B.  Scharlach,  beobachtet  hat  Auch 
sprechen  Beobachtungen  für  den  Einflufs  der  epidemischen 
Constitution  des  gelben  Fiebers  auf  Thiere,  die  an  ähnlichen 
Symptomen  zu  solchen  Zeiten  gelitten  haben  sollen. 

Von  jeher  sind  die  Meinungen  über  die  Natur  des 
gelben  Fiebers  sehr  gethoilt  gewesen.  Wright  u.  A.  halten 
die  Krankheit  für  den  gewöhnlichen  Typhus,  durch  die  ört- 
liche Lage  seiner  Entstehung  bösartig  geworden;  Carey  für 
ein  bösartiges  Gallenfieber,  Langermann  für  ein  solches,  mit 
besonderem  Leiden  der  Leber  und  der  Verdauungsorgane, 
Mosely  und  Lind  für  ein  Fieber  entzündlicher  und  fauli- 
ger Art.  Pringle  und  Huck  halten  mit  vielen  Anderen  die 
Krankheit  nur  für  ein,  dem  Grade  der  Heftigkeit  nach  be- 
sonders remittirendes  oder  intermiltirendes  Fieber;  Mitchiü 
und  Eymann  für  den  höchsten  Grad  des  remittirenden  Gal- 
lenfiebers. Diese  Ansicht  wird  von  den  meisten  angenom- 
men, dahin  dafs  gewisse  kosmische  und  zufällig  äufsero  Ver- 
hältnisse das  in  Westindien  sich  beständig  entwickelnde 
intermittirende  und  remittirende  biliöse  Fieber  in  das  gelbe 
Fieber  umwandeln.  Biliöse  Erscheinungen  sind  in  allen 
Krankheiten  Westindiens,  namentlich  aber  bei  dem  Akkli- 
matisationsprozefs  der  Europäer,  vorherrschend,  wie  die  Er- 
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krank  im  gen  der  Ankömmlinge  am  Gallenfieber,  Wechselfie- 
ber u.  s.  w.  beweisen.  Matthäi  will  dagegen  das  gelbe 
Fieber  als  eine  ganz  spezifische  Krankheit  angesehen  haben, 
da  seine  wesentlichsten  Erscheinungen,  die  Schmerzen  in 
den  Präcordien,  den  Lenden,  dem  Vorderkopf,  die  Zeichen 
einer  allgemeinen  Congestion  (Rothe  des  Gesichts,  der  Au- 
gen, Unruhe),  das  schwarze  Erbrechen,  die  häufigen  Blu- 
tungen, Unterdrückung  der  ürinsecretion ,  die  gelbe  Farbe, 
hinreiche,  es  von  andern  Krankheilen  ähnlicher  Art  zu  un- 
terscheiden. 

Das  Wesen  der  Krankheit  läfst  sich  hiernach  wohl 
einigermaafsen  dahin  charakterisiren,  dafe  sich  unter  gewis- 
sen eigenthümlichen  Bedingungen  ein  entzündliches,  oder 
sogleich  ein  nervöses,  putrides  Fieber  bildet,  bei  dem  der 
Darmcanal  und  vorzugsweise  das  Lebersystem  bedeutend 
aificirt  ist.  Dieses  entzündliche  Fieber  hat  daher  auch 
häufig  den  Grund  zu  der  Meinung,  von  Warring  u.  A.  das 
gelbe  Fieber  sei  eine  Gastritis,  abgegeben.  Von  Andern  ist 
die  Natur  des  gelben  Fiebers  in  einer  Leberentzündung  ge- 
sucht worden ;  wofür  die  blasse  Farbe  des  Gesichts  in  den 
Stadien  der  Vorboten,  die  gastrischen  Erscheinungen,  die 
schmerzhaften  Empfindungen  im  Epigastrium  und  rechten 
Hypochondrium,  die  Angst,  Mifsstimmung,  die  üebelkeiten, 
das  Erbrechen,  die  Beschaffenheit  der  Stuhlgänge  und  die 
gelbe  Hautfarbe  sprechen,  sowie  die  Resultate  der  Leichen- 
öffnungen, die  Blutfülle  der  inneren  Organe,  diese  Meinung 
begünstigen  sollten. 

Bekannt  ist  die  nächste  Ursache  der  Krankheit  nicht. 

Ist  das  gelbe  Fieber  einmal  aufgetreten,  und  gewinnt 
es  einen  epidemischen  Charakter,  so  geschieht  seine  Ver- 
breitung durch  Infection. 

Rtn  grofser  Theü  der  Beobachter  hat  die  Behauptung 
aufgestellt,  dafs  das  gelbe  Fieber  nicht  ansteckend,  d.  b. 
nicht  contagiös  sei.  Die  Gründe  dafür  haben  dieselben 
theils  aus  Thatsachen,  welche  der  Annahme  eines  speeifi- 
schen  Ansteckungsstoffes  nicht  gut  anzupassen  sind,  theils 
aus  solchen,  die  sich  durch  die  Annahme  einer  allgemein 
wirkenden  schädlichen  Potenz  am  besten  erklären  lassen, 
theils  endlich  aus  allgemeinen,  den  epidemischen  nicht  an- 


Digitized  by  Google 


Fehns  flava.  421 

steckenden  Krankheiten  eigentümlichen  Erscheinungen  her- 
genommen. 

Daher  scheinen  für  diese  Ansicht  die  vielfachen  Erfah- 
rungen zu  sprechen,  nach  denen  Individuen  aus  Orten,  in 
denen  das  gelbe  Fieber  herrscht,  sobald  sie  an  entfernten 
Orten  erkranken,  oder  krank  dahin  gelangen,  selbst  bei 
tödtlichem  Ausgange,  die  Krankheit  nicht  weiter  mittheilen; 
ebenso  wie  dieselbe  durch  die,  welche  vor  ihr  flohen,  ob- 
gleich sie  erkrankten  und  starben,  Selbst  der  nächsten  Um- 
gebung nicht  raitgetheilt  wurde.  Rush  sah  selbst  die  in 
demselben  Zimmer  mit  Gelbheberkranken  Schlafenden  ge- 
sund bleiben.  Thornton  erzählt,  dafs  Personen  auf  dem 
Lande,  die  mit  angekommenen  Kranken  in  einem  Bett  ge- 
schlafen hätten,  verschont  blieben. 

Die  Verbreitung  der  Krankheit  geschah  auch  nicht  durch 
Personen,  die  vom  Lande  in  eine  vom  gelben  Fieber  be- 
fallene Stadt  kamen,  und  nach  ihrer  Rückkehr  in  die  Hei- 
math erkrankten.  Thatsachen  der  Art  fahren  Devhe,  Dal- 
ums, Bayley  u.  A.  an.  Beim  Ueberschiffen  von  einer  west- 
indischen Insel  zur  andern  sah  Musgrave  Personen  erkran- 
ken, ohne  die  Krankheit  weiter  zu  verbreiten;  ebenso  ent- 
stand das  gelbe  Fieber  nicht,  wenn  Reisende  aus  Orten,  in 
denen  sich  die  Krankheit  gezeigt,  in  climatisch  gleich  beschaf- 
fenen Orten  ankamen,  oder  wenn  der  Verkehr  mit  der- 
gleichen Orten  selbst  sehr  lebhaft  war.  So  wurde  Honda 
in  Süd-Amerika ,  trotz  seines  Verkehrs  mit  Carthngena  nie 
vom  gelben  Fieber  heimgesucht;  von  den  vielen  Nachbar- 
städten Barcelona^  wurden  trotz  des  gleich  lebhaften  Ver- 
kehrs 1821  nur  drei  befallen.  1810  blieb  Isla  de  Leon,  ob- 
schon  mit  dem  ergriffenen  Cadix  eine  sehr  lebhafte  Verbin- 
dung bestand,  verschont;  auch  in  Italien  wurde,  aufscr 
üvorno  1804,  keiner  der  mit  dieser  Stadt  in  Verkehr 
stehenden  Orte  ergriffen.  Dahin  gehören  auch  die  Beob- 
achtungen ,  dafs  das  gelbe  Fieber  sich  oft  innerhalb  der 
Ringmauer  von  Städten  beschränkt  zeigte,  und  die  Vorstädte 
verschonte,  wie  1819  in  Mobile,  Neworleans  u.  s.  w.,  oder 
nur  bestimmte  Stadttheile  befiel,  wie  PoUer  in  Baltimore 
öfters,  Palloni  in  Livorno  1804  beobachtete. 

'  Femer  sprechen  dafür  die  Erfahrungen,  dafs  von  Schiffen 
mit  Gelbfieberkranken ,  die  in  europäischen  Häfen  landeten, 
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die  Kranken  an  das  Land  gebracht  wurden,  ohne  dafs  die 
Einwohner  erkrankt  waren  (unter  solchen  Umständen  blieb 
z.B.  1822  Marseille  verschont),  und  dafs  in  Hospitälern,  in 
denen  Kranke  der  Art  starben,  weder  andere  Kranke  noch 
Wärter  einen  Einflufs  auf  ihr  Befinden  empfunden  hätten. 
So  berichtet  z.  B.  Ferguson  von  dergleichen  Fällen  auf  Bar- 
badoes. Endlich  scheint  das  Verschwinden  des  gelben  Fie- 
bers auf  Schiffen,  je  nördlicher  diese  ihre  Bichtung  nehmen, 
ohne  dafs  die  übrige  Mannschaft  erkrankt,  der  Annahme 
einer  Ansteckung  zu  widersprechen. 

Einen  directeren  Beweis  der  Nicbtconlagiosität  des  gel- 
ben Fiebers  entnehmen  viele  Aerzte  aus  den  Beobachtungen, 
die  sie  aus  der  direclen  Verbindung  mit  den  Kranken  ge- 
wonnen. Weder  die  Berührung  der  Kranken,  oder  der  von 
ihnen  entleerten  oder  abgesonderten  Stoffe,  noch  der  Lei- 
chen, ihrer  Effecten,  bei  gesunder  und  verletzter  Haut,  noch 
das  Einbringen  dieser  Stoffe  in.  den  Mund,  den  Magen  u.  s.  w. 
brachte  das  gelbe  Fieber  hervor.  Sehr  oft  wurde  in  zahl- 
reichen Familien  nur  ein  Mitglied  befallen,  während  alle 
übrigen  frei  blieben,  obgleich  die  nächste  Verbindung  mit 
den  Kranken  bestanden  hatte.  Fälle  dieser  Art  wurden  von 
Monro  in  Wilmington  1798,  von  Miller  in  Newyork  1798, 
1803,  1805,  von  OHalloran  1821  in  Andalusien  mehrfach 
beobachtet.  Das  Schiaren  in  demselben  Bette  mit  Kranken, 
z.  B.  1803  in  Newyork  in  dem  Bellevue-Hospital,  1820  in 
Savanna  nach  Fürth  s  Beobachtungen,  in  Livorno  1804  u.  s.  w. 
brachte  keine  Verbreitung  des  gelben  Fiebers  hervor.  Ebenso 
wurden  Personen,  die  mit  Leichen  von  am  gelben  Fieber 
Gestorbenen  viel  zu  thun  hatten  (1798  die  das  Einsargen 
verrichtenden  Personen  in  Newyork,  1819  die  Todten  be- 
stallenden Mönche  in  Spanien,  ebenso  in  Xeres  de  la  Fron- 
tera  1800  nach  den  Mittheilungen  von  Jackson)  nicht  er- 
griffen. Betten,  Kleidungsstücke  und  andere  Effecten  von 
Gelbfieberkranken  wurden  vielfach  von  Gesunden  ohne 
Nachtheil  benutzt,  wie  z.  B.  Leblanc  auf  Guadeloupe  1816 
beobachtete,  und  1793  in  Bushill  in  einem  neu  errichteten 
Hospital  für  Gelbfieberkranke,  wohin  jedoch  auch  andere 
Kranke  kamen,  vielfach  bemerkt  wurde. 

Das  häufige  Seciren  von  Gelbfieberleichen,  selbst  mit 
Wunden  an  den  Händen,  tfwilte  die  Krankheit  in  vielen 
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Fallen,  1802  auf  Jamaica  (Doughty),  1816  auf  Guadeloupe 
(Rochoux),  1793  in  Philadelphia  f/Mwj,  in  Barcelona  1821 
(Bally,  Roshoux)  u.  a.  m.  nicht  mit  Das  absichtliche  Ein- 
impfen abgesonderter  Stoffe  oder  das  Verschlucken  dersel- 
ben brachte  nicht  das  gelbe  Fieber  hervor  (Lavallee  auf 
Martinique  trank  die  schwarzen  Materien,  die  im  Magen  von 
Leichen  sich  vorfanden,  Chervin  u.  A.  wuschen  sich  mit 
denselben  Gesicht  und  Hände,  und  tranken  davon;  Guyon 
liefs  sich  öfters  den  Stoff  aus  der  Blase  eines  spanischen 
Fliegenpflasters  einimpfen ,  trug  ein  noch  feuchtes  Hemd 
eines  solchen  Kranken,  wechselte  dies  mit  dem  Hemde  ei- 
nes am  gelben  Fieber  Gestorbenen,  schlief  mehrere  Stunden 
in  dem  noch  warmen  Bett  eines  solchen,  legte  auf  die  Impf- 
stellen Stücke  des  entzündeten  Magens,  ohne  dafs  das  gelbe 
Fieber  erfolgte.  Aehnliche  Versuche  machte  Sutter,  Ditpuy 
de  Chambery  u.  A.). 

Die  Nichtcontagionisten  fuhren  für  ihre  Meinung  noch 
das,  ihrer  Beobachtung  nach,  nur  selten  erfolgte  Ergriflen- 
werden  von  Aerzten  und  Wärtern  an.  Clark  s  Beobachtun- 
gen 1793—95  auf  Dominica,  Vaughams  1798  zu  Wilming- 
ton,  Bamtays  1802  in  Charleslon,  1803  in  Newyork  und 
Philadelphia,  Macaulays  1819  in  Baltimore  und  Neworleans, 
Miliar9*  1805  in  Nordamerika,  Pallonis  1804  in  Livorno, 
Doughtys  1810  in  Cadix  und  vieler  Anderen  bestätigen  dies. 

Dagegen  sprechen  für  die  Ansicht,  dafs  das  gelbe  Fie- 
ber durch  atmosphärische  und  climatische  Verhältnisse  nicht 
nur  sich  ursprünglich  erzeuge,  sondern  auch  weiter  ver- 
breite, dafs  also  dem  gelben  Fieber  ein  Miasma  zur  Ver- 
breitung diene,  die  Beobachtungen,  dafs  Klima  und  Atmo- 
sphäre auf  das  gelbe  Fieber  bedeutenden  Einflufs  zeigen, 
welcher  Einflufs  bei  der  Annahme  eines  ausschliefslich  wir- 
kenden Contagiums  nicht  hinreichend  zu  erklären  ist.  Dies 
zeigt  sich  in  der  meist  auf  wenige  Monate  begrenzten  Dauer 
der  einzelnen  Epidemieen ,  und  wenn  auf  den  Antillen 
Jahre  lange  Epidemieen  beobachtet  wurden,  so  war  die 
Krankheit  doch  zu  einzelnen  Zeiten  verschwunden,  und  brach 
erst  durch  neue  Veranlassungen,  wie  Witlcrungsverhältnisse 
oder  die  Ankunft  nicht  Akklimatisirter  aus.  Contagiöse 
Krankheilen  folgen  nicht  so  sicher  der  Witterung  in  Bezie- 
hung auf  gröfsere  oder  geringere  Intensität,  wie  das  gelbe 


Digitized  by  Go 


480  f ebris  flava. 

Fieber,  zu  dessen  Entstehung  eine  gewisse  Wärme  nöthig 
ist.  Die  Vehemenz  der  Krankheit  nimmt  auch  nach  dem 
Wechsel  der  Temperatur  ab  und  zu;  Froslkälte  vermindert 
nicht  nur  die  Heftigkeit,  sondern  hebt  die  ganze  Disposi- 
tion auf,  setzt  der  ausgebreiteten  Krankheit  ein  Ziel.  Re- 
gengüsse, Stürme,  Windwechsel,  Gewitter  haben  den  deut- 
lichsten Einflnfs  auf  das  gelbe  Fieber  gezeigt.  1794  unter- 
drückte ein  Orkan  dasselbe  auf  Cuba,  1796  ein  starker  Re- 
gen auf  der  englischen  Flotte  vor  Martinique.  Durch  ein  Ge- 
witter verschwand  es  1796  in  Boston,  1817  in  New-Orleans. 

Das  gelbe  Fieber  entwickelt  sich  nur  an  Orten,  wo  die 
als  hinreichend  zu  seiner  Entstehung  angenommenen  Ursa- 
chen, Warme,  Feuchtigkeit  und  organische  Fäulnifs  sich 
vorfinden,  und  seine  miasmatische  Natur  zeigt  sich  in  dem 
häufigeren  Vorkommen  an  niedrigen,  der  Miasmabildung 
günstigen  Orten,  immer  zuerst,  und  später  am  zahlreichsten 
in  niedrigeu  Stadttheilen ,  selbst  nur  in  den  unteren  Stock- 
werken der  Häuser.  Blanc  sah  1809  auf  Walchern  die  in 
den  höheren  Stockwerken  Schlafenden  seltener  und  meist 
nur  von  milderen  Formen  des  gelben  Fiebers  befallen  wer- 
den. Nach  Bancrofl  war  auf  Barbadoes  1805  die  Sterblich- 
keit der  auf  höheren  Wohnungen  sich  Befindenden  gegen 
die  die  niederen  Innehabenden,  wie  1  :  3. 

Auch  entwickelt  sich  nach  den  Erfahrungen  vieler 
Aerzte  (Johnson,  Yaughan,  Dumerü)  das  Miasma  besonders 
des  Nachts,  weil  in  Folge  der  Sonnenhitze  bei  Tage,  die 
Feuchtigkeit  bei  Nacht  sich  niederschlägt. 

Dafs  in  manchen  Epidemiecn  die  Krankheit  der  Rich- 
tung des  Windes  folgte,  z.  B.  1797  und  1800  in  Baltimore, 
dafs  ganze Slrafsen  in  verschiedenen  Städten  Nord- Amerikas 
von  1793  bis  1800  und  auch  1805  in  New- York,  in  Balti- 
more, 1821  in  Barcelona  frei  von  der  Seuche  blieben,  bei 
gleicher  Lebensart  und  gleicher  Disposition,  denselben  kli- 
matischen Einflüssen,  nur  die  befallen  wurden,  welche  un- 
gesunde Stadttbeile  besucht  halten,  dafs  in  verschiedenen 
Fällen  durch  die  Entfernung  schädlicher,  die  Atmosphäre 
verunreinigender  Stoffe  die  Krankheit  gehoben  wurde,  dafs 
das  gelbe  Fieber  auf  Schiffen  auf  der  See  ausbrach,  die 
von  gesunden  Orten  herkamen,  dafs  es  hauptsächlich  an 
Meeresküsten,  an  den  Mündungen  von  Flüssen  ausbrach, 
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dafs  es  nur  Fremde,  nicht  Akklimalisirte,  auf  die  das  Miasma 
seine  Wirkung  äufsern  konnte,  während  die  Constiluiioa 
der  Eingebornen  gegen  dasselbe  abgehärtet  zu  sein  scheint, 
ergriff,  selbst  wenn  diese  gar  keine  Verbindung  mit  den 
Eingebornen  gehabt  halten:  diese  Thatsachen  führen  die 
Nichtconlagionislen  als  Beweise  ihrer  Ansicht  an.  Hiezu 
kommen  noch  die  Beobachtungen  über  die  Art  und  Weise 
der  Verbreitung  der  Krankheit.  In  vielen  Epidemieen  liefs 
sich  kein  Zusammenhang  der  ersten  Erkrankungen  nach- 
weisen; die  Krankheit  entstand  gleichzeitig  bei  mehreren 
Individuen  und  in  verschiedenen  Stadtlheilen.  1789  wur- 
den in  New -York  zwischen  20  und  30  Personen  in  einer 
Nacht  ergriffen,  1813  *ah  Humphrey  gleichzeitig  mehrere 
Erkrankungen  in  verschiedenen  Theilen  der  Stadt  in  Gibral- 
tar, Caldwell  1803  in  Philadelphia,  1804  Amiel  in  Gibraltar. 
Der  Verkehr  zwischen  den  einzelnen  Orten  verbreitete  die 
Krankheit  nicht;  sie  ging  nicht  häuserweise,  oder  folgte  den 
mit  einander  verkehrenden  Individuen.  Auch  pafst  hiernach 
für  die  Annahme  eines  Contagii  nicht  die  Beobachtung,  dafs 
das  gelbe  Fieber  oft  verschwand,  und  nach  kurzer  Zeit  von 
Neuem  auftrat. 

Eine  allgemeine  Krankheilsconslilutiou,  bei  herrschen- 
dem gelben  Fieber,  bei  der  die  Mehrzahl  der  Bewohner 
mehr  oder  minder  aflicirt  wurde,  wird  für  unvereinbar  mit 
der  Annahme  eines  Contagii,  und  nur  durch  miasmatische 
Einflüsse  erklärbar,  gehalten.  Dahin  gehören  die  Beobach- 
tungen der  mehr  oder  minder  ausgeprägten  Vorboten  zur 
Zeit  von  Gelbfieberepidemieen  und  das  gleichzeitige  Erkran-  . 
ken  von  Thieren  (1793  in  Philadelphia  die  Katzen,  in  New- 
Jersey  die  Pferde,  in  Virginien  die  Kühe,  1798  in  Philadel- 
phia die  Fische,  1800  in  Cadix  nach  Arejulas  Mittheilungen 
die  meisten  Hausthiere).  SchJiefslich  wird  noch  als  Beweis 
der  Nichtcontagiosität  das  mehrfach  beobachtete  sporadische 
Vorkommen  des  gelben  Fiebers  und  die  häufig  vorgenom- 
menen, immer  als  nutzlos  erwiesenen  Isoiii*-  und  sonstigen 
Schutzmaafsregeln,  deren  Erfolglosigkeit  den  übrigen  Beob- 
achtern in  Barcelona  1821  entgegen,  namentlich  O'HaUoran 
schildert,  angeführt. 

Die  Thatsachen,  auf  welche  die  Verlheidiger  der  An- 
sicht sich  berufen,  dafs  das  gelbe  Fieber  einen  mittelbar  oder 
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unmittelbar  auf  andere  Personen  übertragbaren  Stoff,  —  bei 
begünstigenden  Bedingungen  —  erzeuge,  und  sich  so  durch 
ein  Contagium  fortpflanze,  sind  folgende: 

Indem  sie  zunächst  die  Verbreitung  der  Ansicht:  dafs 
das  gelbe  Fieber  nicht  anstecke,  den  Handelsinteressen 
der  betheiligten  Nationen  entsprechend,  und  deshalb  als 
verdächtig  erklaren,  führen  sie  den  neuern  Ursprung  der 
Krankheit  an,  da  erst  durch  den  Zusammenflufs  von  Per- 
sonen aus  kälteren  Ländern  in  Gegenden,  die  der  Körper- 
conslitution  derselben  nicht  zuträglich,  und  durch  den  Ver- 
kehr mit  den  Eingebornen  die  Krankheit  neu  erzeugt,  und 
dann  sich  durch  Ansteckung  weiter  verbreitet  habe.  Da- 
für spricht,  dafs  weder  vorher  in  Amerika  nachweisbar  das 
gelbe  Fieber  geherrscht,  noch  in  älteren  Schriftstellern  an- 
derer Länder  je  desselben  Erwähnung  geschieht. 

Das  gelbe  Fieber  entstand  nach  der  Entdeckung  von 
Amerika  zum  ersten  Male  an  manchen  Orten,  so  dafs  sich 
hiernach  nicht  annehmen  läfst,  es  hätten  die  miasmatischen 
Bedingungen  nicht  schon  länger  bestanden;  thierische  Fäul- 
nifs,  Sümpfe,  Hitze,  Feuchtigkeit  und  alle  übrigen,  bekannten 
und  unbekannten  Ursachen,  waren  lange,  ohne  Erzeugung 
der  Krankheit,  daselbst  vorhanden.  So  entstand  es  1671 
zum  ersten  Male  auf  Jamaica,  1763  in  Cayenne,  1793  auf 
St.  Thomas,  1791  in  New-York,  1730  in  Cadix,  1804  in 
Gibraltar  u.  s.  w.  Trotz  des  Fortbestehens  derselben  äu- 
fsern,  zur  Erzeugung  eines  Miasma  nölhigen  Einflüsse  kehrt 
das  gelbe  Fieber,  wo  es  einmal  geherrscht,  oft  erst  nach 
.  langen  Zeiträumen  zurück.  In  Guyana  war  es  von  1763 
bis  1766  sehr  heftig,  und  in  den  nächst  folgenden  10  Jah- 
ren zeigte  sich  nach  Bajon  kein  einziger  Fall.  ChevaWcr 
sah  in  10  Jahren  auf  St.  Domingo  nur  zweimal  die  Krank- 
heit; Philadelphia  blieb  von  1765  bis  1793  verschont,  Bai* 
timore  von  1800  —  1819,  Charleston  von  1749  bis  1792; 
Cadix  von  1730  bis  1764,  von  da  bis  1800,  dann  von  1804 
bis  1810;  ebenso  Gibraltar.  In  Li  vorn  o  bat  die  Krankheit 
nur  1804  geherrscht.  Wo  sich  das  gelbe  Fieber  einmal 
epidemisch  gezeigt  hat,  kehrt  es  oft  im  folgenden  Jahre,  in 
der  die  Krankheit  begünstigenden  Jahreszeit  zurück,  da  es 
die  Meisten  dann  schon  befallen  hat,  und  nur  weniger  Dis- 
ponirle  vorfindet,  so  ist  sein  Verlauf  dann  in  der  Regel  we- 
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niger  bösartig,  wio  dies  bei  anerkannt  contagiösen  Krank- 
heiten statt  zu  finden  pflegt.  Namentlich  hat  sich  dies  ge- 
gen das  Ende  der  Epidemieen  gezeigt,  wo,  durch  die  An- 
kunft neuer,  somit  empfänglicher  Individuen,  die  Epidemie 
wieder  an  Intensität  zunahm,  wofür  Beobachtungen  in  Cadix 
1819,  in  Philadelphia  1800  u.  a.  sprechen. 

Der  schnelle  Verlauf  der  Krankheit,  die  kurze  Zeit  der 
lncubation,  das  meist  plötzliche  Erkranken ,  deutet  auf  Mit- 
theilung eines  Contagii.  Valli  rieb  sich  mit  dem  Hemde 
eines  am  gelben  Fieber  Verstorbenen  des  Morgens,  am 
Mittage  erkrankte  er,  und  starb  am  3.  Tage.  Von  den  1763 
nach  Cayennc  geschickten  Personen  erkrankten  die  meisten  erst 
allmählig  an  liebeln,  die  durch  Sumpfmiasmen  bedingt  waren, 
während  späterhin  von  300,  nach  einem  daselbst  vom  gel- 
ben Fieber  befallenen  Orte  gekommenen,  Personen  nach  6 
Wochen  noch  3  lebten.  Pym,  Laso,  Chisholm  führen  viele 
Beispiele  ähnlicher  Art  an. 

Der  angeblichen  Thatsache  des  öfteren  Befallens  eines 
und  desselben  Individuums  entgegen,  setzen  die  Contagionisten, 
die  durch  das  I  eberstehen  eines  vollständigen  Anfalls  voll- 
ständig zerstörte  Anlage  der  Krankheit  mit  Recht  entgegen. 
Diese  letztere  Ansicht  ist  auch  zur  Volksmeinung  geworden. 
Die  vielen  Beispiele  von  mehrfachem  Ergriffenwerden  haben 
ihren  Grund  in  ganz  ungewöhnlicher  Bösartigkeit  der  Epi- 
demieen, und  in  Zerstörung  der  Sicherung  durch  längere 
Reisen  in  kälteren  Ländern.  Für  die  Zerstörung  der  Anlage 
durch  einen  Anfall  haben  sich  daher  sehr  viele  und  zuver- 
lässige Beobachter  ganz  bestimmt  erklärt;  Dalmas  setzt 
sogar  diese  Eigenschaft  unter  die  charakteristischen  Merk* 
male  der  Seuche.  Daher  werden  auch  an  Orlen,  in  denen 
die  Krankheit  geherrscht  hat,  wenn  in  den  folgenden  Jahren 
dieselbe  zurückkehrt,  die  früher  verschont  gebliebenen  Stra- 
fsen  und  Orte  vorzugsweise  ergriffen. 

Die  eigenthümliche  Art  des  Anfangs  einer  Epide- 
mie, die  gleiche  Wirkung  von  begünstigenden  Bedingun- 
gen, die  andere  contagiösc  Krankheiten  verbreiten,  das 
eigenthümliche  Ende  dieser  Epidemieen  sprechen  deutlich  für 
ein  Contagium.  Der  plötzliche  Eintritt  der  Krankheit,  immer 
nur  bei  einem  oder  wenigen  Kranken,  das  allmählige  Zu- 
nehmen der  Erkrankungen ,  das  oft  erst  nach  mehreren 
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Tagen,  selbst  nach  Wochen  erfolgende  Erkranken  eines 
zweiten  Individuums,  das  in  vielen  Epidemieen  nachweisbar 
erste  Erkranken  von  Personen,  die  an  inficirten  Orten  vor 
ihrer  Erkrankung  gewesen  waren,  die  anfängliche  Beschrän- 
kung der  Seuche  auf  gewisse  Stadttheile,  das  in  Familien 
nie  gleichzeitig  erfolgende  Erkranken  mehrerer  Mitglieder, 
das  Befallenwerden  Gesunder  und  Kranker  jedes  Alters, 
ohne  Geschlechtsunterschicd,  lassen  sich  nicht  durch  Ein- 
flufs  eines  Miasma  erklären.  Kennedy  und  liedmann  konn- 
ten 1804  in  Cadix  die  Verbreitung  der  Seuche  von  Perso- 
nen zu  Personen  genau  verfolgen.  Dafs  der  Zusammenflufs 
vieler  Individuen,  z.  B.  bei  Volksversammlungen,  Begräbnis- 
sen, in  Kirchen  u.  s.  w.  zur  Verbreitung  des  gelben  Fiebers 
viel  beitrug,  ist  vielfach  durch  Beweise  festgestellt  (1804 
durch  einen  Markt  auf  Antigua,  und  vermehrt  durch  eine 
Procession,  1821  in  Barcelona  nach  einem  Volksauflauf, 
u.  s.  w.).  Die  Verbindung  Gesunder  mit  Gelblieberkranken 
verbreitete  nachweislich  die  Seuche.  Daher  starben  in  vie- 
len Fällen  ganze  Familien  aus,  und  die  mit  den  Mitgliedern 
dersolben  in  Berührung  gekommenen  Personen  trugen  die 
Krankheit  weiter.  Nach  Berthe  war  1800  in  Carlota  die 
Verbreitung  der  Krankheit  von  den  Gasthausern  aus  schritt- 
weise in  die  Nachbarhäuser ,  und  so  durch  den  ganzen 
Flecken,  zu  verfolgen.  In  allen  Epidemieen  nahm  die  Zahl 
der  Kranken  mit  der  Ausbreitung  der  Krankheit  zu,  und 
die  in  Hospitälern  Hülfe  leistenden  Personen  wurden  na- 
mentlich ergriffen.  Daher  sprechen  für  ein  Contagium  gerade 
die  von  den  Meisten  gemachten,  von  den  Nichtcontagionistcn 
nur  als  seltene  Fälle  hingestellten  Beobachtungen  über 
das  zahlreiche  Erkranken  von  Aerzlen,  Wärtern,  Leichen- 
trägern, Geistlichen  und  andern  durch  ihren  Beruf  mit  Kran- 
ken in  nahe  Berührung  gekommenen  Personen.  Dies  beob- 
achteten namentlich  in  auffallender  Art  Moreau  de  Jonnis 
1802  auf  Martinique,  Gilbert  1803  auf  St.  Domingo  u.  s.  w. 
Nach  CkUholm  befiel  das  gelbe  Fieber  alle  Acrzte  1793  auf 
Grenada;  er  selbst  mit  zwei  andern  wurde  nach  einer  See- 
tion  befallen.  1802  starben  auf  St.  Domingo  208  Aerzte, 
1804  nach  Arejula  waren  in  Malaga  alle  Aerzte,  bis  auf 
einen,  früher  schon  vom  gelben  Fieber  Befallenen,  erkrankt. 
Die  Art,  wie  die  Epidemieen  endigen,  läfst  die  Ansicht 
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miasmatischer  Verbreitung  nicht  zu.  Nach  und  nach,  unab- 
hängig von  den  klimatischen  Veränderungen,  weil  sich  immer 
mehr  die  Zahl  der  dem  Contagium  geeigneten  Individuen 
mindert,  hören  dieselben  auf. 

Dafs  ferner  Kranke  sowohl  als  auch  Effecten  derselben, 
nach  Keraudren  namentlich  Waaren  (la  cause  incontestable 
de  la  maladie  est  l'introduction  de  marchandises  infectees, 
fraudulenseroent  mises  a  terre),  die  Krankheit  verbreiten, 
ergiebt  sich  aus  dem  nachweisbaren  Erkranken  von  Orten, 
nachdem  dergleichen  aus  inficirten  Gegenden  in  diese  ge- 
kommen waren,  wie  mannigfaltige  Beobachtungen,  nament- 
lich das  von  Stadt  zu  Stadt  wandernde  Auftreten  der  Krank- 
keit,  beweisen.  Auch  sprechen  dafür  die  raeist  nach  An- 
kunft von  inficirten  Schiffen  in  Seehäfen  erfolgenden  Aus- 
bruche des  gelben  Fiebers ,  die  fast  in  allen  Epidemieen 
nachweislich  sind.  Aus  der  Verbreitungsart  der  Seuche 
auf  Schiffen  nehmen  die  Contagionisten  ebenfalls  Gründe 
ihrer  Ansicht  her.  Dafs  sich  die  Seuche  früher  auf  Schif- 
fen im  Hafen,  als  auf  dem  Lande  zeigte  und  sich  von  Schiff 
zu  Schiff  verbreitete ,  dafs  also  die  klimatischen  Ver- 
hältnisse nicht  die  Krankheit  auf  dem  Lande  erzeugt 
haben  konnten,  da  sie  sich  schon  auf  Schiffen  entwickelt 
hatte,  dafs  in  denselben  Häfen  die  verschiedenen  Schiffe 
sehr  verschieden,  einzelne  gar  nicht  litten,  dafs  im  Gegen* 
theil  bei  Epidemieen,  die  schon  auf  dem  Lande  grassirten, 
auch  die  nicht  die  Schiffe  Verlassenden  befallen  wurden, 
dafs  die  Krankheit  auf  Schiffen,  die  Kranke  am  Bord  hatten, 
bei  ihrer  Entfernung  vom  Lande,  auf  der  Reise  sich  weiter 
verbreitete,  dafs  endlich  Schiffe  auf  offner  See  durch  Com* 
municauön  mit  inficirten  Schiffen  die  Krankheit  bekamen  — 
alle  diese  Thatsachen  sprechen  für  die  Einwirkung  eines 
Contagiums. 

Dafs  ferner  durch  Flüchtlinge  aus  inficirten  Orten  die 
Krankheit  verbreitet  wurde,  wenn  jene  die  Keime  derselben 
mitnahmen*,  bezeugen  mannigfache  Thatsachen;  namentlich 
bemerkte  Berthe  1800  in  Andalusien,  dafs  Gastwirthe  und 
deren  Hausmitglieder  stets  zuerst  erkrankten,  nachdem  An- 
könimlinge  aus  inficirten  Orten  gekommen  wareu. 

Dafs  Schutzmafsregeln,  besonders  Isolirung,  im  Stande 
waren,  die  Krankheit  abzuhalten,  haben  Erfahrungen  von 
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Chisholm,  Rusk  Bally,  Fellowes,  Pym,  Pariset  u.  A.  an  ein- 
zelnen Familien,  Gillespie,  Carey,  Bally,  Fellowes,  Berthe, 
Chomel,  Arejula  u.  A.  an  Bewohnern  von  Klöstern,  Truppen- 
abiheilungen  und  ganzen  Städten  und  Schiffen,  dargethan. 
Selbst  wenn  schon  in  einem  Hause  oder  in  Städten  die 
Seuche  sich  gezeigt,  gelang  es  durch  diese  Mittel,  die  Krank- 
heit zu  ersticken;  so  wurde  Ecija  1800,  1801  Medina  Sido- 
nia,  das  Arsenal  zu  Cadix  1800  u.  a.  m.  von  der  Krankheit 
befreit.  Als  indirecler  Beweis  der  Contagiosität  dient  noch 
der  nicht  immer  klimatischen  Einflüssen  unterworfene  Gang 
vieler  Epideraieen;  so  blieb  trotz  Sturm  und  Regen  1802 
auf  St.  Lucie,  1810  auf  Antigua  u.  s.  w.  selbst  bei  eintreten- 
der Kälte  der  Verlauf  der  Krankheit  ungestört  Hierzu 
kommt  das  häufige  Ausbleiben  der  Krankheit  bei  allen,  zur 
Miasmabildung  vorhandenen,  ursächlichen  Momenten  in  den 
heimathlichen  Städten,  das  Vorkommen  derselben  umgekehrt 
bei  Verhältnissen,  die  für  die  Miasmabildung  gerade  ungün- 
stig sind,  und  die  Fruchtlosigkeit  der  sorgfältigsten  Bemü- 
hungen und  Mafsregeln,  durch  Entfernung  der  das  Miasma 
erzeugenden  Ursachen,  die  Krankheit  zu  zerstören.  Dancer 
sah  in  Jamaica  1795  -  96  gerade  in  der  gesundesten  Jah- 
reszeit die  Seuche  erscheinen,  und  nur  sumpfige  Gegenden 
verschonen.  Manning  konnte  in  Amboy  1811  keine  localen 
Ursachen  zur  Entstehung  desselben  finden,  da  die  Lage  der 
Stadl  gerade  die  gesundeste  ist. 

Auch  noch  jetzt  sind  die  Meinungen  über  diesen  wich- 
tigen Gegenstand  sehr  getheilt. 

Viele  haben  einen  Mittelweg  eingeschlagen,  und  dem 
gelben  Fieber  eine  sowohl  miasmatische,  als  auch  conta- 
giöse  Verbreilungsart  zugeschrieben.  Johnson  erklärt  die 
Krankheit  für  Anfangs  nicht  ansteckend;  durch  Ueberhäu- 
fung  enger  Locale  mit  Gelbfieberkranken  soll  sich  jedoch, 
nach  ihm,  ein  Contagium  bilden,  welche  Ansicht  Blane  theilt, 
und  mangelnden  Luftzug  mit  zur  Erzeugung  des  Contagü 
wesentlich  ansieht.  In  ähnlicher,  wenu  auch  modificirter 
Art,  sprechen  sich  andere  aus. 

Trotz  aller,  zur  Schlichtung  des  Streites  eingeschlagenen, 
vermittelnden  Wege  ist  dies  doch  nicht  gelungen.  Mit  der 
gröfsten  Gründlichkeit  hat  Matthaei  alle  hierher  gehörigen 
Thatsachen  geprüft,  und,  gestutzt  auf  eine  Vergleichung  der«» 
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selben;  mit  den  bei  andern  contagiös  vorkommenden  Krank- 
heiten, den  wohlbegründeten  Schlufs  der  durch  ein  Con- 
tagium  bewirkten  Verbreitung  der  Krankheit, 
welche  von  den  neuern  Schriftstellern  auch  Copland  apo- 
dictisch  behauptet,  gezogen.  Die  Natur  dieses  Contagiums 
ist  aber,  trotz  der  vielfachen  Gelegenheit  zu  dessen  Beobach- 
tung, noch  keineswegs  bekannt;  es  kann  seine  Wirkung 
aber  nur  als  sehr  bedingt  um  sich  greifend  angesehen  wer- 
den, wie  die  dreisten  Impfungen  von  Aerzten,  der  vielfach 
ungestraft  vorübergegangene  innige  Verkehr  mit  Kranken, 
Leichen  und  Auswurfsstoffen  beweisen,  und  andere  wesent- 
liche Ursachen,  noch  nicht  erfolgte  Acclimatisation,  meist 
grofse  Hitze,  schlechte  unreine  Luft  wirken  mit,  um  die  aus 
climatischen  und  miasmatischen  Einflüssen  entstandene  Krank- 
heit so  zu  steigern,  dafs  sie  contagiöse  Eigenschaften  an- 
nimmt, wie  diese  äufsern,  die  Entwickelung  der  Krankheit 
begünstigenden  Momente  oben  angeführt  wurden. 
Prognose. 

-*>»i  Im  Allgemeinen  kann  die  Prognose  des  gelben  Fiebers 
nur  ungünstig  gestellt  werden,  da  nächst  der  Pest  dasselbe 
die  todtlichste  Krankheit  ist.  Abhängig  ist  die  Vorhersage 
nicht  nur  von  der  Form  der  Krankheit,  dem  Stadium  der- 
selben, der  Constitution  des  Individui,  von  den  Ursachen, 
von  den  äufsern  Umständen  und  andern  bei  jeder  Krankheit 
influirenden  Potenzen,  sondern  auch  von  dem  Charakter 
jeder  einzelnen  Epidemie. 

Die  Prognose  stellt  sich  günstiger  für  das  weibliche 
Geschlecht,  als  für  das  männliche,  wenn  auch  Schwangere, 
unter  bedeutenden  Blutungen,  von  der  Krankheit  ergriffen, 
abortiren.  Einige  sahen  die  Schwangerschaft  sogar  als 
Sicherungsmittel  gegen  die  Seuche  an.  Wöchnerinnen  star- 
ben meist,  wenn  sie  in  den  ersten  24  Stunden  nach  der 
Entbindung  ergriffen  wurden  (Copland).  Dem  Alter  nach 
war  der  Ausgang  bei  Personen  im  mittleren  Lebensalter 
ungünstiger,  als  bei  Kindern  und  Greisen,  bei  denen  der 
Verlauf  stets  langsamer  war.  Auch  stellte  sich  die  Prognose 
bei  Landbewohnern  und  solchen,  die  in  freier  Luft  sich  auf- 
hielten, besser,  als  bei  Städtern  und  Bewohnern  ungesunder 
Wohnungen.  Europäer,  auch  Acclimatisirte ,  haben  stets 
mehr  zu  furchten  als  Eingeborne,  die  nur  in  sehr  heftigen 
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Epidemieen  zu  erkranken  pflegen.  Starke,  plethorische,  san- 
guinische Personen,  die  ein  thätiges,  arbeitsames  Leben 
fuhren,  wurden  schneller  und  in  gröfserer  Zahl  dahingerafft 
als  magere,  schwache,  scblecbtgenährte,  ein  weichliches  Le- 
ben führende  Subjecte.  Es  stellt  sich  die  Prognose  bei 
Personen  mit  unangemessener  Lebensweise,  Exccssus  in 
Venere  et  Baocho,  vielen  Aufregungen.  Gemütsbewegungen 
vorzugsweise  ungünstig. 

Dem  Stadium  nach  ist  die  Prognose  im  ersten  noch 
am  günstigsten,  verschlechtert  sich  aber  mit  den  folgenden. 
Im  drilteu  Stadium  stellt  sich  fast  durchgängig  ein  lethaler 
Ausgang  ein.  da  die  Fälle,  in  denen  bei  aufgetretenem  schwar- 
zem Erbrechen  und  Blutungen  Genesung  erfolgt,  zu  den  sel- 
tensten gehören. 

Je  kürzer  die  Stadien  sind,  um  so  gröfser  ist  die  Ge- 
fahr; eben  so,  wenn  die  Krankheit  sehr  plötzlich  auftritt, 
einen  sehr  rapiden  und  unregelmäfsigen  Verlauf  annimmt, 
und  die  Symptome  sich  gleich  sehr  bösartig  zeigen.  Nach 
Chisholm  sollen  kritische  Tage  gerade  bei  dem  gelben  Fie- 
ber am  deutlichsten  hervortreten,  und  immer  die  ungeraden 
sich  als  solche  darstellen,  wahrend  die  vorangehenden  sich 
als  Dies  indices  zeigen,  was  er  bis  zum  14.  Tage,  Ktstler 
bis  zum  11.  beobachtet  hat.  —  J.  Clark  beobachtete,  dafs 
die  auf  Dominique  1793  und  1794  von  den  Pocken  Ergrif- 
fenen auch  das  gelbe  Fieber  bekamen,  und  jedesmal  star- 
ben, wenn  nicht  sogleich  nach  dem  Stadium  eruptionis 
kräftige  Tonica  excitantia  gereicht,  und  länger  fortgesetzt 
wurden,  ohne  dafs  das  Lebensalter  einen  Unterschied  ge- 
macht hätte. 

Alle  Aufregungen,  namentlich  Unruhe,  Schreckhaftigkeit 
stellen  sich  als  ungünstige  Zeichen  dar,  um  so  mehr,  je 
deutlicher  sie  sind.  Stumpfsinn  und  Gleichgültigkeit  deuten 
meist  auf  Tod.  Heftige  Schmelzen,  grofse  Empfindlichkeit 
der  Kranken,  Schmerzen  im  Schlund  bis  zum  Oesophagus 
hinab,  bei  Rothe  der  Zunge  und  des  Pharynx,  mit  krampf- 
haften Zusammenschnürungen  im  letztern,  sind  sehr  ungün- 
stige Zeichen.  Hartnäckige  Schlaflosigkeit  ist  zwar  auch 
sehr  zu  fürchten ,  deutet  aber  nicht  immer  auf  tödüichen 
Ausgang,  Delirien  fast  immer.  Häufige  Ohnmächten  sind 
vorzüglich  dann  ungünstig,  wenn  telanusarlige  Steifheit  folgt 
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(Balhj.  Francis  und  Pariset),  Brennen  in  den  Pracordien, 
mit  grofser  Angst  and  ängstlichem  Ausdrucke,  Krämpfe,  Zit- 
tern der  Glieder,  Lähmungen  der  Extremitäten  oder  einzel- 
ner Organe,  Schwachwerden,  Zittern  der  Stimme,  Geschrei, 
Singen,  tiefe  Seufzer,  gleich  Anfangs  und  sehr  heftig  auf- 
tretende Rücken-,  Lenden-,  Kopfschmerzen  und  solche  in 
der  Regio  epigastrica  sind  sehr  ungünstige,  meist  vom  lödt- 
lichen  Ausgange  begleitete  Zeichen.  Sind  letztere  constant, 
so  bedeuten  sie  die  gröfste  Gefahr;  besser  ist  die  Pro- 
gnose, wenn  sich  dieselben  nur  beim  äufscro  Druck  ein- 
stellen. 

Schwacher,  unregelmäfsiger  Puls  ist  ein  schlechtes  Zei- 
chen; wird  er  fadenförmig,  kriechend  (pulsus  repens),  un- 
fühlbar, so  ist  der  Tod  mit  Sicherheit  zu  erwarten.  Blutun- 
gen aus  Nase,  Mund,  After,  Harnröhre,  Ohren,  Augen,  sind 
stets,  auch  wenn  sie  einzeln  auftreten,  ungünstige  Symptome, 
da  sie  bedeutenden  Collapsus  manifestiren,  besonders  aber, 
wenn  das  ausfliefsende  Blut  schwärzlich,  zersetzt  oder  stin- 
kend ist.  Nur  das  Nasenbluten,  wenn  es  mäfsig  und  im 
Reactionsstadium  eintritt,  und  wenn  sich  durch  dasselbe 
Verminderung  der  übrigen  Symptome  herausstellt,  der  Puls 
während  des  zweiten  Tages  weder  zu  weich,  noch  zu  schnell 
noch  zu  schwach  ist,  die  Haut  weich  wird,  der  Kranke  nicht 
das  Gefühl  von  Calor  mordax  empfindet,  ein  frieselartiges 
Exanthem  ausbricht,  ein  ruhiger,  nicht  durch  Erbrechen  ge- 
störter Schlaf  sich  einstellt,  der  Kranke  auf  der  Seite  liegt, 
der  Urin  in  ziemlicher  Menge  und  ohne  Schmerzgefühl  ent- 
leert wird,  die  Stühle  copiös,  fäculent,  biliös  werden,  die 
trockene  Zunge  wieder  feucht  wird,  —  läfsl  sich  eine  bes- 
sere Prognose  stellen,  jedoch  selbst  dann  noch  keine  Sicherheit 
versprechen  (Copland).  Alle  übrigen  Blutungen  sind  äufserst 
gefährlich.  Schwarze  Flecke  um  den  Mund,  auf  der  Ober- 
lippe, Aphthen  auf  Zunge  und  Mundhöhle,  Ecchymosen  (Zei- 
chen der  eintretenden  Blutzersetzung)  sind  von  sehr  un- 
günstiger Vorbedeutung.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  Pe- 
techien und  lividen  Fleckeu  auf  der  Haut.  Kranke,  bei 
denen  die  Arme  violett  aussehen,  oder  Marmorstreifen  auf 
den  Extremitäten  erscheinen,  sind  dem  gewissen  Tode  ver- 
fallen (Bally,  Francis  und  Parisei). 

Sehr  ungünstige  Zeichen  sind  ferner  Drüsenanschwel- 
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Jungen  in  den  Weichen,  Achselgruben  oder  Kieferwinkeln, 
frühzeitig  auftretende,  starke  Rölhung  der  Conjunctiva,  mit  hef- 
tigem Kopfschmerz,  der  namentlich  auf  den  untern  Theii 
der  Stirn,  die  Augenhöhlen  und  Augäpfel  beschränkt  ist, 
ein  dunkelfarbiges,  aufgedunsenes  Gesicht,  das  Gefühl  gro- 
fser  innerer  Hitze,  bei  Kälte  der  Haut.  Ebenso  stellt  sich 
die  Prognose,  wenn  Sehnenhüpfcu,  stinkender  Athem,  Coma, 
erweiterte  Pupillen  sich  wahrnehmen  lassen.  Anschwellun- 
gen der  gerötheten  Lippen,  gläserne  Augen,  weiche,  welke, 
roifsfarbige,  kalte  Haut,  ein  eigentümlicher,  höchst  unange- 
nehmer, durch  den  ganzen  Körper  des  Kranken  verbreite- 
ter Geruch  lassen  auf  baldigen  Tod  schliefscn.  Eintretendes 
Erbrechen  oder  Neigung  dazu  ist  immer  ein  böses  Zeichen, 
besonders  wenn  Schluchzen  sich  dazu  gesellt,  oder  das 
Erbrechen  ohne  alle  Anstrengung  des  Kranken  erfolgt;  in 
noch  höherem  Grade  gilt  dies  von  flockigem,  bröcklichem, 
schwärzlich  sich  färbendem,  am  meisten  vom  schwarzen 
Erbrechen.  Aus  dem  Verhalten  der  Harn-  und  Geschlechts- 
organe gehen  einzelne  wichtige  prognostische  Zeichen  her- 
vor. Todverkündend  ist  Unterdrückung  der  Harnsecrtion, 
die  aber  nicht  mit  Retentio  urinae  verwechselt  werden  darf. 
Diese  zeigt  sich  nur  gegen  Ende  des  Lebens,  bei  vollkom- 
menem Collapsus,  oder  statt  ihrer  tritt  auch  Incontinentia 
urinae  ein. 

Ist  der  abgehende  Irin  sparsam,  tropfenweise  sich  ent- 
leerend, stinkend,  kastanienbraun,  schwärzlich  oder  blutig, 
mit  Schmerzen  bei  seiner  Entleerung  verbunden,  so  ist,  wie 
beim  Brandigwerden  des  Scrotum,  des  Penis,  der  Tod  bald 
zu  erwarten. 

Was  die  gelbe  Färbung  der  Haut  betrifft,  so  hat  sich  der 
Eintritt  derselben  in  den  ersten  36  Stunden  des  Leidens  als 
Zeichen  der  Gröfse  desselben,  von  sehr  übler  Bedeutung  gezeigt, 
namentlich  wenn  die  Farbe  in's  Dunkle,  Livide  sticht.  Tritt 
sie  erst  am  4.  oder  5.  Tage,  bei  noch  nicht  zu  grofser 
Schwäche  des  Kranken,  auf,  so  ist  noch  eher  auf  Genesung 
zu  hofien;  ist  aber  schon  schwarzes  Erbrechen  eingetreten, 
so  bleibt  der  Tod  nicht  aus,  und  J.  Clark  hat  unter  einer 
grofsen  Menge  tödtlich  abgelaufener  Fälle  nur  4  mit  Heilung 
unter  diesen  Umständen  beobachtet. 

Geschwulst  und  Trockenheit  der  Zunge,  Streifen  von 
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ungleicher  Farbe  auf  derselben,  lebhafter  Durst,  krampf- 
haftes Alhemholen,  Einfallen  der  Züge  gehören  zu  den  un- 
heilverkündendsten  Symptomen.    Dasselbe  gilt  auch  von 
den,  freilich  seltneren' Rückfällen. 

Plötzlicher  Nachlafs  der  Schmerzen  deutet  auf  Brand. 

Was  dagegen  die  günstigeren  Symptome  betrifft,  so  ist 
bei  den  milderen  Formen  und  in  den  ersten  drei  Tagen, 
daher  auch  im  ersten  Stadio,  im  allgemeinen  die  Prognose 
noch  verhältnifsroäfsig  besser  zu  stellen,  obgleich  die  insi- 
diöse  Natur  des  Leidens  plötzlich  am  3.,  4.,  5.  Tage  nicht 
selten  die  bösartigen  Symptome  bietet.  Günstiger  ist  die 
Prognose,  wenn  die  Aufregung  länger  anhält,  ohne  dafs  die 
übrigen  Erscheinungen  zunehmen,  wenn  sich  der  Verlauf 
in  die  Länge  zieht,  ohne  grofses  Sinken  der  Kräfte  zu  ver- 
ursachen. 

Findet  sich  noch  allgemeine,  warme  Transpiration,  Ver- 
minderung der  Reizbarkeit  des  Magens,  erlangen  die  Augen 
ihr  normales  Ansehen,  werden  die  Ausleerungen  regelmä- 
fsiger,  nähern  sie  sich  den  biliösen,  und  tritt  mit  ihnen  Er- 
leichterung für  den  Kranken  ein,  so  ist  ein  guter  Ausgang 
vorherzusagen.  Dasselbe  findet  dann  statt,  wenn  dieHarn- 
secrelion  stärker  wird,  und  wenn  der  Puls  selbst  nach  dem 
dritten  Tage  noch  eine  gewisse  Energie  zeigt;  so  wie  ein 
heiterer  Gesichtsausdruck,  warme,  weiche  Haut,  und  deut- 
liche Remissionen  günstig  sind. 

Sind  bis  zum  fünften,  sechsten  Tage  die  Symptome 
günstig  geblieben,  so  soll  nach  Fräsers  Beobachtungen  kein 
tödüicher  oder  bösartiger  Ausgang  mehr  zu  fürchten  sein, 
was  Bally,  Francis  und  Parisei  bestätigen.  Warmer  Schweifs, 
der  am  7,  Tage  erscheint,  in  Verbindung  mit  andern  guten 
Zeichen,  läfst  eine  bevorstehende  Krisis  vermulhen  (Lind, 
Bissel)  Salivation  ist  nach  Rush  immer  ein  Zeichen  eines 
glücklichen  Ausganges. 

Zu  den  günstigsten  Zeichen  gehören  vor  allen  andern 
gleichförmiger,  lange  anhaltender  Schweifs  (wo  möglich  vom 
ersten  Tage  an),  ferner  reichliche  Absonderungen  von  gel- 
bem Urin  ohne  Unterbrechung,  Feuchtwerden  der  trockenen 
Zunge,  Uebergang  ihrer  braunen  Farbe  zur  gelben  oder 
weifseo,  Verschwinden  ihres  Scbleiraüberzugs,  erquickender 
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Schlaf,  Abnahme  und  Aufhören  des  Erbrechens,  mit  Wieder- 
eintritt der  Efslast. 

Je  weniger  roth  die  Augen  und  das  Gesicht  sind,  je 
weniger  sich  die  Gesichtszüge  verändern,  je  seltner  das 
Erbrechen  und  das  Aufstofsen,  je  geringer  die  Schmerzen 
im  Epigastrium  und  in  den  Extremitäten,  desto  günstiger  ist 
die  Prognose.  Auch  mäfsigo,  gelbliche  Diarrhoe,  allgemeine 
Ruhe,  frieselartige  Exantheme,  allgemeine  Wärme  und  freie 
Respiration,  so  wie  spät  and  nur  theil weise  auftretende 
Gelbsucht,  sind  Zeichen,  die  auf  einen  besseren  Ausgang 
deuten. 

Die  Mortalität  im  gelben  Fieber  pflegt  in  den  meisten 
Epidemieen  entweder  beim  Beginn,  oder  wenn  die  Krank- 
heit ihre  Acme  erreicht  hat,  am  gröfsten  zu  sein;  in  ein- 
zelnen Epidemieen  war  sie  aber  erst  gegen  das  Ende  der- 
selben am  bedeutendsten;  sie  stellt  sich  Uberhaupt  in  den 
einzelnen  Epidemieen  sehr  verschieden  dar,  in  einzelnen 
starben  die  Hälfte,  ein  Drilttheil,  zwei  Dritttheil,  in  anderen 
nur  10  bis  12  Proc.  der  Erkrankten. 

Vergleichende  Diagnose. 

Kein  einziges  Symptom  des  gelben  Fiebers  kann,  wie 
der  Verlauf  der  Krankheit  zeigt,  als  ein  pathognomonisches 
betrachtet  werden:  nur  der  Gesammteindruck  giebt  den 
Charakter  der  Krankheit.  Daher  sind  auch  von  Vielen 
mannigfache  Verwechselungen  des  ächten  golben  Fiebers, 
besonders  mit  den  in  den  Tropen  sehr  häufig  vorkommen- 
den, in  vielen  Symptomen  nicht  unähnlichen,  bösartigen  re- 
roittirenden  Fiebern,  mit  entzündlichen,  galligen  und  fauli- 
gen Fiebern,  vorgekommen,  so  dafs  sogar  das  gelbe  Fieber 
nur  als  ein  hoher  Grad  dieser  Fieber  angesehen  ist,  und 
von  Einzelnen  noch  so  betrachtet  wird.  Andere  dagegen, 
so  Copland,  die  mit  Recht  das  gelbe  Fieber  als  ganz  eigen- 
tümlich betrachten,  unterscheiden  dasselbe  durch  folgende 
Merkmale  von  dem  remittirenden  Fieber. 

Es  zeigt  einen  plötzlichem  Verlauf,  gleich  Anfangs  be- 
deutendere Eingriffe  in  die  Vitalität  und  früher  auftretende 
psychische  Störungen.  Ebenso  ist  das  Erscheinen  und  der 
Verlauf  der  charakteristischen  Symptome,  schwarzes  Er- 
brechen und  Gelbsucht  früher  und  ausgeprägter  als  beim 
remittirenden  Fieber. 
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Der  Puls  ist  beim  gelben  Fieber  gleich  nach  dem  An- 
fall schneller,  hart,  bald  aber  klein,  weich,  unregelmäfsig. 
Auch  ist  die  schmutzige  Rothe  des  Gesichts,  der  ängstliche 
Gesichtsausdruck,  die  gcröthete  Conjunctiva  ohne  Glanz  der 
Augen,  der  tief  m  den  Augen  sitzende  Schmerz,  die  Schmer- 
zen im  Halse  bis  den  Oesophagus  hinab,  das  Brennen  in 
der  regio  epigastrica  und  das  Zusammenschnüren  der  Brust, 
das  Schluchzen,  die  unterdruckte  oder  sparsame  ürinsecre- 
tion,  die  Verstopfung,  so  wie  die  gallenlosen  Stuhlgänge, 
die  rothe  feuchte  oder  trockne  glatte  Zunge,  das  Gedun- 
sene der  Weichtheile  —  Symptome,  die  sich  bei  den  re- 
mittirenden  Fiebern  der  heifsen  Zone  meist  nicht,  oder  doch 
nur  in  geringerem  Grade  darstellen. 

Auch  sind  in  den  späteren  Stadien  die  lividen  Flecke, 
so  wie  die  Petechien  für  das  gelbe  Fieber  charakteristisch 
(Copland).  In  ihm  gleicht  das  Delirium  mehr  einer  Apathie, 
mit  Stottern  und  Ausselzen  der  Stimme  verbunden;  im  re- 
mitierenden Fieber  ist  es  dagegen  meist  heftig ,  furios. 
Auch  findet  man  bei  diesem  nie  die  Pupillen  erweitert;  die 
Schmerzen  in  den  Beinen,  die  meist  an  der  Stelle,  wo  die 
Gastrocnemii  und  der  Soleus  zur  Bildung  der  Achillessehne 
sich  vereinigen,  sitzen,  charakterisiren  dasselbe.  Die  gelbe 
Färbung  ist  beim  gelben  Fieber,  abgesehen  von  der  Inten- 
sität, blafs,  schmutzig,  livid  gefleckt.  Ferner  ist  das  krampf- 
hafte Erbrechen,  die  besondere  Beschaffenheit  des  schwar- 
zen Pigments  in  dem  schwarzen  Erbrochenen,  nach  Börry  ein 
eigentümlicher  Geruch  dieser  Krankheit  eigentümlich.  Auch 
führt  Copland  das  von  Chisholm  zuerst  beobachtete  eigen- 
tümliche Verhalten  des  Hodensacks,  dafs  am  zweiten  Tage 
heftige  Schmerzen  in  den  Hoden  entstehen,  und  die  Hoden 
gegen  den  Bauchring  gezogen,  verkleinert,  das  Scrotum 
schlafF  und  leer,  mit  Excoriationen  und  eitrigem,  stinkendem 
Ausflusse  gefunden  werden,  als  charakteristisch  an.  End- 
lich schützt  die  Ueberstehung  des  gelben  Fiebers  gegen  ein 
zweites  Befallen,  was  beim  remittirenden  Fieber  durchaus 
nicht  der  Fall  ist. 

Noch  deutlicher  sind  die  Unterschiede  von  dem  galli- 
gen remittirenden  Fieber,  da  die  Gegenwart  der  Galle 
beim  Erbrechen  und  Stuhlgang  hinreichende  Merkmale  sind. 
Auch  dürfte  eine  Verwechselung  mit  dem  Typhus  kaum 
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möglich  sein,  wenn  letzterer  auch  sehr  bösartig  erscheint. 
Der  Verlauf,  die  Dauer  und  der  gröfsere  Theil  der  Sym- 
ptome sind  hinreichend,  als  Unterscheidungsmerkmale  zu 
dienen. 

Mit  den  Entzündungen  einzelner  Organe  des  Unterleibs, 
für  welche  die  Seuche  nicht  selten  gehalten  wurde,  kann, 
namentlich  bei  Complicalion  mit  denselben  oder  bei  vor- 
züglicher Concentration  des  Leidens  in  einem  dieser  Organe 
in  heifsen  Gegenden,  eine  Verwechselung  leichter  stattfinden. 
Dahin  gehört  namentlich  die  Gastritis.  Allein  eine  aufmerk- 
same Beobachtung  wird  hier  nicht  leicht  irre  geleitet  wer- 
den. Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Hepatitis,  Diaphragmi- 
tis,  Splenitis,  Nephritis.  Sollte  es  dennoch  in  einzelnen 
Fällen  zweifelhaft  sein,  ob  es  sich  um  ein  wirklich  vor- 
handenes gelbes  Fieber  handle  oder  nicht,  so  wird  die 
epidemische  Verbreitung  dieser  Krankheit  bald  keine  Un- 
sicherheit mehr  zulassen. 

Kur. 

Die  Behandlung  des  gelben  Fiebers  ist  im  Allgemeinen 
60  schwierig  als  unsicher,  weil  die  Naturheilkraft  bei  dieser 
Krankheit  meistens  auf  ein  Minimum  reducirt  ist;  selbst  in 
Fällen,  in  denen  die  Krankheit  robuste,  junge  Individuen 
befallen  hat,  ist  man  bei  der  aufmerksamsten  und  sorgfäl- 
tigsten Behandlung  meist  nicht  im  Stande,  einen  günstigen 
Ausgang  herbeizuführen,  weil  gleich  vom  ersten  Moment  der 
Erkrankung  fast  jede  Unterstützung  des  Organismus  man- 
gelt. Die  Behandlung  wird  nach  Verschiedenheit  der  ob- 
waltenden Verhältnisse  auch  verschieden  sein  müssen,  da 
die  Aerzte  eines  speciOschen  Heilmittels  entbehren.  Nur  be- 
sonders hervorstechende  Symptome,  welche  den  Versuch 
schneller  Beseitigung  erfordern,  können  Gegenstand  einer 
directen  Einwirkung  werden. 

So  verschieden  nun  auch  die  Ansichten  über  die  Na- 
tur des  gelben  Fiebers  sind,  so  sind  auch  die  verschieden- 
artigsten Indicationen  in  Bezug  auf  die  Behandlung  dessel- 
ben aufgestellt  worden.  Manche  Aerzte  haben  es  für  un- 
möglich gehalten,  einen  bestimmten  Heilplan  vorzuzeichnen, 
da  oft  die  entgegenstehendslen  Mittel  mit  gleichem  Erfolge 
angewendet  wurden,  wie  Moreau  de  Jonnis  während  10 
Jahren  auf  Martinique  beobachtet,  und  was  Dalmas  in  Nord- 
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Amerika  bestätigt  fand.  Letnprifre  sagt,  dafs  in  Westindien 
die  allgemeine  Meinung  herrsche:  jede  ärztliche  Hülfe  sei 
ohne  Nutzen;  eine  Meinung,  welche  sich  nur  zu  häufig  be- 
stätigt fand.  Im  Allgemeinen  lassen  sich  aber,  mit  Valentin 
(und  diesem  ähnlich  Chisholm)  die  Bemühungen  zur  Heilung 
des  gelben  Fiebers  in  folgende  vier  Punkte,  die  man  auch 
wohl  lndicalionen  genannt  hat,  zusammenfassen: 

1.  Es  mufs  die  fernere  Einwirkung  des  Kraukheits- 
Stoffes  aufgehoben  werden,  wenn  es  nicht  gelang,  ihr  vor- 
zubeugen. 

2.  Die  Irritation,  der  Grund  der  heftigen  entzündlichen 
Erscheinungen,  ist  möglichst  zu  mildern. 

3.  Der  in  den  späteren  Stadien  eintretenden  Neigung 
zur  Fäulnifs  mufs  rechtzeitig  möglichst  vorgebeugt,  oder  man 
mufs  sich  bestreben,  ihr  bei  ihrem  Eintritt  möglichst  ent- 
gegen zu  wirken. 

4.  Die  Kräfte  des  Kranken  müssen,  soviel  als  thunlich 
erhalten  werden. 

Daher  ist  die  erste  Sorge  des  Arztes  eine  genaue  Be- 
rücksichtigung der  äufsern  Verhältnisse  des  Kranken,  wohin 
besonders  die  räumlichen  Beziehungen,  unter  denen  sich 
der  Patient  befindet,  gehören.  So  ist  die  Entziehung  der 
verdorbenen  Luft,  die  Beschaffung  eines  gehörig  ventilirten, 
gesund  gelegenen  Krankenzimmers  das  Erste  und  die  wich- 
tigste Sorge.  Aus  den  verschiedenen  Meinungen  über  die 
Natur  der  Krankheit  und  der  Wandelbarkeit  der  Erschei- 
nungen bei  derselben,  so  wie  bei  der  ungleichen  Intensität 
der  einzelnen  Epidemieen,  läfst  sich  schon  a  priori  ab- 
nehmen, dafs  die  Zahl  der  eingeschlagenen  Heilmethoden 
mehr  noch  die  einzeln  angewandten  Mittel  überaus  grofs 
sei.   Nur  das  Wesentliche  mag  hier  angeführt  werden. 

Nach  den  Intensitätsgraden  und  Stadien  gestalten  sich 
die  ärztlichen  Bemühungen  hauptsächlich  in  folgender  Art: 

i.  Mildeste  Form.  Gerade  bei  dieser  ist  die  Sorge 
für  freie  Circulation  einer  reinen,  nicht  mit  krankhaften  Ex- 
halationen  geschwängerten  Luft  dringend  nöthig,  um  der 
Entwickelung  eines  höheren  Grades  vorzubeugen.  Daran 
schliefst  sich  gleich  Anfangs  die  Beförderung  aller  Se-  und 
Exemtionen,  vorzugsweise  durch  kraftige  Purganzen  (Calo- 
mel  und  Jalappe  nach  Balh/,  Chisholm).   Da  sich  in  leich- 
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ten  Fällen  oft  die  Nalur  noch  selbst  durch  Schweifs  hilft, 
so  ist  die  Beförderung  der  Transspiration ,  durch  Theeauf- 
güsse  von  Chamillen,  Fliederblüthen  und  dergl.  und  beson- 
ders durch  Einreibungen  der  Haut  mit  Olivenöl,  welche 
Methode  durch  Hasper  namentlich  anempfohlen,  in  Mexico  be- 
reits lange  angewandt  wurde,  dringend  zu  ralhcn.  Bei  gro- 
fser  Hitze  der  Haut  sind  laue  Bäder,  mehr  noch  kalte  Ueber- 
giefsungen,  mit  Vortheil  angewendet.  Unterstutzt  wurden 
die  Abführungen  durch  Klysliere  aus  Oleum  terebinthinae 
mit  Kochsalz.  Hiermit  ist  die  Beobachtung  vollkommener 
Ruhe,  namentlich  die  Vermeidung  deprimirender  Gemüths- 
affecte,  zu  verbinden.  Säuerliche  und  kühlende  Getränke 
werden  bei  dieser  Form  gute  Dienste  thun.  Ist  die  Hitze 
sehr  heftig,  so  wurden  besonders  kühlende  Klysliere  ange* 
wendet. 

Von  Vielen  wird  bei  Beginn  der  Krankheit  die  Behand- 
lung mit  Blutentziehungen,  und  zwar  durch  Aderlässe  eröff- 
net; auch  werden  von  ihnen  örtliche  Blutenlleerungen  in- 
stituirt  und  sehr  angepriesen.  Sie  entzogen  daher  entweder 
in  wiederholten  Malen  viel  Blut,  oder  instituirten  Blutenlzie*» 
hungen  von  40  bis  80,  selbst  90  Unzen,  Ru&h  sogar  100 
bis  160  Unzen;  Peter  Comrie  in  3  Tagen  250  Unzen.  Jack- 
son  empfahl  nie  unter  20  bis  30  Unzen  Blut  zu  lassen,  und 
den  Aderlafs  so  oft  zu  wiederholeu,  bis  die  Schmerzen 
nachlassen,  und  der  Kreislauf  sich  ändert  (!!).  Lind  u.  A. 
haben  auch  blutige  Schröpfköpfc  und  Blutegel  an  den  Hals 
und  Nacken  gesetzt,  und  wollen  dieses  Verfahren  von  gu- 
tem Erfolge  begleitet  gesehen  haben.  Diese  eingreifende 
Methode  wird  aber  sehr  verschieden  beurtheilt  ;  Hillary  hält 
den  Aderlafs  am  dritten  oder  vierten  Tage  am  wirksamsten, 
Jackson  schon  am  zweiten  Tage  für  gefährlich.  Zu  berück- 
sichtigen ist  aber  wohl  hierbei,  dafs  die  synochalen  Sym- 
ptome hier  sehr  trügerisch  sind,  und  dafs  nur  zu  schnell 
und  zu  leicht  der  entzündliche  Charakter  in  den  putriden 
übergeht. 

Bally,  Francois,  Pariset  u.  A.  haben  vom  Aderlafs  nur 
schlechten  Erfolg  gesehen. 

Brechmittel  sind  gleichfalls  von  verschiedenen  Aerzten, 
&  B.  Arejula,  Cooke,  Cartwright,  gleich  beim  Beginn  der 
Krankheit  empfohlen  worden,  von  Valentin  bei  gastrischen 
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Symptomen,  um  der  beginnenden  Fäulnifs  vorzubeugen; 
sie  haben  jedoch  sich  keine  Geltung  verschaffen  können. 

2.  Bei  der  heftigeren  Form  gilt  für  die  Therapie 
Anfangs,  bevor  sich  die  charakteristischeren  Symptome  der- 
selben gezeigt  haben,  die  Fortsetzung  der  genannten  Mittel 
Hier  ist  gewifs  die  gröfste  Vorsicht  mit  Blulentziehungen 
nötbig.  Gewöhnlich  pflegt,  wie  Baxter  beobachtete,  nach 
Blutentziehungen,  nach  vorangegangener  Erleichterung,  be- 
sonders der  Schmerzen,  die  Krankheit  auf  ein  wichtiges 
Organ,  namentlich  das  Gehirn  sich  zu  concentriren,  und  meist 
tödllich  zu  enden.  Valentin  hat  auch  in  dieser  Form,  bei 
gastrischen  Indicien  und  bei  noch  nicht  vorhandenem  Da- 
niederliegen der  Kräfte,  Brechmittel  und  schwache  aroma- 
tische Theeaufgüsse,  zuweilen  angeblich  mit  Nutzen,  ange- 
wandt. Steigern  sich  die  Krankheilssymptome,  so  wurden 
die  kräftigsten  Stimulantia  und  Restaurantia  gegeben,  nach 
Bally  u.  A.  die  stärksten  Sudorifica,  Moschus,  essigsaures 
Ammonium,  nach  Valentin  die  China,  bei  laxtrender  Wir- 
kung mit  Tinctura  opii  simplex  verbunden,  im  Fall  sie  aus- 
gebrochen wurde  in  Klystierform.  Chininom  sulphuricum 
mit  Campher  und  Capsicum  fWrigkt)  -  ob  mit  Erfolg? 
Zu  demselben  Zwecke  stellte  man  Frictionen  des  Körpers 
mit  Oliven-  oder  Terpenthinöl,  auch  Embrocationcn  mit  die- 
sen Mitteln  auf  den  Bauch  au,  Klystiere  mit  Asa  foetida; 
auch  noch  kräftigere  Reizmittel  zog  man  viel  in  Anwen- 
dung, besonders  wenn  durch  das  Erbrechen  die  innerlich 
gereichten  Mittel  sogleich  wieder  entleert  werden.  Gegen 
diesen  nervösen  Znstand  wurden  auch  vegetabilische  Säu- 
ren gerühmt,  so  wie  Wein  mit  aromatischen  Zusätzen. 

Tritt  schwarzes  Erbrechen  ein,  so  ist  zwar  die  Aus- 
sicht auf  einen  günstigen  Ausgang  sehr  gering,  jedoch  wur* 
den  noch  stets  viele  Mittel  empfohlen  und  selbst  gerühmt. 
Diese  sind  aber  theils  ihrer  Wirkung  und  ihren  Bestand* 
theilen  nach  entgegengesetzt,  theils  in  ihrer  Zusammen* 
Setzung  wirklich  abenteuerlich.  Hauptsächlich  waren  es 
Oele,  Mineralsäuren,  vegetabilische  Säuren,  Nervina,  wie 
Opium,  Melallsalze  (wie  Blei,  Zink,  Kupfer,  Eisen,  Silber), 
Narcolica  (vorzugsweise  Opium)  Alaun,  Camphor,  Chinin, 
Creosot,  scharfe  Vegetabilien,  wie  Capsicum,  kalte  Waschun- 
gen mit,  die  Haut  reisenden,  Substanzen,  wie  Camphor, 
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Essigsäure  und  Holzsäure,  Vesicatorien  über  den  Leib.  Hier- 
bei wird  das  Trinken  kalten  Wassers,  rein  oder  mit  Milch, 
mit  Kalkwasser  u  s.  w.  u.  s.  w.  angerathen. 

3.  Die  Behandlung  der  heftigsten  Form  bleibt  der 
vorigen  ähnlich.  Auch  bei  ihr  sind  allgemeine  Blutentzie- 
hungen empfohlen  und  gemacht  worden.  Copland  hält  sie 
sogar  bei  solchen  Kranken,  welche  aus  verdorbener  Luft 
und  aus  überfüllten  Krankenzimmern  nicht  entfernt  werden 
können,  überhaupt  für  äufserst  nachtheilig,  empfiehlt  dage- 
gen aber  lauwarme  Bäder  mit  darauf  folgenden  Frictionen 
des  ganzen  Körpers,  verbunden  mit  der  Anwendung  grofser 
Dosen  Calomel  und  entsprechender  Klysliere.  Aufserdem 
wurden  hier  kräftige  Diaphoretica  in  Gebrauch  gezogen. 
Tritt  aber  vollständige  Erschöpfung  ein,  so  sind  die  eigent- 
lichen Stimulantia  und  Excitantia,  namentlich  die  Moschus- 
und  Ammonium -Präparate,  —  wenn  auch  stets  ohne  Er- 
folg —  angewendet. 

4.  Die  von  Copland  noch  als  Modißcation  angenom- 
mene vierte  Form  erfuhr  durch  ihn  eine,  der  des  dritten 
Stadiums  ähnliche  Behandlung.  Nur  sollte  nach  ihm  diese 
Form  keine  Blutentziehung  vertragen,  so  dafs  statt  ihrer, 
Reizmittel  anzuwenden  sind.  Besonders  aber  sind  gallen- 
treibende Abführmittel,  Klystiere  und  warme  Bäder  mit 
nachfolgenden  Terpenlhinöleinreibungen  empfohlen,  so  wie 
das  Terpenthinöl  innerlich,  in  Verbindung  mit  Creosot  und 
Capsicum  in  Milch,  Kaffee  oder  einem  aromatischen  Was- 
ser angewandt  wurden.  Um  den  Versuch  zu  machen,  der 
gröfsten  Erschöpfung  entgegen  zu  arbeiten,  sollten  kräftige 
Reizmittel  die  Wirkung  der  angegebenen  unterstützen. 

Die  Behandlung  des  gelben  Fiebers  nach  den 
einzelnen  Stadien  ist  den  Hauptzügen  nach  folgende 
gewesen. 

Erstes  Stadium,  Stadium  invasionis.  Seine  Thera- 
pie  fällt  mit  der  der  nicht  immer  auftretenden  Vorläufer 
zusammen.  Von  einer  eigentlichen  Behandlung  wird  hier 
nur  selten  die  Rede  sein  können,  theils  weil  die  Krankheit 
meist  ganz  plötzlich  eintritt,  theils  weil  dieses  Stadium  oft 
sehr  schnell  verschwindet  und  in  das  folgende  übergeht. 
In  andern  Fällen  mit  langsamerem  Verlauf  ist  es  dagegen 
mit  ßo  wenig  hervorstechenden  und,  besonders  für  den 
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Kranken  nichts  weniger  als  beschwerlichen  Symptomen 
verbunden,  dafs  er  keine  Veranlassung  ärztliche  Hülfe  zu 
suchen,  sieht.  Stellen  sich  aber  deutlichere  Erscheinungen 
ein,  so  ist  gerade  in  diesem  Stadio  durch  Entfernung  der 
schädlich  einwirkenden  Ursachen  das  meiste  zu  hoffen.  Da- 
her ist  die  Sorge  für  regelmäßige,  freie  Circulation  des 
Bluts  und  Regulirung  der  Ab-  und  Aussonderungen  ein  sehr 
wesentliches  Bedürfnifs.  Diesem  Zwecke  zu  genügen  sind 
die  verschiedensten  Mittel  angegeben  worden ;  das  wichtigste 
aber  ist  die  Entfernung  des  Kranken  aus  einer  ihn  etwa 
umgebenden  schlechten  Atmosphäre,  die  mit  gesunder  fri- 
scher, hinreichend  oft  zu  wechselnder  Luft  vertauscht  wer- 
den mufs.  Schon  beim  ersten  Erscheinen  der  Krankheit, 
wenn,  wie  Bally,  Francis  und  Pariset  dies  erste  Stadium 
bezeichnen,  sich  nur  Abweichungen  vom  gesunden  Zustande 
zeigen,  ist  von  Vielen  die  Wirksamkeit  der  Blulentziehungcn 
gerühmt,  in  deren  Quantitätsbestimmungen  sie  sehr  von 
einander  abweichen.  Die  grofse  Menge  der  Verlheidiger 
hält  sie  sogar  für  fähig,  der  Krankheitsausbilduog  selbst 
vorzubeugen,  namentlich,  wenn  die  Gefäfsreaction  deutlich 
den  Charakter  einer  Synocha  darstellt.  Aber  gerade  die 
synochalen  Symptome  täuschen  hier  ganz  besonders  leicht, 
und  selbst  in  den  scheinbar  rein  entzündlichen  Fällen  hat 
Giükrest  das  Blut  durchaus  keine  inflammatorische  Beschaf- 
fenheit zeigen,  sich  vielmehr  als  eine  lockere,  flockig  aus- 
sehende, mit  dem  Fingerdruck  leicht  trennbare  coagulirende 
Masse  sich  darstellen  sehen,  von  der  sich  das  Serum  nicht 
vollständig  zu  trennen  schien.  Nach  Copland  und  lmray 
ist  das  Blutlassen  immer  nacbtheilig  bei  Individuen,  die 
erst  vor  kurzer  Zeit  in  die  Tropenländer  eingewandert  und 
vom  gelben  Fieber  ergriffen  sind.  Nach  Copland  ist  sogar 
bei  kräftigem  Pulse,  brennend  heifser  Haut,  constanter  ga- 
strischer Reizung,  der  Adcrlafs  contraindicirt,  weil  man  zwar 
momentane  Erleichterung  verschalll,  die  Beschwerden  aber 
meist  mit  gesteigerter  Heftigkeit  bald  nachher  wieder  her- 
vortreten. Sollte  sich  daher  bei  örtlicher  Blutanhäufung  in 
irgend  einem  Organe  eine  Blutentziehung  als  durchaus 
noth wendig  herausgestellt  haben,  so  ist  es  nach  diesem 
Beobachter  besser,  sich  der  Blutegel  oder  der  Schröpf- 
köpfe zu  bedienen.   Nicht  selten  erfolgten  aus  den  Wun- 
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den  Binningen,  deren  Stillung  schwer  zu  bewerkstelligen 
war,  oder  die  brandig  wurden. 

Brechmittel  sind  in  dem  ersten  Stadium  auch  von  meh- 
reren Aerzten  angewendet  worden,  können  aber  wohl  nur 
beim  ersten  Beginn  der  Krankheit  benutzt  werden,  da 
sie  leicht  die  schon  vorhandene  Reizbarkeit  des  Magens 
erhöhen,  und  das  ohnehin  schon  schwer  zu  entfernende 
Erbrechen  begünstigen,  oder  selbst  Blutungen  aus  dem  Ma- 
gen hervorrufein  Besonders  ist  der  Tartarus  stibiatus  ge- 
wählt worden.  Ihre  Lobredner  stützen  sich  auf  die  Nütz- 
lichkeit derselben  in  Gallenfiebern,  indem  durch  sie  die 
Ausleerung  schadhafter  Stoffe  bewirkt  werde,  und  schliefsen 
analog,  auf  die  Verwandtschaft  des  gelben  Fiebers  mit  dem 
Gallenfieber  sich  berufend,  ohne  zu  berücksichtigen,  dafs 
die  hier  erbrochenen  Stoffe  nur  selten  gallige  Beschaffen- 
heit haben,  vielmehr  meist  aus  Blul  bestehen.  Bewährter  zeig- 
ten sich  dagegen  warme  Bäder,  sowohl  aus  reinem  Was- 
ser, als  medicamentösen  Zusätzen,  Einreibungen  des  gan- 
zen Körpers  mit  Oel,  gallentreibende  Purganzen  und  Dia- 
phoretica  mit  einer  passenden  Diät  verbunden.  Obgleich 
diese  Mittel  nicht  die  Krankheit  in  ihrem  Verlauf  unterbre- 
chen können,  so  schien  es  doch  oft,  als  wenn  man  durch 
sie  eine  Milderung  der  späteren  Stadien  bewirkte. 

Die  gröfste  Empfehlung  haben  Abführmittel ,  und  unter 
diesen  das  Calomel,  erhalten.  In  allen  Formen  wurden  sie 
in  Gebrauch  gezogen,  finden  aber  wohl  ihre  passendste 
Stelle  beim  Beginn  der  Krankheit.  Die  Indication  zu  den- 
selben liegt  in  der  meist  vorhandenen  Verstopfung,  und  die 
Wirkung,  die  durch  sie  hervorgebracht  werden  soll,  besteht 
in  der  Entfernung  verdorbener  oder  schädlicher  Stoffe. 
Sehr  grofs  ist  daher  die  Zahl  der  von  den  verschiedenen 
Aerzten  angewandten  Mittel  aus  dieser  Klasse:  Tamarinden, 
Senna,  Mittelsalze  mit  Brechweinstein,  Jalappe,  Rhabarber, 
CrotonÖl,  Calomel,  Coloquinten  u.  s.  w.  Zu  ihnen  sind  noch 
besonders  erweichende  und  eröffnende  Klyslierc  zu  rech- 
nen, da  das  Einnehmen  der  innern  Mittel  in  der  grofsen 
Reizbarkeit  des  Magens  oft  Schwierigkeiten  findet,  die  so- 
gar nÖlhigcn,  mit  ihnen  Opium  zu  verbinden,  oder  der  Dar- 
reichung derselben  vorauzuschicken.  Die  erfolgte  Wirkung 
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dieser  Mittel  soll  durch  Mandelöl,  sogar  Terpenthinöl  unter- 
halten werden. 

Den  bedeutendsten  Ruf  hat  sich  das  Calomel,  sowohl 
als  Purgans,  als  auch,  wie  namentlich  von  englischen  und 
amerikanischen  Aerzten  behauptet  wurde,  als  Specificum 
gegen  das  gelbe  Fieber  (!)  erworben.  Besonders  durch 
Chisholm  wurde  es  in  Anwendung  gebracht,  und  nachher 
von  den  meisten  Aerzten  benutzt.  Die  Dosis  desselben  ist 
von  10  bis  20  Gran  mit  eben  soviel  Jalappe,  3stündlich, 
oder  nach  Chisholm  die  zweite  und  folgenden  Gaben  ohne 
Jalappe,  fortgesetzt  bis  zur  Salivation.  Nach  der  Beobach- 
tung dieses  Arztes  zeigte  sich  dieselbe  gewöhnlich  binnen 
24  Stunden,  und  führte  Besserung  mit  sich;  selbst  die  ge- 
sunkenen Kräfte  sollen  sich  danach  gehoben  haben.  Ent- 
stand kein  Speichelflufs,  so  wurde  Calomel  zu  20  bis  30 
Gran  3  bis  4stündlich  gereicht.  Nach  Baxter  war  das  Mit- 
tel um  so  wirksamer,  wenn  sich  Purgiren  und  Salivation 
zusammen  einstellten;  nach  Rush,  der  6stündlich  15  Gran 
reichte,  war  die  grofse  Zahl  von  Stuhlgangen  ein  günstiges 
Zeichen.  Chisholm,  Clark,  Wright,  Hill  u.  A.  sehen  sogar 
die  eintretende  Salivation  als  Zeichen  der  Genesung  an, 
weshalb  sie  nicht  nur  durch  den  innern  Gebrauch  des 
Quecksilbers  diese  Wirkung  hervorrufen,  sondern  auch  äu- 
fserlich  Einreibungen  von  Mercurialsalbe  instituiren.  Den* 
selben  Zweck  schnell  zu  erreichen  räth  Jackson  das  Ein- 
athmen  der  Dämpfe  eines  Quecksilberapparates.  (3ijAqua 
ammoniata  mit  Jvj  Aqua  destillata,  %  vj  Calomel ,  wohl  um* 
geschüttelt  zu  filtriren,  und  das  erhaltene  Pulver  zu  trock- 
nen. 10  Gran  dieses  Pulvers  werden  verflüchtigt  auf  einer 
heifsen  Eisenplatte,  und  dann  vermittelst  eines  besonderen 
Apparats  eingeathmet.) 

Nach  Jmray  stellt  sich  jedoch  Salivation  bei  sehr  bös- 
artigen Symptomen  der  Krankheit  nur  selten,  und  dann 
ohne  Nutzen  für  die  Lebenserhaltung  ein.  Birnie  verlor 
von  20  Kranken  15,  von  denen  manche  über  200  Gran  Ca- 
lomel genommen  hatten;  Burnett,  Musgrave  verloren  eben- 
falls viele  Kranke  mit  Salivation.  Auch  äufserte  in  vielen 
Epidemieen  der  Charakter  derselben,  wie  auf  die  Anwen- 
dung aller  andern  Abführmittel,  so  auch  auf  das  Calomel 
seinen  eigentümlichen  Einflufs.    So  fand  Rush  1793  in 

29* 
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Philadelphia  Calomel  mit  Jalappe  so  ausgezeichnet  wirksam, 
dafs  er  in  keinem  Stadium,  bei  sogleich  damit  begonnener 
Behandlung  mehr  als  50  von  100  verlor,  während  Ckisholm 
179G  und  1798  mit  derselben  Behandlung  von  sechs  Kran- 
ken 5  verlor. 

Die  Wirksamkeit  des  Calomels  ist  aber,  nach  zuver- 
läfsigen  Berichterstattern,  günstiger,  wenn  es  in  Verbindung 
mit  Purganzen  gereicht  wird,  und  zwar  in  ziemlich  grofsen 
Dosen,  oder  nach  erfolgter  Sluhlentleerung  mit  Camphor, 
Capsicum,  Opium  verbunden;  besonders,  wenn  gleichzeitig 
die  schon  oben  genannten  Frictionen,  Klystiere  und  Ueber- 
schlägc  vorgenommen  werden.  Bei  diesem  Verfahren  soll 
eine  schon  aufgegebene  Genesung  eintreten  (?).  Copland 
giebt  es  von  drei  bis  fünfzehn  Gran,  in  Verbindung  mit  2 
bis  5  Gran  Capsicum  und  i  bis  1  Gran  Opium  4  bis  Gstünd- 
lich,  und  erhöht  die  Dosis  des  Opiums,  so  oft  die  Zufälle  eine 
Verringerung  des  Calomel  zulassen. 

Zur  Abstumpfung  der  übergrofsen  Empfindlichkeit  des 
Magens  sind  gleichfalls  viele  Mittel  benutzt  und  gelobt  wor- 
den. Die  gerühmtesten  sind  das  Opium,  ßlasenpflaster  auf 
die  Magengegend,  localc  Blulentziehungen,  Kalkwasscr  mit 
Milch,  Brausepulver,  die  nach  dem  Ausbrechen  immer  wie- 
derholt werden;  Castoreum,  Bleizucker  u.  s.  w. ,  die  man 
auch  gegen  das  schwarze  Erbrechen  wirksam  fand. 

Gegen  das  sehr  lästige  Schluchzen  wird  Acther  sulphu- 
ricus,  allein  oder  mit  Opium,  oder  Camphor  mit  Opium  ge- 
braucht; ('ins Lohn  liefs  so  viel  kaltes  Wasser  trinken,  als 
der  Magen  annehmen  will.  Nach  Copland  ist  jedoch  die 
Wirkung  aller  dieser  Mittel  ungenügend,  Blutentleerungen 
schaffen  nach  ihm  zwar  Erleichterung,  doch  folgt  ihnen  meist 
dasselbe  üebel  in  höherem  Grade;  Blasenpflaster  äufsern 
auch  nur  eine  vorübergehende  Wirkung,  Brausepulver  ver- 
ursachen eine  unbequeme  Beaclion,  Opium  endlich  wird 
zu  schnell  durch  Erbrechen  wieder  entfernt,  und  kann  da- 
her keine  Wirkung  äufsern.  Nach  seiner  Erfahrung  bleibt 
auch  hier  Calomel  mit  Opium  und  Capsicum  am  heilsam- 
sten, und  zur  Unterstützung  der  Wirkung  dienen  Terpcnthin- 
ül-Umschläge,  mit  einem  Zusatz  von  Creosot  über  den  Leib. 
Ist  die  Beizbarkeit  des  Magens  nicht  zu  heftig,  so  soll  man 
den  Zweck  schon  durch  Mandelemulsionen  oder  Mandelöl 
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mit  Magnesia  usla  ond  kleinen  Gaben  Tinctura  Opii,  wobei 
Terpenthinöl-Umschläge  und  porgirende  Klystierc  noeh  die 
Wirksamkeit  erhöhen,  erreichen. 

Aufser  den  schon  genannten  äufsern  Mitteln  fanden 
auch  noch  andere  hier  Anwendung.  Dahin  gehörten  na- 
mentlich bei  lebhafter  Gefäfsreaclion  kalte  üebergiefsun- 
gen  auf  den  Kopf  Oft  tritt  nach  ihrer  Anwendung  co- 
piöser,  allgemeiner  Schweifs  ein,  der  wohlthucnd  auf  den 
Verlauf  der  Krankheit  einwirkt,  und  durch  Diaphorotica  zu 
unterstützen  ist. 

Baxter,  Chisholm,  Dickson,  Perlee  u.  A.  haben  kalte 
Begiefsungen,  sogar  in  der  Absicht,  den  Verlauf  der  Krank- 
heit zu  coupiren,  sehr  häufig,  und  ihrer  Versicherung  nach, 
oft  mit  gutem  Erfolg  angewandt. 

Im  zweiten  Stadium  ist  vor  Allem  in's  Auge  zu  fassen, 
dafs  in  demselben  die  Nervenkraft  schon  deprimirt  ist,  und  ein 
bedeutenderes  Leiden  der  Vitalität  im  Allgemeinen  sich  darstellt. 
Daher  ist  die  Anwendung  der  auch  in  diesem  Stadio  von  Vie- 
len vorgeschlagenen  und  empfohlenen  ßluteutziehung  vollstän- 
dig contraindicirt  (Copland).  Im  Gegenlheil,  sobald  der  Magen 
Arzneimittel  annimmt,  sind  hier  Tonica  und  Hoborantia,  um  die 
Kräfte  des  Kranken  so  viel  als  möglich  zu  erhalten,  drin- 
gend nöthig.  Unter  allen,  zu  diesem  Zwecke  gerühmten 
Mitteln  stehen  die  Chinarinde  und  die  Chinaalkaloide  oben- 
an; das  schwefelsaure  Chinin  ist  da  besonders  empfohlen, 
wo  das  gelbe  Fieber  noch  deutliche  Remissionen  macht, 
und  der  Kranke  durch  Blutentziehungen  nicht  sehr  ge- 
schwächt ist.  Nach  lmray  und  Copland  ist  das  Chinin  beim 
ächten  gelben  Fieber  weniger  brauchbar.  Es  soll,  bei 
der  angegebenen  Form  gleich  nach  dem  ersten  Nachlafs 
der  Symptome  und  in  grofsen  Dosen,  sowohl  innerlich  als 
in  Klystieren,  oder  nach  den  Umständen  nur  in  letzterer 
Form  allein  gereicht  werden. 

Eickhorn  und  Osgood  wendeten  die  China  in  Substanz 
gleich  nach  der  ersten  Fieberexacerbation  an,  und  gehen 
dann  erst  zu  dem  Gebrauch  von  Chinin  über.  Chotnel 
Bally,  Franca is  und  Pariset  haben  Chinadecocte,  Chabert, 
Chiua  mit  Opium  vorgeschlagen,  ohne  indefs  das  Chinin 
zu  verwerfen.  Copland  dagegen  schlägt  vor,  die  China  in 
Substanz  in  Wein  mit  Ammonium  oder  Capsicum  zu  rei- 
chen, und  hält  sie,  wenn  der  Magen  sie  verträgt,  für  vor- 
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theilhafter  als  Chinin,  weil  bei  grofser  Schwäche  im  Magen 
das  Chinin  nicht  vollständig  aufgelöst,  und  selbst  wenn  dies 
erfolge,  die  Schwäche  nicht  gehoben  werde.  Jedenfalls 
aber  seien  diese  Mittel  frühzeitiger,  als  es  gewöhnlich  ge- 
schehe, anzuwenden,  indem  selbst  vorhandene  Aufregung 
keine  Contraindication  abgebe,  da  dieselbe  mit  wirklicher 
Schwäche  der  Lebenskraft  verbunden  sei.  Valentin  reicht 
daher  die  China  schon  im  ersten  Stadio. 

Zu  demselben  Behufe  sind  Camphor,  Ammonium,  Cap- 
sicum,  Terpenthinöl  mit  Wein  oder  Branntwein  gemischt,  Ser- 
pentaria,  Aether,  die  Angustura  u.  a.  m.  empfohlen  worden. 
Der  Gebrauch  der  China  und  der  übrigen  Tonica  und  Ner- 
vina soll  so  lange  fortgesetzt  werden,  bis  sich  durch 
Schweifs,  oder  Exantheme,  oder  Stuhlgänge  die  Krankheit 
entschieden  hat 

Dem  in  diesem  Stadio  quälenden  Durste  begegnet  man 
durch  kühlende,  säuerliche  Getränke;  doch  müssen  diese 
nur  in  kleinen  Quantitäten  gereicht  werden,  da  sie  sonst 
leicht  Erbrechen  hervorrufen. 

Viele  Aerzte,  wie  ChomeU  Valentin  U.A.  rathen  hier  zu 
Punsch,  leichtem  weifsen  Wein,  Champagner,  auch  altem 
Weine,  entweder  gemischt  oder  rein.  Zu  viel  Kohlensaure 
bewirkt  leicht  Aufstofsen  und  darauf  folgendes  Erbrechen. 
Eichhorn  will  guten  Erfolg  von  Schwefelsäure  im  Getränk 
gesehen  haben.  Dahin  werden  auch  Eispillen  gerechnet. 
Sehr  gerühmt  wird  in  diesem  Stadio  das  Oleum  terebin- 
thinae  mit  Creosot,  Oleum  Cajeput  oder  Tinctura  Capsici, 
um  das  Ausbrechen  desselben  zu  verhindern. 

Kalte  und  warme  Bäder  und  Uebergiefsungen,  reizende 
Einreibungen,  Einwickelungen  der  Extremitäten  in  warme 
Fomente,  Sinapisraen,  Fomentationen  des  Epigastrium,  Essig« 
Waschungen  —  um  die  Hautthätigkeit  anzuregen  —  sind 
gleichfalls  viel  gerühmt  worden.  Warme  Bäder  können 
aber  wohl  dann  nur  noch  nützlich  sein,  wenn  die  Kräfte 
des  Kranken  nicht  zu  sehr  daniederliegen.  Die  Anwendung 
der  Kälte,  durch  Bäder,  Waschungen,  Umschläge  u.  dgl.  m. 
hat  sich  namentlich  gegen  Congestioneu  nach  dem  Kopf, 
Sopor,  brennende  Hitze  der  Haut,  selbst  gegen  das  hart- 
näckigste Erbrechen,  ab  und  zu  wirksam  gezeigt.  Bla- 
senpQaster,  siedendes  Wasser,  Moxen  und  andere  Haut- 
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reize  sind  gegen  Congestionen  nach  einzelnen  Organen  so- 
wohl, als  auch  als  Reizmittel,  um  dem  Collapsas  zu  begeg- 
nen, von  vielen  Aerzten  benatzt  worden  (Lhiton,  Gi liierest, 
Bally,  Francis  und  Pariset) ;  doch  gehen  die  wanden  Haut* 
Stellen  sehr  leicht  in  Brand  über,  oder  befördern  die  schon 
zn  fürchtenden  Blutungen 

Drittes  St  ad  in  m.  In  sehr  seltenen  Fallen  beruhigt 
sich  die  Gefäfsaufregung  wieder,  und  mit  der  Einstellung 
der  normalen  Secretionen  entscheidet  sich  die  Krankheit 
durch  allgemeinen,  warmen  Schweifs,  so  dafs  das  dritte 
Stadium  gar  nicht  eintritt.  Meist  aber  bedingt  die  GefaTs- 
aufregung eine  so  bedeutende  Erschöpfung  der  Lebenskraft 
dafs  die  Hauptaufgabe  den  Versuch  einer  schnellen  und 
kräftigen  Hebung  der  vitalen  Kräfte,  mit  energischem  An- 
kämpfen gegen  die  in  der  Erschöpfung  begriflhe  Zer- 
setzung des  Organismus  fordert.  Daher  sind  in  diesem  Sta- 
dio  die  kräftigsten  Reizmittel  indicirt,  and  ist  daher  die 
Fortsetzung  der  im  zweiten  Stadio  schon  in  Anwendung 
gezogenen  Reizmittel  sogar  die  Verstärkung  derselben  nöthig. 
Copland  sah,  nachdem  auch  die  stärksten  Excitantia  ihren 
Dienst  versagt  hatten,  noch  vom  Terpenthinöl,  womit  warme 
Flaneüdecken  befeuchtet,  und  fortdauernd  auf  den  Unterleib 
und  die  Schenkel  applicirt  waren;  innerlich  Branntwein  mit 
gleichen  Theilen  warmen  Wassers,  Madeira,  mit  andern 
Weinen  oder  Sodawasser  gemischt,  Campher  mit  Capsicum 
und  Opium  in  Pillen  ab  und  zu  guten  Erfolg. 
"{  Gegen  die  in  diesem  Stadio  sich  auch  nach  aufsen 
manifestirende  Blutzersetzung  wurden  besonders  Antiseptica 
gegeben,  und  namentlich  solche,  welche  zugleich  Tonica  sind, 
gewählt,  namentlich  China,  Campher,  Creosot,  Terpenthinöl, 
Säuren,  Chlor  u.  s.  w.  Auch  Eis,  Alaun  und  andere  Adstrin- 
gentia gegen  die  Blutungen,  Kochsalz,  Höllensteinauflösungen, 
besonders  gegen  Mundblutungen,  wurden  empfohlen  und 
gebraucht;  einzeln  will  man  sogar  Nutzen  davon  gesehen 
haben. 

Behandlung  der  Reconvalescenz. 

Die  gröfste  Vorsicht  ist  hier  nöthig,  um  Rückfällen  vor- 
zubeugen, die  um  so  leichler  eintreten,  als  die  Kräfte  der 
Kranken  nur  durch  künstliche  Mittel  aufrecht  erhalten  wer- 
den konnten.  Ist  die  Krankheit  vollständig  geheilt,  so  pflegt 
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die  Genesung  ziemlich  rasch  zu  erfolgen,  und  bei  passen- 
dem Schutze  gegen  äufsere  schädliche  Einwirkungen,  na- 
mentlich Vorsicht  gegen  Diätfehler,  ist  eine  eigentliche 
Nachbehandlung  meist  nicht  erforderlich. 

Die  Hauptsorge  wird  in  der  Entfernung  des  Genesen- 
den aus  den  in6cirten,  besonders  ungesund  gelegenen  Orten, 
und  in  der  Kräftigung  des  geschwächten  Organismus  be- 
stehen. Daher  wird  der  fortgesetzte  Gebrauch  von  Tonicis, 
namentlich  China,  gelobt,  und  Vorsicht  auf  Diät  empfohlen. 
Nur  nach  und  nach  darf  diese  letztere  eine  nährende  wer- 
den, mufs  aber  noch  länger  eine  leichte  verdauliche  bleiben; 
Sehr  gute  Wirkung  äufsert  auch  mäfsige,  nicht  ermüdende 
Bewegung  in  gesunder,  frischer  Luft.  Zu  vermeiden  ist 
jede  Erkältung  und  jede  körperliche  und  anhaltende  gei- 
stige Anstrengung.  Die  Sorge  für  Leibes-Oeflnung  ist  nöthig. 

II.    Die  Krankheit  in  sanitäts-polizeilicher 

Beziehung. 

Die  Mafsregeln,  welche  das  Individuum  gegen  das 
gelbe  Fieber  zu  treffen  vermag,  können  nur  in  der  Beob- 
achtung allgemeiner  diätetischer  und  die  Gesundheit  schüt- 
zender Vorschriften  bestehen,  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung derjenigen  Momente,  welche  bei  vorhandener  Anlage, 
die  Ausbildung  der  Krankheit  begünstigen. 

Dahin  gehört  als  sicherste  Mafsregel  das  Verlassen  sol- 
cher Orte,  in  denen  die  Seuche  ausgebrochen  ist,  und  Ver- 
tauschung derselben  mit  Orten  im  Innern  des  Landes,  oder 
solchen,  die*  in  einer,  die  Elev  ationsgränze  des  gelben  Fie- 
bers übersteigenden  Gegend  liegen.  Ist  diese  Mafsregel 
nicht  ausführbar,  so  mufs  die  Prophylaxis  sich  auf  Verhin- 
derung der  Bildung  von  Infectionsheerden  beschränken. 

Vor  allen  Dingen  ist  daher  die  Reinlichkeit  der  Woh- 
nungen zu  beachten,  für  gehörige  Lüftung  und  Kühlung  der 
Zimmer  zu  sorgen;  die  etwa  sich  anhäufenden,  einer  Zer- 
setzung unterworfenen,  animalischen  oder  vegetabilischen  Stoffe 
zu  entfernen,  und  die  äufseren  Momente,  die  die  Entstehung 
des  Leidens  begünstigen,  zu  vermeiden. 

Die  Diät  mufs  dem  Klima  angemessen  sein.  Der  Mifs- 
brauch  spirituöser  Getränke,  der  übermässige  Genufs  schwe- 
rer und  unverdaulicher  Speisen,  besonders  ungewohnter 
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Früchte,  Diätfehler  überhaupt  siod  sorgfältig  zu  meiden. 
Die  Kleiduog  mufs  sorgfältig  beachtet  werden,  namentlich 
darf  sie  am  Abend  nicht  zu  leicht  sein,  um  nicht,  was  in 
den  Tropen  sehr  leicht  geschieht,  Erkältungen  zu  veranlas* 
sen,  die  von  grofsem  Nachtheile  sind.  Alle  körperlichen 
Anstrengungen,  besonders  in  der  Sonnenhitze,  alle  übermä- 
fsigen  Geistesanstrengungen,  Nachtwachen,  Aussetzen  der 
Nachtluft,  Ausschweifungen  aller  Art,  zumal  in  geschlecht- 
licher Hinsicht,  sind  zu  verhüten.  Eine  frohe,  heitere  Ge- 
müthsstiromung,  Zerstreuung,  Furchtlosigkeit,  raäfsige  Kör- 
perbewegung, Beibehalt ng  der  gewohnten,  als  zuträglich 
erkannten  Lebensweise  sind  die  besten  Mafsregeln  gegen 
das  gelbe  Fieber,  wenn  der  Bereich  seines  Auftretens  nicht 
vermieden  werden  kann.  Unterstützen  kann  man  diese  Vor- 
sichtsmafsregeln  durch  kalte  oder  lauwarme  Bäder,  Waschun- 
gen mit  Essig,  mit  Salzwasser,  Öleinreibungen  u.  s.  w.  Yon 
den  vielfach  gerühmten  speeifischen  Schulzmitteln,  Räu- 
cherungen, dem  Gebrauch  der  Quecksilberpräparate,  Toni- 
cis  (auf  den  Antillen),  Säuren  und  anderen  Arzneimitteln, 
hat  sich  kein  günstiger  Erfolg  herausgestellt. 

In  früherer  Zeit  bestanden  die  Mafsregeln,  welche  die 
Staaten  sowohl  in  Europa,  als  in  Amerika  gegen  die  Ver- 
breitung des  gelben  Fiebers  in  Anwendung  zogen,  zunächst 
in  Sperrcordons  der  befallenen  Orte  und  Quarantainanstal- 
ten,  die  namentlich  an  den  Seehäfen  eingerichtet,  und  durch 
Wachtschiffe  (raeist  durch  14,  25  selbst  30  Tage)  gehand- 
habt wurden,  und  in  den  gegen  die  Pest  und  andere  an- 
steckende Seuchen  gewöhnlichen  Schutzmitteln:  als  Räuche- 
rungen, Reinigung  der  Waarcn  u.  s.  w.;  daneben  war  die 
öffentliche  Sorge  für  Errichtung  von  Hospitälern,  für  Be- 
schaffung guter  Nahrung  und  für  die  Ausführung  der  zur 
Erhaltung  der  Gesundheit  der  Bevölkerung  nöthigen  Vor- 
schriften thätig. 

Da  sich  aber  die  Isolirmafsregeln  nicht  hinreichend  von 
Erfolg  gezeigt  haben,  im  Gegentheile,  durch  Zusammen- 
drängen vieler  Personen  auf  enge  Räume,  durch  Störung 
des  Verkehrs  und  beängstigenden  Einflufs  auf  die  Gemüther 
sich  als  schädlich  bewährten,  indem  sie  theils  die  Disposi- 
tion zum  gelben  Fieber  vermehrten,  theils  die  Bildung  von 
Infectionsheerden  begünstigten,  so  hat  man  in  neuerer  Zeit 
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diese  gröfstentheils  fallen  lassen,  und  die  Sorge  mehr  auf 
die  Wegschaffung  der  Ursachen,  sowohl  znr  Erzeugung,  als 
zur  Weiterverbreitung,  gerichtet.  Die  vorzüglichsten  Mittel 
die  neuerdings  in  dieser  Beziehung  ergriffen  werden  kön- 
nen, bestehen  somit  zunächst  in  der  Trockenlegung  von 
Sümpfen,  Einrichtungen  von  Abzugskanälen,  gröfserer  Culti- 
virung  des  Bodens,  Anlegung  von  Baumpflanzungen,  Be- 
schaffung gesunder  luftiger  Wohnorte,  in  ebenso  beschaffe- 
nen, möglichst  hoch  gelegenen  Gegenden.  In  Städten  ist 
die  Sorge  für  Reinlichkeit,  wozu  namentlich  die  Wegschaf- 
fung von  faulenden  vegetabilischen  und  animalischen  Stoffen, 
Unrath  u.  s.  w.  gehört,  ebenso  die  Pflasterung  der  Strafsen 
und  Plätze,  zweckmäfsige  gesunde  Bauart  der  Häuser,  für 
Anlegung  guter  Wasserleitungen,  für  Errichtung  weiter,  ge- 
räumiger, gehörig  dem  Luftwechsel  unterworfener  Strafsen, 
für  freie  Plätze  und  ftir  eine  passende  Entfernung  der  Be- 
gräbnifsplätze  von  den  Wohnorten  nöthig;  in  Häfen  ist  die 
Beobachtung  der  gröfstmöglichsten  Reinlichkeit,  Bedeckung 
des  Schlammes  mit  Thon,  Lehm  oder  Erde  und  die  Ver- 
tauschung alter  hölzerner  Bollwerke  mit  steinernen  erfor- 
derlich; auf  Schiffen  endlich  die  Sorge  für  Reinlichkeit,  öfte- 
res Lüften  und  Wechseln  des  Ballasts  und  bei  Erkrankungs- 
fällen die  Uebersiedelung  der  Mannschaft  in  Orte,  die  der 
Luft  freien  Zugang  gestatten,  wünschenswerth.  Bei  nöthiger 
Reinigung  der  Schiffe  raufs  diese  durch  Eingeborne  bewirkt 
werden.  Ebenso  empfiehlt  man,  durch  Belehrung  auf  das 
Volk  zu  wirken  und  namentlich  Europäern  anzurathen,  ihren 
Umzug  in  Tropenländer  während  der  gesundesten  Jahres- 
zeit, namentlich  im  Januar,  zu  bewirken. 

Bei  ausgebrochener  oder  drohender  Krankheit  ist  neben 
der  Sorge  für  Reinlichkeit  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Ge- 
sundheitszustand der  ärmeren  Volksklasse  überhaupt  zu 
richten.  Daher  ist  die  Sorge  für  Beschaffung  zuträglicher 
Nahrung,  gesunder  Wohnungen  und  hinreichender  Kleidung, 
die  Errichtung  von  gesund  gelegenen,  hinreichend  geräumi- 
gen und  vollständig  organisirten  Hospitälern  die  wichtigste 
Mafsregel  gegen  die  Weiterverbreitung  der  Krankheit. 

Alles  was  im  Stande  ist,  einen  Infectionsheerd  abzuge- 
ben, mufs  möglichst  entfernt  werden:  namentlich  das  Zu- 
sammenkommen vieler  Personen,  z.  B,  auf  Märkten,  in  Kir- 
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eben,  bei  Processionen ,  in  Theatern;  Truppen  werden  am 
besten  aus  befallenen  Orten  entfernt,  und  in  gesunde  Ge- 
genden translocirt.  Aufser  einer  Befolgung  der  oben  ange- 
gebenen Vorschriften  und  einer  40tägigen  Quarantaine,  ver- 
bunden mit  gründlicher  Desinfeclion  aller  das  Contagium 
verbreitenden  Substanzen  wird  sogar  ab  und  zu  ein  ge- 
waltsam zu  erzwingendes  Auswandern  auf  das  Land,  Isoli- 
rung  der  inßcirten  Häuser  und  Strafscn  verlangt,  und  grofse 
Aufmerksamkeit  auf  Haustbiere  geboten,  da  diese  nach  der 
Ansicht  Einiger  in  vielen  Fällen  das  Contagium  weiter  ver- 
breitet haben  sollen. 
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Die  unter  dem  Namen  STRUMA  oder  Kropf  bekannte 
Krankheit  ist  eine  so  weit  verbreitete,  in  den  Gebirgsländern 
aller  Welttheilc  sich  zeigende,  dafs  es  wohl  kaum  ein  so 
allgemein  auf  dem  Erdboden  endemisch  herrschendes  Uebel 
giebt.  In  den  Bergketten  der  Schweiz  und  Tyrols,  in  den 
Vogesen,  Sudeten  und  Karpathen,  in  den  Schluchten  der 
Pyrenäen,  in  den  Anden  und  Cordillcren,  selbst  bis  auf  die 
Hochebenen  jener  Gebirgszüge  steigend,  trifft  der  Wanderer 
überall  diese  so  diflbrmc,  oll  eine  der  schrecklichsten  De- 
gradationen aller  geistigen  Fähigkeiten,  den  Cretinismus  be- 
gleitende Krankheit  an.  Es  ist  daher  kein  Wunder,  wenn 
wir  seit  den  Zeiten  des  Hippokrates  bis  auf  unsere  Tage 
diese  Anschwellung  der  Schilddrüse  den  Gegenstand  viel- 
facher Forschungen  der  Acrzte  haben  ausmachen  sehen. 

Schon  ein  blofser  Blick  auf  die  vielfachen  Namen  des 
Kropfes  zeigt,  wie  verschiedene  Theorieen  die  Aerzte  über 
die  Natur  desselben  aufgestellt  haben.  Hippokrates  be- 
schreibt ihn  unter  dem  Nameu  Gongrona;  in  den  Werken 
des  Ambroise  Pari  finden  wir  die  Namen  Nata,  oderNacta, 
Struma,  Botium  oder  Bocium.  Der  Ausdruck  Bronchocele 
ist  einer  der  allgemeineren  unter  den  griechischen  Schrift- 
stellern. Dieser,  sowie  der  von  Heister  angenommene  Name 
von  Tracheocele  beweist,  dafs  jene  Autoren  dies  Uebel  für 
eine  Art  von  Hernie  des  oberen  Thcils  des  Alhmungsappa- 
rates  angesehen  haben.  Diese  Ansicht  findet  sich  noch  in 
Fodere'  anf  eine  sehr  gelehrte  Art  vertheidigt.  Sagar  be- 
schreibt den  Kopf  als  Trachelophyma ;  in  Frankreich  ist  der 
Kropf  allgemein  unter  dem  Namen  grosse  gorge ,  gros  cou 
und  gottre  bekannt.  Letzterer  Name  ist  eine  Verstümmluug 
des  Wrortes  guttur  (hernia  gutturis).  Man  sieht  also  hieraus, 
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dafs  man,  bevor  die  genauere  Kenntnifs  der  anatomischen 
Lage  der  Schilddrüse  allgemein  bekannt  war,  den  Kropf  ent- 
weder als  eine  Hernie  oder  als  ein  neugebildetes  Gewächs 
der  Halsgegend  ansah.  Wir  werden  später  sehen ,  dafs 
unter  dem  Namen  Struma  sehr  verschiedene  Krankheiten 
der  Schilddrüse  beschrieben  worden  sind:  Entzündung,  Hy- 
pertrophie, einfache  oder  vielfache  Kystenbildung,  Bluter- 
güsse, Ausbildung  mineralischer  Concretionen,  Ablagerungen 
von  Tuberkeln  und  Krebs;  alle  diese  Krankheiten  werden 
unter  dem  Namen  Struma  begriffen,  welcher  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes  eben  nur  Anschwellung  der  Schilddrüse 
bedeutet. 

Wenn  man  einen  Blick  auf  die  vielfachen  Hypothesen 
und  die  so  sehr  unbefriedigenden  anatomischen  Beschrei- 
bungen der  Strukturverhältnisse  der  Schilddrüse  wirft,  so 
kann  man  sich  eines  traurigen  Gefühls  nicht  erwehren,  weil 
man  bald  einsieht,  dafs  die  Autoren,  welche  die  Verände- 
rungen dieses  Drüsengewebes  zu  beschreiben  sich  vorge- 
setzt haben,  den  normalen  Zustand  desselben  nicht  kannten« 
Dass  man  über  die  Functionen  dieser  Drüse  nicht  im  Kla- 
ren ist,  lafst  8ich  wohl  begreifen,  dafs  man  aber  ihren  in- 
nern  Bau  nicht  genau  kennt,  und  dies  sogar  als  eine  Lücke 
der  allgemeinen  Auatomie  anführt,  ist  unverzeihlich,  da  am 
Ende  durch  Injectionen,  durch  genaue  Zergliederung,  durch 
scharfe  mikroskopische  Untersuchung  aller  Elemente,  der 
Bau  dieser  Drüse  minutiös  genau  bestimmt  werden  kann, 
und  nur  erst  dann  ihre  Krankheiten  recht  klar  und  ver- 
ständlich werden.  Wir  werden  diese  Arbeit  in  drei  Ab- 
schnitte theilen.  In  dem  ersten  werden  wir  die  normale 
und  pathologische  Anatomie  der  Schilddrüse  auseinander- 
setzen; in  dem  zweiten  ihre  Pathologie,  Symptome,  Dauer 
und  Verlauf,  Ursachen,  Diagnose  und  Prognose  besprechen; 
in  dem  dritten  Theile  endlich  werden  wir  die  medicinische 
und  chirurgische  Behandlung  der  verschiedenen  Krankheits- 
processe  der  Schilddrüse  mit  möglichster  Vollständigkeit  ab- 
handeln. 

1.   Normale  und  pathologische  Anatomie  der 

S  ch  i  1  d  d  r  ü  s  e. 
Wenn  wir  hier  mit  der  normalen  Anatomie  dieses  Or- 
gans beginnen,  so  haben  wir  hierbei  die  doppelte  Absicht, 


Digitized  by 


Struma.  463 
bereits  in  dieser  Beschreitung  die  Basis  der  genauen  Ver. 
standlichkeit  der  palhischen  Prozesse  der  Drüse  zu  liefern, 
sowie  die,  eine  wahre  Lücke  in  der  Wissenschaft  auszu- 
füllen, da  die  nachfolgende  Beschreibung  wohl  die  erste  ist, 
in  welcher  alle  die  Druse  zusammensetzenden  Theile,  Gefafse, 
Zellgewebe,  Drüsenparenchyme,  Epitheliom  und  Inhalt  der 
primären  Bläschen  mit  allseitiger  Vollständigkeit  dargestellt 
werden.  Wir  haben  diese  Arbeit  des  normalen  Baues  mit 
unserra  Freunde  Ch.  Robin,  Profcsseur  agrege  de  la  facultö 
de  medecinc  de  Paris,  gemeinschaftlich  angestellt,  und  wir 
glauben,  dafs  dieser  ausgezeichnete  Forscher  der  erste  ist, 
welcher,  durch  die  vergleichende  Anatomie  geleitet,  in  sei- 
nen Untersuchungen  über  die  Anatomie  der  IMagiostome  den 
wahren  Bau  der  Schilddrüse  richtig  gewürdigt  hat.  Wir 
werden  daher  auch  von  dieser  wichtigen  Arbeit  einen  kur- 
zen Auszug  hinzulugen. 

Normale  Anatomie  der  Schilddrüse.  Wir  wer- 
den hier  nur  kurz  die  bereits  allgemeiner  bekannten  Facta 
berühren.  Fs  weils  ein  Jeder,  dafs  die  Schilddrüse  in  der 
tiefen  Halsregion  auf  dem  untern  Theil  des  Larynx  auf- 
liegt, und  sich  seitlich  nach  oben  gegen  den  Kehlkopf, 
sowie  nach  unten  über  die  Ringe  der  Luftröhre  hin  erstreckt. 
Mau  hat  die  beiden  Hauptportionen  der  Schilddrüse  als 
deren  Hauptlappen  bezeichnet.  Es  ist  dies  aber  eine  irrige 
Vorstellung,  geeignet  um  Verwirrung  in  die  Ausdrücke  der 
Beschreibung  zu  bringen.  Wir  wissen  nämlich,  dafs  beim 
Menschen  im  Fötalzustande  und  bei  vielen  Thieren  das  ganze 
Leben  hindurch,  zwei  Schilddrüsen  existiren.  Die  Vereinig 
gung  beider  auf  der  Mittellinie  bildet  beim  Menschen  die 
so  nur  einfach  bestehende  Schilddrüse.  Wir  nennen  also 
jede  Hälfte  einen  Theil,  nicht  einen  Lappen  der  Schilddrüse, 
und  bezeichnen  als  Lappen  die  Hauptabtheilungen  jedes 
dieser  Theile,  als  Läppchen  die  Unterabtheilungen  der  Lap- 
pen und  als  Primärbläschen  jene  kleinen  geschlossenen 
Bälge,  welche  durch  ihre  Gruppirung  die  Läppchen  con- 
stituiren. 

Es  ist  bekannt,  dafs  oft  auf  der  Mittellinie  eine  Verlän- 
gerung des  Drüsengewebes  vor  dem  Schildknorpel  vorbei* 
gehend  sich  bis  zum  Zungenbein  hin  fortsetzt  (die  soge- 
nannte Lalouette'sche  Pyramide), 
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Die  Schilddrüse  ist  von  einer  dichten  fibrocellulösen 
Hülle  umgeben,  auf  welcher  sich  die  hauptsäöhlichsten  Ge- 
fäfse  in  ihren  gröfseren  Theilungen  ausbreiten,  nämlich  die 
beiden  obern  und  untern  Schildarterien  und  mitunter  eine 
fünfte  Schilddrüsenarterie,  welche  vom  Bogen  der  aorta  oder 
von  der  subclavia  entspringt,  und  besonders  Aeste  an  den 
untern  Theil  der  Drüse  sendet.  Die  zahlreichen  Schild- 
drüsenvenen, bereits  umfangreich  im  kindlichen  Alter,  sam- 
meln sich  ebenfalls,  nachdem  sie  die  Lappen  und  Läppchen 
mit  vielen  Netzen  umwebt  haben ,  unter  jener  Umhüllungs- 
haut, um  sich  in  die  vordem  Jugularvenen  oder  in  die  Ju- 
gularvene,  wenn  diese  nur  einzeln  existirt,  zu  ergiefsen.  Es 
sind  diese  Venenstämmchen  wichtig  zu  kennen,  nicht  blos 
in  anatomisch  -  physiologischer  Hinsicht ,  sondern  auch  in 
chirurgischer,  wegen  ihrer  Lagenverhalt nisse  zum  ersten  Ringe 
der  Trachea.  Wenn  man  nach  einer  gelungenen  Injection  diese 
Urahüllungshaut  abpräparirt,  so  überzeugt  man  sich,  dafs  oft 
auch  auf  ihrer  innern  Fläche  die  zahlreichen  Anastomosen 
zwischen  der  rechten  und  linken  Seite  der  Drüse,  sowie 
zwischen  den  obern  und  untern  Schilddrüsenarterien  und 
Venen  sich  finden,  und  man  sieht  ähnliche  Anastomosen 
mehr  in  der  Tiefe,  da  wo  die  Scheidewände  der  Umhüllungs- 
haut sich  zwischen  den  Lappen  und  Läppchen  fortsetzen. 
Werfen  wir,  bevor  wir  auf  die  innern  S  tr  u  et  ur  Verhältnisse 
näher  eingehen,  einen  Blick  auf  die  Gröfsenverhältnisse  der 
Drüse,  so  finden  wir,  abgerechnet,  dafs  sie  bei  Frauen  meist 
etwas  gröfser  ist,  bedeutende  Schwankungen;  im  Mittleren 
hat  sie  eine  Höhe  von  4 — 6  Centimetern;  die  Breite  der 
einzelnen  Theile  beträgt,  wo  sie  getrennt  sind,  im  Durch- 
schnitt 1|  — 2  Centimeter,  an  der  Vereinigungsstelle  3—4 
Centimeter;  die  Dicke  der  Drüse  zwischen  2  und  3  Cen- 
timen!. Wir  geben  jedoch  diese  Messungen  nur  als  einen 
mittleren  Anhaltspunkt,  da  die  individuellen  Verschiedenheiten 
sehr  grofs  sind. 

Jede  einzelne  Drüsenhälfte  besteht  aus  6  — 10  Haupt- 
lappen, welche  durch  Scheidewände  der  Umhüllungshaut 
getrennt  sind.  Der  Umfang  der  Lappen  schwankt  zwischen 
dem  eines  Schrotkornes  und  dem  einer  kleinen  geschälten 
Mandel.  Die  kleineren  Lappen  haben  eine  mehr  prismatische 
Form,  da  sie  die  Zwischenräume  der  gröfseren  ausfüüen. 
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Auf  der  äufsern  und  vordem  Flache  sind  sie  mehr  abge- 
rundet, auf  der  inneren  nehmen  sie  die  Form  der  Theile 
an,  auf  welchen  sie  liegen.  Zwischen  den  Lappen  sieht 
man  nicht  selten  offne  Venenmündungen  von  1  —  2  Millime- 
ter Durchmesser,  was  von  der  Adhärenz  der  Venenwändc 
an  der  Oberflache  der  Lappen,  zwischen  welchen  sie  sich 
ausbreiten,  abhängt. 

Die  Läppchen,  aus  denen  die  Lappen  bestehen,  schwan- 
ken in  ihrer  Form;  die  kleinsten  von  1  Millimeter  Durch- 
messer sind  ziemlich  regelmäfsig  rund,  die  gröfseren,  welche 
bis  auf  4  Millimeter  lang  sind,  und  1  —  3  Millimeter  breit 
und  dick,  haben  eine  eiförmige  Geslalt,  oder  werden  durch 
enges  Zusammenliegen  polyedrisch.  Diese  Läppchen  sind 
durch  ein  laxes  Zellgewebe  mit  einander  verbunden,  wel- 
ches sich  jedoch  schwer  ganz  von  ihrer  Oberfläche  trennen 
lafst.  In  diesem  Zellgewebe  findet  man  besonders  die  Gc- 
fäfsverzweigungen,  deren  vielfache  Anastomosen  die  Ober- 
fläche der  Läppchen  umspinnen;  besonders  sieht  man  hier 
sehr  viele  Venennetze,  was  einer  von  uns  (Robin)  auch 
einmal  ohne  Injection  an  der  Leiche  einer  asphyetisch  zu 
Grunde  gegangenen  Frau  zu  verificiren  Gelegenheit  gehabt 
hat.  Bei  gelungener  Injection  sind  die  Gefafse,  welche  sich 
im  laxen  Zellgewebe  jedes  Läppchens  verbreiten,  fein  genug, 
um  nicht  ohne  Lupe  sichtbar  zu  sein.  Man  sieht  jedoch 
kaum  feinere  Theilungen,  als  von  TV  Mim.  Die  Art  der 
Verzweigung  bietet  für  den,  welcher  die  Gefäfsvertheilung 
im  Drüsenparenchym  kennt,  nichts  Besonderes  dar;  nur 
machen  wir  auf  ein  höchst  auffallendes  Ueberwiegen  der 
venösen  Gefafse  aufmerksam. 

Die  Läppchen  bestehen  aus  geschlossenen  und  sphäri- 
schen Bläschen,  deren  Durchmesser  zwischen  |  und  \  Millim. 
schwankt.  Man  kann  deren  8— iO  im  Durchschnitt  selbst 
für  kleine  Läppchen  zählen,  und  natürlich  für  umfangreichere 
eine  noch  viel  gröfsere  Zahl.  Schon  mit  schwachen,  mikro- 
scopischen  Vergröfserungen  erkennt  man  diese  Bläschen  an 
einer  grauen,  halbdurchsichligen  Färbung  und  sieht  man 
um  dieselben  eine  weifsliche  opake  Zone,  welche  theils  aus 
der  Wand  des  Bläschens  besteht,  theils  aus  dem  umgeben- 
den Zellgewebe.  Dieses  entsteht  aus  Theilungen  desjenigen 
laxen  Zellgewebes,  welches  jedes  Läppchen  als  eine  fein« 
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Umhüllungshaut  einschliefst.  Die  Bläschen  sind  übrigens 
schwer  von  einander  zu  trennen,  da  jene  Zellgewebefasern 
fest  auf  ihrer  Oberfläche  adhäriren;  zwischen  denselben  ver- 
breiten sich  die  Gcfäfse,  welche  sehr  feine  und  schöne  Netze 
auf  ihrer  Oberfläche  bilden.  Das  Bläschen  selbst  besteht 
alle  umgebenden  Theile  abgerechnet,  aus  drei  Theilen:  ei- 
ner feinen  amorphen  Haut,  der  membrana  propria  der  Drüsen 
im  Allgemeinen  entsprechend,  einem  innern  Epithelialüber- 
zuge  und  einem  flüssigen  Inhalte.  Wir  bemerken  jedoch, 
dafs  selbst  bei  der  sorgfältigsten  mikroscopischen  Präpara- 
tion immer  einige  Zellfasern  und  Gefafse  an  der  Oberfläche 
der  Bläschen  bleiben. 

Die  amorphe  Zelienmcmbran  zeigt  eine  Menge  feiner 
Moleculargranulationen,  welche  jedoch  hinreichend  von  ein- 
ander entfernt  sind,  um  die  Durchsichtigkeit  des  Bläschens 
nur  wenig  zu  trüben.  Die  Dicke  dieser  Wand  beträgt 
bis  Jg.  Millimeter.  Die  Dicke  der  Zellengewebs  -  Schicht, 
welche  je  zwei  Bläschen  von  einander  trennt,  ist  etwas  be- 
deutender. 

Eröffnet  man  diese  Bläschen,  so  tritt  aus  denselben 
eine  grauröthliche  Flüssigkeit  hervor,  die  Rothe  rührt  jedoch 
von  den  nur  zufällig  beigemischten  Blutkügelchen  her.  Die 
Consistenz  der  Flüssigkeit  ist  ungefähr  die  des  Blutserums, 
klebrig,  aber  nicht  fadenspinnend.  Man  unterscheidet  in 
dieser  Flüssigkeit  ein  homogenes  Serum  oder  Plasma  und 
zweierlei  Arten  von  Kügelchen,  Drüsenepithelium  und  eigen- 
tümliche kleinere  Kügelchen. 

Die  Zellen  des  Drüsenepilheliums  sind  vollkommen  rund 
und  sphärisch  mit  deutlich  roarkirten  Rändern  von  ^  bis  ^ 
Millimeter  Durchmesser.  Sie  enthalten  einen  centralen  Kern, 
der  zwischen  7f0-  und  ^  Millimeter  schwankt.  Zwischen 
Kern  und  Zellenwand  sieht  man  viele  kleine  Molecular- 
körperchen.  Diese  sind  zuweilen  in  solcher  Menge  vorhan- 
den, dafs  sie  den  Kern  ganz  verdecken,  und  haben  in  man- 
chen ein  bernsteingelbes  Ansehen.  Es  ist  dies  die  so 
häufige  Fettinfillration  der  Epithelien,  welche  einer  von  uns 
(RobinJ  auch  in  den  Epithelien  der  Schilddrüse  der  Plagio- 
stomen  gefunden  hat,  und  welche  mit  dem,  was  man  früher 
als  Entzündungskugeln  beschrieben  hat,  grofse  Aehnlichkeit 
zeigen.    Die  Epithelialzellcn  werden  durch  diese  Umwand- 
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lang  bedeutend  größer.  Untersucht  man  die  Gruppirung 
der  Epithelialzellen  in  noch  nicht  geöffneten  oder  sehr  vor- 
sichtig durchschnittenen  Primärbläschen,  so  sieht  man,  dafs 
sie  auf  der  ganzen  Concavität  derselben  eine  feine  und 
schöne  membranartige  Ausbreitung  bilden.  Durch  Essig- 
säure erleiden  diese  Zellen  keine  Veränderung. 

Aufser  jenen  Epithelialzellen  Ondet  man  in  dem  flüssi- 
gen Bläscheninhalt  eine  grofse  Menge  kleiner  runder,  scharf- 
contourirter  Kügelchen  von  Millim.  Durchmesser,  welche 
in  ihrem  Innern  mehrere  feine  Molecularkörnchen  und  hin 
und  wieder  einen  deutlicheren  punktförmigen  Nuclcolus 
zeigen,  und  welche  mit  dem  des  Inhalts  der  Bläschen  der 
Plagiostomen  die  gröfste  Aehnlichkcit  haben,  und  sich  auch 
in  der  Thymusdrüse,  in  den  Neben-Nieren,  in  den  Lymph- 
drüsen und  in  den  Mandeln  finden.  Die  Flüssigkeil  der 
Drüsenbläschen  zeigt  endlich  noch  eine  grofse  Menge  klei- 
ner Molecularkörnchen. 

Was  die  Struktur  der  verschiedenen  vielfach  erwähnten 
zellgewebigen  Theile  der  Drüse  betriöl,  so  zeigen  sich  die 
Fasern  theils  einzeln,  theils  unter  der  Form  grad  gestreckter 
oder  geschlängelter  Bündel;  mitunter  sieht  man  zwischen 
denselben  spindelförmige  Fasern  und  fibroplastische  Ele- 
mente, welche  man  in  der  Schilddrüse  des  Ochsen,  des 
Hammels  und  nach  Robin  in  der  der  Plagiostomen  noch 
in  gröfserer  Menge  findet,  was,  wie  wir  bald  sehen  werden, 
für  die  Pathologie  dieser  Drüse  von  Wichtigkeit  ist 

Wir  fügen  dieser  Beschreibung  der  menschlichen  Thy- 
reoidea einen  kurzen  Auszug  der  von  Robin  beschriebenen 
Schilddrüsen  der  Plagiostomen  bei,  da  diese  Untersuchungen 
zwei  für  unsere  Arbeit  wichtige  Facta  enthalten:  einerseits 
die  vollkommene  Identität  des  Baues  mit  der  menschlichen 
Schilddrüse,  andererseits  zeigt  die  Art  der  Gefäfsverbreitung 
manche  wichtige  Details,  welche  sich  nicht  in  der  obigen 
Beschreibung  finden.  Robin  hat  diese  Arbeit  bereits  am 
30.  Januar  1847  der  Pariser  philoraathischen  Gesellschaft 
mitgetheilt,  in  deren  Verhandlungen  eine  Notiz  über  diesen 
Gegenstand  abgedruckt  ist.  Ich  habe  übrigens  selbst  die 
Präparate  und  die  sehr  schönen  Zeichnungen  gesehen,  welche 
einen  Theil  einer  spätem  gröfseren  Arbeit  über  den  Bau 
der  Drüsen  und  über  den  Kreislauf  und  die  Gefäfsvertheilung, 
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namentlich  bei  den  Fischen,  bildet.  Wir  werden  hier  na- 
türlich nur  die  für  unsern  Gegenstand  wesentlichsten  De- 
tails hervorheben. 

Die  Plagiostomen  haben  zwei  Schilddrüsen,  von  denen  die 
eine  einfach  ist,  und  an  der  vorderen,  die  andere  doppelt 
an  der  hintern  Schilddrüse  hangt.  Die  lappenförmige  Ge- 
stalt jener  Schilddrüsen  tritt  hier  bei  der  sehr  gelungenen 
Injection  schon  auf  den  ersten  Anblick  deutlicher  hervor,  als 
beim  Menschen.  Die  Läppchen  haben  ungefähr  2-4  Millim. 
Durchmesser,  und  hängen  gewissermaafsen  an  den  hauptsäch- 
lichsten Gefäfsverzweigungen  der  Schilddrüsen  -  Venen  und 
Arterien.  Erstere  sind  auch  hier  bedeutend  überwiegend, 
und  bilden  oft  an  der  Oberfläche  sehr  umfangreiche  Ana- 
stomosen. Die  Geräfse  der  Läppchen  zeigen  kaum  feinere 
Stämme  als  von  \ — ^Millimeter,  und  lösen  sich  fast  ohne 
intermediäre  Vertheilung  in  ein  sehr  feines  und  dichtes,  die 
Oberfläche  der  Läppchen  umspinnendes  Capillarnetz  auf, 
dessen  Gefäfse  im  Durchschnitt  T!0  —  ^  Millimeter  beiragen, 
ziemlich  abgeplattet  sind,  und  nur  sehr  enge  Maschenräume 
zwischen  sich  lassen.  Die  Arterien  gehen  weniger  plötzlich 
in  Capillarien  über.  Von  der  Oberfläche  der  Läppchen 
gehen  viele  Gefäfsreiser  in  die  Tiefe,  um  die  Bläschen  zu 
umspinnen.  Die  Form,  die  Gruppirung.  der  Inhalt  der  Bläs- 
chen, der  Epilhelialübcrzug ,  sowie  die  kleineren  in  der 
Flüssigkeit  sich  befindenden  Kügelchen  sind  denen,  welche 
wir  in  der  menschlichen  Schilddrüse  oben  angeführt  haben, 
so  ähnlich,  dafs  selbst  in  den  Messungen  der  einzelnen  Ge- 
bilde nur  sehr  geringe  Unterschiede  stattfinden.  Auf  einen 
wichtigen  Unterschied  macht  jedoch  Robin  aufmerksam,  dafs 
nämlich  beim  Menschen  die  Capillarnetze  aus  ungleich  fei- 
neren Gefäfschen  bestehen,  als  in  der  Schilddrüse  der  Fische. 
Die  hintern  Schilddrüsen  der  Plagiostomen  zeigen  die  Bläs- 
chen weniger  deutlich  zu  Lappen  vereinigt,  als  in  den  vor- 
dem; jedoch  scheinen  sio  ebenfalls  gewissermafsen  an  den 
kleinen  Venen  und  Arterien  zu  hängen.  Die  Gefafsmaschcn 
sind  an  der  Oberfläche  der  Bläschen  weniger  dicht  gedrängt. 
Was  die  Epilhelien  betrifft,  so  ist  die  Essigsäure  ebenfalls, 
wie  bei  den  Epilhelien  der  menschlichen  Schilddrüse,  ohne 
bedeutende  Wirkung. 
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Pathologische  Anatomie  der  Schilddrüse. 
Die  obige  Beschreibung  der  verschiedenen  Elemente 
dieses  Organes  macht  ihre  krankhaften  Veränderungen  sehr 
leicht  verständlich.  Wir  können  diese  besonders  in  drei 
Klassen  theilen:  Die  erste  enthält  die  Circulationsstörungen, 
namentlich  die  Entzündung  mit  ihren  verschiedenen  Aus- 
gängen; die  zweite  beschäftigt  sich  besonders  mit  den 
Ernährungsstörungen,  der  Hypertrophie  der  verschiedenen 
Drüsenelemente,  mit  Inbegriff  der  Kysten  und  der  Coner  e- 
iionen  im  Innern  der  Drosen;  die  dritte  endlich  mit  der 
Ablagerung  pathologischer  Neubildungen,  der  Degeneration 
der  Schilddrüse. 

Die  Entzündung  der  Schilddrüse  gehört  gewifs  zu  den 
seltenen  Krankheiten,  besonders  die  primitive  idiopathische 
Sie  findet  übrigens  selten  bei  unverändertem  Organe  Statt, 
und  kann  schon  in  kurzer  Zeit  dadurch  tödtlich  werden, 
dafs  sie  durch  Compression  des  Larynx  und  der  Trachea 
den  Athmungsprocefs  sehr  beeinträchtigt,  und  so  kann  denn 
der  Tod,  wie  wir  dies  namentlich  in  einem  Falle  beobach- 
tet haben,  eintreten,  bevor  es  zu  Eiterung  und  Ausschwitzung 
gekommen  ist.  Das  Gewebe  der  Drüse  findet  sich  alsdann 
aufgelockert ,  dunkelroth  ,  aufserordenllich  blutreich ,  wie 
schwammig  aufgetrieben;  daher  entsteht  eine  bedeutende 
Volumenzunahmo,  sowie  eine  augenscheinliche  Erweichung, 
fast  Mattschigwerden  des  ganzen  Gewebes,  was  selbst  zu 
dem  Irrthum  bestehender  Fluctuation  führen  könnte.  Wenn 
man  in  einzelnen  Theilen  noch  die  gelbe  Färbung  des  na- 
türlichen Gewebes  findet,  so  sieht  man  in  andern,  nament- 
lich in  den  erweiterten  Hohlräumen  der  Läppchen  und  Bläs- 
chen eine  dunkelrolhe  Färbung,  welche  theils  in  der  ent- 
zündlichen Hyperämie  der  Gefäfschen,  theils  in  den  vielen 
capillaren  Blutergüssen  ihren  Grund  hat,  welcho  diese  Ent- 
zündung begleiten.  Zu  gleicher  Zeit  sieht  man  eine  grofse 
Menge  granulöser  Kugeln,  von  denen  es  schwer  zu  bestim- 
men ist,  ob  sie  durchaus  neugebildet  sind,  oder  ob  sie  aus 
fettartig  infiltrirten  Epithelialzellen  entstanden  sind.  Wenn 
diese  Entzündung  einen  weniger  schnellen  Verlauf  hat,  und 
nicht  von  den  Zeichen  der  Compression  und  der  sich  dann 
einstellenden  concomitirenden  croupösen  Tracheitis  be- 
gleitet ist,  so  kommt  es  nicht  selten  zur  Eiterbildung.  Hier 
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mufs  man  aber  die  primitive  purulente  Entzündung  von  der 
secundären  traumatischen  oder  metastatischen  sorgfältig  un- 
terscheiden. Bei  der  primitiven  Entzündung  bildet  sich  zu- 
erst an  einer  der  tiefgerötheten  stark  hyperämischen  Stellen 
eine  Eiterinfiltration,  die  sich  bald  in  eine  Eiterhö'hle  um- 
wandelt, mit  den  äufseren  Theilen  Adhärenzen  eingeht,  und 
so  spontan  nach  Aufsen  aufbricht,  oder  mit  dem  Bistouri 
eröffnet  werden  kann.  Es  ist  hierbei  zu  bemerken,  dafs  in 
diesen  Fällen  die  Eiterung  lange  fortdauert  und  so  einen 
grofsen  Theil  des  hypertrophischen  Drusenparenchyms  zer- 
stört, was  allmählig  den  Kranken  von  seinem  Kröpfe  be- 
freit. Ich  habe  in  meiner  pathologischen  Physiologie  einen 
Fall  beschrieben,  in  welchem  ein  51  jähriger  Mann  einen  seit 
seinem  zwölften  Jahre  entstandenen  Kropf  hatte,  der  all- 
mahlig bis  zu  dem  Umfange  des  Kopfes  eines  ausgetragen 
nen  Fötus  gediehen  war.  Ohne  besondere  äufsero  Veran- 
lassung entzündele  sich  der  ganze  vordere  Theil  der  Ge- 
schwulst und  es  bildete  sich  dann  hier  ein  tiefer  Eiterheerd, 
welchen  ich  bei  Zeiten  eröffnete.  Nun  entstanden  mehrere 
tiefe  Furchen  und  Rinnen  in  der  Substanz  der  Schilddrüse» 
und  die  Eiterung  dauerte  über  ein  Jahr  in  ziemlicher  Menge 
fort,  und  als  nach  i|  Jahren  die  Geschwüre  endlich  voll- 
kommen vernarbt  waren,  blieb  kaum  noch  der  vierte  Theil 
der  primitiven  Geschwulst  übrig.  Aehnüche  Fälle  sind  von 
Marc  Aurll  Severin,  Bonnet,  Hhin  und  Jean  Louis  Petil 
mitgetheilt  worden ;  unter  denselben  finden  sich  mehrere 
Beobachtungen,  in  denen  die  Kranken  ebenfalls  durch  die 
Eiterung  von  ihrem  Kröpfe  befreit  wurden.  Was  die  trau- 
matischen Abscesse  der  Schilddrüse  betrifft,  so  entstehen  die- 
selben in  der  Regel  nach  operativen  Eingriffen,  worauf  wir 
später  zurückkommen  werden.  Rokitansky  spricht  von  me- 
tastatischen Abscessen  der  Schilddrüse  im  Puerperalzustande. 
Wir  haben  sie  nicht  selbst  beobachtet,  die  Autorität  dieses 
tüchtigen  Beobachters  flöfst  uns  aber  vollkommenes  Zutrauen 
ein.  Im  Allgemeinen  gehört  idiopathische  Schilddrüsenent- 
zündung zu  den  grofsen  Seltenheiten. 

Die  weitaus  häufigste  Form  des  Kropfes  ist  unstreit- 
bar die  Hypertrophie  der  Schilddrüse,  welche,  wasdieCon- 
figuration  derselben  betrifft,  sich  über  das  ganze  Organ  er- 
strecken kann,  oder  nur  einen  Theil  derselben  einnimmt. 
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Weitaas  wichtiger  aber  sind  die  histologisch  verschiedenen 
Formen  der  Hypertrophie;  diese  können  nämlich  auf  alle 
Gewebe  zu  gleicher  Zeit  sich  erstrecken,  oder  nur  ein  ein-  - 
ziges  derselben  afficiren.  So  können  die  Gefäfse,  das  zell- 
gewebige  Balkengerüst  der  Druse,  die  Lappen,  Lappchen 
und  Bläschen  einzeln  oder  insgesammt  hypertrophisch 
werden. 

Die  er6te  und  häufigste  Form  ist  wohl  die  allgemeine 
Hypertrophie  aller  Gewebstheile,  welche  sich  bald  über  die 
ganze  Drüse,  bald  nur  über  eine  Abiheilung  derselben  er- 
streckt Die  Drüse  fühlt  sich  im  Anfange  noch  weich,  ela- 
stisch an,  nimmt  aber  allmählig  an  Consistenz  zu.  So  lange 
jedoch  die  Hypertrophie  einfach  ist,  kann  diese  Masse  sich 
derb  und  hart  anfühlen,  ohne  jedoch  die  Härte  des  Scir- 
rhus  und  der  Concretionen  zu  erreichen.  Die  Gefäfse  deh- 
nen sich  aus,  und  es  bilden  sich,  in  dem  Maafse,  als  die  Drüse 
an  Umfang  zunimmt,  von  den  alten  Gefäfsen  aus,  neue  Ca- 
pillaren.  Dieser  Gefäfsreichthum  wird  mitunter  so  bedeu- 
tend, dafs  bei  ausgedehnten  Kröpfen  schon  aufscrlich  die 
Venen  entwickelt  sind,  beim  Belasten  an  vielen  Stellen  Pul- 
sation wahrnehmbar  ist,  und  wo  ein  operativer  Eingriff 
nölhig  werden  soll,  dieser  durch  den  grofsen  Gefäfsreich- 
thum sehr  erschwert  wird.  Es  ist  dies  die  Art,  welche  man 
als  Struma  aneurysmalica  beschrieben  hat. 

Das  Balkengerüst  der  Thyreoidea  wird  hierbei  dichter 
und  fester.  Die  Lappen  nehmen  an  Umfang  zu,  und  hier 
ist,  wie  bei  andern  Drüsenhypertrophieen,  eine  zweifache 
Art  der  Vermehrung  möglich.  Entweder  bilden  sich  in  den 
Lappen  und  Läppchen  neue  Drüsenbläschen,  so  wie  in  der 
Brustdrüsenhypertrophie  die  Zahl  der  Endbläschen  der  Läpp- 
chen quantitativ  vermehrt  ist,  so  wie  in  der  Hypertro- 
phie des  Herzens  die  Muskelbündel  nicht  an  Länge  und 
Breite  sondern  an  Zahl  und  Menge  zunehmen;  oder  es  er- 
weitern sich  die  Bläschen,  ihre  Wand  wird  verdickt,  ihr  In- 
halt fester.  Die  Läppchen  werden  so  zu  Lappen,  und  jene 
nehmen  um  das  doppelle  und  3  —  4fache  und  darüber  zu. 
In  solchen  Fallen  bietet  ein  Durchschnitt  des  hypertrophischen 
Drüsengewebes  einen  ganz  eigentümlichen  Anblick  dar, 
indem  das  hypertrophische,  sehr  gefäfsreiche  Balkengewebe 
überall  in  seinen  Maschen  eine  speck-  oder  4rübgeibartige 
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Masse  einzuschliefsen  scheint.  Es  kommt  jedoch  auch  nicht 
gar  selten  vor,  dafs  dieses  so  bedeutend  vermehrte  Drü- 
sengewebe blasser  und  blutleer  erscheint.  Es  ist  merk- 
würdig, dafs  schon  Morgagni  deutlich  erkannt  hat,  dafs  in 
solchen  Fällen  die  Primär -Bläschen  selbst  hypertrophisch 
werden;  wenigstens  kann  man  die  folgende  Stelle  nicht 
anders  interpretiren :  „Eae  vesiculac  nativi  ipsi  glandulae 
acini  esse  videbantur,  remorantis  humoris  vi  in  eam  ma- 
gnitudinem  dilatati  (Adversaria  anatomica  I.  pag.  33  in  4* 
Patavii  1779)". 

Die  partielle  Gewebshypertrophie  ist  ebenfalls  nicht  sel- 
ten; diejenige  des  zellgewcbigen  Balkengerüstes  ist  jedoch 
verhältnifsmäfsig  seltener  als  die  der  eigentlichen  Drüsen- 
elemente. Wo  sie  besonders  vorwiegt,  entsteht  nach  und 
nach  ein  immer  dichter  werdendes  Fasergewebe,  in  wel- 
chem sich  eine  Menge  Obroplastischer  Elemente  vorfinden. 
Mit  diesem  Namen  bezeichnen  wir  nämlich  diejenigen  zel- 
ligen und  spindelförmigen  Elemente,  welche  man  stets  bei 
der  Neubildung  oder  der  Hypertrophie  zellgewebiger  Ele- 
mente beobachtet.  Dadurch  werden  denn  allmählig  die  wah- 
ren Acini  der  Drüsen  immer  mehr  comprimirt,  und  können 
sogar  für  das  blofse  Auge  fast  unkenntlich  werden.  Es 
bildet  diese  Form  den  fibrösen,  selbst  manche  Form  des 
sarkomatösen  Kropfes  einiger  Autoren.  —  Bevor  wir  nun  zu 
der  partiellen  Drüsensubslanz-Hypertrophie  übergehen,  wol- 
len wir  noch  bemerken,  dafs  es  besonders  die  allgemeine 
Hypertrophie  ist,  welche  die  umfangreichsten  Geschwülste 
bedingt,  während  die  partielle  Gewebshypertrophie  wohl 
auch  sehr  umfangreiche  Cysten  bilden  kann,  die  sich  jedoch 
schon  auf  den  ersten  Anblick  von  der  allgemeinen  Hyper- 
trophie unterscheiden.  Was  nun  aber  die  sehr  grofsen 
Kröpfe  betrifft,  so  haben  wir  gefunden,  dafs  in  den  Ländern, 
in  welchen  wir  ihn  besonders  beobachtet  haben,  im  Waadt- 
lande  und  in  Wallis,  diese  Geschwulst  die  Gröfse  des  Kop- 
fes eines  Erwachsenen  erreichen  konnte;  was  jedoch  die 
Beobachtungen  der  Autoren  betrifft,  welche  von  noch  viel 
gröfseren  Kröpfen  reden,  so  haben  wir  Mühe,  an  die  Rea- 
lität dieser  Facta  zu  glauben.  So  cilirt  Ferrus  in  der  neu- 
sten Ausgabe  des  Dictionnaire  de  medecine  (T.  XIV.  p.  168) 
Falle,  in  denen  der  Kropf  bis  auf  die  Brust,  selbst  bis  auf 
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den  Bauch  hefabhing.  Gaulhier  spricht  von  Kropfgeschwül- 
sten, welche  bis  auf  die  Schaamgegend  hinabreichten;  Ali- 
bert erzählt  in  seiner  Nosologie,  dafs  er  eine  Tyrolerin  ge- 
sehen habe,  welche  einen  cylinderfbrmigen  Kropf  trug, 
der  bis  auf  die  Halde  des  Schenkels  hinabhing.  Dafs  man 
Kröpfe  beobachtet,  welche  weitaus  die  ganze  Halsgegend 
einnehmen ,  und  gröfser  sind  als  der  Kopf,  welche  6,  8  und 
10  Pfund  wiegen,  läfst  sich  nicht  leugnen;  um  an  die  Exi- 
stenz jener  monströs  grofsen  Kröpfe  von  der  halben  Kör- 
perlänge zu  glauben,  müfsle  ich  sie  selbst  gesehen  haben. 

Was  nun  die  eigentliche  Drüsen-Bläschen-Hypertrophio 
betrifft,  so  ist  es  diese  besonders,  welche  zu  einer  der  häu- 
figen Schilddrüsenkrankheiten,  der  Cystenbildung  den  Grund 
legt.  Hier  beobachtet  man  besonders  zwei  Formen:  ent- 
weder dehnen  sich  eine  grofse  Menge  der  Läppchen  und 
Endbläschen  zu  gleicher  Zeit  aus,  und  so  sieht  man  im 
Kröpfe  eine  grofse  Zahl  Cysten  von  der  Grofse  einer  Linse 
oder  Erbse  bis  zu  der  einer  Haselnufs  verbreitet,  oder  was 
noch  häufiger  der  Fall  ist,  eine,  oder  eine  geringe  Zahl  der 
Bläschen,  werden  der  besondere  Sitz  jener  pathologischen 
Ausdehnung.  Da  die  Genese  beider  Formen  ziemlich  die 
gleiche  ist,  so  wollen  wir  besonders  letztere  beschreiben. 
Wir  bemerken  hier  gleich  vorweg,  dafs  wir  die  Ansicht 
eines  neuen,  gewifs  verdienstvollen  Forschers,  des  Herrn 
Frerichs  in  Göltingen,  welcher  die  Coloidcysten  von  ausge- 
dehnten Kügelchen  und  Zellen  herleitet,  durchaus  nicht  thei- 
len  können.  Jene  kleine  Zellen,  welche  er  im  Paren- 
chym  des  Drüsengewebes  beschreibt,  sind  offenbar  nichts 
anders,  als  was  wir  als  Epithelialzellen  beschrieben  haben. 
Dafs  diese  sich  verschiedenartig  verändern  und  ausdehnen 
können,  wollen  wir  nicht  leugnen,  wir  sehen  aber  durchaus  den 
Grund  nicht  ein,  weshalb  man  annehmen  soll,  dafs  dieselben 
kaum  bis  Millim.  Durchmesser  überschreitenden  Zel- 
len so  monströse  Veränderungen  eingehen  sollen,  dafs  sie 
sich  in  fast  kindeskopfgrofse  Cysten  umwandeln,  während 
es  doch  schon  nach  dem  blofsen  anatomischen  Bau  der 
Schilddrüse  nahe  liegt,  und  durch  die  directe  Beobachtung 
übrigens  bewiesen  wird,  dafs  offenbar  die  geschlossenen 
Endbläschen  des  Drüsengewebes,  welche  im  Normalzustande 
|  bis  \  MilKmet.  Durchmesser  haben,  sich  pathisch  ausdeh* 
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ncn,  and  so  in  grofse  Balge  umwandeln  können.  Vergleicht 
man  die  ausgedehnten  Bläschen  verschiedener  Grofse,  die 
Cysten  verschiedenen  Inhalts,  so  fehlen  freilich  Tür  die  Ge- 
nese manche  Zwischenglieder,  indessen  glauben  wir  in  der 
nachfolgenden  Darstellung  durchaus  naturgetreu  zu  sein. 

Die  Gefäfse,  welche  die  Oberfläche  des  Bläschens  um- 
spinnen, werden  der  Sitz  eines  vermehrten  Blutzuflusses; 
hierdurch  wird  die  Absonderung  der  Flüssigkeit  im  Innern 
des  Bläschens  vermehrt,  und  so  dehnt  sich  diese  durch  die 
doppelte  Vermehrung  der  Ernährung  der  zellgewebigen  Hülle, 
sowie  der  eigenthümlichen  Wand  und  durch  die  vermehrte 
innere  Absonderung  aus.  Noch  in  erbsengrofsen  Cysten  er- 
kennt man  deutlich  Epithelien  und  die  ganze  normale  Be- 
schaffenheit der  Cystenflüssigkcit.  Sind  mehrere  einander 
nahe  liegende  Bläschen  zugleich  der  Sitz  dieser  vermehrten 
Ernährung,  so  können  sie  in  ein  einziges  zusammenfliefsen, 
und  alsdann  sieht  man  nach  Frerichs  noch  die  Spuren  der 
einzelnen  Bläschen  als  rudimentäre  Scheidewände.  Hat  sich 
nun  einmal  die  Vergröfserung  der  Bläschen  auf  ein  einziges 
oder  eine  geringe  Zahl  derselben  concentrirt,  so  schreitet 
die  Entwickelung  derselben  zwar  langsam,  aber  allmählig 
immer  mehr  fort.  Die  Wand  der  Cyste  verwächst  mit  dem 
umgebenden  Zellgewebe  immer  enger,  und  wird  allmählig 
in  einen  dicht  fasrigen  Balg  umgewandelt,  und  hier  bemer- 
ken wir  dann  mitunter  ähnliche  Umwandlungen ,  wie  wir 
diese  in  unserra  Werke  über  pathologische  Physiologie  für 
die  Cysten  des  Eierstocks  beschrieben  haben.  Die  immer 
dichter  werdende  fasrige  Wand  kann  nämlich  eine  schein- 
bare Knorpelhärte  erlangen,  ohne  jedoch  jemals  wirkliche 
Knorpelelemente  zu  enthalten.  In  den  Ovariencysten  ist 
die  Absetzung  von  Kalksalzen  in  der  Dicke  jener  Wandun- 
gen nicht  selten ;  in  der  Thyroidea  kommt  sie  ebenfalls  vor, 
und  sehr  treffend  beschreibt  sie  Frerichs  in  der  folgenden 
Stelle: 

„Zuweilen  findet  man  Cysten  mit  gallertartigem  Inhalte, 
deren  Wand  entweder  ganz  oder  gröfstentheils  in  eine  pa- 
pierdicke, verkalkte,  sehr  zerbrechliche  Kapsel  umgewan- 
delt ist.  Man  sieht  hier  zwischen  den  Bindegewebsfasern 
feine  Körnchen  nach  dem  Verlaufe  der  Fasern  reihenweise 
abgelagert.  Die  Körnchen  lösen  sich  unter  Aufbrausen  in 
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Essigsäure,  und  bestehen  aus  kohlensaurem,  nebst  phosphor- 
sauren» Kalk  ohne  organische  Beimischung.  Sie  unterscheiden 
sich  dadurch  wesentlich  von  den  oben  beschriebenen.  Wahre 
Knochensubstanz  habe  ich  hier  niemals  gefunden  Vre- 
rkhs,  Ueber  Gallert-  oder  Colloidgeschwülste,  Göttingen 
1847  pag.  32). 

In  dem  Maafse  als  die  Cyste  sich  ausdehnt,  ragt  sie 
auch  äufserlich  mehr  hervor  und  wenn  sie  im  Anfange  von 
hypertrophischen  Geweben  umgeben  noch  mehr  auf  die 
Tiefe  beschränkt  ist,  so  nimmt  sie  doch  bald  die  für  die- 
ses Uebel  so  charakteristische  Kugelform  an.  Zugleich  er- 
leidet der  Inhalt  einige  Veränderung.  Im  Anfange  ist  er 
noch  gelblichgrau,  etwas  dickflüssig,  viele  Epithelien,  klei- 
nere Kügelchen  und  Fettkömchen  in  Suspension  haltend. 
Bald  aber  wird  er,  so  lange  die  Cysten  noch  klein  sind, 
namentlich  dick  und  gallertartig,  von  gelbgräulicher  colloi- 
der  Färbung,  mit  dicklichem  Schleime  in  seiner  Consistenz 
viel  Aehnlichkeit  zeigend.  Allmählig  wird  jedoch  bei  grö- 
fserer  Ausdehnung  dor  Cysteninhalt  gleichmäfsiger  flüssig, 
so  dafs  man  selbst  mitunter  ein  helles  durchsichtiges  serö- 
ses Fluidum  als  einzigen  Inhalt  dieser  gröfseren  Bälge  fin- 
det. Zu  den  sehr  häufigen  Erscheinungen  jedoch  gehört 
es,  der  Inhalt  mag  gallertartig,  trüb  oder  mehr  hell  und 
serös  sein,  dafs  die  Capillaren  oder  gröfseren  Gcfäfse  der 
Cystenwand  bersten,  und  so  Blut  in  Substanz  in  gröfserer 
oder  geringerer  Menge  nach  Innen  ergiefsen.  Man  erkennt 
gewöhnlich  in  dieser  Flüssigkeit  sehr  deutlich  die  Blutkügel- 
chen,  da  das  Blut  mit  jener  schleimigen  Flüssigkeit  sich  in 
der  Art  mischt,  dafs  es  gleichmäfsig  durch  dieselbe  ver- 
theilt, oft  eben  dadurch  am  Gerinnen  gehindert  wird.  Sehr 
häufig  ist  daher,  als  Hauptinhalt  jener  grofsen  Cysten 
eine  chocoladenartige  Flüssigkeit  zu  finden.  Es  existiren 
in  der  Wissenschaft  Beispiele  solcher  Cystenkröpfe  von 
aufserordentlichen  Dimensionen,  und  welche  weitaus  den 
gröfsten  Theil  der  Halsgegend  einnehmen.  Wenn  die  Ver- 
kalkung der  Cystenwände  mitunter  beobachtet  wird,  so  fin- 
det diese  wohl  ungleich  häufiger  in  dem  Cysteninhalte  selbst 
Statt,  und  hier  liefert  theils  dieser  theils  das  ergossene  Blut 
die  Materialien  zu  jenen  Concretionen ,  welche  man  fälsch- 
lich als  Verknöcherungen  des  Kropfes  angesehen  hat.  Es 
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beruht  dieser  ganze  Procefs  durchaus  nur  darauf,  dafs 
die  in  der  Cyslenböhle  stagnireude  und  nicht  resor- 
birte  Flüssigkeit  allmählig  ihre  wässrigen  Theile  verliert 
und  so  die  im  Inhalte  sich  findenden  mineralischen  Be- 
standteile gewissermafsen  präcipitiren.  Schon  Marandel 
fand  in  der  Flüssigkeit  jener  Cysten  phosphorsauren  Kalk, 
durch  eine  eigentümliche,  von  ihm  nicht  naher  bestimmte 
Substanz  flüssig  erhalten.  Die  neuesten  Untersuchungen 
von  Scherer  und  Frerichs  w  eisen  ebenfalls  auf  das  Bestimm- 
teste nach,  dafs  Kalkalburainale  den  hauptsächlichsten  Inhalt 
jener  Concrctionen  bilden.  Aufserdem  findet  man  noch 
Cholestearin  in  ziemlicher  Menge,  welches  besonders  auch 
das  Mikroskop,  an  seinen  rhombischen  Tafeln  erkenntlich, 
nachweist.  Frerichs  theilt  folgende  beide  Analysen  dieser 
mörtelartig-bröcklichen  Concretionen  mit: 

„Die  chemische  Untersuchung  ergab  in  einem  Falle 
folgendes: 

100  Theile  enthielten: 

Organische  Substanz  37,50 

Erdphosphale  mit  Spuren  von  Eisenoxyd  46,43 

Kohlensauren  Kalk  16,07. 

In  einem  andern  Falle: 

Organische  Substanzen     .    .  40,52 

Erdpbosphate  44,18 

Kohlensauren  Kalk  ....  15,30 
(op.  eil.  pag.  35  u.  36)." 

In  höchst  seltenen  Fallen  Gndet  man  in  der  Schilddrüse 
Hydatiden  animalischer  Natur,  welche  in  ihrem  Innern  Echi- 
nococci enthalten.  Wir  finden  ein  Beispiel  der  Art  in  dem 
alten  Dictionnairo  des  sciences  medicales  (T.  XVIII.  p.  328). 
Ruillier,  der  Autor  des  Artikels  Goilre,  erzählt  hier  nämlich, 
nachdem  er  sich  auf  ähnliche  Fälle  von  Baumes  und  De 
llaen  berufen,  folgenden  Fall.  Eine  junge  Dame  hatte  seit 
zwei  Jahren  einen  Kropf,  der  eine  mittlere  Gröfse  er- 
reicht hatte,  und  besonders  im  Isthmus  der  Schilddrüse 
seinen  Sitz  halte.  Plötzlich  trat  entzündliche  Anschwellung 
dieses  Theils  ein,  welche  bald  von  Erweichung  gefolgt  war. 
Obgleich  die  Fluctuation  vorher  ziemlich  deutlich  erschie- 
nen war,  so  kam,  wiewohl  ein  Einschnitt  gemacht  worden, 
aus  der  Wunde  nur  eine  geringe  Menge  einer  klebrigen 
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blutigen  Flüssigkeit  hervor.  Einige  Zeit  darauf  aber  trat  in 
Folge  von  auf  diese  Gegend  ausgeüblem  Drucke  ein  klei- 
ner, weifser  Körper  hervor,  welcher  unter  dem  Drucke  der 
Pincette  zerplatzlc.  Dieser  Körper  wurde  zuerst  für  einen 
Eiweifsflocken  gehalten,  zeigte  sich  jedoch  bald  als  ein  zer- 
platzter Hydatidenbalg.  Durch  Druck  wurden  nun  succes- 
sive  eine  grofse  Menge  jener  Hydatidenblasen  entleert,  und 
nachdem  wahrend  einiger  Monate  ein  Fistelgeschwür  zu- 
rückgeblieben war,  trat  vollkommene  Heilung  ein;  der  Kropf 
war  übrigens  vorher  schon  zusammengefallen. 

Wir  kommen  endlich  zur  drillen  Abtheilung  der  patho- 
logisch- anatomischen  Veränderungen  der  Schilddrüse:  zu 
den  Ablagerungen  pathischer  Neubildungen,  und  hier  sind 
es  besonders  Tuberkeln  und  Krebs,  welche  man  mitunter 
im  Kröpfe  beobachtet.  Leber  die  Seltenheit  der  Tuberkeln 
im  Kröpfe  sind  die  besten  Beobachter  einig;  Rokitansky 
theilt  dies  als  das  Resultat  seiner  so  ausgedehnten  und 
werthvollen  Erfahrung  mit. 

Louis,  Rilltet  und  Barthez,  welche  über  Tuberkulose  die 
gründlichsten  Forschungen  angestellt  haben,  erwähnen  kaum 
der  Tuberkulose  der  Schilddrüse.  Ich  für  meinen  Theil 
habe  dieselbe  nicht  beobachtet.  Ferrus  citirt  einen  Fall 
der  Art  in  dem  Dictionnaire  de  m6dccine  (T.  XIV.  p.  170 
und  171)  Eine  Frau,  welche  seit  30  Jahren  einen  umfang- 
reichen Kropf  halte,  der  sich  allroählig  bis  in  das  Mediasti- 
num ausgedehnt  hatte,  zeigte  in  dem  degenerirlen  Gewebe 
desselben  ein  Gemisch  von  Tuberkelstoff  und  Encephaloid- 
gewebc.  Es  halten  sich  allmählig  Communicalionen  zwischen 
dem  tuberkulösen  Theile  der  Geschwulst  und  den  tuberku- 
lösen Partieen  des  Mediastinums  und  der  Lungen  gebildet. 
Die  in  der  Nähe  befindlichen  Halsdrüsen  waren  ebenfalls 
angeschwollen  und  zum  Theil  vereitert.  Die  Schilddrüse 
war  fast  durchweg  hypertrophisch,  und  zeigte  in  ihrem  Rie- 
fen Theile  Markschwamm-Infiltration. 

Was  den  Krebs  der  Schilddrüse  betrifft,  so  läfst  sich 
keineswegs  leugnen,  dafs  er  zu  den  seltnem  Krankheiten 
gehört;  ich  habe  ihn  Tür  meinen  Theil  4mal  zu  beobachten 
Gelegenheit  gehabt.  Er  zeigt  sich  bald  unter  der  Form  des 
Scirrhus,  bald  unter  der  des  Markschwamms,  und  zerstört 
allmählig  das  ganze  Drüsengewebe,  indem  er  diesem  ge- 
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wissermafsen  seine  eigenen  Elemente  substituirt.  Es  bieten 
diese  Falle  übrigens  die  interessante  Gelegenheit  dar,  die 
Verschiedenheit  der  Krebszellen  von  den  Schilddrüsenepi- 
thelien  aufser  Zweifel  zu  Selzen.  Erstere  haben  nämlich 
viel  unregelmäfsigere  Wandungen,  einen  grofsen  Kern,  und 
einen  oder  mehrere  deutliche  und  grofse  Kernkörperchen. 

Diese  pathologisch-anatomische  Skizze  liefert  den  Be- 
weis von  wie  mannigfacher  Natur  die  Anschwellungen  der 
Schilddrüse  sein  können,  und  wie  der  Name  Kropf  oder 
Struma  eigentlich  nur  der  generische  Ausdruck  sehr  ver- 
schiedener Krankheiten  dieses  Organs  ist.  Diese  Skizze 
zeigt  zugleich,  wie  wichtig  zur  Verständnifs  der  pathiseben 
Veränderungen  die  Kennlnifs  des  normalen  Baues  ist. 

Wir  gehen  nun  zu  der  eigentlichen  Pathologie  des  Krop- 
fes über. 

IL   Pathologie  der  Schilddrüsenanschwellungen. 

Wrir  werden  in  diesem  Theile  nach  einander  die  Sym- 
ptomatologie, Dauer  und  Verlauf,  Aetiologie,  Diagnose  und 
Prognose  dieser  Uebel  in  gedrängter  Uebersicht  durch- 
mustern. 

1.  Symptomatologie.  Diese  ist  im  Allgemeinen 
nicht  sehr  reich  an  wichtigen  Details,  da  die  Schilddrüse 
ein  so  oberflächlich  gelegenes  Organ  ist,  dafs  Vieles  von 
dem,  was  wir  bereits  über  die  einzelnen  Charaktere  jener 
Krankheit  im  anatomischen  Theile  gesagt  haben,  seine  An- 
wendung in  der  Phänomenologie  des  Kropfes  findet. 

Vor  allem  bemerken  wir  hier,  dafs  man  in  Ländern, 
wo  der  Kropf  endemisch  ist,  oft  eine  ausgedehnte  Ent- 
wickelung  aller  zellgewebigen  Theile  des  Halses  beobachtet, 
ohne  dafs  die  Schilddrüse  selbst  geschwollen  sei.  In  der 
französischen  Schweiz  weifs  schon  das  Volk  diesen  Unter- 
schied zu  machen.  Sic  nennen  dieses  Uebel  einfach  einen 
dicken  Hals  (gros  cou),  und  wissen  ihn  wohl  vom  Kröpfe 
(gollre)  zu  unterscheiden. 

Da  in  der  Halsgegend  allerlei  Geschwülste  vorkommen 
können,  hypertrophische,  tuberkulöse  oder  carcinomatöse 
Lymphdrüsen,  seröse  Cysten,  Fettgeschwülste,  Fasergeschwül- 
ste, Atheroma  etc.,  so  ist  es  vor  allem  von  der  gröfsten 
Wichtigkeit  zu  bestimmen,  ob  eine  Geschwulst  der  Schild- 
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drüse  angehöre  oder  nicht.  Dies  ist  besonders  bei  noch 
nicht  sehr  entwickeltem  Kröpfe  von  Wichtigkeit.  Die  tiefe 
Lage  an  der  vorderen  Mille  des  Halses,  der  Umstand,  dafs 
bei  Bewegungen  der  Phonations-  oder  Deglutitions-  Organe 
die  Geschwulst  stets  denen  des  oberen  Theils  des  Alh- 
mungsapparates  folgt,  ist  hier  von  Wichtigkeit.  Ferner  kann 
man  gewöhnlich  und  besonders  bei  allgemeiner  Hypertro- 
phie die  Form  der  Schilddrüse  deutlich  erkennen,  und,  ist 
diese  nur  partiell  erkrankt,  so  erkennt  man  noch  oft  den 
Uebergang  der  hypertrophischen  in  die  normalen  Drüsen- 
parlieen.  Die  Consistenz  dieser  Geschwülste  hat  ebenfalls 
etwas  Eigenlhümliches,  welches  zwischen  dem  weich-  und 
festclastischen  schwankt,  oder  stellenweise  bedeutende  Harle 
zeigt,  sobald  sich  Concrelionen  mineralischer  Natur  ausge- 
bildet haben.  Mit  einem  Worte,  aufmerksame  Forschung 
wird  wohl  höchst  selten  einen  Zweifel  gestalten,  ob  eine 
Halsgeschwulst  der  Schilddrüse  angehöre  oder  nicht. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Symptome  der 
drei  verschiedenen  Krankheitsgruppen  der  Schilddrüse,  — 
der  Entzündung,  der  Hypertrophie  und  der  Degeneration,  — 
so  sehen  wir  zuerst  manches  Eigentümliche  bei  der  phleg- 
monösen Drüsenanschwellung.  Diese  kann  um  so  gefahr- 
licher werden,  da  sie  in  der  Regel  nur  in  schon  einiger- 
mafsen  hypertrophischem  Drüsengewebe  ihren  Silz  hat.  In 
wenigen  Tagen  nimmt  dann  der  Umfang  der  Geschwulst 
um  das  doppelte  und  dreifache  zu.  So  sahen  wir  eine  eigrofsc 
Geschwulst  sich  in  wenigen  Tagen  bis  über  die  der  Faust 
eines  Erwachsenen  hinausdebnen.  Zugleich  wird  die  ganze 
Drüse  schmerzhaft;  der  so  schnell  zunehmende  Umfang  be- 
wirkt einen  höchst  lästigen  Druck  auf  die  ganze  Halsgegend 
und  wird  besonders  durch  Compression  des  Larynx  und 
der  Trachea  gefährlich.  Diese  kann  selbst  so  weit  gehen, 
dafs  nachdem  zuerst  der  obere  Theil  der  Luftröhre  abge- 
plattet worden  ist,  zuletzt  die  Luft  hier  nur  noch  wie  darch 
einen  Trichter  hindurchgeht.  Hierdurch  entstehen  dann  dop- 
pelle, funktionelle  und  materielle  Störungen.  Erstere,  in- 
dem dadurch  die  so  wichtigen  ßlutveränderungen  beim 
Athmungsakte  sehr  gestört  und  beeinträchtigt  werden,  letz- 
tere durch  hinzutretende  Entzündung  des  Kehlkopfes,  der 
Luftröhre  und  der  Bronchien.    Deshalb  gehen  denn  auch 
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diese  Kranken  nicht  selten  asphyklisch  zu  Grunde,  und  es 
gehört  ihr  Anblick,  welchen  man  freilich  seilen  zu  beobachten 
Gelegenheit  hat,  zu  den  traurigsten,  welchen  man  in  der 
Praxis  begegnen  kann,  denn  trotz  der  energischsten  An- 
tiphlogosc  sieht  man  diese  Unglücklichen  oft  langsam  er- 
sticken. 

Viel  glücklicher  ist  es,  wenn  die  Entzündung  in  Eiterung 
übergeht;  alsdann  nämlich  concentrirt  sie  sich  mehr  auf 
einen  Theil  der  Drüse,  und  hat  mehr  eine  Tendenz  sich  nach 
der  Oberfläche  hin  zu  erstrecken,  wahrend  in  der  nicht 
eitrigen  Entzündung  das  Uebel  sich  mehr  in  der  Tiefe  con- 
centrirt, und  Larynx  und  Trachea  wie  von  einer  eisernen 
Hand  zusammengeschnürt  werden. 

Sobald  der  Lebergang  in  Eilerung  beginnt,  läfst  in  der 
Regel  die  die  Schilddrüsenentzündung  stets  begleitende  Athem- 
nolh  nach,  wiewohl  sie  in  geringerm  Grade  wahrend  eini- 
ger Zeit  noch  fortbesteht.  Die  Oberfläche,  namentlich  die 
bedeckende  Haut  rüthet  sich,  und  fangt  an,  teigig  zu  wer- 
den. Bald  fühlt  man  in  der  Tiefe  eine  dunkle  Fluktuation, 
diese  wird  immer  deutlicher  und  am  Ende  sind  die  Zeichen 
eines  Schilddrüsenabscesses  so  unzweifelhaft,  dafs  man  nun 
nicht  mehr  anzustehen  braucht,  ihn  mit  dem  Messer  zu  er- 
öffnen. Mitunter  bilden  sich  statt  eines  einzigen  mehrere 
Abscesse,  welche  im  Allgemeinen  mehr  ihren  Silz  an  dem 
untern  Thcile  des  Organes  haben.  Ist  einmal  Eiterung  im 
Schilddrüsengewebe  eingetreten,  so  gewährt  der  schwammige 
Bau  und  der  so  grofsc  Gefäfsreichthum  der  Drüse  dem 
Eiterungsprocefs  einen  aufserordentlichen  Vorschub,  und  kann 
er  sich  auf  die  Art  Monate,  ja  über  ein  Jahr  lang  erstrecken.  Die 
dauernde  Eiterung  hat  aber  den  Vortheil,  dafs  sie  sich  nicht 
so  leicht,  wie  die,  welche  auf  operative  Eingriffe  folgt,  auf 
die  umgebenden  Theile  fortsetzt  und  Eitersenkungen  bildet, 
sondern  mehr  auf  das  Drüscnparcnchym  beschränkt  bleibt, 
welches  allmählig  so  weit  schwindet,  dafs  fast  alle  Autoren, 
welche  diese  Form  der  Schildlüsenentzündung  beobachtet 
haben,  darin  übereinkommen,  dafs  umfangreiche  Kröpfe  ge- 
wissermafsen  auf  diese  Art  zusammenschmelzen  und  ver- 
schwinden. 

Bei  der  Zeichenlehre  der  Hypertrophie  der  Schilddruse 
ist  es  besonders  wichtig,  die  Hypertrophie  der  Gesamrat- 
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gewebe,  von'der  Cystenbildung,  und  beide  von  der  Ver- 
kalkung zu  unterscheiden.  Die  crstere  ist  durch  Jod  heil- 
bar, die  zweite  durch  operative  Eingriffe,  die  drille  durch 
nichts. 

Bei  der  einfachen  Hypertrophie  ist  es  am  Ende  nicht 
von  grofser  Wichtigkeit,  ob  sie  partiell,  auf  einzelne  Drüsen- 
lappen beschrankt,  oder  allgemein  über  die  ganze  Drüse 
verbreitet  ist.  Es  bedingt  dieses  nur  an  und  für  sich  un- 
wesentliche Formenunterschiede,  entweder  einen  mehr  sym- 
metrischen oder  einen  mehr  bucklich- höckerigen  Kropf. 
Auch  in  therapeutischer  Hinsicht  hat,  wie  wir  später  sehen 
werden,  dieser  Unterschied  keinen  Werth.  Welches  auch 
die  Ausdehnung  der  einfachen  Hypertrophie  sein  mag,  so 
giebt  sie  sich  gewöhnlich  durch  eine  weichelastische  gleich- 
mäfsige  Consistenz  zu  erkennen,  und  bei  ausgedehnten  Kröp- 
fen, wenn  man  sonst  die  Struktur  dieser  Gebilde  genau 
kennt,  kann  man  selbst  mitunter  durch  das  Gefühl  das  fase- 
rige Stroma  von  der  weichern  Zwischenmasse  unterschei- 
den. Bei  der  sorgfältigsten  Untersuchung  entdeckt  man 
hier  kein  Flüssigkeitsschwappen.  Die  Haut  der  Oberfläche 
bleibt  unverändert,  nur  erscheint  sie  von  ausgedehnleren 
Venen  durchzogen.  Die  umgebenden  Muskelgebilde  und 
das  Zellgewebe  gehen  mit  der  Oberfläche  des  Kropfes  keine 
Adhärenzen  ein.  Die  Geschwulst  ist  weder  der  Sitz  spon- 
taner Schmerzen,  noch  werden  diese  durch  Druck  auf  die* 
selbe  erregt,  und  so  lange  der  Kropf  nicht  bedeutende  Di- 
mensionen erreicht  hat,  oder  wenn  er  nicht  ausnahmsweise 
früh  Compressionserscheinungen  hervorruft,  hat  er  fast  kei- 
nen andern  Uebelstand,  als  den  eines  bedeutenden  Schön- 
heitsfehlers, was  besonders  für  das  weibliche  Geschlecht 
nicht  ohne  Wichtigkeit  ist,  welches  übrigens  durch  die  Ver- 
änderung seiner  Toilette  diese  Diflbrmität  lange  zu  verber- 
gen versteht.  So  sieht  man  z.  B.  in  Ländern,  wo  der  Kropf 
endemisch  ist,  selbst  auf  Bällen,  kaum  die  jungen  Frauen 
und  Mädchen  mit  entbtöfslem  Hals  und  Nacken,  denn  ein 
tadelfreier  Hals  gehört  hier  zu  den  Seltenheilen,  und  selbst 
wo  noch  kein  Kropf  existirt,  ist  die  ganze  Halsgegend  oft 
der  Silz  einer  ungraziösen  Dicke,  und  vergebens  sucht  man 
hier  den  schönen  schlanken  Hals,  die  Zierde  der  Töchter 
Albions. 
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Hat  die  einfache  Schilddrüsenhypertrophie  einen  ge- 
wissen Umfang  erreicht,  so  bewirkt  sie  allmählig  eine  zwar 
leichte,  aber  constante  Compression  des  Larynx  und  der 
Trachea.    Diese  wird  sogar  mitunter  leicht  von  vorn  nach 
hinten  abgeplattet;  das  Athmen  dieser  Leute  wird  alsdann 
gewöhnlich  röchelnd  und  geräuschvoll.    Es  ist  schwer,  die 
Töne  dieses  Athmungsgeräusches  genau  zu  beschreiben, 
aber  es  hat  dieses  einen  so  eigentümlichen  Klang,  dafs 
man  es  schon  von  weitem  erkennt,  und  ihm  wohl  den 
eigentümlichen  Namen  des  Kropfathmens  zu  geben  berech- 
tigt ist.    Besonders  unangenehm  ist  dieses  Geräusch  bei 
mit  grofsen  Kröpfen  behafteten  Cretins,  welche  daun  ein 
rasselndes,  pfeifendes,  gewissermafsen  schnarchendes  Ath- 
men hören  lassen.  Sehr  ausgedehnte  Kröpfe  bewirken  mit- 
unter deutlich  ausgesprochene  asthmatische  Beschwerden. 
Wir  erklären  hier  sogleich,  dafs  wir  an  eigentliches  nervö- 
ses Asthma  nicht  glauben,  und  dieses  gewöhnlich  nur  Sym- 
ptom des  Lungenemphysems,  der  capillaren  Bronchitis,  einer 
Herzkrankheit  u.  s.  w.  ist.    Was  nun  die  durch  bedeutende 
Schilddrüsenanschwellung  bewirkten  Athembesch werden  be- 
trifft, so  haben  wir  dieselben  mehrmals  ganz  unzweifelhaft 
beobachtet,  müssen  jedoch  oflen  gestehen,  dafs.  wenn  die 
Compression  hier  eine  bedeutende  Rolle  spielt,  wir  über 
die  Art  und  Weise  wie  sie  stattfindet,  bis  jetzt  nichts  Nä- 
heres kennen.    Man  hat  behauptet,  dafs  in  solchen  Fällen 
das  Asthma  dadurch  entstände,  dafs  die  vergröfserte  Schild- 
drüse sich  hinter  dem  raanubrium  sterni  in  das  mediasti- 
num  erstrecke;  indessen  ist  dies  gewifs  eine  Ausnahmeer- 
scheinung, und  ist  es  im  jetzigen  Zustande  der  Wissen- 
schaft keinesweges  bewiesen,  dafs  in  dieser  Art  der  Con- 
formation  der  Schilddrüsenhypertrophie  der  hauptsächlichste 
Grund  dieses  asthma  thyreoideum  zu  suchen  sei,  und  er- 
innert dies   an  die  ähnliche  Hypothese  des  Koppschen 
asthma  thymicum. 

Wenn  ich  einerseits  bestimmt  beobachtet  habe,  dafs 
seit  Monaten  andauernde  Athmungsbescbwerden  und  trock- 
ner  quälender  Husten  in  dem  Mafse  schwanden,  als  durch 
Jodgebrauch  die  Schilddrüse  verkleinert  wurde,  so  hat  mir 
doch  hier  die  Stelhoscopie  keinen  bestimmten  Aufschlufs 
gegeben.    Ich  fand  in  solchen  Fällen  eben  gewöhnlich  nur 
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die  bekannten  auscu Itatorischen  Zeichen  einer  chronischen 
Bronchitis,  pfeifendes  oder  subcrepitirendes  Rasseln  in  ver- 
schiedenen Theilen  der  Brust  und  besonders  in  der  hin- 
tern und  untern  Lungengegend. 

Schlingbeschwerden  in  Folge  von  Kropf,  ohne  dafs  da- 
bei eine  Krankheit  der  Mandeln  oder  des  Pharynx  stattfände, 
müssen  wohl  zu  den  Seltenheiten  gehören,  ich  für  mein 
Theil  habe  sie  nie  beobachtet.  Ebenso  mufs  ich  es  für 
eine  Uebertreibung  erklären,  wenn  manche  Autoren  von 
der  Häufigkeit  der  Gehirncongestioncn  und  selbst  der  Apo- 
plexie in  Folge  von  Kropf  reden.  Einerseits  müfste,  um 
diese  Behauptung  zu  beweisen,  durch  genaue  statistische 
Untersuchung  dargelhan  werden,  dafs  Gehirncongestionen 
und  Apoplexie  in  Gebirgsläodern  häufiger  sind,  als  in  der 
Ebene.  Andererseits  erinnere  ich  mich  gar  wohl  aus  mei- 
ner elfjährigen  Praxis  in  einem  Gebirgslande ,  dafs  ich 
Krankheiten  dieser  Art  durchaus  nicht  in  gröfserer  Zahl  bei 
mit  Kropf  Behafteten  beobachtet  habe,  als  bei  solchen,  die 
denselben  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  geringem  Mafse  hat- 
ten. Was  die  Athmungsbeschwerden  betrifft,  so  müssen 
wir  freilich  hier  gleich  bemerken,  dafs  auch  kleine  Kröpfe 
dieselben  hervorzurufen  im  Stande  sind,  so  namentlich  wenn 
sie,  hart  und  mehr  kugelförmig,  sich  nach  hinten  gegen  die 
Luftröhre  hin  erstrecken.  Es  ist  dies,  was  man  unter  dem 
Volke  einen  nach  Innen  wachsenden  Kropf  nennt.  Gehirn- 
congestionen haben  wir  aber  auch  in  Folge  solcher  Kröpfe 
nicht  entstehen  sehen. 

Das  Allgemeinbefinden  leidet  bei  den  verschiedenen 
Formen  der  Schilddmsenhypertrophie  in  der  Regel  nicht, 
nur  haben  wir  mitunter  bei  sehr  umfangreichen  und  Com- 
pressionserscheinungen  zur  Folge  habenden  Kröpfen  eine 
gewisse  Aufgeregtheit  mit  habitueller  Pulsbeschleunigung  be- 
obachtet. 

Wenn  die  Hypertrophie  sich  besonders  auf  die  Erwei- 
terung einer  oder  mehrerer  Bläschen  des  Drüsenparenchy- 
mes  concentrirt,  so  beobachtet  man  allmählig  eine  rund- 
liche Hervorragung  an  dem  vordem  oder  den  der  Mitte 
zunächst  gelegenen  Seitentheilen  des  Halses.  Diese  Her- 
vorragung nimmt,  je  deutlicher  sie  hervortritt,  desto  mehr 
die  Kugelgestalt  an.    Im  Anfange  zeigte  das  umgebende 
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Gewebe  noch  eine  gewisse  Härte,  besonders  wenn  die 
Cyste  von  hypertrophischem  Gewebe  umgeben  ist.  Bald 
jedoch  erkennt  man  in  derselben  eine  ziemlich  deutliche 
Fluctuation,  und  so  hat  man  denn  folgende  drei,  gewöhn- 
lich die  Diagnose  sichernde  Charaktere:  oberflächliche  Lage, 
runde,  der  Kugelform  sich  nähernde  Gestalt  und  gewöhnlich 
deutliches  Flüssigkeilsschwappen.  Mitunter  kann  es  auch 
vorkommen,  dass  eine  dunklere,  röthlichere  Färbung  in  die- 
ser Gegend  darauf  hindeutet,  dafs  der  Inhalt  der  Cyste  zum 
Theil  aus  Blut  besteht.  Dieses  Zeichen,  welches  wir  deut- 
licher an  Brustdrüscncysten  beobachtet  haben,  fehlt  jedoch 
häufig. 

Die  Kalkconcrelionen  in  der  Schilddrüse  sind  gewöhn- 
lich leicht  durch  ihre  steinerne  Härte  zu  erkennen,  und  zwar 
kann  man,  wenn  dieselbe  eine  mehr  runde  Form  hat,  an- 
nehmen, dafs  eine  Cystenwand  mit  Kalkconcrelionen  incru- 
slirt  ist,  während,  wenn  man  mehr  unregelmäfsigc  Stücke, 
die  gewissermafsen  wie  Knochen  im  Drüsengewebe  einge- 
bettet erscheinen,  durch  die  äufsere  Oberfläche  hindurch- 
fühlt, man  annehmen  kann,  dafs  diese  Concretionen  entwe- 
der im  Cysteninhalt  oder  diffus  in  der  Drüsensubstanz  ihren 
Silz  haben. 

Was  die  Symptome  der  Degeneration  betrifft,  so  müssen 
wir  hier  vor  allen  Dingen  unsere  Unkcnntnifs  in  Bezug  auf 
Tuberkulose  bekennen,  da  wir,  wie  gesagt,  diese  nie  selbst 
beobachtet  haben.  Man  kann  übrigens  hier  nur  zu  einer 
Wahrscheinlichkeitsdiagnose  gelangen,  wenn  man  die  objec- 
tiven  Zeichen  der  Lungentuberkcln  und  die  allgemeinen 
Symptome  der  Phthise  constatirt  hat. 

Die  Symptome  des  Krebses  treten  viel  deutlicher  her- 
vor; namentlich  erkennt  man  den  Scirrhus  durch  seine  all- 
gemeine, last  beinerne  Härte;  aufserdem  geht  alsdann  das 
Drüsengewebe  Adhärenzen  mit  dem  umgebenden  Drüsen- 
gewebe ein;  die  kranke  Drüse  bleibt  zwar  mitunter  schmerz- 
los, wird  jedoch  auch  zuweilen  der  Sitz  stechender,  oder 
bohrender,  den  Kranken  sehr  quälender  Schmerzen.  Um- 
gebende LymphdrUsenanschwcllung  findet  jedoch  in  der 
Hegel  nicht  Statt;  es  scheinen  überhaupt  wenig  Communi- 
cationen  zwischen  der  Schilddrüse  und  den  Lymphdrüsen 
des  Halses  stattzufinden.  Die  Zeichen  der  Compression  des 
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Larynx  und  der  Trachea  treten  bei  diesem  Uebel  ziemlich 
deutlich  und  oft  schnell  hervor.  Der  Kranke  wird  heiser, 
hat  ein  fast  bestandig  kratzendes  Gefühl  im  oberen  Theil 
des  Athmungsapparates;  er  wirft  gelbe,  schmutzige,  mit  Blut 
tingirte  Sputa  aus,  von  denen  die  Auscultation  nachweist, 
dass  sie  weder  in  einer  entzündlichen,  noch  in  einer  tuber- 
kulösen Afleclion  des  Lungenparenchyms  ihren  Grund  haben. 
Der  Athem  wird  beengt  und  eigenlhümlich  pfeifend;  von 
Zeit  zu  Zeit  treten  wahre  Stickanfälle,  von  grofser  Angst 
begleitet  ein;  dabei  sinken  die  Kräfte  des  Kranken  schnell, 
Abmagerung,  Niedergeschlagenheit,  Schwäche,  elendes,  erd- 
fahles oder  strohgelbes  Aussehen,  lassen  bald  über  die  bös- 
artige Natur  des  Uebels  keinen  Zweifel,  und  so  gebt  der 
Kranke  nach  qualvollen  Leiden  gewöhnlich  in  Zeit  von  ei- 
nigen Monaten  bis  zu  einem  Jahre  nach  dem  Beginne  der 
Krebsablagerung  zu  Grunde 
},M,  2.   Dauer  und  Verlauf. 

Wir  haben  nach  dem  im  Vorhergehenden  Mitgetheilten 
Uber  diesen  Punkt  nur  wenig  zu  sagen.  Die  acute  Ent- 
zündung kann  in  wenigen  Tagen  tödtlich  werden,  aber  auch 
8 — 14  Tage  und  länger  dauern,  ohne  in  Eiterung  überzu- 
gehen ;  dass  sie  durch  Besolution  mit  Heilung  enden 
könne,  lässt  sich  a  priori  nicht  bezweifeln,  jedoch  können 
wir  hierüber  nicht  aus  eigener  Erfahrung  urtheilen.  Sup- 
purativa, idiopathische  Entzündung  dauert  lange,  und  geht 
am  Ende  in  Heilung  über;  metastatischc  Ablagerungen  enden 
gewöhnlich  tödtlich  in  Folge  des  Grundkrankbeitsprocesses, 
von  dem  sie  nur  Bellexe  sind.  Einfache  Drüsenhypertrophio 
ist  eins  der  chronischsten  Uebel;  ja  man  möchte  es  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  mehr  eine  Diübrmityt  als  ein  Uebel  zu 
nennen  geneigt  sein.  In  der  Kindheit  entstehend,  dauert 
das  Uebel  oft  bis  in  das  späte  Alter  ohne  Nachtheil  für  die 
Gesundheit. 

Die  Cystenbildung  kann  eine  bedeutende  Ausdehnung 
erreichen,  und  der  Natur  überlassen,  viele  Jahre  lang  ohne 
Nachtheil  bestehen;  das  gleiche  gilt  noch  viel  bestimmter 
von  den  Kalkconcretionen.  Einen,  wie  wir  oben  gesehen, 
schnell  tödüichen  Verlauf  endlich  zeigt  der  Krebs  der  Schild- 
drüse* Im  Allgemeinen  aber  kann  man  sagen,  dass,  da  Ent- 
zündung und  Degeneration  der  Schilddrüse  ungleich  seltener 
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vorkommen,  als  Hypertrophie,  der  Kropf  in  der  weitaus 
gröfsten  Mehrzahl  der  Fälle  eine  höchst  langsam  verlaufende 
Affection  sei,  und  oft  durch  das  ganze  Leben  hindurch  ohne 
Nachtheii  dauern  könne. 

Diagnose.  Wir  wollen  uns  hier  nicht  bei  deh  ver- 
schiedenen diagnostischen  Characteren,  welche  die  am  Halse 
vorkommenden  Geschwülste  darbieten,  aufhalten,  da  die  in 
dem  symptomatologischen  Theile  angegebenen  Merkmale 
wohl  in  der  Regel  keinen  Zweifel  übrig  lassen  können.  Es 
ist  hier  blos  ein  Punkt,  welchen  wir  nicht  unerörtert  vor- 
übergehen lassen  können,  nämlich  die  Identificirnng  vieler 
Autoren  zwischen  Kropf,  Scrofeln  und  Cretinismus. 

Vor  allen  Dingen  bemerken  wir,  dafs  die  Anschwellung 
der  Schilddrüse  nicht  blos  an  und  für  sich  kein  scrofulöses 
Product  ist,  sondern  mit  dieser  Krankheit  gar  keinen  be- 
stimmten Berührungspunkt  hat.  Die  gröfste  Häufigkeit  des 
Kropfes  tritt  erst  nach  den  Pubertätsjahren  auf,  während 
das  Entgegengesetzte  für  Scrofulosis  der  Fall  ist.  Letztere 
bat  eine  bestimmte  Tendenz  zur  Eiterbildung,  während  dies 
bei  Struma  zu  den  seltenen  Ausnahmen  gehört.  Die  meisten 
Scrofelkranken,  welche  ich  in  der  Schweiz  beobachtet  habe, 
hatten  keinen  Kropf,  und  wenn  mitunter  die  Coincidenz  bei- 
der Krankheitsprocesse  beobachtet  wird,  so  beweist  dies 
höchstens ,  dafs  Skrofeln  gegen  Kropf  keine  Schutzkraft 
haben;  und  nimmt  man  eine  gleiche  Zahl  Gesunder  und 
Skrofelkranker,  so  findet  man  bei  unparteiischer  Beobach- 
tung, da  wo  Struma  endemisch  ist,  bei  Letzteren  das  Uebel 
nicht  häufiger  als  bei  den  Ersteren. 

Ein  höchst  wichtiges  Argument  scheint  uns  ferner  das 
Folgende:  Was  man  nämlich  im  Durchschnitt  als  Skrofeln 
der  Halsdrüsen  ansieht,  und  bisher  beschrieben  hat,  ist  gar 
keine  Skrofelkrankheit,  sondern  weiter  nichts  als  Tuberkel- 
ablagerung in  jenen  oberflächlichen  Drüsen,  welche  hier 
ihre  verschiedenen  Evolutionsphasen  durchmacht.  Tuberkel- 
ablagerung aber  ist  in  der  Schilddrüse  eine  äufserst  seltene 
Erscheinung. 

Die  Eintheilung  des  Kropfes  in  Struma  lymphatica  und 
scrofulosa  ist  daher  durchaus  unstatthaft,  und  beruht  auf 
einem  doppelten  Irrthume.  Unter  Struma  scrofulosa  bezeich- 
net man  nämlich  die  mehr  dichte  und  gleichmäfsige  Hyper* 
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trophie,  und  diese  ist,  wie  wir  so  eben  gesehen,  nicht  im 
entferntesten  scrofulöser  Natur.  Weshalb  man  aber  die  Cysten- 
bildung  im  Kröpfe  durch  Struma  lymphatica  bezeichnet  hat, 
war  mir  immer  unbegreiflich.  Man  glaubte,  dass  der  Cysten- 
inhalt  Lymphe  sei;  was  aber  von  dieser  Hypothese,  sowie 
von  der  der  lymphatischen  Abscesse  zu  halten  sei,  lehrt  die 
neuere  Pathologie  hinreichend.  Jener  Inhalt  der  Cysten  ist 
weiter  nichts,  als  eine  Vermehrung  des  natürlichen  Secrets 
jener  Bläschen,  welche  theils  durch  eine  transsudirte,  seröse 
Flüssigkeit,  theils  durch  Blutergüsse  quantitativ  vermehrt 
worden.  Lymphe  ist  aber  jenes  Contentum  eben  so  wenig, 
als  der  seröse  dünnflüssige  Eiter  der  kalten  Abscesse. 

Was  das  Verhältnifs  des  Kropfes  zum  Crelinismus  be- 
trifft, so  ist  das  Factum  allerdings  richtig,  dafs  wo  der  eiue 
endemisch  vorkommt,  auch  der  andere  gewöhnlich  nicht 
fehlt.  Ferner  kann  man  nicht  leugnen,  dafs  man  bedeu- 
tende Intensitätgrade  der  endemischen  Verbreitung  beider 
Krankheiten  oft  zusammen  antrifft.  Hieraus  aber  kann  man 
höchstens  schliefsen,  dafs  das  Zusammentreffen  aller  kos- 
mischen und  tellurischen,  den  Gebirgslündern  eigentüm- 
lichen Verhältnisse  beide  Uebel  endemisch  erzeugen  könne; 
aber  hieraus  die  Identität  beider  Uebel  schliefsen  zu  wollen, 
wäre  eben  so  gewagt,  wie  wenn  man  zwei  Thierspecies 
deshalb  für  identisch  hallen  wollte,  weil  sie  in  gleichem 
Wasser  leben,  oder  sich  von  der  gleichen  Pflanze  nähren. 
Ich  gehe  absichtlich  hier  auf  die  logische  Discussion  der 
Idenütät  nicht  ein,  da  meine  Erfahrung  mich  in  Kenntnifs 
von  Facten  gebracht  hat,  welche  ungleich  gröfseren  Werth 
haben,  als  logische  Deduction.  Einerseits  habe  ich  imWaadU 
lande  und  im  Wallis  viele  Crelins  gesehen,  welche  keinen 
Kropf  hatten,  andrerseits  ist  es  unzweifelhaft,  dafs  weitaus 
die  gröfste  Zahl  der  vom  Kropf  Behafteten  auch  nicht  die 
geringste  cretinische  Entartung  der  Intelligenz  zeigt.  Ich 
könnte  hier  nicht  nur  viele  der  gebildetsten  und  geistreich- 
sten Männer  der  Schweiz  anführen,  sondern  kenne  selbst 
viele  Dörfer  und  Städte,  in  denen  es  fast  gar  keine  Cretins 
giebt.  Dies  gilt  z.  B.  von  der  Gemeinde  ?on  Bex,  in  wel- 
cher ich  so  lange  gelebt  habe.  Kropf  ist  hier  im  Thale  und 
auf  den  Bergen  ein  sehr  häufiges  Uebel,  während  man  kaum 
unter  der  4000  Seelen  starken  Bevölkerung  8—10  Creün6 
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findet.  In  Genf  ist  der  Kropf  aufscrordendich  häußg,  und 
diesem  Umstände  verdanken  wir  sogar  die  Anwendung  des 
Jods  auf  die  Behandlung  des  Uebels  und  überhaupt  seine 
Einführung  in  den  Arzneischatz,  und  doch  giebt  es  fast  gar 
keine  Crctins  in  Genf.  Ein  Gleiches  können  wir  von  dem 
ganzen  ßergzuge  des  Jorat  und  von  dem  Waadtländer  Jura 
sagen.  Es  geht  also  offenbar  hieraus  hervor,  dafs  beide 
Krankheitsprocesse  in  ihrem  Grundwesen  durchaus  von  ein- 
ander verschieden  sind. 

Seiner  Natur  nach  ist  also  der  Kropf  ein  genuines,  von 
allen  andern  Krankheitsprozessen  durchaus  zu  unterschei- 
dendes Uebel  und  den  fehlerhaften  alten  Einteilungen  des- 
selben gegenüber  können  wir  ganz  einfach  die  folgende 
aufstellen: 

Die  gewöhnlichste  Art  ist  die  Struma  hypertrophica. 
Von  dieser  können  wir  3  Spccies  annehmen-,  die  allgemein 
hypertrophische  (hypertrophica  proprie  sie  dicta),  die  ein- 
gekapselte  (struma  cystica)  und  die  mit  kalkiger  Umwand-* 
4ung  (struma  incrustata).  Die  zweite  Art  wäre  der  entzün* 
dete  Kropf  (struma  phlegmonoides);  die  dritte  Art  der  de- 
generirte  Kropf  (struma  degenerata),  und  hier  hätten  wir 
nun  wieder  die  Unterarten  struma  tuberculosa  und  carci- 
nomatosa. 

Aetiologic.  Seit  Jahrhunderlen  hat  man  versucht, 
den  letzten  Grund  jener  endemischen  Anschwellung  der 
Schilddrüse  zu  bestimmen.  Wir  bemerken  jedoch  hier 
gleich  vorweg,  dafs  bis  jetzt  alle  Bemühungen  der  Art  ver- 
geblich geblieben  sind,  und  dafs  wir  hier,  wie  in  den  mei- 
sten Theilen  der  Pathologie  auf  das  Unbekannte  stofsen, 
sobald  wir  uns  nicht  mit  leeren  Worten  oder  hohlen  Hy- 
pothesen begnügen  wollen.  Wir  können  keineswegs  leug- 
nen, dafs  einzelne  von  den  angeführten  Ursachen  einigen 
Werth,  als  den  Kropf  begünstigend,  haben  können,  aber 
dafs  wir  die  eigentliche  causa  efßciens  des  Kropfes  nicht 
kennen,  ist  unsre  tiefste  Ueberzeugung.  Wir  wollen  nun 
einzelne  der  hauptsächlichst  angeführten  ätiologischen  Mo- 
mente näher  beleuchten. 

Von  jeher  hat  man  dem  Trinkwasser  einen  sehr  grofsen 
Einflufs  auf  die  Entstehung  des  Kropfes  zugeschrieben.  Hier 
waren  nun  die  Meinungen  wieder  getheilt;  die  einen  suchten 
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den  hauptsächlichsten  Grund  in  der  Crudität  des  an  Koh- 
lensäure reichen  Schnee-  und  Gletscherwassers,  die  andern 
klagten  besonders  den  Kalkgehalt  des  Wassers  an,  und  noch 
andere  endlich  suchten  in  stagnirendem  sumpfigem  Wasser 
eine  Ursache.    Keiner  dieser  Einflüsse  ist  jedoch  stichhaltig. 
Wäre  das  Eis-  und  Schneewasser  ein  besonderer  Grund, 
so  müfste  die  Zahl  der  von  Kropf  Behafteten  nach  den 
Gletschern  zu  crescendo  wachsen.    Dies  ist  aber  offenbar 
nicht  der  Fall.    Im  Gegentheil  bietet  im  Durchschnitt  der 
Thalgrund  viel  mehr  mit  Kropf  Behaftete  dar,  als  die  Dör- 
fer, welche  an  den  Seiten  der  Berge  oder  auf  den  Hoch- 
ebenen gelegen  sind.  Ferner  ündet  sich  der  Kropf  auch  in 
sehr  niedern  Gebirgszügen ,  in  welchen  an  Gletscher  gar 
nicht  zu  denken  ist,  und  wo  selbst  der  Schnee  auf  den 
höhern  Gipfeln  kaum  iwei  Monate  im  Jahre  langer  liegen 
bleibt,  als  im  Thale;  ja  es  giebt  sogar  ganz  ebene  Gegen« 
den,  in  welchen  man  den  Kropf  antrifft,  und  in  welchen 
von  Schnee-  und  Eiswasser  nicht  die  Rede  sein  kann.  Dies 
gilt  z.  B.  von  der  lombardischen  Ebene,  von  der  Umgebung 
der  Stadt  Soissons;  ja  selbst  in  der  Stadt  St.  Denis  bei  Paris 
sollen  nach  mehreren  französischen  Schriftstellern  nicht  sel- 
ten Kröpfe  vorkommen.    Der  Einflufs  des  an  Kalktheilen 
reichhaltigen  Wassers   hat  ebenfalls  keinen  bedeutenden 
Werth.    So  haben  wir  aufserordentlich  viel  Kröpfe  in  Wal- 
lis, in  Martigny  und  in  seiner  Umgegend,  und  besonders 
zwischen  Martigny  und  St.  Maurice  beobachtet.  Nicht  weit 
aber  von  St.  Maurice  thalaufwärts  hört  die  Kalkformation 
auf,  und  macht  dem  Gneifs  und  Feldspath,  mit  einem  Worte 
den  verschiedenen  Formen  des  Urgebirges  Platz.    Auf  der 
Hochebene  des  Waadtlandes,  im  ganzen  Stromgebiete  der 
Broie,  welches  besonders  auf  Molasse  liegt,  ist  Kropf  zum 
Mindesten  ebenso  häufig  als  in  dem  Theile  des  Cantons,  iu 
welchem  die  Wässer  in  einem  Terrain  eutspringen,  dessen 
Basis  Alpenkalk  ist.    Was  endlich  den  Einflufs  des  stagni- 
renden  Wassers  betrifft ,  so  haben  wir  weder  Kropf  noch 
Cretinismus  häufiger  in  den  sumpfigen  Flufsdeltas,  noch 
in  sumpfigen  höher  gelegenen  Thälern  beobachtet,  als  in 
den  Gegenden,  welche  von  allem  Sumpfe  ziemlich  weit  ent- 
fernt liegen. 

Die  Luft  hat  bei  den  verschiedenen  ätiologischen  Mo- 
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menten  des  Kropfes  ebenfalls  eine  bedeutende  Rolle  ge- 
spielt. Es  läfst  sich  hier  allerdings  nicht  leugnen,  dafs  in 
tiefen  Thälern,  in  welchen  die  Luft  nicht  gehörig  erneuert 
wird,  in  welchen  eine  üppige  Vegetation  viel  Schatten  und 
Feuchtigkeit  hervorbringt,  allerdings  der  Kropf  häufig  beob- 
achtet wird.  Dieses  gilt  namentlioh  von  einem  grofsen 
Theile  des  Wallis,  vom  Aostathale,  von  einem  Theile  der 
Maurienne.  Ferner  hat  es  uns  geschienen,  dafs  sowohl 
Cretinisraus  wie  Kropf  besonders  häufig  an  den  Orten  vor- 
kommen, in  welchen  ein  Seitenthal  in  ein  Hauplthal  mün- 
det, wenn  diese  Einmündung  von  einem  bedeutenden  Allu- 
vium begleitet  ist,  in  welchem  namentlich  die  Baumvegeta- 
tion sehr  üppig  gedeiht.  Auch  hat  FodtrS  durch  hygro- 
metrische  und  thermometriche  Beobachtungen  darzuthun 
gesucht,  dafs  eine  zugleich  sehr  warme  und  feuchte  Luft 
besonders  günstig  für  Entwickelung  des  Kropfes  sei.  Hier- 
gegen lassen  sich  ebenfalls  mannigfache  Einwendungen  ma- 
chen, so  dafs  wir  auch  hier  mehr  nur  eine  GelegenheiU- 
ursache  haben.  Vor  allem  bemerken  wir,  dafs  in  den  tiefen 
Thälern  die  Luft  durchaus  nicht  so  stagnirend  ist,  als  man 
dies  auf  den  ersten  Augenblick  glauben  sollte.  So  herrscht 
z.B.  im  Rhönethale,  von  seiner  Umbiegung  bei  Martigny 
an,  täglich  ein  bedeutender  Windzug,  welcher  einen  Theil 
des  Tages  thalaufwärts  und  einen  andern  Theil  des  Tages 
thalabwärts  streicht.  Aufserdem  sind  die  Bewohner  der 
Ebene  dort  während  der  Monate  der  gröfsten  Hitze  mit 
Vieh  auf  den  hohen  Bergen,  und  doch  sind  Kropf  und  Cre- 
tinismus  hier  sehr  verbreitet.  Aufserdem  findet  man  Kropf 
auf  der  ganzen  Hochebene  der  Schweiz ,  welche  von 
den  Theilen  des  Waadtlandes,  die  oberhalb  Vevay  und 
Lausanne  gelegen  sind,  nach  Freiburg  und  Bern  sich  hin 
erstreckt,  und  sich  erst  allmählig  wieder  nach  Luzern  und 
Aargau  hin  abflacht.  Ferner  wissen  wir  aus  den  Reisen 
des  Herrn  v.  Humboldt,  dafs  in  Süd-Amerika  der  Kropf  bis 
zu  einer  bedeutenden  Höhe  auf  den  Bergen  sich  zeigt, 
unter  andern  auf  der  Hochebene  von  Bogota,  welche  gegen 
9000  Fufs  über  der  Meeresfläche  erhaben  ist,  und  hat  dieser 
berühmte  Reisende  mir  mündlich  milgetheilt,  dafs  man  dort 
den  Kropf  gewissermafsen  als  eine  Zierde  betrachtet,  und 
ihn  mit  Edelsteinen  und  schönen  Halsbändern  bedeckt. 
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Auch  diese  ganze  Ebene  ist  beständigem  Luftzuge  ausgesetzt 
und  an  Vegetation  nicht  sehr  reich. 

Man  hat  auch  die  Erblichkeit  als  einen  der  Gründe 
des  Kropfes  angesehen,  aber  dies  ist  nicht  durch  hinrei- 
chende Beobachtung  erwiesen.  Es  ist  in  der  That  sehr 
schwer,  die  Erblichkeit  in  einem  Uebel  nachzuweisen,  wel- 
ches in  dem  Maafse  endemisch  ist,  dafs  ein  Jeder  dem  Uebel 
ausgesetzt  ist,  und  dafs  besonders  auch  Fremde  sehr  häufig 
nach  w  enigen  Jahren  mit  dem  Kröpfe  in  Kropfgegenden  be- 
haftet sind.  Die  Erblichkeit  ist  hier  also  meist  nur  ein 
zufälliges  Zusammentreffen.  Ein  einziges  Beispiel  jedoch 
aus  der  vergleichenden  Pathologie,  welches  mir  kürzlich 
Hr.  Rayer  mitgetheilt  hat,  spricht  unzweifelhaft  für  Erblich- 
keit. Ein  Hengst  in  einem  französichen  Marstall  hatte  einen 
ziemlich  bedeutenden  Kropf;  das  gleiche  Uebel  zeigte  sich 
bei  alten  von  ihm  herstammenden  Füllen. 

Es  ist  eine  allgemein  verbreitete  Meinung,  dafs  das 
weibliche  Geschlecht  häufiger  den  Kropf  zeigt,  als  das  männ- 
liche. Es  fehlt  mir  hierüber  an  genauen  statistischen  Beob- 
achtungen und  müfste  vor  allen  Dingen  das  Factum  selbst 
aufser  Zweifel  gesetzt  sein,  bevor  man  berechtigt  wäre,  die 
Erklärungsweise  verschiedener  Autoren  anzunehmen,  unter 
Andren,  die  manches  für  sich  habende,  dafs  der  Gebrauch 
der  Halsbinden  und  der  engeren  Halsbekleidung  überhaupt 
das  männliche  Geschlecht  einigermafsen  schütze. 

Es  sind  diese  Untersuchungen  übrigens  in  so  fern 
schwer  anzustellen,  als  selbst  der  in  einer  Kropfgegend  prac- 
tizirendc  beschäftigtste  Arzt  nach  den  Fällen,  die  zu  seiner 
Berathung  kommen,  nicht  zu  urtheilen  berechtigt  ist.  Denn 
Männer  consultiren,  besonders  in  den  niederen  Volksklassen, 
nur  erst  dann,  wenn  das  Uebel  anfängt  ihnen  lästig  zu  wer- 
den, während  Frauen,  erwachsene  und  noch  im  Kindesaltcr 
befindliche  Mädchen  schon  beim  ersten  Erscheinen  des  Krop- 
fes ängstlich  um  Rath  fragen,  weil  sie  eben  das  Uebel  als 
die  Schönheit  beeinträchtigend  fürchten. 

Was  das  Alter  betrifft,  so  sieht  man  wohl  den  Kropf 
mitunter  schon  bei  sehr  jungen  Kindern;  Foditi  will  ihn 
bei  einem  55  Tage  alten  Kinde  gesehen  haben.  Ich  habe 
ihn  mitunter  bei  sehr  kleinen  Cretins  in  den  ersten  Lebens- 
jahren constatirt.   In  der  Regel  aber  zeigt  sich  der  Kropf 
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erst  gegen  Ende  der  Kindheit,  und  ungleich  häufiger  nach 
der  Pubertät. 

Was  endlich  die  äufseren  Gelegenheitsursachen  betrifft, 
und  namentlich  die  Meinung,  dafs  mechanische  Verletzungen, 
namentlich  Schreien  und  heftige  Bewegungen  den  Kropf 
plötzlich  hervorbringen  können,  so  beruht  dies  theils  auf 
einem  seit  langer  Zeit  wiederholten,  aber  durch  keine  ge- 
naue Beobachtung  bestätigten  Factum,  theils  auf  der  frühe- 
ren allgemeinen,  irrigen  Ansicht,  dafs  zwischen  dem  obereu 
Theile  der  Athmungsorgane  und  der  Schilddrüse  directe 
Communicationen  stattGnden.  Eben  so  wenig  kann  man  die 
in  manchen  Gebirgsländern  allgemeine  Sitte,  dafs  die  Mägde 
das  Wasser  in  den  Eimern  und  anderen  Geschirren  auf 
dem  Kopfe  tragen,  als  eine  hinreichende  Gelegenheitsur- 
sache für  den  Kropf  ansehen;  denn  am  Ende  sind  diese 
Mägde  nicht  häufiger  mit  dem  Kröpfe  behaftet,  als  ihre 
Herrschaft  und  als  die  Leute  überhaupt,  die  sich  dieser 
Gelegenheilsursache  nicht  aussetzen. 

Wir  können  also  hier  von  der  Aeliologie  des  Kropfes 
das  gleiche  sagen,  wie  von  der  des  Cretiniimus ,  dafs  näm- 
lich von  all  den  Umständen,  unter  welchen  das  üebel  auf- 
tritt, kein  einziger  einen  wirklich  speeifischen  Min  Hufs  auf 
sein  Vorkommen  hat,  Kropf  findet  sich,  freilich  in  gröfse- 
rer  Häufigkeit,  in  tiefem  Thalgrunde,  so  wie  auch  in  den 
von  Nordwinden  durchstochenen  Hochthälern.  Man  beob- 
achtet ihn  auf  den  Urgebirgen,  den  Kalkformationeu ,  der 
Molasse;  man  sieht  ihn  ebensowohl  bei  Viclizuchttreibender, 
Acker-  und  Weinbergebebauender,  wie  bei  mit  Industrie 
beschäftigter  Bevölkerung,  und  können  wir,  so  lange  der 
eigentliche  letzte  Grund  der  Kropferzeogung  uns  unbekannt 
ist,  diesen  nur  vag  und  allgemein  in  der  Summe  der  ver- 
schiedenen, allen  ßerggegenden  eigenthümlichen  Erschei- 
nungen suchen.  Unsre  Unwissenheit  aber  in  Bezug  auf 
Aetiologie  des  Kropfes  ist  wohl  im  Allgemeinen  nicht  grö- 
fser,  als  für  die  meisten  Theile  der  Pathologie,  besonders 
wenn  mau  sie  mit  unparteiischem  Skepticismus  betrachtet. 

Prognose.  Wir  haben  über  diesen  Punkt  nur  sehr 
weniges  zu  sagen,  da  das,  was  wir  bereits  über  Dauer 
und  Verlauf  dieses  Uebels  oben  angegeben  haben,  schon 
fast  die  Prognose  von  selbst  stellt.   Wir  fassen  daher  nur 
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In  kurzen  Zügen  altes  hierauf  Bezügliche  zusammen.  Hy- 
pertrophischer Kropf  läfst  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eine 
durchaus  günstige  Prognose  zu;  diese  wird  weniger  gut, 
wenn  er  durch  Druck  auf  die  nahe  gelegenen  Theile,  durch 
grofse  Cystenentwickelung,  durch  eintretende  Entzündung 
des  Parenchyms  oder  einer  ausgedehnteren  Cyste  bedenk- 
lichere Zutälle  bewirkt    Hier  ist  jedoch  die  Prognose  un- 
gleich günstiger,  wenn  man  das  Uebel  entweder  der  Natur 
überläfst,  oder  die  Kunsthilfe  mit  grofser  Umsicht  und  Sach- 
kenntnifs  leitet,  als  wenn  man  sich  durch  die  vielmehr 
scheinbare  als  wirkliche  Gefahr  hinreifsen  läfst,  zu  sehr  ener- 
gischem Jodgebrauch  oder  zu  eingreifenden,  operativen  Hilfs- 
mitteln seine  Zuflucht  zu  nehmen.   Die  eiterige  Entzündung 
des  Kropfes  ist  an  und  für  sich  kein  Uebel  von  schlechter 
Vorhersagnng;  sie  dauert  lange,  aber  heilt  gewöhnlich,  wenn 
sie  idiopathisch  und  primitiv  war.  Sehr  acute,  von  schnel- 
ler Anschwellung  begleitete  Entzündung  lödlet  oft  durch 
Druck  und  Asphyxie.    Krebs  endlich  in  der  Schilddrüse  ist 
ein  durchaus  lethales  Uebel  von  der  schlimmsten  Prognose, 
weil  man  hier  zu  gleicher  Zeit  die  Uebelstände  jenes  all- 
gemeinen, die  Constitution  so  lief  angreifenden  Uebels  neben 
den  örtlichen,  durch  Beeinträchtigung  der  zum  Leben  not- 
wendigsten Organe,  bösartigen  Erscheinungen  antrifft. 

Iii.  Therapie  der  verschiedenen  Anschwellungen 

der  Schilddrüse. 

Wir  werden  hier  vor  allen  Dingen  als  den  weitaus 
wichtigsten  Theil  den  hypertrophischen  Kropf  in  seiner  hy- 
gienischen, therapeutischen  und  chirurgischen  Behandlung 
als  Hauptgegenstand  dieses  dritten  Theils  unserer  Arbeit 
abhandeln,  da  wir  von  der  Entzündung  und  dem  Krebse 
am  Ende  nur  weniges  zu  sagen  haben  werden.  Wir  wer- 
den uns  natürlich  hüten,  hier  alle  von  den  Acrzten  ver- 
schiedener Zeiten  empfohlenen,  so  wie  die  unter  den  ver- 
schiedenen Völkern,  wo  Kropf  herrscht,  gebräuchlichen  Mit- 
tel vollständig  zu  analysiren,  und  wir  ziehen  es  vor,  auf 
den  Schein  jener  Gelehrsamkeit  zu  verzichten,  aber  dafiir 
dem  Praktiker  in  wenigen  und  kurzen  Zügen  zu  zeigen, 
was  unsere  Kunst  beim  heutigen  Stande  der  Wissenschaft 
gegen  dieses  Uebel  vermag. 
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Die  hygiänische  und  prophylaktische  Behandlung  hat 
einen  nur  höchst  untergeordneten  Werth;  es  ist  freilich  ein 
bestimmt  wahres  Faktum,  dafs,  wenn  Leute,  die  mit  Kropf 
in  geringerem  Grade  behaftet  sind,  in  ein  Land  gehen,  in 
welchem  das  L'ebel  nicht  herrscht,  und  es  lange  bewohnen, 
der  Kropf  ganz  von  selbst  schwindet,  oder  wenigstens  be- 
deutend abnehmen  kann;  aber  deshalb  kann  man  doch 
Niemandem,  der  an  Kropf  leidet,  rathen,  nur  deshalb  sein 
Geburtsland  zu  verlassen.  Fodiri  giebt  den  Rath,  Kinder, 
welche  in  Gegenden  geboren  werden,  in  denen  Kropf  in 
hohem  Grade  endemisch  ist,  auf  die  hohen  Berge  zu  schik- 
ken,  und  ihnen  dort  eine  recht  gesunde  Amme  zu  geben. 
Für  Cretinismus  ist  dies  allerdings  ein  sehr  guter  Rath,  und 
habe  ich  ihn  oft  selbst  in  der  Schweiz  mit  Nutzen  gegeben; 
übrigens  ist  derselbe  bereits  in  Wallis  populär,  und  beson- 
ders im  Frühjahr  sieht  man  daselbst  viele  Frauen  auf  ihren 
Maullhieren,  die  kleinen  Kinder,  in  Körben  zu  den  Seiten 
des  Sattels  hangend,  von  dem  tiefen  Thalgrunde  aus  in  die 
höheren  Gebirgsdörfer  tragen.  Die  Schutzkraft  dieser  Me- 
thode aber  für  Kropf  scheint  mir  im  höchsten  Grade  un- 
wahrscheinlich, um  so  mehr,  da  dieser  nicht  eine  Krankheit 
des  kindlichen  Alters  ist,  sondern  sich  erst  gegen  die  Pu- 
bertät hin  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  entwickelt,  während 
Cretinismus  sich  gewöhnlich  schon  zwischen  dem  ersten 
und  zweiten  Lebensjahre  zeigt.  Da  Kropf  in  der  Regel 
Jahre  lang  ohne  die  geringsten  unangenehmen  Zufälle  be- 
steht, so  kann  man  ebenfalls  die  damit  Behafteten  nicht 
auf  eine  besondere  und  strenge  Diät  setzen,  da  besonders 
nichts  beweist,  dafs  Speise  und  Trank  einen  günstigen  oder 
ungünstigen  Einflufs  auf  das  Uebel  ausüben.  Kurz,  die 
diätetische  und  prophylaktische  Behandlung  ist  mehr  eine 
Stylübung  für  die  Schriftsteller,  als  von  irgend  einem  reel- 
len Nutzen  für  die  von  endemischem  oder  sporadischem 
Kröpfe  Befallenen. 

Vor  der  Entdeckung  des  Jods  als  Heilmittel  war  der 
Meerschwamm  das  allgemein  verbreitetste  Kropfmittel;  ge- 
genwärtig ist  es  die  Jodine  mit  ihren  verschiedenen  Präpa- 
raten. Hier  aber  hält  der  Arzt  ein  zweischneidiges  Schwert 
in  der  Hand,  mit  dem  er  den  Kranken  in  vielen  Fällen  hei- 
len, aber  auch  oft  viel  kränker  machen  kann,  als  er  es 
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durch  das  Uebel  ist,  welches  man  bekämpfen  will.  Es  isl 
also  von  der  gröfsten  Wichtigkeit,  nicht  blofs  die  Fälle  zu 
bestimmen,  in  welchen  das  Jod  wirklich  helfen  kann»  son- 
dern ganz  besonders  auch,  sich  von  seiner  Wirkung  auf 
den  Kropf  Rechenschaft  zu  geben,  um  dadurch  seine  An- 
wendungsart zn  reguliren  und  bösen  Zufällen  vorzubeugen. 
Und  hier  mufs  ich  bemerken,  dafs,  wenn  auch  die  nachfol- 
genden Seiten  vielleicht  manchem  Praktiker  sonderbar  er- 
scheinen und  selbst  Unglauben  erregen  werden,  dieselben 
dennoch  auf  der  treusten  und  unbefangensten  Naturbeobach- 
tung beruhen,  und  dafs  ich  es  für  unendlich  wichtig  halte, 
grade  diesen  Theil  meiner  ärztlichen  Erfahrungen  dem  me- 
dicinischen  Publikum  zum  aufmerksamsten  Nachdenken  zu 
empfehlen. 

m 

Das  Jod,  dieses  heroische  Heilmittel,  im  Jahre  1811 
von  Courtois  entdeckt,  und  in  seinen  chemischen  Eigenschaf- 
ten besonders  von  Gay-Lussac  genauer  geprüft,  hatte  erst 
ungefähr  8  Jahre  später  eine  med icinisch- therapeutische  An- 
wendung gefunden.  Als  Coindet,  ein  berühmter  Genfer  Arzt, 
nämlich  erfahren  halte,  das  Fife  in  Edinburg  in  dem  bis 
dahin  gegen  Kropf  allgemein  gebräuchlichen  Meerschwamm 
die  Jodine  aufgefunden,  kam  er  auf  die  Vermuthung,  dafs 
wohl  in  diesem  einfachen  Körper  das  Hauptprinzip  der 
Wirksamkeit  des  calcinirlen  Meerschwamms  liege.  So  wandte 
er  es  denn  auch  bald  auf  die  Behandlung  des  Kropfes  an, 
und  die  Wirkungen  waren  so  überraschend,  dafs  rchon  zwei 
Jahre  später  durch  die  Arbeiten  CoindeCs  selbst,  als  auch 
durch  die  Arbeiten  Kolleys  und  Formey's,  das  Jod  ein  in 
ganz  Europa  gebräuchliches  Mittel  geworden  war. 

Im  Anfange  wandte  Coindet  besonders  die  Jodtinktur 
an,  so  wie  auch  eine  Auflösung  von  48  Gran  Jodkali  in 
einer  Unze  Wasser.  Von  der  Jodtinktur  wurde  in  der  Re- 
gel  mit  3  mal  des  Tages  5  — 6  Tropfen  angefangen  und  die 
Dosis  bis  auf  20  Tropfen  gesteigert.  Vom  Jodkali  wurden 
täglich  ungefähr  6  —  12  Gran  verbraucht  und  die  Jodsalbe, 
welche  aus  einer  halben  Drachme  Jodkali,  2  —  4  Gran  Jod 
und  aus  einer  Unze  Fett  bestand,  1  —  2mal  des  Tages  die 
Gröfse  einer  Haselnufs  eingerieben.  Wenn  gleich  anfangs 
die  Wirkungen  des  Jods  beim  rein  hypertrophischen  Kropf 
ausgezeichnet  waren,  so  konnte  es  doch  dem  scharfsinni- 
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gen  Coindet  nicht  entgehen ,  dafs  auf  Jden  Gebrauch  des 
neuen  Arzneimittels  das  örtliche  üebel  oft  sehr  schnell  ver- 
schwand, der  vorher  aber  gute  allgemeine  Zustand  der 
Gesundheit  in  dem  Maafse  litt,  dafs  die  Kranken  schnell 
abmagernd  und  beständiges  Fieber  zeigend,  fast  in  einen 
hektischen  Zustand  zu  verfallen  schienen.    Unter  denAerz- 
ten,  so  wie  unter  dem  Publikum  erregten  diese  zu  jener 
Zeit  nicht  seltenen  Fälle,   welche  seitdem  wohl  überall, 
wo  Kropf  endemisch  ist,  beobachtet  worden  sind,  viel 
Aufsehen.     Man  glaubte  anfangs,   dafs   es  die  Jodtink- 
tur sei,  welche  besonders  in  etwas  höheren  Dosen  den 
Magen  reize;    dies  schien  zum  Theil  dadurch  bestätigt, 
dafs,  wenn  man  Jodtinktur  oder  reines  metallisches  Jod 
Hunden  innerlich  gab,  und  durch  Unterbinden  des  Oeso- 
phagus das  Brechen  hinderte,  diese  an  einer  Magenentzün- 
dung zu  Grunde  gingen,  welche  an  mehreren  Stellen  ulce- 
röse  Zerstörung  der  Schleimhaut  zur  Folge  hatte.  Aufser- 
dem  hatten  die  Versuche,  welche  Orfila  zu  der  Zeit  an  sich 
selbst  anstellte,  indem  er  Morgens  nüchtern  4  —  6  Gran 
reines  Jod  nahm,  Erbrechen  und  ziemlich  heftige  aber  vor- 
übergehende Magenreizung  bewirkt.    So  glaubte  man  denn 
bestimmt,  dafs  jener  hektische  Zustand  Folge  einer  Magen- 
entzündung sei.   Man  wendete  nun  vorzugsweise  das  mil- 
der wirkende  Jodkali  mit  geringen  Quantitäten  von  Jod  ver- 
setzt an,  aber  auch  hier  fehlten  die  Übeln  Folgen  des  Jod- 
gebrauchs in  so  manchen  Fällen  nicht.    Als  man  nun  end- 
lich auch  bemerkt  halte,  dafs  Kranke,  welche  gar  kein  Jod 
innerlich  genommen  hatten,  dennoch  nach  schnell  geheilten 
Kröpfen,  mitunter  jene  Übeln  Zufälle  erlitten,  so  kam  man  zu 
der  Annahme,  dafs  am  Ende  das  Jod  einen  speeißschen  Ein- 
flufs  toxischer  Natur  auf  die  ganze  Blutmasse  haben  könne. 

Wir  glauben  jedoch,  dafs  eine  solche  speeifische  Krank- 
heit durchaus  nicht  existire.  Vor  allem  läfst  sich  hier  ein- 
mal der  gewifs  sehr  wichtige  Einwand  machen,  dafs,  wenn 
man  aufmerkam  beobachtet,  man  überrascht  ist,  wie  bei 
Scrofelkrankheiten  und  bei  secundärer  Syphilis  das  Jod 
sowohl  in  Tinctur,  so  wie  als  Jodkali  sehr  lange  hindurch 
fortgesetzt  und  in  bedeutenden  Gaben  vertragen  wird.  Frei- 
lich vertragen  manche  Kranke  das  Jodkali  viel  besser  als 
die  Jodtinktur,  und  giebt  es  wohl  auch  mitunter  Kranke,  die 
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das  Jod  gar  nicht  vertragen.  In  solchen  Fällen  aber  ent- 
steht Erbrechen  und  vorübergehende  Magenreizung,  der 
Magen  widersetzt  sich  gewissermafsen  dem  fortgesetzten 
Jodgebrauch,  aber  von  der  eigentümlichen  Jodkachexie  be- 
obachtet man  keine  Spur.  Was  nun  diese  Jodkachexie  be- 
trifft, so  spricht  sie  sich  besonders  durch  bedeutende  Puls- 
aufregung aus,  indem  der  Kranke  wahrend  mehrerer  Mo- 
nate 96.  100,  ja  bis  auf  120  Pulsschläge  in  der  Minute  hat. 
Dabei  findet  eine  allgemeine  Aufregung  des  Nervensystems 
Statt;  die  Kranken  verlieren  den  Schlaf,  der  Appetit  ist  oft 
gesteigert ;  mitunter  findet  man  wahren  Heifshunger ,  die 
Verdauung  ist  jedoch  nichl  selten  langsam  und  beschwer- 
lich. Die  Kranken  klagen  auch  häufig  über  Herzklopfen. 
Dieser  Zustand,  bei  welchem  man  übrigens  kein  Organ  be- 
sonders krank  findet,  dauert  im  Durchschnitt  3  —  6  Monate, 
besonders  wenn  man  denselben  nicht  gleich  in  seinem 
ersten  Auftreten  erkennt,  und  den  Jodgebrauch  noch  fort- 
setzte, nachdem  der  Puls  schon  sich  zu  beschleunigen  an- 
gefangen hatte.  Höchst  selten  endigt  dieser  Zustand  durch 
wirkliche  Erschöpfung  tödtlich.  Nicht  selten  aber  sieht  man 
selbst  von  den  Kranken,  welche  wieder  gesund  werden, 
dafs  ihre  Constitution  nicht  wieder  zu  der  früheren  Stärke 
zurückkehrt.  Die  allergenaueste  Beobachtung  hat  mir  ge- 
zeigt, dafs  alle  diese  Zufälle  nur  eben  dann  eintreten,  wenn 
das  Jod  schnell  einen  bedeutenden  Kropf  an  Umfang  ver- 
mindert; ich  habe  nie  die  Jodkrankheit  bei  einem  nicht  mit 
Kropf  Behafteten  beobachtet;  und  dies  ist  ganz  natürlich. 
Bei  tuberkulöser  Ablagerung  in  den  Halsdrüsen  bewirkt 
das  Jod  keineswegs,  wie  dies  noch  viele  Autoren  glauben, 
eine  Resorption  des  Tuberkelstoffs.  Bei  Heilung  scrofulö- 
ser  Haut-  und  Knochenkrankheiten  oder  secundärer  Syphilis 
ist  auch  der  Jodgebrauch  keineswegs  von  der  Resorption 
bedeutender  pathischcr  Massen  begleitet.  Die  sogenannte 
Jodkachexie  tritt  also  nur  dann  ein,  wenn  dies  Arzneimittel 
bei  einem  mit  Kropf  Behafteten  den  Kropf  schnell  schmilzt. 
Die  Reichhaltigkeit  der  Schilddrüse  an  Venen  begünstigt 
offenbar  die  Resorptionsfähigkeit  und  da  diese  Drüse  nir- 
gends einen  Ausführungsgang  hat,  so  kann  sie  natürlich  nur 
dadurch  an  Umfang  abnehmen,  dafs  eben  ihre  Substanz 
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resorbirt,  in  den  Blutslroni  aufgenommen,  und  von  hier  dann 
durch  die  verschiedenen  Excretionswcge  eliminirt  wird. 
Man  begreift  aber  recht  wohl,  dafs,  wenn  eine  grofse  Menge 
dieser  Substanz  so  in  den  Blutstrom  kommt,  wenn  auch 
durch  Endosmose  und  Absorption  modificirt,  dafs  alsdann, 
wenn  die  Elimination  nicht  mit  der  Absorption  gleichen 
Schritt  halten  kann ,  gewissermafsen  eine  Blutintoxication 
durch  die  resorbirte  SchilddrUscnmasse  entstehe.  Hier  also 
hat  man  es  nicht  mit  einer  Jodcachexie,  sondern,  wenn  ich 
mich  so  ausdrücken  kann,  mit  einer  wahren  Kropfcachexie 
zu  thun.  Bevor  ich  hier  weiter  gehe,  mufs  ich  gleich  be- 
kennen, dafs  wenn  auch  dieser  Punkt  der  Jodwirkung  seit 
dem  Jahre  1841  der  häufige  Gegenstand  meiner  Correspon- 
denz  mit  meinem  vortrefflichen  Freunde,  Dr.  Pritosl  in 
Genf  war,  wir  dennoch  beide  Nichts  darüber  bekannt  ge- 
macht haben,  und  dafs  daher  die  Priorität  in  dieser  Hinsicht 
gewifs  dem  Hofrath  Dr.  Raser  in  Barlenslein  gehört,  wel- 
cher im  Jahre  1844  diese  Ansicht  in  dem  medicinischen 
Correspondcnzblatte  des  württembergischen  ärztlichen  Ver- 
eins ausgesprochen,  und  dieselbe  neuerdings  wieder,  auf 
neue  Facta  gestützt,  in  dem  ersten  Hefte  des  Jahrgangs 
1848  des  Roser-  und  Wunderl  ich  schon  Archivs  gegen  die 
Angriffe  des  Hrn.  Dr.  Rampoldl  vertheidigt.  Mit  grofser 
Freude  habe  ich  in  diesem  Aufsätze  die  vollkommene  Üeber- 
einstimmung  der  Erfahrungen  des  Dr.  Röser  mit  den  von 
Prtvost  und  mir  gemachten  gefunden.  Ich  bemerke  hier 
nur  beiläufig,  dafs  die  beste  Behandlung  jener  Kropfcachexie 
in  mildnährender  Diät,  Ruhe,  Aufenthalt  auf  dem  Lande,  be- 
sonders vielem  Milchgebrauch  in  der  Regel  von  selbst 
weicht,  und  dafs  weder  Eisenmittel  noch  leichte  Abführun- 
gen einen  entschiedenen  Einflufs  auf  sie  zu  üben  scheinen. 
Nachdem  wir  so  also  unsere  Ansicht  über  die  Jodwirkung 
ausgesprochen,  kommen  wir  auf  die  Indicalionen  des  Jods 
beim  Kropf.  Diese  sind  einfach  und  leicht  zu  stellen. 
Weder  auf  entzündlichen  noch  auf  krebshaften  Kropf  wir- 
kend, ohne  Einflufs  auf  gröfsere  Cysten,  sowio  auf  kalk- 
artige Concretionen,  heilt  das  Jod  nur  die  reinen  Schild- 
drüsenhypertrophieen,  in  welchen  die  pathische  Vergröfse- 
rung  von  der  Vermehrung  aller  histologischen  Elemente 


d  by  Google 


Struma.  499 
zugleich  abhängt.  Insofern  kann  man  beim  Cystenkropf 
mitunter  einige  Wirkung  beobachten,  dafs  das  hypertrophische 
Gewebe  um  den  Balg  herum  zum  Theil  resorbirt  wird,  und 
dieser  so  reiner  hervortritt.  Also  einfache  Schilddrüscn- 
hyperlrophie ,  sie  mag  partiell  oder  allgemein ,  grofs  oder 
klein  sein,  erfordert  den  Jodgebrauch.  Wir  bemerken  hier 
gleich,  dafs  gerade  bei  grofsen  rein  hypertrophischen  Krö- 
pfen die  übelsten  und  schnellsten  Jlcsorplionszuralle  ein- 
treten. Die  Jodwirkung  zeigt  sich  in  der  Art,  dafs  die  ein- 
zelnen, gedrängt  nebeneinander  liegenden  hypertrophischen 
Lappen  sich  mehr  von  einander  sondern;  die  den  Kropf 
bedeckende  Haut  lax  und  faltig  wird,  und  so  allmählig  sich 
die  Verringerung  von  den  Lappen  auf  die  Läppchen,  Wäs- 
chen und  das  Zellengewebe  fortsetzt. 

Wenn  man  üble  Zufalle  vermeiden  will,  so  beherzige 
man  besonders  folgende  Regel:  Man  fange  mit  sehr  kleinen 
Dosen  an,  da  es  hier  unglaubliche  Idiosynkrasieen  giebt. 
Man  überwache  mit  gröfster  Sorgfalt  die  Art  des  Abneh- 
mens  und  Schwindens  des  Kropfes;  man  habe  ein  stetes 
Augenmerk  auf  die  Pulsfrequenz  des  Kranken,  und  suche 
besonders  eintretende  Abmagerung  bei  ihrem  ersten  Auf- 
treten zu  erkennen. 

Bei  kleineren  Kröpfen  kann  man  mit  Einreibungen 
einer  Jodsalbe  von  einem  Skrupel  bis  zu  einer  halben 
Drachme  auf  1  —  1-^  Unzen  Fett  oder  in  der  gleichen  Quan- 
tität Seifenspirilus  anfangen.  Von  ersterer  reibt  man  an- 
fangs 2mal  die  WToche  eine  Haselnufs  grofs,  von  letzterer 
30  —  40  Tropfen  Abends  vor  dem  Schlafengehen  auf  die 
Gegend  der  Geschwulst  ein,  und  bedeckt  den  Hals  wäh- 
rend der  Nacht  mit  einem  Stück  Flanell.  Zeigt  sich  nach 
mehreren  Wochen  keine  Verringerung  des  Kropfes,  was 
selten  ist,  so  kann  man  mit  der  Dose  und  der  Häufigkeit 
der  Einreibungen  steigen,  und  selbe  alle  Tage  einmal  machen 
lassen;  wenn  aber  die  Verminderung  der  Geschwulst  schnell 
eintritt,  so  setze  man  sogleich  mit  den  Mitteln  aus;  und  nicht 
selten  beobachtet  man,  dafs,  sobald  einmal  der  Impuls  zur 
Resorption  gegeben  ist ,  dieser  noch  eine  Zeit  lang  ohne 
Fortsetzung  des  Mittels  fortdauert.  Bei  grösseren  und  um- 
fangreicheren Kröpfen  sei  man  noch  viel  vorsichtiger.  Die 
Einreibungen  müssen  hier   noch  seltener  und   in  noch 
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geringerer  Menge  gemacht  werden.  Oft  verordne  ich  in 
solchen  Fällen  nach  dem  Beispiele  der  Genfer  Aerzte  das 
Jodkali  in  sehr  geringer  Dose.  Ein  Gran  z.  B.  in  4—6 
Unzen  Wasser  aufgelöst,  wovon  der  Kranke  1  bis  2mal  des 
Tages  einen  Efslöffel  nimmt ;  nach  jedesmaligem  Gebrauche 
dieser  Mixtur  setze  ich  8 — 10  Tage  aus,  und  sobald  eine 
bestimmt  wahrnehmbare  Verminderung  eintritt,  unterbreche 
ich  den  Gebrauch  des  Mittels,  so  lange  jene  Volumenab- 
nahme fortdauert.  Es  versteht  sich  ganz  von  selbst,  dafs 
man  in  vielen  Fallen  mit  dem  Jodgebrauch  bei  weitem 
kühner  zu  Werke  gehen  kann;  da  man  aber  nie  vorher- 
sehen kann,  welches  die  Jodwirkung  auf  den  Kropf  sein 
werde,  so  ist  die  gröfste  Vorsicht  hier  nöthig,  und  der  gleiche 
Kropf  kann  mit  Erfolg  und  ohne  Nachtheil  im  Verlaufe  me- 
rerer  Monate  geheilt  werden,  welcher  in  viel  kürzerer  Zeit 
geheilt,  alle  obenerwähnten  Zufälle  veranlafst  haben  würde. 

Von  vortrefflicher  Wirkung  sind  im  Allgemeinen  bei  der 
Kropfbehandlung  mehrere  jodhaltige  Mineralquellen,  nament- 
lich die  Adelheidsquelle  bei  Heilbronn  und  das  Wasser  von 
Wildegg  bei  Schinznach  im  Aargau;  man  mufs  jedoch  auch 
mit  diesen  im  Ganzen  höchst  schwach  jodhaltigen  Mineral- 
quellen sehr  vorsichtig  sein,  und  man  thut  wohl  im  Anfange 
mit  einem  viertel  oder  einem  halben  Glas  täglich  zu  begin- 
nen, nicht  über  1—2  Gläser  zu  steigen,  und  sobald  nur  die 
geringste  Pulsfrequenz,  nur  die  leichteste  Abmagerung  ein- 
tritt, für  eine  Zeitlang  aufzuhören.  Was  die  brom-  und  jod- 
haltige Mutterlauge  betrifft,  so  ist  ihre  antistrumöse  Wirkung 
bis  jetzt  noch  höchst  unerwiesen.  Als  ich  in  Lavey  Bade- 
arzt war,  bestand  unter  dem  Publikum  die  Meinung,  dafs 
dieses  mit  Mutterlauge  versetzte  Schwefel wasser  den  Kropf 
bedeutend  vermindere.  Ich  habe  jedoch  bei  genauerer 
Beobachtung  dies  nie  bestätigen  können. 

Wenn  man  also  das  Jod  innerlich  als  Jodkali  oder  in 
einem  Mineralwasser,  äufserlich  als  Einreibung  bei  der 
Schilddrüsenhypertrophie  gebraucht,  so  kann  man  es  im 
Allgemeinen  als  Regel  aufstellen,  dafs  man  mit  kleinen  und 
seltenen  Dosen  anfangen  müsse,  dafs  hier  stets  langsam  zu 
Werke  zu  gehen  sei,  und  dafs  man  nur  erst,  wenn  keine 
Wirkung  eintritt,  allmählig  zu  stärkeren  und  häufigeren  Do- 
sen seine  Zuflucht  nehmen  dürfe. 
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Wir  bemerken  endlich  hier  noch,  dafs  von  den  ver- 
schiedenen Verbindungen  des  Jods  mit  andern  Metallen 
noch  besonders  das  deutojoduretum  hydrargyri  von  Kopp 
als  gegen  Struma  erfolgreich  empfohlen  wird.  Seine  Salbe 
besteht  aus  3  Gran  des  Quecksilberjodürs  auf  i— 2  Drach- 
men Fett,  wovon  man  täglich  eine  Bohne  grofs  auf  die  Ge- 
schwulst einreibt. 

Nach  der  Anwendung  des  Jods  steht  unter  den  gegen 
Kropf  empfohlenen  Mitteln  offenbar  der  gebrannte  Meer- 
schwamm (spongia  losta  oder  carbo  spongiae)  oben  an,  und 
vor  der  schönen  Entdeckung  Coinde($  machte  dieses  Mittel 
die  Basis  aller  oföciellen  und  geheimen  Mittel  gegen  Kropf 
aus.  Die  Wirkung  dieser  Art  von  Kohle  ist  in  der  Tbat 
eine  so  ausgezeichnete,  dafs  man  eben  jetzt,  nachdem  man 
die  oft  eintretenden  Nachtheile  des  Jods  bei  schneller  Kropf- 
resorption erkannt  hat,  ziemlich  allgemein  auf  den  Gebrauch 
des  Meerschwammes  zurückkommt.  Wir  wissen  durch  die 
Untersuchungen  Fife's ,  welche  seitdem  oft  wiederholt  wor- 
den sind,  dafs  der  wirksame  Stoff  in  dieser  Substanz  eben 
das  Jod  ist,  und  die  nnläugbare  Wirkung  dieser  Kohle  spricht 
durchaus  zu  Gunsten  unserer  Methode,  das  Jod,  wo  man 
es  anwendet,  im  Anfange  in  sehr  kleinen  Gaben  zu  verord- 
nen. Es  ist  offenbar  ein  Vortheil  des  Meerschwamms,  den 
Kropf  nur  langsam  zu  heilen,  und  da,  wo  vermittelst  einer 
besondern  Idiosynkrasie  schon  sehr  kleine  Gaben  des  Jods 
dem  Schmelzen  des  Kropfes  einen  bedeutenden  Impuls 
geben,  kann  auch  eben  der  Meerschwamm  jene  bösartigen 
Resorptions-Erscheinungen  erzeugen.  Unter  den  unglück- 
lichen Beispielen  dieser  Art,  weiche  ich  erlebt  habe,  rechne 
ich  das  des  berühmten  Botanikers  De  Candolle  in  Genf, 

- 

welcher  mir  selbst,  da  ich  ihn  in  seiner  letzten  Krankheit 
zu  behandeln  Gelegenheit  hatte,  hierüber  genaue  Auskunft 
gab.  Er  halte  seit  vielen  Jahren  einen  Kropf  gehabt,  wel- 
cher ihm  bis  zum  Anfange  des  Jahres  1836  nicht  sonderlich 
hinderlich  gewesen  Da  aber  zu  jener  Zeit  immer  stärker 
werdende  Athembeschwerdcn  eintraten,  welche  von  dem 
Drucke  des  umfangreichen  Kropfes  auf  die  Nachbartheile 
abbingen,  so  verordnete  sein  Arzt,  damals  Dr.  Colladon  in 
Genf,  ihm  Pillen  von  gebranntem  Meerschwamm.  Der  so 
thätige  Gelehrte  wünschte  so  bald  als  möglich  Erleichterung 
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zu  spüren;  deshalb  nahm  er  diese  Pillen  in  ungleich  gröfse- 
rer  Menge,  als  sie  ihm  verordnet  waren.  Nun  fing  zwar 
der  Kropf  schnell  an  zu  schmelzen,  aber  schon  nach  weni- 
gen Wochen  waren  alle  Zeichen  der  Cachcxie  eingetreten. 
Der  so  schöne,  wohlbeleibte  Mann  war,  als  ich  ihn  im  Früh- 
jahre 1830  in  Bcx  sah,  fast  zum  Skelet  zusammengesunken, 
und  sein  sonst  so  heiterer  und  liebenswürdiger  Geist  hatte 
einer  liefen  Niedergeschlagenheit  und  Schwermuth  Platz  ge- 
macht. Nach  mehreren  Monaten  fingen  jene  bedenklichen 
Zeichen,  welche  von  bedeutender  Pulsaufregung  und  Herz- 
klopfen begleitet  waren,  an,  nachzulassen ;  jedoch  stellte  sich 
seine  Gesundheit  nur  sehr  langsam  und  unvollkommen  wie- 
der her,  und  ein  paar  Jahre  darauf  zeigten  sich  die  ersten 
Symptome  einer  allgemeinen  Wassersucht  in  Folge  einer  Herz- 
affection,  und  im  J.  1841  starb  dieser  ausgezeichnete  Botaniker, 
nachdem  die  Wassersucht  einen  aufserordenllichen  Höhegrad 
erreicht  hatte.  Dr.  Prevost,  mit  welchem  ich  damals  Herrn 
de  Candolle  behandelte,  hatte  die  feste  Ueberzeugung,  dafs 
diese  sonst  so  kräftige  Constitution  von  dem  Gebrauche  des 
Mcerschwamms  dermafsen  erschüttert  worden  war,  dafs  sie 
nie  wieder  zu  ihrer  früheren  Kraft  zurückkehren  konnte. 

Was  nun  die  Form  betrifft,  unter  welcher  der  Meer- 
schwamm gegeben  wird,  so  finden  wir  hier,  wenn  wir  die 
verschiedenen  Schriftsteller  durchlaufen,  die  allersonderbar- 
sten  Gombinationen,  und  trotzdem,  dafs  der  Meerschwamm 
überall  die  Basis  dieser  Mittel  ausmacht,  so  hat  doch  ein 
jeder  von  diesen  Praktikern  geglaubt,  gerade  in  seiner  Zu- 
sammensetzung ein  Specificum  gefunden  zu  haben.  Es  ist 
dies  übrigens  einer  der  vielen  Nachtheile  der  Polyphar- 
macie,  dafs  man  sich  eigentlich  von  der  rationellen  Wirkung 
der  vielen  in  eine  einzige  Formel  zusammengedrängten 
Mittel  gar  keine  Rechenschaft  geben  kann.  Einzelne  von 
diesen  Zusammensetzungen  haben  eine  grofse  Celebrität  er- 
halten, so  u.  A.  das  Gräfe 'sehe  Mittel,  welches  von  dem 
Dresdener  Arzte  Hedenus  herstammt.  Ihre  Zusammensetzung 
ist  folgende: 

9>  Tartar.  tarlarisat.,  Spong.  tost.,  Sacchar.  alb.  ää  3/3  Sal. 
ammoniaci,  Rad.  imperat.,  Cinnamom.  acut,  aa  3ij  Sulphur, 
antimon.  aurat.  3i,  Piper  long.  3j,  m.  f.  pulv.  subtiliss. 
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Hiervon  nimmt  der  Kranke  täglich  i  -  2  Mal  einen  Thee- 
löflel  voll. 

Peter  Frank,  dessen  Name  als  ausgezeichneter  Prakti- 
ker gewifs  stets  in  Ehren  bleiben  wird,  hat  sich  besonders 
folgender  Formel  bedient: 

iy  Spong.  marin,  in  fragmentis,   Lapid.  spongiarum  ää  3iv\ 
Pilae  marinae  3j,  Ingerantur  haec  crueibulo,  et  fiat  sub 
igne  cinis.    Hujus  cineris  5j  coquatur  in  aquae  fontanae 
ttij  ad  remanenl.  Wj,  filtratis  adde  Syrup.  cinnamom.  3j. 
IL  S.  3mal  läglieh  einen  Efslöffel. 
Hedenus,  welcher  zur  Zeit  einen  aufserordentlichen  Ruf 
in  der  Behandlung  des  Kropfes  hatte,  bediente  sich  der  fol- 
genden Formel: 

*y  Spong.  tost.  3j,  Hepat.  sulphur.  3ij,  Piper,  alb.  3j,  m.  s. 

Morgens  und  Abends  einen  Löffel  voll. 
&  Spong.  tost.  3j.  sacch.,  alb.  Iß,  flor.  Sulphur.,  Alcali  mine- 
ral.,  Piper,  alb.  sing.  3ij;  Ol.  lign.  Sassafras  3ß,  ra.  £ 
pulv.  S.  dreimal  täglich  1  Tbeelötfel  voll. 
*V  Spong.  ust.,  Lapid.  spong.  sing.  3j;  Aelhiop.  miner.  3ij 
Kennet,  raineral.  9j,  Ol.  ligni  Sassafras  3ß-3y  M.  f.  pulv. 
Zweimal  täglich  3j  zu  nehmen. 
Als  äofserliches  Mittel: 
*V  Sapon.  venet.,  Fell,  tauri  rcc.  parat,  sing.       Ungt.  alihaeae 
$ij,  Ol.  menth.  piper.  gtt.  Xij,  M.  f.  ung.  S.  Morgens,  Mit- 
tags und  Abends  eine  Haselnufs  grofs  in  die  Kropfge- 
schwulst einzureiben. 
Aus  der  üebersicht  dieser  Arzneiformeln  ersieht  man 
einerseits  in  all  dieser  Mannigfaltigkeit  den  Meerschwamm 
als  Grundmittel,  andererseits  habe  ich  sie  für  diejenigen 
Praktiker  besonders  angeführt,  welche  mit  besonderer  Vor- 
liebe die  Originalformeln  anwenden. 

Ein  in  früherer  Zeit  sehr  berühmtes  Mittel  war  das  de 
Haeri 'sehe  Kropfpulver,  welches  offenbar  zu  den  sonderbar- 
sten Compositioncn  der  materia  medica  gehört.  Es  ist  höchst 
wahrscheinlich,  dafs  es  seine  Wirksamkeit  dem  os  sepiae 
verdankt,  welches  aus  dem  Meere  kommend  wohl  Jod  ent- 
halten mag.  Diese  übrigens  noch  heute  mitunter  ange- 
wandte Formel  ist  folgende: 

9»  Nihil,  alb.  3IV,  Ossium  sepiae,  Putara.  ovor.  ää  3ij,  Panni 
scarlatin.  $iß. 
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Diese  Dinge  werden  gemischt  in  einem  verschlossenen 
Gefäfse  verbrannt  und  gepulvert.  Ein  Erwachsener  nimmt 
davon  taglich  2  mal  18  Gran,  dabei  aber  im  Vollmond  ein 
abführend  Mittel,  darauf  an  den  folgenden  6  Tagen  wieder 
12  Pulver,  und  reibt  dabei  die  Geschwulst  fleifsig  (De  Haen, 
Ratio  medendi  Bd.  II.  p.  157). 

Was  unsere  Anwendungsart  des  Meerschwamms  betrifft, 
so  bemerken  wir  vor  Allem,  dafs  der  Meerschwamm  nur 
schwach  verkohlt  sein  mufs,  gerade  hinreichend,  um  in  Pul- 
ver reducirt  werden  zu  können.  Wir  geben  ihn  in  der 
Regel  einfach  in  der  Dose  von  3mal  des  Tages  \  bis  zu  einem 
ganzen  Scrupel,  jede  Dose  mit  einem  Scrupel  Zucker  und 
5  Gran  Zimmt  abgerieben.  In  der  Schweiz  ist  der  Wein 
des  gebrannten  Meerschwamms  sehr  gebräuchlich.  Man 
kocht  eine  Unze  der  Meerschwammkohle  mit  3—4  Pfd.  gu- 
ten weifsen  Weines  auf  die  Hälfte  ein,  filtrirt,  setzt  einen 
aromatischen  Syrup  hinzu  und  läfst  hiervon  Morgens  und 
Abends  ein  Liqueurglas  oder  ein  kleines  Weinglas  voll 
nehmen. 

In  früheren  Zeiten  wandte  man  die  Alkalien  gegen 
Kropf  viel  an;  namentlich  wurde  das  Natron  bicarbonicum 
zu  2  Drachmen  bis  auf  \  Unze  täglich  verordnet.  Heut  zu 
Tage  ist  dieses  Mittel  jedoch  ganz  aufser  Gebrauch  beim 
Kröpfe. 

Boyer  legte  einen  sehr  grofsen  Werth  auf  ein  Hals- 
band, welches  in  seinem  Innern  ein  Gemisch  von  gelösch- 
tem Kalk,  Salmiak  und  Lohestaub  enthielt.  Nach  dem,  was 
er  über  dieses  Mittel  sagt,  ist  seine  Wirkung  langsam,  je- 
doch behauptet  er  Kröpfe  damit  geheilt  zu  haben.  Hier  be- 
merken wir  aber,  dafs  Tür  diejenigen,  welche  aus  Bergge- 
genden kommen,  der  blofse  Aufenthalt  in  Paris  den  Kropf 
heilen  kann,  dafs  man  also  in  Bezug  auf  Arzneiwirkungen 
leicht  Täuschungen  unterworfen  ist.  Auch  der  Electrogal- 
vanismus  ist  gegen  Kropf  vorgeschlagen  worden,  aber  es 
liegen  hier  so  wenige  bestimmt  dafür  sprechende  Erfahrun- 
gen vor,  als  für  die  Zertheilung  der  Geschwülste  durch  die- 
ses Mittel  überhaupt.  Die  Behandlung  des  Kropfes  durch 
Compression  ist  bei  umfangreichen  Kröpfen  wohl  unmög- 
lich; die  viel  empfohlenen  Einreibungen  mit  linimentum  vo- 
latile  haben  nicht  die  geringste  speeifische  Wirkung.  Die 
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von  Turnbull  empfohlenen  Veratrineinreibungen  sind  eben- 
falls nicht  durch  die  Erfahrung  sanetionirt. 

So  reducirt  sich  also  die  arzneiliche  Behandlung  des 
Kropfes  auf  Jodpriiparate  und  Meerschwamm. 

Wir  kommen  nun  zur  chirurgischen  Behandlung.  Die 
beiden  wichtigsten  Anwendungen  der  Chirurgie  auf  dio  Be- 
handlung des  Kropfes  sind:  Die  Heilung  der  Cysten  durch 
Abzapfen  und  Haarseil  und  das  Hinwegnehmen  des  ganzen 
Kropfes  durch  Unterbindung  und  Exstirpation. 

Hier  müssen  wir  vor  allen  Dingen  vor  der  Tollkühn- 
heit so  mancher  Wundärzte  warnen;  und  von  den  an  Kropf 
Operirten  ist  gewifs  so  mancher,  der  ohne  Operation  noch 
Jahre  lang  hätte  Jeben  können,  entweder  unter  dem  Messer 
des  Operateurs  geblieben,  oder  wenige  Tage  nach  der 
Operation  schnell  zu  Grunde  gegangen.  Eine  jede,  auch 
die  geringste  Operation  an  der  Schilddrüse  kann  bei  dem 
so  aufserordentlichen  Gefafsreichthum  des  Organs  durch 
Blutungen  sowohl,  wie  durch  ausgedehnte  Entzündung  die 
bösartigsten  Folgen  haben.  Im  allgemeinen  kann  man  also 
die  Regel  aufstellen,  dafs  mehr  als  für  irgend  einen  Theil 
des  Körpers  hier  nur  dringende  Noth  zu  operativem  Ein- 
schreiten veranlassen  soll.  Ja,  was  die  Exstirpation  des 
Kropfes  betrifft,  so  ist  einerseits  die  Unterbindung  der  Schild- 
drüsenarterien, selbst  der  Carotis  oft  ohne  allen  Nutzen; 
andererseits  ist  wirkliche  Exstirpation  eines  grofsen  Kropfes 
ein  höchst  gefährliches  Wagestück,  und  kleine  Kröpfe  hat 
man  nicht  zu  exstirpiren  nöthig.  Wo  überhaupt  das  Drü- 
sengewebe nur  einfach  hypertrophisch  ist,  wirkt  im  Uebri- 
gen  das  Jod  auf  eine  sichere  Art.  Wir  verwerfen  also  im 
Allgemeinen  für  die  Schilddrüse  jede  andere  Operation  als 
die  auf  die  Cysten  Bezug  habende;  denn  hier  wirkt  das 
Jod  gar  nicht,  und  haben  diese  Bälge  eine  grofse  Ausdeh- 
nung erreicht,  so  können  sie  bedeutende  Störungen  zur 
Folge  haben.  Auch  hier  ist  es  ungleich  rathsamer,  immer 
mit  der  Palliativoperation  anzufangen.  Man  zapft  den  Cysten- 
inbalt,  wenn  er  flüssig  ist,  mit  einem  feinen  Troikar  ab,  und 
stöfst  diesen  deshalb  an  einem  abhängigen  Punkte  ein,  nach- 
dem man  sich  vorher  überzeugt  hat,  dafs  man  keine  Ge- 
fäfse  verletzt.  Nach  der  Operation  schliefst  man  die  Wunde 
mit  einem  Stückchen  Heftpflaster.    Es  sind  der  Fälle  genug 
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bekannt,  in  denen  diese  Punktion  für  lange  Zeit  Hilfe  schafft, 
und  kann  man  sie,  wenn  sich  der  Sack  nur  langsam  wie- 
der füllt,  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholen.  Ist  der  Inhalt  mehr 
gallertartig,  so  mufs  man  den  Einstichspunkt  durch  einen 
Schnitt  erweitern;  füllen  sich  die  Cysten  nach  der  Punction 
schnell  wieder,  so  ist  die  einzige  richtige  Radicaloperation 
die  Anwendung  des  Haarseils.  Wir  führen  die  Operation 
hier  wörtlich  aus  Dieffenbacfis  Werke  über  operative 
Chirurgie  an,  und  verweisen  überhaupt  für  alle  beim  Kropf 
nöthigen  Operationen  auf  dieses  so  geistvolle  und  gediegene 
Werk.  Die  zu  citirende  Stelle  beGndet  sich  im  zweiten 
Bande,  S.  333-35. 

,,Die  Operation  wird  auf  folgende  Weise  gemacht:  Der 
Kranke  sitzt,  den  Kopf  von  einem  hinter  ihm  stehenden 
Assistenten  fixirt.  Hierauf  sticht  man  einen  dünnen  Troikar, 
dessen  Canüle  über  den  Querdurchmesser  des  Kropfes  hin- 
ausreicht, und  welche  in  der  Mitte  eine  Anzahl  Löcher  hat, 
durch  die  Geschwulst  hindurch,  so  dafs  das  Instrument 
durch  die  Mitte  der  Hohle  hindurchgeht.  Nach  dem  Zu- 
rückziehen des  Stilets  läfst  man  die  Flüssigkeit,  welche 
durch  die  Oeffnung  in  die  Röhre  eintritt,  abfliefsen." 

„Hierauf  führt  man  einen  Docht,  aus  drei  bis  6  dicken 
wollenen  Faden  bestehend,  mittelst  einer  geöhrten  Sonde 
durch  die  Canüle,  zieht  diese  heraus,  und  hält  den  Docht 
an  der  andern  Seite  des  Halses  fest,  so  dafs  er  in  der 
Kropfgeschwulst  zurückbleibt.  Dann  wird  der  Reservetheil 
aufgewickelt,  und  an  der  Seite  des  Halses  durch  ein  Pflaster 
befestigt.  Enthalt  der  Kropf  dicke,  gallertartige  Massen, 
welche  sich  nicht  durch  die  Canüle  entleeren,  so  kann  man 
neben  der  untern  Setaceumsöflnung  ein  Porsches  geknöpf- 
tes Messer  führen,  und  die  Wunde  etwas  erweitern,  worauf 
man  die  Massen  ausdrückt.44 

„Die  gröfste  Struma  lymphatica,  welche  ich  jemals  ge- 
sehen und  operirt  habe,  beobachtete  ich  bei  einem  40jäh- 
rigen,  grofsen,  starken  jüdischen  Kaufmann  aus  Polen.  Der 
Kropf  nahm  die  vordere  und  auch  die  Seitenfläche  des 
Halses  ein,  und  ragte  bis  über  den  Unterkiefer  und  das 
Kinn  hervor,  welches  darin  ruhte.  Die  immer  zunehmende 
Vergröfserung ,  sowie  bedeutende  Äthmungsbeschwerden 
hatten  den  Kranken  nach  Berlin  getrieben.    Nur  die  Be- 
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sorgnifs,  dafs  derselbe  bald  seinem  Ucbel  erliegen  würde, 
bestimmte  mich  zur  Operation.  Ich  führte  quer  durch  die 
Mitte  der  Geschwulst  ein  Setaceum,  aus  6  dicken  baura- 
wollnen  Fäden  bestehend,  hindurch,  nachdem  ich  den  grö- 
fseren  Theil  einer  gelblichen,  klaren,  wässrigen  Flüssigkeit 
entleert  hatte:  der  Docht  leitet  dann  fortwährend  die  zu- 
rückgebliebene oder  sich  wieder  ansammelnde  Feuchtigkeit 
ab.  Nach  einigen  Tagen  stellte  sich  eine  bedeutende  ort« 
liehe  Reaction  mit  heftigem  Fieber  und  kurzem  anhaltenden 
Husten  ein,  welcher  zu  Aderlassen,  Blutegeln  und  warmen 
Umschlägen  nölhigte.  Der  Kropf  war  stark  geschwollen, 
und  aus  den  erweiterten  Stichwunden  flofs  neben  dem 
Haarseil  eine  grofse  Menge  molkiger  Flüssigkeit  aus.  Da 
die  Absonderung  in  den  folgenden  Tagen  aschgrau,  mit 
flockigem  Zellgewebe  vermischt  war,  machte  ich  zu  beiden 
Seiten  des  Halses  einen  fingerlangen  Einschnitt,  aus  dem 
grofse  Fetzen  des  Balges  abgingen.  Die  Luftröhre,  der 
Kehlkopf  und  die  Halswirbel  lagen  wie  präparirt,  aber  mit 
grauem  Zellgewebe  bedeckt  da.  Einspritzungen  und  Um- 
schläge von  Kamillenthee  mit  Bleiextract,  innerlich  Säuren, 
Salzsäure,  oxygenirte  Salzsäure,  Einspritzungen  von  sehr 
verdünntem  Chlorwasser  besserten  das  Befinden,  die  Höhle 
wurde  inwendig  rein  und  roth,  überall  zeigte  sich  eine 
gesunde  Granulation,  und  der  dem  Tode  schon  nahe  Pa- 
tient genas  binnen  acht  Wochen  vollkommen.  Zwei  lange 
Narben  an  den  Seiten  des  Halses  sind  die  einzigen  Erinne- 
rungen an  sein  grofses  früheres  Hebel.'* 

„Alle  durch  das  Setaceum  bei  Struma  cystica  Opcrir- 
ten  wurden  darnach  sehr  krank,  und  mehrere  derselben, 
wie  aus  den  angeführten  Beispielen  hervorgeht,  lebensge- 
fährlich; nur  in  einem  einzigen  Falle  erfolgte  die  Heilung 
so  ungemein  leicht,  dafs  es  mich  im  Vergleich  zu  den  frü- 
heren Beobachtungen  fast  befremdete.  Vor  einigen  Monaten 
operirte  ich  eine  28jährige  Engländerin  an  einer  gänseei- 
grofsen  Struma  cystica.  Das  junge  Mädchen  war  gewöhn- 
lich heiser,  und  litt  an  genirter  Respiration.  Ich  dnrebbohrte 
den  Kropf  mit  einem  feinen  Troikar,  und  liefs  das  klare 
Wasser  aus,  worauf  ich  das  nur  aus  3  Fäden  bestehende 
Setaceum  durchzog.  Die  Reaction  war  sehr  unbedeutend. 
Die  sich  in  geringer  Menge  wieder  ansammelnde  Flüssig- 
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keit  konnte  neben  der  Schnur  ausgedrückt  werden;  dann 
turgescirte  die  Geschwulst  durch  Entzündung  der  Wandun- 
gen etwas  mehr,  und  ein  dicklicher  Eiter,  aber  nur  in  ge- 
ringer Menge,  konnte  beim  weiteren  Durchziehen  der  Fäden 
herausgebracht  werden.  Nach  3  Wochen  entfernte  ich  die- 
selben, eiuen  nach  dem  andern,  schob  ein  kleines  Bourdon- 
net  \  Zoll  tief  ein,  und  kurz  darauf  war  die  Heilung  des 
Kropfes  vollständig." 

Es  bleibt  uns  jetzt  nur  noch  übrig,  einige  Worte  über 
die  Behandlung  der  Entzündung  und  die  der  Degeneration 
der  Schilddrüse  zu  sagen. 

Die  acute  Entzündung  der  gewöhnlich  vorher  schon 
hypertrophischen  Schilddrüse  erfordert  die  energischste  An- 
tiphlogose;  reichliche,  alle  8— 10  Stunden  wiederholte  Ader- 
lässe, bis  die  Atheranolh  nachgelassen  hat;  beständige  An- 
wendung von  Blutegeln,  von  denen  man  während  1—2 
Tagen  immer  10 — 12  am  Halse  hängen  läfst,  sind  hier  im 
äufsersten  Nothfalle  indioirt.    Es  versteht  sich  ganz  von 
selbst,  dafs  wenn  hier  ein  erster  Aderlafs  und  eine  erste 
Anwendung  von  20  Blutegeln  bereits  Erleichterung  verschaf- 
fen, man  nicht  zu  jenen  übertriebenen  Blulentziehungen 
seine  Zuflucht  nehmen  müsse.   Da  die  Erfahrung  aber  lehrt, 
dafs  dieses  Uebel  durch  aufserordentliche  Athemnoth  und 
Compression  schnell  tödtlich  sein  kann,  so  kann  man  eben 
in  dringenden  Fällen  den  Kranken  nur  durch  jenes  sehr 
energische  Eingreifen  retten.    Geht  die  Entzündung  in  Eite- 
rung über,  so  mache  man  bei  Zeilen  warme  Umschläge, 
um  die  Eiterung  nach  aufsen  bin  zu  befördern,  eröffne 
den  Ahscefs,  sobald  man  bestimmte  Flucluation  in  einem 
gewissen  Umfange  wahrnimmt,  und  unterhalte  durch  einge- 
legte Wicken  den  freien  Abflufs  des  Eiters.    Bei  krebshaf- 
tem Kröpfe  läfst  sich  in  der  Regel  nicht  viel  machen,  höch- 
stens kann  man  den  Kranken  durch  Palliativa  erleichtern. 
Jedoch  versuche  man  durch  Jodeinreibungen  das  den  Krebs 
umgebende  Drüsengewebe  in  seiner  Anschwellung  zu  ver- 
ringern, da  hierdurch  die  Compressionserscheinungcn  eini- 
germafsen  gemildert  werden  können.  Man  setze  den  Kran- 
ken auf  eine  mildnährendc  Kost,  um  die  Kräfte  aufrecht  zu 
erhalten,  und  gebe  ihm  im  Verhältnifs  zu  den  Athembe- 
sch werden  das  Opium  in  steigender  Dose,  besonders  das 
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weitaus  mildeste  Präparat,  das  Opiumeitract,  von  dem 
man  2  —  4mal  am  Tage  \  Gran  und  darüber  in  Pillenform 
nehmen  lassen  kann.  Im  Allgemeinen  hüte  man  sich  vor 
Aderlassen,  da  diese  die  Athemnoth  nur  sehr  wenig  ver- 
ringern und  den  Kräftezustand  bedeutend  schwächen. 

Wir  wiederholen  hier  am  Ende  dieses  therapeutischen 
Theils,  dafs  wenn  wir  in  gedrängter  Kürze  eben  nur  das 
Wichtigste  raitgetheilt  haben,  dies  besonders  deshalb  ge- 
schehen ist,  weil  es  viel  besser  ist,  dem  Praktiker  die  we- 
nig zahlreichen,  aber  sicheren  Anhaltspunkte  für  die  Be- 
handlung milzutheilen,  als  eine  grofse  Zahl  von  Mitteln 
zweifelhafter  Wirkung  zu  einer  abgerundeten,  aber  gewifs 
weniger  brauchbaren  Darstellung  zu  compiliren. 

Ueberhaupt  wird  es  in  der  neuen  Medicin  immer  wich- 
tiger, sich  genau  Rechenschaft  zu  geben,  wo  man  helfen 
kann,  und  wo  die  Arzneikunst  nichts  vermag,  und  im  erste- 
ren  Falle  sich  mehr  an  eine  geringe  Zahl  einfach  formulir- 
ter  und  durch  die  Erfahrungen  sanetionirter  Mittel  zu  hallen, 
als  eine  Menge  in  ihrer  Wirkung  dunkler  polypharmaceuti- 
»cher  Formeln  stets  gegen  alle  möglichen  Krankheiten  in 
Bereitschaft  zu  haben.  Le-t. 
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VERSEIFUNG.  Alle  sogenannten  Fellsubstanzen  haben  au- 
fser  der  Unlüslicbkeil  in  Wasser  und  der  leichten  Brennbarkeit 
noch  die  Eigenschaft  mit  einander  gemein,  dafs  sie  durch  Be- 
handlung mit  einer  wasserigen  Lösung  der  atzenden  Alkalien 
eine  eigentümliche  Umänderung  erleiden,  vermöge  deren 
sich  ein  fester  Körper  —  Seife  genannt  —  aus  der  wässri- 
gen  Lösung  abscheiden  läfst.  Die  Eigenschaften  und  Dar- 
stellungsweise der  Seife  sind  schon  seit  den  ältesten  Zeiten 
bekannt,  denn  Plinius  der  Aeltere  erwähnt  ihrer  schon  unter 
dem  Namen  Sapo,  und  durch  Galmus  wissen  wir,  dafs  die 
Römer  ihre  Bereitung  von  den  Galliern  erlernten,  dafs  aber 
die  Deutschen  sie  noch  besser  zu  bereiten  verstanden.  Es 
scheint  auch  der  italienische  Name  Sapo  vom  altdeutschen 
Säpe  herzurühren. 

Man  hielt  die  Seife  anfangs,  als  sich  Chemiker  mit  dem 
Verseifungsprocefs  zu  beschäftigen  begannen,  für  eine  dt- 
recte  Verbindung  des  Alkalis  mit  dem  fetten  Körper,  wel- 
chen man  der  Verseifung  unterwarf;  erst  im  zweiten  Dc- 
cennium  dieses  Jahrhunderls  gelang  es  den  scharfsinnigen 
und  unermüdlichen  Forschungen  des  französischen  Chemi- 
kers Chevreul  (sur  les  corps  gros),  eine  wissenschaftliche 
Begründung  des  Vcrseifungsprocesses  aufzustellen  und  unsre 
Kenntnisse  über  die  verschiedenen  Fetlsubstanzen ,  ihre 
Eigenschaften  und  Zusammensetzung  wesentlich  zu  be- 
reichern. 

Die  sämmtlichen  feilen  Körper,  welche  sowohl  im  Thier» 
als  Pflanzenreich  sich  finden,  beslehen  aus  Kohlen-,  Was- 
ser- und  Sauerstoff  und  zwar  in  der  Art,  dafs  ein  Theil 
der  Atome  dieser  drei  Elemente  mit  einander  vereinigt  sind 
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zu  einer  Gruppe,  welche  die  Eigenschaft,  sich  mit  basischen 
Oxyden  zu  verbinden,  mit  den  bekannten  Mineralsauren  ge- 
mein hat,  während  der  andere  Theil  der  Atome  jener  drei 
Grundstoffe  mit  einander  verbunden  sind  zu  einem  Korper, 
der  den  basischen  Oxyden  in  seinen  chemischen  Eigen- 
schaden ähnlich  ist.  Jene  Verbindungen  von  sauren  Eigen- 
schaften nennt  man  daher  fette  Säuren,  und  sie  haben,  da 
wir  die  verschiedenen  Fettsubstanzen  mit  besondern  Namen 
zu  bezeichnen  pflegen,  auch  einen  besondern,  auf  die  Fett- 
art  in  der  sie  sich  finden,  bezüglichen  Namen  bekommen, 
z.B.  Talgsäure,  Oelsäure,  Margarinsäure  u.  s.  w.  Den  Kör- 
per von  basischen  Eigenschaften  aber,  welcher  sich  durch 
einen  eigentümlichen  süfsen  Geschmack  auszeichnet  und 
bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  ein  dickflüssiges  Liquidum 
darstellt,  hat  man  mit  dem  Namen  Oelsüfs,  Glycerin 
(ykvxvg  süfs)  belegt,  oder  neuerlichst  mit  Glyceryloxyd 
oder  Lipyloxyd  (tinoq  Fett),  weil  man  ihn  betrachtet  als 
das  Oxyd  eines  Kohlenwasserstoffes  als  Radicai,  welches 
man  freilich  bisher  zu  isoliren  noch  nicht  vermocht  hat. 

Die  fetten  Körper  sind  also  nach  der  in  der  unorgani- 
schen Chemie  üblichen  Vorstellungsweise  als  Salze  zu  be- 
trachten ,  welche  als  basisches  Oxyd  das  Glyceryloxyd, 
C3H20,  und  als  Säure  irgend  eine  fette  Säure  enthalten, 
deren  Zusammensetzung  je  nach  der  Verschiedenheit  des 
fetten  Körpers  variirt.  Eine  Ausnahme  hiervon  machen  nur 
das  Wallrath  und  die  Wachsarten,  welche  statt  des  Gly- 
ceryloxvds  andere  basische  Kohlen- Wasser-Sauerstoffverbin- 
düngen  enthalten. 

Die  Einwirkung  des  atzenden  Alkalis  während  de6  Ver- 
seifungsprocesses  findet  nun  in  der  Art  Statt,  dafs  die  Säure 
der  Fettart  sich  mit  dem  Alkali  verbindet,  und  damit  die 
Seife  bildet,  aber  das  Glyceryloxyd  nimmt  in  dem  Moment 
seiner  Ausscheidung  aus  dem  Wasser,  womit  es  in  Berüh- 
rung ist,  etwas  chemisch  auf,  und  bildet  damit  das  eigent- 
liche Glycerin  oder  Oelsüfs.  Genauer  gesagt:  2  Atome 
Glyceryl-  oder  Lipyloxyd  verbinden  sich  mit  3  Atomen  Was- 
ser und  diese  Verbindung  hat  dann  die  Eigenschaften  des 
Glycerins,  welches  demnach  aus  C6H70&  besteht.  In  For- 
meln dargestellt,  worin  beispielsweise  St  =  Stearinsäure, 
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dl  =  Glyceryloxyd  und  H  ==  Wasser  sind,  ist  die  Verseifung 
des  Talgs  (Sit  +  Gl)  folgende: 

2  dl  St,  2  K  u.  3  H  =  2  KJl  (Seife)  u.  dl  +  3  H  =  Oelsüfs. 

Die  Fette,  welche  im  thierischen  und  pflanzlichen  Or- 
ganismus vorkommen,  sind  entweder  flüssig  oder  fest,  und 
man  hat  diesen  beiden  Arten  Gattungsnamen  gegeben.  Die 
flüssigen  Fette  heifsen  Elaine,  im  gewöhnlichen  Leben  Oele, 
die  festen  Stearine,  im  gewöhnlichen  Leben  Talg.  Es  findet 
sich  sowohl  im  Thier-  als  im  Pflanzenkörper  selten  eine 
der  beiden  Feltarten  allein;  in  der  Regel  sind  es  Gemenge 
von  flüssigen  mit  festen  Fetten,  welche  eine  weiche  salben- 
artige Beschaffenheit  haben,  und  nicht  selten  Schmalz  ge- 
nannt werden.  Das  feste  Fett  ist  meistens  mit  dem  flüs- 
sigen untermengt,  und  je  nachdem  das  feste  oder  flüssige 
vorherrscht,  ist  das  Fett  harter  oder  weicher;  wenn  das 
flüssige  Fett  sehr  vorherrscht,  so  löst  sich  das  feste  darin 
auf,  und  man  pflegt  dann  die  Lösung  auch  mit  dem  Namen 
Oel  zu  bezeichnen,  gleichgültig  aus  wie  vielen  Gemengen 
dieselbe  besteht. 

Die  feste  Substanz  des  einen  Fettes  ist  oft  in  ihren 
physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  von  der  eines 
anderen  Fettes  abweichend,  und  wird  darum  mit  ver- 
schiedenen Namen  bezeichnet.  Am  allgemeinsten  verbreitet 
ist  unter  den  festen  Fetten  Margarine,  das  feste  Fett  in 
in  vielen  Pflanzenölen  und  Thierfetten,  und  Stearine  oder 
der  Talg,  das  feste  Fett  in  den  härteren  thierischen,  selten 
in  Pflanzenfetten,  wie  z.  B.  im  Hammel-  und  Ziegentalg,  in 
der  Caeaobotter;  Palmitin  das  feste  Fett  des  Palmöls  (Palm- 
bulter);  unter  den  flüssigen  Fetten  ist  das  verbreiteiste 
Elaine  oder  Olein,  ein  wesentlicher  Bestandtheil  aller  fet- 
ten Oele  und  Beimengung  der  meisten  festen  Thier-  und 
Pflanzenfette.  Bei  der  Behandlung  der  genannten  Fette  mit 
Alkalien  erhalt  man  nun  aus 

Margarine:  Oelsüfs  und    margarinsaures  Alkali 

Stearin         -       -  slearinsaures 

Elaine  -       -     elain-  od.  ölsaures  - 

Palmitin        -       -  palmitinsaures 
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Wenn  eine  Auflösung  eines  dieser  alkalischen  Salze 
mit  einer  stärkeren  Säure,  z  B.  Salz-,  Schwefel-  oder  Wein- 
säure u.  dgl.  vermischt  wird,  so  bildet  sich  ein  Kalisalz  der 
hinzugefügten  Säuren,  die  fette  Säure  scheidet  sich  vom 
Alkali,  und  schwimmt,  wenn  die  Lösung  enorm  ist,  auf  der 
Oberfläche  derselben  in  Form  eines  Oels.  Die  Säuren  aus 
dem  raargarin-stearin-  und  Palmitinsäuren  Alkali  sind  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  fest,  aus  dem  elainsauren  Salz  ist 
sie  flüssig.  Margarin  -  und  Palmitin-  Stearinsäure  werden 
jetzt  in  grofsen  Massen  aus  den  entsprechenden  Seifen  dar- 
gestellt, um  diese  Säuren  für  sich  zur  Lichtfabrikation  zu 
verwenden.  Wenn  die  Seifen  durch  Säuren  zersetzt  wer- 
den, so  vereinigt  sich  die  ausscheidende  fette  Säure  che- 
misch mit  einer  gewissen  Menge  Wasser,  welche  durch 
erhöhte  Temperatur  nicht  wieder  zu  entfernen  ist,  ohne  die 
Säure  zu  zerlegen.  Die  Stelle  dieses  chemischen  Wassers 
vertritt  in  dem  Fett,  worin  sich  die  Säure  findet,  wahr- 
scheinlich das  Glyceryl-  oder  Lipyloxyd,  aber  die  Verwandt- 
schad dieses  letztern  Körpers  zu  Säuren  (die  ßasicität  des- 
selben) rnufs  schwächer  als  die  des  Wassers  sein,  sonst 
müfsle  man  aus  einer  fetten  Säure  und  Glycerin  das  ur- 
sprüngliche Fett  wieder  herstellen  können,  was  nie  gelingt. 

Die  aus  demselben  Fett  gewonnene  Seife  hat  verschie- 
dene Eigenschaften,  je  nachdem  man  zur  Verseifung  Kali 
oder  Natron  angewendet  hat,  und  eben  so  verschieden  sind 
die  Seifen  nach  der  verschiedenen  Natur  des  Fettes.  Man 
unterscheidet  daher  zwischen  Kali-  und  Natron-Seifen 
und  zwischen  Oel-  und  Talg -Seifen.  Die  Kaliseifen  sind 
stets  weich  und  schmierig,  und  ziehen  Feuchtigkeit  aus  der 
Luft  an,  mögen  sie  aus  flüssigen  oder  festen  Fetten  bereitet 
sein,  —  daher  werden  sie  auch  Schmierseifen  genannt 
Die  Natronseifen  sind  stets  consistenter  als  die  Kaliseifeo, 
doch  unterscheiden  sie  sich  auch  unter  einander  durch  eine 
geringere  Härte,  wenn  zur  Darstellung  der  Natronseife  ein 
flüssiges  Fett  (ein  Oel)  angewendet  wurde;  die  festen  Fette 
(Stearine,  Margarine)  geben,  mit  Natron  verseift,  die  feste- 
sten Seifen,  und  diese  sind  es  auch,  deren  wir  uns  im  Haus- 
gebrauch meistens  zu  bedienen  pflegen. 

Zur  Darstellung  der  Seifen  wendet  man  Laugen  von 
einer  gewissen  Concentiation  an,  welche  durch  Behandlung 
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von  Poiascbe  mit  gelöschtem  Kalk  erhalten  wurden,  wenu 
man  Schmierseifen  darstellen  will.  Zur  Bereitung  der  Na- 
tronseifen wendet  man  jetzt  gewöhnlich  Natronlauge  an, 
welche  entweder  käuflich  ist,  oder  aus  Soda  mit  Kalk  dar- 
gestellt wird.  Früher  wurde  immer  zuerst  durch  Kalilauge 
eine  Kaliseife  gekocht,  und  diese  dann  durch  einen  Zusatz 
von  Kochsalz  (Chlornatrium)  am  Schlufs  des  Vcrseifungs- 
processes  in  eine  Natronseife  verwandelt.  Das  Chlor  des 
Kochsalzes  vereinigte  sich  mit  dem  Kalium  des  Kali's  der 
Seife,  und  bildete  in  Wasser  gelöst  den  sogenannten  Seifen- 
siederflufs,  und  das  Natrium  trat  in  die  Stelle  des  Natriums 
der  Seife.  Jetzt  bedient  man  sich  aber  wegen  des  ein- 
facheren Verfahrens  und  der  gröfseren  Wohlfeilheit  direct 
der  Natronlauge. 

Das  Seifekochen  findet  auf  folgende  Wreise  Statt:  Man 
trägt  das  Fett  und  die  Lauge  von  ungefähr  8  — 11°  B.  in 
einen  erwärmten  Kessel  ein;  es  mischen  sich  die  beiden 
Substanzen  zu  einer  milchigeu  emulsionsähnlichen  Flüssig- 
keit, und  unter  fortdauerndem  Kochen  Hingt  die  Flüssigkeil 
nach  einiger  Zeit  sich  zu  klären  an,  wird  durchscheinender 
und  dickflüssiger;  es  wird  Seifenleim.  Wenn  zur  Versei- 
fung Kalilauge  angewendet  war,  und  es  soll  eine  Nalron- 
seife  erzielt  werden,  so  geschieht  dann  das  Aussalzen.  Die 
ersten  Quantitäten  zugesetzten  Kochsalzes  zersetzen  die 
Kaliseife,  die  letzteren  bewirken  eine  Abscheidung  der  Seife 
auf  der  Oberfläche  im  festen  Zustande,  indem  sie  der  Lö- 
sung Wasser  entziehen.  Diese  Seife  wird  nach  Entfernung 
der  Flüssigkeit  (Unierlauge)  durch  wiederholtes  Sieden  mit 
Lauge  und  Aussalzen  verbessert  (abgerichtet),  und  zuletzt 
klar  gesotten.  Es  kann  alsdann  die  Kochsalzlösung  dem 
Seifenleim  kein  Wasser  mehr  entziehen,  die  fertige  Seife 
sammelt  sich  in  festen  Massen  auf  der  Oberfläche,  und  bildet 
eine  biegsame,  dem  Drucke  der  Finger  nachgebende  Masse 
(Kernseife).  Diese  pflegt  nochmals  mit  verdünnter  Lauge 
oder  Wasser  behandelt  (geschliffen)  zu  werden,  und  dann 
erst  giefst  man  sie  in  die  Formen.  Wenn  zur  Verseifung 
Sodalauge  gebraucht  wird,  so  fallt  die  Operaüon  des  Aus- 
salzens weg,  und  das  Sieden  auf  den  Kern  wird  durch 
Zusatz  concentrirterer  Natronlauge  bewirkt,  welche  eben  so 
wie  Kochsalz,  Wasser  entzieht,  und  dabei  noch  den  Vor- 
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theil  gewährt  dafs  man  die  Unterlauge  bei  einem  nächsten 
Sud  sehr  gut  gebrauchen  kann,  was  bei  ausgesalzener  Seife 
nicht  der  Fall  ist.  Es  werden  bei  den  Luxus-  und  Toiletten- 
seifen  zu  der  Hervorbringung  mannigfaltiger  Färbungen  ver- 
schiedene Farbstoffe  und  zur  Mitteilung  eigentümlicher 
Wohlgerüche  eine  Reihe  von  ätherischen  Oelen  und  Par- 
füms hinzugesetzt,  und  es  läfst  dieser  Zweig  der  technischen 
Gewerbe  an  Vollkommenheit  und  Annehmlichkeit  des  er- 
zeugten Produkts  wohl  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig. 

Diejenigen  fetten  Körper,  welche  am  häufigsten  zur 
Darstellung  von  Seifen  benutzt  werden,  sind  das  Oliven- 
oder Baumöl,  das  Palmöl,  das  Cocosnufsöl,  das 
Mandelöl,  Leinöl,  Hanföl,  Madiaöl.  Letztere  drei  die- 
nen besonders  zur  Bereitung  der  grünen  Schmierseifen, 
erstere  zur  Gewinnung  der  Haus-  und  Toilettenseifen.  Das 
Baumöl  ist  ein  Gemenge  von  wenig  Stearin  und  viel  Elain, 
und  wird  hauptsachlich  in  Frankreich  in  grofsen  Quantitäten 
dargestellt,  namentlich  im  südlichen  Theile  desselben,  daher 
unter  dem  Namen  Marseiller  Seife  bekannt,  Das  Palmöl, 
welches  neuerlich  in  England  in  ungeheuren  Massen  zur 
Seifen-  und  Lichtfabrikation  vorwendet  wird,  besteht  aus 
flüssigen  und  festen  Pflanzenfetten  aus  der  Frucht  von  wahr- 
scheinlich mehreren  Palmarten,  namentlich  von  einer  Palm- 
art (Elais  guineensis);  es  ist  gelb  gefärbt,  butterweich,  be- 
sitzt frisch  einen  Veilchengeruch,  wird  aber  sehr  leicht  ran- 
zig, und  riecht  dann  sehr  unangenehm.  Es  eignet  sich  zur 
Seifenfabrikation  deshalb  sehr  gut,  weil  es  die  Laugen  sehr 
gut  bindet,  und  deshalb  eine  milde  Seife  liefert.  Das  Co- 
cosnufsöl oder  der  Cocostalg  ist  ein  weifses,  schmalz- 
artiges Fett  von  den  Früchten  der  Cocospalme  (Cocos  nu- 
eifera);  es  besteht  aus  einem  festen  und  flüssigen  Fett, 
welche  sehr  bald  ranzig  werden  und  sehr  widrig  riechen;  es 
läfst  sich  mit  Natronlauge  sehr  gut  zu  einer  recht  weifsen, 
schäumenden  Seife  verarbeiten,  aber  diese  Seife  hat  stets 
den  höchst  unangenehmen  ranzigen  Geruch  des  Cocosöls. 

Die  vielfache  Anwendung  der  Seife  ist  hinlänglich  be- 
kannt. Ihre  Wirksamkeit  beruht  hauptsächlich  auf  der  Zer- 
setzung der  fettsauren  Alkalien  durch  gröfsere  Mengen 
Wasser,  wodurch  das  neutrale  Salz  in  ein  saures  und  freies 
Alkali  zersetzt,  und  dieses  letztere  ist  es,  was  namentlich 
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reinigend  wirkt.  Das  saure  Salz  scheidet  sich  bei  Auflösung  der 
Stearin-  und  Margarinseifen  in  kleinen  perlmutterglänzenden 
Schuppen  aus,  woher  auch  die  Margarine  (Margarita-Perle) 
ihren  Namen  hat. 

Die  fetten  Sauren  haben  nicht  blofs  die  Eigenschaft, 
sich  mit  Alkalien,  sondern  auch  mit  andern  Metalloxyden 
zu  verbinden;  diese  Verbindungen  heifsen  aber  nicht  Seifen. 
Unter  den  Oxyden  der  sogenannten  schweren  Metalle  ist 
es  nur  das  Bleioxyd,  mit  welchem  man  fette  Säuren  zu 
verbinden  pflegt,  und  diose  Verbindungen  werden  Blei- 
pflaster genannt.  Die  in  der  Arzneikundc  angewandten 
Präparate  sollen  nachher  angeführt  werden. 

Unter  den  Alkalien  zersetzt  auch  das  Ammoniak  die 
Fette,  und  bildet  mit  den  Säuren  derselben  seifenartige  Ver- 
bindungen, aber  die  Seifenbildung  erfordert  sehr  lange  Zeit. 
Wenn  4  Unzen  Provenceröl  und  1  Unze  Aetzamraoniak  von 
0,96  speeif.  Gew.  mit  einander  gemischt  werden,  wie  es 
bei  dem  in  der  Pharmacop.  boruss.  cd.  VI.  unter  dem  Na- 
men Linimentum  ammoniacatum  angeführten  Präparat  ge- 
schehen soll,  so  bildet  sich  anfangs  eine  halbflüssige,  mil- 
chige Masse,  die  nach  längerer  Zeit  in  eine  Seife  übergeht. 

Die  alkalischen  Erden  bilden  mit  den  fetten  Säuren 
harte  und  spröde  Salze,  von  denen  technisch  im  Grossen 
nur  die  Kalkverbindung  dargestellt  und  ebenfalls  Seife  ge- 
nannt wird. 

Die  Harze  verhalten  sich  in  Bezug  auf  ihre  Zersetzung 
mit  Alkalien  und  das  daraus  entstandene  Produkt  den  Fet- 
ten sehr  ähnlich,  und  man  nennt  daher  die  Verbindung  der 
Harze  mit  Alkalien  Harzseifen.  Sic  werden  nicht  nur  in 
der  Pharmacie,  sondern  auch  in  den  technischen  Gewerben 
angewendet. 

Die  in  der  Heilkunde  angewandten  Mittel,  welche  unter 
dem  Namen  Sapo  in  den  Pharmacien  aufgeführt  sind,  haben 
sehr  oft  mit  dem  Begriff  Seife,  den  wir  oben  aufgestellt 
haben,  gar  nichts  zu  thun.  Diejenigen  Präparate,  welche 
entweder  aus  Seife  und  anderen  Substanzen  zusammen- 
gemischt sind,  oder  in  denen  sich  die  Substanzen  zur  Seifen- 
bildung vorfinden,  wie  im  Ammoniumliniment,  sind  folgende : 

Sapo  medicatus,  medicinische  Seife,  wird  dar- 
gestellt aus  frischem  Schweinefett  und  Provencer-Oel,  von 
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jedem  1  Pfd.  und  14  Unzen  frische  NatronhydralQüssigkeii. 
Sie  ist  eine  weisse,  geruchlose  Masse  von  mildem  Geschmack. 

Sapo  domeslicus  ist  die  gewöhnliche  Hausseifc. 

Sapo  hispanicus  albus  oder  alicantinus  ist  die 
feine  Marseiller  Baumölseife. 

Sapo  guajacinus,  Guajak seife,  wird  dargestellt, 
indem  man  Kalihydralflüssigkeit  von  1,34  spec.  Gew.  (1  Unze) 
mit  Wasser  (2  Unzen)  \  ermischt,  und  in  das  erhitzte  Ge- 
menge gepulvertes  Guajakharz  (6  Drachmen)  eintragt.  Es 
ist  eine  grünbraunc  Pillenmasse. 

Sapojalapinus,Jalappenseife,ist  eine  braungraue 
weiche  Masse,  die  aus  einem  Gemisch  von  gleichen  Theilcn 
Jalappenharz  und  medicinischer  Seife  besteht. 

Sapo  terebinthinatus,  Terpenthinscife,  äusser- 
licher  Lebensbalsam,  enthalt  gepulverte  weisse  Seife,  Ter- 
penthinöl  und  kohlensaures  Kali. 

Sapo  viridis  oder  mol Iis,  grüne  oder  Schmier-Seife. 

Sapo  stibiatus  wird  bereitet,  indem  Schwefelantimon 
(Sulphur  aurat.)  in  Kalilauge  gelöst,  die  Lösung  mit  medi- 
cinischer Seife  versetzt  und  zur  Trockne  gedampft  wird. 
Es  ist  ein  graugelbes  Pulver,  welches  an  der  Luft  sich 
leicht  zersetzt,  und  nur  in  wenigen  Pharmacien  noch  an- 
zutreffen ist. 

Unter  dem  Namen  Sapo  finden  sich  ausserdem  noch 
eine  grosse  Menge  von  Präparaten,  die  weder  im  Gemenge 
Seife  enthalten,  noch  selbst  ein  seifenähnlicher  Körper  sind, 
und  daher  hier  nicht  erwähnt  werden  sollen. 

Zu  d»n  anderen  seifenhaltigen  Mitteln  gehören: 

Linimentum  amm oniacatum,  schon  oben  angeführt. 

Linimentum  saponato  -  ammoniacatum  ,  seifen- 
haltiges  Ammoniakliniment,  bestehend  aus  geschabter  Haus- 
seife, Brunnenwasser,  Weingeist  und  Aetzammoniakflüssigkeit. 

Linimentum  saponato  -  camphoratum,  Opo- 
deldoc-Balsam,  bestehend  aus  medicinischer  Seife,  Cam- 
pher, rectific.  Weingeist,  Ammoniakflüssigkeit,  Thymian-  und 
Rosmarinöl;  eine  weisslichgelbe  opalisirende  Flüssigkeit. 
Statt  der  medicinischen  Seife  wird  hierzu  oft  Sapo  butyrinus, 
eine  aus  Natron  und  Bulter  dargestellte  Seife  angewendet. 

Linimentum  calcis,  eine  Kalkseife  aus  Kalkhydrat 
und  Baumöl  dargestellt 
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Zu  den  Bleiseifen  (Pflastern)  geboren  hauptsächlich: 
Emplastrum  cerussae,  Bleiweifspflaster,  welches 
durch  Kochen  von  A\  Pfd.  Baumöl  mit  1  Pfd.  Bleiglätte 
und  Hinzufügen  von  7  Pfd.  gepulvertem  Bleiweifs  dar- 
gestellt wird. 

Emplastrum  plumbi  (Lithargyri)  simplex  wird 
durch  Kochen  von  9  Pfd.  Baumöl  mit  5  Pfd.  Bleiglätto 
dargestellt. 

Emplastrum  plumbi  compos.  enthalt  das  vorige 
und  gelbes  Wachs,  Ammoniakgummi  und  Mutterharz. 

Emplastrum  saponatum  besteht  aus  einfachem 
Bleipflaster,  gelbem  Wachs  und  medicin.  Seife. 

M-r. 
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(Zusatz  zu  der  Abhandlung  über  die  Cholera; 

s.  Seite  302.) 


CHOLERA.  —  In  Betracht  der  Behandlung  hat  die 
ärztliche  Kunst,  seitdem  zwei  Epidemieen  in  den  Jahren  1848 
und  1849  durch  Europa  gegangen,  und  auch  in  Nord-Amerika 
eingetreten  sind,  keine  wesentliche  Fortschritte  gemacht. 
Auch  in  diesem  Jahre  sind,  wenn  man  die  überall  bekann- 
ten Ergebnisse  vergleicht,  mehr  als  die  Hälfte  der  von  der 
Seuche  ergriffenen  Menschen  gestorben.  An  manchen  be- 
schränkten Stellen  ist  die  Sterblichkeit  schreckenerregend 
geworden.  Zu  Rogasen,  einem  Städtchen  in  West-Preufsen, 
starben  von  kaum  4000  Einwohnern  binnen  einer  Woche 
mehr  als  600  Menschen;  in  anderen  preufsischen  kleinen 
Städten  wird  die  Zahl  der  Todten  auf  \  der  Bevölkerung 
binnen  4  Wochen  gerechnet.  In  Berlin  erkrankten  im 
Jahre  1831:  2274  Menschen  an  der  Cholera,  1832:  613, 
1837:  3580,  1848:  2406;  im  Vcrhältnifs  ein  Kranker  auf 
109,  1  auf  405,  1  auf  76,  1  auf  187  Einwohner.  Gestorben 
sind  im  Jahre  1831 : 1423,  1832:  412, 1837:  2356, 1848:  1594. 

Die  Behandlung  ist  in  der  neuesten  Zeit  mehr  als  zu- 
vor bei  der  reifenden  Erfahrung  abgeklärt  worden  von  den 
Schlacken  rohen  und  blinden  Kurirens.  Die  Naturhülfe  ist 
auch  in  dieser  furchtbaren  und  schnell  tödtenden  Krank- 
heit mehr  anerkannt,  und  je  weniger  im  Laufe  der  Jahre 
trotz  aller  Bemühungen  eine  zuverlässige  Heilart  aufgefunden 
ist,  desto  mehr  hat  man  zugegeben,  dass  die  Reitung  vieler 
Menschen  nicht  auf  Rechnung  gewisser  Mittel,  sondern  auf 
die  Möglichkeit  selbsteigner  Genesung  gesetzt  werden  mufs. 
Gleichwohl  sind  einige  Arzeneien,  selber  nach  dem  Gebrauche 
in  umfänglichen  Landesgebieten  überschaut,  in  einen  wohl- 
verdienten Ruf  gekommen,  den  sie  aller  Wahrscheinlichkeit 
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zufolge  für  die  Zukunft  auch  behaupten  werden.  Zu  die- 
sen gehört  vor  allen  der  Camp  hör.  Er  leistet  zur  Er- 
weckung aus  der  Asphyxie  seine  heilsamen  Dienste,  ohne 
anderweitigen  Schaden  zu  stiften.  Man  hat  das  so  sehr 
häufige  Auftreten  des  Typhoids  nach  der  Cholera  auf  die 
zuvor  gereichten  Reizmittel  geschoben.  Dafs  dies  nicht  rich- 
tig ist,  beweisen  solche  Falle,  in  denen  die  Kranken,  ohne 
alle  Arzenei  aus  der  Asphyxie  hervorgegangen,  dem  Typhoid 
erlegen  sind.  Indessen  wird  ein  solcher  Vorwurf  den  Cam- 
phor  am  wenigsten  treffen  können,  da  er  zu  örtlicher  Blut- 
slockung und  Entzündung  so  wenig  Anlafs  bietet,  als  zu 
allgemeiner  Gefäfs-  und  Nerven -Aufregung  einen  heftigen 
Anreiz  abgiebt.  Mit  diesem  sanften  Reizmittel  unterstützt 
man  die  Naturhülfe  weil  angemessener  und  erfolgreicher, 
als  dies  ehedem  mit  den  starken  ßelebungsmitleln  geschalt. 
Man  reicht  den  Camphor  in  Emulsion  zu  1  Scrupel  auf 
6  Unzen,  und  läfst  J  —  l  stündlich  1  Efslöflel  geben.  Ist 
die  Asphyxie  mit  seiner  Hülfe  überwunden,  so  giebt  man 
dem  Kranken  eine  brausende  Saturation  von  Natron  car- 
bonicum  mit  Essig,  und  ist  der  Zustand  noch  eine  Weile 
schwankend,  so  werden  beide  Arzcneien  abwechselnd 
eingegeben. 

Das  zweite  Mittel,  dessen  mit  Lob  Erwähnung  gesche- 
hen mufs,  ist  die  seit  1848  geprüfte  Chlorkohle,  Carbo 
trichloralus.  Man  giebt  sie  zu  5  Gran  mit  Zucker  in  Pul- 
ver alle  J  — 1  Stunde,  und  kann  im  Ganzen  40  —  50  Gran 
verbrauchen.  Leistet  sie  dann  noch  nichts,  so  mag  man 
nichts  weiter  von  ihrer  Wirkung  erwarten.  Sic  ist  wie  der 
Camphor  ein  sanftes  Heizmittel,  und  wenn  ich  von  irgend 
einem  Cholera-Mittel  etwas  Gutes  aussagen  kann,  so  mufs 
es  von  der  Chlorkohle  geschehen,  die  ich  in  zwei  Epidemieen 
bei  fast  Tausend  Falleu  in  einer  Berliner  Heilanstalt  gebraucht 
habe.  Sie  wirkt  nach  schnell  erfolgter  Aufsaugung  auf  das 
Gefäfssy stem  sehr  bald  belebend,  und  der  fehlende  Puls 
kömmt  in  der  kurzen  Zeil  einer  Stunde  bei  den  allermeisten 

• 

Kranken  wieder.  Wenn  hiermit  nicht  Alles  erreicht  ist, 
was  zur  Herstellung  gehört,  so  ist  es  ohne  Zweifel  der 
erste  und  wichtigste  Schritt,  den  der  Kranke  in  die  Ge- 
nesung hinüberthut,  und  die  Beobachtung  im  Grofsen  hat 
die  feststehende  Thulsaehc  geliefert,  dafs  die  Cldorkohle 
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schneller  und  sicherer  die  Asphyxie  zu  heben  im  Stande 
ist,  als  andere  langer  bekannte  Reizmittel  zu  thun  vermögen. 
Sie  ist  den  Sinnen  nicht  zuwider,  sie  ätzt  nicht,  und  macht 
keine  Entzündung  im  Munde,  in  der  Speiseröhre  und  im 
Magen,  mehrt  nicht  das  Erbrechen  und  den  Durchfall,  ist 
nachher  weder  belaubend  noch  verstopfend ,  und  läfst  keinen 
heftigen  oder  widrigen  Eindruck  auf  das  Nervensystem 
zurück.  Man  kann  sie  bei  den  krampfhaften  und  lähmungs- 
artigen  Leiden,  die  in  den  Nachkrankheiten  der  Cholera  so 
oft  auftreten,  nicht  gebrauchen,  denn  sie  hilft  hier  nicht  ein- 
mal in  der  Weise,  wie  der  Moschus  und  das  ßibergeil,  die 
milde  wirken,  und  doch  heilsam  sind,  und  sie  hat  auch 
mit  den  scharfen  Mitteln  nichts  gemein,  mit  denen  wir  die 
unzureichende  Nerventhätigkeit  erfolgreich  anspornen.  Die 
Chlorkohle  ist  bis  jetzt  nicht  anders  geprüft,  denn  als  Be- 
lebungsmittel in  dem  asphyktischen  Zeiträume  der  Cholera, 
und  wir  kennen  sie  nur  als  einen  Stoff,  der,  dem  Blute  bei- 
gemischt, dessen  Qualität  schnell  ändert,  indem  die  blaue 
Farbe  der  Haut  schwindet,  das  Athmen  freier  wird,  der 
Puls  wiederkehrt,  und  die  Gesichtszüge  sich  beleben.  Da 
das  ursprüngliche  Leiden  des  Körpers  bei  der  Cholera  in 
einer  Blutveränderung  besteht,  so  ist  die  Wirkung  der  Chlor- 
kohle als  eine  verhältnifsmäfsig  reine,  beinahe  unmittelbare  an- 
zusehen. Dem  Camphor  sieht  dieses  Mittel  vielleicht  in 
Betreff  der  Art  seiner  nächsten  Wirkung,  gewifs  aber  in 
Ansehung  seiner  erfahrungsmäfsigen  Heilsamkeit  am  näch- 
sten. Insofern  ich  ihm  eine  gröfsere  Heilkraft  zuzutrauen 
durch  meine  Beobachtungen  bewogen  bin,  gebe  ich  den 
schweren  Kranken  immer  zuerst  die  Chlorkohle,  und  gehe 
dann  zum  Camphor  über.  Die  leichteren  Kranken  erhalten 
lediglich  den  letzteren. 

In  Breslau  hat  man  dem  Phosphor  in  Emulsion  (Gr.  ij 
in  Jiv,  theelöffel weise)  und  dem  Ammonium  sulfhydra- 
tum  (40  Tropfen  des  Liquors)  Lob  gespendet.  In  Berlin 
haben  mehrere  Aerzte  von  der  Tinctura  cannabis  in- 
dicae  Nutzen  sehen  wollen. 

In  den  ersten  Anfängen  der  Cholera -Behaftung,  wenn 
die  Stuhlausleerungen  farblos  werden,  und  Wadenkrämpfo 
eintreten,  ehe  noch  die  Asphyxie  da  ist,  haben  sich  die  so- 
genannten Russischen  Tropfen  einen  weit  verbreiteten 
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Ruf  erworben,  obschon  sie  aus  langst  geprüften  Mitteln  zu- 
sammengesetzt sind.  (Trae  valerian.  aetb.  3vj,  Vini  ipecac. 
3iij,  Trae  opii  croc.  5j,  Ol.  ment.  pip.  5ß,  stündl.  zu  40  Tr.) 

Die  Tinctura  castorei  (auch  die  Canadensis)  hat 
6ich  mir  bei  den  lange  anhallenden  Krampfbeschwerden 
der  von  der  Asphyxie  erweckten  Cholera-Kranken  so  treff- 
lich bewährt  (stündl.  zu  40  Tr.),  dars  ich  auf  dieses  alte, 
doch  neuerdings  zu  sehr  vernachlässigte  Krampfmittel 
wiederum  aufmerksam  machen  mufs. 

Gegen  anhaltendes  Erbrechen  nach  überstandener  Ge- 
fahr, sofern  es  sehr  quält,  und  die  Kriifte  angreift,  habe  ich 
mit  Nutzen  das  Bibergeil  und  den  Höllenstein  gebraucht; 
weniger  glücklich  bin  ich  mit  dem  vielgerühmten  Bismuth 
gewesen. 

In  paralytischen  Zustanden  bei  den  Nachkrankheiten, 
welche  sich  so  gern  mit  krampfhaften  Leiden  zusammen- 
setzen, ist  das  ehedem  übermäfsig  gepriesene  Cajeput- 
Oel  und  die  Ammoniak-Präparate  noch  neuerdings  beliebt 
gewesen.  Doch  gehören  die  Nachkrankheiten  der  Cholera 
in  ein  Gebiet,  auf  dem  geüble  Aerzle  nicht  rathlos  sind,  und 
bedarf  es  nicht  der  Angabe  von  Arzneien,  die  etwa  durch 
den  Beifall  der  letzten  Jahre  hervorgehoben  sind.  Ich  mufs 
indessen  in  Betracht  der  Kur  des  Typhoids  bemerken,  dafs 
allgemeine  Blu  t  entleer  u  n gen  nur  als  Ausnahme  gut  ge- 
than  haben,  oder  dringend  angezeigt  gewesen  sind;  örtliche 
sind  in  ausgedehntem  Maafse  nützlicher.  Als  Temperantia 
haben  mir  die  Säuren  am  Besten  gedient:  Schwefel-, 
Phosphor-,  Citroncn-  und  vor  allem  die  Weinsteinsäurc. 

Will  man  das  Abfuhren,  von  dessen  Dauer  man  im 
Gegensätze  zu  früheren  Jahren  jetzt  nicht  mehr  so  viel  be- 
fürchtet, und  das  man  daher  in  den  ersten  acht  Tagen 
nicht  ängstlich  zu  hemmen  strebt,  —  mäfsigen,  so  hat  sich 
aufser  den  gewöhnlichen,  auch  in  Durchfallen  anderer  Ab- 
stammung üblichen  Arzencien  in  den  letzten  Epidemieen  das 
Natron  nitricum,  und  besonders  das  Argcnlum  nitricum, 
nachdem  man  es  dreister  als  ehedem  ({  Gran  stündl., 
und  bis  zu  2  —  3  Gran  im  Ganzen)  angewendet,  hülfreich 
bewiesen. 

Senfteige  haben  ihren  alten  Buf  behauptet.    Nur  an 
die  Waden  sollte  man  sie  nicht  legen;   denn  sie  hindern 
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den  Krampf  nicht  auf  die  Dauer,  und  machen  das  nachher 
notwendige  und  immer  lindernde  Reiben  mit  Bilsenkraut- 
Oel  und  mit  Terpenlbin-Oel  sehr  schmerzhaft. 

Die  Behandlung  mit  kaltem  Wasser  ist  zu  einer  dauer- 
hallen und  allgemeinen  Anerkennung  gelangt.  Wenige  Aerzte 
zollen  ihr  kein  Lob.  Ich  habe  mich  der  kalten  Ueber- 
giefsungen  in  trockner  Wanne,  des  Abreibens  mit  Eis  und 
der  Darreichung  von  Eisstücken  durch  den  Mund,  so  wie 
endlich  der  Eiswasser- Kl y stiere  bei  allen  schweren  Kran- 
ken neben  den  oben  bezeichneten  Arzeneien  bedient,  und 
rechne  einen  guten  Anlheil  des  Glückes,  mit  welchem  ich 
so  manchen  schlimmen  Fall  behandelt  habe,  auf  die  Wir- 
kung des  kalten  Wassers. 

Tr  -  L 
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Aderlass  (v.  Köhring).    L  376. 

—  chii-urgisch.  (Gunther). 
L  392, 

—  Wirkung  n.  Anwendung 
(Hufeland).    L  3Ü1L 

Aderlassapparat    L  403. 
Aderlassband.    S.  Aderlassapp. 
L  403, 

Aderlassinstrumeut   L  408.  410. 

Aderlasslanzette.    L  408. 

Aderlassschncpper.    L  400. 

Aderlassverband.    L  422. 

Aderpresse.  S.  Compressorium. 
VHI.  232.  XXXIII.  644. 

Adhäsion.    L  42£  XI.  655. 

Adhäsion  in  chirurgischer  Bezie- 
hung. S.  Wunde.  XXXVI. 
503. 

Adhäsion  (physisch).    L  429. 
Adhaesio  linguae.    S.  Auchylo- 
glossum.   II.  400. 


Adhäsiv-Enlzundung.    Vn.  64-1. 

XVm.  142,  652. 
Adhatoda.    S.    Justicia.  XIX. 

270. 

Aderholl.  Aqnilaria  u.  AgalJo- 
chum.   DL  124.  L  661. 

Adiantum.    L  430. 

Adiporfre  (R— i).  L  43L  XIII. 
122* 

Adiposts.    L  433.  XII.  142. 
Adiposus,  Contextus,  Panniculus. 

XII.  146, 
Adipsia.    L  447. 
Adiwaeu.  S.  Ptychotis.  XXVIII. 

343. 

Adjuvantia.    L  448. 
AdnaU.    L  448.  IV.  20.  123. 
Adolphsberg.    L  448. 
Adonis.    1  449. 
Adstringens.    XIV.  4ÜL 
Adstringentia.    L  450. 
Adstringentia    (chirurgisch).  L 
450. 

Adustion.    L  45L  VIL  224. 
Adynamia  (11 — d.).    L  452. 
Adynainicus.    L  454. 
Aedopsophia.    L  454. 
Aegagropila.  S.  'Haarbälle.  XV. 

im 

Aegilops.    L  455.  IL  mL 
Aegyptischc    Augen -Enlzuudung 

(v.  A— n.)    L  452, 
Aegvptischc  Salbe.    L  486. 
Aelferle.  S.  Atrophia.    1IL  709. 
Acpfelsäure.    L  487. 
Aepfelsalbe.   L  482. 
Aepfeisaures  Eisen.  S.  Eisen.  X. 

424. 

Acpfclwein.  S.  Cider.    VII.  650. 
Aer.  S.  Atmosphäre.    DL  630. 
Aerophobia.    L  489. 
Aörophorus.    h  490. 
Aeruginosa  Bilis.    L  490.  XIII. 
124. 

Aerugo.    XX.  591. 
Aesche. 

Aesculapius  (H — r).    L  490. 
Aesculus.    L  494. 
Acslcctum.  S.  Kupfer.  XX.  583. 
Aesthesis.    XXX1I1.  353. 
Aestuarium.    S.  Bad  in  Laconi- 

cum.    IV.  581.  XX.  660. 
Aetas.    S.  Alter.    U.  85, 
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Aether.    I.  496. 
Aetherea.    1.  503. 
Aetherisches  Oel.  S.  Od.  XXV. 
472. 

Aethiops.    L  503.  XXIEL  104. 
Aethiops  martialis.    S.  Eisen.  X. 
408. 

Aethiops.  S.  Quecksilben  XXVIII. 

439.  440.  463. 
Aethomma.    I.  503. 
Aethusa.    I.  503. 
Actiologie  (Rothe).    1.  505. 
Act  in»  (Hecker).    I.  511. 
Aetzeud.    I.  529.  VII.  268. 
Aetzende  Mittel.    VII.  268. 
Aetzlauge.  S.  Potassium.  XXVIII. 

90. 

Aetzmittel.    VII.  268. 
Aetzquecksilber.    XXVffl.  444. 

446.  449. 
Aetzsalbe.    VII.  294.  295. 
Aetzstein.  VII.  290.  2t*3.  XXVIII. 

89. 

Aetzwasser.    I.  521. 
Affect  (Purkinje).    I.  521. 
AiTection.    I.  543. 
Affenbrotbaum.    1  324. 
A  (Terelit  ia  vasa.    I.  543. 
Affinität,  chemische.    S.  Chemie. 

VII.  431. 
Aflbdil.  S.  Asphodelus.  OL  536. 
After.   I.  544. 

After,  künstlicher  (E.  Gr — e).  L 

545.  592.  XII.  210. 
Afterbildung.    I.  559. 
Afterfistel.   I.  592.  XSL  210. 
Afterfluss.    I.  609. 
Afterfratt.    I.  612. 
Aftergeburt  (H— r).  XXXII.  232. 
Aftergeschwür.  I.  592.  XII.  210. 
Aftergeschwulst.    I.  613. 
Aftergewächse,  614. 
Afterjucken.   I.  618. 
Afterkind.    XX111.  625. 
Afterknoten.    I.  620.  XV.  327. 
Afterkrebs.    I.  627. 
Aftcrorganisation.    I.  559.  633. 
Afterpolvpen.   1.  633. 
Afterschmerz.    L  634.  XXXUI. 

383. 

Aftersperre.  I.  636. 
Anerverschliessung.    1.  641.  III. 
691. 


Afterverwachsung.    L  647.  III. 
691. 

Aftervorfall.    I.  654. 
Afterzwang.    XXXUI.  383. 
Agalactia.    L  66 1.  XXIII.  380. 
Agallochum.    I.  661. 
Agaricus  (L— k.)  I.  662.  D.  122. 
Agathophyllum.    I.  669. 
Agathwasser.    L  669. 
Agave.    I.  670. 
Ageley.    XII.  181. 
Ageneaia.    I.  670.  XXXIV.  381. 
Agens.    L  670. 
Ageratum.    I.  239. 
Agglutinantia.    I.  671. 
AgglutinaUo.  S,  Wunde.  XXXVI. 
503. 

Aggregat.    L  671. 
Agheustia.    L  671. 
AgleL  S.  Aquilegia.    HI.  174. 
Agley.    XII.  181. 
Agnathus.  S.  Monstrum.  XXIV. 
19. 

Aguus  castus.  S.  Vitex.  XXXV. 
454. 

Agomphiasis.  S.  Gomphiasis.  XV. 
94.  IX.  289. 


1 

I. 


671. 
673. 

1.  673. 


Agonia. 
Agraffe. 
Ajrress. 
Agresta. 
Agrimonia.    I.  673. 
A^rSpalma.  S.  Leonurus  Cardiaca. 

XXI.  360. 
Agrippiuus  partus.  I.  674.  XIII. 

A^rvpine.  S.  Kopfgeschwür.  XX. 

Y64. 
Agrypnia.  L  674. 
Agropyrum.    XXXIV.  59. 
Agrostemma.    L  675. 
Agtstein.  S.  Bernstein.   V.  246. 
Acyrta.    I.  675. 
Ahnung.    II.  1. 
Ahorn.  S.  Acer.    L  228. 
Aichen.    II.  2. 

Aigis.  S.  Hornhautflek.  XVIL  37 
Aigues-Chaudes.    II.  3.  VL  146. 
Airolo.    II.  4. 

Aithomoma.    S.    Aethomma.  I. 
503. 

Aix  in  d.  Provence  (O— n).  II.  4. 
Aix  in  Savoyen  (O— n).   II.  5. 
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Ajnatskö.    II.  2, 
Ajuga.    II.  8. 

Akelev.  S.  Fingerentzündung.  XII. 
ISi, 

Akiurgie.    ü.  9.  VH.  534. 
—    des  Außjes.  S.  Augenope- 
rationen.   1\.  220. 

Akkrochemeui  d.  Linse.  S.  Cata- 
ract.    VII.  129. 

Aklei.  S.  Aquilegia.  DDL  174. 

Akologie.    II.  9, 

AI.    iL  IL 

Ala.    S.  Achsel.    L  262. 
Alach.    II.  IL 
Alais.    II.  LL 

Alalic.  S.  Aplionia.    III.  56. 
Alandt.  S.  Jnula  Helcniuin.  XVIII. 

660. 
Alaun.    II.  iL 
Alaun,  gebrannter.    II.  LI 
Alaunmolken.    II.  12. 
St.  Alban  (O— n).    II.  12. 
Albinos  (R — i).    H.  LL 
Albugiuea  Oculi.  II.  2L 

—      Tcstis.    II.  2L 
Albumen.  S.  Eiweiss.    X.  457. 
Albumen  d.  Pflanzen.    11.  22. 
Album  graccum.    11  22, 
Aleanna    S.   Anchusa  tinetoria. 

ii.  m 

Alcea.  S.  Althea.    II.  LÜL 
Alchcmia.    II.  22, 
Alchcmilla.    II.  21 
Alchornca.    II.  21 
Alcornocco.   11.  2L 
Aleiris.    IL  25, 

Alexander  von  Tralles  (H — r). 
IL  25. 

Alexanderbad  (O — n).    II.  25. 
Alexanderquellen  und 
Alexandrovvscher  Sauerbrunnen. 

&  Kaukasische  Mineralquelleu. 

XIX.  41L 
Alexandrina    Folia.    S.  Cassia. 

VII.  SL 
Mcxipharmaca.    II.  ILL 
Alexisbad  (Ö— n).    IL  aZ 
Alexitcrium.    II.  AiL 
Alfrankc.  S.  Solanum  Dulcamara. 

XXXI.  678.  681. 
Algae.   II.  4L 
Aliali.    IL  4L 
Algarobilla.    IL  IL 


Algarothpulver.    S.  Spiessglanz. 

XXXII.  192. 
Algida  Febris.    II.  4L 
Alhandel.    II.  42. 
.Mira.    IL  42. 
Alienatio.    II  42, 
Alipasma.    IL  42. 
Aüpta.    II.  42, 
Aliptik.    IL  41 
Alisma.    II,  41 
Alizarin.    IL  4L  XXIX.  425, 
AlkahcsL    II.  4L 
Alkalien.    II.  4L  VU.  29L 
Alkaloide.    II  ~±L 
Alkanna.   S.   Anchusa  tinetoria. 

221L  IL  386. 
Alkekengi.   S.  Physalis.  XX VII. 
Alkermes.  S.  Coccus  Ilicii.  VIII. 

29 

Alkohol.    IL  52. 

Allamanda.    IL  52. 

Allantois  (R— 4).  IL  51  X.  15L 

Alleluga.    S.   Oxalis  acetosella. 

XXVI.  22L 
Allermannsliarnisch.    S.  AUium 

victorialis.  II. 
Alliaria.    S.   Erysiinum  AUiaria. 

XI.  428, 
AUium.    IL  54» 
Allermannshausen.    II.  üiL 
Allolalia.    IL  6L 
Allopatlüa.    II.  61. 
Allotriophagia.    U.  6L  XXVÜ. 

192. 

Alnesil.    S.  Aderlassapparat.  L 

40L 
Aluus.    IL  62. 
Aloe.   IL  61 

Aloeholz.  S.  Agallochum.  LÜ6L 
Alogotrophia.    IL  62. 
Alopecia  (II— rn).    II.  62  IV. 
429. 

Alouchiharz.     S.   Canclla  alba. 

VI.  652. 
Aloysia  Cilriodora.  S.  Verbena. 

XXXV.  222, 
Alp  (Neu— n).   II.  TL  XI.  217, 
Alpenbalsam.  S.  Bhododendron. 

XXIX.  285. 
Alpenrose.     S.  Rhododendron. 

XXIX.  2*5, 
Alphitidon.    II.  89. 
Alphus.  S.  Elephantiasis.  X.  556. 
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Alpinia  (L— k.  u.  O— n).  II.  8L 

Alpnacb.    II.  84* 

Alpranke.    S.   Solanum  Dulca- 

mara.    XXXI.  67S.  681. 
Alraun.  S.  Mandragora.  XXII. 

352. 
Alane.   IL  84. 

Alstonia  Theaeformis.    S.  Sepu- 
plocos 

Altajon.  S.  Abscess.    L  89. 
Altenburgerbad.    II.  84. 
Aitenötting.    D.  85. 
Alter  in    physioiog.  Beziehung. 
(R— i).   IL  85, 

—  in  medizinisch-prakt.  Bezie- 
hung.   II.  98. 

—  Fötusalter.    II.  HHL 

—  kindliches  Alter.    IL  JILL 

—  Jugendalter.    II.  104. 
mittleres.    II.  10& 

—  Greisenalter.    II.  108. 
AMerantia.    n.  110. 
Alteratio.    II.  HCL 
Althaea.    II.  llfl. 
Althaesalbe.  S.  Althaea.  II.  LLL 

112. 
AJtsohl.  IL  112, 
Altwasser.    II.  1 13. 
AludeL    II.  LLL 
Alumen  S.  Alaun.  IL  LL  13.  17, 
Alusmos.    IL  1 14. 
Alvencucrbad.    IL  114. 
Alveolaris.    II.  114. 
Alveolus  (R— i).    II.  115.  IX. 

224.  241, 
Alveus.    II.  LLL 
Alvi  fluxus.  S.  Bauchfluss.  V.  Ü0, 
Alvinus.    U.  117, 
Alvus.   a  U2, 

Alvpum.  S.  (71obularia.  XV.  28, 
Alexia.  II. 
Amalgama.    II.  1 19 
Amalicnbad.    II.  LÜL 
SL  Amand  (O— n).    DL  12IL 
Amanita.    IL  122.  L  662. 
Amara.    IL  125. 
Amaranthus.    II.  126. 
Amaurosis  in  anatom.-patholog. 
Bez.  (R_i)  TL  12Z 

—  in  palholoc  -  Ihcrapeut. 
Bez.  (Benedict.)    II.  128, 

—  nocturna.    S.  Blindheit 
bei  Nacht.    V.  583. 


Ambe.    II.  151. 

Amber.  flüssiger.  S.  Liquidamber. 

XXI.  493, 
Amberkraut.  S.  Teucrium  marum. 

XXXIII.  443. 
Ambidexter.    II.  1 52. 
Ambloma.    IL  152. 
Amblyopie  (B — et).  II.  152,  12± 
Ambos.    D.  151.  XIV.  324. 
Ambra,  grisea.    IL  153. 
Ambra,  llava.  S.  Bernstein.  V. 

16. 

Ambroisie.  S.  Chenopodinm  am- 

brosioides.  VII.  444. 
Ambrosia.    II.  156. 
Ambulance  (Baltz).    IL  156. 
Ambustio.    II.  163. 
Ameise  (O— n).  II.  173. 
Ameisenwarze.    II.  176 
Amenorrhoea  (B— dt).  II.  176. 
Ameutia  (Neu— n).    II.  196. 
Amma.  S.  Bruchband.   VI.  29j. 
Amansegg.    IL  206. 
Amme  (EL  v.  S— d).    IL  2Ü1L 
AmmelmehL  S.  Amylum.  II.  3 
Ammi.    IL  215. 

Ammi    copticum.   S.  Ptychotis. 

XXVIIL  345. 
Ammoniacum.  S.  Ammonia.  II. 

216. 

Ammoniacum    Gummi    (L  —  k. 

O—n).    IL  239. 
Ammonium  (L — k.O — n.)  IL  216. 

—  purum  8.  causticum. 
IL  221. 

—  carbonicum.  IL  224. 
— >       carbonicum  pyro-oleo- 

sum.    D.  22iL 

—  salphuricum.    II.  227. 

—  nitricum.    II.  228. 

—  murialicum.    IL  228. 

—  murialicum  ferrugino- 
sum.  S.  Eisen.    X.  427. 

—  succinicum.    IL  234. 

—  boraricum.    IL  2.'M, 

—  aceticum.    IL  23"). 

—  siilphuratum.  IL  238. 
Amnesia.    II.  243. 

Amnion  (R— i).  IL  243.  53,  X. 
148. 

Amomum.  II.  244. 
Amorphus.  S.  Monstrum.  XXIV. 
14. 
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Ampfer.     S.    Rumex.  XXIX. 
516. 

Amphiarthrosis.    II.  245. 
Amphimerüius.  S.  Amphanerinus. 

II.  246. 
Amphioii.    II.  246. 
Amphismeia.    U.  247. 
Ampulla,   Ampullula.    II.  247. 

XIV.  331. 
Amputatio  (G— m).    II.  247. 

—  der  Brüste.    VI.  335. 

—  der  Finger  und  Zehen. 
II.  288. 

—  der   Hand   und  des 
Fusses.    IL  289. 

—  der  Mittelhand  und  des 
Mittclfusses.    II.  289. 

—  des  Oberarms.  II  291. 

—  des  Oberschenkels.  II. 
291. 

— "      des    Penis.  XXVI. 
473. 

—  des  Schulterblattes.  II. 
297. 

—  des  Unterschenkels.  II. 
298. 

—  des  Vorderarms.  II. 
301. 

Amputation  in  den  Gelenken.  S. 

Exarlic.    II.  247. 
Amputationsinstrumente.  II.  302. 
Amputationsbogensäge.  II.  305. 
Ampulalionsmesser.    II.  302. 
Amputationsnadel.  II.  307.  308. 
Amputationsslutnpf.    II.  275. 
Amputationswerkzenge.  II.  302. 
Amuletnm.    II.  308. 
Arnurca.  S.  Olea.    XXV.  537. 
Amyche.    II  309. 
Amygdalae.    II.  309.  XXXIII. 

637. 

Amygdalus   (L— k.   O— n).  II. 

309. 

Amygdalus  communis.  II.  310. 

—  amara.    II.  312. 

—  persica.    II.  319. 
Amvlum.    II.  319, 
Amyris.    II.  321. 

Ana.    II.  323. 
Anabrochismus.    II.  323. 
Anabrose.    II.  323. 
Anacardium.    II.  323. 
Anacatharsis.    II.  324. 


Anacathartic*.    II.  324. 
Anacollema.    II.  324. 
Anacyclus.    II.  324. 
Anadesmus.    S.  Biude.    V.  305. 
Anadiplosis.    II.  327. 
Auadrome.    II.  327. 
Anadosis.    S.  Anadrome. 
Anaemia.    II.  327. 
Anaeresis.    II  330 
Anaesthcsia.    II.  330. 
Auagallis.    II.  331. 
AnagyTis.    II.  333. 
AnaKptica.    II.  333. 
Analgesia.    II.  336. 
Analogia.    II.  336. 
Analyse,  anaiv  t.  Methode  in  der 

Med*.  11/336. 
« —     chemische.    II.  340. 
Anamnesticum.    II.  341. 
Ananas.    II.  341. 
Anaphalantiasis.    II.  342. 
Anapctia.    II.  342. 
Auaphonesis.    II.  342. 
Anaplirodisia.  S.  Impotentia  viri- 

lis.    XVIII.  19. 
Anaphroditismus.    II.  342. 
Anaplerosis.    II.  343. 
Anaplcrotiva.  IL  343. 
Anasarca  (H— n)    II.  343. 
Anaspadia.    II.  352. 
Anastomosis,  anatomisch.  (R— i), 

II.  352. 
—         anat.  -  pathologisch. 

II.  356. 

Anastrophe  ani.  S.  Aftervorfall. 

L  654. 
Anatasis.    II.  356. 
Anatomie  (Gr— e)    II.  357. 

—  allgemeine.  II  358. 
^-     besondere.    II.  362. 

—  chirurgische.    II.  366. 

—  praktische.    II.  369. 

—  pathologische.   II.  375. 

—  vergleichende.  II.  378. 
Anatripsis.  II.  383.  XXI.  523. 
Anbilden.  S.  plastische  Chirurgie. 

XXVII.  519. 

Anbohren  der  Zähne.    II.  384. 

Anchusa  (L— k).    II.  385. 

Ancliyle.  S.  Anchylose.  II.  399. 

Anchyloblepharon  u.  Symblepha- 
ron.   II,  387.  XVI.'  78. 

Anchylomerisma.    II.  392. 
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Anchylops  (Uli— n).  IL  392. 

I.  45d. 
Anchylosc.    II.  399. 
Auconacus  longus.    II.  403. 
Aucouaei  musculi.    II.  402. 
Aucouacus  parviis.    II  403. 
Auconacus  proccssus.    IL  404. 
Auchylion.    II.  404. 
Auchyloglossum  —  f£L  v.  S  -d). 

IL*404. 
Anchyloglossus.  II.  408. 
Aucylomelc.  II.  408. 
Aucylolomus.  IL  408. 
Auda.  IL  408. 
Audcrsilorf.  IL  409. 
Audira.  S.  GeofTrea.  XIV.  389. 
Andorn.    S.    Marrubiutn  u.  Bai- 

Iota.  XXII.  479.  IV.  675. 
Andrang.  S.  Congestion.  VIII.  296. 
Andrejapol  (O— u).  11.  409. 
Androgynia  (R  —  i).  IL  4M.  XI. 

521.  XVI.  115. 
Andropogon.  IL  412. 
Ancnccpalia.  II.  413. 
Anenccphalus.  I.  223.  XVI.  71. 
Aucmone  (O— u  L — k).  II.  413. 
Auethum.  II.  418. 

—  Focnictilum.  S.  Foeni- 
culuin.  XII.  346. 

Aneurysma,  anat.-patholoe.(S—  r). 
IL  418. 

—  palhoL-therapcul.  II.  421. 

—  verum.  II.  422. 

—  spurium.  IL  423. 

—  mixtum.  IL  424. 

—  varicosum.  IL  424. 


>Ücum.  II.  425. 

XXXIV.  151. 

—  Nadel.  II.  443. 

—  Presser.  IL  444. 
Anfeuchtung.  II.  445. 
Anfeuchtende    Mittel.    IL  445. 

XVII.  150. 
Angeboren.  II.  445. 
Angclica.  II.  446. 

—  Aicha ngelica.  »S.  Archan- 
gclica.  III.  187. 

Angclinae  codex.  II.  447. 
Angesicht.  III.  5. 
Angiectasic  (So— r).  II.  447. 
Angina  (S—e).  II.  457. 

—  palatina.  IL  458. 

—  uvularis.  II.  458. 


Angina  tonsillaris.  II.  459. 

—  emglottidea.  II.  459. 

—  pharyngea.  II.  460. 

—  membranosa.  II.  476. 

—  catarrhalis.  IL  538. 
— -     habitualis  IL  540. 

—  varicosa.  II.  541. 

—  biliosa.  II.  544. 

—  gangraenosa.  IL  545. 

—  —   gastrica.  IL  572. 

—  exauthematica.  II.  582. 

—  intermillens.  IL  586. 

—  aphthosa.  II.  5*37. 

—  venerea.  IL  58& 

—  mercurialis.  II.  568. 

—  arthrilica.  II.  589. 

—  rheumatica.  IL  590. 

—  Phthisicorum.  II.  591.  - 

—  hacmorrhoidalis.  meustrua- 
lis.  II.  591. 

—  pectoris.   S.  Stcnocardia. 
XXXII.  272. 

Angiologie.  IL  592. 
Au^iomvces.  S.  Tumor  ercclilis. 

&XX1V.  159. 
Anglicus  sudor  (Ne — n).  II.  592. 
Augost ura-Hinde,  echte  u.  falsche 

fc.  Galipea.  XIII.  118. 
Angst.  II.  594. 

Auguipes.   S.   Krummfuss.  XX. 
571. 

Angastation.  II.  595. 
Angustura.  S.  Galipea.  XIII.  117. 
Anhaengen.  S.  Adhacsio.  I.  429. 

XL  655. 
Anhaltende  Mittel.  11.596.  VI.  58. 
Anheilen.  S.  Plastische  Chirurgie. 

XXVII.  519. 
Auhelatio.  IL  597. 
Anideus.  S.  Monstrum.  XXIV.  14. 
Anima.  IL  597. 

Animalcula  seminalia  (R-  i).  IL 

597.  XXXII.  29. 
Animalisatio.  II.  600. 
Auimatio,  foctus.  IL  600. 
Auime,  Gummi  Animc.  S.  Hj- 

menca  Courbaril.  XVII.  422. 
Anis,  s.  Anisum.  S.  Pimpincila 

Anisum.  XX VII.  417. 
Aukyloblcpharon.  S.  Auchvloblc- 

pharon  II.  387.  XVI.  78. 
Ankylomerisma.    S.  Auchvlome- 

risma.  II.  392. 
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Ankylose.  S.  Aurhvlose.  II.  309. 
Anlage  (Kl— e).  IL  600. 
Aulegen  des  Kindes  (El.  v.  S — d). 

IL  607. 
Annaberg.  II.  610. 
Anucigung.  II.  611. 
Annulus  abdoniinis  (S  —  ni).  11. 

611. 

Auodvnum.  II.  614. 

Anoca.  II.  614. 

Anomalia.  II.  614. 

Auomala  Febris.  II.  614.  XII.  5L 

Anomal  ms  musculus.  II.  615. 

Auona.  S.  l]varia. 

Auouhthalinia.  S.  Augenlosigkcil. 

IV.  2S1 
Aoorcliis.  II.  615. 
Anorexia.  II.  616. 
Anosmia.  II.  620. 
Ansatz.  II.  620. 
Ansehiesscn.  II.  621.  XX.  />72. 
Anschoppung.  II.  621.  XXXII. 

Anschwellung.  S.  Tumor.  XX  XIV. 

Auscrina.  S.  Potent illa.  XXVIII. 

Ansprung.  S.  Crusla  laclca.  IX. 

Ansteckung  (Kl— e).  II.  621. 
Ansteekungsfahigkeit  (Kl — c).  II. 
627. 

Anst crkungsütolTc  (Kl — e).  II.  630. 
Anstosscn.  S.  Stottern.  XXXU. 

m. 

Antacida.  S.  Absorbcnlia.  L  12iL 
Antagouismus  (H — i).  II.  635. 
—      in  palholog.-therap.  Be- 
zieh. (II— d).  II.  637. 
Aulagouistisehc  Methode  II.  639. 

I.  AZ 
Aulagonista.  II.  640. 
Autaphrodilica  s.  Antaphrodi*iaca. 

II.  640. 

Antcccdcnlia.  S.  Aeliologie.  L  5fiiL 
Antcmclica.  II.  641. 
Anlcndcixis.  II.  64  t. 
Antepilcptica.  II.  641. 
Anthclix.  II.  644. 
Anthclmiuthica.  II.  644.  XVI.  52. 
Anthemis  (L  —  k).  II.  645. 

pvrelhrum.   S.  Anacv- 
elns.  II.  £LL 


Anthericum.  S.  Narthcciuui.XXl  V. 
684. 

Antholz.  n.  649. 
Anlhophylli  II.  649.  VII.  Ii 
Authorisma.  S.  Tumor.  XXXIV. 

Anthora.  S.  Aconitum.  L  2S1L 
Aulhos-  Flores,    S.  Rosmariuus. 

*XIX  422. 
Anthoxautlium.  II.  648. 
Anthrarosis.  S.  Augcnliderbrand. 

IV.  ÜkL 
Anthrax.  S.  Carbunculus.  VI.  687. 

—  11.  649. 
Anlhromania.  S.  Nymphomania. 

XXV.  352. 
Anlhropogenin.  II  649. 
Anlhropolilhus    (Rudolplü).  II. 

649. 

Anthropologie,    im  AUgcmeineu 
(Purkinje).  II.  650. 

—  als  Theil   der  Natur- 
geschichte    (Hudolphi).  II. 

652. 

Aathropomanlia   (Neumann)  II. 
664. 

Vulhropomctria    (Rudophi)  II. 
666. 

Aiilhropomorphns  (Hudolphi).  11. 

668. 

Anthropophapa    (Neumann).  II. 

668. 

Aulhropopliagus  (Hudolphi).  II. 

670. 

Vnlhropotomia  II.  670. 
AiitUylJis.  II.  670. 
Antiarionms.S.  Tonsillac  XXXIII. 

637. 

\nli;iiis  (Link).  II.  671. 
Antibrachinm     S.  Vorderarm. 

XXXV.  495. 
Anticancro8a  (Günther).  II.  673. 
Anlieardium.  II.  6^2.  L  2iL 
Anticariosa  (Gün liier)   II.  6S3. 
Antidesma.  II.  684. 
Anttfotom  IL  684.  XIV,  636. 
Antihcclicum  Polcrii.  IL  684. 
Autihyslerica  (Wagner).  II.  685. 
Antilvssum.  II.  687. 
Autimouium.     S.  Spiessslanz. 

XXX1L  lfl2. 
AnÜmoninm  album.  S.  Wismuth. 

XXXVI.  4M. 
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Aulipatlüe.  III.  1. 
Anlipcristallicus.  III.  I/a 
Auliphlogislica  (Hufeland).  III.  1. 
Antiphlogistische  Methode.  III.  2. 
Anliprostala.  III.  2. 
Antirrhinum  (Link).  III.  2. 
Auliscorbutica  (Osann).  III.  3. 
Antiseptica.  III.  4. 
Autispasis.  III.  4. 
Antispasmpdica.  III.  4. 
Antipathia.  S.  Abneigung.   I.  55. 
Anfitasis.  S.  Fractura  u.  Luxatio. 

XD.  491.  XXIL  9. 
Antilhcnar.  III.  5. 
Antitragus.  UL  5. 
Antlia  aspirans  S  Bruslpumpc. 

VL  39*. 

Antlia  lactea  S.  Brustpumpe.  VI. 
398. 

Anllilznerve  (Schlemm).  III.  5. 
Antlitzwunde.  XXXVI.  556. 
Antodoutalgica  (Carabclli).  III.  8. 
Antogast  (Osann).  III.  10. 
Antoninsfeuer.  S.  Zona.  III.  11. 
Antrovcrsio  uteri  S.  (iebärmutter- 

dislocationcn.  XIII.  577. 
Antrum  Highmori ,  anatomisch 

(Schlemm).  III.  11. 

—  —    pathologisch  (Beck). 

m.  12. 

Antschar.  S  Anliarts.  II.  671. 
Anus.  S.  After.  I.  544. 
Auxis  recti  S.  Aftervorfall.  I.  654. 
Anzielten.  S.  Adductorcs  I.  325. 
Anziehung  (Link).  III.  40. 
Aorta  (Schlemm).  HL  41. 

—  clürurgisch.  III.  45. 
Apagma.  III.  45. 
Apanthismus.  III.  45. 
Apanlhropia.  HI.  46. 
Apariiie.  S.  Galium.  XHI.  124. 

ApaÜib^Hudolp^     HL  46. 

—  in  palholog.  Bez.  (Neu- 
mann). III.  47. 

Apcchema.    S.    Conlrafissur  u. 

Contrctoup.  VIII.  351.  360. 
Apella.  HI.  47. 

—  chirurgisch.  S.  Bcsclinei- 
dung  V.  256. 

Apepsia  (llohkcnbaum).  in.  47. 

XV1IL  68. 
Aperientia  (Hufeland).  III.  54. 


Aperlura.  HL  54. 
Apfelaugc.  UL  54. 
Apfelbaum.  S.  Pjrus.  XXVHI. 
421. 

ApfeJsaurcs  Eisenoxyd ul.  S.  Ei- 
sen. X.  411. 

Aphaeresis.  HL  55. 

Aphonia  (Sachse).  HL  55. 

Aphorania.  Aphorema,  Aporrcma. 
III.  70.  XV.  46. 

Aphrodisiaca  (Hufeland).  III.  70. 

Aphrodilus.  III.  71.  IL  342. 

Aphronitruin.    S.  Salpetersäure. 
XXX.  21. 

Aphlhac  (Heyfeldcr).  ni.  71. 

Apikima.  S,"  Conlrafissur.  VIII. 
351.  * 

Apilepsia.  S.  Apoplexia.  IH.  92. 

Apis.  S.  II oi iL'.  XVII.  1. 

Apium  (Link).  III.  85. 
—     I'ctroseliuum.  S.  Pclrose- 
linum.  XXVH.  244  , 

Apnoea.  III.  86. 

Apoccnose.  S.  Blutung.  VI.  74. 

Apoclasma.  S.  Contralissur.  VI  11. 
351. 

Apocruslicum  (Hufeland).  in.  86. 
Apocynum  (Link).  HI.  87. 
Apodia.  III.  87. 

Apokope.  S.  Auslösung.  IV.  486. 

Apolcpsia.  HI.  92. 

Aponeurosis.  S.  Fascia.  XII.  14. 

19,  20.  sq. 
Aponeurosis  (Schlemm),  ni.  88. 
t-  XII.  14. 

Aponcuroticus.    S.  Aponeurosis. 

III.  91. 
Apophvsis.  III.  91. 
Apophiegmalismus.  HI.  92. 
Apophlora.  UL  92. 
Apoplexia  (Kreyssk).  III.  92. 

—  anat.-pathol. 
Apopnixis.  S.  SulTocatio.  XX XII. 

5*5. 

Apopsyclria.  in.  120. 
Appetitlosigkeit.  S.  Anorexia.  II. 
610. 

Apsychia.  III.  120. 
Aposcenosc.  S.  Abrasio.  1.  84. 
Aposceparnismus.  III.  121. 
Apositia.  III.  121. 
Apostasis.  HL  121. 
Aposlema.  S.  Access.  I.  89. 
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Aposvrma.  S.  Abrasio  L  84. 
Apolhckc,  Apotheker,  -gewicht, 
-orduuug,  -ta\«\  {  Link)  III.  121. 
Apozema.    III.  ULL 
Apparat  chemischer.  III.  ILlL 

—  clürurgischcr.   8.  Gcräth- 

sebaftcu.  xiv.  aaiL 

—  geburtshilflicher.  XIV.  8S2. 
Appareil.  S.  (JcriUlischaflen.  XlVr. 

Saß. 

Appendix  vermiformis.  III.  Kil. 

IX.  1ÄL 
Appertura  des  Beckens.  V.  131). 
Appelcnlia  (Ncumann).  III.  lii_L 
Appetit  (Ncumann).  III.  166. 
Apposilio.  III.  ÜiS.  fc\VU.  5UL 
Appropinqualio.    III.  168. 
Aprosoptt*.  S.  Moustrum.  XXIV. 

12, 

Apsvcbia.  S.  Aponsvchia.  III.  120. 

Aptvslus.  in.  lfik 

Apus.    III.    1£S,  02. 

Apvrexia.    III.  1  fiS. 

Aqua.  S.  Masser.  XXW.  603. 

Aqua,  destillirlc  (Link).  III.  l&L 

Aqua  autimiasmatica.    8.  Chlor. 

VII.  583. 
Aqua    antimiasmalica  Beistrri. 

8.  Kuprcr.    XX.  599. 
—    autimiasmatica  Köchlini. 

S.  Kupfer.  XX.  599. 
Aqua  benedicta.    III.  171. 
Aqua  colouiensis.  S.  Citrus.  VIII. 

22. 

Aqua  benedicta  Rulandi.  S.  Spicss- 

glauz.    XXXII.  102, 
Aqua  Calcariac.  V  Aqua  Calci*. 

xix.  an. 

Aqua  destillala.  S.  Wasser. 
XXXV.  609. 

Aqua  divina  Fcrnclii.  XX VIII.  ULI. 

Aqua  fortis.  S.  Salpetersäure. 
XXX.  12. 

Aqua  grisca  s.  nigra.  8.  (Queck- 
silber.   XXVffl.  AAL 

Aqua  hungarica.  8.  Rosmariuus. 
XXIX.  427. 

Aqua  mcrcuriaKs.  XXVIIL  440. 
403. 

Aqua  ophthalmica  saphirca.  S. 

Kupfer.   XX.  592. 
Aqua  oxymuriatica.     S.  Chlor. 

VII.  570.    L  52L 


Aqua  phagedaenica.    S.  Queck- 
silber. «XVIII.  442,  442. 
Aqua  regis.     8.  Salpetersäure. 

xxx.  2a 

—  saphiriua.  S.   Kupfer.  XX. 
592. 

Aqua  sclonetaria.  8.  Schnsswas- 
scr.  XXX.  535.    III.  267. 

Aqua  vcgetomincralis.  8.  Blei- 
cssig.    V.  568. 

Aquavilae.  S.  Weingeist.  XXXVI. 
40. 

Aqua  vulneraria    s.  tranmatica. 

8.  Arquebusadc.  11L  267. 
Aqua   vulneraria   ThedcniL  S. 

Schusswasscr.    XXX.  535. 
Aquac  dcslillatac.    8.  Aqua.  III. 

IG  9. 

Aquaeductus,  s.  Canalis  Fallopii 
II».  122. 

Aquaeductus  Cotunnfi.    DL  172. 

Aquaeductus  Sylvii.  S.  Euccpha- 
lon.    XL  22. 

Aquae  mincrales.  S.  Mineral- 
Quellen.  XXIII.  ADSL 

Aqualiculus.    111.  173. 

\({iicus  Iiumor.  S.  AugapfeL  IV. 
31. 

Aijuifolium.  S.  Hex.  XVII.  703. 
Aquila    alba.     8.  Quecksilber. 

XXVin.  442. 
Aquilaria  (Link).  HL  174. 
Aquilegia.    III.  174. 
Aquula.  8.  Hornhaulbruch.  XVII. 

2a. 

Arabicum  Gummi.  8.  Acacia.  L 
193 

Arachis  (Link).    III.  175. 
Arachnitis  (Ncumann).    III.  170. 
Arachnoidca  (Schlemm).  HI.  HS. 
XVI.  559. 
—     anal. -pal hol.  (Rudolphi). 

III.  119. 
Aracootetcr  (Link).  III.  1S2. 
Aralia.  III.  1S3. 
Aranca.  S.  Spinne. 
Arapabaca.  S.  Spigelia  dullielmia. 

XXXII.  12L 
Arbor  vitae.    S.    Thuja  occid. 

XXXIIL  535. 
Arbor  vitae.  III.  1S4.  XI.  33. 
Arbutus.  Uva  ursi  (Osann).  III. 

184 
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Arcacus  \Viui(ibaUam.  S.  Bal- 
sam. IV.  677. 

Arcaiium.  III.  186. 

Arcatium  Bechicum  Willis.  S. 
Schwefel  XXXI.  252. 

Arcanum  coralüoum.  S.  Queck- 
silber. XXM1L  AM. 

Arcanutn  dtipliealum.  HI.  186. 

Arcauum  Ilolsleincnsc.  S.  Schwe- 
felsaure XXXI.  3ÜL 

4rcanum  Tartari.   S.  Potassium. 

xxviii.  aa. 

Arcbacus  (Rudolplü).  III.  187. 
Archangelica    (Link  u.  Osann). 

III  1£L 
Archiater  (Ilccker).  III.  ULL 


Argcmone  (Link).  III.  215. 
Argcntiua.  S.  Potcutilla  Anscriua. 

XXVIII.  lflL 
Argcntum.  S.  Silber.  XXXI.  620. 
Argilla.  S.  Thoncrdc.  XXX1I1. 
>25. 

Aridura  bulbi.  S.  Augcnschwiu- 

den.  IV.  251L 
Arisa nun.  S.  Amin.  III.  428. 
Arislolochia   (Link   u.  Osann). 

III.  215. 
Aristoteles  (Hecker).  III.  22L 
Arithmetik  des  menschlichen  Le- 
bens ((-asper)  III.  22& 
Arm,  brachium.  III.  238. 
—    künstlicher.  I1L  238. 


Archi«encs  von  Apamca  (Ilccker).  Armarleric.  S.  Armschlagader.  III. 

HI."  138.  252. 

Archiiis.   S.  Aflcrenlzündung   L  Armbciubruch.  III.  239. 

590.  Armbeine.  III.  248. 

Archocelc.    S.    Hernia    inleslini  Annbcinzcrschmctlerung.  S.  \rm- 

recti  XVI  253.  beinbruch.  III.  232.  ■ 

Archoploma.  ArchoptosU.  S.  Af-  Armbinde.  S.  Armschlinge.  III. 

tenorfall.  L  054.  258. 

Archorrhagia.  S.  Blutung  aus  dem  Armblutadcr.  III.  248. 

Mastdarm.  VI  ÖL  Armbruch.  S.  Armbeinbruclu  III. 

Archorrhoea.  S.  Aflerlluss.  L  609.  233. 

Arclium.  III.  205.  Armeearzt.  S.  Militairheilkunde. 

Arcus  Aortac.  S.  Aorta.  III.  4L  XXIII.  426, 

—     ossium  pubis.  S.  Becken.  Armeniaca.  S.  Prunus.  XXVffl. 


Hl 

Armgebinde.  S.  Armschlinge.  DI, 
258. 

Armgeburt  (Kl.  t.  Siebold).  III. 
248. 

Anngclcnk.  S.  Gelenke.  III.  427. 
XXX.  532. 

Ardens  febris  (Neumann).    III.  I  Armgclctik,  anaL-patholog.  XXX. 

2Ü2.  522.  X.  593. 

Ardor  ventriculi.  S.  Soda.  XXXI.   Armgeschvvulst.    S.  Gclenkan- 

666.  Schwellung.  XIV.  32L 

Area.  S.  Alopecia.  IL  (lL  Armladc.  III.  253. 

Area  Mammae.  S.  Brust.  VI.  346.   Armmuskeln.  III.  254. 


V.  m 

—  —       —   III.  2D7. 

—  vpalati.  S.  Gauuicu.  XIII. 
4Go.t 

—  senilis.  S.  Hornhautflcck. 
XML  4L 

—  zygoniaticiis.  III.  207. 


Area  Martegiani.  III.  210. 
Area  vasculosa  III  210. 
Areca  (Link).  HL  21Ö. 
Arenolae.  HL  2iL  XV.  58. 
Areola.  S.  Brust.  VI.  24fL 
Arctaeus  (Hecker).  III.  21L 
Argas  persicusFischeri  (Rudolphi). 

III.  214* 
Argcmon.  S.  Hornhautgeschwör. 

XVH.  45, 


Armnerven.  S.  Plexus  brachialis. 

XXVH.  641. 
Aimoracia.S.  Cochlearia.  VIII. 
Armpulsader  (Schlemm).  HI.  255, 
Armscliienen.  III.  256. 
Armscldagadcr,  clürurgisch.  III. 

252. 

Armschlinge  (VYallhcr).  III.  25*, 
Armtragc.  S.  Armschliugc. 
Arnica  (Link  u.  Osann).  III.  2iKL 
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Amotto.  S.  Bixa.  V.  343. 
Arom,  Aroma  (Liuk).  III.  266. 
Aronswurzel.  S.  Arum.  III.  428. 
Aroph.  III.  267. 

Arquebusadc  (Michaelis).  III.  267. 
Arrack.  S.  Weingeist.  XXXV 1. 40. 
Arrowroot.  S.  Maraulha.  XXII. 
430. 

Arscnias.  S.  Arsenicum  III.  270. 
Arsenicum  (Osann).  III.  270. 

'— -       albtun.  III.  272. 
Arseniksaure.  III.  289. 
Arsenikwasserst oflgas.  III.  289. 
Arsenik,  chirurgischer  Gebrauch 

(Michaelis).  III.  297. 
Arseuiksaures  Eisen.  III.  300. 
Art.  specics  (Rudolphi).  III.  302. 
Artemisia  (Link  u.  Osann).  III. 

302. 

Arteria    (Schlemm).    III.  321. 
41.  45. 

Artcriae,  annl.-pathalog.  (Rudol- 
ph!). III  324. 

—  helicinne.  S.  Geschlechts- 
teile. XIV.  481. 

Arteriac  venosac.  III.  327. 
Artericctasic  S.  Aneurysma.  II. 

418.  421. 
Arterielletact.  III.  327. 
Arteriendrücker.   S.  Comprcsso- 

rium.    VIII.   238.  XXXJ1I. 

644. 

Arterienenlzündung.  S.  Adcrcnlz. 

I.  334.  III.  34b. 
Artcricnhakcn      I    c  .  . 
Arterienballer      I   *  A,;lm.cn- 
Arteriennadel      \  "ÄftÄ^ 
Artericnpincetltc  )     m*  ö'*' 
Arterienpresscr.    S.  Compresso- 

rium.    VIII.    238.  XXXIII. 

644. 

Artcricuunlcrbindung(Grosshcim). 

in.  327. 
Artcricnunterbin- 

dungs-lnslrum. 

—  unterbind. - 
Werkzeuge. 


S.  Arterien- 
unterbindung. 
III.  327. 


zange. 


Artcriochalasis 
Arleriodyalysis 
Arteriochexic 
Arteriolae      lymphaticae.  III. 
344. 


S.  Aneurysma. 
II.  418  421. 


Artcriosus  duclus.  S.  BotalÜ  du- 

ctus.  VL  152. 
Adenotomie    (Ph.  v.  Walther). 

III.  344. 
Artcritis  (Naumann).    III.  340. 

I.  334. 

Arthanita.  S.  Cyclamen.  IX.  77. 
Arthralgie.  S.  Arthritis.  III.  358. 
Arlhrembolus.      S.  Rcductor. 

XXIX.  4. 
Arthritis  (Sachse).  III.  358. 

—  chronica.  III.  370. 

—  atouica.  III.  372. 

—  yaga.  III.  425. 
Arthritischcs  Geschwür.    S.  Ge- 
schwür. III.  423.  XIV.  545. 

Arlhrocace.       S.  Winddorn. 

XXXVI.  424. 
Arlhrocele.    S.  Gclcukanschwel- 

lung.  XIV.  371. 
Arthrodia.  S.  Articulus  III.  427. 
Artlirodynie.  S.  Arthritis  DL  358. 
Arthroncus.  S.  Gclcnkanschwel- 

hing.  XIV.  371. 
Arthrophlogosis.  S.  Inflammatio 

arliculorum  Will.  250. 
Arthrophyma.  S.  GclcnkauscimcJ- 

lung  und  Weisse  Geschwulst. 

XIV.  370.  XXXVI.  68 
Arlliropvosis.  S.  Absccss.  L  92. 

XVlll  254. 
Arlicularis  morbus.  S.  Arthritis. 

III.  358.  Ä 
Arliculirtc  Toenc  III.  42*> 
Articulus.  III.  427. 
Artomele.  III.  428. 
Arum  (Link).  III.  428. 
Arundo  (Link).  III.  431. 

—  chirurgisch.  III.  433. 
Aryepiglolliea  ligameuta.  III.  434. 
Arytacuoidcae  cartilagiues  III. 

434. 

Arylacnoidci  musculi  III.  434. 
Ar  vi  lim  us.  III.  435. 
Arzneikundc.  XVI.  28.  XXII. 


Arzneimittel  (Osaun).  UL  435. 

—  chirurgische  (Michaelis). 
III.  454. 

—  lehre  (Osann).  III.  459. 
Arzt  (Naumann).  III.  469. 

Asa  foetida.  S.  Ferula.  XII.  .120. 
Asarabaca  S.  Arum.  III.  428. 
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Asarina.  S.  Anlirrlünum.  III.  2. 
Asarum  (Link).  Dl  479. 
Ascaris  {Hudolplii).  III.  481. 

—  pathol.-lherüpcut.  (Bcrndt). 
III.  484. 

Asche  (Link).  III.  486. 
Aschblei.  S.  Wismuth.  XXXVI. 
Aschenbett.  III.  487. 
Ascia.  III.  488. 
Asciano.  III.  488. 
Ascites  (Horn).  III.  489. 

—  cruentus.  V.  74. 
Asclepias  (Liuk).  III.  513. 
Asellus  S.  Gadus.  XIII.  82. 
Asitia.  ID.  514.  II.  616. 
Asklepiadcn  (Ilcckcr).   III.  514. 

L  490. 

Asklepiades  v.  Prusa.  (Ilccker). 

III.  517. 
Asodes  8.  Assodes.  III.  529. 
Aspalathus.  III.  529. 
Asparagia.  s.  Asparagua  (Link). 

Aspera  artcria  (Schlemm).  III. 
531. 

Aspergo  III.  533. 
Aspcrinatismus.  III.  533. 
Asperslo.  III.  533. 
Asperula.  III.  534. 
Asphall.  m.  535. 
Asphodelus.  III.  536. 
Asphyxia,  Scheintod  (Animon). 
III.  536. 

—  prakl.-polizcilich  (Wag- 
ner). uL  545. 

—  neugeborner  Kinder*  III. 
555.  •* 

—  Tom  Blitz  erschlagener. 
III.  557.  , 

.  —     Erwürgter.  III.  558. 
* —     Ertrunkener.  III.  559. 

—  in  irrespirabclen  Gasar- 
len"  Erstickter.  III.  561. 

—  Erfrorener.  III.  562. 
Aspidium  (Link  u.  Osann).  III. 

564. 

Asplcnium  (Liuk).  HI.  567. 

—  Cctcrach.  S.  Cctcracli. 
VII.  390. 

•  —  S.  colopendrium  XXXI. 
329. 

AsseJ.  S.  Ostens  XXV.  554. 
Asscrculus.  III.  568. 


Asser  pedibus  fulclcndis.  III.  568 
Assimilatio.  III.  569. 
Assistent.  S.  Gehülfe.  XIV.  362. 
Association  (Purkinje).  III.  569 
Astacus  (Liuk).  III.  573. 
Aster  anuuus.  S.  Erigcron.  XI. 
466. 

Asthenia  S.  Adynamia.  I.  452. 
Asthma  (KreisHg).  III.  575. 

—  der  Erwachsenen  III.  576. 

—  infantum,  s.  Miliar!.  III.  591. 

—  arthrilicum.  Ul.  420. 
Astomia  (Rudolphi).  III.  600. 
Astragalus  (Schlemm).  III.  601 

—  (Link).  III.  602. 
Astranlia  (Link)  III.  603. 
Astrobolismus,   die  Blitztödtuug. 

S.  Asphyxie.  III.  557. 

Astrologia  (Naumann).  IH.  606. 

Astrono'mia.  III.  609. 

Atacta  febris.  III.  610. 

Ataxia  (Günther).  III.  610. 

Ateenia.     S.  Unfruchtbarkeit. 
XXXIV.  381. 

Athamanta  (Link).  III.  613. 

Athanasia.     S.  Tanacclum 
XXXIII.  274. 

Athemholen,  Alhmen.  S.  Rcspi- 
ralio.  XXIX.  121. 

Athcmprobe,  Lungeuprobe  (Wag- 
ner), m.  613. 

Alhcroma.  S.  Breigeschwulst.  VI. 
217. 

Alhymia.  m.  628. 

Atlas  (Schlemm).  III.  628. 

Atmosphaere  (Link).  III.  630. 

—  in  mediz.  Bez.  (Klose). 
III.  635. 

—  sensible.  S.  Thierische 
Elcclricität.  X.  522. 

Atom  (Link).  III.  651. 
Alonia.  III.  652. 
Atrabilariac  capsulae.  S.  Neben- 
nieren. XXV.  51. 
Alra  bilis  (Vogel).  III.  653. 
Atractvlis.  III.  681. 
Atramentum.  S.  Eisen.  X.  404. 
Atresia  (Rudolphi).  III.  681. 

—  in  chirurg.  Bez.  (Walther). 
III  683. 

—  hymenis.  III.  697. 
Atriplex.  III.  698. 
Atropa  (Osann).  III.  698. 
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Atrophia  (Vogel).  III.  709. 

—  cordis.  S.  Herzkraukh. 
XVI.  465. 

—  der  Kiudcr.  III.  709. 

—  partielle.  HI.  723. 

—  oculi.  III.  724. 

—  der  Hoden.  III.  725. 

—  der  Brüste.  III.  726. 
Atrophia  Nervorum,  Osaium.  III. 

709. 

—  des  Bulbus  und  der 
Cornea.  S.  Augensch winden. 
IV.  359. 

Atropin.  S.  Atropa.  III.  69 S. 
Atlenuantia.   S.  auch  Incidcnlia. 

DU  727.  XYUI.  39. 
Alt  ich.    S.    Sambucus  cbulus. 

XXX.  52. 
AUouitus  morbus.  III  727. 
Altractio.  S.  Anziehung.  III.  40. 
Attraheutia.  IV.  1. 
Attritus.  S.  Anerfratl.  L  612. 
Atypus.  IV.  1. 

Auditivus  meatus,    nervus.  S. 

Gehörorgan.  XIV.  315. 
Auditus.  S.  Gehörorgan.  XIV. 

315. 

Aufbrauseu,  Eflervesccutia.  IV.  1. 
Auffiiltcruiig.  IV.  2. 
Aufgesogene    Brustwarzen.  S. 

Brustwarzen.  VI.  409. 
Aufgetricbeuheit.  IV.  5. 
Aufgiesscn,    Aufguss,  Infusuin. 

(Link).  IV.  5. 
Aufhcbcbinde.  IV.  6. 
Auflicber.  S,  Hebel.  XV.  684. 
Aufliegen.  S.  Decubitus.  IX.  195. 
Auflockerung  der  Hornhaut,  (v. 

Amnion).  IV.  7. 
Auflösung,  solutio  (Link).  IV.  8. 

—  in  mediz.  Hins.,  Auflö- 
sende Mittel  (Hufcland).  IV.  9. 

Auflösende  Methode  (Hufcland). 
IV.  12. 

Auflösuug  des  Glaskörpers  (von 
Ammon).  IV.  12. 

—  der  Linse  (v.  Ammon). 
IV.  16. 

Aufsperrer.  S.  Speculam,  Dilata- 
torium.  XXXH.  4.  IX.  408. 
Aufspringen  der  Lippen.  IV.  17. 
Aufstechen.  IV.  18. 
Aufsteigen  d.  Gebarmutter.  IV.  18. 


Aufsteigende  Binde.  IV.  19. 
Aufstosscn.  S.  Hildos,  Flatulcn- 

tia.  XXIX.  478.  XXU.  285. 
Auftreibung  S.  Aufgetriebenhcit. 

IV.  5 
Aufweichung.  IV.  19. 
Augapfel  (Schlemm).  IV.  19. 

der  fehlende  (Benedict). 

IV.  52. 

—  ausroltung.  IV.  31. 

—  cntzüuduug.  (Benedict). 
IV.  55. 

—  —   gichtische.  IV.  59. 

—  —    syphilitische.  IV.  61. ' 

—  gesch  wulst  (Benedict). 
IV.  63. 

—  krebs  (Seifert).  IV.  66. 

—  lahmung  (Fabini).  IV.  75. 

—  Vorfall.  S.  Augcnvorfall. 
IV.  403. 

—  wunde.  S.  Augen  Verlet- 
zung. IV.  393. 

Auge.  IV.  76. 

—  bebendes.  S.  Augenbeben. 
IV.  81. 

—  doppeltes.  IV.  77. 

—  einfaches.  IV.  77. 

—  geborstenes.  S.  Bersten  des 
Augapfels  V.  251. 

—  gläsernes.  S.  Augapfel,  d. 
fehl.  IV.  52. 

—  zerrissenes.  IV.  78. 
Augcuadcrlass.  IV.  78. 

—  arzt.  IV.  80. 

—  ausschäluug.   S.  Augapfel- 
ausroltung.  IV.  31. 

—  bad-JV.  80. 

—  baisam.  S.Balsam.  IV.  679. 

—  beben.  IV.  81. 

—  beeken.  S.  Augenbad.  IV.  80. 

—  bersten.  S.  Bersten  des  Aug- 
apfels. V.  251. 

—  binde  (Grossheim).  Rr.  81. 

—  bistourie.  S.  Augenmesser. 

IV.  286. 

—  blenuorrhoe.  S.  Aegyptischc 
Augcncntz.  I.  437. 

—  blinzen.  S.  Augenstern.  IV. 
309. 

—  blödigkcU.S.Blödsichtigkeit. 

V.  596.  •■ 

—  brand.  S.  Augenlidei  braml. 
IV.  190. 


Digitized  by 


Augenbraune  (Schlemm).  IV.  84. 

—  braunhaare,  das  Ausfallen 
derselben.  IV.  84. 

—  butter.  IV.  85. 

—  bürste.  S.  Augenkralzen. 
IV.  172. 

—  douche.  IV.  85. 

—  dunkelheit  (Bened.).  IV.  86. 

—  eisen  (v.  Ammon).  IV.  87. 

—  entzündung,  der  Neugebore- 
nen (v.  Ammon).  IV.  89. 

—  entzündun^,  gonorrhoische, 
venerische.  S.  Augentripper. 
IV.  384. 

—  entzöudungsform(Benedict). 
IV.  108.  XXV.  578. 

—  feil  (v.  Ammon).  IV.  112. 

—  —  dichte8.pannus.IV.  124. 

—  fistel  S.  Fistula.  XII.  225. 
227.  241.  242. 

—  Hechte.  S.  Augenliderflechtc. 
IV.  223. 

—  fleck.  S.  Horahautfleck. 
XVII.  37. 

—  fluss.  S.  Augeneutzündungs- 
form.  IV.  110.  XXV.  578. 

—  funken  (Benedict).  IV.  131. 

—  gefösse  (Schlemm).  IV.  134. 
-p.  IV  136. 


Sachregister. 
Au 


—  das.  S.  Brillen.  VI.  226. 

—  kalter  (Krombholz).  IV.  1 39. 

—  häutchen.  S.  Augenfell.  IV. 
112. 

—  heilkuude.  S.  Ophthalmo- 
nosologie.  XXVI.  29. 

—  höhle  (Schlemm).  IV.  147. 

—  höhlenentzundung.  IV.  1 50 . 

—  höhlenkrebs.  S.  Augapfel. 
IV.  66. 

—  Instrumente  (von  Ammon). 
IV.  152. 

—  klinik  (v.  Amnion).  IV.  154. 

—  kratze.  S.  AugenUderkrälze. 
IV.  235. 

—  krampf  (Fabini).  IV.  160. 

—  krankenheilanstalten  (von 
Ammon).  IV.  161. 

—  krankenzimmer  (Benedict). 
IV.  169. 

—  kranklieitslehre  S.  Ophlhal- 
monosologie.  XXVI.  29. 

—  kratzen  (Wagner).  IV.  170. 

—  kratzer  (Wagner).  IV.  172. 
Med.  chir.  Encycl.  XXXVI.  Bd. 
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IV.  66. 

—  Uder  (Schlemm).  IV.  172. 

—  Üderauswärtskehrung  (von 
Ammon).  IV.  174. 

—  liderbalggcschwulat(Radius) 
IV.  187. 

—  liderbeulc.  IV.  189. 

—  liderblinzeln.  IV.  190.  16(1. 

—  liderbrand.  IV.  190. 

—  lider-Callo«lät.  IV.  190. 

—  lider-Carbunkel.  S.  Augen- 
Uderbrand.  IV.  190. 

—  liderdrüsenblennorrhoe.  S. 
Augeuliderdrusenenlzünd.  IV. 
190. 

—  liderdrüsenentzündung  (von 
Ammon).  IV.  191. 

—  lidereinwärtskehrung  (von 
Ammon).  IV.  2(|2. 

—  liderentzändung  (Benedict). 
IV.  208. 

—  liderentzändung  der  Neuge- 
borenen. S.  Augenenlzundung 
der  Neugeborenen.  IV.  89. 

—  liderexuleeration  (Gunther). 
IV.  220. 

—  liderflechte.  IV  223. 

—  Hdcrgeschwär.  IV.  224. 

—  Udergeschwulst.  IV.  226. 

—  liderhaare.  S.  Triclüasis. 
XXXffl.  690. 

—  liderhalter  (Krombholz).  IV. 
226.  139. 

—  liderhirsekorn.  IV.  233. 

—  Uderknorpel  verschrumpfung 
IV.  233. 

—  Uderkrätze  (Radius).  IV. 
235. 

—  Uderkrampf  (Fabini).  IV. 
237. 

—  Uderkrankheiten  (Wagner). 
IV.  239. 

—  liderkratzer.  S.  Augenkrat- 
zer. IV.  172. 

—  Uderkrebs.  IV.  247. 

—  liderlfihmuug  (Fabini)  IV. 
253. 

—  lideroedem  (Radius).  IV. 
256. 

—  lideroperation.  IV.  258. 

—  liderraeude.  S.  Augenlider- 
Hechte.  IV.  223. 
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Augenüderrauhigkeil.  IV.  259. 
liderrose  (Jaeger).  IV.  260. 
— .    Uderschkjunflnss.  S.  Augen- 
liderentzüudun£.  IV.  208.  191. 

—  liderschwiele.  Tylosis.  (Jae- 
ger). IV.  265. 

—  lidertriefen.  S.  Aegyptische 
Augencntzuudung.  L  437.  191. 

—  rtdcrumkehruug.  S.  Augen- 
liderumstülpung.  IV.  267.  174 

—  liderumstülpung(v.  Ammon) 

IV.  267. 

—  liderverknorpelung  IV .  270. 

—  fid  erver  kü  rz  u  n  g ,  Lagoph- 
Ihnlmus  (Jaeger).  IV.  270. 

—  liderwunde.   IV.  272. 

—  lidverlängerung.  S.  Blepha- 
roplaslik.  V.  578. 

—  lidtripper.  S.  Augcnlripper. 
IV.  384. 

—  lid  Verwachsung  (Jaeger). 
IV.  275.  XVI.  78. 

—  lidvorfall  (Jaeger).  IV.  279. 

—  lidwarzen  (Jaeger).  1 V.  281. 

—  löffei  (Krombholz)  IV.  282. 

—  losigkeit    (Rudolphi).  IV. 
285. 

—  mahl  (Basedow).  IV.  286. 

—  messer(v.  Amnion).  IV.  286. 

—  mittel  (Benedict).  IV.  289. 

—  uiuskcln    (Schlemm).  IV. 
315. 

—  nagel.  S.  Horuhautgcsehw. 
XVII.  45. 

—  nerven  (Schlemm).  IV.  317. 

—  Operationen  (Michaelis).  IV. 
320. 

—  pest  Aegyptens.  S.  Acgvp- 
tische  Augcnentzüud.  1.  437. 

—  pllege  (Graefe).    IV.  329. 

—  pincetten  (v.  Amnion).  IV. 
335. 

—  pulver  IV.  338. 

—  röthe  IV.  340. 

—  rose  (Jaeger).  IV.  341. 

—  salbe.  S.  Unguent.  Ophthal- 
mien. XXXIV.  397. 

—  scheeren  (v.  Amnion).  IV. 
343. 

—  schirm  (v.  Amnion).  IV.  345. 

—  schleimfluss.   I.   437.  IV. 
191.  208.  384. 

—  schmerz..  IV.  347.  • 


Augenschwäche.   S.  Blodsichlh*- 
keit.  V.  596. 

—  schwamm  (Herzberg).  IV. 
348. 

—  schwinden.  IV.  359. 

—  sieb.  IV.  361. 

—  skalpell.   S.  Augenmesser. 
IV.  286. 

—  sperre.    S.  Pupillensperre. 
XXV11I.  383. 

-  Spiegel.  S.  Augenhalter.  IV. 
139. 

—  spies.  S.  Augenhalter  IV. 
139. 

—  spritze    (Krombholz).  IV. 
361. 

—  stein.  Lapis  divinus.  8.  Kup- 
fer. XX.  596. 

—  steine.  S. 
IX.  115. 

—  stern.  krankhafte  Erweite- 
rung desselben.  IV.  369. 

—  stein.  Zittern  desselben  IV. 
369. 

—  sternerweiteruni;.  Mydriasis 
(Jaeger).  IV.  370.  JtXlV.  386. 

—  stern  Verengerung  (Jaeger). 
IV.  371. 

—  stich  (v.  Ammon).  IV  .  372. 

—  I5usehun«cn  (Purkinje)  IV. 
374. 

—  triefen.  S.  Acgypt.  Augen- 
eutziindung.  1.  437.  191. 

—  tripper  (v.  Amnion).  IV. 
384. 

—  trockenheit.  IV.  391. 

—  Irost.  S.  Euphrasin.  XI. 
595. 

—  Verbrennung.  S.  Angenver- 
letzung.  IV.  398. 

—  verknöcheruug  (Rudolphi). 
IV.  392. 

—  vrrlelzuiiir.  IV  .  393. 

—  Vorfall  (Benedict).  IV.  403. 

—  \\  nunc.  S.  Augenbad.  IV. 80. 

—  nasser  (.Michaelis).  IV.  406. 

—  Wassersucht.  IV  .  414. 

—  wimpern,  doppelwnchs  der- 
selben. S.  Distichiasis.  IX.  427. 

—  wimpern,  eingebogene.  S. 
Trichiaas.  XXX11I.  690. 

—  wimpernausfallen.  S.  Au- 
geubraunenhaare.  IV.  84. 
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Augenwinkeleulzünduug.  Encau- 
thitis  (v.  Amnion).    IV.  438. 
X.  674. 

—  winkelgeschwür.  S.  Augeu- 
winkclzerfressung.   IV.  445. 

winkelgeschv\  ulst  (v.  Am- 
nion). IV.  441. 

—  winkelunreüiigkelt.  8:  Au- 
buUer.  IV.  85. 

—  winkelvereileruug.  8.  Au- 
genwinkelzerfr.  IV.  445. 

—  winkclzcrfressung  (v.  Am- 
nion). IV.  545. 

—  wunde.  8.  Ausenverlelzung. 
IV.  393. 

— "   zähnc  8.  Dens.  IX.  225. 
—    elururgisch.  IV.  447. 
A  uguslusbad,  b.  Kadcberg  (Osann). 
1 1 .  449. 

in  Zillau  (Osann). 

IV.  451. 
Anmale  (Osann).  IV.  451. 
Aura  epileptica.  IV.  452. 

semiualis  (Rudolph!).  IV. 

452. 

Aurantia.  8.  Citrus.  VIII.  17. 
Aurautium.  8.  Citrus.  VIII.  17. 
Auria.  8.  Gratiola.  XV.  118. 
Aurieula.  8.  Gehörorgan.  XIV. 
315. 

—  .ludae.    8.  Tremclla. 
XXXIII.  661. 

Aurigo.  8.  Icterus.  XVII.  581. 
Auripigmentum.  8.  Arsenik.  III. 
290 

Auris.  8.  Gehörorgan.  XIV  .  315. 
Aurisealpium.  8.  Ohrlöffel.  XXV. 
507. 

Auruni.  8.  Gold.  XV.  77. 
Ausarten  (Hudolphi).  IV.  454. 
Ausbeitzen.  IV.  455. 
Auscultation  (Günther).  IV.  456. 
—     chirurgisch  (Lau).  IV. 
463. 

Ausdehnen.  IV.  465. 

Ausdehnung.  8.  Fractura.  XII. 
490.  XXII.  6. 

Ausdünsten.  IV.  466. 

Ausdünstung,  physiologisch  (Hu- 
dolphi). IV.  4*66. 

Auseinandertreiben.   IV.  467. 

—  weichen.  IV  .  468. 

—  stehen  d.  Zahne.  IV.  468. 


Ausfallen  der  Haare  (Hcrzberc). 
IV.  470. 

Ausfeilen  der  Zähne.  IV.  476. 

Ausfriercr.  IV.  478. 

Ausfüllen  der  Zfihue  (Carabelli). 
IV.  478. 

Ausgäuge  der  Krankheiten  (Nau- 
mann) IV.  482. 

Ausgepreßte  Oele.  8.  Oele.  XXV. 
471. 

Aushauchende  Gefasse.  8.  Aus- 
dünstung. IV.  466. 

Aushauchung.  S.  Ausdünstung. 
IV.  466. 

Ausladen.  IV.  484. 

Auslader.  8.  Electricität.  X.  485. 

Ausleerende  Methode  (Hufeland). 
IV.  484. 

Mittel.  IV.  486. 
Ausleerung.  8.  Aussondern.  IV. 
496. 

physiologisch.  8.  Ab- 
sonderung. I.  119. 

pathologisch.  8.  Pro- 
nuvium.  XXVllf.  134. 
Auslösung.  IV.  486. 
Auspressen.  IV.  487. 
Ausrenkung.  8.  Luxatio.  XXII.  1. 
Ausrottung.   8.    Auslösung.  IV. 
486. 

—  des  Augenlidrandes. 
8.  Abtragung  des  Tarsus.  I. 
130.  XXXIII.  336. 

—  des  Auges.  8.  Aug- 
apfelausrottung.  IV.  31. 

Ausrotlungsmesser.  IV.  487. 

—  scheere.  IV.  488. 
Aussägung.  IV.  489. 

Aussatz.  8  Elephantiasis.  X.  556. 
Ausschälung.  8.  Auslösung.  IV. 
486. 

Ausschlag  8.  Exanthema.  XI.  627. 
Aussclineidemc^ser.    S.  Ausrot- 

tungsin.  JV.  487. 
Ausschneiden.  8.  Auslösung.  IV7. 

486.  . 

Aussendinge  (Klose).  IV.  489. 
Aussetzend.  IV.  494. 
Aussetzender  Puls,  physiologisch. 
8.  8phygmologie.  XXXII.  83. 

—  (Naumann). 

IV.  494. 
Aussondern  (Hudolphi)  IV.  496. 
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Ausstreckende  Binde.  IV.  497. 
Aussüssen.  IV.  499. 
Austerschaale.  S.  Ostrea.  XXVI. 
267. 

Austerus.  IV.  4M, 
Austreibende  Binde.  IV.  4Ü1L 
Austreten.  IV.  500. 
Austrocknende  Mittel.  IV.  501. 
Austrocknung.  IV.  501. 
Auswärtsstülpung.  IV.  267.  XIII. 
585. 

Auswachsung.  IV.  505. 
Ausweichung.  IV.  505. 
Auszehrung.  S.  Atrophia.  III.  709. 
Ausziehen.  IV.  505. 
Ausziehung.  IV.  506, 

—      der  Zähne.  (Carabelli). 
IV.  506, 
AusziehuuEsmittel  IV.  513. 
Automat  (Rudolphi).  IV.  Mü, 


Autopsie.  IV.  514. 
Avellana.  S.  Corylus.  VIII.  551. 
Avena  (Link).  IV.  5LL 
Avene  s.  Avenues  (Osann).  IV. 
5iß 

Ax  (Osann).  IV.  516. 
Axilla.  S.  Achsel.  L  262. 
Axillar-Aneurvsma.  IV.  518. 

—  drüscngcschwulst.  L  270. 
Axis.  S.  Epistrophaeus.  XI.  416. 
Axoides.  -S.  Epistrophaeus.  XI. 

Axungia.  S.  Fett.  XIL  HL 
Ayapana.  S.  Eupalorium.  XI.  585. 
Aysz.  S.  Blutaoscess.  V.  615. 
Azedarach.  S.  Mclia.  XXII.  720. 
Azotum.  s.  Stickstoff.  S.  Atmo- 
sphäre III.  631. 
Azygos  uvulae  musculus.  IV.  519. 

—  vena.  IV.  519. 


Bachia.  IV.  52L 
Bachbungen.  S.  Veronica.  XXXV. 
337. 

Backe  (Schlemm).  IV.  52L 
Backen  wunde.  IV.  522, 
Backenzähne  (Schlemm).  IV.  525. 
Bad  (Osann).  IV.  526, 
Bad  bei  neugeborenen  Kindern 

(Hüter).  IV.  598. 
Badekopf.  S.  Schröpfkopf.  XXX. 

518, 

Bademutter.  S.  Hebamme.  XV. 
671. 

Baden,  im  Kanton  Aargan  (Osann). 
IV.  604. 

—  im  Grossherzogthum  Baden 
(Osann).  IV.  611. 

—  in  Niederösterreich  (Osann). 
IV.  616. 

Badenweiler  (Osann).  IV.  621. 
Badeschwamm.      S.  Spongia. 

XXXII.  154, 
Badian.  S.  Illicium.  Will.  L 
Baeckerbeine.S.Curvatura.IX  ti£L 


Baehungen.  IV.  622. 
Bacleleingcschwulst    S.  Breite 

schwulst  IV.  653.  VI  217. 
ßaendchen.  S.  Frenulum.  XII. 

667. 

—      der  weiblichen  Scham. 

IV.  626. 
Baenderlehre.  S.  Syndcsmologia. 

XXXII.  724. 
Baeomyces  pyxidatus.  S.  Ceno- 

myce.  VII.  312, 
Baerenfett  S.  Fett  XH.  HL 

—  klau.  S.  Hera  He  um.  XVI. 
110. 

—  lauch.  S.  Allium  ursinum. 

D.  5& 

—  f raube.  S.  Arbutus  uva  ursi. 
III.  184, 

—  würz.  S.  Meom.  XX HI 
232. 

Baermutter.  S.  Gebärmutter.  XIII. 

499.  XIV.  486, 
Baersanickel.  S.  Cortusa.  VIII. 

548. 
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.  S.  Ei.  X. 


107. 

Baeuschchen.  S.  Charpiebaeusch- 

eben.  VII  411. 
Bagneres  de  Bigorre  (Osann). 

fv.  626. 
—       de  Luchon  (Osann). 

IV.  628. 
Bagnoles.  IV.  630. 
Bagnols.  IV.  630. 
Bahiingen.  IV.  631. 
Bains.  IV.  631. 

—  prez  Arle«.  IV.  631. 
Balanitis.  S.  Inflammatio  balani. 

XVIir.  259. 
Balannorrhoe.     S.  Syphilis. 

XXXIII.  1. 
Baianus,  s!  Eichel.  X.  183. 
Balaruc  (Osann).  IV.  632. 
Balatro.  IV.  633. 
ßalaustia.     S.    Radix  punicae 

XXVIII.  572. 
Balbuties.  S.  Stottern.  XXXII. 

358. 

Baldolm  (Osann).  IV.  633. 
Baldrian.  S.  Valeriana.  XXXV. 
25. 

Balg.  S.  Druse.  IX.  504. 
— ^geschwulst   (Jaeger).  IV. 

—  sarcom.  IV.  674. 

—  staar.  S.  Cataracta.  IV.  137. 

—  wasserbruch.     S.  Hernia 
aquosa.  XVI.  132. 

—  Wassersucht    S.  Hydrops. 
XVII.  291. 

Balken.  S.  Encephalon.  XI.  10. 
Balkenstaar.  S.  Cataracta.  VII. 
139. 

Bali  vonCharpie.  S.  Charpie.  VII. 
409. 

—  im  Bruchband.  S.  Bruchband. 
VI.  295. 

Ballen.  IV.  674. 
Ballgeschwulst.  IV.  674. 
Ballota.  IV.  675. 
Balneum  (Link).  IV.  675. 
Balsam.  IV.  676. 

—     aepfel.    S.  Momordica. 

XXIII.  668. 
Balsame.  IV.  684. 
Balsamholz.  S.  Myroxylon.XXIV. 

408. 


Balsamica.  IV.  685. 
Balsamina.  S.  Momordica.  XXIII. 
668. 

Balsamiren.  IV.  685. 

Balsamita ,  Balsamkraut  (Link). 

IV.  699. 
Balsamodendron  (Link).  IV.  699. 
Balsamum.  IV.  707. 


IV.  676. 
Arcaei  IV.  677. 

—  Chironis.  IV.  677. 

—  Commendaloris.  IV.  678. 

—  Fioraveiili.  IV.  678. 

—  Locatelle.  IV.  678. 

—  Opodeldoc.  IV.  679. 

—  Ophthalmie  um  rubrum. 
IV.  679. 

_  _      st.  Yvesü. 

IV.  683. 

—  Peruvianum  uigrum.  I V . 
680. 

—  resolvens.  IV.  681. 

—  saturninum.  IV.  681. 

—  sulphuris  simplex.  IV. 
681. 

—  terebmthinatum.IV.682. 

—  traumaticum.  S.  Balsa- 
mum Commendatoris.  IV.  678. 

—  universale.  S.  Balsamum 
Saturninum.  IV.  681. 

—  vulnerarium  Stahlii.  IV. 
682. 

Bambusa  arundinacea.  S.  Taba- 

sheer.  XXXIII.  171. 
Bamma.  IV.  707. 
Band.  IV.  707. 

—  Syndesmus ,  ligamentum 
(Schlemm).  IV.  707. 

Bandage  (Lau).  V.  1. 
Bandschleife.  S.  Schlinge.  XXX. 
468. 

Bandwürmer  (Ratzeburg).  V.  5. 
Bandwurm,  medicinisch.  S.  Tae- 

nia.  XXXIII.  219. 
Baobab.  S.  Adansonia.  I.  324. 
Baptisia  (Link).  V.  14. 
Bar  (Osann).  V.  15. 
Barba.  S.  Bart.  V.  28. 

—  Caprae.  S.  Spiraea  Aruncus. 
XXXII.  138. 

—  hirci.  S.  Spiraea  Aruncus. 
XXXII.  138. 
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Barbarea.  V.  15. 
Barbenkraut.  S.  Barbarea. 
La  Barberic  (Osann).  V.  16. 
Barbcrii  (0>ann).  V.  16. 
Barbotaii  (Osann).  V.  16. 
Bardaua.  S.  Arcliuin.  III.  205. 
Bareges  (Osann).  V.  18. 
Bariila.  V.  21. 
Baroniacroinelriini.  V.  21. 
Barometer  (Link).  V.  23. 
Barobina  (Link).  V.  26. 
Bart  (Berndl).  V.  28. 
Bartfeld  (Barfla).  V.  31. 
Baryosma.  S.  Barosma.  V.  26. 
Barvphouia.  V.  31. 
Bant  (Link  u.  Osann).  V.  31. 
Basilare  ob  (Schlemm).  V.  37. 
Basilaris  proccssus.  S.  Basilare  oa 
V.  37. 

Basilicum.  S.  Ocimuiu   )  XXV. 
Basilienkraut.  S.  Oeiimim  \  439. 
Basiocaestrum.      S.  Perforatio. 

XXVI.  484. 
Basioglossus.  V.  44. 
Basis.  Base.  V.  44. 
Basis  Cranii  (Schlemm).  X.  44. 

—  —  chirurgisch  (v.  Amnion). 
V.  49. 

Bassora<»'ummi.  V.  52. 
Bassorin     S.  TragaiilhslulT. 

XXXIII.  651. 
Bastard.  S.  Bastardthicrr. 
Baslartll  Iiicrc  ( Berod I).  V.  53. 
Bath  (Osann).  V.  57. 
Balneum.  V.  59. 
Batrachus.S.Frösehleineeschwol>l 

XII.  682. 
Battarismus.  S.  Stottern.  WML 

35^. 

tyauch.  anal.  S.  \bdomen.  I-  23. 

—  bruch.  S.  Kernia  vcntralis. 
\M.  324. 

—  darmbruch.    S.  Hernia. 
XVI.  121. 

—  dannschnitt.  S  Laparoen- 
terotomie.  XXI.  92. 

Bauchdeckeu.  V.  60. 

—  fluss  V.  60. 

—  förmiger  grauer  Staar.  S. 
Cataracta.  VII.  129. 

—  geburt  (Busch).  V.  61. 

—  gürtel,  chirurgisch.  S.  Gür- 
tel. XV.  149. 


Baucluriulel.  gcburtshülQ.  V.  64. 
höhle.  S.  Abdomen.  I.  23. 

—  höhlenextravasat  (Ullniann) 
V.  66. 

—  —    Schwangerschaft.  S. 
Schwangerschaft  XXXI.  6. 

—  magenschnitt.  S.  Laparoga- 
strotomie.  XX.  95. 

—  muskelu    S.  Abdomiualcs 
musciili.  I.  27. 

—  naht.  V.  88. 

—  nelzbruch.  S.  Hernia  XVI. 
123.  358. 

—  üllnung  (v.  Amnion).  V.  91. 

—  reden  (Purkinje).  V.  97. 

—  ring.  S.   Abdominales  nni- 
sculi.  1.  27. 

steinschnitt.  S.  Blasenstein- 
schnitt.  V.  447. 

stich.  S.  Abzapfen.  1.  135. 

—  \va  versucht.     S.  Ascites. 
HI.  489. 

—  windsucht.  S.  Tvmpauites. 
XXXIV.  190. 

—  wunden  (Wagner).  V.  101. 
Baiicrscnf.  S.  Iberis.  WH.  569. 

waczcl.  S.  Ohrspeicheidiii- 
senciilzündung.  XXV.  518. 
Baumöl.  S.  Olea.  XXV.  537 

—  w  ollenst  rauch.    S.  Gossy- 
pium.  XV.  113. 

—  wollene  Cvlindcr.  S.  Moxa 
XXIV.  152/ 

Baiirin  (Osaun).  V.  133. 
Bausch.  S.  Charpiebausch.  VII. 
413. 

Bausche.  S.  Beule.  V.  281. 
Bdella  medicinali«.    S.  Blutegel. 

V.  624. 
Bdellum  (Link).  V.  134. 
Bdcllium  siculum.     S.  Daums 

gummifer.  IX.  168. 
Bdellomeler.  V.  134. 
Beauvais.  V  .  136. 
Beccahunga.  S.  Vcronica.  XXXV. 

337 

Bechiea.  V.  136. 

Becken,  anatomisch  (Srhleinm). 

V.  136. 

gcburt>hülflich  (Busch)  V. 

139. 

—  achse.  S.  Becken.  V.  146. 

—  biinder  (Schlemm).  V.  162. 
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Beekenbinde.  V.  lhl_ 

—  gcburten.  V.  164 

—  geflissc  (Schlemm).  V.  165- 

—  hohle.  S.  Hecken.  V.  lÄfi. 

—  knoclieii.  S.  Hecken .  V.  1JÜL 
—   Bruch  derselben  (Uli- 

mann).  V.  169. 
- —    —    Verrenkungen.  V.  179. 

—  messer  (Busch).  \ .  1*0. 

—  muskeln.  V.  188. 

—  neigung.  S.  Becken.  V.  140. 

—  nervengeflechte.  S.  Sympa- 
thicus  nervus.  XXXII.  699. 

Bedcckiingspflastcr.  S.  Einpla- 
nt nun.  X.  662. 

Bedeguar.  V.  189, 

Been.  S.  Moriuga.  XXIV.  IM. 

Beere.  S.  Cancer  aquaticus.  \  L 
589. 

Begatt ung  (Purkinje).  V.  189. 
Begierde  (Purkinje).  V.  UKL 

—  der  Schwängern.  S.  Pica. 
XXVII.  A&L 

Begonia  (Link).  V.  IM. 

Bellen.  S.  Moriuga.  XXIV.  im 

—  album.  S.  Centaurea.  VII. 

—  rubrum.  S.  Statiec.  XXXII. 

Behexung.  S.  Fascinatio.  XII.  äi. 
Heifuss.  S.  Artemisia.  III.  302. 
Bein.  S.  Kuochengewebe.XX.  102. 

—  S.  Extremitäten  XI.  689. 

—  bindladen.  S.  Beinlade.  V. 
22ä. 

—  bruch.  S.Fragtura.  XII  474. 

—  bruchmaschinen.  V.  198- 

—  bruchschwebc.  V.  210. 
Beine,  krumme.    S.  Curvatura. 

IX.  &L 

Beinfllule.  S.  Winddorn.  XXXVI. 
424. 

—  feile.  S.  Feile.  XII.  IM 

—  frass.  S.  Gnies.  VII.  2iL 
 der  Zäbne.    S.  Caries 

dentium.  VII.  42. 

—  geschwulst.  S.  üsteomalaeia. 
XXVI.  liS. 

—  haut  (Schlemm).  V.  220, 
 Krankheit  derselben.  V. 

22! 

—  lieber.  V.  22L  - 


Beinknoten.  V.  22A. 

—  krebs.  S.  Winddorn.  XXXVI. 
424. 

—  lade.  V.  22h, 

—  machende  Mittel.  V.  221. 

—  narbe  (v.  Ammon).  V.  22h. 

—  sauger.    S.    caro  hixurions. 

vn.  ML 

—  snalt.  V.  23L 
Beisclüaf.  V.  234. 
Beissbecre.  S.  Capsicum.  VI.  670. 
Beissen  (Purkinje).  V.  235. 
Beissmuskcln.    S.  Kaomuskelit. 

XIX.  423, 

—  würz.  S.  Anemone  pratensis, 
IL  413. 

Beizende  Mittel.  S  Caustiea.  MI. 

Belladonna.  S.  Atropa.  III.  698. 
Bellberg.  V.  23L 
Betts.  V.  212. 

—  major.   S.  Chrysanthemum. 
VD.  626. 

Bellostischer  Liquor.  V.  238 
ßenedictenkraut.    S.  Centaurea. 

VII.  22Ü, 
Benignus.  V.  21ÜL 
Bentheim  (Osann).  V.  239. 
ßenzoe        /  c  ...  0 

Benzoeharz  S&\TI 
Benzoesäure  \     XXXU  ^ 
Berbcris  (Link).  V.  240. 
Berberizc.  S.  Berberis. 
Berg.  V.  242. 

Bergahorn  S.  Acer  pseudoplnhi- 

nu8.  L  231. 
Bergamottc.  S.  Citrus.  VIII.  14. 
Berggiesshübcl.  V.  243. 

—  günscl.  S.  Ajuga.  II.  8, 

—  münze.  S.  Thymus.  XXXIII. 
538. 

—  öl      j     S.  Petroleum. 
— pech  i      XX VII.  22, 

—  petersilie.  S.  Selinum.  XXXI. 
565. 

—  polei.  vS.  Teucrium  Polium. 
XXXIII.  445. 

—  theer.  S.  Petroleum.  XXVII. 

22. 

—  thraii.  S.  (iadus.  XIII.  UL 
Beriberi.  V.  24L 
Beringerbad  (Osann).  V.  241 
Berka.  V.  24L 
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Blau.  8.  Blausäure.  V. 
538. 

Bernstein  (Link).  V.  246. 

—  AI.  V.  248. 

—  säure  (Osann).  V.  250. 
Bersten  des  Augapfels  (Fabini). 

V.  251. 

Bertini  ossicula.   S.  Basilare  os. 
V.  42. 

Bertramwurzel.  S.  Anacyclus  IL 
324. 

Bertrich  (Osann).  V.  253. 
Besänftigung.  V.  255. 
Beschlag.  V.  256. 
BeschneiduQg  (Wülfers).  V.  256. 
Beschwören.  V.  263. 
Beseelung.  U.  600.  III.  555. 
Besse.  V.  263. 
Bestandteile.  V.  263. 
Besteck,  chirurgisches.  V.  264. 

—  turniket  V.  271. 
Beta.  V.  276. 

Betel.  S.  Piper.  XXVII.  440. 
Betonica  (Link).  V.  276. 
Bettgestelle,   für  Hospitäler.  V. 

277. 

Bettlerkraut.  S.  Clcmatis  Vitalba. 

VIII.  27. 
Bettmaschincii.  V.  278. 
Bettschüsscl.  V.  279. 
—  stroh.    S.   Asper ula  odorata. 

III.  534. 

Betula  (Link).  V.  279. 
Beule.  V.  281. 
Beutel.  V.  281. 

—  gesell wulst.  S.  Balggcschw. 

IV.  634. 

BewussUein  (Purkinje).  V.  282. 
Bezauberung.  V.  283. 
Bezetta  caerulea.  V.  284. 
Bezoar.  S.  Enterognen.  V.  284. 

XI.  172. 
Bezoardicum.  V.  287. 

—  inineraJe.  V.  287. 
Bibergeil  S.  Castor.  VII.  94. 
Bibernell.  S.  Poterium.  XXVIII. 

108. 

Bibliograplüe,  V.  287. 
Bibra  (Osann).  V.  301. 
Bicepliaiium.  V.  303. 
Bieeps  (Schlemm).  V.  303. 

—  Femoris.  V.  304. 
Bienenstich.  V.  304. 


Bienensaug.  S.  Lamium.  XXI.  76. 
Bier.  S.  Cerevisia.  VU.  381. 

—  essig  (Essig).  XI.  551. 
ßignonia  (Link).  V.  304. 
Bilazai.  V.  305. 

Bildungsfehler  der  Frucht.  S.  Foe- 

tus.  XIT  355. 
Biliarius  calculus.  S. 

XIII.  141. 
Bilm  (Osann).  V.  306. 
Biliosus  morbus.  S.  Galh 

heiten.  Ml  134—156. 
Bilis  atra.  S.  Atra  btlis.  Ol.  653 
Bilsenkraut.  S.  H yoseyamus.  X VII. 

424. 

Bimsstein.  V.  308. 

Binde  (Grossheim).  V.  308. 

zum  Aderlas*.  S.  Aderlass- 
verband. L  427. 

 künstlichen  After  (Gross- 

heim).  V.  312. 

—  der  Brust.    S.  Brustbinde. 
VI.  373. 

—  des  Galenus.  V.  314. 
Bingelkraut.  S.  Mercurialis.  XXIII. 

235. 

Binoculus.    S.    Auge,  doppeltes. 

IV.  76. 
Biographie.  V.  315. 
Biologie.  V.  317. 
Biotomie.  V.  317. 
Birke  J   S.  Betula.  V. 

Birkcnrindeuöl  \  279. 
Birnbaum.   S.  Pyrus  communis. 

XXVI1L  422. 

—  kraut  S.  Pvrola.  XXVIII. 
421. 

Bisam.  S.  Moschus.  XXIV.  143. 

—  körner.  S.  Hibiscus.  XVI. 
511. 

—  kugel.  S.  Moschus.  XXIV. 
143. 

—  Storchschnabel.  S.  Erodium 
moschatum.  VI.  471. 

Bischofsmütze.  S.  Epimedium  al- 
pin. XI.  409. 

Bismalva.  S.  Althaea.  IL  110. 

Bismuthum.  S.  Wismuth.  XXXVL 
436. 

Biss,  toller  Hunde,  Füchse,  Kat- 
zen V.  318. 

—  der  Klapperschlange.  Natter,, 
etc.  V.  321. 
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der  Uöileufurie.  des  Toll- 
wunns  (Furia  infernalis).  V. 
336. 

—  des  Skorpions.  S.  Gift.  XIV. 

721. 
Bissen.  V.  338. 
Bismuth.  XXXVI.  436. 
Bistorta.  S.  Polygonuni.  XXVIIL 

38 

Bistouri  V.  338. 

Bitter,  Weilers  Bitter.  S.  Koh- 

leustickstofT.  XX.  154. 
Bittere  Mittel.'  S.  Amara.  II.  125. 
Bittererde.  S.  Talkerde.  XXXIII. 

264. 

—  holz.  S.  Quassia.  XXVIÜ. 
432. 

—  klee.  S.  Mcnyanthes.  Will. 
231. 

—  salz       /     S.  Talkerdc. 

—  salzerde  j    XXXIII.  264. 

—  stoff.  V.  342. 

—  süss.  S.  Solanum.  XXXI. 
678. 

Bitumen.  S.  Erdharz.  XI.  451. 
Bivcntcr  (Schlemm).  V.  342. 
Bixa  (Link).  V.  343. 
Blaehungen  /    S.  Flatulenlia. 
Blaehsucht   j       XII.  285. 
Blaehuugstreibcude  Mittel.  S.  Car- 

minativa.  VII.  48. 
Blaescheu  (v.  Ammou).  V.  344. 

—  auf  der  Hornhaut.  V. 
348.  XXVII.  221. 

—  Purkinjes.  S.  Kcim- 
blaeschen.  XJX.  439. 

— «  unter  der  Zunge  von 
Wasserscheuen.  V.  350. 

Blaesus,  Blaessus.  V.  362. 

Blaetterchen.  S.  Blacschen.  V. 
344. 

—  auf  dem  Hornhautrande 
(v.Ammon).  V.  362.  XI.  301. 

Blaelterpilz.  S.  Agaricus.  I.  663. 
Blafard.  S.  Albinos.  II.  17. 
Blase.  V.  365. 

—  Destillirblasc.  S.  Destillarc. 
IX.  306. 

—  der  Eihäute.  V.  368. 

—  Sprengen  derselben  (Hüter). 
V.  371. 

Blasen  vom  Brennen.  S.  Ambu- 

süo.  IL  163. 
Med.  chir.  Encycl.  XXXVII.  Bd. 


Blasenbruch.   S.  Heriiia  vesicae 
urinariae.  XVI.  322. 

—  catarrh  (Horn).  V.  383. 

—  dambruch.  S.  Uernia.  XVI. 
265.  332. 

—  eiterung.    S.  Harnblasen- 
Schwindsucht  XV.  496. 

—  entzündung.  S.  Cystitis,  IX. 
92. 

—  crvveichung  (Ullmann).  V. 

389. 

—  fieber.  V.  392. 

—  gries  (Ullmann).  V.  395. 

—  haeinorrhoiden  (Horn).  V. 
407. 

—  krampf  (Horn).  V.  415. 

—  krebs  (UUmann)  V.  421. 

—  pflaster.  V.  424. 

—  polyp  (Ullmann).  V.  425. 

—  rose.  S.  Erysipelas.  XI.  485. 

—  salbe  V.  430. 

—  schwänz.    S.  Cysticercus. 
IX.  89. 

—  sclmitt.S.Blasensteinsclmitt. 
V.  434. 

—  sprung.  V.  430. 

—  stein,  chirurgisch.  S.  Harn- 
slciuc.  XV.  601. 

—  —     chemisch.    S.  Harn- 
steine. XV.  578. 

—  —    säure.   S.  Harnsäure. 
XV.  564. 

—   schnitt    (v.  Amnion). 
V.  434. 

—  stich.    S.    Punctio  vesicae 
uriu.  XXVin.  374. 

—  strauch.  S.  Colutea.  Vitt 
206. 

—  Verhärtung  (Ullmann).  V. 
499. 

—  Vorfall  (Ullmann).  V.  503. 

—  ziehende  Mittel.  V.  505. 
Blattaria.'  S.  Verbascum.  XXXV. 

269. 

Blattern.  S.  Variola.  XXXV.  51. 

—  augeneutzündung  (Fabini). 
V.  514. 

—  an  der  Hornhaut  S.  Jlorn- 
haullleck.  XML  37. 

—  rose.  S.  Erysipelas.  XI. 
485. 

Blattgold.  S.  Gold.  XV.  77. 

—  grün.  S.  Chlorophyll.  VII.  589. 
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Blattmesser  (t.  Graefe)-  V.  523. 

—  säge.   S.  Amputations-Iustr. 
0.  304. 

—  »Uber.  S.  Silber.  XXXI.  620. 
Blaue  Flecken.  S.  Ecchyntoma. 

X.  57. 

Blauholz.  S.  Caesalpinia.  VI.  5ll. 

—  saure  (Link  u.  Osann).  V. 
523. 

—  saures  Eisen  s.  Berliner  Blau. 
V.  538. 

—  saures  Eisenkali  (Link).  V. 
540. 

—  stein.  S.  Kupfer.  XX.  593. 

—  stoft  S.  Blausäure.  V.  523. 

—  sucht,  S.  Kyanosis  XX.  605. 

—  werden  der  Milch.  S.  Milch. 
XXJI.  360. 

Blei  (Link  u.  Osann).  V.  542. 

—  chirurgische  Anwendung.  V. 
559. 

—  baisam.  S.  Balsam.  IV.  681. 

—  bougie.  S.  Bougie.  VI.  154. 

—  cerat.  S.  Blcisaibe.  V.  572. 
Bleichsucht,  medizinisch.  S.  Chlo- 

rosis.  VII.-589. 
—     zoonosologisch.  S.  Fäule. 
XL  703. 
Bleicolic.  S.  Cofica  saturniua.  VHL 
150. 

—  essig,  chemisch.  S.  Blei.  V. 
546. 

 V.  560. 

—  extract.  S.  Blcicssig.  V.  546. 
560. 

—  glätte.  S.  Biel  V.  543. 
 pflaster.  V.  571. 

—  pflaster,  chemisch.  S.  Biel  V. 
548. 

 (Lau).  V.  569. 

—  salbe  (E.  Graefe).  V.  572. 

—  wasser  (Grossheim). ,  V.  574. 

—  weiss.  8.  Blei  V.  547. 
 salbe.  V.  576. 

—  würz.  S.  Plumbago  XXVI. 
679. 

—  zucker.  S.  Biel  V.  545. 
Blendlingsbilder.  S.  Farbensehcn. 

XII.  9.. 
Blendung.  S.  Auge.  IV.  76. 
Blenna.  V.  576. 

Blennelyptria.    S.    Fluor  albus. 
XII.  325. 


Blennophthalmia.  S.  Aegyplis 
Augenentzündung.  I.  457. 

Blenuurethria.  -V  Inflammatio 
urelhrae.  XVIII.  369. 

Bleunuria.  8.  Blasencatarrh.  V. 
383. 

Bleunorrhoea  (Hnfcland).  V.  576. 

des  Auges.  S.  Aegvpti- 
sche  Augcueutzüudung.  I.  4d7. 

—  der  Augenlider.  S.  Au- 
genlidcrentzundung.  IV.  208. 

Blepharelosis.  S.  Augen lideraus- 
wärtskehrung  IV.  174. 

Blepharitis.  S.  Augcnliderdrüsen- 
entzündung.  IV.  19 1. 

—  glandnlosa.  8.  Aegypt. 
Augenentzüi(dung.  I.  457. 

Blepharobleuorrhoea.  S.  Augenli- 
derentzündung.  IV.  208. 

—  neonatorum.  S.  Augen- 
entzündung  der  Neugebornen. 
IV.  89. 

Blepharodenitis.  S.  AcgypKsehe 
Augcneutzüudung.  I.  457. 

Blepharoncus.  S.  Augenliderge- 
schwulst. IV.  226. 

Blepharophlegmasie  (  8.  Aug.lkler- 

Blepharophlhalmia  \  entz.IV.208. 

Blcpharophthalmitis.  S.  Aegypt. 
Augenentzündung.  I.  457.  IV. 
191. 

Blcpharophyma.   S.  Aogenlider- 

beule.  IV.  189. 
ßlcpharophysema.  S.  Augenlider- 

geschwulst.  IV.  226. 
Blepharoplastik  (E.  Graefe).  V. 

578.  XXVII.  557. 
Blepharoplegic.  8.  Augenlidcrläh- 

mung.  IV.  253. 
ßlepharoptosis.  S.  Augenliderror- 

falL  IV.  279. 
Blepharopyorrhoea  glandul.  idio- 

fiathica.  S.  Augenliderenlzönd. 
V.  208. 

—  neonatorum.  &  Augen- 
ciilziindung  der  Neurebornen. 
IV.  89. 

Blepharospasmus.  S.  Augenlider- 

krampf.  IV.  237. 
Blepharotis.  8.  Augenliderdrüscn- 

entzündung.  IV.  191. 

—  glandulosa.  S.  Vegvpl. 
Augenentzündung.  I.  457.  * 
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Blepharoxvi>i*.  S.  Augenaderlass. 

IV.  78.' 
Blepharoxystrum.  S.  Augenkrat- 

zer.  IV.  172. 
Blinddarm.  S.  Darm.  IX.  131. 
Blindheit  (v.  Amnion).  V.  581. 

—  bei  Nacht  (v.  Amnion ). 

V.  583. 

—  bei  Tage   (v.  Amnion  >. 
V.  590. 

—  venerische  (v.  Amnion). 
V.  594. 

Blinzeln  der  Augenlider.  8.  Au- 
genliderblinzeln.  IV.  190. 

Blitum  (Link).  V.  595. 

Blitz,  von  demselben  Getroffene. 
S.  F  ulmine  tacü  X1IL  5. 

Bloedsichtigkeit  (v.  Amnion).  V. 
596. 

Bloedsinn,  S.  AmenUa.  IL  196. 
Blumen.  S.  Flores.  XU.  319. 

—  rohr.    S.    Canna.  VI. 
654. 

Blut.  V.  597. 

—  abgaug  der  Schwängern.  S. 
Schwangerschaft.  XXX.  583. 
XXX.  129. 

—  abscess.  V.  615. 

—  ädern  (Schlemm).  V.  617. 

—  aderentzündung.  S.  Aderent- 
zünduug.  I.  334. 

—  aderöflhuug.  S.  Aderlass.  I. 

376. 

—  adergcschwulst.S.Aneurysma. 

n.  4i8. 

—  aderknoten.  S.  Aderknoten. 
L  341. 

—  ampfer.  S.  Rumex.  XXIX. 
516. 

—  auge.  S.  Haemalops.  XV. 
210. 

—  ausleerung.  I.  376.  III.  344. 
V.  624. 

—  aussaugung.  V.  621. 

—  austretung.  S.  Blutergiessung. 
V.  640. 

—  balg.    S.  Afterbildung.  I. 
564. 

—  bauch.  S.  Bauchhöhlcnextra- 
vasat.  V.  74. 

—  beule.    S.  Blutabscess.  V. 

615. 

—  blasen  im  Munde.  V.  621. 


Blutblasen  im  MasUla1*1»-  S.  liac- 
monhoides.  XV.  3*2. 

—  brechen.  S.  Haematemesis. 
XV.  211. 

—  bruch.  V.  622.  XVI.  284. 

—  egel,  uaturhistorisch  (Brandt). 
V.  624. 

—  —  Ansetzen  derselben.  V. 
631. 

 künstliche.  S.  Bdellome- 

ter.  V.  135. 
 stich.  V.  637. 

—  entziehong.  S.  Aderlass.  I. 

376. 

—  ergiessung.  in  die  Augenhöhle, 
(v.  Ammon).  V.  640. 

—  —  in  die  Bauchhöhle. 
S.  BauchhölUenextravasat  V. 
66.  101. 

—  —  in  die  Brusthöhle. 
(Wedemeyer).  V.  645. 

—  —  im  Schädel  (v.  Eck- 
stein). V.  671. 

—  —  im  Zellgewebe  (v. 
Eckstein).  V.  702. 

—  extravasal  S.  Blutergiessung. 
V.  640. 

—  fluss,  chirurgisch.  S.  Blutung. 
V.  74. 

 medizinisch.  S.  Haemor- 

rhagia.  XV.  296. 

—  gefösse.  S.  Gefösse.  II.  592. 
XIV.  212. 

—  geflisscntzundung.  S.  Ader- 
entzündung. I.  334.  XXXV. 
223. 

 «   Verletzung.  VL  1. 

—  gcschwür.  S.  Blutabscess. 
V.  615. 

—  geschwulst  des  Hodensacks 
(Dzondi).  VI.  5. 

—  —  der  Neugebornen 
(Dzondi).  VI  8. 

—  —  der  Schamlippen 
(Hüter).  VL  13. 

—  harnen  beim  Menschen.  S. 
Haematurie.   XV.  251.  

—  —     (Hertwig).  VL  22. 

—  der  Schwängern.  S. 
Schwangerschaft  XXXI.  129. 
179. 

—  holz,  S.  Haematoxylum.  XV. 
249. 
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Blutige  Naht  (Klose).  VI.  39. 

Blutkopfgeschwiilst  der  Neuge- 
bornen.  8.  Blutgeschwulst  und 
Kopfgeschwulst  der  Ncugebor- 
nen.  VI.  8.  XX.  266. 

—  kraut.  S.  Sanguinaria.  XXX 
59. 

—  lauge  (Link).  VI.  56. 

—  laugeusalz.  S.  Blausäure.  V. 
540. 

—  melken.  S.  Milch.  XXIII.  365. 

—  nabelgeschwulst.   S.  Hcrnia 
umbilicalis.  XVI.  304. 

—  pfropf.  VI.  57. 

—  pocken.  S.  Variola.  XXXV. 
91. 

—  sauger.  S.  Bdellomeler.  V. 
135. 

—  schlag.  S.  Apoplexia.  III.  92. 
 zoonoso logisch.  S.  Milz- 
brand. XXffl.  445. 

—  schwär.  S.  Blutabsccss.  V. 
615. 

—  schwamm.  S.  Agaricus  und 
Fungus  haemat.  I.  662.  XIII.  26. 

—  seuche  (Hcrlwig).    VI  31. 
XXIII.  445. 

—  spucken.  S.  Haemoploe.  XV. 
269. 

—  staar.  S.  Cataracta.  VE  129. 

—  starpe.  S.  Blutseuche.  VI.  31. 
XXIII.  445. 

—  stein  (Link).  VI.  57. 

—  stillende  Mittel  (Ulimann). 
VI.  59. 

—  striem.  V.  74. 

—  tausch.  S.  Infusion.  XVIII. 
434. 

Blutung,  chirurgisch  (Ullmann). 

vi.  ™. 

—  aus  den  Adern.  S.  Unter- 
bindung. XXXIV.  400. 

—  aus     den  Extremitacten 
(Ullmann).  VL  89. 

—  aus  der  Luftröhre.  VI.  90. 

—  aus  dem  Mastdarm.  VI.  91. 

—  aus  dem  Munde.  VI.  93. 

—  aus  der  Nase.  VI.  07. 

—  aus  den  Ohren.  VI.  99. 

—  aus  dem  Penis.  VI.  100. 

—  aus  den  Urinwegen.  VI. 
104. 

—  aus  den  Zähnen.  VI.  105. 


Blutung  aus  dem  Zahnneisch.  VI. 
106. 

aus  der  Zahnhöhle.  VI. 

108. 

—  aus  der  Zunge.  VI.  110. 
Bluluntcrlaufung.    N.  Sugihatio 

XXXII.  60. 

—  —  des  Auges  (v.Ammou). 

VI.  110. 

—  -  weinen  (v.  Amnion).  VI.  1 12. 
Boa.  8.  Beule.  V.  281. 
Bobcnfist  VI.  115. 

Bocium.  S.  Bronchocele.  VI.  252. 
Boeconia.  VL  116. 
Bocken.  VI  116. 
Bocklct  (Osann).  VI.  116. 
Bocksbart.      S.  Tragopogon. 
XXXm.  652. 

—  dorn.  S.  Astraealus.  DL  602. 

—  hornsaame.    S.  Trigonella. 
XXXIV.  53. 

Bodensatz.  S.  Hvpostasis  urinae. 

XVII.  506. 
Boerhaave  (Hecker).  VI.  121. 
Bocsartig.  vS.  MaligniUs.  XXD. 

324. 

Bogenmcsser.  VI.  133. 

—  säge.  S.  Säge.  XXIX.  642. 

—  tripper.S.Svpliilis.XXXm.1. 
Bohne.  S.  Vicia.  XXXV.  388. 
Bohnenbaum.  S.  Cytisus.  IX.  105. 

—  geschwulst  (Ullmann).  VI. 
133. 

Bohren  (Wutzer).  VI.  137. 
Bol  (Link).  VI.  140. 
Bolaxharz.  VI.  141. 
Boletus  (Linku.  Osann).  VI.  141. 
Boll.  VI.  144. 

Bollauge.   S.   Augenvorfall.  IV. 
403. 

Bolligen.  VI.  145. 
Bolus.  VI.  140. 

Bonplandia.    S.    Galipea.  XIII. 
116. 

Bonus  Ilenricus.  S.  Chenopodiuni. 

VII.  441. 
Bonn.  VI.  146. 

Bonnes  oder  Aigues  Bonnes.  VI. 

146. 
Boras 


Borax 


S.  Natron.  XXV.  4. 


—  sSure.  VI.  148. 
Borboiygmi.  VI.  145. 
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Boretsch.  8.  Borrago. 
Borrago  (Link).  VI.  148. 
Borste,  weisse.  8.  Milzbrand  u. 

Carbiinculus.  XXIII.  445.  VL 

687. 

Borszek  (Osaim).  VI  150. 
Borussias.  VI.  15L 
Boswellia  (Link).  VI.  15L 
ßotalli  ductus.  VI.  152. 

• —     foramen.  VI.  153. 
Botann  vbay  gumi.    XV.  155. 
Bothor*  VL  154. 
Botliriocephalus.    S.  Taenia. 

XXXIII.  219. 
Bothrion.  S.  Hornhaulgeschwür. 

XVH.  45, 
Botrvs.    S.   Chenopodium.  VII. 

Botinni.     S.    Bronchocele.  VI. 
252. 

Botryum.  S.  Honihautgeschwür. 

xyn.  45. 

Bougie.  VI.  154. 
Boulogne-sur-mer.  VI.  184. 
BourboD-Lancy  (Osann).  VI.  185. 

—  -L'Archambault  (Osann). 
VL  186. 

Bourbonne-Les-Bains  (Osann). 

VI.  188. 
Bourboulc  (Osann).  VI.  190. 
Bourdonnet  VI.  191. 
Bourg.  VI.  193. 
Bovista.  S.  Bobcnfist.  VI.  115. 
Bowdichia.  VI.  133. 
BrachdisteL   S.   Eryngium.  XI. 

417. 

Bracherhnn.  S.  Bruchband.  VI. 
295. 

Brachioncus.  S.  Tumor.  XXXIV. 

m 

Brachypnoea.  VI.  194. 
Bradypepsia.  S.  Apepsia.  VI.  194. 

HL  47. 
Braeune.  S.  Angina.  U.  476. 

—  der  Schweine  (Hertwig). 
VL  19A 

Brambach  (Osann).  VI.  203. 
Bramstedt  (Osann).  VI.  204. 
Branca  ursina.    S.  Heracleum. 

XVI.  110. 
Brancardiers  -  Compagnien.  VI. 

Branclüae.  VI.  20& 


Brauchus.  8.  Raucedo.  XXV  III. 
666. 

Brand.    S.    Gangraena.  XIII. 

225, 

—  der  Alten.    S.  Gangraena 
senilis.  VIII.  286. 

—  feuchter  und  trockner.  S. 
Gangraena.  XIII.  225. 

—  rauschender.  S.  Milzbrand. 

xxin.  445. 

—  blasen.    S.  Ambustio.  IL 
1G3. 

—  blatter  (    S.  Milzbraud. 

—  blut     j      XXIII.  445. 

—  wunde.  S.  Ambustio.  II. 
163. 

Branntwein.     S.  Weingeist. 

XXXVI.  4Ü. 
Brasilienholz.  S.  Caesalpinia.  VL 

51L 

Brassica  (Link).  VI.  207. 

—  marina.    S.  Convolvulus. 
Vitt  382. 

Braunheil.  S.  Prunella.  XX VIII. 
IM. 

Braunkohlenoel.  VI.  209. 
Brausen  vor  deu  Ohren.  S.  Ge- 
hörkrankheiten. XTV.  250. 
Braunstein.  S.  Mangan.  XXII. 

354, 

—  würz.    S.  Scrophularia. 

XXXI.  472. 
Brausepulver  (Osanu).  VI.  210. 
Brayera.  VI.  21L 
Brechbecher.  VI.  21L 

—  durchfall.  S.  Cholera.  VII. 
601. 

Brechen  (Purkinje).  VI.  211. 
Brechhülse.  S.  Hex.  XVII.  704. 

—  mittel  (Hufeland).  VI.  215. 

—  Weinstein.  S.  Spiessglanz. 

XXXII.  198. 

—  Wolfsmilch.  S.  Euphorbia. 
XI.  588. 

—  wurzel.  S.  Cephaelis  VII. 
322. 

Bregma.  VI.  217. 

Breigeschwulst.  VI.  217, 

—  um  seh  Int  VI.  217. 

Bremse.  VI.  224. 

Bremse,  zoonosolo-J   8.  Dreh- 

gisch  [  krank  Ii.  IX. 

Bremsenschwindel  \  458. 
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Brenucvliuder  j  #, 

—  eisen  S'  ^au>»üca. 

Brennen         I       VU-  2C1' 

—  der  Augen.  S.  Ophthal- 
mia. XXV.  578. 

Brennficber.  8.  Febris  u.  Ardens 
febris.  XIL  5L  III.  2QL 

—  glascr.  V.  224, 

—  kcgcl.  S.  Caustica.  VII.  261. 

—  kraut.     S.  Rauunculus. 
XXVID.  619. 

mittel.  S.  Caustica.  VU. 261 

—  nessel.  S.  Urtica.  XXXIV. 
661. 

Brettchen.  VI.  224. 
Brevia  vasa.  VI.  225. 
Briea.  VI.  225, 

Briguton  u.  ßrigk4hclin«louc.  VI. 
225. 

Brillen.  VI.  226, 

Bristol.  VI.  228. 

Britannica.  S.  llumex.  XXIX. 

5ÜL 

Brochus.  VI.  2m 
Brocckclkrebs.  S.  Aflcrbildung.  L 

559. 
Brom.  VI.  23TL 

—  beere.   S.   Kubus.  XXIX. 
42fi. 

Bromelia.  S.  Ananas.  II.  3  i  I . 
Bromus.  VI.  231L 
Bronchi.  8.  Aspera  artcria.  III. 
531. 

Bronchi!»  (Horn).  VI.  '1ÄL 
Bronchocele.  VI.  252. 
Bronchotomie  (E.  Gmefe).  VL 

Brot.  S.  Mehl  XXÜ.  G27. 
Brown.  John  (Hcckcr)  VI.  215, 
Brucea  antidysenterira.   S.  Galh 

pca.  XIII.  im 
Bruch.   S.  Fractura  und  Hcruia. 

XD.  424,  XVI.  12L 

—  der  Gebärmutter.  VI.  284. 

—  bei  Gebarenden.  Vi.  232. 
— ■    bei  Schwangeren.  VI.  201. 

—  des  Multerganges.  VI.  2^7. 

—  de«  Nabels  bei  Neugebore- 
nen. VI.  221 

—  band  (Seifert).  VI.  295, 

—  binde  (Seifert).  Vi.  312, 

—  kraut.  S.  Uerniaria.  XVI. 
337. 


Bruchlade.  S.  Beiuladr.    V.  225. 

—  messe r.   VL  320. 

—  Operation.  S.  Herniotomic. 
XU.  332. 

—  sack.  VI.  323. 

—  schnitt.    S.  Heruiotonüc. 
XVI.  332. 

—  Wassersucht.     S.  Heroin 
aquosa.  XVI.  122. 

—  weide.  S.  Salix.  XXX.  14, 
Brücke.  S.  Eucephalou.  XI.  iÜL 
Brückenau  (Osann).  VI.  322. 
Brücken  säge.  S.  Säge.  XXX.  626. 
Brünn  Unhausen  sehe  Baucligürtcl. 

S.  GürteL  XV.  151 
Brüste  (Schlemm).  VL  332, 

—  der   Weiber,  Extirpatio 
(Hedenus).  VL  31^ 

Brust.  VL  344. 

—  weibliche   (Hedeuus).  VL 
345. 

Brüten  (Purkinje).  VI.  355, 
Brütezeit.  VL  358. 
Brunner.krcsse.    S.  Nasturtium. 

XXIV.  718. 
Brunst  (Purkinje).  VL  359. 
Brunus.  S.  Erysipclas.  XL  479. 
Brustahscess  (IJllmatiu).  VI.  360. 

—  beere.  S.  Zizyphus. 

—  bein  (Schlemm).  VI.  3l>K 

—  —    chirurgisch.    VI.  370. 
XII.  603. 

—  —    BrustbuckeL  S.  Bockel. 
VL  44k 

—  binde.  VI.  323, 

—  bruch.  S.  Hernia  thoracica. 
X\T  302. 

—  drüseugeschwulsl.  S.  Brust- 
krebs. VL  3ÜL 

—  drüsensarcom  1    S.  Brnsl-, 

—  verhör- 1  scirrhus.  VI, 

tuog  )  m 

—  cröflnung.  S.  Abzapfen  und 
Empveina.  L  148.  X.  664. 

—  entzündimg.  S.  Inflammatio 
mammarum.  XVill.  277. 

—  gcbnrtshülfiich.  S.  Ma- 
stitis. XXII.  497, 

—  —    S.  Pferdeseuche. 
XXVII.  r±L 

—  geburten  (Busch).  Vi.  374. 

—  gesch wür.  S.  Brustabscess. 
VL  360. 
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Brustgürtel.  VI.  396. 

—  höhle  (Schlemm).  VI.  38fL 

—  justicie.  8.  Justicia.  XIX. 
2Ü1L 

—  krampf.  S.  Asthma.  III.  575. 

—  krebs  (Günther).  VI.  3äL 

—  inuskeln    (Schlemm)-  VI. 
392. 

-  pumpe  (Busch).  VI.  3M, 

—  röhre.  S.  Ductus  thoracicus. 

IX.  569. 

—  saugespritze.  S.  Brust  pumpe. 
VI.  3ü& 

—  scirrhus  (Günther).  VI.  aiüL 

—  stich.  S.  Abzapfen.  L  14S. 

—  Warze  (Hedenus).  VI.  406. 

—  —    Aufspringcu  derselben 
(Bosch).  VI.  4fi& 

—  vvarzendeckel.  VI.  412. 

—  —    wunden.  S.   Brust w. 
Aufspring.  VT.  409. 

—  Wassersucht.    S.  Hydrops 
pectoris.  XVII.  356.  t  14s. 

X.  664. 

—  wunden.  VI.  415. 
Brvgnius.  VI.  423, 
Bryouia  (Link).  VI.  421 
Bubendorf.  VI.  AHL 
Bubo.  VI  426. 

—  scrophalosus.  S.  Scroplmlo- 

sis.  xxxi.  m 

—  scorbuticus.     S.  Seorbut. 
XXXI.  323. 

—  lacteus.  S.  Brustabscess.  VI. 
ML 

Bubon  Galbanum.  S.  Galbanum. 
X1U.  äfi. 

Buboncnlus.  VI.  428. 

Bubonium.  S.~Inula.  XVI11.  678. 

Bubouopauus.  S.  Bubo.  VI.  42(>. 

ßiibophthalmia.  S.  Augenwasser- 
sucht. IV.  414 

Bucca.  S.  Backe.  IV.  52L 

Bucciuator  (Schlemm).  VI.  42  s. 

Bucco.  S.  Barosma.  V.  2<L 

Buchbinde.    S.  Achtzchnköpfigc 
Biude.  L  m 

Buche.  S.  Fagus.  XI.  724. 

Buchsäuerliug  (Osann).  VI.  429. 

Buchweizen.     S.  Polygonum. 
XXVHI.  37. 

Buckel.  VI.  430 


Buckow  ine  (Osann).  VI.  449. 
Buckublätter.  S.  IMrosma.  V.  2£. 
Büchsenflechle.     S.  Cenomyce. 

VII.  317. 
Bürgisweihcr.  VI.  450. 
Büttucrsche  Salbe.  S.  Aegyptisehc 

Augenentz.  L  457. 
Bufo  (Brandt).  VI.  450. 
Bufoniten.  VI.  452. 
Bugbitide.  VI.  452. 
Bngtossum.  S.  Anchusa.  II.  365. 
Bugula.  S.  Ajuga.  II.  8. 
Bidbocavernosus  muscidus.  VI. 

453L 

Bulbocodium.  S.  Narcissus.  XXIV. 
677. 

Bulbulus  Tkrasus.    S.  lypevus 

esc.  IX.  86. 
Bulbus.  S.  Augapfel  IV.  ÜL 


—  consumptus 

—  tabefactus 


S.  Augensehw. 
IV.  359. 


—  pili.  S.  Horngewebe.  XVII. 
14 

—  rachidicus.    S.  Encephalon. 
IX.  3fi. 

BÜÜnt  {  ^  ^ 

Bulla  ossea  (Brandt).  VI.  4M, 
Buncella.  VI.  454 
Buncus  carcile.  S.  Cancer.  VI. 
559. 

Bunium  coplicum.  S.  Plvchotrs. 
XXV111.  343. 

Buphthalmia.  S.  Augenwasser- 
sucht IV.  414 

Buphthalmi  herba.  S.  Anthemis 
tinetoria.  IL  647. 

Bupleurum.  VI.  451. 

Burgbernheim  (Osanu).  VI.  454. 

Bursa  mueosa  (Schlemm).  VI. 
457, 

—  pastoris.  S.  Thlaspi.  XXXIII. 
523. 

—  scrotalis.     S.    Susp,  scroti. 
XXXH.  679. 

Burtscheid  (Osann).   VI.  46(L 

Buschbad  (Osann).  VI.  4£5. 

Bussang.  VI.  466. 

Buxerolle.  S.  Arbutus.  DI.  IM. 

Buxton.  VI.  461 

Bv  sauchen.  VI.  4C9. 

Byssus.  S.  Charme.  VII.  4M. 
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Caapeba.  VI.  470. 

Cabbaegü  cortex.  S.  Geoffroea. 

XlC  388. 
Cacalia  (Link).  VI.  470. 
Cacao         /  S.  Theobroma. 

—  butter  j  XXXni.  463. 
Cachexia  (Kreyssig).  VI.  471. 

—  hydropico-verminosa  s.  C. 
ictero-verm.  S.  Fäule.  XI. 
703. 

—  lymphatico  -  farciminosa.  S. 
Wurm.  XXXVI.  620. 

Cachrys  maritima.  S.  Crilhmum. 

VIII.  676. 
Cacochylia  (Kreyssig).  VI.  475. 
Cacochymia  (Kreyssig).  VL  477. 
Cacodes.  VI.  490. 
Cacoßthes.  VI  491. 
Caconychia.  VI.  491. 
Cacophouia.  VI.  499. 
Cacopragia.  VI.  499. 
Cacorrhachis    |  S.  Rhachiti«. 
Cacorrhachitis  j    XXIX.  160. 
Cacorrhvthmus.  VI.  500. 
Cacotrichia.  S.  Trichiasis.  XXXIII. 

690. 

Cacotrophia.  VI.  500. 
Cactus  (Unk).  VI.  500. 
Cadaver  (Schlemm).  VI.  501. 

—  in  legaler  Bezieh.  (Wagner). 
VL  502. 

Cadmia.  VI.  508. 
Cadmium  (Link).  VI.  609. 

—  sulphuricum.  VI.  510. 
Caduca  membraua.  S.  Ei.  X. 

136. 

Caducus  morbus.    S.  Epilepsia. 

XI.  357. 
Caecitas.  S.  Blindheit.  V.  581. 

—  nocturna.  S.  Blindheit  bei 
Nacht.  V.  583. 

Caementircn.  VI.  510. 
Caementum.  VI.  511. 
Caesalpinia  (Link).  VI.  511. 
Caesarea  operatio.    S.  Kaiser- 
schnitt XJX.  305. 
Caesius  j  §  Glaucoma  xv  18. 
Caesus  \ 

Caesuliae.  VL  511. 

Caffc.  S.  Coffea.  VUI.  121. 


Cahuchu  /  S. 
Cahutschuc  j  646. 
Cajeput.  S.Melaleuca.  XXII.  641. 
Cainca wurzel.  S.  Chiococca.  VD. 
521. 

Caküe  (Link).  VI.  513. 
Calamacrostis.  VI.  514. 
Calamintha.  S.  Thymus.  XXXIII. 
538. 

Calamus  aromaticus.   S.  Arorus. 
I.  300. 

Calaguala  (Link).  VI.  514. 
Calcaneus,  Calcancum  (Schlemm). 

VI.  516. 
Calcar  avis.  S.  Encephalon.  XI. 

19. 

Calcaria.  S.  Kalk.  XIX.  375. 

—  chlorica.    S.    Chlor.  VII. 
579. 

Calcatrippa.  S.  Dclplünium.  L\. 
221. 

Calciniren.  VI.  518- 
Calcilrapa.   S.   Centaurea.  VII. 
319. 

Siels  |  S-  Li,WMU-  m- 

Caldiero  (Osann).  VI.  518. 

Calendula  (Link).  VI.  519. 

Caligo.  VI.  521. 

Calliano.  VI.  521. 

Callicarpa.  VI.  522. 

Callicocca  Ipecacuanha.    S.  Ce- 

phaelis  VII.  322. 
Callicotree.  S.  Zink. 
Calline.  S.  Catlin.  II.  306.  Ml. 

259. 

Callositact.  S.  Callus.  VL  522. 
Call una  vulgaris.   S.   Erica.  XI. 
465. 

Callus  (Pockels).  VL  522.  XII. 
484. 

—  der  Geschwüre.  S.  Geschw. 
XIV  534 

Calomelas.  S.O  uecksüber.XXVni. 
469. 

Calophyllum.  VI.  530. 

Calor  aniraalis    (Purkinje).  VL 

530. 

Calotropis  (Link).  VI.  545. 
Caltha  (Link).  VL  546. 
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Calvaria  j  S*  Cranium-  Vitt  611. 
Calvities.  S.  Alopecia.  II.  67.  IV. 
470. 

Calx.  S.  Calcaneus  VI.  516. 

—  S.  Kalk.  XIX.  375. 
Calycanthus.  VI.  547. 
Calvpthrantes  caryophyllata.  S. 

Myrtus.  XXIV.  4 18. 
Calyx  renum.  S.  Ilarnwerkzeugc. 

XV.  621. 
Camara.  VI.  549. 
Catnarlz  (Osann).  VI.  549. 
Camaroma.  VI.  549. 
Cambo  (Osann).  VI.  549. 
Cambogia    Gutti.    S.  Garcinia. 

XIII.  295. 
Cambuca.  S.  Bubo.  VI.  426. 
Camelina.  VI.  551. 
CameUia  Thea.  S.  Thea.  XXXIII. 

458. 

Camerae  ocnli.  S.  Augapfel.  IV. 
19. 

Cameral  -  Prinzipien ,  bei  Thier- 
krankh.  (Hertwig).  VI.  551. 

Camomilla.  S.  Anthemis  u.  Ma- 
tricaria.  IL  645.  XXII.  532. 

Campagne.  VI.  556. 

Campanula.  VI.  556. 

Campecheholz.  S.  Haematoxylum. 
XV.  249. 

Camphercssig  )  s.LaurU8>XXL 

Campfcrseifenliniment.  S.  Balsa- 

mum  OpodcMoc.  IV.  679. 
Camphora.  S.  Laurus.  XXI.  131. 
Camphorosma  (Link).  VI.  557. 
Canales  semicircularcs.  VI.  558. 
Canaliculi.  VI.  558. 

—  seminales.  S.  Geschlechts- 
theile.  XIV.  474. 

Canalis.  VI.  558. 

—  caroticus.  VI.  558. 
Canalis  Fontanae.  VI.  559. 
Cancer,  naturwissenschaftlich.  S. 

Krebs.  XX.  528. 

—  (Ullinann).  VI.  559. 

—  apertus.  VI.  589. 

—  aquaticus.  VI.  589. 

—  Bassü  (Ullmann).  VI.  609. 

—  fungosus.  VL  610. 

—  Galeni.  VL  610. 

Med.  chir.  Encycl.  XXXVII.  Bd. 


Cancer  s.  Sdrrhus  labiorum.  VI. 
612. 

—  linguae  (Ullmann).  VI.  620. 

—  s.  Carcinoma  mammae.  S. 
Brustkrebs.  VI.  391. 

—  nasi.  VI.  624. 

—  s.  Carcinoma  palpebrarum. 
S.  Augenliderkrebs.  IV.  247. 

—  scroÜ.  VL  625.  XVI.  613. 

—  uteri  (Ullmann).  VI.  626. 
Canchalagua.  8.  Erylhraca.  XL 

511. 

Candela  cerea.  S.  Bougic.  VL  154. 
Caudiren,  Candis.  S.  Zucker. 
Canelia.  VL  651. 
Caniua  famcs.  VL  653. 

—  rabies.    S.  Hydrophobie. 
XVII.  234. 

Canini  dcntes.  VI.  654. 
Canities.  S.  Alopecia.  II.  G7. 
Canua  (Link).  VI.  654. 
Caunabis  (Link).  VI.  655. 
Cannstadt  (Osann).  VL  657. 
Cantharellus  (Link).  VI.  662.  I. 
669. 

Cantharides,  chirurgisch.  S.  Bla- 
senzieh. Mittel.  V.  505. 

Cantliarides.  naturwis-  ^ 

senschafllich  (  S.  Lytta. 

Cantharidin  ) 

Canthus.  S.  Augenlider.  IV.  172. 

Cauula.  S.  Canule.  XIX.  381. 

CapcUen.  S.  Kapelle.  XIX  383. 

Capilina.  S.  Capitalis  fascia.  VI. 
665. 

CapiUares  herbac.  VI.  663. 
Capillaria  vasa.  S.  Gefasse.  XIV. 
241. 

Capillaris  fissura  j  S.  Fissura. 
Capillatio  \    XII.  203. 

Capillaritact  S.  Gefasse.  XIV. 
241. 

Capillorum  defluvium.  S.  Alope- 
cia. II.  67. 
Capillus.  VI.  663. 

—  veneris.  S.  Adiantum.  1.430. 
Capistratio.  VI.  664. 
Capistruin  (Grossheim).  VI.  664. 
Capilalis  fascia  (Grossheim).  VL 

665. 

Capitium  magnum.  VI.  667. 

—  minus  | 

—  trianguläre  j  VL 
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Capitulum.  VI.  669. 
Capriians  pulsus.  VI.  669. 
Capparis  (Link).  VI  669. 
Caprlfoliaceac.  VI  670. 
Capsa.  S.  Beinlade.  V.  225. 
Capsicin    |  (Link  u.  Osann). 
Capsicuin  \        VI  670. 
Capsula  GUssonii.  VI.  672. 

—  lentis.  S.  Augapfel.  IV.  30. 
Capsulae  atrabüariae.  8.  Neben- 
nieren. XXV.  51. 

tapucinerblume.  S.  Tropaeolum. 

XXXIV.  72. 
Capus.  VI.  673. 
Caput.  VI.  673. 

—  epididymis.  S.  Geschlechts- 
teile. XIV.  475. 

—  Galinaginis.  VI.  674. 

—  mortuum.  VI  675. 

—  rauseuh.  VI  675. 

—  obstipum  (UUmann).  VI. 
675. 

—  ossis.  VI  684. 
Capvern.  s.   Capbern  (Osann). 

VI.  684. 
Carabus.  VI.  685. 
Caranua  (Link).  VI  685. 
Carapa.  VI.  686. 
Carbasa.  S.  Charpie.  VII.  409. 
Carbo.  S.  Carbunculus.  VI.  687. 

—  naturwissenschaftlich.  8. 
Kohle.  XX.  150. 

—  palpebrac.  8.  Carbunculus 
palpcbr.  IV.  190.  VI.  695. 

Carbonas.  VI.  687. 

£"i°™V,  I  VI  687. 
Carbunculus  ) 

—  bulbi.  VI.  695. 

—  palpebrarum.  VI.  695. 
Carciuodes  i  c  ^  KKa 
Carcinoma    S-  Cau™-    1  559' 

—  am.  S.  Aflcrkrebs.  I.  627. 

—  bulbi.    8.  Augapfelkrcbs. 
IV.  66. 

—  palpebrarum.  IV.  247.  VI. 
695. 

Cardamme  (Link).  VI.  697. 
Cardamomen  /  c  4I  .  .    TT  Ql 
Cardamomuml  ^.  Alpmia.  II.  81. 

Cardia.  VI.  69S. 
Cardiaca.   S.    Leonurus.  XXI. 
360. 

—  passio.  VI.  698. 


Cardiaca  re^io  VI.  698. 

—  renicdia.  VI.  698. 
Cardialgia  (Vogel).  VI.  699. 
Cardiauastrophe  (Schlemm). 

VII.  1. 

Cardinalfiebcr.   8.   Febris.  XII. 
56. 

Cardiocele.  VII.  2.  X.  91. 
Cardiiis  (Horn).  VII.  2. 
Cardopalium.  8.  Carlina.  VII.  47. 
Carduaccae.  VII.  26. 
Carduus  benedictus.  S.  Centau- 
rea beuedicta  VII.  320. 

—  eyanoides.     8.    Serrat  ula. 
XXXI.  594. 

—  marianus.     S.  Silybuin. 
XXXI.  631. 

—  slcllatus.  S.  Centaurea.  VII. 
317. 

—  tomeutosus.  8.  Onopordon. 
XXV.  556. ' 

—  veneris.  8.  Dipsacus.  IX. 
416. 

Careharia.  VII.  26. 
Carcx  (Link).  VII.  26. 
Caribacus  cortex.  S.  Exoslemma. 

XI.  634. 
Carica  (Link).  VII.  2S. 
Caries  (Wagner).  VII.  29. 

—  anlri  llighmori.  8.  Anlruin 
Highmori.  HI.  37. 

—  dcnliiim  (Carabelli).  VII. 
42. 

Carliua  (Link).  VI.  47. 
Carmin.  VI.  4§._^ 
Carminativa.  Nif  48. 
Caruittcatio  ossium.    S.  Osleo- 

sarcosis.  XXVI.  187. 
Caro  (Schlemm).  VII.  49. 

—  luxurians.  VII.  50. 

—  quadrata  8\lvii.  VII.  51. 
Caroba.  8.  ttignonia.  V.  304. 
Caroticus    caualis.    S.  Carolis. 

VII  53. 

Carotis    communis    (Sei  dem  in). 

VII.  51. 
Carotisiinterbindung  (Dzondi). 

VII.  53. 
Carotta.  8.  Daucus.  IX.  168. 
Carpia  8.  Charpie.  VII.  409. 
Carpobalsamum.  8.  Balsamodcn- 

dron.  IV.  701. 
Carpologia.  VII.  58. 
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Carpus  (Schlemm).  VII.  58. 
Carrageenmoos  S.  Fucus.  XIII.  L 
Carlhaeuscrpulvcr.  S.  Spicssglanz. 

XXXll.  IM. 
Carthamus  (Link).  VII.  53. 
Carlilago  (Schlemm).  MI.  60. 
Carum  (Link  u.  Osanu).  MI.  62. 
Caruucula.  VII.  64. 

—  lacrimalis.   S.  Augenlider. 
IV.  112. 

— •    mamillaris.  S.  Encephalon. 

XI.  2. 
Carunculac  myrtiformes 

(Schlemm).  VII.  23. 
Carus  (Bartels).   MI.  24.  VIII. 

207. 

Carvi.  S.  Carum.  MI.  62. 
Caryoplry  Uaccac  |  yjj 
Caryophylleac  \ 
Caryophyllata.  S  Geum.  XIV. 

6*26. 

Carvonhyüus    (Link  ti.  Osann). 

VII.  25. 
Caryota  (Link).  VII.  2& 
Casca.  VII.  20. 
Cascarilla.  &  Croton.  IX.  HL 
Caschu.  S.  Auacardium.  II.  32JL 
Cassava.  S.  Iatropha.  XVII.  565. 
Cassia  (Liuk  u.  Osaun).  MI.  Iii 
Cassida.  S.  Sculellaria.  XXXI. 

424. 

Cassinc  peragua.  VII.  9X. 
Cassonadc  j  S.  Iatropha.  XVII. 
Cassovade  (  505. 
Cassumunar.  S.  Zingiber. 
Cassuvium.  S.  Anacardium.  II. 

323, 

Caslauea  (Link).  VI.  OL 

—  des    Pferd  egcschlechls.  S. 
Hornbildung.  XVII.  Iii 

Castelleto  dtfiba.  MI.  02, 
Castelnuovo  d'Asti.  VII.  22, 
Castcra  -  Vcrdusan  oder  Vivcnt. 
MI.  03. 

CasligHoua  lobata.  S.  Iatropha. 

XVII  565. 
Castigüone.  MI.  02. 
Castor       /  (Link  u.  0*anu). 
Castorcum  j        VII.  Ä2, 
Castorei  oleum  (     S.  Ricinus. 
Casloroil         j    XXIX.  3JÄ 
Castratio  (Ilcdcuus).  All.  IM, 
Casus.  MI.  115. 


Catacasmus.    S.  Scariücalio. 

XXX.  103, 
Catacauma.  S.  Ambustio.  II. 
Cataclosis.  VII.  1  f  5. 
Cataclysmus.  VII.  115. 
Catagma.  S.  Fractura.  XII.  474. 
Catae^matica  (remedia).  VII.  jj£ 
Catagoglos.  MI.  115. 
Catalcpsia  /   ,,r     .  ,r„ 

Catalotica.  S.  Cicatrisantia.  VII. 
644. 

Calalpa  (Link).  VII.  122. 
Catamcnia.  S.  Menstrua.  XXIII. 

HS. 

Cataphora.  S.  Carus.  MI.  IL 
Cataphracta.  S.  Brustbindc.  VI. 

Cataplasma.  S.  Breiumschlag. 
VI  212. 

Cataplcxis.  VII.  12S. 

Cataposis  MI.  12£ 

Catapotia    (  S.  Pilnlae.  XXVII. 

Catapolium  \  413. 

Cataptosis.  MI.  129. 

Cataputia,  semina  Cataputiae  ma- 
jor. S.  Iatropha.  XVII.  565. 

—  semina  Cataputiae  minoris. 
S.  Euphorbia.  XI.  591. 

Cataracta  (UllmanD).  MI.  120. 

—  hyaloidca.    S.  Auflösung 
des  Glaskörpers.  IV.  13. 

Catarrh  der  Pferde.  S.  Druse. 

IX.  534. 
Catarrhalischc  Augenentzündung. 

S.  Ophthalmia  cat.  XXV.  657. 

—  pulmonum.  ML  223± 
Catasarca.  S.  Anasarca.  II.  343. 
Cataschcsis.  MI.  243. 
Catechu.  S.  Acacia.  L  2M. 
Cathaeretica.  S.  Caustica.  VII. 

2£L 

Catharris.  S.  Abführende  Methode. 

I  32.  ♦ 
Cathartica.  S.  Abführende  Mittel. 

L  3L 

Cathartiue        \  S.  Cassia.  MI. 
Catharto  carpus  \  243. 
Cathetcr.  VII.  243. 
Catheterismus.  S.  Catheler.  VII. 
243, 
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Catholicum.  VII.  259. 
Cathypnia.  VII.  259, 
Catliu.  VII.  253. 
Catochus  (Bartels).  VII.  2hlL 
Catomismos.  VII.  2öL 
Catulotica.  S.  Cicatrisautia.  VII. 
644. 

Cauda  cquiua  (Schlemm).  VII. 
261. 

Cauledon.  S.  Fractura.  XII.  4T4, 

Gaulis  VII.  2&L 

Caulos.  S.  Penis.  XXV.  4M. 

Causlica.  VII.  2£L 

Caustisch.  VII.  m 

Causticum  chirurgicum.  XXVIII. 

SSL  VII.  29L 
Causticum  luuare.    XXX.  24. 

VII.  293. 
Cauteret  (Osann).  VII.  3ILL 
Caulerisatio.  S.  Ausbeitzcn.  IV. 

455. 

Cauterium  actuale.   S.  Caustica. 
VIL  2G2. 

—  —    ophtha  Imicum.  S.  Au- 
geneisen.  IV.  &L 

Caterium  potcntiale.  S.  Caustica. 

VII.  262. 
Cautschuck.    S.    Kesiua  elasÜca. 

XXIX.  119. 
Cavitas  glenoidalis.  VII.  307. 

—  sigmoidea.  VIL  308. 
Cavum  abdominis.  S.  Abdomen. 

I.  23. 

—  narium    (Schlemm).  VIL 

ao& 

—  oris  (Schlemm).  VII.  311. 

—  thoracis.     S.  Brusthöhle. 

VI  asfL 

—  tympani.    S.  Gehörorgan. 

xiv.  221. 

Ceanothus.  VII.  112. 

Ccder        )  S.  Pinus.  XXVn. 

—  fichte^  422. 
Cedma.  S.  Coxalgia.  566. 
Cedrela  (Link).  VII.  213. 
Cedoa.  S.  Pinus  XXVII.  427, 
Cedro.  S.  Citrus  medica.  VIII.  15. 
Cedrus.  S.  Pinus.  XXVII.  4TL 
Celatomia.  s.\  c  „    .  V,TT 

Celotomia  S'  IIerD,a:  XVL 
Cele  )  1U' 

Celcr  pulsus    (Hufeland).  VU. 

314, 


Ccllulae  ethmoidäles.  S.  Ethmoi- 

deum  os  XI.  570. 
Celsus  (Hecker).  VII.  314. 
Cenomyce  (Link).  VIL  317. 
Cenosis.  VIL  412. 
Centaurea  (Link  u.  Osann).  VII. 

an. 

CenUureum.  S.  Erythraea  XL 

5IL 

Ceutimorbia.  S.  Lysimachia  fehlt. 

Centrale  foramen  retinae.  S.  Aug- 
apfel. IV.  1<L 

Centrum  semicirculare  senüovale. 
S.  Encephalon.  XI.  HL 
— .    tendineum  diaphragmatis.  S. 
Diaphragma.  IX.  349, 

Ceutunmodia.     S.  Polygonum. 
XXVDI.  32. 

Ccpa.  S.  Mlium.  II.  54. 

Ccpha£lis  (Link  u.  Osann).  VIL 

222. 

Ccphalacmatoma.  S.  Blutgeschw. 

u.  Kopfgeschwulst  der  Neuge- 

borneu.  VI.  8.  XX.  266. 
Cephalalgia  (Voael).  Vn.  322. 
Cephalarlica.  VII.  344. 
Ccphalica.  VIL  245. 
- —    vena  s.  Cubiti  exlerior.  s. 

cutanea  radialis  VII.  345. 
Ccphalitis  (Horn).  VD.  245. 
Cephalodesmion.  VU.  374. 
Ccphaloloxia.  S.  Caput  obstiptim. 

VI.  675. 
Cephalomelcr  (Busch).  VIL  374. 
Cephalophyma.  VIL  376. 
Ccplialopyosis  VII.  376. 
Cera.  S.  Wachs.  XXXV.  497. 
• —    viridis.    S.    Kupfer.  XX. 

592. 

Cerambyx  (Link).  VD.  226. 
Ccramium  (Link).  VII.  222. 
Cerasin  j  S.  Prunus.  XXVI1L 
Ccrasus  (  122. 
Ceratcctomiaj  vlI 
Ccratotoraial  >U  611  • 
Ceratocelc.    S.  Hornhautbruch. 

XVIL  2H 
Ceratum  Aerugiuis.    S.  Kupfer. 

XX.  592. 
Ceratoglossus  musculus.  VII.  378. 
Ceratomalagma.  VIL  378. 
Ceratonia  (Link).  Vn.  22i 
Ceratotomus.  VII.  379. 
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Ceralum.  VII.  379. 
Cerbera.  VII.  379. 
Cercbnos.  VII.  380. 
Cercosis.  VII.  380. 
Cerebellum  |  S.  Enceplialou. 
Cerebrum    j  XI.  3. 

—  abdominale.   8.  Coeliacus 
plexus.  Vlli  113. 

Cerefolium.  VII.  380. 
Cereohis  |  S.  Bougie.  VI. 

Cereum  filium  \  154. 
Ccrevisia  (Osann).  VII  381. 
Ccrinthe  major.  VII.  385. 

Ceronia  {  S.  Ceratum.  VIL  379. 
Cerotum  \ 

Ceromcl.  VII.  385. 

Ceromyces.  S.  After bildung.  I. 

559. 

Ceroxylum  (Link).  VII.  385. 
Cerumen.  VII.  385. 
Cerussa  S.  Blei.  V.  547. 
Cervaria    S.    Selinum.  XXXI. 
565. 

Cervix.  VIL  387. 

—  obstipa.  S.  Caput  obst.  VI. 
675. 

Cervus.  VII.  387. 
Cestrum.  VII.  390. 
Ceterach.  VII.  390. 
Cetraria  (Link  u.  Osann).  VII. 
391. 

Chabarro.  S.  Alchornea.  II.  23. 
Chaerophylluni.  VII.  398. 
Chalasis.  S. 

XXVin.  383. 
Chalastica.    S.   Emollientia.  X. 

618. 

Chalaza  8.  Chalazium  s.  Chala- 
zosis.  S.  Augenlidcrhirsekorn. 
IV.  233. 

ä££o  I  <Fabioi>- m  399- 

Chalcanthum.  VII.  402. 
Cbalcitas.  S.  Wismutb.  XXXVI. 
436. 

Chalcitis.  VII.  402. 
Chamaecistu*.  S.  Ueliantbemum 

u.  Rhodod.  XVI.  32.  XXEX. 

285. 

Chamaedrvs.     S.  Teucrium. 

XXXUi.  443. 
Cbamaelea.  S.  Dapbue.  IX.  126. 
Cbamaeleon.  S.  Carlina.  VII.  47. 


Chamaelerea.  S.  Daphne.  IX. 
126. 

ChamaemoruB.  8.  Rnbus.  XXIX. 
476. 

Chamaepitys.    S.  Teucrium. 

XXXni.  443. 
Chamaesyce.  S.  Euphorbia.  XI. 

588. 

Chamüla     j  S.Matricaria.XXII. 
Chamomilla  {  532. 
Champignon.  S.  Agaricus.  I.  662. 
Champ-Olivier  od.  Noe.  VIL  402. 
Chanker.  S.  Syphilis  u.  Geschw. 

XXXIH.  18.  XIV.  552. 
Cha[»elle-Godefrov.  VII.  403. 
Character.  VII.  403. 
Charbonnieres  (Osann).  VIL  403. 
Charloüenbrunu    (Osann).  VII. 

404. 

Charnier.  VIL  405. 
Charpic.  VII.  409. 

—  bäuschchen.  VII.  411. 

—  —    platte,  runde.  VIL  412. 

—  ballen.  VIL  412. 

—  bausch  j  m  413 

—  kuchen  \ 

—  kugel.    S.  Charpieballen. 
VIL  412. 

—  mcissel.  VIL  414. 

—  me8chen.  VII.  414. 

—  pinsel.  VII.  414. 

—  polster.  S.  Bourdonne».  VI. 
191. 

—  Tfenx  {  VII.  415. 

—  stopsel  \ 

—  walze.  S.  Bourdonnet.  VI. 
191. 

- —   watte.    S.  Charpie.  VII. 
409. 

—  welger.  S.  Bourdonnet.  VI. 
191. 

Charta.  VU.  415. 
Chatcauneul  (Osann).  VII.  416. 
Chateldon  (Osann).  VII.  417. 
Chatel-Gujon  (Osann).  VII.  417. 
Chaudes  Aigues  (Osann).  VII. 
418. 

Cheilalgia.  VII.  419. 
Chcilocace.  S.  Cancer  aquaticus. 

VI.  589. 
Cheilon,  ciülon.  VII.  420. 
Cheiloncus     /  VIT  i0n 
CbcUophyma  j  * 11  42°- 
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Cheilorrhagia.  VII.  42L 
Clieimcllon.  8.  Congclalio.  VIII 

m 

Cheirauthtis  (Link).  VII  HL 
Cheirapsia.  VIT  422. 
Chciri.  S.  Cheiranlhus.  VII.  421. 
Cheiriatcr.  8.  Clrirurgus.  MI.  5<>*i. 
Chcirisma.  VII.  422, 
Chcironium.  8.  Geschwür.  XIV. 
534. 

Chela.  VII  422. 

Cheliilonimn  (Link  und  Osann). 

VII.  422. 
Chcllenham  (Osann).  VII.  425. 
Chemie,    Chymic    (Link).  MI. 

Chemische  Proporlions-Lchre.  8. 

Chemie. 
Chemosis  (Fabini. )  MI.  434. 

—  neonalorurn.  8.  Aiigcnent- 
Zündung  der  Ncugebornen.  IV. 
89. 

—  blcnuorrhoiea.  8.  Augen- 
tripper.  IV.  EH4. 

Chenopodium  (Link).  VII.  44L 
Chcrastcr.  S.  Chiastcr.  VII.  452. 
Chcnnes.  8.  Coccus.  VIII.  7& 
Chiasma  nervorum  oplicuni  (d'AI- 

lon).  VII.  446. 
Chiasler  (Grossheim).   VII.  452 
Chibouharz.  8.  llcdwigia.  XVI. 

17. 

Clüchin-8aamcn.  VIT.  454. 
Chilisalpelcr.    8.  Salpclcrsiiiirc. 

XXX  22. 
Chilon.  S.  Chcilon.  MI.  420. 
Chiloplastik   (v.  Amnion).  VIT. 

ASL 

Chimophila  (Link).  VII.  41Ü 
Chiua  (Link  u.  Osann).  MI.  471 , 

—  fusea.  491. 

—  de  Lo\a.  •!!»!. 

de  Gmnuco.  494. 

—  de  Jqüi.  495. 

■ —    de  Guamalies.  49<». 

—  flava  de  8la  Fe.  492. 

—  rubra  de  8t  a  Fe.  497. 

—  nova.  497. 

—  rubra.  498. 

—  regia  s.  Ch.   de  Calisaya. 

Amt 

—  erde.  490. 

—  gerbstoir.  VII.  4*9, 


Chiuarolh.  VIT.  4M, 

—  säure.  VII.  4S*. 

—  BrasiliciiMs.  8.  Cosmibuena. 
MIT.  556. 

—  caribaea  /  8.  Kxoslcinma. 

—  Piton      \       XI.  Ü&L 

—  s.    Oiiiiu»   do  Campo.  8. 
Slrvehnos.  XXXII.  473. 

—  —    —    da  Serra.  8.  Kc- 
mija.  XXIX.  82. 

Chinin.  MI.  4SI 

Chiuinga.  Chiuiuincha.  8.  Uuona. 

WXIII.  ans. 
Chiuium,  Chiuiuium.  \  II.  4S3. 
Chinovasäure.  VIT.  488. 
Cliioeocca  (Link  u.  Osann).  VII. 

52L 

Chiragra.  S.  Arthritis.  III. 
Cliirarthrocacc   (Günther).  MI. 

§23. 

CIrirayila.  S.  Gcntiana.  XIV.  329. 
Chiromanlia.  VIT.  521. 
Cliiromelcr  (Busch).  MI.  512, 
Chiron.  VII.  528. 
Chironia.  8.  Erythraea.  XI.  51 1. 
Chironium  ulcus.    S.  Geschwür. 

XIV.  M-L 
Chiropclvimctcr.  8.  Beckcmncsser. 

V.  13SL 
Chirolheca.  MI.  529. 
Chirrlieuma.  VII.  530. 
Chirurgia  (v.  Ammon).  Ml.  531. 
— ■    Cnrlorum  vel  Iusililia.  8. 

Plastische  Chirurgie.  XXVII. 

5ÜL 

—  infusoria.  8.  Iufusion.  XVIII. 
A2L 

Chirurgischer  Knoten.  VII.  562. 
Chirurgiis  (v.  Ammon).  VIT.  564. 
Chloasma.  8.  Cloasma.  VIII.  64. 
Chlor  (F.  Graefc).  VII.  570. 
Chlora.  MI.  588. 
Chlorarscuik.    8.    Arsenik.  III. 
2S1 

Chloret  um.  8  Chlor. 
Chlorid.  8.  Chlor. 
Chlorkalium.     8.  Polassium. 

XXVIII.  S2. 
Chlorkalk.  Mir  579. 
Chlornatrium.  8.  Nalron.  XXV. 

IL 

Chlorophyll.  Ml.  589. 
Chlorosis'  (Horu).  VII.  589. 
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Chlorum.  S.  Chlor.  VII.  570. 
Chlorurc      (  „ 

Chloruretumi  S-  CWop-  ^.  5dL 

Choauac.  S.  Cavum  narium.  VII. 

308. 

Choannorrhagia.    S.  Blütlingen 

aus  der  Nase.  VI.  97. 
Chocolala,  Chocoladc.  S.  Theo- 

broina.  XXXIII.  403, 
Cholagoga  VII.  600. 
Cholasma ,   Choloma  .  Cholosis. 

S.  Luxalio.  XXII.  L 
Cholcdochus  duclus.  VII.  601. 
Cholelith.  S.  Gallenslcine.  XI(1 

14L 

Cholera  (Vogel).  VII.  601. 
Cholericus.  VII  616. 
Cholesterin.  S.  Galle.  XIII.  124 
Choudrin.  S.  Leim.  XXI.  31b. 
Chondrocelc.   S.   Hernia.  XVI 
12L 

Chondroniyees.   S.  Afterbildung. 

L  559. 

Chorades.  S.  Scrophulosis.  XXXI. 
4M. 

Chorda  Hippocrafis ,  Achilles- 
sehne. S.  Gastrocnemius  muse. 
XIII.  4£L  L  24CL 

—  I  viii  pa  ni.    S.  Anllitzncrve. 
III.  5. 

—  veneris.  S.lnflammat.  urclh. 

xviii. 

—  VVillisii.  s.  Lancisü.  S.  En- 
ccphalon.  XI.  L 

Chordapsus.  VII.  617. 
Chorea  (Bartels).  VII.  617. 
Chorioidca.  S.  Augapfel.  IV.  23. 
Choriodci  plcxus.  VII.  626. 
Chorioideilis.  S.  Aderhaiitcnlzünd. 

L  340. 
Chorion.  S.  Ei  X.  1112. 
Chrialophkraut    s.  Christoph*. 

riana.  S.  Aclaca.  L  311. 
Chromatomcfa^ 

hlcpsia         (   S.  Achromato- 
Chromatopseu-  (    psia.  L  259. 

dopsic  J 

Chromalopsia.    S.  Farbeuschcn. 

XII.  L 
Chronicus.  VII.  626. 
Chrupsia.  S.  Acluomatopsia  und 

Farbenscheu.  L  25IL  XII.  3- 
Chrysanthemum  (Link).  VIL  626. 


Chrvsis  (Link).  MI.  627. 
Chrysomela.  VII.  627. 
Chrvsosplenium.  VII.  628. 
Chylircra  vasa.   VII.  629. 
Chylilicatio  (Purkinje).  VII.  629. 
Chvlus  (Purkinje).  VII.  637. 
Chymificalio  (Purkinje).  VII.  640. 
Chymus  (Purkinje).  VII.  642. 
Chynlen  (Link).  VIL  643. 
Cibus  albus.   S.  Milch.  XXIIT 
30Ü. 

Ciralricula.   S.  Chalazion.  VII 

399. 

Cicatrisantia.  VII.  644. 
Cicalrisalio  (Schlemm).  VII.  644. 
Cicatrix.  S.  Cicalrisalio. 
t-    corneae.  S.  Hornhaullleck. 
XVII.  £L 

—  ossium.  S.  ßcinnarbe.  V. 
228. 

Cicer.  MI.  647. 

Cichorium  (Link  u.  Osann).  VII. 
647. 

Cicuta  (Link).  VII.  649. 
Cicularia  aqualica.  S.  Cicula  vi- 

rosa.  VII.  649. 
Cider  (Link).  VII.  650. 
Cilia.  S.  Augenlider.  IV.  112. 
Cilicnpinzelle.  S.  Augcnpinzclle 

IV.  335. 

Cimicifuga  (Link).  VIL  651. 
Cinae  seinen.  S.  Arlemisia.  HL 
308. 

Cinchona  (Link).  VIL  652. 
Cinchonin.  S.  China.  VII.  4&L 
Cincraria  (Link).  VIL  655. 
Cincrcs  claveliali.  S.  Kohlensäure. 

xx.  im 

Cingulum.  S.  Herpes  zoster.  XVI. 

—  abdominale.  S.  Baucbgürtcl. 

V.  64 

Cinis  plumbi.  VII.  656. 
Cinnabaris.  S.  Queksilbcr.XX  VIII. 

44E. 

Ciiinamomum.  S.  Laurus.  XXI. 
123. 

Ciouis.  VII.  656. 
Circaca  (Link).  VIL  657. 
Circiunus.  S.  Herpes  zoster.  XVI. 

385. 

Circulatio  sanguinis  (Purkinje). 
VIL  657, 


Digitized  by  Google 


Cireuliren.  VH.  705. 

Circulus  Bibianas  (Schlemm).  MI. 

705. 

—  Wülisii.  V1L  706. 
Circumcisio.  S.  Beschneidung.  V. 

256. 

Circuraforaneus.  VII.  706.  I.  675. 
Circumligatura.  S.  Paraplümosis. 

XXVL  351. 
Cirkelbinde.  Vn.  706. 
Cirillo'sSaJbe.S.Svphiüs.XXXni. 

Cirragra.  S.  Plica.  XXVll.  654. 
Cirsocele  (UUmannV  Vitt  1. 
Cirsomphalus.  S.  Prolaps,  umbi- 

lici.  XXVni.  173.  ' 
Cirsophthalmia.  S.  Tumor  erecli- 

lis.  XXXIV.  159. 
Cirsos.  S.  Aderknoten.  L  341. 
Cirsoscheum.  S.  Cirsocele.  VIII.  1. 
Cirsotomia.  S.  AderkropfoperaÜon. 

I.  366. 

Cissampelos  (Link).  VÜL  9. 
Cisterna  Chvli  (Sclilemm).  VUL 
10. 

Cistus  (Link).  VUL  11. 
Citras.  VDI.  13. 
Citronat.  S.  Citrus  /  y\j\m  14. 
(zitrone.  —     —  S 
Citronensäurc   (Link  u.  Osann). 

VUL  13. 

—  saures  Kali.  S.  Potassium. 
XXVIII.  106. 

Citrullus.  S.  Cucurbita.  IX  47. 
Citrus.  (Liuku.  Osann).  VIII.  14. 
Cmllina.  VIII.  23. 
Civita  vecchia  (Osann).  VIII.  23. 
Clancosa  vox.  VIII.  24. 
Claretum.  S.  Wein.  XXXVI.  32. 
Claudicatio.  S.  Hinken.  XVL  528. 
Claustrum.  S.  Encephalon.  XI. 
55. 

Ciavaria.  VIII.  24. 
Ciavicula  (Schlemm).  VIII.  24. 
Clavus.  V&  26.  VII.  327.  XVI. 
63. 

—  ccrebralis.  S.  Secalc  cornu- 
tum.  XXXI.  476. 

—  pedis  S.  Helos.  XVI.  63. 
Clemalis  (Link  u.  Osann).  VIII. 

27. 

Clima  (Naumann).  VIII.  28. 
CUmacterici  anni  (Klose).  V1U.  48. 


Clinicum  (Berndl).  VDL  53. 
Clinopodium  (Link).  VHL  62. 
Clitoridis  excisio.  VIIL  62. 
Clitoris.  VIIL  63. 
Clitorismus.  VIII.  63. 
Clivus  BlumenbachiL  S.  Basilare 

os.  V.  41. 
Cloaca.  VIII.  63. 
Cloasma.  VDL  64. 
Clonicus.  VHL  64. 
Clunes.  VÜL  64. 

ftvsma  !  vni  64. 

Clyster  \ 

Cneorum.  VHL  72. 
Cnismus  ani  S.  Afterjucken.  I. 
618. 

Cuecus.  S.  Cenlaurea.  VII.  317. 
Coagulalion.  VIII.  72. 
Coaeulum  sanguinis.  S.  Blut  pfropf. 

VI.  57. 
Coalescentia.  VIII.  72. 
Cobaltum.  S.  Kobalt.  XX.  144. 
Coccionella.  VIIL  72. 
Coccognidü  semina.  S.  Daphnc. 

IX.  126. 
Coccoloba.  VIII.  73. 
Cocculus  (Sclüechtendal  u.  Osann). 

VIU.  73. 
Coccus  (v.  Sclilechlendal  u.  Osann). 

VIII.  78. 
Coccygcus  musculus.  VIIL  82. 
Coccygis  os.  (Schlemm).  VEH.  82. 
Coccyx.  VIIL  83. 
Cochlea.  VDL  83. 
Cochlcaria    (Schlcchtcudal  und 

Osann).  VIIL  83. 
Cocos  (v.  Sclüechtendal).  VIII.  87. 
Coctio  (Hufeland).  VIII.  88. 
Codaga-Pala  (Cortex).  S.  Wrigh- 

tia.  XXXVI.  500. 
Coecitas.  S.  Blindheit.  V.  581. 
Coelema  (Coeloma).  S.  Hornhaut- 
geschwür. XVII.  45. 
Coelia.  VIIL  89. 

Cocliaca  arteria  (Schlemm).  VÜL 

89. 

Coeliacus  lluxus   (W.  Sachse). 
VIII.  92. 
—   plexus.  VIIL  113. 
Coehocele  vera.  S.  Hernia  ven- 

tralis.  XVI.  324. 
Coeliophyma.  VIII.  113. 

m  S.  Abscess.  1.  89. 
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Coclius  Aurelianus  (liecker).  VIII. 
113. 

Coclophthalmus.    S.  llohlauge. 

XVI.  645. 

Coenaesthesi*  (Purkinje).  VIII. 
116. 

Coenurus  ccrcbralis  (Hudolphi). 
VUL  12L 

Cocruleum  Berolincnse  8.  Berli- 
ner Blau.  V.  538. 

Coflea  (Schlechtendal  u.  Osann). 
VIII.  12L 

Cohobiren.  VIII.  13L 

Coindicantia.  VIII.  131. 

Coise.  VOL  LLL 

Co  i  Iiis  variac  formae.  8.  Begattung. 
V.  lfiSL 

Colatorium.  VIII.  132. 

Colchicum  (v.  Sclüccbtendal  und 
Osann).  VIII.  132. 

Colcothar.  VIII.  13& 

Colcitis  (Coleositis).  8.  Fluor  al- 
bus. XII.  32Ü. 

Coleoptosis.  S.  Mutterscheide, 
Vorfall.  XXIV.  3G9. 

Coles.  S.  Penis.  XXVI.  468. 

Colica  (Kreyssig).  VIII.  13S. 

—  biliosa.  VIII.  1Ü3. 

—  deutcropathica.  VIII.  lül . 

—  idiopathica.  VUL  144. 

—  pituitosa  (verminosa).  \  III. 
146. 

—  sanguinea.  VIIL  lfil* 

—  saturnina  (pictorum).  VIIL 
150. 

Colik  bei  Thieren  (Hcrlwig).  VIDI. 
122, 

Colla.  S.  Kleber.  XIX.  664. 
■ —    piscium.    8.  Ichthyocolla. 

XVII.  571. 

—  scriuiariorum.  8.  Leim.  XXI. 
307. 

Colleclica.  8.  Agglulinantia.  L  671. 
Coltiusouia    (v.  8chlechtendal). 

VIIL  122. 
Colliqualio  (Hufeland).  Vm.  IM, 
bulbi.  S.  Augenschwinden. 

iv. 

CoUitio.  S.  Contusio.  VIII.  374. 
Collum  (Schlemm).  VHL  193. 
■ —    obstipum.  S.  Cap.  obst.  VI. 
675. 

—  ossis.  VIII.  1£L 

Med.  ehir.  Encycl.  XXXVH.  Bd. 


(ollulio  oris  |  S.  Gargarisma. 
Collutorium  \      Xlll.  300. 
Collvrium.  S.  Augenwasser.  IV. 
406. 

Coloboma  (Fabini).  VHL  läl 

—  acquisitum.  VM.  132. 
Colocynthis.  S.  Cucumis.  IX.  42. 
Colon  (Schlemm).  VIII.  192, 
Colophonholz.  VIII.  1°Ä 
Colophonium.  S.  Pinus.  XXVII. 

431. 

Coloquinte.  8.  Cucumis.  IX.  42. 
Colostrum.  VIII.  198. 
Colpocelc.    8.    Heruia  vaginalis. 

XVI.  32L 
Colpoptosis.    S.  Mutterscheide, 

Vorfall.  XXIV.  m 
Colporrhagia.  S.  Gebärmutter blut- 

fluss.  XIII.  502. 
Colnorrhexie.    S.  Mutterscheide, 

Krankheiten  etc.  XXIV.  346. 
Colposis.  S.  Elytroncus.  X.  599. 
Colposteguosis.  S.  Atresia.  III. 

688. 

Coluber.  S.  Vipera.  XXXV.  402. 
Colubrinae  radix.  S.  Polygonum. 

XXVIII.  32. 
Colubrinum  lignum.  S.  Strych- 

nos.  XXXII.  473. 
Columbo.  S.  Cocculus.  VIIL  77. 
Columella.  S.  Gaumen.  Xlll.  465. 
Columua    spinalis  (Schlemm). 

vir  im 

Colutca  (v.  Schlechtendal).  VIII. 
206. 

Coma.   S.  Horngewebe.  XVTI. 
14 

—  (Bartels).  VHL  2QL 

—  Caesarea.  S.  Plica  polonica. 
XXV1I.  654. 

Combc-Girard.  VUL  21L 
Combustio  (Combustura).  S.  Am- 
bustio.  II.  163. 

—  humana  spontanca.  S.  Selbst- 
verbrennung* XXXI.  525. 

Comedones  (Crinoncs).  VIIL  2LL 

XV.  lüS. 
Comitialis  morbus.  VIIL  212. 
Com mandeur baisam.  S.  Balsam. 

Commendat.  IV.  678. 
Comminutio  S.  Alplütidon.  IL  8H 
Commolio  (v.Andrejewskiy).  VIIL 

Zill 
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Commolio  arUcuIormn  (von  An- 
drejewskiy).  VIH  216. 

—  eerebri  (r.  Andr — kiy).  VIII. 
218. 

—  medullär  spinalis  (\on  An« 
dr— kiy).  VDI.  226. 

— *■    organorum   abdominis  (E. 
Grnefe).  VIII.  231. 

—  —    pectoris.  VIR  232. 

—  musculorum.  VIII.  233. 

—  nervorum.  S.  Comm.  med. 
spinal.  VIII.  226. 

Complexion.  VIII.  233. 
Complexus  morbus.  VIII.  233. 
Complicaiio.  VIII.  233. 
Compositae  (von  Schlechtendal). 

VIII.  233. 
Compressa.    S.  Charpiebaiiscli. 

VÜ.  413. 
Compresse  (Seüer).  VIII.  235. 
Compression    (Andresse).  VIII. 

236. 
Com  pressions- 

Apparate  &  Con.pre.aion. 
Compressions-  i  r 

Compressorium  (Kromhhoh,). 

Vitt.  238. 
Complonia  (r.  Schlechtendal). 

VIII.  270. 
Conafkim.   8    Encephalon.  XI. 

15. 

Concentriren.  VIII.  276.  I.  20. 
Conceptio.  8.  Empfängnis*.  X. 
627. 

Concha.  Vin.  277. 

Conchae.  S.  Ostrea.  XXVI.  267. 

CoDcremenla  articulorum  mobilia 

(FHeta).  VIII.  277. 
Concrescentia  iutosÜnormn.  S.  Af- 

terver wachs,  f.  647. 
Concreiio  VIII.  283. 

—  digitorum  (E.  Graefc).  VIII. 
283. 

Condensanlia.  VIII.  280. 
Condensator.  S.  Elcctricllfit.  X. 
489. 

Coodittim.  Vül.  289. 
Conducton  (Georgerei).  S.  Bla- 
sensteinschnitt.  V.  434. 

—  S.  Eleetriritlt  X.  483. 
Condyloma  fossa.  VDL  290. 
Condyloidcus  processus.  VÜL  290. 


Condyloma.  S.  Feigwatte  n.  Sy- 
philis Xn.  97.  XXXIII.  1. 

Condvlus.  VIII.  290. 

Confectio.  MO.  290. 

Congelalio  (E.  Gracfe).  VIII.  290. 

Congenitus.  S.  Angeboren.  II.  445. 

Congestion  (Hnfeland).  VÜL  296. 

Congcslions-Absccss.  Vül.  300. 

Congius.  VIII.  307. 

Conglulinanlia.  S.  Anacollema. 
H.  324. 

Congruus.  VIII.  307. 

Coni  vasculosi  Halleri  S.  Ge- 
schlechts! heile.  XIV.  475. 

Conicalcornca.  S.  Hvperkeratosis. 
XVII.  454. 

Coniferae  (v.  Schlechtendal).  Vül, 
307. 

Coniuni    (v.  Schlechtendal  unel 

Osann).  VIII.  308. 
Conjunctiva    i     S.  Augapfel 
Conjunctivae  \  o.  Augenlider.  IV. 

Carunculae)       20.  172. 
Conjunctivitis.    S.  Ophthalmia. 

XXV.  634. 

—  erysipelatosa.  S.  Augenrose. 
IV.  341. 

—  variolosa.  S.  Blatlemaugen- 
entzündung.  V.  514. 

Conopbthalmus.  S.  Hornhaulsta- 

phyloma.  XVH.  52. 
Conscientia.  S.  Bewusstsein.  V. 

282. 

Consemms.  VIII.  314. 
Conscrva.  VIII.  316. 
Conservationsbrülen.  VI  226. 
Consolida  major.  S.  Symphytum. 
XXXH.  701. 

—  media.  S.  Ajuga.  II.  8. 

—  minor  S.  Prunella.  XXVIII. 
191. 

—  regalis.  S.  Delphiuium.  IX. 
221. 

■   saracenica.    S.  Senecio. 

XXXI.  581. 
Consolidantia.  VU1.  316. 
Conspicillum   (Perspicillum).  S. 

Brillen.  VI.  226. 
Constipautia.   \  III.  317. 
Constitulio  corporis  (Klose).  VIII. 

317. 

—  pandemia    (Klose).  VIII. 
325. 
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Conwiltatioii    (Kreysaig).  Vffl. 
333. 

Consumüo.  S.  Atropbia.  III.  709. 
Contagion  (Hufelaud).  Vitt  341. 
Contagium.  S.  Anslcckuugssloffe. 

II.  630. 
ConLinens  febril.  \  III.  341. 
Continua  febris.  \  III.  311. 
Contorsio.  S.  Distorsio  u.  Luxa- 

tio.  IX.  432.  XXII.  1. 
Coniraapertura  (Basedow).  VIII. 

342. 

ConlractUitas  (Purkinje).  Vitt  342. 
Contraction  I  ,XA/  ^xrm  <»j-, 
Contraetural^^V111-347- 

—  artuum.  V1H.  348. 

—  PolÜi.  VIII.  349.  * 
Contraexfceusion.    XII.  491. 

XXIL  6. 
Contrafissura   (Basedow).  V1U. 
351. 

Contraindication  (Uufeland).  Vitt 
354. 

Contrastimulus   (Heckcr).  Vitt 
n$4. 

C  4trayerva.  S.  Dorstcnki.  IX. 
o5i. 

Cofltrecoup  (Jaeger).  VHI.  360. 
Contrexevülc  (Osann).  VIII.  372. 
Contusio.  Vitt  374. 
Convaüaria  (von  Schlechtendal). 

VIH.  378. 
Convolvulus  (v.  Schlechtendal  u. 

Osann).  Vitt  379. 
Convulsio  (Naumann).  MII.  391. 

—  der  Schwängern,  Gebären- 
den und  \\  öenuer  (Busch). 
Vitt  424. 

Conyza  (v.  Schlechten  dal).  VUI. 
435. 

^—    coerulca.  S.  Erigeron.  XI. 
^466. 

—  media.  S.  Piikcaria.  XXVffl. 
364. 

Coopcrsohe  Sclicre.   S.  Forfex. 

XII.  457. 
Conaifera  (v.  Scldechie»dnl  und 

Osann).  VIII.  437. 
Gopaiva.  S.  Copaifcra. 
Copal  (Gummi).   S.  Hymenaea. 

XVtt  422. 

—  —  (ostindisclier).  S.  Va- 
leria. XXXV.  214. 


Co^alcU  (Codex).    &  Crotoa. 

Cophosis  (Hedenus).  \  III.  442. 
Copriemesis,Kothbrcchen.  S. Ileus. 

XVtt  689. 
Coprophoria.  VIIL  467.  L  31. 
Coprostasia.  \  III  468. 
Coptis.  Vitt  468. 
Cor  (Schlemm).  MII.  468. 
Coracobrachialis  musculus 

(Schlemm).  VUI.  477. 
Coracoideus.  Processus.  VUI.  477. 
Corallina  (v.  Schlechtendal).  VUI. 

478. 

—  corsica.  S.  HeliuinUiochor- 
too.  XVI.  58. 

Corallium  (v.  Schlechtendal).  VUI. 
479. 

Cordia.  Vffl.  480. 
Cordiajia.  Vffl.  481. 
Corcctomia  (v.  Eckstein),  Vffl. 
481. 

Coredialysis.  S.  Corodialysis.  Vffl. 
518. 

Coremorphosis  (F.  v.  Eckstein). 

VIIL  491. 
Corenectomia.     S.  Corectomia. 

Vffl.  481. 
Coreoncion  (F.  v.  Eckstein).  Vffl. 

499. 

Coriago.  Vffl.  510. 
Coriandrum    (v.  Schleaktcndal). 

VUL  510. 
Coriaria  (v.  Schlechtendal).  Vffl. 

512. 

Corium.  S.  Cutis.  IX.  71. 
Cornea  oculi.  S.  Aucaafel.  IV.  20. 
Cornea  substantia  (ci'AUon).  VIII. 
513. 

Corneitis.  «.HoruhaArtcxiUüodw^ 

XVII.  31. 
Comelbaum.  8.  Comvs.  Vffl. 

515. 

Contu  animonis.  S.  EncepUalon. 

—  oerri.  S.  Cervus.  Ytt  387. 
Corona  Cercbri.  S.  Encephalon. 

XI.  21. 

Cornus  (v.  Schlechtendsd).  Vffl. 
515. 

Corodialysis  (F.  v.  Eckstein).  Vffl. 
518. 

Corona  ciliar».  VUL  527. 
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Corona  imperial».  S.  Fritillaria. 
Xn.  681. 

—  veneria.     S.  Syphilis. 
XXXIII.  1 

Coronaria  vasa.  VIII.  527. 
Coronilla    (von  Schlechtendal). 

VIII.  522, 
Coronrfpus.  S.  Sencbiera.  XXXI. 

581. 

Corotomia  (F.  v.  Eckslein).  MIT. 
^  529. 

Corpora  candicantia.    S.  Ence- 
phalou XI.  L 

—  cavernosa.  S.  Geschlcchts- 
theile.  XIV.  480, 

—  mammillaria.  S.  Encephalon. 

•  xi.  a. 

—  olivaria.    S.  Encephalou. 
XI.  3L 

—  pyramidalia.  S.  Enccuhalon. 

XI.  a& 

—  quadrigemiua.  S.  Encepha- 
lou. XI.  ih, 

—  restiformia.  S.  Enccuhalon. 
XI.  U> 

—  striata  s.  Enccphalon.  XI. 
12. 

Corpus  callosum.  S.  Encephalou. 
XI.  KL 

—  ciliare.  S.  Augapfel.  IV.  ÜL 

—  crvstallinum  (Lens  crysl  ) 

IV.  ii 

—  deutalum.  s.  rhomboideum. 
S.  Encephalou.  XI.  äiL 

—  luteum.  S.  Eierstock.  X. 

—  vitreum.  S.  Augapfel.  IV. 
UL 

Corrigens.  VIII.  535. 
Corroborantia.    S.  Roborantia. 

XXIX.  388. 
Corrodentia.   S.   Caustica.  VII. 

Corrosio.  S.  Erosio.  XI.  472. 
Corrosivum        i  S.  Caustica. 
Corrosivungtient  \     VII.  201 
Corruda.  VIII.  536. 
Currugatio  bulbi.  S.  Auccnschw 

iv.  m.  6 

—  tarsi.  S.  Augenliderknorpel- 
verschrumpf.  IV.  233, 

Corrugator  supcreilii  musculus.  S. 
Augenbraune.  IV.  84, 


Cortcx  (v.  Schlechtendal).  VTTI. 

536. 

adslringens  Brasiliensis  (v 
Schlerhtendal).  VIII.  538. 

—  Alcoruoque.   s..  Chabarro. 
S.  Alchomea.  II.  2L 

—  Ammari.  S.  Cort.  Caramatta. 
Vm.  543. 

—  Angelinac.  VIII.  541 

—  Angica.  VIII.  541. 

—  Barbatimao  (v.  Schlechten- 
dal). VIII.  542. 

—  Brasiliens.    S.   Cortex  ad- 
stringens.  VIII.  538 

—  Caramata.  VIII.  543. 

—  Coroa.  s.  Cornova.  VIII 
543. 

—  Imbiribi.  VHI.  544. 

—  Jubabae.  VIII.  544. 

—  Jurcma.  VIII.  544. 
Juribali.  VIII  545. 

—  Ifen!  Timor.  VIII.  546. 

—  Massoy.  VIII.  546. 

—  Pao    de    Collier.  VIII 
547. 

—  Para  Todo.  VIII.  547. 

—  Pocgerebae.  VIII.  547. 
Cortusa  (v.  Schlechtendal).  VIII. 

548. 

Corydalis  (v.  Schlechtendal).  VIII. 
548 

Corylus  (V.  Schlechlcudal).  VIII. 
551. 

Corymbiferae.    S.  Compositae, 
VIII.  m 

Coryza  S.  Catarrhus.  VIII.  552 
VU.  222, 

virulenta     s.    maligna.  S. 

Ozaena.  XXVI.  228. 
Cosmetica  (ars).  VIII,  553. 
Cosmibuena  (von  Schlechtendal) 

Vin.  556.  J 
Costa.  VIII.  558. 

—  Bovis.  VIII.  558. 
Costae  (Schlemm).  VIII.  558. 
Costales  cartilagines  (Schlemm). 

VIII.  561. 
Costus.  VIII.  561. 

—  hortensis.  S.  Balsamita.  IV. 
699. 

Cotinus.  S.  Rhus.  XXIX.  292. 
Cotula  foetida.  VIII.  563. 
Cotylc.  VIII.  563. 
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Cotvledon.  S.  Umbilicus.  XXXIV. 
353. 

Cotyledones    (Schlemm).  VIII. 
5*63. 

Coumaroima.   S.   Diplerix.  IX. 
417. 

Courbaril.  S.  Hvmenaea.  XML 
422. 

Courmaveur  u.  St.  Didier  (Osann). 

VIII.  '563. 
Coxa  s.  Coxendix  (Schlemm). 

VIII.  566. 
Coxagra.  S.  Coxalgia. 
Coxalgia  (Ullmann).  VIII.  566. 
Coxarlhrocace.    S.  Winddorn. 

XXXVI.  424. 
Coxarthropyosis.  S.  Huflgclcnk- 

absecss.  XVII.  120. 
Craba.  S.  Wundwerden  der  fla- 
chen Hand  und  der  Fusssohlen. 

XXXVI.  618. 
Crampus.  VIII.  590. 
Crauioscopie  (Purkinje).  VIII.  591. 
Craniura  (Schlemm).  VIII.  611. 
Crapula.  VIII.  616. 
Crasis.  VIII.  616. 
Crassamentum    sanguinis.  VIII. 

616. 

Crassula.  S.  Sedum  Telephium. 

XXXI.  497. 
Crataegus  (v.  Schlecht emlal).  VIII. 

616. 

Cremaster.  VIII.  617. 

Cremor.  VIII.  617. 

Crepitatio,  Crepatura,  Crepitus. 

VIII.  617. 
Creta.  S.  Kreide.  XX.  530. 
Cretinismus  (d' Alton).  VIII.  617. 
Cribriforme    s.    cribrosus,  elh- 

moideum  os  (Schlemm).  VIII. 

640. 

Cribrosa  lamina.  S.  Cribriforme 
os. 

Cribrum.  S.  Cribriforme  os. 

Cricoarytaenoideus  musculus  late- 
ralis. Vm.  643. 
—    —    poslicus.  VIII.  643. 

Cricoidca    s.  annularis  cartilago. 
VIII.  643. 

Cricothyreoidcus  musculus.  VIII. 
644. 

Cricotrachealc  ligamentum.  VIII. 
645. 


Crinis.  S.  Horngewebc.  XVII.  14. 
Crino  (Rudolplii).  VIII.  645. 
Crinones.  S.  Comedones.  VIII. 
211. 

Crisis  (Kreyssu*).  VIII.  645. 
Crispalura.  VIII.  676. 
Crista  s.  Condyloma.  S.  Syphi- 
lis. XII.  98.  XXXIII.  1. 

—  Galli.     S.  Khinanthus. 
XXIX.  282. 

—  —    S.     Cribriforme  os. 

VIII.  640. 

—  oeeipitis.  S.  Basilare  os.  V. 
37. 

Crilhe  s.  Critlüdiou.  S.  Gersten- 
korn. XIV.  441. 

Crithmum.  VIII.  676. 

Crilici  dies.  S.  Crisis.  VIII.  645. 

Crocidismus  s.  Flockenlcsen.  S. 
Carpolo^ia.  VII.  58. 

Crocus  (v.ScbJechtendal  u.  Osann). 

IX.  1. 

—  IX.  5. 

—  martis  aperieus  |  S.  Eisen. 

—  —  adstringens  )    X.  407. 
Crotaplu.  IX.  5. 
Crotaphites  s.  temporalis  muscu- 
lus. (Scldemm).  IX.  5. 

Crotapliiticus  uervus.  IX.  6. 
Croton  (v.  Schlechtendal  u.  Osann). 

IX.  6. 
Crotonoel.  S.  Croton. 
Croup.  S.  Angina  u.  Pertussis. 

II.  476.   XXVI.  587. 
Crucialis  j  S.  Kubia.  XXIX. 
Cruciata  j  475. 
Cruciferae  (v.  Schlechtendal).  IX. 

17. 

Cruditas  morborum.    S.  Crisis. 

VIII.  645. 

Crumenoe  vesicae.  S.Verengerung. 

der  Harnblase.  XXXV.  294. 
Cruor.  S.  Blut.  V.  597. 
Crupsia.  S.    Achromalopsia.  I. 

259. 

Crura  cerebri.  S.  Encephalon. 
XI.  9. 

—  cercbelli.    S.  Encephalon. 
XI.  31. 

Cruraeus    s.    cruralis  musculus. 

IX.  18. 

Cruralia  vasa  (Schlemm),  IX. 
18. 
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Cruralis  ncrvus  (Schlemm).  IX. 
Cm».  IX.  32, 

Crusta  lactca  infantum.  IX.  31, 

—  phlogistica.  S  Intlammatio. 

xvm.  m* 

—  serpigiuosa.  IX.  HL 

—  ulreris.  S.  Kschara.  XI.  549. 
Crypla  (d'Alton).  LX.  86, 
Cryplogamae  plantae  IX  39. 
Crvptophytae  plantae.  IX.  39. 
Cryptorchis  (d'Alton).  IX.  13. 

< Y\ »Ulli.  S.  Bläschen.  V.  aü. 

—  Lunae.  S.  Silber.  XXXI. 
620. 

—  Sodac.  S.  Natron.  XXV.  1. 

—  Tartari    S.  Weinstein. 
XXXVf.  4<L 

— .   veneris.  8.  Kupfer.  XX. 
583. 

Crystallina  Icns  (Schlemm).  IX. 

io 

Cubebae.  S.  Piper.  XXVII.  437, 
Cubitue.  IX.  40. 
Cuboideam  o*.  IX.  40. 
Cucculus.  S.  KrXuterkissen.  XX 
469. 

Cucubaltis  (v.  Schlechtcudal).  IX. 
4L 

Cucumis    (v.  Schlechtcudal  und 
Osann).  IX.  42, 

—  Colocyutliis.  IX  42, 

—  aativus.  IX.  45. 

—  meto.  IX  411 

—  aprcslis.    S.  Momordica. 
XXIII.  668. 

Cucupha.  S.  Kräuterkäsen.  XX 
4M. 

Cucurbita  (v.  Sclileclileudal).  IX. 
4L 

—  ocularis.  S.  Augenbad.  IV. 

SIL 

Cucurbitid  lumbrici.   S.  Taenia. 

XXXIII.  21& 
Cucurbilula.    S.    Schröpf  köpf. 

XXX  518, 
Cudowa  (Osann).  IX.  49. 
Culen.    S.    Psoralea.   XX  VIII. 

222. 

Culilaban.  S.  Laurus  Culila.  XXI. 

126. 
Cultcr.  IX.  52. 

Cultriyorus.  IX.  51 


Cuminum  (v.  Schlecliteudal).  IX 

53, 

—  svlvcblrc  S.  Lagoecia.  XXI. 

23. 

Cuneiforme  os  s.  os  splienoid.  S. 

Basilare  os.  V.  32. 
Cuneifonnia  ossa  tarsi  (Schlemm). 

IX.  54, 

Cunila  ( \ .  Schlechtendal).  IX  55. 
Cunnus  s.  Vulva.  S.  Geschieckts- 

theüe.  weibL  XIV.  500. 
Cupressus.  IX.  56. 
Cuprum.  S.  Kupfer.  XX.  583. 

—  aeeticuni.  S.  Kupfer.  XX. 
591. 

—  aluminalum.     S.  Kupfer. 
XX.  596. 

—  sulphurieo  -  ammouiatum. 
XX  597. 

—  sulphuricuni.    S.  Kupfer. 
XX  593. 

Curculio.  IX.  56, 
Carciima.  IX.  57. 
(  iir\  alio.  S.  Curvaiura. 
Curvatura  (Wagner).  IX.  60. 
Cuscuta.  IX.  66, 

Cusparia.  S.  Calipea.  XIII.  116.  . 
Cuticula  s.  Epidermis  (Schlemm). 

IX.  66, 
Cutis  (Schlemm).  IX  7JL 
Cuxhaven  (Osann.)  IX.  75, 
Cyan-Eisen.  S.  Eisen.  X.  428.  V. 

538. 

Cvanorclum.    S.   Blausäure.  V. 

1523, 

Cyanose.  S.  Kyanosis.  XX.  605. 
Cyanus  (florcs).    S.  Centaurea 

Cyau.  TO.  319, 
Cyauwasserstoflsäure.    S.  Blau- 
säure. V.  523.  . 
Cycas  (v.  Sclüechtcndal).  IX.  76, 

Cyclamen.  IX  77,   

Cyclops.  S.  Monstrum.  XXI V. 
IL 

Cydercolik.  S.  CoÜca.  Vül.  15JL 
Cydonia  (v.  ScktecJitendal).  IX 

78, 

Cylinder,  der  Bremm-  S.  Moxa. 

xxiv.  m> 

Cylindrica  ossa.  IX.  79. 
Cvlindrus.  S.  Ligaturwerkieuge. 

XXL  442. 
Cymbalaria.  S.Linaria.  XXL  456. 
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Cynanche.  IX.  80. 
Cynanchum    (v.  Schlcclitendal). 

IX.  80. 
Cynantropia.  IX.  52. 
Cynapium.  S.  Aethusa.  I.  503. 
Cynara  (v.  Schlecbtcndol).  IX.  82. 

CyÄalae-  a  Comp09i,at- 

Cynicus  spasmus  (Hufeland).  IX. 


Cynoerambe.    S.    Mercut  ialis. 

XXHI.  235. 
Cynodesmus.  IX.  83. 
Cynodon  (v.  Schlcclitendal).  IX. 

83. 

Cynoglos>um  (v.  Schlechteudal). 

IX.  84. 
Cynolyssa.  IX.  85. 
Cynoiiiorimn   (v.  Schlechlendal). 

IX.  85. 

Cynorrhodon  }  S.  Rosa  XXIX. 
Cynosbatos     \  413. 
Cyperugras.  S.  Cyperus. 
Cyperus  (v. Schlechlendal ).  1\  86. 

SSSTl  S"  Bw*eL  VL  430. 

Cy presse.  S.  Cupressns.  IX.  56. 

Cyprcssenkrant.  S.  Santolina. 
XXX.  75. 

Cyrsotomia.  S.  Aderkropfopera- 
tion. I.  366. 

Cystalgia.  IX.  88. 

Cystanastrophc.  S.  Inversio  vesit*. 
urin.  XVIII.  731. 

Cystanrhenotomia  /  S.  Rlasenstcin- 

C^atauchenotomtai  sehn.  V.  451. 

Cysticercus  (Rudolphi).  IX.  89. 

Cvsticus  tunior.  S.  Balgeesehw. 

IV.  634. 
Cyslidacmorrlioides.  IX  91. 
Cystidelcosls.  IX.  91. 
Cyitidepalolithiasis.    S.  (fallen- 

steine.  XIII.  141. 
Cystidotomia.  S  Blasensteinschn. 

V.  434. 

Cyslidotomus  s.  Oyslotomus.  S. 

Blaseneinschnill.  V.  434. 
Cyttirrhagia.  S.  Blutung  ans  den 

Urinwegen.  VL  104. 
Cyst»  IX.  41. 


Cystis  Bilis  s.  fellea  (Schlemm). 
IX.  91. 

Cvstiso-genista.  S.  Gcnista.  XIV. 
377. 

Cystitis.  IX.  92. 

Cyslitomus.  S.  Blasensteinschnilt. 
V.  434. 

Cvstoblenuorrhoea.  S.  Blasenhae- 

"morrh.  V.  407. 
Cystobubonocele.  S.  Hernia  vesic, 

urin.  XVI.  332. 
Cystocatarrhus.    S.  Blasenhae- 

morrhoideu.  V.  407. 
Cvslocele.  S.  Hern,  vesic.  urin. 

XVI.  332. 
Cystolithiasis.  S.  Blaseusleinschii. 

V.  434. 

Cysloma.  S.  Buckel.  VI.  430. 
Cystomalacia.  S.  Blasener  weich. 

V.  389. 
Cystoncus.  IX.  104. 
Cystoparalysis  s.  Cystoplegia.  S. 

Lähm,  der  Hamid.  XXI.  54. 
Cystophlhoe.     S  Harnblascn- 

schwinds.  XV.  496. 
Cystoptosis.  S.  Blasenvorfall.  V. 

Cystorrhagia.  S.  Blutung  aus  den 

Urin  wegen.  VI.  104. 
Cystorrhexis.  S.  Ruptur«,  vesie. 

urin.  XXIX.  609. 
Cyatorrhoea.  IX.  104. 
Cyslosis.  S.  Buckel.  VI.  40.  30. 
Cystosomatotomia.  S.  Blasenstein- 

schnitt.  V .  434. 
Cyslospasmus.  S.  Blasenkrampf. 

V.  415. 

Cysloslenochoria.  S.  Vereng,  der 
Harnblase.  XXXV.  294.  V. 
499. 

Cystotomia  ( S.  Blasensteinschnilt. 

Cyslotomus  |        V.  434. 
Cystotrachelotomia.    S.  Blasen- 

steinschnitt.  V.  451. 
Cylinu*.  IX.  104. 
Cvtisin.  S  Cviisus. 
Cyiisus  (v.  Skhlcchleudal).  IX. 

105. 

Ciarna  krosta.   S.  Carbunculua. 

VI.  687. 
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Dachs.  S.  Meies.  XXII  720. 
Dacryacmorrhysis.  8.  Blul  weinen. 

VI.  112, 
Dacryalleosis.  I\.  107. 
Dacrydion.  S.  Diacrydium.  IX. 

342. 

Dacryelcosis  IX.  107. 
Dacryma.  S.  Thrfincn.  XXX111. 
52fi- 

Dacryoblennorrhoca.  IX.  1 07. 
Dacryocystalgia.  IX.  107. 
Dacryocvslis.  S.  Tliränenwerkz. 

XXXIII.  530. 
Daeryocyslüis.  S.  Külz,  des  Tina« 

nensackes.  XI.  30 1 . 
Dacryodcnalgia  (Fabini).  IX. 
Dacryodenitis  (Fabini).  IX.  1  HL 
Dacryodes.  IX.  1 15. 
Dacryolillien.  8.  Dacrvolithiasis. 
Dacrvolithiasis  (v.  Ammou).  IX. 

115. 

Dacryoma  (Fabini).  IX  117. 
Dacryopoea.  IX  118. 
Dacryops  (Fabini).  IX.  US. 
Dacryopyorrhoea.    S.  Dacryo- 

blenn.  IX.  107. 
Dacryopyorrbvsis.  S.  Epiphora. 

XI.  409.  ' 
Dacryopyosis.    S.  Dacryublenn. 

S.  im. 

Dacryorrhoca  (  8.  Epiphora.  XI. 
Dacryorrhysis  j  409. 
Dacryoslagon.  IX.  120. 
Dacryosyrinx.  IX.  120. 
Dacryosyrnta.  IX  120. 
Daclyü.  8.  Phoenix.  XXVII.  221 
Dactylitis.  IX.  120.  XII.  181. 
Dactylogrvpotis.    8.  Gryphosis. 

XV.  1*8. 
Dactylosmileusis.  8.  Amputat.  d. 

Finger.  II.  28g. 
Daedalea  (v.  Schlechleudal.  IX. 

121. 

Daemonomania  (Bartels).  IX. 
12L 

Daempfigkeit .  Dampf.  8.  Herz- 
schlägigkeit.  XVI.  5QQ. 

Daeumling.  IX.  125. 

Dahl.  8.  Fiugercnlzündung.  XII. 
IM. 


Dahlfuss.  8.  Klumpfuss.  XX.  L 
Dahlin.  S.  Inula.  XVIII.  678. 
Damm.  S.  Pcriuactiin.  XXVI. 

1ÜL 

Damm,  geburlsh.  8.  Geburt.  XIV. 

41,  XXXI.  500. 
Dammbrueh.  8.  llernia  perinea- 

lis.  XVI.  265. 
Dammriss.  8.  Perinaeum,  Zcrreis- 

sung.  XXVI.  501 
Dammschcere  (Büsch).  IX.  125. 
Dampf.  Dämpfe.  IX.  121L 
Dampfbad.  8.  Laconicum  u.  Bad. 

XX.  660.  IV.  581. 
Daphne,  Danhuin    (v.  Sehl  er  h- 

tendal  u.  Osann).  IX.  1  2<>. 
Darm  (Purkinje).  IX.  IM. 
Darmabscess.  S.  Absccss.  L  89_. 
Darmbein  (  Sellien  im ).  IX.  143. 
Darmblascnbruch  . 
Darinblaseuhoden-  f   8.  llernia. 

brueh  l  XVI.  121. 

Darmbrueh 

Darmeinscliicbung.  8.  Intussus- 

ceptio.  XVIII.  658. 
Darmcnlzündung.    8.  Enteritis. 

XI.  Üfi. 
Darmfleischbruch.  S.  Hcrnia.XVI. 

12L 

Danngeschwüre  ( Berndt ).  IX. 
Iii 

—  cliirurgisch.  IX,  157. 
Darmgichl.  8.  CoUca.  VIII.  138. 
Darmmesscr  (Schlemm).  IX.  159. 
Darmnaht.  S.  Naht  XXIV.  662. 
Darmsaft.  S.  Magensaft.  XXII. 
21fi. 

Darmsaiten.  S.  Bougie.  VI.  154. 
Darmschcere   ( Schlemm ).  IX. 

Ifiü. 

Darmschnitt.  8.  Laporo-euteroto* 

mia.  XXI.  92. 
Darmsteine.  8.  Enterolithen.  XL 

122. 

Darmverengerung.  8.  Verenge- 
rung. XXXV.  273. 

Darmverschlingung.  8.  Intussus- 
ceplio  XVIII.  658. 

Darmvorfall.  S.  Aftervorfall.  L 
654. 
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Darmwnnde.     S.    Wunde  des 

Darms.  XXXVI.  554. 
Darmzotten  (Purkinje).  IX.  161. 
Darrmalz.  S.  Malz.  XXII.  343. 
Darrsucht.  S.  Atrophia.  III.  709. 
Darsis.  IX.  163. 
Dascites.  S.  Augenlidcrrauhigkeit. 

IV.  259. 
Dasjcs-Pis    (von  Sclilechlendal ). 

IX.  163. 
Dasyma.  S.  Augenlidcrrauhigkeit. 

It.  259. 
Dastica,  Dasticin.  IX.  164. 
Datteln       |  S.  Phönix.  XXVII. 
Dattelpalme)  'HL 
Datura    /    IV  .ß. 
Daturin  j    1Ä'  ^ 
Daucus  (v.  Schlcchtcndal).  IX. 

IftZ. 

—  copticus.    S.  Ptychotis. 
XXVIII.  343. 

—  creticus.  S.  Athamanla.  III. 
613. 

—  Visnaga.    S.  Ptychotis. 
XXVIII.  343. 

Daviel'sche  Löffel.  IX.  16& 
Dax  (Osann).  IX.  12IL 
Dealbatio.  IX.  120. 

De^ntatio  |  S'  Ab6ic^»  *  ^ 
Decapitatio   ossium  (Wagner). 

rx  im 

Decanitatioiis  -  Instrumente.  IX. 


19 


Decessio.  IX.  194. 
Dccidentia.  IX.  194 
Decidua  Hunteri.  IX.  104. 
Deckbaelge.  8.  Afterbildung.  L  559. 
Dedamaüo  (Hufcland).  IX.  IM. 
Declinatio.  S.  Decrementum.  IX. 

Dccoctum.  S.  Abkochen.  L  42. 
Decrementum.  IX.  195 
Decrenitiren.  IX.  195.  L  4JL 
Decubitus  (Hedenus).  IX.  195. 
Decursus.  IX.  196. 
Decurtalio  artuum.  S.  Amputatio. 
II.  ML 

Decussatio   nervor.   opticor.  S. 
Chiasma.  VII.  440. 
—   corpor.  pyramidalium.  IX. 
196. 

Dccussorium.  IX.  196. 

Med*  chir.  Encycl.  XXXVII.  Bd. 


Dcdolatio  cranii.  S.  Aposcepar- 

nismus  III.  121 
Deductio  epiphysium.  S.  Epiphy- 

sis.  XI.  410. 
Defectoria.  S.  Abführende  Mittel. 

L  3L 

Defectus  bulbi.  S.  Augapfel,  der 
fehlende.  IV.  52. 

—  pupillae.  S.  Pupillensperre. 
XX VIII.  383. 

Defensivum.  IX.  197. 
Defluvium  capillorum.  S.  Alope- 
cia. II.  f±L 

—  ciliorum  et  superciüor.  S. 
Augenbrauneuhaarc.  IV.  84. 

Defluxus.  S.  Catarrhus.  VII.  2>7. 

Dcformitas.  S.  Monstrum.XXIV  A 

Dcfrutum.  IX.  102. 

Degenerare,  Degcneratio.  S.  Aus- 
arten, Ausartung.  IV.  454. 

Degcneratio.  S.  AAcrbilduuc.  L 
559.  B 

Deglutitio  (Purkinje).  IX.  1£L 

—  difticilis,  impedita.  S.  Dys- 
phagie x.  6  m 

Dejectio.  S.  Alvus.  II.  LLL 
Deinach.  IX.  202. 
Delacrymatio.  S.  Epiphora.  XI. 
403. 

Dclapsio  j  S  Prolapsus.  XXVIII. 

Delapsus  |  137. 

Dclapsio  vesicae  urinariae.  S.  Bla- 
senvorfall. V.  503. 

Deleterium.  IX.  202. 

Deligatio.  S.  Bandage.  V.  L 

Deligatura.  S.  Ligatura.  XXI. 
438. 

Deliquium.  S.  Zerfliesscn. 

—  auimae.  S.  LJpol  hymie.  XXI. 
474. 

Delirium  (Bartels).  IX.  202. 

—  tremens   (Bartels).  IX. 

Dcütescentia.  IX.  22L 
Delphiuin    /  (v.  Sclüechtendal ). 
Delphinium  \         IX.  221. 
Dcltoideus  musculus  (Schlemm). 

IX.  223. 
Dementia.  S.  Amcntia.  II.  ISfi. 
Demissor.  S.  Catheter.  VII.  243. 
Dcmulcentia.  IX.  224. 
Denigratio.  IX.  224. 
Dens  (Purkinje).  IX.  224. 
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8.  Instrumente, 
MhuSrctl.  XV11I. 
612. 


Dens  canis.  S.  Ervthrouium.  IX. 

£13. 

— -   leonis.    S.  Taraxacum. 

xxxiii.  333. 

Densitas  dentiura.  IX.  234 
Dentagra.  S.  Instrumente,  lakm- 

ärztliche.  XVIII.  612. 
Dentalia.  IX.  236. 
Dentaria.  IX.  2£L 

—  major.  S.  Lathraea.  XXI. 
Iii. 

Dentariae  radix.  IX.  232.  XXVil. 
679. 

Dentellaria.  S,  Plumbago.  XXVII. 

679. 
Dcuticeps 
Deuliducuni 
Dculifrangi- 

buluui 

Dentifriciuw  od.  I >euiüricum.  IX. 
232. 

Dentiscalpium  Hispanicum.  IX. 
240. 

Deutitio  (Froriep).  IX.  24Ü. 

—  diflicilis  morbosa  (Uerndt). 
IX.  263- 

—  secunda,  Zahnweehsel  IX. 
25G. 

—  lertia.  IX.  2G0. 
laluiarztlich.  IX.  277. 

Denlium  carics.    &    Car.  dewt. 
VH.  42. 

—  dolor.    S.  Zahuscluners. 
XXXVI.  662. 

—  extractio,  evulsio.  S.  Au*- 
ziebung  der  Zähne.  IV.  5Q(>. 

—  hebetudo  (Seifert).  IX.  286. 

—  transplantatio.    S.  Ucber- 
pßanzung.  XXXJV,  313. 

—  vacillatio  (Seifert).  IX.  238. 
DenudaUo.  IX.  291. 
Deobstrueutia.    S.  Auflösende 

Methode.  IV.  12. 
Depasccns  ulcus.  IX.  291. 
Depldegmircn.  IX  291. 
Dcpitatio.  IX.  292, 
Depilatoria,  IX.  292. 
Depletio.  IX.  293- 
DeplumaUo.  IX.  293. 
Dcpositio  Cataractae.  IX.  293. 
Dcpravatio.  IX.  293. 
Depressio  Cataractae.  S.  Catara« 

cta.  VU.  153, 


Depressio  CraniL  S.  Fract.  ert« 

nü.  XII.  533. 
Depressorium.  IX.  2SLL 
Depurantia.  S.  Abstergentia.  L 

129. 

Derivanlia.  S.  Ableitende  Milte). 
L  43. 

Derivat io.  S.  Ableitung.  L  4fL 
Derma.  S.  Cutis.  IX-  IL 
Dermatitis.  S.  Inflammatio  cutis. 

XVIU.  269. 
Dermatorrhagia.  IX.  294. 
Dermatoseleroais.    S.  Induratio 

telac  cell  XVHL  95. 
Dcrmatotylus.    VI.   522.  XVI. 

63. 

Dermiairia.  IX.  294. 

Dermocratia.  S.  Eadermat.  Me- 
thode. XI.  121. 

Dcroucus.  IX.  294. 

Desarliculation.  S,  Amputatio. 
DL  247. 

Dcsiccaus.  S.  Austrocknende  Mittel. 

IV.  5ÜL 
Desma.  S.  Band.  IV.  707. 
Desmeiw.  IX.  295. 
DesmochauQosis.  IX.  295. 
Desmographia  |  S.  Svndesmologia. 
Dcsmologia     j    XXXII.  724. 
Desmophlogosis    (Dzondi).  IX. 

292. 

Dcsmorhcxis    (Dzondi).  IX. 
305. 

Desmurgla.  IX.  306. 
Despotati.  IX  306. 
Desquamatio.  IX.  3Ü1L 
—    osiiiun.    S.  Abblatlerung. 

L  15, 

Dtslillare  (v.  Schlcckteudal).  IX. 
3M. 

Dotruclio.  S.  Caustica.  VII. 
26L 

Detcrgentia  (  S.  Ab&lergciiÜa.  I. 
Detcrsiva     (  129. 
Dclmsorium  ex  Baleua.  IX. 

30H. 

Deutcropalhia.  IX.  303. 
Deuleropatlücus  morbus.  IX. 
IQSL 

Dcutcroscopia.  S  Augcntausciitra- 

gen.  IV.  314,  XVL  509, 
Dculo-  s.  Dcutcro -Murias  stihü. 

S.  Spiessgla»i.  XWU.  102. 
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Deutoxvdum.  IX.  909. 
Di«.  IX.  309. 

Diabetes  (Berndl).  IX.  310. 
Diabotanum.  IX.  339. 
Diabrosis  (Bartels).  IX.  339. 

—  ventricuü.  IX.  341.  V.  66. 
Diacanthus  (Froriep).  IX.  341. 
Diacaryon.  S.  Dia.  IX.  309. 
Diachalasis  IX.  341. 
Diachalasma.  IX.  341. 
Diachaleiteos.  IX.  341. 
Diachorema.  S.  Diachoresis. 
Diachoresis.  IX.  342, 
Diachylonpflaster.  S.  Bleipftastcr. 

V.  569. 

Diachylosis.  S.  Abblfitteruug.  I. 
15. 

Diacincma.  IX.  342. 
Diaclysma.  IX.  342. 
Diacodium.  S.  Dia.  IX.  309. 
Diacopc.  IX.  342. 
Diacrbb.  IX.  342. 
Diacrydinm.  IX.  342. 
Diacydonium.  S.  Dia.  IX.  309. 
Diadema.  IX.  342. 
Diadochc.  IX.  343. 
Diadosis.  IX.  343. 
Diaeresis.  IX.  343. 
Diaereüca.  S.  Causlica.  VII.  261. 
Diaeta.  IX.  343.  XIV.  416. 
Diastema.  IX.  343. 
Diaetetik.  S.  Diacta.  IX.  343. 
Diagnosis.  IX.  344. 
Diagnostica  signa.  IX.  344. 
Diagrydium.  S.  Diacrydinm.  IX. 
342. 

Dialemma.  IX.  345. 
Dialvsis.  IX.  345. 
Diaiiant  S.  Kohle.  XX.  150. 
Dianlhus.  IX.  345. 
Diapalmcnpflaster.  IX.  345. 
Diapasma.  IX.  347. 
Diapedesis.  IX.  347. 

—  chirurgisch.  IX.  347. 
Diapegma.  IX.  348. 
Diapensia.  S.  Sanicula.  XXX. 

70. 

Diapbonesis.  IX.  348. 
Diaphoresis.  IX.  348. 
Diaphorctica.  IX.  348. 
Diaphragma  (Schlemm).  IX.  349. 

—  Wunde  desselben.  S.  Brust- 
wunden.  VI.  415. 


Diaphragmapostema.  S.  Abscess. 
I.  89. 

Diaphragma! Hb.  IX.  354. 
Diauhragmatocele.  8.  Hernia  dia- 

phragmatica.  XVI.  199. 
Diaphthora.  IX  355. 
Diaphysis.  IX.  355. 
Diaplasis.  IX.  355. 
Diapnoe.    S.    Diaphoresis.  IX. 

348. 

Diaprioica.  S.  Diaphorelica.  IX. 
348. 

Diapycma.  IX.  356.  X.  664. 
Diapyetica.  S.  Maturantia  u.  Di- 

gestivmittcl.  XXII.  537.  IX. 

393. 

Diarcathamum  Arnoldi.  S.  Dia. 

IX.  309. 
Diarrhoea  (Baricls).  IX.  356. 

—  infanliüs.  IX.  379. 
Diarrhoeischesis.  IX.  382. 
DiarUirosis.  IX.  382.  III.  427. 

—  chirurgisch.  S.  Diaplasis. 
IX.  355. 

Diasatyriuus.  S.  Dia.  IX.  309. 
Diasclus.  IX.  383. 
Diascordiuin.  S.  Dia  u.  Papaver. 

IX.  309.  XXVI.  314. 
Diastasis.  IX.  383. 

—  ossium  pclvis.  S.  Becken- 
knochen,"  Verreukungeu  dersel- 
ben. V.  179. 

Diastema.  IX.  384. 
Diastole  (Purkinje).  IX.  384. 
Diastolcus.  IX.  386. 
Diastomotris.  IX.  386. 
Diastremma.  IX.  386. 
Diatasis.  IX.  386. 
Diatermialria.  IX.  386. 
Diatesteron.  IX.  386. 
Diathesis.  IX  386. 
Diatresis.  IX.  386. 
Diatrimma.  S.  Aftcrfratt.  I.  612. 
Dialritarii.  IX.  387. 
Diccras.  IX.  387. 
Dichophyia.  IX.  387. 
Dichotomia.  IX.  387. 
Dickdarm.  S.  Darin.  IX.  131. 
Dickenmesser.  S.  Beckenmesscr. 

V.  180. 
Dicotylcdonen.  IX.  388. 
Dicrotus.  IX.  388. 
Dictanmus.  IX.  388. 
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Dictamuus  creticus.  S.  Origanum. 

xxvi. 

Dictyitis.  S.  Inflam.  Retin.  XVIII. 

Didymis.     S.    Geschlechts!  heile. 

XIV.  4M. 
Diervilla.  IX. 

Digastricus.  L  q.  biventer.  S.  Bi- 

vent.  inaxil).  V.  343, 
Digeriren.  IX.  390. 
Digestio  (Purkinje).  IX.  3IML 
Digestiva.  IX.  393, 
Digest  ivnrittel,  ehirurg.  IX.  3 IM. 
Digestivsalben.  IX.  393. 
Digestivsalz ,    sylvisches.  S.  Po- 

tassium.  XXVIII.  02. 
Digestivum  liquefactuin.  S.  Digc- 

stivmittel.  IX.  393. 
Digitalin  j  (v.  Schlechtcudal  uud 
Digitalis  j     Osanu).  IX.  305. 
Digitium.    8.  Fiugcrentzünduug. 

XII.  l&L 
Digitus.  S.  Hand.  XV.  445. 
Dilai  ci  atioo  |  1V  ,n~ 
Dilutalion  \ 

—  des  I lerzeus.  S.  Herzkrank- 
heit. XVI  452. 

Dilatatoiium.  IX.  408. 

—  orificii  utcriui  (Busch).  IX. 

loa 

Dill.  S.  Anelhum.  II:  41^. 
Diluenlia  IX.  412. 
Dinekel.  S.  Triticum.  XXXIV. 
52. 

Dinkhold.  IX.  412, 
Dioncosis.  S.  Tumor.  XXXIV. 
152. 

Diophthalmica.    8.  Augenbinde. 

IV.  SL 
Dioptra.  IX.  413. 
Diorthosis.  IX.  4 1 3. 
Diorthota.  IX.  413. 
Dioscorca  (v.  Schlechtendal).  IX. 

413. 

Dioscuri.  IX.  415. 

Diosma.  S.  Barosma.  V.  26. 

Diospyros.  IX.  415. 

Diphros.  IX.  41fL 

Diphtheritis.  IX.  41fL 

Diplecoia.  S.  Gehörkraukhcitcn. 
XIV.  250. 

Diplocopis,  Doppelmesser.  S.  Ca- 
taracta. VII.  218. 


Diploc.  IX.  416. 
Diploma,  chirurgisch.  IX.  416. 
Diplopia.  S.  Dysopsia.  IX.  667. 
Dippels.  aetherisches  Ocl.  5.  OeJ. 

XXV.  426. 
Dipsacus.  IX.  416. 

—  mediz.   S.  Diabetes.  IX. 
310. 

Dipsomania.  IX.  417. 

Diptam.     S.    Dictamnus.  IX. 

aas. 

Diptcrix  (v.  Schlechtendal).  IX. 
412. 

Dirca.  IX.  41& 

Director,  chirurg.  IX.  419. 

Diruptio  tendinis  Achillis.  S.  Achil- 
lessehne. 1.  240. 

Discessio  ossium.  S.  Decessio. 
IX.  134. 

Discriincn  capitis.  IX.  4  1 9. 

—  uasL  IX.  420. 
Discussio.  S.  Auflösung.  IV.  &. 
Disculientia  (Hertwig).  IX.  SIL 
DislocaÜo.  IX.  426. 
Dispensatio.  IX.  426. 
Dispensatorium.  IX.  427. 
Dispositio.  S.  Anlage.  II.  600. 
Disscclio  cranii.  S.  Diacopc.  IX. 

342. 

Dissolutio  humor.  aquei.  S.  Auf- 
lösung des  Glask.  IV.  LL 

—  membranarum  vesic  uiina- 
riae.  S.  Blascnervveichujig.  V. 

389. 

Dissolventia.  S.  Disculientia.  IX. 
421. 

Distel.  LX.  422. 

Distensio.  S.  Fractura  u.  Luxatio. 

XII.  424,  XXII.  L 
Distichia  \ 
Disticlüasis     IX.  422. 


Distoechia  S 
Distoma  (Froriep).  IX.  423. 

—  hepatica.  S.  After bildung. 
L  559. 

Distorsio        |  ,x  m 

—  artuum  \ 

Distractio.  S.  Fractura  u.  Luxatio. 

XU.  424.  XXU.  L 
Districliia     j  S.  Disticlüasis. 
Districhiasis  j       IX.  422« 
Dilrachyceras.  S.  Diceras.  IX. 

387. 
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IX.  435. 


Dittopia.    S.    Dysopsiae.  IX. 

667. 

Diüorrhaphis,  StaarnadeL  S.  Ca- 
taracta. VII.  l&L 

Diuresis.  S.  Harnsecrelion.  XV. 
568. 

Diuretica 

Diurettschc  Methode 
Diverticula  intestinor.  (Schlemm). 
IX.  436, 

—  Meckelii.   S.  Aquaeductus 
Cotuooü.  DI.  112. 

Diverticulum  Ocsophagi.  S.  Pha- 
ryngocele.  XXVII.  SSL 

Dividcntes  fasciac.  IX.  437. 

Divulsio.  IX  437. 

Dobbelbad  (Osann).  IX.  4£L 

Doberan  (Osann).  IX.  439. 

Docimasia.  IX.  492. 

Dorimasiologia.  IX.  4  42.  XI. 
639. 

Dodecadacty litis,  Entzündung  des 
Zwölffingerdarms.  S.  Enteritis. 
XI.  146, 

Dodecydaclylum.  S.  Darm.  IX. 
13L 

Dörrsucht  des  Auges.  S.  Augen- 
schwinden. IV. 
Dogmalica  medicina.  IX.  443. 
Dogmatici  medici.  IX.  443. 
Dolabra.  S.  Ascia.  DL  488. 

—  ascendens.  S.  Aufsteigende 
Binde.  IV.  UL 

Dolichos.  IX.  444. 

—  Lablab.  S.  Lablab.  XX. 
658. 

—  pruriens.  S.  Mucuua  IX. 
44k  XXIV.  154. 

Dondos.  S.  Albinos.  II.  iL 
Donax.  S.  Arundo  Donax.  III. 
432. 

Doppelauswuchs  der  Augcnl.  u. 
Yviinpern.  S.  Distichiasis.  IX. 
427. 

—  geburt.    S.  Missgeburl. 

XXIII.  615. 

—  messet.  S.  Cataracta.  \  II. 
21& 

—  missgeburt.  S.  Monstrum. 

XXIV.  L 

—  reihe  der  Augenlid  haare.  S. 
Distichiasis.  IX.  427. 

—  sehen.  IX,  445. 


Dorant  IX.  441, 

Dorema.  IX.  448. 

Dorfgeismar.  IX.  44S. 

Dorn.  S.  Spina.  XXXII.  12£ 

Dorna- Watra  u.  Dorna-Kardreny. 

IX.  449. 
Dornfortsatz.  S.  Coliunna  spiua- 

us.  viii.  iaa 

Doronicum.  IX.  450.» 

—  Germanien  m.    S.  Aruica. 
ni.  26Ö, 

Dorstcnia  (v.  Sehlechtendal  und 

Osann).  IX.  451. 
Dosis.  S.  Arzneimittel.  III.  435. 

45L 

Dosten.  S.  Origauum.  XXVI.  GfiL 
Dothien.  S.  Furunkel.  XIII. 
Dothicnenteritis.  IX.  143.  455. 

D- "hau.  j  *  *  * 
Douche.  S.  Bad.  IV.  565. 
Douglasische  Falten.  IX.  455. 
Dowerschcs  Pulver.   S.  Pulvis. 
XXVIII.  afifi. 

Dracaena       j  (v.Sch]cchlendaI) 
Drachcnbaunw  v     ^  ' 
blut      '  H-ji). 

Drachme.  IX.  45fL 
Dracocephalum.  IX.  457. 
Draconin.  S.  Dracaena.  IX.  455. 
Dracontium.  S.  Afterbildung.  L 
559. 

—  miuus.    S.    Arum.  III. 
430. 

Dracunculus.  S.  Arlemisia.  III. 
3  Q2. 

—  S.   Filaria.  IX.  4M,  XII. 
III, 

Drageta.  S.  Tragea.  XXXIII. 
652. 

Drastiea.  IX.  453. 
Drchkranheit  der  Schafe  (llertvvig) 

IX.  453. 

Drehst  ock.     S.  Tourniquct. 

XXXIU.  644. 
Drehwurm.   S.  Cocnurus  cere- 

bralis.  Vin.  120, 
Driburg  (Osann).  IX.  ^ 
DrUlingc  (Hüter).  IX.  41KL 
Drillingsgeburt     (Hüter).  IX. 

491. 

Drimys   (v.  Schlechtend al).  IX. 
50L 
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Drogue.  IX.  503. 

Dropacismus.  IX.  503. 

Dropax.  IX.  503. 

Drosera.  IX.  5 Q 3 . 

Druck.  S.   Coinpression.  VIII. 

Dmrkbiider.    S.  Farbcnschcn. 

xn.  9, 

—  Instrument  j  S.  Comnresso- 

—  >vcrkzeu«  ( rioin.  Vit  1.228. 

—  papier  IX.  504. 

—  regulator.  IX.  504. 
Drüseu  (Rudolplii).  IX.  hQL 

—  abseist  (Staub).  IX.  513. 

—  geschwulst   (Slaub).  IX. 

—  kraukheit.  S.  Scrophulosis. 
XXXI.  AML 

—  Verhärtung    (Staub).  IX. 
hlA. 

Drupaeeae.  IX.  534. 

Druse  j  (Hedwig).  IX. 

Drusen  krankheii  (  534. 

Dryas.  IX.  565. 

Drymis.  S.  Drimys.  IX.  50  t. 

Dryobalauops.  I  V  565. 

Ductor  capitis.  IX.  566.  XX. 

Ductus  arleriosus.  S.  Botalti  Hudus. 
VI. 

—  Bartholinianus.  IX.  566. 

—  Belliniani.  IX.  566. 

—  choledochus.  IX.  566. 

—  cysticus.  L\.  567. 

—  deferens.  IX.  567. 

—  cjaculatorius.  S.  Gcschlechts- 

iiictic.  xiv.  m 

—  exeretorii.  IX.  567. 

—  galaciophori  s.  lactifcri.  IX. 
567. 

—  liepatico-cystici  IX.  568. 

—  hepaticus.  IX.  568. 

—  Jacobsonianus.  IX.  568. 

—  lacrymalis.  IX.  568. 

—  lactiferi.  S.  D.  galactophori. 
IX.  567. 

—  pancreaticus.  IX.  569. 

—  Kiviniani.  IX.  569. 

—  Roscuthalianus.  IX.  569. 

—  secretorii.  IX.  569. 

—  stensonianus.  EX.  569. 

—  thoracicus  s.  cbyliferus.  IX. 
569. 


Ductus  thoracica«,  Wunden.  S. 

Brust  wunden.  VI.  4ÜL 

—  uriniferi.   S.  D.  Belliniani. 
IX.  566. 

—  venosus  Arantii.   IX.  570. 

—  Whartonianus.  IX.  571. 
Dümidarni.  S.  Darm.  IX.  131. 
Dürrmadeu,  Comedones.  S.  After« 

hildung.  L  559. 
Durrwurz.  S.  Convza.  IX.  571. 

VIII  415. 
Dulcamara.  S.  Solanum.  XXXI. 

678. 

Dulciclüuum.  S.  Cyperus.  IX.  86. 
Dulcinia.  S.  Cyperus.  IX.  §fL 
Dummkoller.   &   Kotler.  XX. 

134. 

Dunkelheit  der  Augen.  S.  Augen- 

dunk.  IV.  86. 
Duodenum.  S.  Darm.  IX.  131. 
Dupplicitas,  anatomisch.  IX .  571. 

—  monstrosa.  S.  Monstrum. 
XXIV.  L 

Durchboliruug.    S.  Perforatio. 

XXVI.  484. 
Dm  (  Ii fressende  Mittel.  S.  Caustica. 

VII.  261 
Durchliegen.  S.  Decubitus.  IX. 

Durchlöcherung  des  Nahrungs- 
kanals. (Diei).  IX.  572. 

Durchmesser  des  Beckens.  S.  Be- 
cken. V.  145. 

—  des  Kindeskopfes  (Busch). 
IX.  613. 

Durchseihen  s.   Filtriren.  IX. 
614. 

Durchsichtige  Scheidewand.  Se- 

(»tum  nellueidum.  S.  Eneepha- 
on.  XI.  L 
Durchwachs.  S.  Bupleurum.  VI. 
454. 

Durst  (Rudolphi).  IX.  615. 
Dvacanthus.  S.  Diacauthus.  IX. 
341. 

Dynamikcr  (Hecker.)  IX.  618. 
Dynamometruin  (Purkinje).  IX. 
619. 

Dysaeinia.  IX.  620. 
Dysacmorrhoides.  IX.  620. 
Dysaesthesia.  IX.  620. 
DysartliriÜs.  IX.  620. 
Dysarthros«.  IX.  620. 
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Dyscatabrosis  )  S.  Dvsphagia. 
Dyscataposia  j      VC.  678. 
Dyscatapotica.  IX.  620. 
Dyscholia.  IX.  620. 
Dyschroea.  IX.  620. 
Dyscinesia.  IX.  620. 
Dyscoclia.  IX.  621. 
Dyscrasia.  IX.  621.  M.  477. 
Dysdacrya  (v.Eckstcin).  IX.  621. 
Dvsdacrosis.  S.  Dvsdacr.  I  V  621. 
J)\*diachorcsi8.  IX.  627. 
Dvsecoia.  IX.  627. 
Dysclica.  LX.  627. 
Dysenteria  (Kreyssig).  IX.  627. 
Dysentcrischcsis.  S.  Dysenteria. 
Dysppulolica.  IX.  666. 
Dyslochia.  IX.  666. 
Dysmenia    J     S.  Mcustrualio 
Dysmenor-  '   auom.   IX.  666. 

"rhoea     \      XXIII.  Iii 
Dvsmorphia.  S.  Missgeburl  und 

Monstrum.    XXIII.  615. 

XXIV.  L 
Dysodcs.  IX.  667. 
Dysodia.  IX.  Ö67. 
Dysodontiasis.  S.  Dcntilio  diffict- 

lis.  IX.  263. 
Dysocoea.  S.  Cophosis.  VIII.  4  VI. 
Dysopia.  S.  Ii  lind  heil  bei  Nacht. 

V.  583. 

—    lumiois.    8.    Blindheit  bei 
Tage.  V.  590. 


Dysopsiae  (v.  Eckstein),  IX.  667. 
Dysorasis.  IX.  678. 
Dysorexia.  IX.  678. 
Dysosphrasiac.  IX.  678. 
Dysostoses.  S.  Knochenkraukliei- 

ten.  XX.  ilk 
Dyspathia.  IX,  678. 
Dyspepsie.  S.  Apepsta.  IX.  678. 

III. 

Dysperaiatismus.  IX.  678. 
Dysphagia  (Kreyssig).  IX.  678. 

—  chirurgisch.  IX.  693. 

—  llyoidca,   Valsalviana.  S. 
Luxat.  oss.  hyod.  XXIL  TL 

Dysphobia.    S.  KurzsicUtigkeit. 

XX.  603. 
Dysphonia.  S.  Stottern.  XXXII. 

aia 

Dysphoria  IX.  697. 
Dyspnoea.  S.  Asthma.  III.  575. 
Despotismus.  IX.  697. 
Dyssalia.  IX.  697. 
Dvsspcrmatisinus.  IX.  678. 
Dysthcsia.  LX.  697. 
Dyslhetica.  IX.  697. 
Dysthymia.  IX.  697. 

Dysuresia  /  S.  Ischuria.  XIX. 
Dysuria     \  2M). 
Dytrachyceras.  S.  Diceras.  IX. 


Eautognosis.  X*  53, 
Eaux  Aigues.  S.  Aigues-cliaudes. 
II.  1 

—    Bonnes.    S.   Bonne*.  VI. 
•146. 

Ebamm^  S'  I>iosPyros*  K  m- 
Eberesche.  S.  Sorbus.  XXXI 
700. 

Eberraute.   S.  Artemisia  abrota- 

num.  III.  32L 
Eberwurz.    S.    Carliua  acaulis. 

Vn.  47. 


Ebn  Sinah  (liecker).  X.  53." 
—  Zohar  (Hecker).  X.  bhl 
Ebulus.  S.  Sambucus.  XXX.  j_L 
Ebur.  S.  Elfenbein.  X.  588. 
Ecblephara.  X.  öiL 
Ecbloma.  X.  5tL 
Ecbole.  X.  5iL 
Ecbolica.  X.  56. 

Ecbolus.  S,  Momordict  Elalerium. 

XXÜI.  669. 
Ecbrasma.  X.  52» 
Ecbyrsoma.  X.  5lL 
Eccatharsis.  X.  ^ 
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Eccenlricus  motus.  X.  57. 
Eccephalosis.  S.  Enthirnung.  XI. 
222. 

Ecchelysis.  X.  llL 
Ecchorcsis.  X.  52. 
Ecchyloma.  X.  52. 
Ecchymoma.  X-  52.  V.  702. 

—  voluntarium.S.  Augcnrothc. 
IV.  340. 

Ecchymosis.  S.  Ecchyinoma.  X. 

52.  V.  702. 
Ecchymosis  Con-  \  S.  Blutergiess. 

junctivae  in  d.  Auccnh. 

—  in  orbitam)      V.  640. 
Ecchysis.  X.  58. 

Ecclasis.  \.  58. 
Ecclisis.  X.  58. 
Ecclysis.  X.  5iL 
Eccope  cranil  X.  58. 
Eccopes.  X.  58. 
Eccoprosiaesthesis.  X.  58. 
Eccoprolica.  X.  58. 
Eccrisiologia.  X.  58.  L  119- 
Eccrisis.  X.  58. 
Eccyesis.  X.  58. 

Eccystis.  S.  Blasenvorfall.  V.  503. 
Ecdarsis.  S.  AfterfratL  L  612. 
Ecdorae.  S.  Excorialion.  XI.  629. 
Echinococcus  (Phoebus).  X.  58. 
EcliinopbÜialmia  (Fabini).  X.  73. 
Ecliinops.  X.  78. 
Echites  (v.  Schlechtendal).  X.  29. 
Erbium.  X.  81. 
Echthysterocyesis.  X.  82. 
Ecke.  S.  Gehörorgan.  XIV.  315. 
Eclampsia.  X.  82. 

—  gravidar.  et  parturieutium. 
S.  Convuls.  VIII.  424. 

EclecticL  X.  82. 

Eclegma.  S.  Linclus.  XXI.  457. 
Eclepsis.  X.  83. 
Eclepisistrepantim.  X.  83» 
Eclipsis.    S.   Lipothymie.  XXI. 

474. 
Eclysis.  X.  83. 

Ecphlogosis.    S.  Inflammatio. 

XV1&.  us. 

Ecphraxis.  X.  83. 

Ecphronia.  X.  83. 

Ecphyma.  S.  Afterbildung.  L  559. 

Ecpiesma.  X.  83.  IX.  194. 

Erpiesnius.  X.  84. 

Ecpicstcrion.  Xu  84. 


Erpleroma.  XI.  84. 

Ecplcxis.  S.  Lipothymia.  XXI. 

424. 

Ecpneuinatosis  .■    S.  Resniralio. 
Ecpueusis        j    XXIX.  HL 
Ecptoma.  X.  84. 
Ecpyema.  X.  84. 
Echrysthmus.  X.  84, 
Eesarcoma.  S.  Sarcoma.  XXX. 

—  ulceris.  S.  Caro  luxuriaus. 
VII.  50. 

Ecsesmatica.  X.  84. 
Ecslasis  (Bartels).  X.  84. 
Ectaneus.  X.  88, 
Ectasic.  X.  88.  II.  418. 
Ectasis.  X.  LüL 

—  iridis,  x.  so.  xxvra.  m, 

Ecthelyusis.  X.  90. 
Ectblimma.  X.  90. 
Ecthyma.  X.  9L  XII.  93. 
Ectillotica.  S.  Dcpilatoria.  X.  9L 

IX.  292. 
K dorne.  S.  Auslösung.  IV.  AHii 
Eetomias.  S.  Castratio.  MI.  100. 
Ectomus.  S.  Culter.  IX  52. 
Ectopia.  X.  9L 

—  cordis  (Fronen).  X.  91. 

—  herniosa.  S.  liemia.  XVL 
12L 

Ectopisis.  X.  99. 
Ectopismus.  X.  99. 
Ectopoesophagus.  S.  Pharvngolo- 

mia.  X.  99.  XXVII.  93. 
Ectozocna.  S.  Ozaena.   \\ VI. 

228. 

Edrimma.  S.  Afterfratt.  L  612. 
Ectroma.  S.  Abortus.  L  61. 
Ectropium.  S.  Augenliderauswärts* 

kehrung  IV.  174. 
Eetrosis.  X.  99. 

Eczema  8.  Eczesma.  S.  Hidroa. 

XVI.  512.  513. 
Edulcorantia.  X.  100. 
EiTcrcntia  vasa  lymphatica.  S. 

Eiusauguugs-Geßissc.  X.  283. 

—  —    testis.  X.  100. 
EfGla.  X.  100. 

Efllorcscentia..    S.  Exantbema. 

XI.  627. 
Effluvium.  X.  100. 
Eftractura   craniL    S.  Fractnra 

cranü.  XII.  533. 
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Eflusio.  S.  Blutcrgiessung  in  das  I  EilochbruelL  S.  ilernia  foraminis 


Zellgewebe.  V.  702. 
Egelkrankheil.  S.  Fäule.  I  V  703. 
Egelkrauf.     S.  Ranunciilus. 

XXV  III.  619. 
Eger.  S.  Franzensbad  XU.  620. 
Egizoma.  X.  100. 
Egophonia.  X.  100. 
Ehe.  X.  100. 

Ehrenpreis.  S.  Veronira.  XXXV. 
336. 

Ei  (Purkinje).  X.  107. 

—  raeiwchkches .  eeburlshülllich 
(Hüler).  X.  164. 

—  medizinischer    Gebrauch.  Sl 
Ovum.  XXVL  271. 

Ejaculalorius  duelus.  X.  182. 

—  musculns.  S.  Bulboeavcrno- 
ßus.  VI.  453. 

Eibenbaum.  S.  Taxus.  XXXIII. 
362. 

Eibisch.  S.  Allhaca  off.  II.  1 10. 
Eiche.    S.   Ouercus.  XXVIII. 

503. 
Eichel.  X.  183. 

Eichelen I zünduug.  S.  Inflam,  ba- 

lani.  XVin.  259. 
Eicheltripper.  S.  Inllammatio  ba- 

lani.  XVni.  259. 
Eichenschvvamm.  S.  Agaricus.  I. 

662. 

Eidechse.  X  185. 

Eidotter.  S.  Ei.  X.  107. 

Eierleitcr.  X  185. 

Eieröl.  S.  Oele.  XXV.  471. 

Eierschale.  S.  Ei.  X.  107. 

Eierschwainm.   S.  Cantharellus. 

VI.  662. 
Eierstock  (Stannius).  X.  186. 

—  geburlshülllich  (Hüter).  X. 
206. 

—  brucli.  S.  Hernia  ovarii. 
XVI.  263. 

—  schwangerseh.  S.  Schwan- 
gerschaft ausserhalb  der  Gebär- 
mutter. XXXI.  1. 

—  Wassersucht  (v.  d.  Husch). 
X.  212. 

—  Wucherung.  8.  Eierstock- 
wassersucht. X  212. 

Eiförmiges  Loch.  X.  237. 
Eihäute  (Hüter).  X.  237. 
Eihüüen.  S.  Ei.  X.  107. 
Med.  chir.  Encycl.  XXXVII.  Bd. 


ovalis.  XV  I.  211. 
Eilsen  (Osann).  X.  251. 
Einäschern.  X.  255. 
Eiuäugige  Biude.  S.  Auge,  einfa- 
ches. IV.  77. 
Einal  Innung.     S.  Rcspiratio. 

XXIX.  121. 
Einbalsamireii.  S.  Balsamiren.  IV. 
685. 

Einbeere.  8.  Paris.  XVI.  380. 
Einbildungskraft   (Purkinje).  X. 

257. 

Eindicken.  S.  Abdampfen.  I.  19. 
Eindrückuug  der  Hirnschale.  S. 

Fraclura  cranii.  XII.  533. 
Eingebogene  Binde.  S.  Biuilc.  V. 

30S. 

Eingeweide.  X.  269. 
Eingeweideabscess.  S.  Abscess  u. 

Darmgeschwulst.   I.   89.  IX. 

143. 

Eingeweidehöhlen.  X.  270. 
Eingeweidelehre.  X  270. 
Eingeweidenerven.  X.  271. 
Eingeweidewurmer.   S.  Entozoa. 

XI.  271. 
Einhorn.  X.  272. 
Einimpfung.  S.  Inoculatio.  XVIII. 

499. 

Einkeilung.  X.  272. 

—  des  Kopfes  bei  der  Geburt 
(Ulsamer).  X.  272. 

Einklemmung  der  Gedärme.  S. 
Hernia  incarecr.  XVI.  224. 

—  der  Iris.  S.  Corcmorphosis. 
VIII.  491.  XX  397. 

Einreibungen.  X.  281. 
Einrichlsbank.  X.  283. 
Einrichtung.  X.  283. 
Einsackung  der  Steine.  S.  Lithia- 
sis.  XXI.  496. 

—  der  Placenta.  S.  Plac.  in- 
carecr. XXVII.  457. 

Einsammeln.  X.  283. 
Einsaugende  Gefässe  (Windisch- 

maun).  X.  283. 
Einsauguug  (YVindischmann).  X. 

297. 

Eiuschneidung.  X.  325. 
Einschicbung   der  Gedärme.  S. 

Intussusceptio.  XVIII.  658. 
Einschnitt.  X.  326. 
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Einsetzung  des  Zahnes.  X.  327. 
Einsperrung  der  Nachgeburt  (Hü- 
ter), x  aaa. 

Einspritzungen.  X.  395. 
Einstülpung  c 
Eiowärtskchrung  I  S\  Augennder- 

EinwärUweDdung,  «'SE™1*' 

der  Augenlider  y  IV' 
Einweichen.  X.  30ü. 
Einwicklung.  X.  397. 


Eis  (t.  Scldechtendal).   X.  401. 
—  chirurgisch.  X.  403. 
Eisanthema.  X.  404 
Eisen  (Osauu).  X.  404. 
Eisenchlorid.  S.  Eisen.  V  4ÜL 
Eisenchlorür.  8.  Eisen.  X.  4 14. 
—    glühendes.  8.  Caustiea.  VII. 
2fi& 

Eisenextracl.  S.  Eisen.  X.  411. 
Eisenfcile.  S.  Eisen.  X.  405. 
Eisenhart.  S.  Verhena.  XXXV. 
2IL 

Eisenhut.  S.  Aconitum.  L  292. 
Eisenkalk.  8.  Eisen.  X.  406. 
Eisenkranl.  8.  Verbena.  XXXV. 
22t 

Eisenkugeln.  S.  Eiseu.  X.  412. 
Eisenmohr.  S.  Eisen.  X.  408. 
Eisenoxvd  /et-  v 

EisenoxVd-oxvdul     S<  X 
Eisenoxydul  *      I  404' 
Eisenöl.  8.  Eisen.  X.  427. 
Eisensafran.  8.  Eisen.  X.  40t>. 
Kiscnsahniakblumcn     S.  Eisen. 

X.  422. 
Ebeusalze.  8.  Eisen.  X.  404. 
Eisenlinetur.    S.    Eisen.   V.  4M. 

AHL 

Eisenvitriol.  8.  Eisen.  X.  4  1 0. 
Eisenwasser.  8.  Eisen.  X.  431. 
Eiskraul.  S.  McseinhrvMulheinum. 

XXIII.  240. 
Eispuoe.  S.  Kespiratio.  XXIX. 

[21 

Eiter  (Froricp).  X.  435. 

Eiler,  chirurgisch.    S.  Wunde. 

XXXVI.  5Ü2.  51 1. 
Eiterauge.  X.  492. 
Eiterband.  S.  IlaarseiL  XV.  20iL 
Eiterbeule.  8.  Abscess.  L  8S. 
KitcrbliiseJicn.    8.  Pldyctacnae. 

XXVII.  22L 
Eiterbrust  8.  Empyema.  X.  004. 


Eiterflechte.  S.  Herpcs.  XVI.  373. 
Eilerhöhle  \  . ,  , 
Eilcrgescliwulrt  &  L 
Eitergeschwür 


Eilcrharnen.  S.  Pyuria.    XVI II. 

423. 

Eiterjauche.  S.  Ichor.  XVIL  570. 
Eiterinachcnde  Mittel.  S.  Digestiv- 

mittei.  ix.  aaa. 

Eiterpfropf.  S.  Eiter.  X.  435. 
Eitersack.  8.  Absccss.  L  S9. 
Eilerslaar.S.  Cataracta.  VII.  125L 
Eiterstock.  S.  Abscess.  I.  &9. 
Eiterung.  8.  Kit  er.  X.  435. 
Eitcrungbelnrdernde  Mittel.  8.  Ma- 

turanlia.  XXII.  537. 
Kiwciss  (Heule).  X.  457. 

—  8.  Pflanzenciweiss.  XXVII. 
22. 

—  schwamm.  S.  Afterbililung. 

L  559. 

—  sloff.    S.    Pilanzenei  weiss. 
XX  VII.  22. 

Ekel.  8.  Brechen.  VI.  2LL 
Ekelkur.  X.  4GS. 
Elaeocarpus.  S.  Valeria.  XXXV. 
HL 

Klaeosaccliaium.  X.  46b. 
Elainc  (Ucnle).  X.  Ük 
Elais.  X.  470. 

Elaphia.    S.  Wundstarrkrampf. 

XXXVI.  596. 
Elaphriuni.  X.  470. 
Elapsus.  S.  Luxatio.  XXO.  L 
Elast  icititt  (Purkioje).  X.  421. 
Elastisehes  (Gewebe  (Phoebos). 

X.  424. 
Elalcr.  X  47G. 
Elalcrin    /  8.  Momordica. 
Elalerium  (    XXIII.  068. 
Elatiuc.  S.  Linaria.  XXI.  456. 
Elcidrion.  8.  Elcridion.  X.  477. 
Eleoma.  X.  476. 
Elcosis.  X.  476. 
Elcridion.  X-  477. 
Elecampe.  8.  Inula.  XVIII.  680. 
Electricilät  (Osann).  X.  42& 

—  thicrische  (.loh.  Müller).  X. 

Elcctrisirmaschiuc.  8.  Electricilät. 

x. 

Elcctromagneüsmus.  8.  Electrica 
tat.  X.  428. 
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Electrometnim.    S.  ElectricilaL 

Electron.  S.  Bernstein.  V.  24ü. 
Elcctrophor.  S.  ElectricitaX  X. 

Electroscop.  S.  ElectricilaL  X. 
4M. 

Elcctropunclura.  X.  550. 
Electuariuni.  X.  552. 
Elemente  (Purkinje).  X.  552. 
Klein i.  S.  Amyris  clcniifera.  II. 

Elentsgehörn  )  S.  Ccrvus  alces. 
Elentsklauen  j        MI.  388. 
Elephantcuauge.  S.  Augenwasser- 

sucht  IV.  Iii. 
Elephantenläuse.  S.  Anacardium. 

ü.  m, 

Elephantiasis  (v.  Vogel).  X.  556. 
—    oculi.  S.  Augen  Wassersucht. 

IV.  414. 
Elcttaria.  S.  Alpinia.  II.  8L 
Elevatorium.   S.  Beiuheber.  V. 

21L 

Elfenbein.  X.  588. 
Elichrysum    S.  Heiichrysum. 

XVI  34, 
Elisabethbad  (Osann).  X  589. 
Ehxir.  X.  590. 
Elixivatio.  X.  590. 
Ellagsäure.  X.  590. 
Ellenbosenartcrie  (Schlemm). 

X.  5Ö1. 

Ellcnbo^enbeuger.  S.  Armmuskeln. 

DL  IhL 
Ellcnbogeugclenk  (Sclilemm).  \ 

593. 

Ellenbogenhautblutadcr.  X.  595. 
Ellcnbogenknorren.     S.  Ulua. 

xxxv.  333. 

Ellenbogenmuskcl.  S.  Extensorcs. 
carp.  ulu.  etc  XI.  073. 

EUenbogennerv.  S.  Plexus  bra- 
chialis.  XVIL  ML 

Ellenbogen  pulsader.  S.  Ellenbo- 
genauer. X.  591. 

Ellonbogenvcnen.  X.  596. 

Ellcr.  S.  Alnus.  II.  6& 

Ellipsis.  X.  596. 

Eimen  (Osann).  X.  596. 

Elodes.  S.  Hclodes.  XVI.  ÜL 

Eluiigatio.  Extensio  S.  Fractura 
u.  Luxatio.  XII.  474,  XXII.  L 


Else.  S.  AInns.  II.  62, 
Elster  (Osann).  X.  598. 
Eluxatio.  S.  Luxatio.  XXII.  L 
Elylratrcsia.  S.  Alrcsia  der  Scheide. 

Ilt  6S9. 
Elvlrctisynter.   N.  Mutlerspiegcl. 

XXIV.  325. 

Elylritis  I  S.Fluoralbu.s. 

Elytroblennorrhoeal    XU.  225 
Elvtrocelc.   S.   Hernia  vagiualis. 

XVI.  32L 
Elytrocycsis.  S.  Schwangerschaft 

ausserhalb    der  Gebärmutter. 

XXXI.  L 
Elytroucus.  X.  599. 
Elytrou.  X.  599. 
Elytrophyma.  X.  599. 
Elytroptosis.    S.    Mutter  sc  beide, 

Vorfall.  XXIV.  3fi£ 
Elytrorrbagia.    S.  Mutterscheide, 

Blutungen.  XXIV.  353. 
Elytrotomia.    S.  Kaiserschnitt. 

XIX  305. 
Email  der  Zahne.  X.  599. 
Emboh'sis.  X.  üQl» 
Embolus.  X.  601. 
Emborisma  X.  601. 
Embregina.  X.  60 1. 
Embryo.  S.  Foetus.  XU.  355. 
Embryotomie  (Hüter).  X.  601. 
Embryulcia  S.  Embryotomie. 
Emesis.  S.  Brechen.  VI.  211. 
Emelica.    8.    Brechmittel.  VI. 

11h, 

Einetin.    S.    Cephaelis.  VIL 
322. ' 

Emetoeatliarsis.  X.  616. 
Emineutia.  X.  616. 

—  annularis.  S.  Encephalon. 

XL  3Ü. 

—  bigemina.    S.  Enceplialon. 

XI.  15, 

—  capitata  Humen.    X.  616- 

XXV.  422. 

—  collateralis  Meckciii.  S.  En- 
cephalon. XL  IL 

—  cruciata.    S.    Basilare  os. 

V.  32,  ,  q 

Digitalis  s.  Calcar  «vis.  8t 

Enceplialon.  XI.  HL 

—  olivari».    S.  Encephalon. 

XL  32, 

—  papillaris.  X.  617. 
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Eminentiae  candicantes.  S.  Encc- 
phalon.  XI.  8.  12. 

—  pyramidales.  8.  Eneepbalon. 
XI.  37. 

—  quatuor  rarpi.  X.  617. 
Embtaria  8antorini.  X.  Ü17. 
Emmcnagoga.  X.  618. 
EmollieDlia  (Tolt).  X.  618. 
Emollitas  mrmbranarum  vesicac 

urinariae  8.  Blasencrweichuug. 
V.  389. 

—  ossium     8.    *  >   •  omalacia. 
XXVI.  148. 

Emotio.  8.  Luxatio.  XXII.  1. 

Enioton.  X.  627. 

Empasma,  8lreupulvcr  8.  Pulvis. 

XXVIII.  366. 
Empalhema.  X.  627. 
Empfängnis»  (Purkinje).  X.  627. 

—  geburlshulflich  (Hüter).  X. 
631. 

Empfindung.    8.  Psychologie. 

XXVIII.  223. 
Emplinduiissncrven.   8.  INcnen- 

syslem.  XXV.  152. 
Empfing.  X.  636. 
EmphlYMs.  X.  636. 
Emphrartica.  X.  637. 
Emphrasis  vesieae  urinariae.  8. 

Blasenerweiclumg  V.  389. 
Emphysema.  medizinisch  ( Bernd! ). 

X.  637. 

—  chirurgisch  (Hedcnus).  X. 
645. 

Empiriker  (Hecker).  X.  655. 
Einplastrum.  X.  658. 

—  chirurgisch.  X.  659. 
Emnlatomcna.    8.  Emplastriun. 

X.  658. 

Empnenmatosis.  8.  Kespiralio  u. 
Emphysema.  XXIX.  121.  X. 
645.  * 

Empresma.  X.  663. 

Emproslhocvrtoma.  X.  663. 

Emprostholonus.  8.  Wundstarr- 
krampf. X.  663.  XXXVI.  598. 

Emptoma.  X.  663. 

Emplysis.  X.  663. 

Empyctica.  X.  663. 

Empycma  (Fabini).  X.  664. 

Empyesis  oculi.  8.  Eiteraucc.  X. 
492. 

Empyocele.  X.  668. 


Empyomphalus.  X.  668. 
Empvrcumatii»ehes  OeL  8.  Oele. 

XXV.  475. 
Ems  (Osann).  X.  668. 
KiHiiUsenfrs  artcriac.  S.  Hai  uwerk- 

zeuge.  XV.  621. 
EmuUin.  8.  Amygdalus  communis. 

II.  310. 
Emulsio.  X.  673. 
Enaemou.  X.  674. 
Enarthrosis.  X.  674. 
Encanthis  inflammaloria  (Balling). 

X.  674.  IV.  438. 
—    scirrhosa  (Balling).  X.  681. 
Encathisma.  XI.  1.  IV.  526. 
Encauma.  XI.  1. 
Encausis.  8.  Amlmslio.  II.  163. 
Enccphalclcosis.  X.  1. 
Enccphnlica  artcria.   8.  Carotis. 

VII.  51. 

Enccphaliles.  8.  (ephalitis.  VII. 

345. 

Encophalocele.  8.  Hcrnia  cerebri. 

XVI.  109. 
Encephaloide.  8.  Fungus.   \  III. 

14. 

Enccnhalomalaeia.    8.  Malacia. 

XXII.  312. 
Enoephalon  (d'Allon).  XI.  1. 
Encrphnlolilhiasis.    8.  Lithiasis. 

XXI.  496. 
Encephalopathia.    8.  Cephalitis. 

VII.  345. 
Encephalojihlharsis.    S.  Malacia 

cerebri.  XXII.  301. 
Encephalophvma   (Balling).  XI. 

68. 

Eiirophalopvosis.  8.  Absccss.  I. 

89. 

Encephaloscopia.  XI.  1 18. 

Encephalosismus.  8. 
cerebri.  VIII.  218. 

Enccphalolrauma.  8.  Kopfverlet- 
zungen. XX.  359. 

Encharaxis.  XI.  118. 

Enchciresis.  XI.  118. 

Enchymoma.  8.  Ecchymoma.  X. 
57.' 

Enclysma.  S.  Clysler.  VIII.  64. 
Encolpismus.  XI.  118. 
Encope.  XI.  118. 
Encyslis.  S.  lialggcschwnlst.  IV. 
634. 
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Endcixis.  S.  Indicati©.  XVIH.  lfii. 
Endemische  Krankheiten  (Hecker). 

XI.  11& 

En  derma  tische  Methode  (Wagucr). 

XL  12L 
Endivic.  XI.  130- 
Edodontitis.    S.  Zahnschmerz. 

XXXVI.  662. 
Enechema   s.  Ohrenkhngen.  S. 

Gehörkrankheiten.  XIV.  250. 
Enema.  'S.  Klyster.  VM.  GL 
Enerke.  XI.  LLL 
Engbrüstigkeit.   S.  Asthma.  III. 

575. 

Etjgclsüss.    S.  Polvpodium. 
XXV11L  43. 

Engelwurz.  XI.  131. 

Eugisoma,  Engizoma.  S.  Appro* 
pinquatio.  III.  16& 

Engistcin  (Osann).  XI.  131. 

Englisches  Bittersalz.  S.  Kohlen- 
saure Talkerde  und  Talkcrde. 
XX.  112.  XXXI11.  2£L 

—  Gewürz.    S.    Myrtus  Pi- 
in«  nta.  XXIV.  416. 

—  Ricchsalz.  S.  Ammonla.  II. 
226, 

Englische  Krankheit.  S.  Khachitis. 
^  XXIX.  160. 

Enormon.  XI.  133. 

Enostosis.  XI.  1 33, 

Enothcs.  S.  Anchyloblepharon  u. 
Augenliderverwachsung.  IL 
387.  IV.  215.  XVI.  m 

Ens  veneris.  S.  Kupfer.  XX 
533. 

Ensiformis  processus.  XI.  LLL 
Eulalia.  S.  Dentalia.  IX.  230. 
Eutbindung.  XI.  13-1 

—  gewaltsame.  S.  Accouchc- 
ment  forec.  L  21S. 

—  künstliche.  S,  Frühgeburt, 
künstliche.  XII.  701. 

Entbindungsanstalt  (Ulsamer). 

XL  laX 

--    I1asche.  S.  Electricität.  X. 

—  kuust  (Ulsamer).  XL  132. 

—  lehranstnlt  (Ulsamer).  XI. 
138. 

Entenfetl  |    X1  s 
Euteradenologia.  XL  146. 


Enteralgia.  XI.  146. 
Eutcraugemphraxis.  S.  Infarctus. 

XVIII.  HL 
Entcrcgaslroccle.  S.  Hernia.  XVI. 

224 

Enterclcosis.  S.  Darmgeschwüre. 

IX.  143. 
Euterhydrocele.  S.  Hernia  aquosa. 

XVI.  122, 
Euteritis  (Wagner).  XI.  146. 
Enteroccle.  S.  Hernia.  XVI.  12L 
Enterocystocele.  S.  Hernia  vesic. 

urin.  XVI.  332. 
Euterocystoischioccle.  S.  Hernia. 

XVI.  12L 
Enterodarsis.  S.  Darmgcscliwürc. 

IX.  143. 
Euterodialysis.    S.    Wunde  des 

Darms.  XXXVI.  554. 
Enterocpiplocelc.  S.  Hernia.  XVI. 

HL 

Euterogastrocele.  S.  Hernia  veu- 

Iralis.  XVI.  32L 
Enterogastrose.  S.  Enteritis  und 

Gastritis.  XI.  146.  XUI.  4M. 
Enterohydrocele.  S.  Hernia  aquosa. 

XVI.*  132. 
Enterohydromuhalus.  S.  Hernia 

aquosa.  XVI.  UüL 
Enteroischiocele.  S.  Hernia  dor- 

salis.  XVI.  2Ü6. 
Entcrolithcn  (Jaeger).  XI.  172. 
Enlcromalacia.  S.  Gastromalacie. 

XIII.  43& 
Enteromerocelc.  S.  Hernia  crura- 

ns.  xvi.  isa 

Eutcromphalus.  S.  Hernia  umbi- 
licalis. XVI.  304. 

Enteropcristocclc.  S.  Hernia  iu- 
carcerata.  XVI.  224. 

Enteroperistole.  XI.  204. 

Entcroraphia.  S.  Bauchnaht.  V. 

8a 

Enlerorrhngia.  XI.  204. 
Entcrosarcocelc.  S.  Hernia  vcnlra- 

üs.  XVI.  324. 
Entcroschcocele.  S.  Hernia  scroti. 

XVI.  2S2. 
Enlcrosphioma  L  q.  Hernia  in- 

carcerata.  XVI.  224. 
Enlerolomia  /  S.  Laparoeuteroto- 
Enterolomus  \    mie.  XXI.  02. 
Enthauptung  (Phocbus).  XI.  204, 
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Enthiniung  (Hüter).  XI.  222. 
Enthlasis  crami.  S.  Fractura  cranü. 

XEL  533. 
Entmannung.  S.  Castratio.  VII. 

100. 

Entoxieatio.  S.  <;H).  XIV.  636. 
Entozoa  (Stannius).  XI.  270. 
Entropium.  S.  Augenlidcreuiwfirt»- 

kehrung.  IV.  202. 
Entwicklungsge8ehklitc(Valenlin). 

XL  290. 
Entwöhn  uus.     S.  8£ugnug*ge- 

schfifl.  XXIX.  653. 
Entzündung.    8.  Inflammatio. 

XVffl.  118. 

—  de»  Orbiculus  eiliaris.  XI. 
301. 

—  des  Thrilnciisackcs  (v.  Am- 
nion). XI.  301. 

EnueleaUo.    8.    Ampulatio.  II. 
247. 

Enula.  S.  Inula.  Will.  680. 
Enuresis.  S.  Incontinentia  uriiiae. 

XVIII.  50. 
Envpnion  S.  Schlaf.  XXX.  385. 
Eneiau.  S.  (leutiana.  XV.  379. 
Enzootic.  S.  Seuche.  XXXI.  598. 
Epacme.  XL  307. 
Epagogium.  XI.  307. 
Epagogitis.  S.  Phimosi».  XXVII. 

107: 

Epanaslcma.  XL  307. 
Epaphacresis.  XL  307. 
Eparma.  XI.  307. 
Ephedra.  XI.  307. 
Ephclcis.  XL  308. 
Ephelides.  XI.  308. 
Ephelis  lentigo.  XI.  309. 
Ephemera  (Rreyssig).  XI.  310. 
Epheincruni.  S/Lvsimachia  fehlt. 
Epheu.  S.  Hedcra.  XVI.  15. 
Ephialtcs  (Bartels).  II.  74.  XI. 
317. 

Ephidrosis  (Hecker).  X.  326. 
EpUppinm.  XI.  330. 
Epiala.  XI.  330. 
Kpicanthus  (v.  Ammon).  XI.  330. 
Epicarpium.  XI.  332. 
Epicauma  XI.  332. 
Epicaustica.  S.  Caustico.  VII.  261. 
Epiceraslica.  XI.  332. 
Epicheiresis.  S.  Encheiresis.  XI. 
118. 


Epicliorion.  S.  El  X.  107. 
Epicophosis.  8.  Buckel.  VI.  430. 

Epicrauia  aponeurosis  (Froriep). 

XI.  333. 
Kpicranina  regio    XI.  334. 
Epicranium.  XI.  334. 
Epicraniua  mnsculus.  XI.  335. 
Epicrasis.  XI.  336. 
Epirrastienm.  XI.  336. 
Epicrisis.  XI.  336. 
Kpicrusi«.  XI.  336. 
Epicyema.   S.  Supcrfoecaudaiio. 

XYXII.  661. 
Epicvslotomie.     8.  Blaseusteiu- 

schnttt  V.  447. 
Epidcmia  (Hecker).  XI.  337. 
Epidcndrum.  S.  Vanilla.  XXXV. 

40. 

Epidermis  (Heule).  XI.  347. 
Epidesis.  XI.  353. 
Epidesmis  XI.  353. 
Epidrome.  8.  Congestion.  V1U. 
296. 

Epigastrium.  XI.  353.  I.  25. 
Epigastralgia.  S.  Cardialgia.  VI. 

699. 

Epigastrica  arteria.  XI.  354. 
—    vasa.  XI.  356. 
Epigaslrocele.  XI.  357. 
Epigenesis.  XI.  357.  615. 
Epigcnomcnoii.  XI.  357. 
Epiglotliarvtaenoi-,  c    v  . ..  f 

\leu.n  ligamenl.  (  % 
Epigloltis^  )  426' 

Epilcnsia  (Bartels).  XI.  357. 
Epilobium.  XI.  408. 
Epilogismus.  XI.  409. 
Epimedium.  XI.  409. 
Epiuyclidcs  XI.  409. 
Epiparoxysmus.  XI.  409. 
Epiphacnomenou.  i  q.  Epigeno- 

menon.  XI.  357. 
Epiphora  (v.  Ammon).  XI.  409. 
Epiphysis.  XI.  410.  II.  620. 
Epiplasma  i.  q.  Cataplasma.  XI. 

411.  VI.  217. 
Epiplegia.  S.  Hemiplegia.  XVI.  76. 
Epiplcnteroachcoccle.  XI.  411. 
Epiplerosis.  XI.  411. 
Epiplocelc.  S.  Heruia.  XVI.  121. 
Epiplocyslooscheocele.  XI.  411. 
Epiploitis.  S.  lnflammatio  omenti. 

XVIEL  298. 
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Epiplomeroceie.  XI.  ALL 
Epiplomphale.  XI.  411. 
Epiploou.  S.  Omentum.  XXV. 
547. 

Epiplo6arcomphale  XI.  411. 
Epiploschcocele.  XL  41  1- 
Epiporouia.  XI.  41t. 
Episarcidium.  XI.  412 
Epischesis.  XI.  412. 
Episemasia.  XI.  412. 
Episioccle.    S.    Hcrnia  vulvae. 

xvi.  aae.  . 

Episioncus.  XL  412. 
Episiorrhaphia.  8.  Schamlippen* 

nah».  XXX.  298. 
Epispadia  (Phoebus).  XI.  412. 
Epispadiacus.  XI.  416. 
Epispastica.  XL  416. 
Epistaclischesis.   S    Blutung  aus 

der  Nase.  VI.  92. 
Epistascs.  XL  AUL 
Epistaxis.    S.    Blutuug  aus  der 

Nase.  VI  97, 
Episloiniuin  XL  41fi. 
Epistropheus    (Schlemm).  XL 

416. 

EpiÜieÜBin  (Henle).  XI.  418. 
Epilhema.  XL  A2SL  IV.  622. 
Epilhymum.  S.  Cuscuta  IX.  66, 
Epizootie.  S.   Seuche.  XXXI. 

598. 

Epomphalicum.  XI.  420. 

Eppich.  S  Apium.  III.  85. 

Epsomsalz.  S.  Kohlensaure  Ma- 
gnesia. XX.  122. 

Eplingen.  XL  42Ü. 

Epolis.  XI.  42L  XV.  3. 

Epulosis.  S.  Cicali  isauli;i.  VII. 
644. 

Eqtiisclura.  XI.  421. 

Equus.    S.    Augenstern,  ZUtern 

de*s.  IV.  m 
Erhgrind.  S.  Tinea  im  Anhange. 
Erbrechen.  S.  Brechen.  VI.  211. 

—  der  Gebärenden  (Unter). 
XI.  422 

—  der  Schwängern  (Ilüler). 
XL  m 

Erbsen.  S.  Pisom.  XXVII.  AM. 
Erbsenbein.  S.  Carpus.  VII.  58. 
Erdaepfel.   S.   Solanum  tuberös. 

(i.  Uelianthus  tub.  XXXI.  680. 

XVI.  33. 


Erdbeere.  S.  Fragaria.  XII.  609. 
Erdbeerpocken.     S.  Yaws. 

XXXVI.  635. 
Erdbirne.  S.  Helianlhus.  XVI.  32, 
Erdeichel.  S.  Arachis  u.  Lathyrus 

tuberös  III.  558.  XXI.  HL 
Erden.  XL  450. 
Erdharze.  XL  4nL 
Erdmandeln.  S  Arachis  u.  Cy- 

perus.  III.  558.  IX.  86. 
Erdnuss.  S.  Arachis.  III.  558. 
Erdpistacien..  S.  Arachis  hypo- 

gaca.  III.  125. 
Erdrauch.  S.  Fumaria.  XIII.  9. 
Erdrosseln.  S.  Asphyxie.  III.  558. 
Erdsclüerüng.  S.  Conium.  VIII. 

ans. 

Erdwinde.  S.  Linaria.  XXI.  456. 
Ercctiles  Gewebe.  XI.  Ahl. 
Ereclilifät.  XI.  4M. 
Erection.  XL  459. 
Ercclor  clitoridis.  XL  403. 

—    penis.  XL  464. 
Erethisma.  XL  46.5. 
Erethismus.  XI.  4£5. 
Ercugmus.  S.  Eructatio.  XI.  474. 
Erfrierung.  S.  Coofrclati*.  VIII. 


Ergastulum.  XI.  465. 
Ergiessung.  S.  Blatcrgiessung.  V. 
641. 

Erhiingen.  8.  Asphyxie.  III.  558. 
Erica.  XI.  465. 
Erigeron.  XL  4füi. 
Erioxvlori/  S.  Gossypium.  XV. 
Iii 

Erle.  S.  Alnus.  II.  62. 
Ermetscuwyl.  XI.  468. 
Ernährung  (Purkinje).  XL  468. 
Erodcnlia  S.  Caustica.  VE.  21L 
Erodium.  XL  471 
Eromama.    S.  Nymphomanin. 

XXV.  352. 
Erosio.  XL  422. 
—    dentium.   S.    Caries  dent. 
VII.  42. 

Erosio  veutriculi.  S.  Bauchhöh- 

lenextravas.  V.  66. 
Erotomania.   S.  Nymphomania. 

XXV.  252. 
Erralica  febris.  S.  Atacia  febns. 

III.  610. 
Erregbarkeit  XI.  412,  XXIX.  57, 
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Erregende  Mittel.  S.  Analeptica. 
D.  333. 

Erregung.  XI  472.  XXIX  57. 
Errhina.  S.  NasenmiUel.  XXIV. 
691. 

Errhyxis.  S.  Blutung.  VI.  74. 
Error  loci  XI.  472. 
Erschlaffende  Mittel.  S.  Relaxau- 

tia.  XXIX.  82. 
Erschlaffcr  des  Paukenfells.  XI. 

472. 

Erschlaffung.    S.  Helaxatio. 

XXIX.  85. 
Erschütterung.    S.  (ummolio. 

VIII.  212. 
Erstarrung.  8.  NYinlerschlaf  unter 

Schlaf.  XXV.  338. 
Erstickung  S.  Asphyxia  111.  536. 
Ertrinken.  S.  Asphyxie.  III.  559. 
Eruca.  XI.  473. 
Erucago.  XI.  474. 
Eructatio  (Heule).  XI.  474. 
Eruptio.  XI.  475. 
Ervum.  XI.  475. 
Erweichende  Mittel.  S.  Emollien- 

tia.  X.  618. 
Erweichung.  S.  Malacia.  XXII. 

301. 

—  des  Magens.  S.  Gastroma- 
lacie.  XIII.  43S. 

—  der  Knochen.  S.  Osleoma- 
lacia.  XXVI.  148. 

Erweitcrcr  der  Stimmritze.  S. 
Cricoarytaenoideu«  muse  VIII. 
643. 

Erweiterung.  S  Dilatatio.  IX. 
407. 

—  der  Adein.  S.  Aneurysma. 
II.  418. 

—  des  Herzens.  S.llerzkrankh. 
XVI.  452. 

Erwürgen.  S.  Asphyxie.  HI.  558. 
Eryngium.  XI.  477. 
Erysimiim.  XI.  478. 
Erysipels  (Bcrndt).  XI.  479. 

—  oculi.  S.  Augenrose.  IV. 
341. 

—  palpebrarum.  S.  Augenlider- 
rose. IV.  260. 

Ervthema.  XI.  508.  XV.  168. 
Erythraea.  XI.  511. 
Erythrodonum.  S.  Rubia.  XXJX. 
475. 


Ervthronium.  XI.  513. 
Erylhroxvlon.  XI.  513. 
Erzeugnisse,  krankhafte.  S.  AfTcr- 

bilduug.  I.  559. 
Erzeugnisse  (Purkinje).  XI.  515. 
Esaphe.  S.  Exploratio  u.  Unter- 

suchung.   XI.   639.  XXXV. 

470. 

Eschara.  XI.  549. 
Escharolicum.  S.  Cau&tica.  V  II. 
261. 

Esche.  S.  Fraxinus.  XII.  638. 

Eselsgurke  I    S.  Momordica. 

Eselskiirbis  \      XXIII.  668. 

Esochas  XI.  550. 

Esoche.  XI  550. 

Espe.  S  Populus.  XXVQL  81. 

Esphlasis.    S.    Fractura  cranii. 

XII.  533. 
Essencielle  Fieber.    S.  Febris. 

XII.  51. 
Essenz.  VI.  550. 
Esscra  XI.  550 

Es>ig  (v.  Schlechtendal  u.  Osann). 

XI.  551. 
Essigaether.  XI.  567. 
Essigolcohol.  S.  Essig.  XI.  551. 
Essigbaum.  S.  Rhu«  tvphinum. 

XXIX.  299. 
Essiggalirung.    S.    Essig.  XI. 

Essiggeist.  S.  Essig.  XI  551. 
Essignaphlha.    S.  Essigaether. 

XI.  567. 
Essigrosc.  S.  Rosa  gallica.  XXIX. 

416. 

Essigsaure.  S.  Essig.  XI.  551. 
Esthiomenos.  XI.  569. 
Estragon.  S  Artemisia  III.  302. 
Estila.  S.  Euphorbia.  XI.  588. 
Esurigo.  XI.  569. 
Ethmoidalis  arteria.  XI.  569. 

—   s  uasalis  nervus.  XI.  570. 
Elhmoidcum  os  (Schlemm).  XI. 
570. 

Etisis.  XI.  573. 
Etivaz.  XI.  573. 
Elroncus.  XI.  573. 
Euaemia.  XJ.  574. 
Eucalyptus.  XI.  574. 
Eudiomclcr  (Link).  XI.  575. 
Eugenia  car>  pphvllata.  S.  Caryo« 
phyllus.  Vit  75. 
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Pimenla.  8.  Mvrtus  Pi- 
menta.  XXIV.  4 IG. 
Eunachismus.  XI.  579 
Eunuchus  (Phoebus).  XI.  579. 
Eupatorium    (v.  Schlechtendal). 

XI.  585. 
Euphorbia    (v.  Schlechtendal). 

XI.  588. 
Euphorbium.  S.  Euphorbia. 
Euphrasia.  XI.  595. 
Euporia.  XI.  596. 
Eurus.  S.  Caries.  VII.  29. 
Eurycles.  S.  Bauchreden.  V.  97. 
Eurynter.  S.  Dilatalorium.  IX. 
408. 

Eurysma.  S.  Aneurysma.  II.  419. 
Eustachische  Klappe.  XI.  597. 
— .    Röhre.  XI  597. 
Eutaxia.  S.  Rcposilio.  XXIX  92 
Euthanasia  (v.  Vogel).  XI.  598. 
Eutokia  (Hüter).  XX  603. 
Evacuantia.  S.  Abrührende  Mittel. 
I.  31. 

Evaporare.  S.  Abdampfen.  I.  19. 

Eventralio.  XI.  612. 

Eversio  palpebrarum.  S  Augenli- 

derauswartskehrung.  IV.  174. 
Evian  (Osann)-  XI.  612. 
Evodia  (v.  Schlechtendal).  XI. 

614. 

—    aromatiea.  S.  AgathophvI- 

lum  I.  669. 
Evolutionstheorie.  XI.  615. 
Evonymus.  XI.  626. 
Evulsio  dtmlium.  S.  Ausziehung 

der  Zahne.  IV.  506. 
Evulsiva.  XI.  627. 
Exaccrbatio.  S.  Continua  febris. 

VIII  341. 
Exaematosis.  XI  627. 
Exaemia.  XI.  627. 
Exaeresis.  XI.  627.  IV.  506. 
Exalrna.    XI.   627.    IV.  505. 

XXII.  i. 
Exania.  S.  Aftervorfall.  1.  654. 
Exanthema.  XI.  627. 
Exaragma.   S.  Fractura  commi 

nuta.  XII.  474. 
Exanna.  XI.  628. 
Exarthrema  (  S.  Luxalio. 
Exarlhrosis  j     XXII.  1. 
Exarthromalologia.  XI.  628. 
Exarticulatio.  S.  Amputat.  11.247. 
Med.  chir.  Encycl.  XXXVII.  Bd. 


Excerebratio.  S.  Enthirnung.  XI. 

222. 

Excidentia.  S.  Luxalio.  XXII.  1. 
Exeipiendutn.  Exripiens.  S.  Elc- 

ctuarium.  X.  55$. 
Excisio.  S.  Auslösung.  IV.  486. 
Excisio  ossium.  S.  Rescctio  os- 

sium.  XXIX.  95. 
Excisura,  anatomisch.  XI.  629. 

—  chirurgisch.  S.  Auslösung, 
IV.  486. 

Exeitanlia  S.  Analeptica.  II.  333. 
Exeorialio.  XI  629. 
Excrementc  XI.  631. 
Excrescentia.  S.  Afterbildung. 

I.  559. 

Excreta.   S.  Aussondern.  IV. 
496. 

Excrelio.  S.  Aussondern.  IV.  496. 
Exelcysmus.  XI.  632. 
Exfolialio.  S.  Abblätterung  I.  15. 
Exfbliativtrcpan.  S  Abblatterungs. 

trepau.  I.  18. 
Exhalantia  vasa/  S.  Ausdunstung. 
Exhalalio        j      IV.  466. 
Exinanilio  XI.  632. 
Exiris.    S.    Prolapsus  iridis. 

XX  VIII.  166 
Exisebios  XI.  632 
Exilura.  S.  Abscess.  I.  89. 
Exocvste.   S.   Blasenvorfall.  V. 

503. 

Exoedesis  XI.  633. 
Exolceus.  S.  Beinheber.  V.  221. 
Exometra.  XI.  633.  . 
Exomphalus    S.   Hernia  umbili- 
calis. XVI.  304. 

—  caüosus.  S    Prolapsns  fu- 
niculi  umb.  XXVIII.  143. 

—  cruentus  S.  Haematompha- 
lus.  XV.  232. 

—  polvposus.  S  Sarcompha- 
los.  XXX.  101. 

—  purulentus.  S.  Hern,  funic. 
umbilic.  XVI.  304. 

—  varicosus.    S.  Angiectasie. 

II.  447. 

—  veutosus.    S.  Tvmpamtes. 
XXXIV.  190. 

Exoncoma.  S.  Tumor.  XXXIV. 
159. 

Exoncosis  linguac.  S.  Glossitia. 
XV.  32. 
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Exophthalmia  /  S.  Augen  Vorfall. 
Exophthalmus  \       IV.  403. 
Exoptosis.  S.  Luxatio.  XXII.  i. 
Exormia.  XI.  634. 
Exosche.  8.  Esoche.  XI.  550. 
Exosis.  S.  Luxatio.  XXII  1. 
Exosteatomatodes.  S.  Oslcosar- 

coma.  XXVI.  187. 
Exostcmma.  XI.  634. 
Exoslosis.  XI.  636. 

—  sleatomalodrs.    8.  Osleo- 
sarcoma.  XXVI.  187. 

Exot ichae m alosis.  XI.  638. 
Exoticosvmphysis.  XI.  638. 
Expcctorantia.  XI.  638. 
Expiratio.  S.  Retpiratio.  XXIX. 

1     1  ■ 

Exploralio  rJiirurgtca  (Dzoiuli). 
XI.  639. 

—  instrmueutnlis  XI.  640. 

—  mauuali*  XI.  642. 


Exstirpatio  ovarü.  S.  Eierstock- 
wassersacht. X.  212. 

Exstrophia  (Phöbus).  XI.  645. 

Exsudatio  (Kreyssig).  XL  655. 

Exteusio.  S.  Fractura  u.  Luxatio. 
XII.  474.  XXII.  1. 

Exstensores  (Schlemm).  XI.  672. 

ExtergeuUa.  8.  Abstergeulia,  I. 
129. 

Extract.  XI.  677. 
Extraclio.  chirurgisch.  8.  Aushe- 
bung IVr.  506. 

—  Calaractae.    8.  Cataracta. 
VII.  129. 

—  deutium.  S.  Ausxiehuug  der 
Zahne.  IV.  506. 

Extraclivslofl*  XI.  678. 
Exlractum  salurni.   8.  Bleicssk. 
V.  560.  ^ 

Extravasale,  media.  (Krcyssk'). 
XI.  679. 


—    obsldricia.  8.t,nlcr>uchuiig.     —    chirurgisch.  8. 

XXXI V.  470  I  Vi;  on,- 


XXXIV.  470. 
Exploraloriiun.  S.  8oudc.  XXXI. 
(  687. 

Expulsiv-Bindc.  8.  Austreibende 

Binde.  IV.  499. 
Exscrcalio.  8.  Eructalio.  XI.  474. 
Exsiccanlia.    8.  Austrockueude 

Mittel.  IV.  501. 

Exsiccatio.  8.  Auslrocknuiig.  IV. 
501. 

Exstasis.  8.  Edasie.  X.  88. 
Exslinctio  mercurii.  8.  Ouccksil- 

her.  XXVIII.  436.  1 
Exstirpatio.   8.  Auslösung.  IV. 

486. 

—  arliculi.  8.  Dccapitatio  os- 
sium.  IX.  170. 

—  caruuculac   lacrimalis.  8. 
Encantliis.  X.  674.  * 

—  Clitoridis.  8.  Cliloridis  Ex- 
cisio.  MH  62. 

—  maminae.  8.  Brustkrebs  u. 
Brustseirrhus.  M.  391.  399. 

ocull  S.  Augapfelausrottumr. 


gia.  XV.  296. 

—  aeris.  S.  Emphysem a.  X. 

637. 

—  sanguinis  externa.  8.  BJul- 
ergicssung  im  Zellgewebe.  V. 

702. 

—  —    iuterna.  8.  Hacmorrha- 
gia.  XV.  296. 

Extremität    {  (8chlemui).  XI. 
Exlrcmitales  j  689. 
Extremität  um  ossa.  XI.  690. 
Extrophia.   8.  Exstrophia.  XI. 
645. 

Extroversio.  8.  Exstroplüa.  XI. 
645. 

Extumesccntia.    8.  Tumor. 

XXXIV  159. 
Exulccralio.  XI.  691. 

—  palpebrarum.  8.  Ai 
kralre  IV.  235. 

Exumbilicatio.  8.  Hcrnia 

calis.  XVI.  304. 
Exustio.  S.  Ambuslio.  I.  163. 
Exutorium.  8.  Haarseil.  XI.  694. 

XV.  200. 
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F. 


Faha.  S.  Vicia.  XXXV.  388. 

—  Acgyptiaca.  S.  iNclunibium. 
XXV.  76. 

—  alba.  S.  Phaseolus.  XXVJL 
104. 

—  crassa.  S.  Scdum  Tele- 
phiam.  XXXI.  497. 

—  fcbrifuga  /  S.  Strvchnos. 

—  indica     \  XXXII.  473. 

—  mexicana.  8.  Thcobronia. 
XXXIIL  463. 

—  Pechurim  s.  Pccuris  s.  Pi- 
charim.  S.  Lnurus  Ocolea. 
XXI.  141. 

—  St.  Ignatü.  S.  Strvchnos. 
XXXIL  473. 

—  Tonka.  S.  Diptam  IX. 
417. 

Facbingen  (Osann).  XI.  695. 
Facialis  artcria.  S.  Kieferarlerie. 
XIX.  450. 

—  nervus.  S.  Autlitzuervc. 
III.  5. 

—  vena  anterior  et  posterior 
(Schlemm).  XL  696. 

Facies  Hippocratica  (Bartels).  XI. 
701. 

Fackcldislcl.  S.  Cactus.  VI.  500. 
Factitium.  XI.  703. 
Fademvurm.  S.  Filaria.  XII.  177. 
Faeccs.  S.  Excreineute.  XI.  631. 

—  vini.  S.  Vitis  XXXV.  464. 
Faecherbalg.  S.  Anerbatg.  I.  559. 
Faecula.  XI.  703. 

FaeUeu.  S.  Niederschlag.  XXV. 
257. 

Facrbcrbeere.  S.  Rhamnus.  XXLX. 
185. 

Farbcrröthe.  S.  Rubia.  XXIX. 
475. 

Färbervvaid.  S.  Isalis.  XIX.  199. 
Fäule  (Hertwig).  XI.  703. 

—  der  Zähne.  S.  Caries  den- 
lium.  VII.  29. 

Fäuluiss  (Heule).  XI.  720. 

—  mcdicin.  (Hufeland).  XI. 
722. 

—  S.  Gährung.  XIII.  S7. 
Fäulnisawidrige  Mittel.  S.  Anti- 

sei 


imsswidrure  m 
optica.  HI.  4. 


Faex.  S.  Hefe.  XVI.  20. 
Fagara.  S.  Elaphrium.  X.  470. 
Fagin.  S.  Fagus.  XI.  724. 
Fagitriticum  (  S.  Potygonum. 
Fagopyrnm  \    XXVIII.  37. 
Fagus.  XI.  724. 
FaUkraut.  S.  Arnica.  III.  260. 
Fallopii  canalis.  S.  Aquaeductus 

s.  canalis  Fatlop.  ni.  172. 
Fallopii  ligamcutuiu.  XII.  1. 
Falltrauk.  S.  Specics.  XXXII.  3. 
Falschsehen.  XII.  2. 
Falten  des  Stralilenkörpers.  S. 

Augapfel.  IV.  19. 
Faltenkranz.  S.  Augapfel.  IV.  19. 
Falx  ecrebri  et  cercbclli.  XII.  2. 

XI.  23. 

Farnes.  S.  Hunger.  XML  167,. 

—  cauina.    S.  Buliroia.  VI. 

453. 

Fantom.   S.  Phantom  XXVII. 
88. 

Farben.  S.  Farbeuseheu.  XH  3. 

Farbenscheu  (Steifeusaiid).  XII.  3. 

Farbenuuterschcidungsvermögcn. 
S.  Ychromalopsia.  I.  259. 

Farbcmvechsel  der  Haut  des  Men- 
schen. S.  Haut.  XV.  652. 

Farbsloir.  S.  Pigmcntum.  XXVII. 
409. 

Farciminalis  lunica.  S.  AUanUns. 
H.  53. 

Farfara.  S.  Tussilago.  XXXIV. 
175. 

Farfarus.    S.    Populus  alba. 

XXVIII.  83. 

Farina.  S.  Mehl.  XXII.  627. 
Farinzuckcr.    S.  Saccharum. 

XXIX.  617. 
Farnbühl.  XII.  14. 
Farnkraut.    S.   Aspidium.  IU. 

564. 

Fascia,  analomisch  (Froriep).  XII* 
14. 

—  chirurgisch.  S.  Binde.  V. 
308. 

—  adscendeus  s.  oblusa  s.  sima. 
S.  Aufsteigende  Binde.  IV.  19. 
XXV.  437. 

—  antibraclüi.  XU.  19. 
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Fascia  brachialis  XII.  2SL 

—  hm  i  MÜS  XII.  21* 

—  bucco-phan  nßca.  XII.  2L 

—  ccrvicalis.  XlL  2L 

—  colli  XII.  22, 

—  coracoclavicularis.  XII.  i^L 

—  cruralis.  XII.  23, 

—  cubili.  S.  Fase,  anlibracliii. 

xn.  ül 

—  dentata.    S.  Enccphalon. 

XI.  ÜL 

—  denticulata.  S.  Enccphalon. 
XL  L 

—  dorsalis  manus.  Xll.  24, 

—  —     pedis.  XII.  21* 

—  epicrauia.  XII.  24. 

—  cxpclleus  s.  expulsiva.  S. 
Austreibende  Binde.  IV.  499. 

—  femoris.  XII.  2iL 

—  iibrosa.  S.  ApoucuroMS.  III. 
88. 

— ■    humeri.  S.  Fase,  brachialis. 

XII.  20, 

—  iliaca.  XII.  22. 

—  iufraspinala.  XII.  28. 

—  lala.  S.  Fase,  femoris.  XII. 
25, 

—  luuibodorsalis.  XII.  28. 

—  nuchae.  XII.  2iL 

—  ocularis  duplex.   S.  Auge, 
doppeltes.  IV.  2fi.  82. 

—  —     Simplex.   S,  Auge, 
einfaches.  IV.  TL  82. 

—  palmaris.  XII.  2SL 

—  parotideo-masseterira.  XII 
29. 

-T^pelvis.  Xn.  29. 

—  periuaei.  XII.  30. 
— ■    plantaris.  XII.  31. 

—  propria.  XII.  32, 

—  recta  abdominis.  XII.  32, 

—  sima.    8.    Obttisa  Fascia. 
XXV.  432. 

—  subscapularis.  XII.  32. 

—  superficialis  abdominis.  XII. 
32, 

—  suprascapularis.  XU.  33. 

—  supraspinata.  XII.  33. 

—  temporalis.  XII.  33*. 

—  transversalis.  XII.  33, 

—  thoracica  interna.  XII.  34, 

—  volaris.  XII.  34. 
Fasciaüo.  XU  34.  V.  3()^. 


Fascicula.  S.  Binde.  V.  308. 
Fasciculala.  XII.  34, 
Fasciculus.  S.  Manipulus.  XXII. 
432. 

Fascinatio.  XII.  34.  V.  283, 
Faseln    [  S.  Phaseolus.  XXVn. 
Fasclus  i  104. 
Faser.  Faserstoff.  S.  Pflanzenfaser. 

XXVH.  22, 
Fascrgcwachs.  S.  Aflerbildung.  L 

559. 

Faserknorpcl  (Heule).  XII.  35, 
Faserkrebs.  S.  Aflerbildung.  1. 559. 
Faserstoff  (Heule).  XII.  38. 
Faslidium  eibi.  S.  Auorexia.  II. 
G16. 

Fasligatus.  XII.  41* 
Faluilas.  S.  Amcnlia.  11.  iülL 
Fauces  (Heule).  XII.  4L 
Faulbaum.    S    Prunus  padus. 

XXVIII.  192, 
Faulfieber.  S.  Febris.  XII.  5L 
Faulsucht.  S.  Fäule.  XL  703. 
Favus  (Hufclaud).  XII.  4L 
Febrifugum.  XII.  AIL 
Febris  (Krcyssig).  XII.  5L 

—  bullosa  s.  vesicularis.  S.  Bla- 
scnficbcr.  V.  392. 

—  conlinua-continens  s.  remit- 

lens.  XII.  55, 

—  gaslrica.  S.  Gastrica  febris. 

XIII.  31Ü. 

—  iutermitteus  s.  tertiana.  S. 
Wechselfiebcr.  XXXV.  649. 

—  nervosa.  S.  Nervosa  febris. 
XXV.  135. 

—  pelcrhialis.   S.  Pcteclüalis 
febris.  XXVII.  L 

—  pituosa.    S.   Cistrica  febr. 
XIII.  315, 

—  puerperalis.  S.  Kindbettfic- 
bcr.  XIX.  52L 

—  verminosa.  S.  Gastrica  febr. 
XIII.  323. 

Fccula.  S.  Faccula.  XI.  703. 
F'edegoso- Binde.  S.  Cassia  occi- 

dentalis.  VII.  85. 
Federharz.  S.  Siphonia.  XXXI. 

646. 

Fehlgeburt.  S.  Abortus.  L  fii. 
Feige.  S.  Ficus.  XII.  12iL 
Feigenranunkel.    S.  Ranunculu> 
ficaria.  XXVITI.  620. 
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Fcigmaal  (Staub).  XII.  89. 
Feigwarze  (Staub).  XII.  92. 
Feigwarzenkraut.  S.  Ranuuculus 

hcaria.  XXVIII.  620. 
Feile.  XII.  IM. 
Fei.  S.  Galle.  XIII.  124. 

—  tauri  s.  bovinum  (Osann). 

XII.  lüi. 
Feldahorn.  S.  Acer  campestre.  L 

21L 

Feldapotheke.  S.  Militairapolheke. 

XXin.  4Ü2, 
Feldarzt.    S.  Militaii'heükuude. 

XXIII.  414. 
Feldcvprcssc.    S.  Teucrium. 

XXXllI.  Mi 
Feldkümmcl.  S.  Carum.  \  II.  62. 
Fcldlazarelh.  S.  Hospital.  XML 

95 

Feldpappel  S.  Malva.  XXII.  ML 
Fcldriiigelblume.  S.  Calendula  ar- 

vensis.  VI.  5ÜL 
Feldtourniquels.    XII.  lül 

XXXIII.  644. 
Fell  auf  dem  Auge.  S.  Augenfell. 

iv.  m. 

FeUathaJ.  XII.  1112. 
Felsenbeifuss.  S.  Artemisia  rupe- 

stris.  III.  320. 
Felsenbein.  X1L  109. 
FelsenbluUcitcr.  S.  Siuus.  XXXI. 

641. 

Felscnknoten.  XII.  IM, 
Felsenncrvcu.  S.  Anllitznerv  und 

Vidianus.  III.  5.  XXXIV.  42. 
Fclsentroinpctcngaumeumuskel. 

S.  Levator  palali  mollis.  XXI. 

4Ü2. 

Felsö-Bajom.  XII.  III. 

Fem  ine  11,  Foeminelle.  XII.  III. 

Femoralis  arteria.  IX.  IS. 

—  profunda  arieria.  S.  Crura- 
Ua  vasa.  IX.  15. 

Femoris   os     (Schlenun).  XII. 
112, 

Feraur.  XII.  115. 

Fenchel.    S.    Foeniculum.  XII. 

Fenchclholz.  S.  Laurus  sassafras. 
XXI.  114, 

Fenestra  ovalis  )  s  Gehörorgan. 

et  rotunda     j      x,y  ^ 
renster 


Fcnsterstaar.  S.  Cataracta.  MI. 
129. 

Ferina  tussis.  Xll.  1 1 5. 
Ferkclkraut    S.  Hvpochoeris. 

XVII.  4ML 
Fcrmentatio.  S.  Gahruin;.  XIII. 

SL 

Ferment  um.  S.  Hefe.  XVI.  20. 
Feruambukholz.    S.  Cacsalpinia 

echinata.  VI.  512. 
Fernsicht igkeit  (E.  Gracfe).  XII. 

115. 

Feron  (Osann).  XII.  119. 
Ferrenische  Pyramide.  S.  Harn- 

werkzeuge.  XV.  623. 
Ferneres.  XII.  120. 
Ferrum.  S.  Eisen.  X.  404. 

—  candens.  S.  Causlica.  MI. 

—  cquiuum.  'S.  Uippocrepis. 
XVI.  548. 

Ferse.  XII.  12k 

Fersenbein.    S.    FussKuochen.  * 

Xm.  25. 
Fcrula  (v.  Schlechlcndal  u.  Osann). 

Xn.  121L 
Fcrulae.  XII.  122. 
Fcrulago.  S.  Fcrula.  XII.  120. 
Festuca.  S.  GlyceHa.  XV  5L 
Fett  (v.  Schlechteudal).  Xll.  ULL 

—  Adeps  (Heide).  \U.  1&L 
Fettbruch.    S.    Hernia  adiposa. 

XVI.  128. 
Fettfell.  XII.  IM.. 
Fettgeschwulst  (Staub).  XII.  LÜL 
Fettgewebe.  XII  1ÜL 
Fetthaut.  Xll.  14k 
Fetthautgeschwulst  (Staub).  Xll. 

146. 

Fette  Henne  S.  Sedum.  XXXI. 
4£l 

Fellkraut.  S.  Pinguicula.  XXVII. 

AHL 

Fetlnabel.  XII.  14L 
Fettsäure.  S.  Fett.  XII.  LLL 
Fettschwamm.    S.  Afterbilduug. 

I.  559. 
Fettsucht.  Xll.  14L 
Feltwachs.  S.  Adipocire.  L  HL 

Feuer.  Xn.  150. 

—  clürurgisch.  XII.  laQ. 
Feuerkraut.  S.  Cenomyce.  MI. 

an 
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Feuermaal  (Fracuzel).  XII.  152. 
Feuerpuppen.  S.  Moxa.  XXIV. 
152, 

Fcucrpustel.  XII.  158. 
Feuerschwamm.  8.  Agaricus.  L 
662. 

Fevilica.  XII.  160. 

Fibrac  musculares.  S.  Muskeln. 

XXIV.  203. 

—  nerveae.  S.  Nervensystem. 

XXV.  12SL 

Fibrille.  S.  Faserstoff.  X1L  38. 
Fibröses  Gewebe  (Heule).  XII. 

im 

Fibula.  XU  162. 

—  chirurgisch.  XIL  tfift- 
Fibularis  artcria  S.  Cruralia  vasa. 

IX.  18. 

—  musculus.  S.  Pcrouaci  mus- 
culL  XXVI.  583. 

—  nerv  us.  S.  Ischiadicus  ner- 
val, xix.  m 

Fibulatio.  XII.  168. 
Ficaria.    S.    Racuuculus  ücaria. 
XXVIII.  620. 

Fi rlilrn harz.    S.    Pfau*.  XXVII. 

422. 

Ficus.  xii.  na 

—  S.  Feigwarze.  XII.  OL 
Fideris  (Osann).  XII.  172. 
Fieber.  S.  Febris.  XII.  5L 
Fieberbeule.  XII.  174. 
Fieberklec.  S.  Menvanthes.  XXIII. 

21L 

Fieberkuchen.  XII.  174. 
Fiebermoos.  S.  Ceuoinyce.  VII. 

an. 

Fiebcrriude.  S.  China.  V1L  42L 
652. 

Fiestel  (Osann).  XIL  125, 
Filago.  S.  Guaphalium.  XV.  hiL 
Filament  um,  Ligaturfaden.  S.  Li- 

gatura.  XXI.  444. 
Filaria  (Stannius).  XII.  177. 
Filicula  dulcis.    S.  Polvpodium. 

XXVIII.  43. 
Filipendula.  S.  Oenanthe  a.  Spi- 

raea.  XXV.  422,  XXX1L  138. 
Filix  n ins.  S.  Aspidium.  III.  564. 
Filtriren,  Filtrom.  S.  Durcliseihcn. 

IX.  614. 
FUzkrebs.  S.  Afterbildung.  L  559. 
Fimbria.  S.  Encephalou.  XI.  LI 


Fimbriae.    S.    Geschlechts!  heile, 

weibL  XIV.  48a 
Fingerbänder.  XII.  180. 
Fingerbeuger.  S.  Flexores  mus- 

culi.  XII.  312. 
Fingerenlzündung  (Michaelis). 

XII.  18L 

Fingerhut.  S.  Digitalis.  IX. 
Fingerknochcii  (Schlemm).  XII. 

osl 

Fingerkuoten.  XII.  11LL 
Fingerschmerz.  XII.  192. 
Fingcrverwachsuug.  S.  Coucretio 

digitorum.  VIII.  283, 
Fingerstrecker.    S.  Exteusorcs. 

XI.  673. 
Finnen  (Hertwig).  XIL  122. 
Finna! io  dentium  vacillantium.  S. 

De uli um  vacillalio.  IX.  288, 
Fischbein.  XII.  202, 

—  weisses.  S.  Sepia.  XXXI. 
584. 

Fischkörncr.  S.  Cocculus.  VUL 
73. 

Fischleimgummi.    S.  Penaea. 

XXVI.  462. 
Fischthrau.  S.  Gadus.  XIII.  82, 
Fissura,  chirurgisch.  XII.  203, 

—  elascri.  XIL  205. 

—  labiorum.    S.  Aufspringen 
der  Lippen  IV.  12. 

—  longitudinatis.  S.  Enccpha- 
lon.  XL  4. 

—  orbitalis  super,  et  inier.  S. 
Augenhöhle.  IV.  147. 

—  ossinm.   S.   Beinspalt.  V. 
23L 

—  ptcrygopalatina.  XII.  205 
Fistacium.  S.  Pistacia.  XXVII 

45L 

Fistel.  S.  Fistula.  XII.  206, 
Fistelgeschwür.  S.  Fistula.  XII. 
206. 

Fistelmcsscr.  XII.  206. 
Fistula.  XIL  206, 

—  ani.  XII  2UL 

—  antri  Highmori.  S.  Anlrum 
Highra.  1U.  32. 

—  biliaris.  XIL  216. 

—  colli  congenita.  XII.  219. 
Fistula  complela.  S.  Fistula.  XIL 

200, 
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Fistula  corneae.     S.    Augenge-  I  Fistula  vcsico-uriuaria.  S.  Fistula 
schnür.  IV.  i&L  urin.  XII.  25& 

—  dentis  XU  21&  _  -vaginalis.    S.  Fistula 

—  frontalis.  XII.  22z,  urin.  XU.  'Ek 

"Tr,.siö?nalis-  S*  Vhl'  dcn,k  Fisl"löj*s  Cwchwür.  S.  (ieschu 
XII.  2JSL  XIV.  577. 

—  glantlulac  lacrynialis    XII.  Fistulosi.  XII.  2S4. 
225,  Fixa.  XII.  2S4. 

~n"JUCOmple,a-  S*  Fislula*  XU*   Fixe  Luft'  S.  Atmosphiire.  III. 
iüfi.  630.  1 

—  lacrynialis  (Hereberg).  XII.   Flachs.  S.  Linum.  XXI.  42L 

i  ,  od  l  _ I  FJocli&aeide.  S.  Cuscuta.  IX.  QU 
lactea.  vS.  Biuslabscess.  V  I.   Flacsch.  XII.  2S4* 

^  Flammula.  S.  Clematis  u.  Kanun- 

laryngis    cougeuila.     XU.      culus.     VIII.    22.  XXVIII 
,  619. 

—  n.ammoc.  \II.24I.  VI.  ML    Flascheubauin.  S.  Uvaria 

—  orbitac.  XII.  24L  I  Flaschcnaug.  XII.  2S4. 


—  palpebrarum.  XII.  242.        Flatulcutin  ] 

—  perinael    S.    Fistola   am.   Flatus  \ 


XII.  285. 


XU.  211L 

—  pharyngis  congenita.  XII. 
242. 

—  recti  S.  Fistula  ani.  XII. 
21IL 

—  reclo-urelhralis.  S.  Fislula 
urinaria.  XII.  264. 

—  —  -vagiualis.  S.  Fish  aui. 
XII.  2HL 

—  —  -vesicalis.  S.  Fist.  urin. 
XII.  2iiL 

—  renalis.  S.  Fistula  urinaria. 
XU.  2&L 

—  sacci  lacrynialis  (Ilerzberg). 
XU.  242. 

salivalis.  XII.  242. 


Flavcdo  cort.  aur.    S.  Citrus 

VIII.  Ii, 
Flechse.    S.    Fascia  u.  fibröses 

Gewebe.  XII.  14-  XII.  i£0. 
Flechscuhaut.  S.  Fascia  u.  Apo- 
neurosis.  XII.  14.  III.  SS. 

—  der  Fusssohle.    S.  Fascia 
plantaris.  XII.  IL 

Flechscnnaht.  S.  Naht  XXIV. 
662. 

Flechseuscheidc.  S.  Bursae  mu- 
cos.  vaginales.  VI.  458. 

Flechten,  botanisch.  S.  Lichcncs. 
XXI.  4ÜL 

—  medizinisch.    S.  Herpes. 
XVI.  021 


~m  853riUÜS*  S* Aspera  arlcria'  I  Flocn'  6clbei%  s*  Au6aPfcl-  IV 


20. 


L  545 


slercoralis.  S.  After,  küustl.   Fleckblumc.    S.  Spilantbes. 


xxxn.  122. 


trachealis.  S.  Fist.  laryngis.   Flecken.  XII.  29S. 


XII.  24H 

—  ureterica  j  S.  Fisl.  nrinar. 

—  urethralisl     XU.  2M 

—  urctbro-vaginalis.  S.  Fistul. 
urin.  XII.  2öS. 

—  urinaria.  XII.  25S. 

—  —  completa   1    S.  Fist. 

—  —  incomplela!  urin.  XII. 
externa  et  interna  '  258. 

—  vcntricull  XII.  2S2. 


des  Auges.  S.  Hornhauttlcck. 
XVII.  32. 
Flecklieber.  S.  Petechiaiis  febris. 

XXVII.  L 
Fledermausnügcl.  XII.  2ÜS. 
Fleisch  der  Früchte.  S.  Fructus. 

XU.  699. 
—  wildes     .     j  S.  Caro  luxur. 
schwammiges  (     VIL  5Ü. 
Fleischauswucha.  XII.  298. 


—   veaicaht.  S.  Fist,  urin.  XU.   Fleischbruch.  S.  Hernia  carnosa. 
m  XVI.  Iü4. 
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Fleisehfell.  S.  Augcnfell.  IV.  1  ü. 
Fleischecwiichs.  S.  Fleischausw. 

XII.  22s, 

Fleischknochcngcscurvulsl.  \II. 

302.  XXVI.  1£L 
Flcischmacheudc  Binde.  XII.  30G. 
—    Mittel.  XII.  ML 
Fleischnabelbruch      \    S.  Her- 


Flcischnabclgewächs  /  t 


XVI. 

F'lcischnel7.nabelbruch,  121. 
Flcischpolvp  XII.  3£L 
Fletus  (Troschel).  XII.  3GL 
Flexores  musculi  (Schlemm).  XII. 

am 

—  carpi  XII.  311. 

—  digilorum  mauus.  XII.  3  1 1 

pe(Hs  XII.  Iii, 
Flrxura  iliaca  coli.  S.  Darm.  XI. 

Flieder.  S.  Sambucus.  XXX. 
Fliegen,  spanische.  8.  Lytta. 
Flicgensehwamm.    S.  Agarieus 

musc.  L  603. 
Fliegenstein.  S.  Arsenik.  HI.  270. 
Fliete.  8.  Aderlassapparat.  L  4  05, 
Flielo.  8.  Ad«  i -lassapparat.  L  405. 
Flinsberg  (Osann).  XII.  317. 
Floccilrgium.  8.  Carpologia.  MI. 

53. 

Flocke.  S.  Eucepbalon.  XI.  25. 
Flockenblume.  8.  Centaurea.  VII. 

1LL 

Flockenlescn.  8.  Carpologia.  VII. 
58. 

Flohkraut.  8.  Erigeron.  XII.  21<L 

XI.  46G. 
Flohsaamen.  S.  Plant ago.  XXVII. 

5LL 

Flores.  XII.  ailL 

Flosculosi.  S.  Florcs.  XII.  HiL 

Fluctuatio.  XII.  32iL 

Flüc  (Osann)  XII.  22£ 

Flügel  des  Keilbein.  S.  Keilbein. 

XIX.  AZL 
Flügelfarrn.  S.  Plcris.  XXVIII. 

Flügelfell.  S.  Augenfell.  IV.  112. 
Flugelfort sätze.  S.  Keilbein.  XIX 

Flüssigkeit.  Xn.  323. 
Flugbeulcn.  XII.  325. 
Flucfcucr.    S.    Ery  »i  peius.  XI. 
47  IL 


Fluor  albus  (Kreyssig).  XIL  325. 
Fl u ss.  8.  Fluxus  XII.  JAL 
Flussgeschvrür.  XII.  241. 
Flussharz.  S.  Hymenaea.  XVII. 
422. 

,,,,lxio    1    \\\  Iii 
Fluxus  j   XH'  341- 

—  alvinus.  S.  Diarrlioca.  IX. 

am 

—  chvlosus,  coeliacus  (Hufc- 
land).*XU.  $ML 

—  colliquativus.  S.  Diarrhoea. 
IX.  ääfi 

—  hepaticum  XII.  344. 
F'ocile  majus.  S.  Ulna.  XXXIV. 

333. 

—  —     cruris.    8.  Tibia. 
XXXIII.  543. 

—  minus  cruris.    S.  Fibula. 
XII.  167. 

Focus  S.  Ofen.  XXV.  4M. 
Foccundatio.  S.  Begattung.  V. 

Führ  (Osann).  XII.  U5l 
Fooniculmn.  XII.  34h. 

—  aquaticum.   S.  Oenanfhe 
Phcllaudrium.  XXV.  478. 

Focnum  camclorum.  XII.  3.'i0. 

—  graecum     S.  Trigonella. 
XXXJV.  53. 

Foetor  oris  (Berndl).  XII.  350. 
Foetus  (Valentin).  XII.  E55. 

—  geburtshülfiieh  (Hüter). 

xn.  m 

Folia.  XII.  m 

Foliaccum  ornamentum.  XII.  401. 
Foliata  terra.  S.  Natron  aect.  iL 

Kali  acelic.  XXV.  IL 
Foliatum  aurum.  S.  Aarum.  XV. 

,  TL 

Folü  proressus  s.  Hammer.  8. 

Gehörorgan.  XIV.  324. 
Folinm  inyrthinum.  XII.  401. 
Folliculi  dentium.  S.Dens.  IX.224. 

—  sennae.  S.  Cassia.  VII.  79, 
Folliculus  fellis.  8.  Leber.  XXI. 

222, 

Fomentatio  )  S.  Baehungen.  IV. 
Fomentum  (  622. 
Fomes.  Xn.  4ÖL 
F'oncaude.  XII.  401. 
Fontanac  canalis.    S.  Augapfel. 
IV.  1£ 
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Fontanelle.  XII.  402. 

—  xn.  403. 

Fontanellen,  geburtshilflich.  XII. 
406. 

Fontanellerbsen.  XII  408. 
Fontcnelle.  XII.  409. 
Fonticnlus.  S.  Fonlanelle.  XII. 
403. 

Foramen  centrale  retinae.  S  Aug- 
apfel. IV.  19. 

—  coecum.  XII.  409. 

—  condvloideum  anter.  et  po- 
sier. XII.  409. 

—  ethmoidale  anler.  et  posier. 
XII  409.  1 

—  inciöivum  s.  intermaxillarc 
s.  palat.  antcr.  XII  410. 

—  jugulare  s.  lacerum.  XII 
410. 

—  inastoideum.  XII  411. 

—  mentale.  XII.  411. 

—  Monroi.     S.  Enccphalon. 
XI  20. 

—  obluratorium.    S.  Becken. 
V.  136. 

—  occipitale    magnum.  XII. 
411. 

—  ocsophageuin.    S.  Dia- 
phragma. IX.  349. 

—  ossis  pubis.  S.  Becken.  V. 
136. 

—  ovale.  XII  411. 

—  —    cordis.  S.  Cor.    VII I. 
473. 

—  palatinum  ant.   S.  Foram. 
incisivum  XII  410. 

—  parietale.  XII  412 

—  quodrilaterum.    XII  412. 
IX.  349. 

—  rotundum.  XII.  412. 

—  spheno-palalioum.  XII  412. 

—  *pinosum.   S.  Basilare  os. 
V.  37. 

—  stylomasloideum  XII  412. 

—  Thebesii.  8.  Cor.  VIII  468. 

—  Winslowii  S.  Peritonacum. 
XXVI  547. 

Foramiua  sacraba  antcr.  et  post. 

XII  412. 
Forceps.  XII.  413. 

—  obstetricia.  8.  Geburtszange. 
XIV.  188. 

Forfcx.  XII  444. 

Med.  chir.  Encycl.  XXXVII  Bd. 


Forges.  XII  469. 
Formatio.  Bildung  des  Foetus.  S. 

Foetus.  XII.  3d5. 
Formica.  8.  Ameise.  II.  173. 
Formicans  pulsus.  XII.  470. 
Formicatio.  XII  470. 
Formix.  XII.  471. 
Formula.   S.   Recept.  XXV1H. 
678. 

Formulare.    S.  Receptirkunst 

XXVIII.  679. 
Fornax.  8.  Ofen.  XXV.  499. 
Foruix.  S.  Enccphalon.  XI  42. 
Fortsalz  der  Knochen.  8.  Apo- 
physis.  III.  91. 

Fossa  condyloidea.  XII  471.  V. 
37. 

Fossa  duetus  venosi  hepatis  trans- 
versa. 8.  leber.  XXI  226. 

—  infraspinata.  S.  Omoplata. 
XXV.  548. 

—  laerynialis.  XII.  471. 

—  lougitudiualis  dextra  et  si- 
nistra.  S.  Leber.  XXI  22ß. 

—  malaris  s.  maxillaris.  XII. 
471. 

—  navicularis  urethrac.  S.  Ge- 
sehlechtsthcile.  XIV.  484. 

—  —    vulvae.  S.  Geschlechti- 
theile. XIV,  495. 

—  ovalis   septi  atriorum.  S. 
Cor.  VIII  473. 

—  sigmoidea.  XII.  472. 

—  supraspinata.  S.  Omoplata. 
XXV.  548. 

—  Sylvii  8.  Encephalon.  XI 4. 

—  temporalis.  XII.  472. 

—  vesirulac  felleae.  S.  Leber. 
XXI  226. 

—  zvgomatica.  S.  Fossa  tem- 
poralis XII  472. 

Fossilia.  S.  Metalle.  XXIII  262. 
Fötus.  S.  Baehungen.  IV.  622. 
Fovea  aeetnbuli.  All  472. 

—  digitata     S.  Eucephalon. 
XI  21. 

—  Mohrenhcimii.  XII  472. 
Fraclura,  sc.  ossium (Seifert).  XI I 

—  anconaei  processus.  S.  Fra- 
clura olecrani.  XII  579« 

—  anlibrachii.    8.  Arrabeia- 
bruch.  III  239. 

10  ■ 
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Fractura  asseralis.  S.  BcinspaH. 
V.  231. 

—  brachii.  S.  Annbeinbruch. 
III.  239. 

—  calcanei.  XII.  523. 

—  rartilaginis   crieoidcae  et 
thyreoidcae.  XII.  525. 

—  —    cnsiforinis.  S.  Fractura 
sterni.  XII.  603. 

—  claviculae.  XII.  526. 

—  colli  femoris    S.  Fractura 
femoris.  XII.  545. 

—  costarum.  XII.  531. 

—  cranü.  XII.  533. 

—  cruris.  XII.  536. 

—  digitorum   manus.  XII. 
544. 

—  —   pedis.  XII.  545. 

—  femoris.  XII.  545. 

—  fibulac.  S.  Fractura  cruris. 
XII.  536. 

~    mandibulae        >XIL  5?1 

—  maxillae  infenons\ 

—  —    superioris.  XII.  577. 

—  oblouenta.  Snallbruch.  S. 
Fissura.  XII.  203. 

—  olecraoi.  XII  579. 

—  ossium  carpL  XII.  581. 

—  —    inuoiniuatorutti.  XII. 
582.  V.  169. 

—  —   ischii.  S.  Fract.  ossium. 
innominat.  XII.  582. 

—  —   jugalium.  XII.  588. 
— ■   —    raetacarpi.  XII.  590. 

—  —    metatarsi.  XII.  591. 

—  —   nasi.  XII.  591. 


J*1™  \  nalor.  XII.  582.  V. 
pubis 

—  —    sacri  et  coecygis.  XII. 
594.  V.  176.  178. 

—  —    tarsi.  S.  Fractura  carni. 
XII.  581. 

—  —    zygomaticorum.  S.  Fr. 
oss.  jugal.  All.  888. 

—  patetlae.  XII  596. 

—  pclvis  S.  Fract.  oss.  inuo- 
minator.  XII  582. 

—  radii.  S.  Armbeinbruch.  HL 
239. 

—  scapulae.  XXL  600. 

—  sterni.  XII.  603. 


S.  Fract.  oss.  innomi- 


Fractura  Tibiae.  S.  Fractura. 
cruris  XII.  536. 

—  trochanleris  major».  S.  Fr. 
femoris.  XII.  545. 

—  uluae.  S.  Armbeinbruch. 
III.  239. 

—  \ertcbrarum.  XII.  605. 
Fragaria.  XII.  609. 

Fragilitas  ossium  (Froriep).  X1L 
611. 

Framboesia  (Bartels).  S.  Yaws. 

XII.  612.  XXXVI.  605. 
Frongula  S.  Rhamnua.  XXIX. 

18o. 

Frankenhausen.  XII.  618. 
Fraukcuweiu.  S.  Wein.  XXXVI. 

32. 

Frankfurt  am  Main.  XII.  619. 

—  an  der  Oder.  XU.  620. 
Franzbranntwein.  S.  Weingeist. 

XXXVI.  40. 
Franzensbad  (Osann).  XU.  620. 
Franzosenholz.  S.  Guaiacum.  XV. 

138. 

Franzosenkrankheit  des  Rindvie- 
hes (Uertwig).  XII.  628. 

Franzwein.  S.  Wein.  XXXVI. 
32. 

Frasera.  XII.  637. 
Fraltsein.    S.    Excoriatiou  XI. 
629. 

Frauenader.  S.  Cruralia  vasa,  Sa- 
phena magna.  IX.  18. 

Frauenhaar.  S.  Adiantum.  L  430. 

Frauenmantel.  XII.  638. 

Frauenmihm».  S.  Balsamita.  IV. 
699. 

FraxineUa.   S.  Dictaranua.  IX. 

388. 

Fraxinui.  XII.  638. 
Freienwalde  (Osann).  XU.  643. 
Freiersbach.  XII.  644. 
Freisam.  S.  crusta  lactea.  XII. 

645.  IX.  32. 
Freisamkraut.  S.  Viola.  XXXV. 

399. 

Fremde  Korper  im  Organismus. 
XII.  645. 

Frcnulum  labü  XII.  667. 
— -    b'nguac  XII.  667. 
— -   praeputii.  XII.  66a 
~   pudendi  (  XII.   669.  IV. 

—  vulvae  626. 
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Freudentbal.  XII.  669. 
Friabilitas  ossium.    S.  Fragilitas 
ossium.  XII.  611. 

Ü™?."0  '   XIL  670. 
Fnclio  \ 

Friedrichssalz.  S.  Natrum  sulphu- 

ricum.  XXV.  19. 
Friedrich  -  Wilhelmsbad.  XII. 

680. 

Frigus.  S.  Eis.  IX.  401. 
Friesel.    S.    Miliaria.  XXIII. 
393. 

Frilillaria.  XJI.  681. 
Fröschlemgeschwulst  (Michaelis). 

XII.  082. 
Frondium.  S  Fun  da.  Xlll.  11. 
Frons,  botanisch.  XII.  690. 

—  Stirn.  XII.  690. 
Frontalis  arteria.  XII.  691. 

—  muscnlns.    S.  Epicranius 
inusculus.  XI.  335. 

—  nervus.  XII.  691. 

—  sinns.  S.  Fron  Iis  os.  XII. 
692. 

—  vena.  XII.  691. 

Front is  os    (Schlemm).  XII. 
692. 

Froschlöffel.  S.  Alisma.  II.  43. 

Frostbeule        J  s  Congelatio. 
Fros  geschwulst       y  | 
Froslgeschwnr  ; 
Frucht.  S.  Foelus  und  Früchts. 

XII.  355.  699. 
Fruchlhälter.  S.  Geschlechtstheile. 

XIV.  486. 
Fruchtwasser  (Hohl).   XD.  695. 
Fructiücatio.  S.  Erzeugung.  XI. 

515. 

Fructus  (v.  Schlechtendal).  XII. 


Frühgeburt.  S.  Abortus.  I.  61. 

—  künslhehe  (ülsamer).  Xn. 
701. 

Fröhlingsadonis.   S.    Adonis.  I. 
449. 

Frumentum.     S.  Weingeist 
XXXVI.  40. 

—  indicum.    S.  Zea  Mays. 
XXXVI.  673. 

—  saracenicum.  S.  Polygonura 
fagopyrum.  XXVni.  4*0. 

—  turcicum.    S.    Zea  Mays. 
XXXVI.  673, 


Frutigerbad.  XIII.  1. 
Fucus  crispus.  XIII.  1. 
Fünffingerkraut.    S.  Potentilla. 

XXVIII.  107. 

Fuea  Daemonum.  S.  Hypericum. 

XVH.  452. 
Fugile.  XIII.  4. 
Fugilla.  XIII.  4. 
Fiilgur.  S.  Asphyxie.  III.  557. 
Fuligo.  S.  Russ.XXIX.  613. 
Kulmen.  S.  Asphyxie.  III.  557. 
Fulminans  argentum.   S.  Silber. 

XXXI.  620. 

—  aurum.  S.  Gold.  XV.  81. 

—  mercurius.  S.  Quecksilber. 
XXYIIL  436. 

—  pulvis  S.  Salpetersäure. 
XXX.  19. 

—  -**1,  Chlorsaures  Kali.  S. 
Potassium.  XXVIII.  103. 

Fulmine  tacti.  XIII.  5. 
Fumaria       j  xm  g 
Fumarsacurc  \ 
Fumigatio  j 

—  chymica    r  o  o«  u 

^  J  .        \  S.  naucherune. 

—  Smithiana  ) 

Fumus  terrae.   S.  Fumaria. 

XIII.  9. 
Functio.  Xin.  10. 
Functiones  auimales.  XIII.  10. 

—  vitales.  XUI.  11. 
Funda.  XIII.  11. 
Fungi.  XIII.  13. 

Fuugöser  Abscess  J  S.  Fungus. 
Fungöses  Geschwür     XIII.  14. 
Fungus  \  XIV.  570. 

—  articulorum.  S.  Fungus  u. 
weisse  Geschwulst.  XUI.  14. 
XXXVI.  68. 

—  Bedeguar.  S.  Rosa  canina. 

XXIX.  414. 

— -    celJulosus.  XIII.  34. 

—  cerebri.  S.  Hirnschwamm. 
XVI.  592. 

—  cervinus.  S.  Induratio  telae 
cellulosae.  XVI11.  95. 

—  chirurgorum.  XIII.  35. 

—  cranu.  S.HirnhauUchwamm. 
XVI.  562. 

—  Cynosbati.  S,  Rosa  canina, 
XXIX.  414, 
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Fungas  durae  malris.    S.  Hirn- 
hautschwamm.  XVI.  562. 

—  genu.    S.  Knieschwamm, 
XX.  42. 

—  haematodes.    S.  Fungus. 
XIIL  2fL 

—  igniarius.  S.  Boletus  fomen* 
tarius.  XIIL  aiL  VI.  142, 

—  Laricis.    S.    Boletus  pur- 
gans.  VI.  Iii. 

—  mammae.  S.  Brustkrebs  u. 
Brustscirrh.  VI.  ML  322. 

—  mcdullae  spinalis.  S.  Him- 
schwamm.  XVI.  592. 

—  medullaris.    S.  Fuugus. 
XIIL  lfi, 

—  —    retinae.    8.  Augeu- 
sch warn m.  IV.  348. 

—  melanodes.    V  Fungus. 
XIII.  23. 

—  metitensis.  8.  Cynomorium. 
IX.  81 

—  oculi    /  S.  Augenschwamm 

—  osseus  j       IV.  34S. 

—  quer u us  praeparatus.  S  Bo- 
letus fomentarius.  VI.  143. 

—  Salicis.  XIIL  a&  VI.  142. 
-—    sambuci.    S.  Trenielia. 

XXXUI.  660. 

—  testicult       |    S.  Hoden- 

—  tunicae  albu-.  schwamm, 
gineae  teslis      >    XVI.  624. 

—  ulceris   S.  Caro  Juxurians. 
VII.  50. 

—  uteri.  S.  Cancer,  uteri.  VI 
626. 

—  Tcsicae  urinariae.  S.  Harn- 
blasengcwäclis.  XV.  495. 

Fun  im  Ii  umbilicalis  ddigalio.  S. 

Geburt.  XIV. 
Funiculus  umbilicalis.  S.  EL  X. 

—  spermaticus.  XIII.  3(L 

—  varicosus.     S.  Cirsocele. 

vm.  l 


Funis  felleus.  XIIL  aiL 

Furcale  os.  S.  Clavicula.  VIII.  24. 

Furfur  amvgdalarum.  S.  Amyg- 
dalus. II  31fi. 

Furfuracea  urina.  S.  Desqua- 
matio u.  Hypostasis  min.  I.V. 

mi  xvn.  m 

Furfuralio.  S.  Porrigo.  XVIII. 

82.  t 

Furfurina.    S.    Aflerbildung.  L 

575. 

Furia  iufernalis.  S.  Filaria.  X1J. 
12Z. 

Furnus.  S.  Ofen.  XXV.  483. 
Furor  utcrinus.  S.  Nympbomauie. 

XXV.  357. 
Furunkel.  XIII.  3ii. 
Fuselocl.  S.  Weingeist.  XXXVI. 

42. 

Fusio.  S.  Schmelzen.  XXX.  503. 

Fuss.  xiu.  a& 

—    der  künstliche.  XIIL  32. 
Fussbad.  S.  Bad.  IV.  563. 
Fussbander  (Schlemm).  XIIL  42. 
Fussgeburt  (UUamer).  XIII.  49. 
Fussgelcuk.  XIIL  24, 
Fus^sgcschwür.    S.  Geschwür. 

XIV.  534. 
Fussknochen  (Schlemm).  XIIL 

73, 

Fussrose.  S.  Erysipclas.  XL 
479. 

FussrückenaHcric.  S.  Cruralia 
vasa.  IX.  18. 

Fussrückenvenen.  XIII.  80. 

Fussseuche.  ,S.  Klauenseuche. 
XIX  655. 

Fusssohle.    S.    Planta  pedis. 
XXVIL  514. 

Fusswurzelbauder.  S.  Bänder. 
XIIL  42, 

Fusswurzolknochen.  S.  Fusskno- 
chen. XIIL  25. 

Fustelholzbauni.  S.  Rkus.  XXLX. 
292. 
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Gabian  (Osann).  XIII.  8L 
Gabiannm  oleum.  S.  Petroleum. 

XXVII.  22. 
Gadus  (v.  Schlechtendal  u.  Osann). 

XIII.  82. 
Gähruug.  XIII.  82. 
Gähnen.  XIII.  82. 
Gänsefuss.  8.  Cheuopodiura.  VII. 

441. 

Gäiischaut.  XIII.  SIL 
Gänscpappel.  S.  Malva.  XXII. 
314. 

Gaeophagi.  XIII.  89. 
GacschL  S.  Gährung.  XIII.  S7. 
Gagatcs.  XIII.  Qö. 
Gagel.  S.  Myrica.  XXIV.  403. 
Gallen  (Osann).  XIII.  IUI 
Gais  (Osann).  XIII.  00,  XXX VI. 
64. 

Gala.  S.  Milch.  XIII.  2!iü 
Galacticum  acidum.  S.  Milchsäure. 

XX1I1.  381. 
Galactophora.  XIII. 
Galactophori  duetns.   8.  Brüste. 

vi.  332. 

Galactopoetica.  XIII.  9JL 
Galactorrhoea.  XIII.  22. 
Galacturia.  XIII  Uli 
Galanga.  S.  Alpinia  Galanga.  IL 
83. 

Galbanetum  ParacelsW  V1I1  ftß 
r  ii  \  Xlll.  'Jb. 

Galbanum  \ 

—  Gummi    (v.  Schlechteudal 
u.  Osann)  XIII.  9£. 

Galda-Gummi    XIII.  1Ü2. 
Gale.  S.  Mvrica.  XXIV.  4M. 
Galea.  Xlli.  1Ü2. 
Galca  apoueurotiea.  S.  Epicrauia. 

XI.  333. 
Galeancon.  XIII.  102. 
Gaicga  Xlll.  IUI 

—  nemorensis  verna.  S.  Oro- 
bus.  XXVI.  73. 

Galena.  XIII.  103. 

—  miueralisata.  XIII.  103. 
Galenica  medicina.    S.   Galen  us. 
..  XIII.  101 

—  medicamenta.   S.  Galenits. 
XIII.  IM. 

Galeoion.  XHI.  104. 


Galenische  Schleuder.  S.  Funda. 

Xlll.  iL 
Galenus  (liecker).  XIII.  1ÜL 
Galeopsis.  Xlll.  115. 
Galeropia.  XIII  1 1fi. 
Galgaut.  S.  Alpinia.  II.  83. 
Galipea  (von  Schlechteudal  und 

Osanu).  Xlll  U1L 
Galiticustcin.  S.  Zincuui. 
Galium.  XIII.  122. 
(jair.sche  Theorie.  S.  Crauiosco- 

pic.  VIII.  590. 
Gallae      |  S.  Quercus.  XXMII. 
Gallaepfel  \  MKL 
Galle  (Hcnlc).  XIII.  124. 
Gallenasparagin.  S.  Galle.  XIII. 

124, 

Gallenblase.  S.  Leber.  XXI.  222. 
—    Wunden  derselben.  XIII. 
134. 

Gallcnblasenabscess.  S.  Lebcrab- 

scess.  XXI  237. 
Gallenblasenfistcl.   S.  Fistula  bi- 

liaris.  XII  21Ü. 
Galleublasengang.  S.  Leber.  V\l 

222. 

Gallenblasenschnitt.  Xlll.  136. 
Gallencolik.     S.     Colica  biliosa. 

viii. 

Gallcnfelt  S.  Galle.  XIII.  124, 
Gallenficber.   S.   Gastrica  febru. 

Xlll  31L 
Gallenfistcl.    S.    Fistula  biliaris. 

XII.  21fi. 
Gallengang.  S.  Leber.  XXI.  222, 
Gallenharz.  S  Galle.  Xlll.  134. 
Gallensäure.  S.  Galle.  Xlll.  124. 
(.'allen -leii      (Krevssig).  XIII. 

141. 

GallenstolT  J  &  ,  %m  ^ 
(jallen^uss  \ 

Gallenzuckcr.  S.  Galle.  XIII.  124. 
Gallertc.  S.  Leim.  XXI.  3QL 
Gallerte  (Osanu).  XIIL  15o\ 
Gallicus  morbus.    S.  Syplülis. 

XXXIII.  1 
Gallina,   s!  Phasianus.  XXVn. 

105. 

Galünagiuis  caput.  S.  Geschlechts« 
IheUe.  XIV.  482,  ...  •  . 
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Gallitrichum.  S.  Salvia.  XXX.  32. 
Gallium.  S.  Galium.  XIII.  122, 
Gailmei  S.  Zink. 
Gallsucht  S.  Polycholia.  XXVIII. 

2a 

Gallus.  S.   Phasiauus.  XXVII. 

Gallussfture.  S.  Quercus.  XX VIII. 
501 

Galorrhoeus.  S.  Agaricus.  h  666. 
Galreda.  XIII.  163. 
Galvanismus.  S.  Eledricitaet.  X 
4M, 

Gamander.  S.  Teucrium.  XXXT1T. 
443. 

Gambia-Gummi  |  S.  Naoclea. 
Gambeer  od.  Gambir  (  XXV.  2i 
Gambier ,  Gambir.    S.  Uncaria. 

XXXIV.  3S1L 
Gambogia.    S.    Garcinia.  XIII. 

294. 

Ganglia.  S.  Gangliensystem.  XIII. 

—  cervicalia  (Schlemm).  XIII. 
Ifift. 

—  lumbalia  s.  lumbaria.  XIII. 

—  socralia.  XIH.  166. 

—  thoracica.  XIII.  166. 
Ganglien.    S.  Ganglien*ystem. 

x3n.  1£L 

—  des  Gehirns.  S.  Encepha- 
lon.  XI.  L 

Gangliensystem.  XIII.  167. 
Ganglion  cardiacum.  S.  Sympa- 
thicus  nervus.  XXXII.  6*89. 

—  caroticum.  XIII.  212. 

—  cavernosum.    S.  Ganglion 
caroticum.  XIII.  212, 

—  cerebri  anticum  et  posticum. 
S.  Encephalon.  XI.  L 

—  ciliare.    S.  Augennerven. 

iv.  an 

—  coccygeum.  XIII.  212. 

—  Gasseri.  S.  Trigeminus  ner- 
tus.  XXXIV.  32, 

—  intercaroticum.  XIII.  213. 

—  lenticulare.  S.  Augennerven. 

IV.  an. 

—  maxillarc  Meckelii.  S.  Tri- 
geminus. XXXIV.  31L 

—  ophthalmicum.   S.  Augen- 
nerven. IV.  317. 


Ganglion  petrosum.    S.  Felsen- 
knoten. XII.  101L 

—  semilunare  Gasseri  S.  Tri- 
geminus. XXXIV.  39. 

—  —   iL  svmpathici.  S.  Sym- 
pal hicus.  \\\U.  689. 

— -   sphcnopalattnum.  S.  Trige- 
minus. xxxiv.  an 

—  chirurgisch  (Seifert).  Xlll. 
Z1L 

Gangraena  (Jaeger).  Xlll.  225 

—  nosocomialis.  S.  Gangraena. 

xni  225. 

—  a  deeubttu  (Jaeger).  Xlll. 

250, 

—  senilis.  XIH.  2S6. 
Gangraenescentia.  XIII.  294. 
Garcinia  (von  Schlechtenda!  und 

Osann).  XIII.  21LL 
Gardenia.  XIII.  299. 
Gargareon.  Gargarion.  S.  Gaumen 

XIII  465. 
Gargarisma.  XIII.  300. 
Garmiswyl.  Xin  3ÜL 
Gartenampfer.  S  Rumex.  XXIX. 

516. 

Gartenkörbel.  S.  Cerefolium.  VII. 

aao. 

Garlenkresse.  S.  Lepidinm.  XXI. 

3GL 

Gartcnmalve.  XIII.  302. 
Gartenmeldc.    S.   Atriplei.  III. 

698. 

G  orten  münze.  S.  Mentha.  XXIII. 

225l 

Garlennelke.   S.  Dianthus.  IX. 

341L 

Gartensaiat.    S.   Loctuca.  XX. 

693. 

Gartensaturei  S.  Salureja.  XXX. 

loa. 

Garyophyllata.  S.  Geum.  XIV. 
626. 

Garyophyllns.   S.  Coryophyllus. 

\  II.  75. 
Gas.  XSL  302, 
Gasbad.  S.  Bad.  IV.  573. 
Gasteln  (Osann).  XIII.  3Ü3. 
Gaster.  S.  Magen.  XXII.  126. 
Gasteralgia.   S.   CardioUia.  VI, 

699. 

Gasterysterotomia.  XIII.  316 
Gastrenchyta.  XIII.  316. 
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Gastrica  febris   (Bernd!).  XI1L 
317. 

Gastricismns  |  (Berndt).  XUI. 
Gastricus  morbusi  380. 

—  succus.  S.  Magensaft.  XXII. 
216. 

Gastritis  (Krcyssig).  XIIL  406. 
Gastrobrosis    (Hecker).  XIII. 
433. 

Gaslroccle.  S.  Hernia  ventriculi. 

XVI.  330. 
Gastrocacmius   musculus.  XUI. 

437. 

Gastrocolitis.  XIII.  438. 
Gastrodialysis.  cf.  Magenwundc. 

Xffl.  4*38.  XXn.  234. 
Gastroduodenalis  arteria.  S.  Coe- 

Haca  arteria.  VIII.  90. 
Gastrodynia.  S.  Cardialgia.  VI. 

699. 

Ga&troelytroiomia.  XIII.  438. 
Gastrocnteromalacia.   S.  Gastro- 

malacia.  XIII.  438. 
Gastroepiploica  arteria.    S.  Coe- 

liaca  arteria.  VIII.  91. 
Gastrolithiasis.  S.  Lilbiasis.  XXI. 

496. 

Gaslromalacic  (Kreyssig).  XIII. 
438. 

Gastropalhia.   S.  Gastromalacia. 

XIII.  438. 
Gastrorrhagia.  S.  Ilacniatemesis. 

XV.  211. 
Gaslrorrhaphia.    S.  Bauclinabt. 

V.  88; 

Gastroscirrhosis.  S.  Magenkrebs. 

XXII.  202. 
Gastrotomia.  XIII.  462. 
Gaub  (Uecker).  XIII.  463. 
Gauchheil.  S.  Anagallls  II.  331. 
Gauitheria.  XIII.  465. 
Gaumen.  XIII.  465. 

—  künstlicher.  XIII.  467. 
Gaumeiiartcric.  S.  Gaumengefässe. 

XIII.  474. 
Gaumenbein    (Schlemm).  XIII. 
471. 

Gaumenbogen.  S.  Gaumen.  XIII. 
465. 

Gaumendrüsen.  XIII.  474. 
Gaumenforlsatz.    S.  Oberkiefer. 

XXV.  425. 
Gaumengefasse.  XIII.  474. 


Gaumcuhalter.   S.  Gaumensegcl- 

naht.  XIII.  478. 
Gaumenloch.   S.  Foramen  iucUi- 

vum.  XII.  410. 
Gaumeumuskeln.  XIII.  475. 
Gaumciinadel.    S.  Gaumensegel- 

naht.  XUL  478. 
Gaumennaht.    S.  Gaumcnsetcel- 

nahl.  XIII.  478. 
Gaumenncrven.  XIII.  476. 
Gaiimeuschlundkopfmuskel.  S. 

Gaumeumuskeln.  XIII.  475. 
Gaumensegel.S.  Gaumen.  XI1I.465. 

—  künstl.  S.  Gaumen,  künstl. 
XIII.  467. 

—  künslüches.  XIII.  477. 
Gaumcnsegclnaht  (Grossheim). 

WM  478. 
Gaumeuspaltung.  S.  Gaumensegel* 

naht.  XIII.  481. 
Gaumenvorhang.    S.  Gaumen. 

XIII.  465. 
Gaumcnzungcnmuskcl.    S.  Gau- 

menmuskeln.  XIII.  475. 
.Gebärmutter.  S.  Geschlecht  st  heile. 

XIV.  488. 

—  geburtshülflich.  XIII.  499. 
Gebärmultcrnrtcrie.S.Geschlechts« 

Iheilc.  XVI.  492. 
Gebärmullcrblutfluss  (UUamer). 

KOL  502. 
Gcbürmutterbruch.  S.  Gebärmut- 

ter-Dislocationen.  XIII.  591. 
Gebärmutler-Dislocationeu  (Ulsa- 

mer).  XIII.  556. 
Gebarmtittercntzündung  (Hüter). 

XIII.  597. 
Gebärmuttercxslirpat.on  (Hüter). 

XIII.  Ü31. 
Gebärmut lerhaemorrhoiden  ( Tlsa- 

mcr).  XIII.  634. 
Gebarmullerkrcbs.  S.Cancer  uteri. 

VI.  626. 
Gebärmuttcrpolvp  (Hüter).  XIII. 

639. 

Gebärmutterputrcscen*  (Hüter). 

XIU.  678. 
Gcbärmutlerschicflairc.  S.  Gcbär- 

multcidisloc.  XUI.  581. 
Gebärmutter umbeugung.  S.  Gebär* 

multerdisloc.  XIII.  579. 
Gebhrmuttcrumkehrunc.  S.  Gebär- 

muttcrdisloc.  XID.  566. 
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Gebärmutterumstülpung.  S.  Gebär» 

mutlerdisloc.  XIII.  585. 
Gehärmutlcrvcrschlicssuug.  S. 

Atresia.  clürurg.  DI,  083. 
Gebärmutten  orfall.  S.  Gcbärmul- 

terdi&Ioc.  XIII.  557. 
Geba  rm  utl er  vtlkStfcrsur  ht     ( Tlsa- 

mer).  XIV.  1. 

GebänuuUcnviudsuchl  (llsamer). 

XIV.  15. 
Gebaniiullcrzerreissimg(Ulsamcr). 

XIV.  24. 
Geblätterte  WeJnstcincrdc.  S. 

Potassium.  XXVIII.  93. 
Geburt  (Ilülcr).  XIV.  44. 
Geburlsbctl.    S.  Geburblager. 

XIV  172 
Geburtshelfer  (Hüter).  XIV.  121. 
Geburtshülfe  (Hüter).  XIV.  125. 
Geschichte  derselben  (Ed. 

v.  Siebold).  XIV.  127. 
Geburtskissen    S.  Geburtslagcr. 

XIV.  172. 
Geburtskunde  (Hüter)  XIV.  154. 
Geburtslage  (Ulsamcr).  XIV.  104. 
Geburtslagcr    (Ulsainer).  XIV. 

172. 

Geburlslehre.  XIV.  187. 
Geburtsnicchauisinus.  S.  Geburt. 

XIV.  58 
Geburtsperiodcu.  XIV.  187.  71. 
Geburt  sstubl.     S.  Geburtslagcr. 

XIV.  172. 
Geburlslhaligkeit.  XIV.  187. 
Geburtslhcile  S.  Gcsclilcchlstheile, 

weibliche.  XIV.  48Ü. 
Geburtstisch.     S.  Geburlslager. 

XIV.  172. 
Geburtswehen.  XIV.  187.  53. 
Geburlszange  (Hohl).  XIV.  188. 
Geburtszeileu. S.Geburt.  XIV.  71. 
Gedarmvorrall.  XIV.  201 
Geddahgumnii.  S.  Acacia  I.  191. 
Gelassausdehnung.  S.  Angicclasie. 

II.  447. 
Geßssdrüsen.  XIV.  209. 
Gefiisse  (Schwan)    XIV.  212. 
Gefassgrube  des  Gchirus.  S.  En- 

cephalou.  XI.  1. 
Gefasshaut.    S.   Gelasse.  XIV. 

212. 

—    des  Auges,  Cliorioidca.  S. 
Augapfel.  IV.  23. 


Gefösshaut  des  Eies.  S.  Ei.  X. 
144. 

—  des  Gehirns  und  Rücken- 
marks. S.  Hirnhäute.  XVI. 
554. 

Gefasskränzc  der  Iris.  S.  Augapfel. 
IV.  27. 

Gelassncrven   (Schlemm).  XIII. 
247. 

Gelasssvstem.  S.  Gelasse.  XIII. 
212/ 

Gcfassunlcrbindung.  S.  Ligatura 

u.  Unterbindung.   XXI. ^  438. 

XXXIV.  400. 
GeflccbLS.  Plexus.  XXVII.  641. 
Gefrieren.  S.  Eis.  X.  401. 
Gefühl.  Gcfühlssinn.  S.  Tastsinn. 

XXXIII.  339. 
Gefühllosigkeit.  S.  Anaesthesia.  Tl. 

330. 

Gc^enausdellDtMME.    S.  Fractura 

u.  Luxatio.  Xft.  474.  XXII.  1. 
Gegengift.  S  Antidot  um  u.  Gift. 

TL  684.  XIV.  725. 
GegcnolTnung.  S.  Contraapcrtura. 

VIII.  342. 
Gegenstoss.  S.  Contrecoup.  VIII. 

3b0. 

Geheimmiltel.  S.  Arcanum.  III. 

I8G.  , 
Gehen.  S.  Orlsbewegun^. 
Gehirn.  S  Encephalon.  XI.  1. 
Gehirnentzündung.  S.  Cephalitia. 

VII.  345. 
Gehirnhöhien.  S. 

xi.  i. 

Gehirnnervcn.  S. 
XL  1. 

Gehirnpulsader.  S. 

muuis.  VII.  51. 
Gcliirnwassersucht.  S.  Hydaloo- 

cus.  XML  188. 
Gehör.  S.  Gehörsinn  XIV.  333. 
Gehörgang  /  S.Gehörorgan. 

Gehörknöchelchen!    XIV.  315. 
Gehöi  k.rankheiten    (Michaelis  ). 

XIV  250. 
Gehörnervc.  S.  Encephalon  und 

Gehörorgan.    XI.    43.  XIV. 

315. 

Gehörorgan    (Schlemm).  XIV. 
315. 

Gehörsinn  (Heule).  XIV.  333. 


Encephalou. 
Encephalon. 
Carotis  com- 
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GehörtSuschung    (Tott).  XIV. 

352. 

Cchülfe.  XIV.  362. 
Geigenharz.   S.  Pinus.  XXVII. 
429. 

Geilnau  (Osann).  XIV.  362. 
Geissblall.  S.  Caprifoliaceac.  VI. 
670. 

Geissrautc.  S.  Galrga.  XIII.  103. 
Geis».  S.  Weingeist.  XXXVI.  40. 
Geisteskrankheit.  S.  Amcniia.  11. 

196.  XXII.  359. 
Gekrösarterie.  S.  Mescntcrica  ar- 

teria.  XXIII.  242. 
Gekrösdrüscn.  S.  Mcscnlerialdrü- 

scn.  XX11I.  241. 
Gekröse.  S.  Mesenterium.  XXIII. 

252. 

CekrösgeflccJit.  S.  Plexus  mesen- 

tcrici.  XXVII.  652. 
Gckrösschlagader.  S.  Mcsenterica 

artcria.  XXIU.  242. 
Gckrösveue.  S.  Mcsenterica  vena. 

XXIII.  245. 
Gclasmi,  Schneidezähne.  S.  Dens. 

IX.  224. 
Gclasmus.  Lachen.   S.  Hystcrit. 

XVII.  513. 
Gclatiua.    8.    Gallerte  u.  Leim. 

XI1L  156.  XXI.  307. 

—  funiculi  umbilicalis.  XIV. 
366. 

Gelbe  Bänder.  S.  Elastisches  Ge- 
webe. X.  474. 

Gelber  Fleck  der  Netzhaut.  S. 
Augapfel.  IV.  28. 

Gelber  Zug.  S.  Ceratum.  VE 
379. 

Gelbes  Fieber. 

Gelbsucht.  S.Icterus.  XVII.  58 1. 

—  der  Ncugcboruen.  S.  Icterus. 
XVII.  585. 

Gelbwurzcl.  S.  Curcuma.  IX.  57. 

Gelee.  S.  Gallertc  u.  pectische 
Säure.  XIIL  156.  XXVI.  436. 

Gelegenheitsursachen.  S.  Ätiolo- 
gie. L  505. 

Gelenke.  S.  Articulus.  III.  427. 

Gelenk,  künstliches.  XIV.  366. 

Gelenkabscess.  S.  Abscess.  I.  89. 

Geleukaiischwellung.  XIV.  370. 

Geleukartericn  des  Knies.  S.  Cru- 
ralia  vasa.  IX.  18. 

Med.  chir.  Encycl.  XXXVII.  Bd. 


Gelenkbänder.  XIV.  372. 
Gclcnkc.oucremcnle.   S.  Conero- 

menta   artietiluroiu  mobilia. 

VIII.  277. 
Geleukeiterung.    S.  Intlammalio 

artieulorum.  XVIII.  250. 
Gelenkentzündung.  S.  Inflammat. 

arlicul.  XVIII.  250. 
Gclenkfistel.  S.  Fistula.  XII.  206. 
GclcnkforUalz.  XIV.  373. 
Gclcnkgcsclrwulst.  S.  (ielcnkan- 

Schwellung.  XIV.  370. 
Gelenkkapsel  S.  Articulus. III.  427. 
Gelenk  knorpcl.  S.  Cartilago.  VII. 

60. 

Geleukknotcn  S.Gelenkgeschwulsl. 

XIV.  370. 
Gelenkkrankheiten.  XIV.  373. 
Gelcnkkrebs.  S.  Cancer.  VI.  559. 
Gclenkoedem.     S.  llvdatoncus. 

XVII  184. 
Gelenkschmerz.  XIV.  374. 
Gclcnkschmiorc.    S.  Synovia. 

XXXII.  745. 
Gelenkschwamm.  S.  Fungiis  und 

weisse  Geschwulst.   XIII.  14. 

XXXVI.  68. 
Celenksleitigkeit.    S.  Anchylosc. 

II.  399. 

Gelenkverbindung.   S.  Articulus. 

III.  427. 
Gelenkverlclzung.  S.  Wunde  der 

Gelenke.  XXXVI.  $34. 
Gelcnkvcrwachsung.  S.  Anchylosc. 
II.  399. 

Gelcnkwasscrsucht.    S.  Hydrar- 

tbrus.  XVII.  211. 
Geleukwuude.    S.    Wunde  der 

Gelenke.  XXXVL  534. 
Gclterkinden.  XIV.  375. 
Gcmeingcfühl.  S.  Cocnacsthcsis. 

VIII.  116. 
Gemelli  musculi.  XIV.  375. 
Gemellus.     S.  Gastrocnemius. 

XIU.  437. 
Gemenge.  XIV.  375. 
Gemisch.  S.  Gemenge. 
Gcmma.  XIV.  376. 
Gcmmae  saL  Chlornatrium.  S. 

Natron.  XXV.  2. 
Gemswurz.  S.  Doronicum.  IX.  450. 
Gemtilhsbcweguug.  S.  AiTect.  I. 

521. 

11 
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Gcmiithskrankheiten.  S.  Ameutia. 

D.  196.  XXU.  359. 
Gemursa.  XIV.  376. 
Gcna.  S.  Backe.  IV.  521. 
Gencralio     S.   Erzeugung.  XI. 

515. 

Gengantrilis.  S.  Autrum  Highmori, 
Krankheiten  derselben.  III.  15. 

Gengantrum.  S.Autrum  llighmori. 
III.  11. 

Genioglossus  musculus.  XIV.  376. 
Genion  voideus   musculus.  XIV. 
377. 

Genipa.  XIV.  377. 
Gcnipi.  S  Artcmisia.  III.  302. 
Gcnista.  XIV.  377. 
Geuistella.  S.  Geuista. 
Genitalia.   S.  Gesclilcchlstheile. 

XIV.  469. 
Geuitura.  XIV.  379. 
Geuius  der  Krankheiten.  S.  Epi- 

demia.  XI.  336. 
Geuneticocucsmus.  XIV.  379. 
Genseng.    8.    Panax.  XXVI. 

299. 

Ccntiana  (v.  Schlechteudal  und 
Osanu).  XIV.  379. 

—  alba.  S.  Laserpitium  latifo- 
lium.  XXI.  110. 

—  nigra.  S.  Seliuum  cervaria. 
XXX.  566. 

Gentiauella  |  S.  Geutiana  XIV. 
Gculianin    \  379. 
Gcnu.  S.  Knie.  XX.  13. 
Genus.  S.  Pubertact.  XXV11I. 
344. 

Gcnyantritis.  XJV.  388. 
Geoflroca  (v.  Schlechtcndal  und 

Osann).  XIV.  388. 
Geradhaltendc  Binde.  XIV.  395. 
—       —    des  Kopfes.  XIV. 

396. 

Gerätschaft.  XIV.  396. 
Geräthschaften ,  geburtshilfliche. 

XIV.  397. 
Geranium.  XIV.  407. 

—  cliirurgisch.  XIV.  409. 

—  moschatum.    S.  Erodium. 
XI.  471. 

Gerberbaum.  S.  Rhus.  XXIX. 
297. 

Gerbstoff   (von  Schlcchlendal). 
XIV.  410. 


Gerichtliche  Median.  S.  Mediana 
forensis.  XXII.  583. 

—  Tlucrarzncikunde(Hertwig). 

XIV.  412. 

Gerinnen.  S.  Coagulation.  VIII. 
72. 

Gerippe.    S.    Skelet.  XXXI. 

Germauder.  S.  Tcucrium.  XXX1I1. 
442. 

Geriucn.  S.  Erzeugung.  XI.  515. 
Gcroncomia    (v.  Vogel).  XIV. 
416. 

Geroldsgrün.  XIV.  440. 
Gerollter  Wulst.  S.  Eucephaloii. 

XI.  1. 
Gerontoxon.  XIV.  441. 
Gerste.  S.  Hordeum.  XVII.  7. 
Gerstenkorn  (Fabini).  XIV.  441. 
Gerstenwasser  (  S.  Hordeum. 
Gerstenzucker  \      XVII.  7. 
Geruch.    S.   Gcruchsinu.  XIV. 

455. 

Geruchsnervc.   S.  Geruchsorgan 

u.  Encephalon.  XI.  1. 
Gcruchsorgan   (Bischoff).  XIV. 
•  445. 

Gcruchsinn  (Bischoff).  XIV.  455. 
Gervais,  St.  XIV.  467. 
Gesässabscess  (  g  j  g9 

Gcsassbculen  \ 

Gcsassbruch.   S.   Hcruia.  XVI. 
121. 

Gcsassfistcl.  S.  Fistula  ani.  XII. 
210. 

Gesässmuskel.  S.  Glutaei  musculi. 

XV.  47. 
Gcsässschlagadcr.    S.  Beckengc- 

fassc.  V.  165. 
Geschichte  der  Augenheilkunde. 
S.  Ophlhalmonosologie.  XXVI. 
29. 

—  der  Chirurgie.  S.  Chirurgia. 
VII.  531. 

—  der  Geburishülfe.    S.  Ge- 
burtshüifc.  XIV.  127. 

—  der  Heilkunde.  S.  Heilkunde. 
\VI  28 

Geschlecht.  S.  Pubertaet  XX VJII. 
344. 

GeschlechUtheile,  männliche.  XIV. 
469. 

—  weibliche.  XIV.  486. 


Digitized  by  Google 


Sachregister. 


83 


Geschlechtsteile,  weibliche,  ge- 
burtshülflich.  XIV.  498. 

—  weibliche, Fehler.  XIV.  504. 
Geschlechtstrieb.    S.  Pubertael. 

XXVIII.  344. 
Geschinaek       /  (BischoflT).  XIV. 
Geschmacksinn  \  519. 
Geschwür  (Michaelis).  XIV.  534. 

—  des  Auges.    S.  Augengc- 
schwür.  IV.  136. 

—  der  Augenlider.  S.  Augcn- 
lidergcschwür.  IV.  224. 

—  der  Bindehaut.  XIV.  596. 

—  der  Füssc.  XIV.  599. 

—  der  Hornhaut.  XIV.  601. 

—  künstliches  XIV.  608. 

—  der  Sclcrotica.  XIV.  613. 
Geschwüre   der  Drüsen.  XIV. 

598. 

Geschwulst.  S.  Tumor.  XXXIV. 
159. 

Cesiehtsgcbui  t  ( llülcr ).  XIV. 
613. 

Gcsichtsgcschwulsl  der  Neugebor- 
ncn.  S.  Gesichtsgeburt.  XIV. 
613. 

Gesicbtsncrvc.    S.  Antlilznervc. 

m.  5. 

Gesichlsschmcrz.  8.  Prosopalgia. 

XXVDL  182. 
Gcsichtsschwäche.  S.  Amaurosis 

u.  Ambivopia.  II.  127.  152. 
Gcsichlssinu.  S.  Visus.  XXXV. 

406. 

Gesichtstäuschung.  S.  Augentäu- 

schungen.  IV.  374. 
Gesicht h wunde.  XXXVI.  556. 
Gestatio.    S.  Schwangerschaft. 

XXX.  543 
Gestehen.  XIV.  626. 
Gcslreiflc  Körper.  S.  Encephalon. 

XI.  1. 

Getast.  S.  Taslsinn.  XXXIII.  339. 
Getränk.  S.  Polio.  XXVIII.  109. 
Gcum.  XIV.  626. 
Gcwaehsalkali.    S.  Potassium. 

XXVIU.  87. 
Gewährsmängel.  XI V.  631. 
Gewebe.  S.  Anatomie.  II.  357. 
Gewerbgelcnk,  Ginglymus.  S.  Ar- 

ticulus.  III.  427. 
Gewicht.  S.  Baromacrometrum. 

V.  21. 


Gewölbe,  Fornix.  S.  Encephalon. 

XL  12. 
Gewohnheit  S.  Usus. 
Gewürz,  englisches.    S.  Myrtus 

pimenta.  XXIV.  416. 
Gewürzessig.  S.  Essig.   XI.  558. 
Gewürznelken.  S.  Caryophyllus. 

IV  75. 

Gewürzshauch.  XIV.  635.  VI. 
547. 

Gezahnler   Körper   des  kleinen 
Gehirns.  S.  Encephalon.  XI.  1. 
Gibber  ) 

Gibbositaet  S.  Buckel.  VI.  430. 
Gibbus  ' 

Gicht.  S.  Arthritis.  III.  358. 
Gichtbeere.    S.  Kibes  nigrum. 

XXIX.  311. 
Gichtrübe  S.  Br\ouia.  XIV.  635. 

VI.  423. 
Giengen  XIV.  635. 
Giessbcckcnformigc  Knorpel.  S. 

Arvtaenoidcac   carlilagiues  III. 

434. 

Gift  (BischoflT).  XIV.  636. 
Gifte,  scharfe,  ätzende  XIV.  690. 

—    narkotische.  XIV.  721. 
Ginbaum.  S.  Rhus.  XXIX.  297. 
Gillhahnenluss.    S.  Ranuneulus 

scclrratus.   XXVIII.  621. 
Giftheil.   S.   Aconitum  Aulhora. 

XV.  1.  I.  292. 
Gifllatlich.  S.  Lactuca.  XX.  693. 
Ginmehl.  XV.  1. 
Giflwurzcl.    S.   Dorstenia.  IX. 

451. 

Gigartina.    S.  Sphacrococcus. 

XXXII.  45. 
Gilead baisam.  XV.  1. 
Gilla  Theophrasli  s.  Vitrioli.  S. 

Zink. 
Gillcnia.  XV.  1. 

Gimberuarsehes  Band.  S.  Schen- 
kelring. XXX.  352. 

Giugibraclüum  XV.  2. 

Giugidium.  XV.  2. 

Gingiva.  S.  Zahnfleisch.  XXXVI. 
652. 

Gingivac    spongiosae.    XV.  3. 

XXVI.  387. 
Ginglymus.  S.  Articulus.  III.  427. 
Ginsei.  S.  Ajuea.  II.  8. 
Ginseng.  S.  Pauax.  XXVI.  299. 
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Ginster.  S.  Gcnista.  XIV.  377. 
Glabclla.  S.  Frontalis  os  u.  Au- 
genbraune.  XII.  692  IV.  81. 
Glanes.  S.  Eis.  X.  401. 

—  Mariae.  S.  Kalk. 
Gladiolns.  XV.  5. 

—  foetidos.  S.  Iris  foclidissima. 
XIX.  42. 

Glama.  XV.  6. 
Glandebalae.  XV.  6. 
Glindes.  S.  Qoereus.  XW1II. 
503. 

Glandula.  8.  Drüsen.  IX.  504. 

—  laerymalis.     S.  Thrftncn- 
werkzeuge.  XXX1I1.  530. 

—  parotis.  S.  Parotis.  XXVI. 
382. 

—  pinealis.   S.  Enccphalon. 
XI.  15. 

—  pituitaria.   S.  Enccphalon 
XI.  8. 

—  subungualis.    S.  Speichel- 
drusen. XXXII.  22. 

—  submaxillaris.  S.  Speichel- 
drüsen. XXXII.  22. 

—  Thvmus.    S.  Thymus. 
XXXIII.  539. 

—  Thyreoidea.  S.  Sclülddrüse. 
XXX.  380.  . 

Glandulae  aggregatac.  XV.  G. 

—  ngininatac.  XV.  6. 

—  axillares.   S.  Achseldrüscn. 
I.  270. 

—  bronchiales.  XV.  G 

—  Brunnii  S.  Darm.  IX.  136. 

—  buccalcs.  XV.  7. 

—  s.   crvptac  ceruminosac. 
XV.  7.  ' 

—  cervicalcs.  S.  Glandulae  ju- 
gularcs.  XV.  8. 

—  conipositae      /  S.  Drüsen. 

—  couglomcratac  \   IX.  504. 

—  Cowpcri.    S.  Gcschlcchts- 
thcilc.  männliche  XIV.  484. 

—  Havert.  XV.  8. 

—  Iliacae.  XV.  8. 

—  inguinales.  S.  Leistendrüseu. 
XXI.  326. 

—  jugularcs.  XV.  8. 

—  labiales.  XV.  9. 

—  lumbarcs.  XV.  9. 

—  lymphaticac.  S.  Lymphdrü- 
seu/XXII.  126. 


Glandulae Meibomii.  S.  Augenlider. 
IV.  173. 

—  mescntcricac.   S.  Mescntc- 
rialdrüsen.  XX1I1.  241. 

—  odoriferac  praeputii.  S.  Ge- 
schlcchtstheilc.  XIV.  483. 

—  Pacchioni  S.  Paccluonischc 
Drüsen.  XXVI.  292. 

—  Pcycri.  S.  Darm.  IX.  136. 

—  popliteae.  XV.  10. 

—  sacralcs.  XV.  10. 

—  salivales.  S.  Speicheldrüsen. 
XXX  II.  22. 

—  sebaceae.  XV.  11. 

—  simpliccs.  S.  Drüsen.  IX. 
504. 

—  suprarcnalcs.  S.  Nebennie- 
ren. XXV.  51. 

Glandulosa  tela.  S.  Drüsen.  IX. 
504. 

Glans,  botanisch.  S.  yuercus. 
XXVIII.  503. 

—  anatom.    S.  Geschlechts- 
teile. XIV.  483. 

Glas.  XV.  12. 

Glaseri  Fi*sura.  S.  Temporale  os. 

XXXIII.  376. 
Glasfeuchtigkcit  |  S.  Augapfel. 
Glashaut  |      IV.  19. 

Glashatitentzündun*.  S.  Glaskör- 

perent züudung.  XV.  17. 
Glashütten  (Osann).  XV.  12. 
Glaskörper.  S.  Augapfel.  IV.  19. 
Glaskörpcrauflüsimg.  XV.  15. 
Glaskörperentzündung.  XV.  17. 
Glaskraut.  S.  Parictaria.  XXVI. 

379. 

Glasschmelz.  S.  Salicornia.  XXX. 
14. 

Glastca  bilis.  S.  Galle.  XIII.  124. 
Glastum.  S.  lsalis.  XIX.  199. 
Glasur  der  Zähne.  S.  Dens.  IX. 
224. 

Glatzkopf.  S.  Alopecia  u.  Aus* 
fallen  der  Haare.  II.  67.  IV. 
470. 

Glaubersalz.    S.  Schwefelsäure. 

XXX.  285. 
Glaucedo.  S.  Glaucoma.  XV.  18 
Glaucium.  XV.  18. 
Glaucoma  (Fabim).  XV.  18. 
Glaux.  XV.  22. 
Glcchoma.  XV.  23. 
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Glcisscn  (Osann).  XV.  24, 
Glcuc.  XV.  2fi. 

Glcucometrum.  S.  Glvcomctrum. 

Gliadin.  S.  Gluten.  XV.  41L 

Glied,  männliches,  S.  Geschlechts- 
teile. XIV.  AhfL 

Gliederablösuug.  N5  Amputatio. 
IL  247, 

Gliederschmerz.  S.  Arthritis  und 
Gclcnkschmcra.  1U.  358,  XIV. 

Gliedcrsehwinden.    S.  Atrophie. 

III.  709. 
Gliedkraut.  XV.  2fi, 
Gliedmassen.  S.  Extremität  es.  XI. 

689. 

— .    künstliche.  S.  Arm,  Fuss, 

Hand,  künsll.  III.  238,  XIIL 

3&  XV.  446, 
Gliedmassenbauder.  XV.  2J1 
Glicdmassenknochen.  S.  Extremi- 
tät um  ossa.  XI.  690. 
Gliedmassenmuskcln.  XV.  22. 
Gliedschwamm.   S.  Funsus  und 

weisse  Geschwulst.  XIII.  LL 

XXXVI.  68. 
Gliedwasser.    S.  Hvdrarthrus. 

XVII.  21L 
Glischron  s.  Glischros.  XV.  22. 
Globularia.  XV.  22. 
Globuli  marliales.  S.  Eisen.  X. 

412. 

—  sanguinis.  S.  Blut,  V.  599. 
Globulus,  chirurgisch.  S.  Modus. 

XXV.  28. 

—  hvstericus.    S.  Hystcria. 

xvii.  51a, 

—  nasi.  XV.  23, 

Gl  tun  er  u  Ii  renales.  S.  Harnwcrk- 

zeuge.  XV.  625. 
Gloinus.  S.  Charpiebausch.  VII. 

41i 

Gloriosa.  XV.  2Ä, 
Glossagra  (Kreyssig).  XV.  2SL 
Glossanthrax.  ÄV.  32, 
Glossitis  (Osann).  XV.  32, 
Glossocatochus.  XV.  4L 
Glossocelc.  S.  Prolapsus  linguac. 

xxviii.  im 

Glossocoraium.  XV.  4L 
Glossocpiglotticum  ligamentum. 

XV.  4L 
Glossolysis  (Kreyssig).  XV.  4L 


Glossomantia.  XV.  43. 

Glossoneus.  XV.  43. 

Glossopa lat in us  musculus.  S.  Gau- 
menmuskeln. XIII.  475. 

Glossopharyngeus  nervus 
(Schlemm).  XV.  43, 

Glossoplegia.  XV.  4iL 

Glossoptosis.  S.  Prolapsus  liuguae. 
XXVIII.  170. 

Glossoscirrhus.  S.  Cancer  linguac. 
VI.  620. 

Glossospasmas.  XV.  4fL 

Glossospatha.  XV.  AfL 

Glossoslaphylintts.  XV.  4ü. 

Glottis.  S.  kchlkonf.  XIX.  AHL 

Glotzauge.  XV.  AiL 

Glüheisen.  S.  Caustica.  VII.  2Ü&. 

Glückshaube.  XV.  42, 

Glutaei  muscull  XV.  AI. 

Gluten,  vegetab.  (v.  Schlecht  endal). 
XV.  49. 
—    animal.    S.    Leim.  XXI. 
307. 

Glutia.  S.  EnoephaloD.  XI.  L 
Glutinantia.  S.  Agglutinaulia.  L 
671. 

Glyceria.  XV.  5L 

Glycyon.  S.  Glycyrrhiza.  XV.  52, 

Glycypricum.  S.  Solanum.  XV. 

52,  XXXI.  678. 
Glycyrrhiza  (v.  Schlcchtendal  u. 

Osann).  XV.  52, 
Gnadenkraut.   S.  Gratiola.  XVr. 

118, 

Gnaphalium.  XV.  ML 
Gnathancylosis.  XV.  58. 
Gnathospasmus.  XV.  58, 
Gnidia  grana.  S.  Daphnc  giüdium. 

ix.  12a 

Gnubberkrankheit  (Hcrtwig).  XV. 

58, 

Godesberg  (Osann).  XV.  7L 
Godelheim.  XV.  ü 
Goegging.  XV.  71L 
Goeppingen.  XV.  21L 
Gold  (Osann).  XV.  27, 
Goldaderknoten.  S.  Ilacmorrhoi- 

des.  XV.  322* 
Goldbach.  XV. 
Goldberg.  XV.  93, 
Goldglättc.  S.  Blei.  V.  542. 
Goldhaar.    S.  Polytrichum. 

XXVIII.  75. 
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Goldlack.  S.  Cheiranllms.  VD. 
421. 

Goldmilz.     S.    Chi  vsosplcuium. 

VII.  628. 
Goldrulhc.  S.  Solidago.  XXXI. 

083. 

Goldscheidewasser.   S.  Salpctcr- 

salzsaure.  XXX.  20. 
Goldacldägerblältchcn.  XV.  94. 
Goldschwefel.   S.  Spiessglanz. 

XXXII  105. 
Goldwurz.  S.   Asphodclus.  III. 

53C. 

Gomphiasis.  XV.  94. 
Gomphos  XV.  95. 
Gomphosis.  XV.  95. 
Goinphrena.  XV.  95. 
Gonaeratia.  XV.  9G. 
Gonacra.  S.  Arthritis.  Hl.  358. 
Goualgia.  XV.  96. 
Gougrona.  XV.  9 Ii. 
Gouobolia.  XV.  96. 
Gonocele.  XV.  96. 
Counorrhoea  S.  Inflamnialio  urc- 

llirae.  XVIII.  369. 
Goutc«.  XV.  96. 
Gonyagmon  (  • 
Gouyaneon  \  A>* 
Gonvocele.  XV.  113. 
Gordius.  S.  Filaria.  XII.  177. 
Gossvpium.  XV.  113. 
Collum.  XV  .  114. 
Goltcsgnadeukraut.   S.  GraÜola. 

XV.  118. 
Goulardschcs  Wasser.  S.  Blei.  V. 

546. 

Graafsche  Bläschen.  S.  Ei.  X. 
120. 

Gracilis  musculus.  XV.  114. 
Gracfc's  WaflFenbahre.  XV.  114. 
Graclzangc.  XV.  116. 
Gramen.    S.    Triticuni  repens. 

XXXIV.  59. 
< —    dactvlou.  S.  Cynodon.  IX. 
83. 

—  lloridum.  S.  Stellaria. 

—  Mannae.  S.  Glyceria  und 
Panicum.  XV.  51.  XXVI 
313. 

—  pictum.  S.  Phalaris.  XXVII. 
187. 

—  sanguiualc.    S.  Panicum. 
XX  Vi.  313. 


Gramma.  XV.  116. 
Grammilis  Cctcracb.  XV.  116. 
Grau  (Osaiiu).  XV.  116. 
Gratia    Actes.    S.  Sambucus. 
XXX.  51. 

—  avenouensia.  S.  Kbamnus. 

XXIX.  185. 

—  Chcrnics.  S.  Coccus.  VIII. 
78. 

—  Gnidia.  S.  Daphne  gnidium. 
IX.  128. 

—  Paradisi.  S.  Aniomum.  II. 
244. 

—  Tiglii.  S.  Croton  Tiglium. 
I\.  7. 

Granalenbaum  ]  %\^u^fC' 

Granatcnschalei   XXVItt  5<1- 

Granalillbaum  u.  Körner.  S.  Cro- 
ton Tiglium.  IX.  7. 

Gratiatum.    S.    Kadix  punicac. 
XXVIII.  571. 

Graudinosum  os.   S.  Cuboideum 
os.  IX.  40. 

Graudo.  S.  Cicrslcnkorn.XIV.44 1. 

Granula  sanguinis.   S.  Blut.  V. 
597 

Granuiatio.  S.  Cicalrisatio.  VII. 
644. 

Granum.  S.  Baromacrometrum. 
V.  21. 

Graphites.  S.  Eisen.  X.  409. 
Graswurzel.  S.  Trilicum  repens 

XXXIV.  59. 
Gratia  Dci.  XV.  117. 
Gratiola,  XV  .  118. 
Graue  Platte  im  Gehirn.  S.  En- 

cephalon.  XL  1. 

—  Substanz  des  Gclürus.  S. 
Enccphalon.  XL  1. 

Grauer  Slaar.  S.  Cataracta.  VII. 
129. 

Gravalivus  dolor.  XV.  121. 
Gravcdo.  S.  Catarrhus.  VII.  227. 
Graviditas.  S.  Schwangerschaft. 

XXX.  543. 

—  extrauterina.    S.  Schwan- 
gerschaft XXXI.  1. 

Greisenaltcr.  S.  Alter.  11.  85. 
Grenzslrang    des  sympathischen 

Nerven.  S.  Gangliensystcin  u. 

Sympalh.  nervus.    XIII.  167. 

XXXII.  689. 
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Griesbach  (Osann).  XV.  121. 
Gricsholz.  S.  Lignum  nephrilicum 

u.  Moringa.  XXI  Vr.  136. 
Grieswurzcl.    S.  Cissampelos. 

VIII.  9 

Griflclfortsatz.  S.  Temporale  os. 

XXXIII.  376. 
Gritrcllocharteric.  S.  Stylomastoi- 

dea  arleria.  XXXII.  497. 
Griffelschlundmuskcl.  S.  Schlund. 

XXX.  472. 
Griffelzungenbeinmuskel/  g  Xunzc 
Griflclzungeiiniuskel  \ 
Grimmdarm  )    S.  Colon. 

Grimmdarmklappe  j  VIII.  197. 
Grimmdarmpulsadcr.   S.  Colon. 

Vffl.  197. 
Grind.  S.  Tinea  im  Anhange. 
Grindwurzel.  S.  Rumex.  XXIX. 

516. 

Grippe.  S.  Influenza.  XVIII.  399. 
Gripshofen.  XV.  123. 
Gross-Albertshofcn.  XV.  123. 
Grossularia.  S.  Ribes  Grossularia. 

XXIX.  311. 
Grub.  XV.  124. 

Grube,  ovale.  S.  Cor.  VIII.  473. 

Grüben.  XV.  124. 

Grüner  Staar.    S.  Glaucoma. 

XV.  18. 
Grüne  Salbe.    S.    Arsenik.  III. 

299. 

Grünspan.  S.  Kupfer.  XX.  586. 
Grützgeschwulst.  S.  Balggeschw. 

IV.  634. 
Grumus  sanguinis.  XV.  124. 
Grundbein.  S.  Basilare  os.  V.  37. 
Grundbeiublutleiter.  S.  Sinus  du- 

rac  matr.  XXXI.  641. 
Grundbein  S.  Selinura.  XXXI. 

565. 

Grundstoff.  S.  Elemente.  X.  552. 
Grus.  XV.  128. 
Grutum.  XV.  128. 
Gryphosis  )    YV  iOÜ 
Gryposis    \    XV'  U*' 
Gryphus.  XV.  138. 
Guaco.  S.  Mikania.  XXIII.  307. 
Guajacum  (v.  Schlechtendal  und 

Osann).  XV.  138. 
Gualtheria.  S.  Gauitheria.  XIII. 

465. 

Guauuco.  S.  China.  VII.  471. 


Guarana.    S.  PauUinia.  XXVI. 
432. 

Guarca.  XV.  146. 
Guarabaum.  S.  Psidium.  XX VIII. 
210. 

Gubcrnaculum   teslis  llunlcri. 

XV.  147. 
Günthersbad.  XV.  148. 
Gürtel.  S.  Herpes  zoster.  XVI. 

385. 

—  XV.  149. 

Guilandina  Moringa.  S  Moringa. 

XXIV.  136. 
Guinea-Pocken.  S.  Yaws.  XXXVI. 

635. 

Gula.    S.    Schlund.    XV.  155. 

XXX.  472 
Gummi.  XV.  155. 

—  Anirac.  S.  Valeria.  XXXV. 
214. 

—  arabicum.    S.    Acacia.  I. 
193. 

—  gutti.  S.   Garciuia.  XIII. 
294. 

—  Mimosac.    S.    Acacia.  I. 
193. 

—  Myrrhae.   S.  Balsamoden- 
dron  Myrrha.  IV.  701. 

—  Tragacantha.  S.  Astragalus. 

III.  603. 

Gummi.  Gumma  /   v.,r  4t-c 
•'     »i      J   XV.  lob. 
Gumnngcwachs  \ 

Gummiharz.  XV.  160. 

Gummi  Kino.  S.  Nauclca.  XXV. 

27. 

Gummilack.    S.    Coccus  Lacca. 

VIII.  80. 
Gummi  resina.    S.  Gummiharz. 

XV.  160. 

—  Serapinum.  S.  Sagapcnum. 
XXX.  2. 

Guualgia.  S.  Gonalgia.  XV.  96. 
Gundclbeere  /    S.  Glechoma. 
Gundermann  j        XV.  23. 
Gurgel  wasser.    S.  Cargarisma. 

XIII.  300. 
Gurgulio.  S.  Gaumen.  XIII.  465. 
Gurke.  S.  Cucumis  sativus.  IX.  45. 
Gurkeuapfel.   S.  Momordica. 

XXIII.  668. 
Gumigel  (Osann).  XV.  161. 
Gusiatorius  nervus.  S.  Trigemi- 
nus.  XXXIV.  49. 
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Gustus.  S.  Geschmacksiun.  XIV. 

5ÜL 

Gutta  Gambir.  S.  Uncaria.XXXI  V. 

830. 

Gutta  Gambo  s.  Kino.  S.  Nau- 

clea.  XXV.  22. 
Gutta  opaca.   S.  Cataracta.  VII. 

129. 

—    rosacea   (Osann).  XV. 
lüfL 

Gutta  acrena.  S.  Amaurosis.  II. 
122. 

Gultac,  Gutti.  S.  Gareiuia.  XIII. 
294. 

Guttacfcra  vera.  S.  Stalagmites. 

xxxn.  1S4- 

Guttalis  cartilago.  S.  Arytacnoi- 

deae  cartilagines.  III.  434. 
Guttur.  S.  Kehlkopf.  XIX.  426. 


Giilturalis  hernia.  S.  Bronchoeelv. 
VI.  252. 

Gutturis  os.   S.    Zungenbein  im 

Anhange. 
Gymnastica  medica  (Vetter).  XV. 

124, 

Gymuotus.  S.  EleclricitSt.  X.  5ÜH 
Gvnaecia.  XV.  132. 
Gynaecologia  (Hüter).  XV.  11)2 . 
Gynaecomastos.  XV.  194 
Gynaecomystax.  XV.  1 1)4. 
Gynopogon.  XV.  liil 
Gypsguss.  S.  Fractura.  XII.  509 
Gypsophila.  XV.  105. 
Gypsuin.  S.  Kalk. 
Gypsnm.  S.  Fractura.  XII.  509. 
Gvratio.  S.  Vertigo.  XXXV.  347. 
GVrenbad  XV.  IM, 
Gyri  cerebri.  S.  Encephaton.  XI.  5, 


Haar  S.  Horngewebe.  W  II.  1  \. 

Haarausfällen.  S.  Alopecia.  IL  £2* 

Haarbälle  (Schlemm).  XV.  l£i 

liaarbruch.  S.  Fissura  und  Fra- 
ctura. XII.  201  424. 

Ilaargcfösse        j  & 
aargefassnelic  m 

llaargefasssvslcm  > 

Haarseil.  XV.  2£ML 

Haarspalt.  S.  Fractura.  XII.  474. 

JInarstrang.  S.  Peucedanum  und 
Spiraca.  XXVII.  25.  XXXI I. 
138. 

HaascnkleeS.  Trifolium.  XXXIV. 

a& 

Hai>cna.    S.    Armschlinge.  HI. 

258. 

Habcrw  urz.  S.  Scorzoncra.  XXXI. 

m, 

Habichlsbüide.  S.  Accipiler.  L 
212. 

Habichtskraut  S.  Uieracium. 
Habitus.  XV.  2Ü5. 
Habsburg  (Osann).  XV.  2M. 


Habzelia.   S.  Unona.  XXXIV. 

Haemadonosis.  XV.  209. 
Haemadoslosis.  XV.  209. 
Uaemagoga.  XV.  210. 
Hacmalons.  XV.  210. 
Haemanuius.  XV.  210. 
Haemaposia.  S.  Anaemia.  II.  327. 
Haemas.  S.  Arterien.  III.  324. 
Haemastatica.   S.  Haemostatica. 

xv.  am 

Uaematangionosos.  S.  Haeiuado- 

nosia.  XV.  209. 
Hacmataphoria.  S.  Anaemia.  U. 

322, 

llacmatapostcma.  S.  ßlutabscess. 
V.  615. 

Haematcmcsis  (Kreyssig).  XV. 
ZiL 

Uacmatenccphalon.  S.  Blutergics- 
sung  im  Schädel.  V.  671. 

Hacmatcpigaslrium.  S.  Bauchhüh- 
lenextravasat.  V.  66. 

Uaematepischesis.  XV.  22& 
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Hacmatera.   S.   Dyseutcria.  IX. 
627. 

Hacmatcxostosis.    S.  Exostosis. 
XI.  636. 

Haemalhidrosis.  S.Sudor.  XXXII. 
534. 

Ilaemalica,  Blutlehrc.    S.  BIul. 
V.  597. 

Hacmatin.  S.  Haemaloxylum.  XV. 

249.  S.  Blut.  V.  597. 
Haematislhmus.  XV.  229. 
Haematites.    S.  Haemaloxylum. 

XV.  249. 
Haematocathartica.  XV.  229. 
Haematoccle.  XV.  229.  V.  622. 
Hacmatocelc  artcriosa.  S.  Blut- 

bruclt  V.  622.  XVI.  284. 
Haematocepbalon.  S.  Blutcrgies- 

sung  im  Schädel.  V.  671. 
Hacmatoehia.   S.  Blulcrgicssung. 

V.  640. 

Haematocolpus.    S.  Haemorrhoi- 

des  uteri.  XV.  335. 
Haematocystis.    S.  Aflcrbildung. 

I.  569. 

Haematodes  Fungus.  S.  Fungus. 

XIII.  26. 
Haemalogaster.  S.  Bauchhöhlcn- 

cxtravasat.  V.  66. 
Haematologia.  S.  Blut.  V.  597. 
Hacmatoma.  XV.  232. 
Hacinatometra.  S.  Gebarmultcr- 

blutfluss.  XIII.  502. 
Haematomphalus.  XV.  232. 
Hacmatoncus.  XV.  232. 
Haematopericardium.    S.  Blutcr- 

gicssuug    in    die  Brust.  V. 

645. 

Haematopoesis.    S.  Hacmalosis. 

XV.  236. 
Hacmatophthalmus.  S.  Ilaeinoph- 

thalmus.  XV.  267. 
Hacmatoporia.    S.  Anaemia.  II. 

327. 

Hacmatops.  S.  Hacmalops.  XV. 

236.  210. 
Hacmatoplysisj  S.  Haemorrhagia. 
Haematorrhoej       XV.  296. 
Haematoscheuni.  S.  Haematoccle. 

XV.  229. 
Uaematoscopia  (Ilecker).  XV.  233. 
Haematosis  (Schwann).  XV.  236. 
Hacmatospilia.  XV.  249. 
Med.  chir.  Encycl.  XXXVU.  Bd. 


Hacmatostalica.   S.  Blutstillende 

Mittel.  VI.  58. 
Haematosteon.  XV.  249. 
Haematothorax.    S.  Blutergies- 

sung  in  der   Brusthöhle.  V. 

645. 

Hacmatoxylin    ( YV  OAQ 
Haemaloxylum  *4y* 
Haematozcmia.  XV.  251. 
Hacmaluric  (Kreyssig).  XV.  251. 
Ilaematus.  S.  Blutung  aus  den 

Ohren.  VI.  99. 
Hacmidrosis.  S.  Sudor.  XXXII. 

584. 

Hacmischesis.  S.  Haematcpischc- 

sis.  XV.  228. 
Hacmodacrysis.    S.  Blutweinen. 

VI.  112. 
Haemodia.  XV.  266. 
Haemophobus.    S.  Hacmatosco* 

pia.  XV.  233. 
Hacmophthalmus.  XV.  267. 
Haemoptoc  (Kreyssig).  XV.  269. 
Haemoptoica.  XV.  295. 
Hacmoptosis,    Haemoptysis.  S. 

Haemoptoc.  XV.  269. 
Haemorrhagia    (Kreyssig).  XV. 

296.  VI.  74. 

—  ani.  S.  Blutungen  aus  dem 
Mastdarm.  VI.  91. 

—  auriura.  S»  Blutungen  aus 
den  Ohren.  VI.  99. 

—  cerebri.  XV.  315. 

—  narium.    S.  Blut  aus  der 
Nase.  VI.  97. 

—  oris.  S.  Blutung  aus  dem 
Munde.  VI.  93. 

—  penis  et  prostatae.  S.  Blut, 
aus  d.  Penis.  VI.  100. 

—  uteri.    S.  Gcbarmuttcrblut- 
fluss.  Xin.  502. 

—  vaginac.    S.  Gebärmuttcr- 
blutfluss.  Xin.  502. 

—  vesicae  urinariac.   S.  Blut, 
aus  den  Urinwegen.  VI.  104. 

Hacmorrhoea.   S.   Blutung.  VI. 
74. 

Hacmorrhoidalanlage.  S.  Haemor- 

rhoides-  XV.  322. 
Haemorrhoidalcs  nervi.  Mastdarm- 

nerven.  XV.  318. 
Haeinorrhoidalgcschwür.  XV.  319. 
Haemorrhoidalia  vasa.  XV.  321. 

12 
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Haemorrhoidal-) 

knoten  (  S.  Haemorrhoi- 
llncinorrhoidal-i  des.  XV.  322. 

trippcr 

Hacmorrhoidcn ,  blinde.  S.  Hac- 
morrhoides.  XV.  3UL 

Haemorrhoides  (Kreyssig).  XV. 
322. 

— ,    chirurgisch  (Simouson). 

xv.  m 

Haemorrhoides  oris.  S.  Haemor- 
rhoides. XV.  322. 

—  uleri.  S.  Gcbarniuttcrblul. 
lluss  Xin.  502. 

—  vesicac  urinariac.  S.  Hac- 
morrk  XV.  335. 

Hacmorrhois.  XV.  378. 
Uacmorrhoscopia.    S.  Haemato 

scopia.  XV.  2  \:). 
Hacmorrhysis.   S.  Blutung.  VI. 

IL 

Haemostalica.  XV.  37S. 
Hängebauch.  XV.  37S. 
Hängende  Warze.  XV.  32& 
Hacresis.  S.  Apliaercsis.  III.  55. 
Häute.  S.  Anatomie.  II.  352. 
Häute  des  Eies.  S.  Eihäute.  X. 
232. 

Hafer,  Hafergrütze,  Haferschleim. 

S.  Avena.  IV.  514. 
Hagcbnttcü.    S. .  Uosa.  XXIX. 

I13. 

Hagedrüsen,  Hagcldrüseo,  Haide- 
drüsen. S.  Scrophulosis.  XXXJ. 
43iL 

Hagclaugendrüsenkorn.  S.  Ger- 
stenkorn. XIV.  441. 

Hageldorn,  Hagelkorn.  S.  Ger- 
stenkorn. XIV.  AAL 

Uagiospernum.  S.  Artemisia.  III. 

302. 

Hahnciikamme.  S.  Fekwarze. 
XII.  aa 

Haken,   geburtshülflich  (Hüter). 

xv.  am 

— i,    chirurgisch    (  Siinonson  ). 
XV.  3M. 
Haken,  des  Gehirns.  S.  Encepha- 
lon.  XL  & 

Hakenförmiger  Fortsatz.  XV. 
401 

Hakenpiuzette.  S.  Haken.  XV. 
400 
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Uakenzant;e.   S.   Forceps.  XII. 

Halbbad.  S.  Bad.  IV.  52ft 

Ualbcirkcl  formige  Canäie.  S.  Ge- 
hörorgan. XIV.  328. 

llalbdorumuskcl.  S.  Rückenmus- 
keln. XXIX.  492. 

Halbflechsiger  Muskel.  S.  Ober- 
scheukehnuskeln.  XXV.  43Ö. 

Halbhäutiger  Muskel.  S.  Ober- 
scheukehnuskeln.  XXV.  430. 

Halbmondförmige  Klappen.  S. 
Cor.  VIII?  4üS. 

Halbselten,  Halbsichtigkcit.  S.  He- 
miopia.  XVI.  25. 

Halbslicfeln.  XV.  402. 

Halcc.  8.  Hering. 

Halelacou.  XV.  402, 

Halic«.  S.  Alica.  II.  42. 

Halicaccabi.  8.  Physalis  Alke- 
kengi.  XXV11  32Ü. 

IIa  Iii  us  sauguiuis.  8.  Blut.  V. 
5«J7. 

HaU  in  Obcrostrcich.  XV.  502, 

—  in  Y\  ürtemberg.  XV.  4ü4. 
Halle.  XV.  405. 

Haller  (Albrecht  von)  (Hecker). 

XV.  402. 
Hallcr's  8aucr.  S.  Schwefelsäure. 

XXXI.  2b2. 
Hülluciuationcn.  XV.  413. 
HaUux.  8.  Fusskuochen.  Xin.  75. 
Ualmycis.  S.  Convolvulus.  VIII. 

Halo.  XV.  423. 

Halogen.  XV.  423, 

Hals.  S.  Collum.  VHI.  1113. 
— ,   schiefer.  S.  Caput  obsti- 
pum.  VI.  675. 

Halsbauschmuskcl.  S.  Halsmus- 
keln. XV.  42S. 

Halsbinde.  XV.  42IL 

Halsdrüsen.  S.  Glandulae  insula- 
res. XV.  8. 

Halsentzündung.  S.  Angina.  11.457 

Halsfislel.  S.Fistula  coüi.XII.219 

Halsgeschwür.  8.  Geschwür.  XIV' 
534. 

Halsknoleu.  8.  Ganglia  cervica- 

lia.  XIII.  Ifi3. 
Halslage.  XV.  42fL 
Halsmuskeln.  XV.  428. 
llalsnerven.  XV.  421L 
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JIals5chlagadergeschwulst.S.Ancu- 

rysma.  II.  418. 
Halsschleife.  S.  Gräthzange.  XV. 

Halsschuringe.  XV.  439. 
Halsstarrkrampf.   S.  Wundstarr- 
krampf. XXXVI.  596. 
Halswefi.  S.  Angina.  II.  457. 
Halswirbel.  8.  Columna  spiualis. 

vin.  m 

Haltbündchen.  XV.  439. 
flaueres.  XV.  43k 
Hanta.  S.  Bruchband.  VI.  295. 
Hamatum  os.  S.  Handknocheu. 

XV.  452. 
Hambach.  XV.  431L 
Haimna.  S.  Bruchband.  VI.  205. 
Hammer,  anatom.  S.  Gehörorgan. 

XV.  324. 
Hammer,  chirurg.  XV.  440. 
Hammermuskel.  S.  Gehörorgan. 

XIV.  32k 
Hamor.  XV.  443. 
Hamularia.  XV.  444. 

II  am  uli  is.  8.  Haken.  XV.  »379. 
Hamulus  lacrymalis.  XV.  444. 
Hamulus  ossis  ethmoidei.  S.  Elb- 

moideum  os.  XI.  570. 
Hamulus  palaÜiius  couchae  infe- 

rioris.  XV.  445. 
Hamulus  pterygoideus.  S.  Basi- 

lare  os.  V.  32. 
Hamas.  S.  Haken.  XV.  329.. 
Hand.  XV.  443. 
— ,   künstliche.  XV.  44£. 
Haudal.  S.  Cucumis  Colocynthis. 

IX.  42, 
Handbad.  S.  Bad.  IV.  52£. 
Handbänder.  XV.  442. 
Handgelenk.  XV.  452. 
Handknocheu.  XV.  454. 
Handmuskeln.  XV.  400. 
Handc|iielc.  XV.  402. 
Handwurzel.     S.  Handknochen. 

XV.  AM. 

Hanf.  S.  Cannabis.  VI.  655. 
Haphe.    S.  Tastsinn.  XXXIII. 
339. 

Hapsicoria.  XV.  4Ü3. 
Haptidysphoria.    S.  Dvsphoria. 

IX.  697. 
Hardeck  (Osauu).  XV.  4G3. 
.  Harkauy  (Osann).  XV.  464. 


Harmala.  S.  Pcganum.  XXVI. 
439. 

Harmonia.  XV.  464. 
Harn,  chemisch  (Marchand).  XV. 
A&L 

— ,    chemische    Analyse.  S. 
Harnsteine.  XV.  596. 

—  im  Diabetes.  XV.  490.  IX. 

am 

—  im  Fieber.  XV.  4M 

—  in    der   Gelbsucht.  XV. 

iS9. 

—  in  der  Gicht.  XV.  489. 

—  der  Thiere.  XV.  422. 

—  in  der  Wassersucht.  XV. 

Harnabsccss.  XV.  494. 
Harnabsoudcrung.  XV.  464. 568. 
618. 

Hani  blase.    S.    Harn  Werkzeuge. 

XV.  626. 
Harnblaseuabsccss.    S.  Cystitis. 

IX.  02. 

Harublascnblulfluss.  S.  Blutungen 
aus  den  Urinwegen.  VI.  1 04. 

Harnblascnbäuder.  S.  llarnwcrk- 
zeuge.  XV.  626. 

Harnblasenbrand.  S.  Cystitis.  IX. 
92. 

Harnblasen  brennen.   S.  Ischuria. 

XIX.  23k 
Hainblaseubruch.  S.  Hernia.  ves. 

urin.  XVI.  332. 
Harnblasencatarrh.  S.  Blasenca- 

tarrh.  V.  3S3, 
Harublaseneutziindung.  8.  Cysti- 
tis. IX.  92. 
Harnblascnerweichung.  8.  Blasen- 

erweich.  V.  3SiL 
Uarnblascugang.     8.  Urachns. 

XXXIV.  601. 
Harnblasengcwachs.  XV.  495. 
Harnblaseugries.   S  Blasengries. 

V.  395. 

Harnblascnhacmorrhoidcn.  8.  Bit« 

sciihacmorrh.  V.  407. 
Harnblascnhaut.  S.  Allantois.  IL53. 
Harnblascnkrätze.   S.  Blasenhae- 

morrhoideu.  V.  402. 
Harnblasenkrampf.     S.  Blasen- 

krampf.  V.  4liL 
Harnblasennerven.  S.  Harn  Werk- 
zeuge. XV.  620. 
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Harublasenpolvp.  S.  Blaseupolyp. 

V.  425, 

Jlarnhlaseuschuicrz.  S.  Cystalgia. 
IX.  8& 

Harnblasenschwamm.  S.  Harn- 
blascngcwüchs.  XV.  495. 

Harublascnschwindsucht.  XV. 
4HL 

Harnblasenstich.  S.  Punctio  ve- 
sicae  uria.  XXVIII.  374. 

Hariiblasentripper.  S.  Blasenca- 
tarrh.  V.  3M3. 

Harublascnumslüluung.  S.  Bla- 
scuvorfall.  V.  503. 

Harnblasenver-  ] 

dickung         TS.  Blasen  vcrhär- 

Harublascnver-  j  taug.  V.  49iL 
härtuiig  ' 

Harnhlasenvorlall.  S.  Blasenvor- 
fall. V.  50& 

Harnblasenwindsnclit.  S.  Tvmpa- 

uites.  xxxiv.  ioo. 

Harublasenzerreissung.    S.  Ku. 

ptura  ves.  ur.  XXIX.  C09. 
Harndrang.    S.    Ischuria.  XIX. 

230. 

Harniistcl.    S.    Fistida  urinaria. 

XU.  258. 
Harnlluss.  S.   Incontinentia  uri- 

nac.  XV1H.  51L 
Harngang.    S.  Haruwerkzeuge. 

XV.  625. 
Harngries.  S.  Blasengries.  V.  ILLl 
Harn  haut.  S.  Allantois.  H.  5iL 
Harnkraut.  S.  Herniaria,  Ononis 

u.  IVrola.  XVI.  2ZL  XXV. 

554.  XXVIII.  42L 
Harnisch binde.  S.  Bruslbinde.  VI. 

Harnleiter.    S.  llaruwerkzeuge. 

XV.  625. 
llarnnabel.       S.  Uromphalus. 

XXXIV.  648. 
Harnrecipient.  XV.  502. 
Harnröhre.    S.  Haruwerkzeuge. 

XV.  628. 
Harnröhrcuabscess.  S.  Inflamina- 

tio  urethrae.  XVIII.  äli9. 
Harnröhrenbildung.  XV.  507. 
Harnröhrenblutuug.  S.  Blutung 

aus  d.  Urin  wegen.  VI.  104. 
Harnröhrenentzündung.     S,  In- 

flamm,  urethrae  XVUl.  369. 


HarnrOhrenscuuitt.  XV.  507. 
Harnröhren  Verengerung  ( Michae- 
lis). XV.  5ÖSL 
Harnruhr.  S.  Diabetes.  IX.  3 1 0. 
Harnsaure.  %\.  564. 
Harnsäure  Salze.  S.  Harnsäure. 
XV.  564. 

Harnsand.    S.   Blasengries.  V 

aas. 

Harnschneller  s.  Accelerator  uri- 
nae.  S.  Geschlcchtsth.  XIV.483. 

Harnsccretion  (Schwann).  XV. 
568. 

Harnsteine,      chemisch  (Mar- 
chand). XV.  578. 
— ,    chirurgisch.  XV.  601. 

Harnstciusüure.  S.  Harnsäure. 
XV.  564. 

Harnstoff.  S.  Harn.  XV.  420. 

Harnstrang.  S.  Urachus.  XXXIV. 
601. 

Harnstrenge     t  S.  Ischuria.  XIX. 
Harnverhaltung}  230. 
Harntreibende  Methode.  S.  Diu- 

resis.  IX.  435. 
Harmvcgc,  geheime  (Schwann). 

XV.  618. 

Harn werkzeuge  (Schlemm).  XV. 
621. 

Harnwinde.      S.  Tympauites. 

XXXIV.  iSSL 
Haruzucker.  S.  Diabetes  u.  Harn. 

IX.  310.  XV.  4fi4. 
Harnzwang.  S.  Ischuria.  XIX. 

230. 

Harrogate  (Osann).  XV.  629. 
Harte  Hirnhaut.   S.  Hirnhäute 

XVI.  554. 

Harthörigkeit  S.  (jthörkrankhei- 

len.  XV.  250. 
Hartheil.  S.  Hypericum.  XVII. 

452, 

Hartlcibigkeit.  S.  Stuhlversto- 
pfung. XXXII.  48f). 

HarUchuauligkeit  (Hcrtwig).  XV. 
631. 

Harundo.  S.  Arundo.  III.  431. 
Harvey  (Osann).  XV.  637. 
Uarzc.  S.  Hcsina.  XXIX.  1 17. 
Uarzencerat.  S.  Ceratum.  MI. 

31SL 

Harzpflaslcr.  S.  Emplaslrum.  X. 
658. 
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Haselwurzel.    S.    Asarmu.  III. 
479. 

Hasenauge.  XV.  640.  IV.  270. 
Hasenlippe         (  S.  Labinm  lepo- 
Hasenschartnaht  \  i  inutn.XX.642. 
Hasenschartenoperation.  8.  Labi- 

um  leporinum.  XX.  642. 
Hauhechel.   S.  Ononis  spinosa. 

XXV.  554. 
Hauptbinde.    S.   Capitium.  VI. 

667. 

Haupthaar.  S.  Horngcwebc.  XVU. 

Hausenblase.    S.  Ichthyocolla. 

XVII.  571. 
Hauslaub.      S.  Senipervivum. 

XXll.  580. 
Haustus.  XV.  652. 
Haut  (Henle).  XV.  652. 
Hautdrüsen.  8.  Glandulae  seba- 

ceae.  XV.  11. 
Hautdrüsenkrankheit.  S.  Scrophu- 

losis.  XXXI  43U5. 
Uautkrebs.  8.  Cancer.  VI.  559. 
HautmuskeL  XV.  655. 
Uautnarbe.  S.  Cicatrisatio.  VII. 

644. 

Hautnerven.  XV.  656. 
Hautreinigeude  Mittel.  S.  Cosme- 

tica.  VHI.  552. 
Hantrisse.  S.  Hautschrunden  XV. 

657. 

Hautröthe.  S.  Ervthema.  XI. 
508. 

Hautsalbe,  llatitscbmiere  d.  Neu- 
geborenen. 8.  Vernix.  XIX. 
474.  XXXV.  336. 

Hantschrunden.  XV.  657. 

Hautschwiele.  XV.  660. 

Hautsecretion  (Schlemm).  XV. 
660. 

Hautspalten.  S.  Hautschrunden. 

XV.  660. 
Hautstriemen.    S.  Blutstriemen. 

VI.  74. 

Hau!  über  pfl  anzung.  cv  ueucrmlan- 

zung.  XXXIV.  310. 
Hautvenen  (Schlenun).  XV.  668. 
Hautwassersucht.    S.  Anasarca. 

II.  343. 

Hautwindsucht.  S.  Emphyscma. 
X.  645. 

Hautwurm.  S.  Filaria.  XU.  177. 


Hebamme  (Hüler).  XV.  671. 
Hebt  mmbuch     |  (Hüter).  XV. 
Hcbammcnkunst  j  677. 
Hebeeisen.  S.  ßeiuhcber.  V.  221. 
Hebel.  XV.  684. 
Hebel,  chirurgisch.  S.  Beinheber. 
V.  221. 

Hebel,  geburtshülilich  (Ulsamer). 

XV.  685. 
Hcbcmuskcl  des  Aflers.  S.  Aflcr. 

I.  544. 

Hebenum  s.  Eben  um.  S.  Dios- 

Syros  eben  um.  IX.  416. 
er  des  Afters.  S.  After.  I. 
544. 

—  des  Gaumens.  S.  Gaumen- 
muskeln. XIII.  475. 

—  des  Ohrs.  S.  Gehörorgan. 
XIV.  317. 

Hebestock  des  Hippocratcs.  S. 

Ambe.  II.  151. 
Hebctudo  dentium.  8.  Dculium 

hebet  udo.  IX.  286. 

—  visus.    S.  Blödsichtigkeit 
V.  596. 

Hebiscus.  8.  Hibiscus.  XVI.  511. 
Heckinghausen.  XV.  698. 
Hectica  (Vetter).  XVI.  1. 
Hecticopyra.  XVI.  14. 
Hedeoma.  XVI.  14. 
Hcdera.  XVI.  15. 

—  terestris.  S.  Glechoma.  XV. 
23. 

Hederae  Gummi  S.  Hcdera.  XVL 
17. 

Hederich.  8.  Erysimnm.  XI.  478. 
Hedra.  S.  Eccope.  X.  58. 
Hedrocele,  Bruch  am  Gesäss.  S. 

Hern,  intestini  recti.  XVI.  258. 
Hcdwigia.  XVI.  17. 
Hcdychroum.  XVI.  19. 
Hedypnois.      S.  Taraxacum 

XXXHI.  333. 
Hedysarum.  XVI.  19. 
Hedysma.  XVI.  20. 
Heerd  einer  Krankheit.  XVI.  20. 
Hefe.  XVI.  20. 
Heflcn.  S.  Naht.  XXIV.  662. 
HeHpflaster.  XVI.  22. 
Heidelbeeren.  S.  Vaccinium  Myr- 

'  tillus.  XXXV.  7. 
Heidekorn.  S.Polygonum.XXVHI. 

37. 
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Heilbrunn  (Osann).  XVI.  2£ 
Heilbrunnen.  XVI.  28. 
Heiligenbcin  s.  os  sacrum.  S.  Co- 

lumna  spinalis.  VIII.  203. 
Heilkunde.  XVI.  28. 
Heilmittel.   S.   Arzneimittel.  III. 

Heilstem.  XVI.  2<L 
Heimweh.  S.  Nostalgia.  XXV. 
292. 

Heiiirichsbrtinneii  (Osann).  XVI. 
29. 

Heiserkeit.  S.  Raucedo.  XXVIII. 
666. 

Hcisser  Brand.  S.Gangraeua.  XIII. 
225 

Heißhunger.  S.  Bulimia.  VI.  45.1 
Helcologia(  S.  Geschwür.  XIV. 
Helcoma  i  534. 
Helcopoesis.  S.  Geschwür,  künst- 
liches. XIV.  608. 
Hclcos   {   S.  Geschwür.  XIV. 
Hclcosis  j  534. 
Helcotica.    S.    Epispastica.  XI. 

llelcoxerosis.  XVI. 
Helcydrion.  XVI.  39. 
Helcysma.   S.   Geschwür.  XIV. 
534. 

Hclcyster.  XVI.  39. 

Hcleuium.    S.   Inula  Hclcnium. 

XVIII.  680. 
Helgoland  (Osann).  XVI.  39. 
IMianthemum.  XVI.  32. 
Helianthus.  XVI.  32. 
Hcliasis  XVI.  32, 
Heiichrysum.  XVI.  34, 
Helieis  mnsculus  major  u.  minor. 

S.  Gehörorgan.  XIV.  313. 
Hcliodori  Fascia.  XVI.  34. 
Helioscopia.   S.  Euphorbia.  XI. 

588. 

Hclioscopius    Tithymalus.  XVI. 

Heliosis.  S.  Insolatio.  XVIII.  598. 
Hcliothcrmos.  XVI.  34, 
Heliotropium.  XVL  ILL 
Heliolropius  lapis.  XVI.  35, 
Hclix.  XVI.  3i 
— ,    anatomisch.  S.  Gehörorgan. 

xiv. 

Hclleborine.  XVI.  35. 
llclleborisnius.  XVI.  3G. 


Helleborus  |(v.  Schlechtcndal  u. 
Osann).  XVI.  39. 

—  albus.  S.  Veratrum  album. 
XXXV.  2M. 

Helleborus  Trifolius.  S.  Coptis. 

VIII.  498. 
Hellmunds  Mittel.    S.  Antfcau- 

crosa.  IL  677. 
Helminthes.  S.  Entozoa.  XI.  271. 
llclmintlüasis   (C.   IL  Schultz). 

XVI.  43- 
Helminthica.   S.  Anthelminthica. 

IL  644. 

Hehninthion  S.  Ascaris.  III.  4SI, 
Helminthochorton    (v.  Schlech- 
tcndal und  Osann).  \Vl  58. 
Ilclminlhopyra.  S.   Gastrica  fe- 

bris.  XHl.  323. 
Helmstädt  (Osann.)  XVI.  GL 
Hclodcs  (Hecker).  XVI.  6L 
Ilclopyra.  S.  Sumpflieber. 
Hclos*  (Michaelis).  XVI. 

—  iridis.   S.  Prolapsus  iridis. 

xxvm.  m 

IIclos  oculi  (Fab/ni).  XVI.  69. 
Hclosis.    S.  Augenlidcrauswärts- 

kchrung.  IV.  174. 
Helot ica.  S.  Epispastica.  XI.  416. 
Heiotis.    S.  Augeuliderauswärts- 

kchrung.  IV.  124. 
Helxine.  S.  Parietaria  u.  Polvgo- 

nnm.   XXVI.   m  XXVIII. 

32. 

Hemaliles.  S.  Hacmatoxylum.  XV. 
24IL 

Hcmcralopiaf  S.  Blindheit  b.  Narht. 
Hcmeralops  \         V.  583. 
Hcmerocallis  alba  XVI.  IL 
Hcmianthropia.  XVI.  71. 
Ileiniazygos.    S.    Azvgos.  IV. 
519. 

—  vena.  S.  Azygos  vena.  IV. 
5  j  9_ 

Hemiceplialia  (Gurlt).  XVI.  IL 
Hcmiccraunius.  XVI.  25. 
Hcmicrania.  S.  Ccphalalgia.  VII. 

322. 

Ilcniidrachmon.  XVI.  25. 

Hemielliplicus  reccssus.  S.  Gehör- 
organ. XIV.  328. 

Hemiencephalus.  S.  Hemiceplia- 
lia. XVI.  2L 

Hemma.  XVL  25, 
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Hemiobolion.  XVI.  25. 
Hemiolium.  XVI.  25. 
Hemionitis.    S.  Scolopendrium. 

XXXI.  329. 
Hemiopia  (v.  Amnion).  XVI.  25. 
Hcmipagia.  S.  Ccphalalgia.  Vll 

322. 

Hcminlegia  s.  Heiniplexia.  XVI. 
76. 

Hemisphaeria.  S.  Enccphaion. 
XL  L 

Hcmisphaericus  rcccssus.  S.  Ge- 
hörorgan. XIV.  328. 

Hcmitritaeus.  XVI.  22. 

Henüimciou.  XVI.  18. 

Uemixeston.  S.  Hemina.  XVI. 
25. 

Hemmungsbilduug.  S.  Monstrum. 
XXIV.  L 

Hemmungsbinde.  8.  Aderlassap- 
parat. I  4Ü3. 

Hi'nosis  (v.  Ammon).  XVI.  78, 

Henosis,  Verband.  S.  Bandage. 
V.  L 

Hepar.  S.  Leber.  XXL  222. 

—  Anliouii.    S.  Spiesssianz. 

xxxii.  m 

—  Arsenici  lixurn.  S.  Arsenik. 
III.  270. 

—  Sulphuris.  S.  Schwefclleber. 
XXXI.  221 

—  uteri n um.  S.  Mutterkuchen. 
XXIV.  255. 

Hepatalgia.  XVI.  82. 
Hcpatapostema.  S.  Leberabscess. 

XXI.  217. 
Hepatemphraxis.  XVI.  82. 
Hepathelcosis.    S.  Leberabscess. 

XXI.  212. 
HepaÜca.  XVI.  82. 

—  arteria.  S.  Coeliaca  arteria. 

vin.  an. 

—  fontana.    S.  Marchantia. 

—  nobilis.  S.  Anemone  Hepa- 
tica.  U.  413. 

—  striata.   S.  Aspcrula.  III. 
534. 

Hepaticae  venal.  S.  Leber.  XXI. 
232. 

—  ri  nervi.  S.  Sympathicus 
nervus.  XXXII.  697.  ^ 

Hepaticus  Ductus.  S.  Leber.  XXI. 
230. 


Hepaticus  fluxus.  S.  Fluxus  hepa- 
ticus. XH.  344. 
Hepatisatio.  S.  Pneumonia.  XXVII. 

685. 

HepaliÜs  (Berndt).  XVI.  83. 
Hepatoccle.  S.  Hernia  Ihepatica. 

XVI.  22L 
Hepatolithiasis.    S.  Euterolithcn 

u.  Lithiasis.  XI.  122.  XXI. 

49ÜV 

Hepatoncus.  S.  Lebergeschwülste. 
XXL  250. 

Hepatophthoe.  S.  Phthisis  hepa- 
tica.  XXVII.  253. 

Hepatorium.  XVI.  1Ü9. 

Hcpatorrhoea.  8.  Fluxus  hepati- 
cus. Xll.  344, 


Hepiala.  S.  Eoiala.  XI.  330. 
Heppingen.  XVI.  109. 
Hcptapharraacum.  XVI.  Iii). 


llcptaphyllou.    8.  Tormentilla. 

XXXIII.  642. 
Hcraclcoticum.     S.     Orkan  um. 

XXVI.  6& 
Heracleum    (v.  Schlechtcndal). 

XVI.  110. 
Hcracleus  morbus.  8.  Epilcpsia. 

XI.  352. 
Herba.  XVI.  11L 
Herbstzeitlose.  S.  Colchicum.  VIII. 
132. 

Herculeus  morbus.  8.  Epilepsia. 

XI.  352. 
Hcrcdilarü  morbi.  S.  Krankheit. 

XX.  513. 
Herkulesbäder  (Osann).  XM.  HL 
Herlein  (Osann).  XVI.  115. 
Hermaphrodisia    (Gurlt).  XVI. 

115. 

Hcrmaphoditis-  )  S.'Hcroiaphro- 

mus  5  disia.  XVI. 

Hermaphrodilus  '  115. 
Hcrmeüca  ars.  XVI.  12Ü. 
Hermeticc  sigiUare.  XVI.  12Ü. 
Hermodaclyli  radix.  XVI.  12Ü. 


spurii  radix 
Hcrmodaclylus  apu- 
rius. 


S.  Colchi- 
cum, vni. 

132. 


Hernia  (Beck).  XVI.  12L 
Herma  abdoiiünis.  S.  Hern,  ven- 
tralis.  XVI.  324. 
—   acquisita.  S.  Hernia.  XVI. 
123. 
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Hernia  adiposa.  XVL  12S. 

—  aduata.  S.  Hernia   u.  IL 
concreto.  XVI  121  122, 

—  aerea  umbilici.    S.  Hern, 
umbilicalis.  XVI.  301 

—  annularis.  XVI.  131. 

—  annuli  umbilicalis.  S.  Her- 
nia umbilicalis.  XVI.  304. 

—  appendicularis.  XVL  131. 

—  aquosa.  XVI.  132. 

—  aquosa  intestinalis  umbilici. 

xvi.  m 

—  aquosa  umbilici.  XVI.  103. 

—  arteriae.  S.  Aderknoten.  L 
341. 

—  bronchialis.  S.  Bronchocelc. 

vi.  m 

—  capitis.  S.  nernia.  cerebri. 
XM  162. 

—  carnosa.  XVI.  Ifi4. 

—  cerebri.  XVI.  lßfl. 

—  collaris.    S.  Bronchocclc. 
VI.  252, 

—  complcla.  XVI.  HIL 

—  concrela.  XVI.  179. 

—  congenita.  XVL  1B3, 

• —    cordis.  S.  Hern,  thoracica. 
XVL  302. 

—  corneae.  XVI.  lfr3. 

—  cruralis.  XVI.  IBS. 

—  cystica.  S.  Hern,  vesic.  uri- 
nariae.  XVI.  332, 

—  dianhragmatica.  XM.  199. 

—  dolorosa.  XVI.  206. 

—  dorsalis.  XVI.  2üfL 

—  duplex.   S.  Hernia.  XVI. 
12L 

—  externa.  XVI.  210. 

—  femoralis.  S.  Hern,  cruralis. 
XVI.  1SS. 

—  Foraminis     ovalis.  XVL 

211 

—  Fuuiculi  umbilicalis.  S.IIeru. 
umbiücalis.  XVI.  301 

—  gangraenosa.  XVI.  216. 

—  gutturalis.  S.  Bronchocele. 
'  VI.  252. 

—  hepatica.  XVL  221 

—  humoralis,  cnlz.  Hodeuge- 
gcschvvulst.  S.  In fla  in  mal .  scrot. 

xvm. 

—  iliaca  anterior.  S.  IL  fora- 
nunis  ovalis.  XVL  221  211 


Hernia  iliaca  posterior.  XVL  221. 

—  immobflis.  XVI.  221 

—  —    non    concreta.  XM. 
224. 

—  imperfecta.  XVI.  224. 

—  incarcerata.  XVI.  224. 

—  incisurac    ischiadicac.  8. 
Hern,  dorsalis.  XVI.  202. 

—  imcomnleta.   S.  Hern,  im- 
perfecta. XVL  221 

—  in  flamm  ata.  S.  Hern.  XVL 

121 

—  inguinaüs.  XVI.  240. 

—  interna.  XM.  252- 

—  intestinalis.  S.  Hernia.  XVI. 

121 

—  intestinalis  aquosa.  S.  Hern, 
aquosa.  XVL  132. 

—  intestinalis  aquosa  omcntalis 
XVL  25fi, 

—  intestinalis  aquosa  umbilici. 
XVI.  1£L  25fi. 

—  intestini  cocci.  XM.  256. 

—  —     recti.  XM.  258, 

—  intestinorum.    S.  Hernia. 
XVI.  121 

—  invetcrat   S*  Hern.  XVI. 
121, 

—  isehiadica.  S.  Hern,  dorsa- 
lis. XVI.  20fi. 

—  labialis.  XVI.  240.  205. 

—  lacrymalis  iuilammata.  XM. 

260, 

—  lateralis.  S.  Hern.  liltrica. 
XVL  2£Q. 

—  linealis.  XVI.  2ßCL 

—  Lineae  albae.  S.  Hern,  veu- 
tralis.  XVI.  Ü21 

—  Littrica.  XVI.  260. 

—  lumbalis.  S.  Hern,  dorsalis. 
XVI.  20fi. 

—  magna.  XM.  201 

—  mediastinalis.  S.  Hern,  tho- 
racica. XVI.  302. 

—  medullac  spinalis.  S.  Hirn- 
schwamm. XVI.  592.  • 

—  mesentcrica.  S.  Hern,  interna. 
XVI.  252, 

—  mesocolica.    S.  Hernia  in- 
terna. XM.  252, 

—  mobilis.  XVI.  201 

—  obluratoria.    S.  Hern,  fo- 
ram.  ovalis.  XM.  211 
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Hernia  oesophagea.  S.  Pharyngo- 
celc.  XXVII.  89. 

—  oculi.  S.  Augenvorfall.  IV. 
403. 

—  omentalis,  S.  Hernia  u.  Her- 
niotomia.  XVI.  121.  337. 

—  ovularis.   S.  Hern,  foram. 
ovalis.  XVI.  21 J. 

—  ovarialisj  XVI  262. 

—  ovaru  ) 

—  partialis.  S.   Hern,  littrica. 
XVI.  260. 

—  parva.    S.    Hern,  littrica. 
XVI.  260. 

—  pectoris.  S.  Hern,  thoracica. 
XVI.  302. 

—  periuaealis.  XVI.  265. 

—  phreuira.  S.  Hern,  diaphrat;- 
malica.  XVI.  199. 

—  pinguedinosa  scroti.  S.  Her- 
nia Scroti  XVI.  294. 

—  pudcndalis.  S.  Hern,  pcri- 
naealis.  XVI.  265. 

—  pulmoualis.  S.  Hernia  thora- 
cica. XVI.  302. 

—  purulenta  scroti.  S.  Empy- 
ocele.  X  GGS. 

—  renalis.  XVI.  270. 

—  rnpta.  XVI.  271. 

—  sacci  lacrymalis.  XVI.  271. 

—  sanguinca.  XVI.  284. 

—  sclerolicac.  XVI.  287. 

—  scroti.  XVI.  289. 

—  seminalis.  XVI.  300. 

—  sphaedosa.  S.  Hern,  gan- 
graenosa. XVI.  216. 

—  spinae.    S.    Spina  bifida. 
XXXII.  123. 

—  splenis.  S.  Hern,  venlralis. 
XVI.  324. 

—  spuria.  S.Hcrnia.  XVI.  121. 

—  thoracica.  XVI.  302. 

—  Thyreoidalis.  S.  Hera,  fo- 
ram. ovalis.  XVI.  211. 

—  Tuuicae  vaginalis  testis.  S. 
Hern,  inguinalis.  XVI.  240. 

- —    umbilicalis.  XVI.  304. 

—  umbilici  a  carnc  fungosa. 
S.  Sarcomphalon.  XXX.  101. 

—  umbilici  satiguinea.  S.  Hac- 
matomnhalus.  XV.  232. 

- —    iimDilico-intestinalis.  S.  Her- 
nia. XVI.  121. 
Med.  chir.  Encycl.  XXXVII.  Bd. 


Hernia  Urachi.    XVI.  319. 
XXXIV.  648. 

—  urinosa.  XVI.  319. 

—  ulerina.  XVI.  319. 

—  nveac.  S.  Prolapsus  iridis. 
XXVIII.  166. 

—  vaginalis.  XVI.  321. 

—  varicosa  (    S.  Cirsoccle. 

—  venarum  l       VIII.  1. 

—  veueris.    S.  Hodeuculzüu- 
dung.  XVI.  603.  ' 

—  ventosa.  S.  Pneumatoeele. 
XXVII.  682. 

—  vcntralis.  XVI.  324. 

—  venlriculi.  XVI.  »330. 

—  vesicae     urinariae.  XVI. 
332. 

—  vulvae.  XVI.  336. 
Hcrniaria.  XVI.  337. 
Herniotomia    (Beck).  XVI. 

337. 

Herniolomus.  S.  Bruchmcsaer. 
VI.  320. 

Herpcs    (  (Vetler).  XVL  373. 
Herpcton\ 

Hermannsbad  bei  Muskau  (Osann). 

XVI.  399. 

Herste.  S.  Driburg.  IX.  488. 

Herumscliwcifcnder  Nero.  S.  Va- 
gus. XXXV.  17. 

Hera.  S.  Cor.  VIII.  468. 

Herzbeutel.  S.  Cor  u.  Paricar« 
dium.  VIII.  468.  XXVI.  496. 

Hcrzbcutclarterien.  S.  Mamma- 
riac  arteriae.  XXII.  350. 

Herzbeutelentzündung.  S.  Cardi- 
iis. MI.  2. 

Herzbeuteleröffnung.  S.  Abzapfen. 
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Hydrelaenm.  XVII.  220. 
Hydrelytron.  XML  220, 
llvdrencephalion  S.  Hydatoncus. 

XVll,  1&L 
Hydrencephalocclc.  8.  Hcrnia  ce- 

rebri.  XVL  112. 
Hydrcnccplialus.   S.  Hydatoncus. 

XVII.  12L 
Jlydrcntcroccle.  S.  Hcrnia.  XVI. 
"132. 

Hydrenleroinphalocclc.  8.  Hern, 
aquosa  inlestin.  uinbiiiuli.  XVI. 
11*3. 

Hydrrpigastrium.  XVII.  22  t. 
201. 

Hydrepiplocele   8.  Hcrnia  omcn- 

talis  XVI.  123. 
Hydrcpiplomphaloccic.  S.  Hcrnia. 

XVI.  123. 
Hydrcpiploon.  S.  Hydrops.  XVII. 

2ÄL 

Hydrexostosis.  S.  Exostosis.  XI. 
636. 

Hydiiodat       |  JodwasserstofT- 
Hydriodats8urel  säure.  XVDI.  6. 
Hydroarion.  S.  Eicrstockwasser- 

'suebt.  X.  212. 
Hydroblcpha-  Augcnliderocdcni 

rismus       '  u.  Hydatoncus. 
Hydroblcpha^  IV.  XVII. 

ron  IM. 
Hydrocardia.  S.  Hydrops  pericar. 

da.  xvii.  333. 

Hydroccle    fuuiculi  spcrmalici. 

&  Hera,  aquosa.  XVI.  132. 
Hydroccnosis.  XVII.  221.  * 
Hydrocephalus,    chirurgisch.  S. 

Hydatoncus.  XVII.  th*L 
Hydrochcria.  XVII.  222. 
Hydrocyrsocele.  XVII.  222. 
Hydrococlia.     S.    Ascites.  III. 

Hyd  roconion  (OBanu).  XVII. 
224. 

Hvlrocrania.     8.  Hydatoncus. 

XVII.  188. 

Hydrocrithc.  8.  Hordcum.  XVII. 

Z. 

Hydrocy ansäure.  S.  Blausäure. 
V.  523. 

Hydrocystis.  S.  Acephalocyslis 
u.  Enccphalophyma.  L  22JL 
XI.  68. 


Hydroderma.    S.  Anasarca.  II. 

343. 

Hydrodcs  Fcbris,  8chwitz(ieber. 

'S.  Typhus.  XXXIV.  1Ü9. 
Hydroeutcromphalus.   8.  Hcrnia 
aquosa   inlestin.   n nihil.  XVI. 
1113. 

Hydrogala.  XVII.  232. 
Hydrogastcr.    8.    Ascites.  HI. 

Hydrogenium.    S.  Wasserstoff. 

XXXV.  647. 
Hydroglossuin.    8.  Froschleingc- 

schwulst.  XII.  682. 
Hydrolcum.     8.  Jlydrclaeoin. 

XVII.  220. 
Hydrolapathiim.      8.  Rumcx. 

XXIX.  hAJL 
Hydrola«.  XVII.  232. 
Hvdroleros.  XVII.  232. 
Hydromania.    8.  Hydropliobia. 

XVII.  234. 
Hydromcdiaslhiiim.   8.  Hydrops 

pectoris.  XVII.  3M. 
Hydroiuel.  XVII.  232. 
Hydromelou.  XVII.  233. 
Hydronietra.  8.  Gebärmutterwas- 
sersucht. XIV.  L 
Hydromphalon.  8.  Hcniia  aquosa 

umbilici.  XVI.  1£3, 
Hydromyringa.  XVII  233.  XIV. 

224. 

Hvdroncus.  8.  llydatoncus.  XVII, 

Hydronosos.  S.  Hydrops.  XVII. 
'291. 

Hydropegc.  XV  n.  233, 
llydropcricardia.  S.  Hydrops  pe- 

ricardii.  XVII.  3fil 
Hydropcrilonaeum.  8.  Ascites.  HI. 

4M, 

Hydropliallus.  XVTI.  233.  198. 

Hydrophimosis.  S.  Hydatoncus. 
XVII.  ilüL 

Hydrophobie.  XVII.  234. 

Hydrophobie,  thieräzli.  8.  Kabies. 
XXVIII.  äl4. 

Hydroplithatmia.  8.  Augenwas- 
sersucht.. IV.  414. 

Hydrophlhalmion.    XVII.  2ML 

IV.  2Ü£L 
Hydrophysocde.  8.  Hejrn.  aquosa. 

xvi.  m 
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Hydrophysoiiiclra.  S.  GebHrmut- 

tcrwasscrs.  XIV.  1. 
Hydropiea.  S.  Diurcsis.  IX.  435. 
Hydropiper.  S.  Polygonnm  Hvdro- 

liiper.  XVIII.  3*9. 
Hydropisis.  S.  Anasarea.  II.  343. 
Hydropneumaloccle.    S.  Hernia 

aquosa.  XVI.  132. 
Hydropncuinonia.    S.  Hydrops 

pectoris.  XVII.  356. 
llydropncuniosaria.   &  Hydrops. 

"XVII  291. 
Hydrops  (Balz).  XVII.  291. 

—  abdoininis.   S.   Ascites.  III. 
489. 

—  ad  malulam.    S.  Diabetes. 
LX.  310. 

—  anasarea   abdominalis.  II. 
343.  XVII.  180. 

—  articulorum.  S.  Hydrarthrus. 
XVII.  211. 

—  bursac  mucosae.  XML  351. 

—  ctitaneus    )  S.  Anasarea. 

—  ccllulosus  \      II.  343. 

—  cysticus.  S.  Hydrops.  XVII. 
291." 

—  mediastini.  S.  Hydrops  pc- 
ctoris.  XVII.  356. 

—  Oculi.  S.  Augeuwasscrsucht 
IV.  414. 

—  ovarii.  S.  Eierslockwasscr- 
suchL  X.  212. 

~-    Pectoris    (Vetter).  XML 
356.  L  148. 

—  Pericardii  (Vetter).  XVII. 
383 

—  Pcrioslci.  XVII.  387. 

—  saccatus.  S.  Hydrops.  XVII. 

291. 

—  sacci  lacrymalu.  S.  Hernia 
sacci  lacrymalis.  XVI.  271. 

—  siccus.    S.  Tympanites. 
XXXIV.  190. 

—  scroti.  S.  Hydatoncus.  XVII. 
lf*4. 

—  lelac  cellulosae.  S.  Anasarea. 
IL  343. 

—  tesliculi.    S.  Hydrorchis. 
XVII.  389. 

—  Tympani.  S.  Gehörkrank- 
heiten. XIV.  294. 

—  Uteri.  S. 
»ersucht.  XIV.  1. 


Hydrops  lagus.  S.Hydrops.  XVII. 
291. 

—  ventrienti  cerebri.  S.  Hyda- 
toncus. XVII.  188. 

—  vesiculac  fclleae.  S.  Fistula 
biliaris.  XII.  216. 

Hydropyrelos.    S.  Hidropyretos. 

XVI  519 
Hydrorchis.  XVII.  389. 
HVdrorosalum.  XVII.  389. 
Hydrorrhachis.  S.  Spina 

XXX.  123. 
Hydroirhoca.'xVH.  389.  1.465. 

—  uteri    S.  Gebarmutierwas- 
sersucht.  XIV.  1. 

Hydrosacchartini.  XVII.  391. 

Hydrosalpinx  s.  Eierstock  Wasser- 
sucht. X.  212. 

Hydrosarca.  S.  Hernia  aquosa. 
XVI.  132. 

Hydrosarcocelc.  S.  Hern,  carnosa. 

XVI.  164. 
Hydroscliuum.  S.  Seliuum.  XXXI. 

"565. 

Uydrosteon.  XVII.  391. 
llydrosulphatcs  jS.  Schwefel  was- 
llydrotluonsaurc'  serstoff".  XXXI. 
Hydrothionsalze  \  304. 
Hydrothorax.  S.  Hydrops  pector. 

Xlll  356.  I  148. 
Hvdrotis.    S.  Gehörkrankheilen. 

XIV.  294. 
Hygea.  Hygiea.  XML  392. 
Hygiciue  (Vetter).  XVII.  392. 
Hvgroblepharismus.  S.  Epiphora. 

"XI.  4Ö9.  P 
Hygrocirsocele.  S.  Hydrocirsocele. 

XVII.  222. 
Hvgrocollyrium.  S.  Augen wasscr. 

IV.  40o. 

Hygroma.  S.  Hydrops  bursae  mu- 
cosae u.  Knieschwamm.  XVII. 
353.  XX.  49. 

Hygrometer  (v.  Schlechlcndal ). 
XVII.  419. 

Hygrophobia.  XVII  422.  234. 

Hygrophthalmia.  XVII.  422. 

Hv^roscopium  i.  q,  Hvgromeler. 
XML  419. 

Hvlister.  XVII.  422. 

Hylon.  XVII.  422. 

Hymen.    S.  Gesehlechtslheile. 
\veibl.  XIV.  494. 
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Hymen  imperforalum.  S.  Atosil 

Hymenis.  III.  G97. 
Hymcnaca.    (v.  Schlechteudal ). 

XVII.  422. 
Hymenius.  XVII.  424.  XVIII. 

IIS. 

Hyoglossus  musculus.  S.  Zangen- 
muskel. 

Hyoides  os.  S.  Zungenhein. 

Hyoscyamos  (v.  Sclilecbtcndal  u. 
"Osann).  XVII.  424. 

Hyothyreoidcus  musculus.  S.  Kehl- 
kopf. XIX.  433. 

Hypaleiptrou.  XVII.  440. 

Hypamatirosis.  XVII.  440. 

Ilvpamblvopia.  XVII.  440. 

Hypapoplcxia.  XVII.  440. 

Hypecacuauha.  S.  Cephaelis.  VII. 
*  322. 

Hypecoum.  XVII.  440. 
Hyperacoe    (  xvu  ... 
Hyperacusis  j  XVI1  441' 
ifypcraemia.  XVII.  442. 
Hypcraphia  (Osann).  XVII.  442. 
Hvperauxesis.    S.  Hypertropliia. 
"XVII.  457. 

—  Iridis.  XVII.  444. 
Hyperbulia.  XVII.  444. 
Hypcrcalharsis.  XVII.  444. 
Hyperceratosis.  S.  Hyperkeratosis. 

XVH.  454. 
Hypcrcroma.  XVII.  445. 
Hypcremesis  (Vetter).  XVII.  445. 
Hyperhidrosis.  XVII.  451. 
Hypericum.  XVII.  452. 
Hyperinesis.  XVH.  454. 
Hyperkeratosis   (Fabini).  XVH 

454. 

Hypernoea.  XVn.  455. 
Hyperoites  i.  q.  Angina  palalina. 

fi.  458. 
Hyperoslosis.  XVH.  456. 
Hyperphlegmosia.  XVII.  456. 
Hyperpimelc.  XVn.  456. 
Hypcrporosis.  XVII.  456. 
Hyperprcsbyopia.  XVII.  456. 
Hyperpresbytia.  XVII.  457. 
Hypcrsarcosis.  XVII.  457. 

—  oculi.  S.  Caruncula.VlI.  65. 

—  testiculi.  S.  Hernia  carnosa. 
XVI.  164. 

Hypcrsarcosis  uteri  et  yagiuac.  S. 
Iiitumcsccnlia  uteri. 

Med.  chir.  Encycl.  XXXVH.  Bd. 


Hyperspadia.   S.   Epispadia  und 
Hypospadia  XI.   412.  XVII. 

505. 

Hyperlhymia.  XVII.  457. 
Hypertroplüa.  XVII.  457. 

—  Clitoridis.    S.  Clitorismus. 
Vitt  63. 

—  cordis.  S.  Herzkrankheiten. 
XVI.  460. 

—  Mammarum.  XVII.  457. 

—  der  Leber.    S.  Leberge- 
schwülste. XXI.  253. 

—  der  Nasenhaut  XVII.  458. 
Ilyphacma.  XVII.  458. 
Hypnotica.  S.  Narcolica.  XXIV. 

Hypoacanna  s.  Ipccacuanha.  S. 

Cephaelis.  VII.  322. 
Hypoblepharon.  XVH.  458. 
Hypocatharsis.  XVII.  459. 
Hypocauslum.  XVII.  459. 
Hypochoeris.  XVII.  459. 
Hypochondria  s.  Hegiones  hypo- 

"chondriacae.  XVII.  459.  I.  25. 
Hypochondriaca  aflectio.  S.  Hy- 

"pochondrie.  XVII.  460. 

—  medicameuta.    XVII.  459. 
482.  II.  685. 

—  regio.  S.  Abdomen.  I.  25. 
Hvpochondrialgia.  XVII.  460. 
Hypochondriasis.    S.  Hypochon- 
drie. XVH.  460. 

Hypochondrie  (Neumann).  XVII. 
*460. 

Hypoehondrium.    S.  Abdomen. 
L  25. 

Hypochyma  s.  Hypochysis.  X\U. 
499. 

Ilypocvstis.  S.  Cylinus.  IX.  104. 
Hvpoclcpticum  vitrum.  XVH.  500. 
Hypocophosis.  XVH.  500. 
Hy|)ocranium  L  q.  Apostasis.  III. 

Hypercrisis  XVn.  500. 
Hypocyslotomia.  S.  Ulasenstein- 

'  schnitt.  V.  434. 
Hypoderis  s.  Hypodcrnus.  XVII. 
501. 

Hypodcsis.  XVII.  501. 
Hypodesmus.  XVII.  501. 
Hypogala.  5.  Eiterauge.  X.  492. 
Hypogastrica  regio.  S.  Abdomen. 

14 
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Hypogastrica  Sectio.  S.  Blasen- 
steinschnitt.  V.  434. 

—  vasa.  S.  BeckengcfUsse.  V. 
165. 

Hypogastrium.   S.  Abdomeo.  L 

Hvpogastrocele.  S.  llernia  ven- 
tralia.  XVI.  324. 

Uypogastrorrhexis.  XVH.  501. 

livpoglossum.  S.  Ruscus.  XXIX. 
bl2. 

Uvpoglossus.    S.  Frosehleingc- 
'  schwulst.  XII.  682. 

—  nervus.    S.  Encephalon. 
XI.  1. 

Hypoglottides  pilulac.  XML  501. 
Hvpolampsia.  XVII.  502. 
Hypomia.  XVII.  502. 
HVporaochhon.  XVII.  502. 
Hypomoria.  XVII.  504. 
Hvpopedia.  XVII.  504. 
II y  pophosia  s.  Uypophasis.  XML 

Hypophlegmasia.  XVII.  504. 
Hypophorae,  Hohlgcschwür.  S. 

Geschwür.  XIV.  579. 
HytWDhthalmia.  XVII.  504.  X. 

phyais.    S.  Encephalon. 

Hypopion.  XVII.  504.  X.  492. 
Hyporisma.  XVII.  504. 
Hyposarca.    S.    Anasarca.  II. 

Hyposcheotomia.  XVTI.  504. 
llypospadia.  XVII.  505. 
Hypospasma.  XVII.  505. 
Hypospathismus.  XVII.  505. 
Ilyposphagma.  XVII  505. 
Hypostaphyfe.  XVII.  506. 
Hy^osUsburinac  (Vetter).  XVII. 

Hypothenar.  XVII.  510. 
Hjjothetou.  XVII.  510. 

Hypotrophe.  XVn.  510. 
Hypozoma.  XVII.  510. 
Hypsiloides.  XVII.  510. 
Hyssopus.  XVII.  510. 
Hystera.  XVII.  511.  , 
Hysteralgia.  XVII.  511. 
liysteratrcsia,  Verwachsung  des 
Uterua.  S.  Atreaia.  DI.  690. 


Hysterelcosis.  XVII.  513. 
Hysterelosis.  XVII.  513. 
Hysteria     ( Neumann ).  XML 

*513 

Hysterica  medicamcnla.  S.  Anti- 
hysterica.  II.  685. 

Hy sterites.  XML  538.  XIV.  t 

Hvsleriti».  S.  Grbärmutterentzün- 
*dung.  XIII.  597. 

Hysterobubonocelc.  S.  Ueruia  ute- 
rina. XVI.  319.  XIII.  591. 

Hysterocarcinoma.  S.  Cancer  uteri. 
VI.  626. 

Hvslerocalalepsis.     S.  Hvsteria. 
XML  513. 

Hvstcrocele.   S.   Hernia  uterina. 
XVL  319.  XIU.  591. 

Hystcrocnesmus.  XML  539. 

Hysterocvstocele.  S.  Gebarmuller- 
disloc.  XDL  591. 

Hystcroedcma.  XML  539. 

Hvsterolithiasis.    8.  Lithiasis. 
XXL  496. 

llyeteromalacia    j  S.  Malaria. 

Hysteromalacosis  (    XXII.  307. 

Ilysteroloxia.  scluefc  Lage.  S.  Ge- 
bs rmullerdisloc.  XIII.  581. 

Hystcromania.  Furor  uteriuus.  $. 
Hysteria.  XML  513. 

Hysteroncus.  XVII.  539. 

Hystcroparalysis.    S.  Lähmuug. 
XXI.  16/ 

Hystcropathia.  S.  Hysteria.  XVTI. 
513, 

—    S.  Deutcropathia.  IX.  308. 
Hysterophthoe.   S.  Phthisis  ute- 
rina. XXVII.  321. 
Hysterophyscma.  S.  Geba'rmuttcr- 

wiudsucht.  XIV.  15. 
Hysteroplasmata(Ulsamcr).  XML 
*539. 

Hysteropntx,  Asthma  hystericum. 
S.  Hysteria.  XML  513. 

Hystcroptosis.    S.  Gebärmutter- 
disioc. XIII.  557. 

Hysterorrhasia.  S.  Gebärmutter- 
blutlluss.  XIII.  502. 

Hystcrorrhcxis.  S.  Gebärmutter- 
zerrcissung.  XIV.  24. 

Hvsterorrhoea.    S.   Fluor  albus. 
XH.  325. 

Hvsterosalpinx.    S.  Geschlechts- 
teile. XIV.  488. 
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Hysterospasmus.    S.  Hysteria. 

XVII.  513. 
Ilystcrostoma ,  Hyslcrostomiura. 

S.  Geschlechtsteile.  XIV.  4SI). 
Hysterostomatomus.  XVII.  541. 


Hysterostomia       |  S.  Kaiserschn. 
Hysterotomotocia  j  XIX.  341 
Hysleremphyscma.  S.  Gebärmut- 

tcrvvindsucht.  XIV.  ÜL 
Hystrichiasis.  XVII.  542. 


I 

Jacaranda.  S.  Bigonia.  V.  304. 
Jacea  herba.    S.    Viola  tricolor. 

XXXV.  4M. 
—    nigra.  S.  Centaurea  jacea. 

vii.  aia 

Jacobca.    8.   Senccio  Jacobea. 

XXXI.  582. 
Jacobfalva.  XVII.  543. 
Jaclura  substantiac.  XVII.  543. 
Jadurandiba.    8.    Piper  Bctle. 

XXVII.  441L 
Jalapa.    8.    Couvolvalus.  VIII. 

ML 

Jaenchina.    8.   Chiua  de  Jaän. 

VII.  425. 
.Fama.  XVII.  544.  III.  4fi£L 
Jamaicapfefler.    8.    Myrlus  Pi- 

iucuta.  XXIV.  416.  . 
Jamaicin.    8.    GcoflVov«.  XIV. 

Jamatologie.  XVII.  544.  III.  460. 
James-Thcc.  8.  8edum.  XXXI. 

m. 

Jauiu'sche  8albe.  XVII.  544. 
Janitor  s.  Pylorus.    S.  Magen. 

XXII.  IAH. 
Janus.  S.  Monstrum.  XXIV.  52. 
Japanische  Erde  (Catechu).  8. 

Acacia  Catccliu.  L  2UIL 
Japonsäurc.  XVII.  544. 
Japiiraeift.  8.  Pfcilgift.  XXVII. 

53. 

Jasminum.  XVII.  545. 
Jaso.  XVII.  545. 
Jatamaosi.  S.  Valeriana.  XXXV. 
28. 

Iatcria.  S.  Heilkunde.  XVI.  28. 
latrobalneologia.  8.  Bad  u.  Fri- 
ctio.  IV.  52k  XII.  670. 


Iatroliptica  ars.  8.  Frictio.  XII. 

670. 

Iatreusiologia.  XVH.  545.  XVIII. 
64. 

lalrochemia.  XVII.  546. 
Iatrochemici.  XVII.  546. 
Ialroinantis.  XVII.  555. 
lafroraathematici.  XVII.  556. 
Iatropha.  XML  565. 
latros.  S.  Arzt.  III.  ififlL 
Iatrosophista.  XVII.  568. 
Jauche.  S.  Ichor.  XVII.  570. 
Iberidis  herba.  S.  Lepidium.  XXI. 
361. 

Iberis.  XVII.  569. 

Ibiscus.  8.  Uibiscus.  XVI.  5 IQ. 

Icacopflaume.  XVII.  569. 

Ichor.  XVII.  570. 

Ichoroidcs.  XVII.  571. 

Ichlhvocolla.  XVH.  571. 

Ichlhyosis  (Vctlcr).  XVII.  573. 

Icica.  XVU.  579. 

Iclcrus  (VV.  Horn).  XVII.  581. 

—  calculosus.  XVII.  607. 

—  neonatorum.    XVII.  585. 
601.  603. 

—  verminosns.  XML  606. 
Ictus,  Stich  8.  Wunde,  gestochene. 

YWVI.  587. 
Idiopathia.  XVII.  611. 
Idiosvncrasic    (C.  IL  Schulte). 

XML  612. 
Idiospasmus.  S.  Convulsio.  VIU. 

301. 

Idiotismus  (Veller).  XML  635. 
Jccur.  S.  Leber.  XXI.  222. 
Jejunales  arleriae.  8.  Mesenterica 

arlcria.  XXIII.  242. 
Jejunura.  8.  Darm.  IX  131. 
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Jena!*.  XVII.  648. 
Jenner  (Vetter).  XVII.  G41L 
Jerichorose.  XVII.  659. 
Jcsuilen-Tbee.  XVII.  659. 
Herten,  Yvcrdun.  XVII.  660. 
Ignatia.  XVII.  600. 
Iguatuisbohnc.  S.  Ignalio.  XVII. 
660. 

Ignis  actualis.  S.  Caustica  und 
Hammer.  MI.  2£L  XV.  AAL 

—  colutnellac.   8.  Ervsipelas. 
XI.  423. 

—  herba.  8.  Cenomycc.  VII. 
312. 

—  persicus.  S.  Anthrax.  II. 
649. 

—  poteutialis.  S.  Caustica.  VII. 
2£L 

—  saccr  it.  sylvestris.  S»  Erv- 
sipelas. XI.  i79. 

Ikan  radix.  XVII.  663. 

Ileac  arteriae.    S.  Mensenterica 

artcria   XXXIII.  242. 
Ileitis  pustulosa  (Vetter)  XVII. 

664. 

Ileocolica  artcria.  S.  Mcsent.  ar- 
teria.  XXXIII.  242. 

llcolrvpogaslricus  nervus.  S.  Lum- 
bares nervi.  XXI.  618. 

Ilm m.  S.  Darm.  IX.  ULL 

Ileus  (Vetter).  XVII.  689. 

Hex  (v.  Sehlcchlcmlal).  XVII. 
703. 

Uia  s.  regiones  iliacae.  S.  Abdo- 
men. JL  20. 

Iliaca  arteria  communis.  XVII. 
706. 

—  passio.    S.    Heus.  XVII. 
689. 

—  vena  communis.  XVII.  707. 
Iliarus  internus  musculus.  XVII. 

707. 

Iliugus.  S.  Augendunkelbcit.  IV. 

Ilioinguinalis  nervus.  S.  Lumba- 

res  nervi.  XXI.  618. 
Iliolumbalia  ligamenta.  S.  Becken- 

bander.  V.  1 62 . 
Iliolumbalis  artcria.   8.  Bcckcn- 

gclasse.  V.  1 65. 
llium  os.    8.    Iuuominatum  os. 

XVIII.  4Ü2. 
lllacrimatio.  8.  Epiphora.  XI.  40!». 


Illicium.  XVHL  L 
llligatio.  S.  Bandage.  V.  L 
llliucius.  S.  Linctus.   XXI.  457. 

Uli!.«»,  xviii.  ä, 

niosis.  xviii. 

Imbecillitas  (Jessen).  XVIII.  3. 
Imbibitio.  S.  Einsaugung.  X.  207. 
Imbricaria.  S.  Cetraria.  VII.  3P  L 
Immersio.  XVIII.  1_L 
Immissor.  S.  Cathctcr.  VII.  243. 
Immobilitas  pupillae.  XVIII.  12, 
Imnau  (Osann).  XVIII.  12. 
lmpaliens.  XVIII.  M. 
Imperatoria.  XVIII.  LL 
Imperforatio.  8.  Atresia.  III.  681. 

—  pupillae (v.  Amnion ).  XVIII. 
KL 

Impetigo.  S.  Herpes.  XVI.  37J. 

—  labialis.  S.  Aufspringen  der 

Lippen.  IV.  12, 

Impfungsinslru-  )    c     ,  ... 
J     .°  f    S     In  oe  u  tat  10. 

mente  xvm  40g 

Impfung  1 
Impotentia  virilis.  XVIII.  LiL 
Impressio  ossium.  8.  Fractura  u. 
Trcpauatio.  XII.  424.  XXXIII. 

666. 

Inapetentia.    8.    Anorexia.  II. 
616. 

Incarceratio.  XVIII.  2iL 

—  placentae.  8.  Einsperrung 
der  Nachgeburt.  X.  339. 

Incarnantia.  8.  Fleischmachendc 
Mittel.  XII. 

Incarnaliva  ligatura.   8.  Fleisch- 
machendc Binde.  X1L  306. 

Incarnatio  unguis  (Michaelis). 
XVIII.  21L 

Incidentia.  XVHI  aS. 

Ineisio  s.  Encopc  und  Einschnitt 
XVIII.  40.  XI.  11JS.  X.  32fi. 

Incisionsmesseru.Incisionsscbcere. 
V.  3M  IX.  52.  XII.  441. 

Incisivi  museuli  Cowperi  XVIII. 
42, 

Incisores.  S.  Dens.  IX.  221L 
lucisorium.  8.  Bistouri.  Culler  u. 

ineisio.  v.  aas.  ix.  52,  xviii. 

40. 

Ineisura  acelabuli.  8.  Hüftgelenk. 

xvn.  tis, 

—  auris.  8.  Gehörorgan.  XIV. 
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Infi  iura  liepatis  interlobularis.  S. 
Leber.  XXI.  224. 

—  ischiadica.  S.  Becken.  V. 
136, 

—  mastoidea.  S.  Temporale 
os.  XXXIII.  328. 

—  nasalis.  S.  Frontis  os.  XII. 
694. 

—  semilunaris.  S.  Eucephalon. 
XI.  25L 

—  sigmoidea  niaxillae  inferio- 
ris.  S.  Unterkiefer.  XXXV. 
46Z 

—  supraorbitalis.  S.  Frontis 
os.  XII.  693. 

Inclinatio  pelvis.  S.  Becken.  V. 

Inclinationsmesser.  S.  Beckenmes- 
ser. V.  180. 

Incontinentia  alvi.  S.  Diarrhoea. 
IX.  356. 

—  urinac  (Berndt).  XVIII.  50. 
Incrassantia.    S.  Condensantia. 

viii.  289. 

Iucubatio.  XVIII.  62. 
Incubus.  S.  Alp.  II.  24, 
Inconealio.    S.  Eiukeilung.  X 
222. 

Iucurvatio.  S.  Curvatura.  IX.  ß£L 

—  uteri.  S.  Gebärmutterdislo- 
cationen.  XIII.  579. 

Incns.   S.  Gehörorgan.  XIV. 
324. 

Index.  S.  Hand.  XV.  445. 
Indianische  Blatterfeige.  S.  Opun- 

tia.  XXVI.  60. 
Indicatio.  XVIII.  64. 
Indicator.  S.  Extcnsores.  XI.  647. 
Indiccs  dies.  S.  Crisis.  VIII.  671. 
Indigeslio.  XVIII.  68.  III.  42. 
Indigitatio.S.Intussusceptio.  XVIII. 

6^8. 

Indignatorius  musculus  s.  Abdu- 
eeiis.  S.  Augenmuskeln.  IV. 
315. 

Indigo       /  (v.  Sclücchtcndal  u. 
Indigofera  j  Osann).  XVIII.  70. 
Induranlia.  XVIII.  Z5, 
Induratio.  XVIII.  25. 

—  cutis.  S.  Induratio.  XVIII. 
25, 

—  glandularum.  S.  Drüsenver- 
liärtung.  DL  524. 


Induratio  glandularum  salivaliuin 
(Holstein).  XVIII.  28. 

—  —    subliugualium.  XVIII. 

29. 

--    —    submaxillatium.  XVIII. 

m 

—  intestini  recti  (Holstein). 
XVIII.  83. 

—  lienis.   S.  Verhärtung  der 
Milz.  XXXV.  314. 

—  mammae  (Holstein).  XVIII. 
82. 

—  der  Milz.    S.  Verhärtung 
der  Milz.  XXXV.  314. 

—  Parotidis.    S.  Drüsenvcr- 
härtung.  IX  524. 

—  Prostalae.  XVIH.  HL 

—  Telae  cellulosae.  XVIH.  95, 

—  Telae  cellulosae  adultorum. 
XVUI.  IM. 

—  Telae  cellulosae  infantum. 

xviii  aiL 

—  Tesliculi.  S.  Hodeuentzün- 
dung.  XVI.  603. 

—  r  liyreoideac.    S.  Tumor 
Glandulae  thyreoideae  im  Aull. 

—  Tousillarum.  XVIH.  108. 
Indusium.  S.  Amnion.  II.  243. 
Inedia.  S.  Hunger.  XVII.  107. 
Inertia.  S.  Atouia.  HI.  652. 
Infarctus  (Neumaun).  XVIII.  III. 
Infernale  Oleum.    S.  Ricinus. 

XXLX.  316. 
Infcrnalis  Lapis.  S.  Salpetersäure  u. 

Silber.  XXX.  23.  XXXI.  623. 
Infibulatio.  S.  Fibulatio.  XII.  1£8. 
Infiltratio.  XV11I.  118. 
Inilammalio  (Vetter).  XVIH.  118. 

—  chirurgisch.  XVIII.  228. 

—  adhaesiva.  S.  Inflammatio, 
chirurgisch.  XVIH.  228. 

—  Anguli  oculi.  S.  Augenwin- 
kelcntzundung.  IV.  438. 

—  Ani.  S.  Afterenlzündung.  L 
590. 

—  Antri  Higlimori.  S.  Atitrum 
Highm.  III.  15. 

—  Aortac    (Vetter).  XVIII. 
245. 

—  Apophysium  ossium.  S.  In- 
flamm, ossium.  XVIH.  300. 

—  Arteriarum.  S.  Adcreutzün- 
dung.  L  334. 
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Inflammatio  Artieulorum.  WIM. 
250. 

—  asthenica.  8.  Inflammatio 
typhosa.  XVIII.  2M 

—  AurU.  S.  Gehörkrankheiten. 
XIV.  25 1. 

—  BalanL  XVIII. 

—  biliosa.  XVIII.  2C1. 

—  brouchiarum.  S.  Bronchitis. 

VI.  2ÄL 

— •  BulbL  8.  Augapfelentzünd. 
IV.  55. 

—  Bursa  rum  mucosariim.  8. 
Hydrops  Bursae  mucosae. 
XVII.  35L 

—  Canalis  lacrynialis.  8.  Ent- 
zünd.  des  Thriinensarkcs.  XI 

afli 

—  Capitis  galliuaginis.   8.  In 
flamm,  urelhrae.  XVIII.  $69, 

—  Capsulae  lentis.  8.  Cata- 
racta. VII.  123. 

—  Capsiilarum  synovialium.  8. 
Inflamm.  Artirulorum.  XVIII. 
25<L 

—  Cartilaginum.  XVIII.  2ÜL 

—  Caruticulae  laerymali*.  8. 
Encauthi*  inflainin.  V  674. 

—  Cavi  lympaui.  8.  Gchör- 
-  krankheiten.  XIV.  252. 

—  Cercbri.  8.  Opha  litis.  VII. 

m 

—  Chorioideac.  8.  Aderhaut- 
entzfiudung.  L  340. 

—  Clitoridis.  S.  Fluor  albus 
malignus.  XII.  337. 

—  Colli  S.  Angina.  II.  452. 

—  Conjunctivae.  S.  Ophthal- 
mia. XXV.  578. 

—  Cordu.  S.  Carditis.  VII.  2. 

—  Co  rneae.  8.  Hornhautent- 
zündung. XVII.  aL 

—  Cutis.  XVIU.  2£L 

■ —  Cutis  contusiformis.  XVIII. 
2£1L 

—  Denlium.  S.  Caries  denlium. 

VII.  42, 

—  deutcropathica.  8.  Inflam- 
matio.  XVIII.  IIS. 

—  Diaphragmatis.    8.  Dia- 
phragmatitis.  IX.  354. 

—  Di^itorum.  S.  Fingerent- 
zündung. XTI.  181. 


Inflammatio  Ductus  Stenoniani. 

8.  8tomacace.  XXXII.  354. 

—  Epididymis.   8.  Hodenent- 
zünduug.  XVI.  603. 

—  Epiglottidis.  8.  Angina.  iL 

457. 

—  erysipelatodes.  S.  Erysipe- 
las.  XI.  479. 

—  erythematosa.  S.  Eryihema. 
XI.  508. 

—  exanthematica.    8.  Exan- 
thema.  XI.  627. 

—  externa.    8.  Inflammatio. 
XVIII.  228. 

—  Fariei.    8.  Prosopaigia. 
XX  VIII.  132. 

—  Faucium.    8.   Angina.  II. 
457. 

—  gangraenosa.  S.  Gan^raena. 
XIII.  225. 

—  Gingivae.  XVIII.  22L 

—  Glandis  penis.  S.  Inflamm. 
Balaui.  XVIII.  252. 

—  Glandulae  lacrynialis.  S. 
Dacryoadeirilis.  IX.  1 10. 

—  Glandulae  Parotis.  8.  Ohr- 
speicheldrüsen -  Eul  Zündung. 
XXV.  518. 

—  Glandulae  Thymus.  S.  Thy- 
mitis.  XXXIII.  538. 

—  Glandulae  Thyreoideae.  S. 
Tumor  Gland.  Thyr.  im  Anhang. 

—  Glaudularum.   S.  Adenitis. 
L  328. 

—  —    Colli.  8.  Adenitis.  L 

m 

—  —    Covrpcri.  S.  Inflamm. 
urcUirac.  XV  III.  3füL 

—  —    meseraicarum.  S.  Atro- 
phia.  III.  709. 

—  —    Ocidi.   S.  Augenlider- 
drüscnculzündung.  IV.  191. 

— ■    —    palpcbrac.  S.  Augenli- 
derdriisenentzündung.  IV.  i  9 1 . 

—  —    salivalium.  8.  Adenitis. 
L  328. 

—  JJepatis.  8.  Hepatitis.  XVI. 

83, 

Herniac.  8.  Hcrnia.  XVI. 

12L 

—  idiopathica.  8.  Inflammatio. 
XVIU.  US. 

—  lleL  S.  Ileitis.  XVII.  664. 
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Inilammatio  interna.  S.  Inflamm. 

xvm.  im 

—  Intest iuorum.  S.  Enteritis. 
XI.  142. 

—  iridis.  8.  Iritis.  XIX.  42. 

—  Jecoris.  S.  Hepatitis.  XVI. 
83. 

—  Jcjuni.  S.  Enteritis.  XI.  147. 

—  Labii  oris.  XVIII.  225. 

—  Labiorum  vulvae.  S.  Nym- 
phen u.  Nymphotomie.  XXV. 
352,  415.  * 

—  Laryngis.  S.  Angina.  II.  476. 

—  latens.    S.  lntlammalio. 
XVIII.  US 

—  Lentis  cr\stallinae.  S.  Ca- 
taracta. VII.  122. 

—  Licnis.  8.  Splenitis.  XXXII. 
148. 

—  Ligamentorum.  XVIII.  276. 

—  Linguae.  8.  Glossitis.  XV. 
32. 

—  Mammarum  (Hedeuus). 
XVm.  222. 

—  Manus.  XVIII.  285. 

< —    Mediastini    S.  Pleuritis. 
XXVII.  031. 

—  Medullae  spinalis.  S.  Mye- 
litis, xxiv. 

—  Membranae  humoris  aquei. 
S.  Hydalis  Glandulär,  lacrym. 
XVII.  ISO, 

—  Membranae  hyaloidcae.  S. 
Ophthalmia.  XXV.  578. 

—  Membranae  tympani.  S.vGc. 
hürkraukheiteu.  XIV.  252. 

—  Membranarum  cerebri.  8. 
Ccphalitis.  VU.  345, 

—  Membranarum  ilbrosaruin. 
S.  Inflamm.  XVDDL  IM. 

—  Membranarum  mueosarum. 
S.  Infi.  Tclae  mucosae,  XVIII. 

—  Membranarum  serosarnm. 
S.  Inflammaäo.  XVIII.  IftL 

—  Membranarum  synovialium. 
S.    Infi.  Articulorum.  XVIU. 

2ML 

—  Mcningum  cerebri  et  med. 
spinalis.    S.    Cephalitis.    \  II. 

345. 

Mesenterii.  S.  Mesenlcritis. 
XXIH.  245, 


Inilammatio  mixta.  S.  Inflamm. 
XVIII.  Uh, 

—  Musculorum.  XVIII.  2ML 

—  Nasi.  XVIU.  m 

—  Nervorum.  XVIII.  292. 

—  neuroparalvtica  s.  torpida. 

XVffl.  2Ü2.  * 

—  Nympharum.  S.  Nymphen, 
u.  Nymphotomie.  XXV.  £32. 
415. 

—  occulta.  8.  Inflamm.  XVIII. 
118. 

—  oculi.  8.  Augapfelentz.  und 
Ophthalmie.  IV.  55.  XXV.  578. 

—  oedematosa.  8.  Inilammatio. 
XVIU.  IIS. 

—  Ocsophagie.  S.  Angina  und 
Dysphagia.  II.  46Ü.  IX.  681. 

—  *  Omenti.  XVffl.  29& 

—  Orbiculi  eiliaris.  S.  Entzünd. 
des  Orbic.  eil.  XI.  3ÜL 

—  orbitaüs.    S.  Ophthalmia. 

XXV.  578. 

—  Oris.  8.  Angina  il  Infi.  Lab. 
oris.  XVIII.  225.  II.  4fiQ. 

—  Ossium.  XVIU  ML 

—  Ovariorum.  8.  Ovanon  im 
iufl.  XXVI.  2M. 

—  PalatL  8.  Augina.  IL  4C0. 

—  Palpebrarum.  S.  Augenlider- 
entzündung.  IV.  208. 

—  Pancreatis.  S.  Pancreatitis. 

XXVI.  3Ö5. 

—  Parotidis.  S.  Ohrsneichel- 
driisenentzüudung.  XXV.  518. 

—  passiva.  S.  Inflamm.  W  ill. 
118. 

—  Pectoris.    S.  Pleuritis. 
XXV1L  631. 

—  Penis.    S.    Inli  urethrac. 

xvm.  a&L 

—  Pericardii.  S.  Cardiiis.  VII.  2. 

—  Periorbitae.  S.  Ophthalmia. 

XXV.  578. 

—  Periostei.   S.   Infl.  ossium. 

xvm.  30a . 

—  Pcritouaci.    S.  Peritonitis. 

XXVI.  557. 

—  Phagcdaenica.  XVffl.  31& 

—  Pharyngea.  S.  Angina.  II. 

460. 

—  phlegmonodes.  S.  Inflamm. 
XVUI.  118, 
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Inflammatio  Placentae.  XMU. 

3KL 

—  Pleurac.    S.  Pleuritis. 
XX VII.  Ü31. 

—  Praeputü.  XVIII.  312. 

—  Proslatae.  XVHL  31& 

—  protopathica.  S.  Iuflaminat. 
XVIII.  IIS, 

—  Pulmonum.  S.  Pnenmonia. 
XXVII.  685. 

—  putrida.  S.  Gastritis.  XIII. 
iflfi. 

—  HectL  S.  Aflerenl zündung.  L 
590. 

—  Heuum.    S.  Nephritis. 
XXV.  02. 

—  Retinae.  XVIII.  322. 

—  rheumatica.  S.  Rheumatis- 
mus. XXIX.  2Ü4. 

—  Sacci  lacrymalis.  S.  Entz. 
des  Thraucnsackes.  XI.  301. 

—  Sanguinis.  XVIII.  331. 

—  Sclcroticac.  XMU.  33L 

—  Scroti.  XV1I1.  33k 

—  Scpli  trauversi.    S.  Dia- 
phragma! itis.  IX.  354.  • 

—  Siuuum  frontalium.  XVIII. 
338. 

—  speeifica.  XVUI.  313. 

—  Splenis.    S.  Splenilis. 
XXXII.  U8. 

—  spuria.  XVI1L  343. 

—  sthenica.    S.  Inflammatio. 

xvm.  ua. 

- —    suppurativa.  XVUI.  343. 

—  Sympathie«.  S.  Inflammat. 
XVIII.  ua 

—  symptomatica.  XVIII.  344. 

—  svstrophica.  S.  Inflammatio. 

xvm  m. 

—  Telae    cellulosae.  XVffl. 
344. 

—  Telae  mucosae.  XVIII.  353. 

—  Tcndinum.  XVUI.  ML 

—  Tcsticuli.  S.  Hodenentzünd. 
XVI.  603. 

—  Tonsillarum.  S.  Angina  ton- 
sillaris. II.  45». 

—  torpida.  XVIII.  afiS. 

—  Tracheae.  S.  Angina.  II. 
416. 

—  traumatica.  S.  Inilammatio. 

xvm.  n& 


Inilammatio  Tubae  Eustachii.  S. 
Gehörkraiikheiten.  XIV.  2 /h». 

—  Tubarum  uteri.  S.  Ovario- 
rum  in  Hamm.  XXVI.  2£fL 

—  Tunicae  humoris  aquei.  S. 
Ophthalmia.  XXV.  635. 

—  Tuuicarum  mueosarum.  S. 
Catarrh.  u.  Inflanun.  Ml.  227, 
XVIII.  3S3. 

—  Tunicarum  oculi.  S.  Oph- 
thalmia. XXV.  633. 

—  TympanL  S.  Gehörkrank- 
heiten. XIV.  252. 

—  ulceraliva.  XVUI.  3fiS. 

—  Umbilici.  S.  Omphalitis. 
XXV.  552. 

—  Unguium.  S.  Fingerentzünd. 
XD.  IhL 

—  Urelerum.    S.  Urcteritis. 

—  I  retin  ae  (Hedenus).  XMU. 
369. 

—  Urcthrac,  weibliche.  XVIII. 
372. 

—  Urclh.  gonorrhoica.  XVUI. 
324, 

—  Uretli.  syphilitica.  XMU. 
314. 

—  Uteri.  S.  Gebärmutter-Ent- 
zündung. XIII.  597. 

~    Uvulae.  S.  Angina  tonsill. 

n 

—  Vaginae.  S.  Fluor  albus. 
XU.  325, 

—  Vasorum  lymphaticorum.  S. 
Lyrapfgefässeutzinuhin^.  XXII. 
132. 

—  Vasorum  sauguiferorum.  S. 
Adercntzündnng.  L  334. 

—  Veli  palatini.  S.  Angina. 
II.  4ÜÜ. 

—  Venaruin.  S.  Aderenlzüud. 
L  33S. 

—  Ventriculi.    S.  Gastritis. 
XIU.  4Ü1L 

—  vera.  S.  Inflammatio.  XVUI. 
118. 

—  Vertcbrarum  (Uedenus). 
XVUI.  3S2. 

—  Vcsicac  fcllcae.  XVffl.  3Ü5. 
— -   Vesicae  urinariae.  S.  Cvs- 

titis.  IX.  02. 

—  Vesiculamm  seminalium.  S. 
Sperma  toeystitis.  XXXII.  4JL 
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Inflammatio  Visceriim.  S.  Enteri- 
tis. XL  lifL 

—  Vulvae.  S.  Fluor  albus. 
Xn.  325, 

Inflammatiuncula.  XVIII.  399. 

Inflatio.  XVIII.  m 

Influenza  (Fischer).  XVIII.  391L 
— -  thicrarzneilich.  S.  Pferde- 
seuche. XXVII.  54. 

Inforlunium.  XVIII.  4£L 

Infractio.  XVIII.  4£L 

Infraorbitalis  Arteria.  S.  Kiefer- 
arteric. XIX.  453. 

—  Nervus.    S.  Trigcminus. 
XXXIV.  £tl 

Infrascapularis  Artcria.  S.  Sub- 

scapul.  arter.  XXXII.  512. 
lufraspiualus  Musculus.  S.  Schul- 

termuskcln.  XXX.  533. 
Infratrochlearis  Nervus.  S.  Augen- 

nerven.  IV.  319. 
Infundibulum  des  Gehirns.  S.  Eu- 

cephalon.  XI.  B. 

—  der  Schnecke.  S.  Gehör- 
organ, xiv.  aaiL 

Infundiren,  Infusum/S.  Aufgiesscn. 
Infusio  j     IV.  ^ 

Infusio  u.  Transfusion  (E.Graefc). 

XVffl.  4&L 
Infusoria.  S.  Erzeugung.  XI.  515. 
Infusum.  S.  Aufgiesscn.  IV.  (L 

inga.  xvm  m. 

Ingbcr,  Ingwer.  S.  Ziugiber. 
Ingrassiac  alac  pnrvne.  S.  Basi- 

lare  os.  V.  4_L 
Ingncu.  S.  Leiste.  XXI.  324.  L 

2fL 

Inguinalbruch.  S.  llernia  inguina- 

lis.  XVI.  2ASL 
Inguinalis  Annulus.   S.  Anuulus 

abdom.  IL  611. 

—  Nervus  s.  spermalicus  ex- 
tern. S.  Lumbarcs  nervi.  XXI. 
618. 

Iuhalatio.  XVIII.  AIlL 

Iniectio    anatomica  (Schlemm). 

xvm. 

—  in  chirurgischer  Beziehung. 
S.    Einsprilzmigcu    X.  395. 

xin.  aiiL  xxxn.  IM. 

—  in  Proccssum  mnstoideuni. 
S.  Gehörkrankhcilcii.  Xl\. 
265 

Med.  chir.  Encycl.  XXXVII.  Bd. 


Iujeclio  in  Tubum  Euslachü.  S 
Gehörkrankheiten.  XIV.  2G5. ' 

—  intestinalis.    S.  Clvster. 

vni.  ßi. 

Injiciren.  S.  Einspritzungen.  X. 

Initis.  XVIII.  4M. 
Innominatu  arteria.  XVIII.  492. 
Fossa  des  äussern  Ohres. 

S.  Gehörorgan.  XIV.  3JJL 
Innominalum  os  (Schlemm). 

XVIII.  492, 
Inocarpus.  XVIII.  499. 
Inoculatio  Morborum.  XVIII.  499. 
Inosculatio.  S.  Anastouiosis.  II. 

352. 

Iusalivalio.  S.  Speichel.  XXXII.  5. 
Insania  (Jessen).  XM1I.  500. 
Iuscriptiones  Tcndiueac.  XVIII. 
592. 

Inseclenstich.  XVffl.  593. 
Insertio  Corporum  alienorum.  S. 

Fremde  Körper.  XII.  645. 
Insessus.  S.  Bad  u.  Sitzbad.  IV. 

565.  XXXI.  648. 
Insitio  Dentium.    S.  Einsetzung 

eines  Zahnes.  X.  327. 
Insolatio  (Vetter).  XVIII.  598. 
Insomniuin.    S.    Schlaf.  XXX. 

385. 

Inspjrnlio.  S.  Respiratio.  XXIX. 

Inspissare.  S.  Abdampfen.  L  19L 
InslabilitasBnlbi.  S.  Augenkrampf. 

IV.  1ML 
Instillatio.  XVIII.  605. 
Inslrumenlalchirurgie.  S.  Chirur- 

gia.  VII.  531. 
Instrumentarium    ( Eulenburg) . 

XVIII.  605. 
Instrumente,  chirurgische.  XVIII. 

612. 

—  gcburlshülflichc.  S.  Gerät- 
schaften. XIV.  3£L 

—  zahnärztliche  (Krombholz). 
XVIII.  612. 

Intentio.  XVIII.  652. 
Intcrcoluninc.  S.  Diapegma.  IX. 

34a 

Inlcrcostales  Arteriae  (Schlemm). 

XVm.  652. 
Intercostalcs  Musculi.  S.  Zwischen- 


rippenmu 


skel. 
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lotercostales Nervi.  .S.Nerv. thora- 
cic! bei  Plex.  brach.  Win. 
654.  XXVH.  642. 

—  Vcnae.  XVIII.  654 
lotercostalis  Nervus.  S.  Sympal  lii- 

cna.  XXXn.  689. 
Iutercus.  S.  Auasarca.  11.  343. 
Intermittens  febris.  S.  Weehsel- 

fieber.  XXXV.  649. 

jmlsus.   S.  Sphygmologtc. 

XXXII.  46. 
luternodia  Digiloriim.  S.  Fingcr- 

knochen.  XII.  190 
luterossea    Ligamenta.  Will. 

655. 

Interosscac  Arlcriae.  XVIII.  655. 

—  Arleriac  cruris.  S.  Cruralia. 
vasa.  IX.  24. 


Introsusceptio.  S,  lntussuscepfio. 

XVIII.  658.  W 
Introversio  Palpebrarum.  S.  Au- 

genlidereinwärlskehrtijig.  IV. 

Intumescenlia.  8.  Tumor. XXXIV. 
159. 

—  ganglioformis  Nervi  facialis. 
Will.  658. 

plana  Nervi  Irigenüiii.  S. 
Trigcminus.  XXXIV.  39. 
Intussiisceplio    (Staub).  XVIII. 
658. 

Inula.  XV1I1.  078. 

—  HcJciiium  XVIII.  660. 

—  Dysentcrica.  S.  Puhcaria. 
XXVIII.  364. 

Inului.  S.  Inula.  XVIII.  679. 


Meml 


emuranac. 
Ligam.  XVIII  655. 
lutcrossci  Musculi.  XVIII.  656. 
Interosscns  Nervus.  S.  Nerv.  Me- 
diaims  bei  PI  brach.  XXVII. 
644. 

Interpassatio.  XVIII.  656. 
Interspinales   Musculi.  XVIII. 
656. 

Interstitial  -  Schwangerschaft.  S. 
Schwan gerschaft  ausserh.  der 
Gebürmulter.  XXXI.  1. 

Interlransvei'sarii  Musculi.  Will. 
657. 

Intertrigo.  S.  Wundwerden  und 
Afterfral».  XXWI.  61«.  I. 
612. 

lutervertebralia  Ligamenta.  S. 

WirbelbS  nder. 
Intestinales  Arteriac.  S.  Mcsentc- 

rica  Artcria.  XXIII.  242. 
Intestinum  / 

—  angustum  «  ?vj 

—  coccum  \ 

—  Colon 

—  crassum 

—  duodenum 

—  ileum 

—  jejunum 

—  rectum 

—  tenue 
Intorsio  Uteri.   S.  Gebärmutter- 

dislocationcn.  XIII.  556. 
Intoxicatio.  S.  Gift.  XIV.  636. 
Intrita.  XVIIL  658. 


S.  Iulerossca    Inundionskur   (Simon).  XVIII. 

681. 

—  Horn'»  modificirtc.  XVIII. 
708. 

—  nach  Hust.  XVIII.  692. 
Iunstorium.  S.  CausÜca.  VII.  261. 
Invaginalio.  S. 

XVIII.  658. 
In  versa  Fascia.  XVIII.  731. 
lnvcr.MO  Uteri.  S.  Gebärmulter- 

dislocation.  XIII.  556. 

—  Vesicae  urinar.  (Schlemm). 
Will.  731. 

Inviscantia  s.  Incrassanlia.  S.  Con- 

dcnsanlia.  VIII.  289. 
Involventia.  S.  Demulcenlia.  IX. 
224. 

Jochbein.  S.  Zygoinalicum  os. 
JochbcinmuskeL  S.  Zygomalicits 

musculus. 
Jochbindc.  XIX.  1. 
Jochbogen.  S.  Zygorua. 
Jochfortsalz  des  Oberkiefers.  S. 
Oberkiefer.  XXV.  427. 

—  des  Schlafenbeius.  S.  Tem- 
porale os.  XXXin.  377. 

—  des  Stirnbeins.  S.  Froutis 
os.  XII.  693. 

Jod  (v.  Sehlechleudal  u.  Osann). 

XIX.  2. 
Jodammonium.  XIX.  8. 
Jodeisen.  XIX.  9. 
Judkalium.  XIX.  6. 
Jodpraeparata.  XIX.  10. 
Jodquecksilber.  XIX.  8. 


S.  Darm.  1Y 
131. 
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Jod  sä  nie.  XIX.  5. 
Jodwasserstoßsäure.  XIX.  iL 
Johannisbad  (Osann).  XIX.  29. 
Johannisbeere.  S.  Ribes.  XXIX. 
3  IQ, 

Johannisberg.  XIX.  30. 
Johannisblut.    S.  Hypericum. 

XVn.  152. 
Johannisbrod.  S.  Ceratonia.  VII. 

ais. 

Johanniskraut.    S.  Hypericum. 

XVn.  452. 
Johanniswurecl.  S.  Aspidium  Fi- 

li\  mas.  III  564. 
louidium  T(von  Schlechtcndal). 

xix.  aL 

lonihl    S.    Gutta  rosacca.  XV. 

Ipecacurnha.  S.  Cephaelis  u.  lo- 
uidium. VII.  322.  xix.  ai 

Ipobaum.  S.  Slrychnos.  XXXII. 
473, 

Ipomoea.    S.    Couvolvulus  Ipo- 

moea.  VIII.  381. 
Ireankistron.  Irian- 

kistron  (  S.  Coreonc. 

Irrdaukistron.  Iriim-i    VIII.  504. 

ciou 

Indcctoincdinlvsis.  8.' Corodialysis. 

vni.  5i&  * 

Iridectoinia.  S.  Coreclomia.  VIII. 
4£L 

h  idencleisis.  S.  Corodialysis.  VIII. 

Irideremia  (v.  Ammou).  XIX.  31* 
Iridis  Prolapsus.  S.  Prolapsus  Iri- 
dis. XXVIII.  IM, 
Iridodialysis.    S.  Corodialysis. 

vni.  im 

Ii'idodouesis.  XIX.  38. 
Iridoencleisis.    S.  Corodialvsis. 

VIII.  519. 
Iridomi.  S.  Corcmorphosis.  VIII. 

49L 

Iridoparalysis.     S.  Corodialysis. 

vni. 

Iridoptosis.   S.   Prolapsus  Iridis. 

xxym.  m, 

Iridoschisma.  S.  Coloboma.  VIII. 

135.  XIX.  41 
Iridosteresis.  XIX.  39,  VIII.  49L 
Iridotomedialysis.  S.  Corodialysis. 

VIII.  518/ 


Iridotomcncleisis.  S.  Corodialysis. 

VIIL  51£L 
Iridotomia.  S.  Coredomia.  VIII. 

481. 

Iris  (v.  Schlcchteudal  u.  Osann). 
XIX.  39. 

—  florcntina.  XIX.  iSL 

—  S.  Augapfel.  IV.  25. 
Irismangel.  S.  Irideremia.  XIX. 

34. 

Iris,  Hernie  derselben.  S.  Prolap- 
sus Iridis.  XXVIII.  Hiß. 

—  Verletzungen  derselben.  S. 
Augen  Verletzung.  IV.  100. 

—  Vorfall.  S.  Prolapsus  Iridis. 
XXVIII.  i£ü 

—  die  zitternde.  S.  Hippus  Iri- 
dis. XVI.  551. 

Irisnerven.  8.  Augapfel.  IV.  22. 
Irisspallc.  XIX.  43.  VHl.  135, 
Irisslaphylom.  8.  Prolapsus  Iridis. 

XXViH.  166, 
Iritis  (£.  Graefe).  XIX.  42. 
— -    arthritica.  XIX.  52- 

—  pseudo  -  syphilitica.  XIX. 

—  rheumatica.  XIX.  5L 

—  scrophulosa.  XIX.  54. 

—  syphilitica.  XIX.  53, 

—  medorrhoico.  XIX.  £2. 
Irradiation.    8.   Visus.  XXXV. 

409. 

Irrcuaustalten  (lacobi).  XIX.  62. 
Irritabiles.  S.  Reizbarkeit .  XXIX. 
52. 

Irritantia.  XIX.  ÜÜL 

Isalis.  XIX.  iflfi. 

Ischaema.  S.  Blutstillende  Mittel. 
VI.  53. 

Isehaemia.  XIX.  200. 

Ischia  (Osann).  XIX.  201L 

Ischiadica  Arteria.  8.  Beckenge- 
fasse. V.  167. 

Ischiadicum  Mahun.  8.  Coxalgia. 
VIII.  566. 

Ischiadieus  Nervus  (Schlemm). 

XIX.  218. 

—  Plexus  (Schlemm).  XIX. 
223 

Ischiagra.  XIX.  224.  VIII.  566. 
Ischias.  S.  Arthritis  u.  Coxalgia. 

in.  424,  Vin.  566. 
Ischidrosis,  XIX.  224, 


116 


Sachregister. 


Ischii  qä*  S.  Iiuiominatum  os. 
XVm  492. 

Ischiocaveruosus  Musculus.  S.  Ge- 
schlechts! heile  XIV. 

Ischiocelc.    S.    Hernia  dorsalis. 

XVI  2QL 
Ischl  (Osann).  XIX.  22i 
Ischnonhonia.  XIX  229. 
Ischoblcnnia.  XIX.  229. 
Ischococlia.  S.  Stuhlverstopfung. 

XXXII.  486. 
Ischolochia.  XIX.  221L 
Ischophouia.  XIX.  229. 
Ischopyosis.  XIX.  221). 
Ischuretica.  5.  Piuresis.  IX.  435. 
Ischuria.  XIX.  2ilfL 
Ischui  Ophthalmia.    S.  Ischuria. 

XIX.  2ZL 
Isis,  botanisch.  S.  C'orallina.  VIII. 

—  XIX.  24k 

Islandicus  Liehen.    S.  Cetraria. 

VII.  39L 
Isulalio.  S.  Absterben.  L  127. 
fsolusin.   S.  Polvgala.  XXVIII. 

30, 

Isop.  S.  Hyssopus.  XVII.  510. 
Isthmitis.  S  Angina  palatina.  II 

158. 

Isthmorrhatpa.  S.  Bluluimen  aus 

dem  Munde.  VI.  93, 
Isthmus  Fauciiim.    S.  Gaumen. 

xm  Ahh. 

Isthmus  Glandulae  Thyreoideae. 

XIX.  2ML 
Isthmus  Urelhrac.  8.  Gcsehlcrhts» 

theilc.  XIX.  m  XIV.  483. 
Itinerariuui.    S.    Cathetcr.  Ml. 

2AL 

Jubabac  Cortex.  S.  Cortex  Juba- 

bae.  VIII.  544. 
Juckbläscheii.  XIX.  251. 
Jucken.    S.    Pruritus.  XXVIII. 

208. 

—  der  Augenlider.    8.  Oph- 
thalmia nsorica.  XXV.  695. 

—  der  Haut.    S.  Prurigo. 
XXVIII.  WL 


Juckeu  des  Zahnfleisches.  XIX. 

2jlL 

—  der  Zeug;  ungt,!  heile.  S.  Pru- 
rigo Vagiuae.  "XXVIII.  2&L 

Juckende  Nesseln.    S.    Pölich  os 

pruriens.  1\.  445. 
Judasohr.  S.  Trcmella.  XXXIII. 

600. 

Judcndoru.  S.  Paliurus.  XXVI. 

Judeukirsehe.  S.  Phvsalis.  XX VII. 

321L 

Judcuuüssc.  S.  Slanhylodeudrou. 
Judeuper h.  8.  Asphalt.  HI.  535. 
Judeusteiu.  \  Lauis  judaicus. 
Judeuzopf.    8.    Plica  polooica. 

XXVII.  654. 
Judicalorii  Dies.  S.  Crisi>.  VIII. 

671. 

Juga  alveolaria.  XIX.  251. 

—  ccrrbralia.  XIX  251. 
Jugale  Os       /  S.  Zygomaticunt 
Jugalis  Su  l  in  a  \  os. 

Julians.  XIX.  252. 
Jugularcs   V  enac  (Schlemm). 
XIX. 

Juguli  Os.  S.  Clavicula.  V  III.  2<L 
Jujuha.  S.  Zizyphus. 
Julapium.  XIX.  258. 
Junclura.  XIX.         III.  121. 
Juncus.  XIX.  259. 
Jungfernhäutchen  s.  Hvmeu.  8. 

Geschlechts! heile.  XIV.  424. 
Juugfernhonig.  8.  Honig.  WH.  L 
Juuiperus  XIX. 

—  Sabina.  XIX.  263. 
Jupiter.  S.  /Inn. 

Juremarinde.   8.   Cortex  lureina. 

VIII.  544. 
Jusculum.  XIX.  269. 
Jusquiamus.    8.  Hyoseyainu>. 

XVII. 
Jussicua.  \IX.  2 Ü * » . 
Justicia.  XIX.  269. 
Juxtangina.  XIX. 
lxia.  S.  Aderknoten.  L  341. 
Ixya  /  S.    Lumbaris  Regio. 
Ixys   j  XXI.  621. 
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Kabel.  XIX.  21L 

Kaelberkropf.  8.  HeracleuinSphou- 

dylium.  XVI.  110, 
Kaelte  (Vetter).  XIX.  22L 

—  chir.Anwend.  i 

Kalte  Lull  XIX.  228. 

Kaltes  Wasser 

Kaempferia.  8.  Alpiuia  Galauga. 
II.  &L 

KaesestolT.  S.  Milch.  XXIII.  312. 
Kailee.  S.  Coffea.  VIII.  12JL 
Kahlkopf.  8.  Alopecia  u.  Ausfal- 
len der  Haare.  II.  £L  IV.  42k 
Kahn.  XIX.  m  V.  ML 
Kahnbein.  8.  Fuss-  u.  Handkno- 

cheo.  XIII.  HL  XV.  45a. 
Kaiser-Franzensbad.  8.  Franzens- 
bad. XII.  620. 
Kaiserschnitt  (Hüter).  XIX.  aüi 
Kakao.  S.  Theobroma.  XXX11I. 

Kakerlak.  8.  Albinos.  II.  12. 
Kakochymic.  8.  Cacochymia.  VI, 
422. 

Kalbetiebcr  (Hertwig).  XIX.  3Ü2. 
Kali.  8.  Potassium.  XXVIII.  82. 

—  acelicuin  s.  acelatuin  s.  acc- 
losum.  8.  Potassium.  \XVI1I. 

—  acetosellac.   8.  Oxalsäure. 
XXVI.  223. 

—  aeratum  crudum  s.  koldeus. 
Kali.  8.  Kohlensäure.  XX.  1T(>. 

—  -Alaun.  S.  Alaun   II.  12. 

—  arsenicicum.    8.  Arseniks. 
Kali.  III.  226.  288, 

—  arsenicosum.    8.  Arseniks 
Kali.  III.  226.  288. 

—  nmmonialo  -  tartaricum.  S. 
Animonifl.  II.  216. 

—  bicarbonicuin.   S.  Kohlen- 
säuri'.  XX.  170- 

—  bioxalicum.  S.  Oxalsäure. 
XXVI.  223. 

—  bisulphuricum.  S.  Schwefel- 
säure. XXXI.  285. 

—  bitartaricum.  S.  Weinstein. 
XXXVI.  4£ 

—  ejt  Natrum  boraxato-tartari- 
curo.  S.  Weinstein.  XXXYI.  HL 


Kali  borussicum.    S.  Blausäure. 
V.  51<L 

—  carbouicum.  S.  Kohlensäure. 
XX.  120. 

—  causticum.  8.  Caustica  und 
Potassium.  VII.  2üL  XXVIII. 

82. 

—  chlericum.    8.  Potassium 
XXVIII.  02, 

—  ebromicum.    8.  Potassium. 
XXVIII.  21 

—  citricum.    8.  Potassium. 
XXVIII.  94. 

—  ferroevauicum.  8.  Blausäure. 
V.  540.  * 

—  ferrotartaricum.   8.  Eisen. 
X.  412. 

—  üxum  vegelabilc.  S.  Köh- 
lens. XX.  120. 

—  fusiun.   8.   (-auslica.  VII. 
261 

Kaliglas.  8.  Potassium.  XXVIII. 
82. 

Kalihvdrat.    8.  Potassium. 

XX  VIII.  82. 
Kali  hydriodicum.    S.  Jod. 

XIX  6. 

—  hydrocliloricum.  8.  Potas- 
sium.* XXVIII.  02. 

—  hydroeyanicum.    8.  Blau- 
säure. V.  540. 

—  hydrosulphuratimi.  8. 
Schwefelleber.  XXXI.  22L 

—  Liguorum.  8.  Kohlcusäurc. 
XX.  LHL 

—  Malico-citralum.  S.  Potas- 
sium. XXV1Ü.  IQ1L 

—  minerale\l\.372.XXy.l. 

—  muriaticum.  8.  Potassium. 

xxvm.  02. 

—  —    hyperoxygeuatum.  8. 
Potassium.  XX  wll.  Q2, 

—  uatronato  -  tartaricum.  8. 
W  einstein.  XXXVI.  49. 

—  natronatum.    S.  .Natrum. 
XXV.  L 

—  nitratum   s.   uitricum.  S. 
Salpetersäure.  XXX.  IL 

—  —    s.  uitricum  tabulatum. 
S.  Salpetersäure.  XXX.  IL 
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Kali  nitricum  slibi.il  um.    S.  Sal- 
petersäure. XXX.  21. 

—  Nitri.  S.  Kohlensaure.  XX. 
170. 

—  oxalicum.  S.  Oxalsäure. 
XXVI.  273. 

—  oxvchlorinicum.  S.  Potas- 
sium.  XXVin.  92. 

—  oxyhalogenatum.  S.  Potas- 
sium.  XXVIII.  92. 

—  perfecte  saturatum.  S.  Koh- 
leus5urc.  XX.  170. 

—  phlogistieum  8.  ferroevani- 
can.  S.  Blausäure.  V.  540. 

—  Potassac  crudum.  S.  Koh- 
lensaure. XX.  170. 

—  prussicum.  S.  Blausäure. 
V.  540. 

—  purum     /  S.  Caustica. 

—  —  fusum\     VII.  290. 

—  —  mite  S.  Kohlensaure. 
XX.  170. 

—  salilum.    S.  Potassium. 
XXVIII.  92. 

—  —  oxygeuatum.  S.  Potas- 
sium. xx vm  92. 

Kaliscife.    S.   Sapouc».  XXX. 
77. 

Kali  Sodae.  S.  Natrum  muiiati- 

cum.  XXV.  2. 
Kali  stibiato-lartarie.  8.  Spicss- 

glauz.  XXXII.  102. 

-  stibio-sulphurato-hydrogcua- 

tum.  S.  Spiessclanz.  *  XXXll. 

103. 

—  stibioso-tarlaricum.S.Spiess- 
glanz.  XXXII.  102. 

—  subcarbonicum.  S.  Kolrfen- 
*äurc.  XX.  170. 

—  sulphuralo  -  stibialum.  S. 
Spiessglanz.  VXXII.  103. 

—  sulphuralum.  S.  Schwcfel- 
lcbcr.  XXXI.  271.  XXVIII. 
91. 

—  —  antimoniale.  S.  Spiess- 
glänz.  XX  Xn.  103. 

—  sulphuncum.  S.  Schwefel- 
saure. XXXI.  285. 

—  supercarbonicum.  S.  Koh- 
lensäure. XX.  170. 

—  tartaricum  s.  Tartarus  tar- 
tarisatos.    S.  Weinstein. 
XXXVI.  59. 


Kali  tartaricum  acidulum.  S.  Wein- 
stein. XXXVI.  59. 

—  —  ammoniacuui.  S.  Y\  ein- 
stein.  XXXVI.  53. 

—  —  ammoniatum  ferralum. 
S.  Eisen.  X.  412. 

—  —  boraxatum.  S.  Wein- 
stein. XXXVI.  54. 

—  —  calcarcum.  S.  Wein- 
stein. XXXVI.  55. 

—  —  cum  Ammouio.  S.  Wein- 
stein. XXXVI.  59. 

—  —  cum  Natro.  S.  Wein- 
stein. XXXVI.  58. 

—  —  ferratum.  S.  Eisen.  X. 
412.  XXXVI.  56. 

—  —  hvdrargyratum  oxydu- 
latum.  S.  Quecksilber.  XXV111. 
436. 

—  — •  impurum.  S.  Wein- 
stein. XXXVI.  49. 

—  —  stibiatum.  S.  Schwefel- 
leber.  XXXI.  271. 

—  tartarisatum.  S.  Weinstein. 
XXXVI.  59. 

—  vegetabile  acetosellatum.  S. 
Oxalsäure.  XXVI.  273. 

—  —  acetosum.  S.Potassiuin. 
XXVIII.  93. 

—  —  aeratum.  S.  Kohlen 
säure.  XX.  170. 

—  —  citratmu.  S.  Weiustein. 
XXXVI.  56. 

—  —  commune.  S.  Kohlen- 
säure. XX  170. 

—  —  mitius  s.  Terra  foliata 
tartari.  S.  Potassium.  XX VII 1. 
93. 

—  —  muriaiieum  s.  Clilor- 
kalium.  S.  Potassium.  XXVIII. 
92. 

—  —  nitratum  s.  Nitrum.  S. 
Salpetersäure.  XXX.  21. 

—  —  sulph  u  rat  um .  S.  Sch  wc- 
felleber.  XXXI.  271. 

—  —  sulphuricum  s.  vitrio- 
latum  S.  Schwefels.  XXXI. 
285. 

—  —  tartaricum.  S.  Wein- 
stein. XXXVI.  59. 

—  volatile.  S.  Ammonia  und 
Sal  ammonicum  Tolat.  11.216, 
«4. 
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Kail  volatile  liquidum  8.  Spiritus 
Minderen.  S.  Ammouia.  u.  235. 

—  —    fluor  s.  Liquor  ammo- 
nii  causlicus.  S.  Ammonia.  II. 

21L 

—  —  murialicum  s.  salitum. 
S.  Amniouia  carbonica.  II.  224. 

—  —  iiitrat  nm.  8.  Ammo- 
nium nitricum.  II.  228. 

—  —  oxalicum.  S.  Ammonia 
carbonica.  11.  224. 

—  —  phosphoricum.  8.  Am- 
monia phosphor.  IL  234 

—  —  suecinuni.  8.  Ammo- 
nia succiuica.  II.  234. 

—  —  sulnhuratuin.  8.  Am- 
moDium  su  Iphuratum.  II.  238. 

—  —  sulphnricum.  8.  Am- 
monia sulph  urica.  II.  227. 

—  —   tartaricqui  s.  Tartarus 
ainmouiatus.    8.  Weinstein. 
XXXVI.  53. 

—  —  —  acidulum.  S.  Wein- 
stein. XXXVI.  54* 

—  zooticum.  S.  Blausäure.  V. 
540. 

Kalium.  8.  Potassium  u.  Alkalien. 
XXVIII.  82.  IL  iL 

—  chloratum  s.  8al  digestiv  um. 
s.  Chlorkalium.  8.  Potassium. 
XXVIII.  92, 

Kaliumcisen.  8.  Eisen.  X.  412. 

Kaliiimciscnryanid  t  £L  Blausiiurc. 
—        eyanür  S  V.  538.  540. 

Kaliumhydroid  u.  Hyperoxyd.  8. 
Potassmm.  XXV'UL  89. 

Kalium  jodatum.  8.  Jod.  XIX.  ü. 

Kaliumoxyd  u.  8uboxyd.  8.  Po- 
tassium. XXVIII.  hlL 

Kaliumplalinchlorid  u.  Chlorür.  S. 
Piatina.  XXVII.  597. 

Kalium  sulphuratuiu.  8.  8chwe- 
fcllcbcr.  XXXI.  22L 

Kalk.  S.  Lapis  calcareus. 

—  gebrannter.  XLX.  375. 
Kalksteingewächs.  XIX.  33Q. 
Kalkwasscr.  S.  Kalk.  XIX.  3IL 
Kaimai.  8.  Zink. 

Kalmus.  8.  Acorus.  L  300. 
Kolter  Brand.  S.  Gangracna.  XIII. 
238. 

KammfÜrmige  Warzen.  S.  Syphi- 
lis. XXXIII.  20. 


Kamille.  S.  Mal riearia.  XXII.  532. 

—  römische.  S.  Anthelms.  II. 
645. 

Kammmuskeln.  XIX.  381. 
Kampecheholz.  8.  Haematoxvlon. 

XV.  2ÜL 
Kampher.  8.  Lntirus  camphora. 

XXI.  1Ü£L 
Kampherkraut.  8.  Camphorosma. 

Vf.  557. 
Kaneel.  8.  Laurus  Cinnamomuni. 

XXI.  115. 

—  weisser.  8.  Canella.  VI. 
651. 

Kanüle.  XIX.  a8L 

Kapelle.  XLX.  383. 

Kaper.  8.  Capparis.  VI.  669. 

Kappenmuskel.  8.  Kückenmuskeln. 

XXIX.  492. 
Kapselbänder.  XIX.  383. 
Kapselgeleuk.  8.  Articulus.  III. 

Kapselliusenstaar.   8.  Cataracta. 

VII.  129. 
Kapsehnembran.  L  q.  Kapselbtin- 

der.  8.  Band.  IV.  707. 
Kapselmesser  s.  8laarmesser.  S. 

Cataracta.  VII.  21& 

Kapselnachslaar  j   . ■   .  •  , 

v  rDaJ»R„         '  8.  Cataracta. 

Kap.c  s  aar       y     m  2 

Kapselst  ich 

Kapselt  ra^ebindc.  8.  Armschlinge. 

III.  258. 
Kapuzinerkresse.  8.  Tropaeolum. 

XXXIV.  72, 
Karaputoel.  8.  Ricinus.  XXIX. 

314. 

Karbe.  S.  Carum.  VII.  62, 
Karben.  8.  Ludwigsbrunnen.  XXI. 
578. 

Karbunkel.  8.  Carbunculus.  VL 

687. 

Karbunkclkrankheit.  8.  Milzbrand. 

XXIII.  445. 
Kardamomen.  8.  Alpiuia.  II.  8L 
Kardobenedict.    8.  Centaurea. 

VII.  320. 
Kanilz.  XIX.  383. 
Karlsbad  (Osann).  XIX.  384. 
Karlsquelle.  8.  Kreml  entlud.  XU. 

669. 

Karmetitwasser.  S.  Melissa.  XXII. 

725. 
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Karolinenquelle.  8.  Bilin.  V.  306. 
Karpeikuehcn    S.  Chnrpie.  VII. 
409. 

Kartoffel.  S.  Solanum.  \\X1. 
678. 

Karunkel.  S.  Caruncula.  VII.  64. 
Kassawawurzcl.    S.  Iatropha. 

XVII.  565. 
Kastanie.  S.  Aesculus  u.  Casla- 

nca.  I  494  VI.  91. 
Kastentoch.  XIV  407. 
Katamenicn.  S.  IMcustrua.  XXIII. 

115. 

Katarrh.  S.  tatarrhus.  VII.  227. 
—    der  Augenlider.  S.  Augcu- 

lidercnlziinuung.  IV.  208. 
Katcchu.  S.  Acacia.  I.  191. 
Kathedrisircn.  S.  Catheler.  VII. 

243. 

Kalienarni.  S.  (ialeancon,  XIII. 
102. 

Katzenauge.  S.  Amaurosis.  II. 
127. 

Kalzenkopf.    S.  Hemitvphalia. 

XVI.  71. 
Katzenkraul.     S.  Teucrium. 

XXXIII.  443. 
Kalzenmünze  S.  Nepeta.  XXV.  90. 
KaukasischeMincralnucll  (Osann). 

XIX.  408. 
Kaumillel.  XIX.  419. 
Kaumuskeln  XIX.  423. 
Kaumtiskelnerven.  XIX.  426. 
Kautseliuck.    S.   Rcsina  elastiea. 

XXIX.  119. 

Kegelaugc.    S.  Horuhautslaphy- 

loma.  XVI.  52. 
Kegelschnitt.  S.  Amputatio.  II. 

Kehldeckel.  EpiglotlU.  S.  Kehl- 
kopf.  XIX.  428. 

Kehlucckelzungenbeinbaud  s.  Li- 
gam.  thvreohvoid.  med.  S.  Kehl- 
kopf. XIX.  '430. 

Kehlkopf  (Schlemm).  XIX.  426. 

Kehlkopfsarlericn.  S.  Schilddrüse. 

XXX.  381. 
Kehlkopnislclu.   S.   Fislula  Colli 

et  Laryngis.  XII.  219.  240. 
Kehlkopf  -  Luflröhrcnschnitt.  S. 

Bronchotomic.  VI.  267. 
Kchlkopfmuskeln.    S.  Kehlkopf. 

XIX.  432. 


Kehlkopfsnerven,  Nervi  larvngei. 

S.  \ agns  nervus.  XXXV.  18. 
Kehlkopf-Zungenband  s.  Li«,  dos- 

soepiglotticum.    S.  Kehlkopf. 

XIX.  431. 
Kehlsucht.  S.  Druse.  IX.  534. 
Keilbein.  Entwickclung  desselben. 

IX.  437. 
Keilbeinfortsatz.    S.   Basare  os. 

V.  42. 

Kcilbciiigaumcnartcric.  XIX.  437. 
Keilbeingaumenloch.  XIX.  438. 
Kcilbeiiigaumcnucrv.  XIX.  438. 
Keilbcinhohlen.    S.    ßasilarc  os. 
V.  42. 

Keilbcinhörner.  S.  Basilare  os. 
V  42. 

Kcilbeinschnabel.  S.  Basilare  os. 

y  4i. 

Keilförmige  Knochen  des  Fusscs. 
S.  Cunciformia  ossa  Tai*si. 
IX.  54. 

Keilförmiges  Bein  der  Handwur- 
zel. XIX.  438. 

Keilfortsatz  des  Jochbeins.  XIX. 
438. 

Keilspritze.  Schnackenbergs.  S. 

Spritze.  XXXII.  156. 
Keim.  S  Erzeugung.  XI.  515. 
Keimbläschen  (Schwann).  XIX. 

439. 

Keimfleck.  S.  Keimbläschen.  XIX. 
440. 

Keimhaut.  S.  EL  X.  126. 
Keindagcr.  S.  Ei.  X.  126. 
Keimschicht.  S.  Ei.  X.  126. 
Keked.  XIX.  445. 
Kelis  fulvesecns.   S.   Macula  hc- 

patica.  XXII.  191. 
Kellerhals.  S.  Daphne.  IX.  127. 
Keloidc.  XIX.  445. 
Kclotomia.  S.  Hcrniotomia.  XVI. 

337. 

Kelp.  XIX.  447. 
Kernend.  XL\.  447. 
Keratcctomia.    S.  Ccratcctomia 

VII.  377. 
Keratitis.  S.  Hornhautentzündung. 

XVII.  31. 
Kcratocele.    S.    Hernia  corneae. 

XVI.  183. 
Kcratoin.  S.  Ceratoloinus.  Ml. 

379. 
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Keratomeningitis.    S.  Hornhaut- 
entzündung. X\  II.  31. 
Keratomia.  8.  Ccralotomia.  VII. 

Keratonyxis.  XIX.  449. 
Keratoplastik.    S.    Hornhanl  bUd. 

XVII.  2L 
Keralotom.  XIX.  449. 
Keralotoinia.  8.  Cataracta.  VII. 

123. 

Kermes.  S.  Coccus.  VIII.  I£L 
Kermesbecrc.    8.  Phytolacca. 

r  xxvii.  m 

Kennen  mineralis.  8.  Spicssglanz. 

XXXII.  LLL 
Kcrngeschwiir.  XIX.  450. 
Kcrulv.  XIX.  AML 
Kerze.  S.  Bougic.  VI.  Ihh. 
Kerzen!  ragcr.    S.  Bougiclrägcr. 

VI.  lül 
Kettensäge.  S.  Säge.  XXLX.  652. 
Kettemvurm.    8.  Bandwürmer. 

V.  6. 

Keuchhusten.  8.  Pertussis.  XXVI. 
585. 

Kiaster.  S.  Cliiaster.  VII.  AbZ 
Kichcr.  8.  Cirer.  VII.  647. 
Kiefer.  S.  Oberkiefer  u.  I  nlerkie- 

Per.  XXV.  425.  XXXIV.  4fi5. 
Kiefcrarteric    (Schlemm).  XIX. 

AML 

Kieferaussalz.  S.  Herpes.  XVI. 

Kicfergclenk-  Verknöchcrung.  S. 

Auchylosc.  II.  JJÜL 
Kiefcrhfddeupolyp.    S.  Autriim 

Jlighmori,  Kratikhcitcu  dessel- 
ben. Dl.  21L 
Kieferpulsader.   8.  Kicferartcrie. 

XIX.  4ML 
Kieferschlund  -  Kopfmuskel.  8. 

Schlund.  XXX.  422. 
Kiefcrverletzung.     8.  Fractura 

maxillae.  Luxalio  m.  u.  Maxilla. 

XII.  571.  577.  XXII  6S,  556. 
Kiefcr-Zungeubeiri-Muskel  XIX. 

Ahl, 
Kiel.  XIX.  458. 
Kikekuncmalo.  XIX.  458. 
Killosis.  S.  Strabismus.  XXXII. 

am 

Kind.  S.  Aller.  IL  lü£L 
—    neugebornes.  XIX.  45!). 

Med.  chir.  Encycl.  XXXVII.  Bd. 


Kindbett.  8.  WorJicubctt.  XXXVI. 
AAL 

Kindbell  lieber  (Busch).  XIX.  522. 
Kindbeltnuss.  8  Lochien  il  W  o- 

chcobelt.  XXI.  555.  XXXV. 

AAL 

Kiudeskopf.  gcburlsliülfl.  (Hüter). 

XIX.  598. 
Kindeslagc  bei  der  Geburt.  (Ulsa* 

mer).  XIX.  612. 
Kindesmesscr.  8.  Baromacromc» 

trum.  V.  'IL 
Kindspech.  8.  Kind,  neugebornes. 

XIX.  4I1L 
Kinn.  XIX.  629. 
Kinnast  des  untern  Zahnnerven. 

XIX.  628. 
Kinubackeiidrüse.  8.  Speicheldrü- 
sen. XXXII.  22. 
Kinnbackcuhöhle.  S.  Antr.  lligh- 

muri.  III.  iL 
Kinnbacken-  \  « 

w>TPi  krampf.XXXVl 
k.m.backcn-  ^  60 

zwang  ' 
Kinnbinde.  S.  Funda.  XIII.  LL 
Kinntuch.  XIX.  629. 
Kiunzungenbcinmuskel.  XIX. 

629. 

Kiunzuiigcnmuskel.  XIX.  629. 
Kino-Gummi.  8.  Nauelea.  XXV. 
22. 

Kionorrhaphia.  8,  Gaumcnsegcl- 

nahl.  XIII.  42& 
kiolom.  Kiotomus.  XIX.  629. 
Kiralv.  XIX.  630. 
Kirchberg.  XIX.  630. 
Kirchlcerau.  XIX.  631. 
Kirronose.  XIX.  631. 
Kirsche,  Kirschlorbcer,  Kirsch  lor- 

heerwasser.8.  Prunus.  XXVIII. 

m, 

Kis-czeg.  XIX.  631. 
Kis-kalan.  XIX.  632. 
Kissen.  XIX.  632. 
Kissingen  (Osanu).  XIX.  633. 
Kitzeln.  S.  Tilillatio. 

—  der  Nase.  XIX.  -653. 

—  des  Schlundes.  XIX.  653. 
Kitzler.  Cliloris.  8.  GeschlechU- 

theilc.  XIV.  AM. 
Klamm.  XIX.  653. 
Klammern.  8.  Fibulalio.  XII.  i£9, 
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Klappen.  XIX.  653. 
Klaisclu*o«e.  S.  Papaver.  XXVI. 
314. 

Klauenseuche  (llcrtwig).  XIX. 
655. 

Klausen.  XIX.  663. 
Klebcpflaster.    S.  Heftpflaster. 

XVI.  22. 
Kleber  (v.  Srhlcchlendal).  XIX 

664. 

Kleckbrneli  rq.  Spall-  od.  Soli  Iii  z- 

bruch.  S.  Tissura  XII.  203. 
Klcicnaussatz.  >L  Herpes.  XVI. 

Klcicnflechlc.   S.  Herpes.  XVI. 

Klcin-Grelcnbcrg.  XIX.  666. 
Kleinem.  XIX.  666. 
Kleiuflüeclblutleiler.  \l\.  667. 
kirim  in«,  zur  künstlichen  Afler- 

bildimg.  S.  After,  kiinsllielrr. 

L  &45. 

kielte.  S.  Arclium.  III  2M 

Klcvererbad.  XIX.  (»67. 

Kliening.  XIX  667. 

Klingcnbnd.  XIV.  669. 

klingen  in  dem  Ohre.  S.  (irliör- 
kraukheilcn.  XIV.  250. 

Klinik,  angcnärzt  liehe.  S.  Augen- 
klinik. IV.  IM, 

—  chirurgische    (v.  Amnion). 
XIX.  068. 

—  gchurlshülflichc     S.  Knl- 
hiiidiuigsniislalt.  XI.  1 34. 

—  mcdicinischc   XIX.  6S6. 
Kloakbildung.  XIX.  6S9. 
klnkocs.  XI X.  689. 
Klopfkor.  XIX.  ODO. 
Klot/zangc.  N.  Forceps  XII.  414 
Khnnpfuss  XX.  L  XXVI  MTL 
Klyalrr.  S.  Clyslor.  VIII.  Li 
Klvstirsprilzc.  S.  Spritze.  XXXII. 

'156. 

Knabcnaller.  S.  Aller.  II.  101. 
Knarren  der  Gelenke  u.  Sehnen 

S.  Xerosis.  XXXVI.  633. 
Knebel.  XX.  13. 
Knebcltouvniquct.  S.  Tourniquet. 

XXXIII.  647. 
Kneten.  S.  Malaxalio.  XXII.  324, 
Knie.  XX. 

Kniebruch.  S.  Fractura  i'atcllae. 
XII.  596. 


Knieform  ige  Körper  im  Gehirn. 

XII.  iL 
Kuicgeburt  (Hilter).  XX.  Ü 
Kniegelenk.  XX.  liL 
Knicgclenkbänder.  S.  Kniegelenk. 

XX.  12, 
Kniegelenk  Verrenkung.  S.  Lux  Mi.» 

erorU.  XXII.  23. 
Kuicgclcnkwinddorn.    S.  Wind- 

dorn.  XXXVI.  424. 
Kuiegcschwulst.  XX.  21. 
Kuichöckcr  im  Gcbim  s.  ("artin- 

cula  inammil.   S.  Encephalon. 

XI.  L 
Kniekehle.  XX.  AjL 
Kuiekehlenarlerie.    S.  Cruralia 

vasa.  IX.  23. 
Kuiekehlcnband.  XX.  42. 
Knirkchlcumuskrl.  XX.  42. 
Kniekehlenveueu  S.  Cruralia  vasa 

IX.  23, 

Kniescheere.  S.  Forfex.  XII.  45^. 
Kniescheibe.  XX.  43, 
Knieücheibenband.  S.  Kniescheibe. 

XX.  A± 
Kniescheibeubriich.   S.  Fractura 

Patellac.  XII  596. 
Kniescheiheuvcrrenkiiug.  S.  Luxa- 

üo  Pitdfa.  xxii.  m 

kuieschmerz.   S.   Arthritis.  III. 

Kniesch vvamm.  XX.  4iL 
Knochen.     S.  Knochengewebe. 

XX.  102. 
Kitorhrmihhh'illcriing.  S.  Alilil.il 

icruug.  L  15. 
Knochciiabwcichuug.  S.  Luxalio. 

XXII.  L 
Kuochcnnnswuchs.  S  Kxoslosis. 

XI.  636. 

Knochcnbeule.  S.  Kxostosis.  XI. 

Knochenbrand.  S.  Nccroais.  XXV. 

knocheubruch.  S.  Fractura.  XII. 
474. 

—  unvcrhcilier.   S.  Fractura. 

XII.  4Ä& 
Knochcnbrüclic  der  Kinder.  XX, 

—  der  Schwängern .  S.  Schwan- 
gerschaft, Krankheiten  dersel- 
ben. XXXI.  1Ü4. 
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Kuochenbrüchigkcit.  S.  FragiUtas 
ossium.  XII.  611. 

—  beiThiercn  (Hedwig).  XX. 
HL 

Kuochcnciterung  /  S.  lull,  ossium. 
Knoehcnenlzünd.  \  XVIII.  ML 
Knochenerweichung.    S.  üsteo- 
malaria.  XXVI.^L4£. 

—  der  Frauen.   S.  Osteomal. 
des  Weibes  XXVI.  152. 

Knocheufuule.  S.  Carics.  VII.  2SL 
KiiochcnTcilc.  S.  Feile.  XII.  104. 
Knochenfett.    S.  Kiioeheiiinark. 

XX.  132. 
Kuoeheufleischgeschw.  S.  üstco- 

sareoma.    XXVI.  187.  XII. 

ML 

Kuoclienfrass       /  S.  Carie*. 
Knochengeschwür  l     VII.  23. 
Knorhcngeschwulst.  S.  Ostconcus. 

XXVI.  IM 
Knocheugc  wachs.   S.  ICxoslosis. 

XI.  G30.  XX.  112. 
Knochengewebe  (iSchvvann).  XX. 

102. 

Knocheuhaut.  8.  liciuhaut.  V. 
220. 

Kuochcuhaulcnizündung.  S.  l'eri- 
oslilis.  XXV  I.  539. 

Kuochciiknolcu.  XX.  112. 

Knochenkrankheil  en  im  Allgemei- 
nen« XX.  110. 

Kuocheukrebs.  8.  Osleosarcoma. 

xxii.        XXVI.  t£L 

Knorhculehrc  s.  CMcologia.  XX. 
11L 

Knochenmark  (Schlemm).  XX. 
132. 

Knocliennarbc.  8.  Callus.  VI. 
522. 

Koocheuscheibe.  XX.  134. 
Knochcnscluncrz.  XX.  134. 
Knochcnschwainrn.     8.  Mark- 

schwamm    in    den  Knochen. 

XXII.  42Ü. 
Knochcnsehwicle.  8.  Callus.  VI. 

522. 

Knoclienschwindsucht.  8.  Tabes 
ossium. 

Knochenspalt.  S.  Fissura  u.  Fra- 

ctura.  XII.  201  A1L 
Kuochenspeckgcschw.   8.  Osleo- 

sarcoma.  XXVI.  187. 


Knochensplitter.  S.  Fractura.  XII. 

424. 

Knochcnsprodighcil.  S.  Fragililas. 
ossium.  XII.  011. 

Knochcnsubstanz.  S.  Knochen- 
gewebe. XX.  1U2. 

—  der  Zälme.  XX.  130. 
Knochcnsystcm.  XX.  137. 
Kuocheuvcrgrösscriing.  8.  Jlvpcr- 

oslosis.  XVII.  450. 
Knochen  Verhärtung.  S.  Oslcopo- 

rosis.  XXVI.  182, 
Kiiochenwasscrsuebt.  8.  llydrar- 

thrus  uud  llydrosleou.  XVII. 

2iL  ani, 

Knochen  wiedererzeugung.  S. 

Wunde.  XXXVI.  51IL 
Knochenwucher,  S.  llypcrostosis. 

XVII.  45IL 
Knoclien wunde.   S.    Wunde  der 

Knochen.  XXXVI  543.  XII. 

424- 

Knoclienwurm.  S.  Spina  bifida. 

XXXII.  123. 
Knochcuzange.  8.  Forceps.  XII. 

422. 

KiiocheuzcrschuicUcrung.  S.  Fra- 
ctura. XII.  474. 
Knocchcl.  XX.  1  37. 
KnocchelbSnder.  XX.  1 37. 
Kuoechrlbeiu  XX.  1 3& 
Ktioechclschlagader.  XX.  138. 
Kuoelchcn  der  liiudchaul.  8.  Felt- 

feU.  xii.  m 

—  des  kleinen  (iehirus.  XX. 

las. 

Kiioelericb.     8.  Polvgoiium. 

XXVIII.  32. 
Kuolibein.  8.  Klcphauliasis.  X. 

550. 

Knollenki  ebs.  S.  Cancer.  VI.  571. 
Knollfuss.  8  Klumpfuss.  XX.  L 
Knollgcwächs.   8.  llypcroslosis. 

XVII.  451L 
Knollnagel.  8.  Grvphosis.  XV. 

123. 

Knollsucht.  8.  Elephantiasis.  X. 

550. 

Knopf  bislouri.    8.   ttistouri.  V. 

338 

Knopfnaht.  S.  Naht.  XXIV.  670. 
Knopfstück  des  Hinterhauptbeins. 

XX.  im 
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Knopfverband.   S.  Knotcubindc. 

XX.  1AL 
Knopfzapfennaht.  S.  iNahl.  XXIV. 

070. 

Knorpel.  S.  Carlilago.  VII.  LAL 
Kuorpelbrurb.  XX.  1 39. 
Kuorpclenlzfmduug.  S.  Inllamma- 

lio  Cartilagin.  XVIII.  2kL 
Knorpelgeweoe.  S.  Cartilago.  \  II. 

60. 

Knor|iclhaut.  XX.  140- 
Knoipcl  wunde.  XX.  140 
Knorrcumuskel.  XX.  14Q. 
Kuolcn.  chirurgischer.  S  Ligatura. 

xxi.  4aa. 

Knolcnbinde.  XX.  Iii. 
Knoleiikraiikheil  der  Thicrc.  XX. 
142. 

kuolciiäcliürzcr  s.  Scrre  noeud 
S.  Ligatura.  XXI  441L 

Kinn  i  rii  im  Leibe.  S.  Borborvgmi. 
VI.  Iii 

Kuiitwyl  (Osann).  XX.  14JL 

Kuba!!.'  XX.  144. 

Kockclskörner.  S.  Cocculus.  \  III. 

Koehlers  Mütze.  XX.  14JL 
Koeiiiglichc         s.  Stitura  regia. 

S.  Nah».  XXIV.  Ü69. 
Kocnigsborn.  XX.  145. 
Königsf;irrii.  S.  Osmuuda.  XX  \  I. 

114. 

Kocuig.shütlc.  XX.  146 
Koenigtikcrzc.    S.  Vcrbascum. 

XXXV.  2M. 
Kocuigsriiidc.  S.  China.  V  II.  471. 
Koenigswarlh.  XX.  146. 
Kocuigswasscr.  S.  Salpetersäure. 

XXX.  2(1 
Kocrbcl.  S.  Ccrefolium  salivum. 

vii.  asa 

Kocruchcn  des  Bluts.  Lvmpie. 
Eiter.  V.  599.  X.  AKl  XXII. 
12SL 

Kocrper.  S.  Fremde  Körper.  XII. 

Kocrper venen.  XX.  148. 
Koesen.  XX.  14& 
Kohl.  S.  Brassica.  VI.  202. 
Koldbaum.  S.  GcoiTroea.  XIV. 

Kohle  (v.  Schlecht cndal  u.  Osann). 
XX.  150. 


Kohle  thicrische.  XX.  lülL 

—  chirurgisch.  XX.  1Ü& 
Koblcucataplasma.  S.  Kohle.  XX. 

16L 

Kohleufcuer.  XX.  UlL 
Kohlensaure  (v.  Schlcchtcudal.  u. 

Osann).  XX.  lii& 
Kohlensaures  Kali.  XX.  170. 
Kohlensaure   .Magnesia.  XX 
112. 

Kohlensaures  Natron,  einfaches. 
XX.  123. 

—  —    doppelte>.  XX.  174. 
KohlenslolT.    S.    Kohle.  XX. 

Koiselic  Schule   (\retler).  XX. 

Kokoschütz.  XX.  1 94. 
Kolberg  XX.  124. 
Koller  der  Pferde  (llerlwig).  XX. 
UM. 

Kolophonium.  S.  Pinus.  XXVII. 
41L 

Kolo(piinthei).  S.  Cucumis  Colo- 

evnthis.  IX.  42. 
Kolton.  S.  I'liea.  XXV  IL  ÜM. 
Kondrau.  XX.  2 12. 
Kouopkowa.  XX.  213. 
Kupaivabalsam.     S.  Copaifera. 

VIII.  422. 
Kopfabsecss.  S.  Absccss.  L  hlL 
kopfnbsrbecrcii.  XX.  213. 
Kopfbad.  S.  Bad.  IV.  5ii5. 
Kopfbauchmuskel.     S.  Xaeken- 

inuskclu  XXIV.  558. 
Kopfbchi  s.  os  capilatuin.  XX. 

Kopfbeulc.  S.  Beule.  V.  231. 
Kopfbinde.    S.    Fuuda  Capitis. 

XIII.  LL 
Kopfblulgesehwulst    S.  Koplge- 

schwtilsl.  XX.  2M. 
Kopfboluer.    S.  Trepanum. 

XXXIII.  681. 
Kopfbruch.    S.    Heruia  Ccrcbri. 

XVI  160. 
Kopfgeburl  (Hüter).  XX  2LL 

—  fehlerhaflc.  XX.  254. 
Kopfgeschwür.  XX.  2l>4. 
Kopfgeschwulst  der  Neugebornen 

(Hüter).  XX.  2üfi. 
Kopfgrind.  S.  Tinea  im  Auhange. 
[  Kopfknochen.  XX.  357. 
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Kopfkraukheit,  hitzigo  der  Pferde. 

XX.  358. 
Kopf  messet*.    S.    Cepha  lomeler. 

vii. 

KopfmuskeJu.  XX.  358. 

Kopfiiicker.  S.  Sternocleidomastoi- 
deus.  XXXII.  älfi. 

Kopfsäge.  S.  Säge.  XXIX.  629. 

Kopfschildkröte.  S.  Hippocralis. 
Mitra.  XVI.  547. 

Kopfschlagader.  S.  Carotis  com- 
munis. VII.  5L 

Kopfschlcife.  S.  Kopfzieher.  XX. 
389. 

Kopfschleuder.  S.  Funda  capitis. 

XIII.  iL 

Kopfschi  und  musket.  S.  Schlund. 

XXX.  424. 
Kopfschmerz.    S.  Ccphalalgia. 

Ml.  a2i. 

Kopfvcrdreliung.  S.  Kopfvcrreu- 

kuug.  XX.  381. 
Kopfverletzung    (Seifert).  XX. 

Kopfverrcukuiig  (Seiler).  XX. 
3S1. 

Kopfvvasscrsucht.  S.  Hydaloncus. 

xvu.  m 

—    des  Kindes  bei  der  Geburl. 

XX.  asü. 

Kopfwunden.  S.  Kopfverletzung. 

xx.  aüiL 

Kopfzange.    S.  Geburtszange. 

XIV.  18S. 

Koplzicher  (Ulsamcr).  XX.  369. 
Konpcu,  der  Pferde  (Hertwig). 

XX.  304. 

Korallen.  S.  Corallium.  VIU.  4I1L 
Korcctomcdialysis.  S.  Corodialy- 

sis.  VIII.  518. 
Korcctoinia.  S.  Coreclomia.  VIII. 

4&L  XX.  332. 
Koredialysis.    S.  Corodialvsis. 

VIII. 

Koremorphosis  (Holstein).  XX. 

Korenclcisis  j 

Koreparelkysis  I 

Korclodialysis     f0  ^  » 
v     ,       r..i   .  I S.  Korcmorpuo- 
Korclameuialvsis/   .  0'n-, 

Korek.ii.ia    "    (  b,s'  XX  397, 

Köret  otectomia  1 

Köret  otomia  ) 


Koriander.  S.  Coriandrum.  VIII. 
510. 

Kork.  XX.  464. 
Kornachrenbindc.     S.  Spiro. 

XXXII.  9L 
Kornblume.  S.  Cenlaurea.  VII. 
312. 

Kornclkirsche.  S.  Cornus.  VIII. 
515. 

Kornzange.  S.  Forceps.  XII. 41 3. 
Koruzapicu.  S.  Sccalc  cornutum. 

XXXI.  422. 
Korund  (Osann).  XX.  405. 
Korso w  (Osann).  XX.  4uü. 
Kothen.  XX.  4M. 
Kotbfistel.  S.  Anerlistcl.  L  592. 
Kothgcschwulsl.  XX.  4G7. 
kothhaller      |     S.  Recipieut. 
Kothrecipient  \  XX VIU  080. 
Kothslcine.  S.  Knlherolithcn.  XI. 

122. 

Kourbaril.  S.  Hvmcnaea.  XVII. 
422. 

Kovaszua.  XX,  4tiP. 
Kraehcnaugc.    S.  Slrychuos. 

\\\ll.  473. 
Krachen-  oder  Hühnerauge.  S. 

Hclos.  XVI.  03. 
Kraenchen.  S.  Ems.  X.  b08. 
Kraelzc.  S.  Scabies.  XXX.  HiL 

—  der  Thkre.  S.  Hacudc  der 
Thiere.  XXVIII.  ü()2. 

Kraeuterkissen.  XX.  469. 
Kragen,  spanischer.  S.  Paraphy- 

mosis.  XXVI.  3ÄL 
Kraineria(Schlcchtendal  U.Osann). 

XX.  424. 
Krampf.  XX.  478. 

—  der  Augen.  S.  Augenkrampf. 
IV.  iML 

Krampfader.  S.  Aderknoten.  L 
UL 

Krampfaderblutbruch  s.  Krampf 
aderbruch.  S.  Cirsocele.  AHL  L 

Krampfadergcschvvtir.  S.  Ader- 
knuten. L  341. 

Krampfadcrnabclbruch.  S.  Hern. 

um  bilicalis.  XVI.  3114. 
Krainpfwehcn.  XX.  488. 
Kranichschnabel.    S.  Geraniuni. 

XIV.  402. 
Kranichschnabelzaiige.  S.  Forceps. 

xii.  m, 
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Krankenanstalt.    S.  Hospital. 

XVII.  95, 
Krankenbett.  8.  Bctlgestcllc  und 

Bettmaschinen.  V.  'HL  22k 

XX.  504, 
Krankenhaus.  8.  Hospital.  XVU. 

95. 

Krankenlieber.  XX.  504. 
Krankenstuhl.  XX.  MHL 
Krankenzimmer.    S.  Hospital. 

XMl  9^ 
Krankheit.  XX.  hlA, 
Krankheiten,  chirurgische.  XX. 

512. 

—  der  INeugeborueu.  S.  Kind. 

XIX.  501. 

Kranzarterie  der  Ober-  u.  Unter- 
lippe. XX.  526. 

—  des  Magens.  XX.  526. 

—  de*  Oberarms.  XX.  520. 
Krauznaht.  XX.  522. 
Krauzpulsader    des  Darmbeins. 

XX.  522* 

—  des  Schenkels.  XX.  527. 
Krauzpulsadrru    des  Hcncus. 

XX.  527. 
Kranzschlagadcr.  S.  Kranzarterie. 

xx. 

Kranzvcuc    des  Herzens.  XX. 

528. 

Krapp.  S.  Rubia.  XXIX.  4?ö. 
Krebs.  XX.  528. 

—  S.  Cancer.  VI.  559. 
Krebsauge.  Krcbssteinc.  S.  Krebs. 

xx.  m 

Kreide.  XX.  530. 

Kreideflerken  der  Hornhaut.  S. 

Glaucoma.  XV.  18. 
Kreidesa  urc.    S.  Kohlensäure. 

xx.  m 

Kreislauf.  S.  Circulatio.  VIL  657. 
Kreosot.  XX.  530. 
Kresse,  Brunnen.  S.  Nasturiium. 
XXIV.  718. 

—  Garten.  S.  Leptdium.  XXI. 
8fiL 

—  Spauisehe.  S.  Tropaelum. 
XXXIV.  72, 

Kreuth  (Osann).  XX.  539. 

Kreusäbulichc  Schulterbindc.  S. 
Sternbinde.  XXXII.  MA, 

Kreuzbänder  des  Kniees.  S.  Knie- 
gelenk. XX.  HL 


Kreuzband  der  Finger.  XX.  544. 

—  des  Spannes.  XX.  545. 
Kreuzbein.  S.  Columna  spinalis. 

vm  12& 

Krcuzbciuarterieu.  XX.  545. 
Kreuzbeinhörner.  XX.  545. 
Krcuzbeinkuoten.  XX.  546. 
Krenzbeiunerven.     S.     Sacra  le> 

Nervi.  XXIX.  623. 
Kreuzbruuneu.    S.  IVIarienbad. 

XXII.  4fi& 
Kreuzbrustbindc.   S.  Stcrubiude. 

XXXII.  3LL 
Kreuzdorn.  S.  Hhamnus.  XXIX. 

Kreuzdrehe  tler  Schafe.  S.  Gnub- 

berkrankheü.  XV.  58. 
Kreuzgegend.  XX.  546. 
Kreuzkraut.  S.  Scnecio.  XXXI. 

581. 

Kreuznach  (Osann).  XX.  546. 
Kreuznachcr  -  Mutterlauge.  XX. 
549. 

Kreuznerven.  S.  Sacralcs  Nervi. 

XXIX.  623. 
Krcuzschuilt.  S.  Incisio.  XVIH. 

Kriebelkraukheit.    S.  Kaphauia. 

XXVHL  622. 
Kronbcrg  od.  Krouthal  (Osanu). 

XX.  ^53. 
Kronchiua.    S.    Ciuchona.  VII. 

652. 

Kroncnforlsatz  des  Unterkiefers. 

XX.  556. 
Kronthal.    S.    Kranberg.  XX. 

553. 

Kropf.   S.  Tumor  Glaud.  Thy- 
reoid.  im  Anhang. 

—  bei  Thicreu.  XX.  557. 
Kropfgeschwulst.  S.  Tumor  Glaud. 

Thyrcoid.  im  Anhaug. 
Kropfwasser  zu  Hall.  S.  Hall  in 

Oberösterreich  XV.  402, 
Kroton  S.  Croton.  IX.  iL 
Krücken.  XX.  557. 
Krüekenzange.  S.  Forceps.  XII. 

Krümmung  im  Allgemeinen.  S. 
Curvatura.  IX.  ßfi, 

—  der  Beckcoknochen.  XX. 
558. 

—  —  Brustknochen.  XX.  563  • 
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Krümmung  der  Glieder.  XX.  567. 

—  des  Nackens.    S.  Buckel 
VI.  430. 

—  des    Penis.    S.  Syphilis. 
XXXIII.  1 . 

—  des  Ruckgrals  S.  Buckel. 
VI.  430. 

—  des  Schwcrlknorpels.  XX. 
5G9. 

Krüppel.  XX.  570. 
Krombach  XX.  570. 
Krummdarm.  XX.  571. 
Krummfuss.  XX.  571. 
Krummholzucl.  S.  Firnis.  XXVII. 
429. 

Kruminnagel.  S.  Gryphosis.  XV. 
128. 

Krusle.  S.  Eschara.  XI.  549. 

Krynica  oder  Ki  yoilza.  XX.  571. 

KrVslalle,  Kryslallisiren  XX.  572. 

Kryslallliusc.  S. Augapfel.  IV.  30. 

Kryslallinsenvorfall.  XX.  573. 

Kubeben.    S.    Piper  Cubeba. 
XXVII.  437. 

Kuckuksbein.  XX  576. 

Küchenschelle.  S.  Anemone  pra- 
tensis. H.  413. 

Kümmel.  S.  Carum.  VII.  02. 

—  langer  oder  römischer.  S. 
Cuminum.  IX.  53. 

k  i  -I liehe  Nase.  S.  Plastische 
(Chirurgie.  XXVII.  519. 

Künstliche  Pupille.  S.  Koremor- 
phosis.  XX.  397. 

Künsllicher  After.  S.  Atter,  Minst- 
licher.  1  545. 

—  Gaumen.  S.  Gaumen,  künst- 
licher. XIII.  467. 

Künstliches  Augr.   S.  Augapfel. 

fehlender.  IV.  52. 
Kürass.  S.  Quadriga.  XXVIII 

428. 

Kürbiss.  S.  Cucurbita.  IX.  47. 
Kürschncrnaht.  S.  Naht.  XXIV. 
673. 

Kugclbohrer.  S.  Kugclzicher.  XX 
577. 


Kugelgelenk.  XX.  576. 
Kugellöflel.  S.  Kugelzieher.  XX. 
577. 

Kugeln.  XX.  576. 

—  luftreinigende.  S.  Lullreini- 
gende  Mittel.  XXI.  598. 

Ku|ehtangc.    S.  Forceps.  Xll. 

Kugelzieher.  XX.  577. 
Kuhornnelkc.    S.  Trigonella. 

XXXIV.  53 
Kuhpocken.  S.  Vaccina.  XXXV.  1. 

—  t  (tierärztlich.    S.  Vaccina, 
Ihterflrtllich.  XXXV.  1. 

Kuhpockcuimpfung.  XX.  579. 
Kunstkiefer.  S.  Maxilla  artificialis. 

XXII.  556. 
Kunzendorf.  XX.  583. 
Kupfer.  XX.  5S3. 

—  des  Gesichts.  8.  Gutta  ro- 
sacca.  XV.  166. 

Kurzalhmigkcil.  S.  Asthma.  III. 
575. 

Kurzhals  s.  Atrachclus.  S.  Apo- 
plexia. III.  97. 

Kurzsichügkcit.  XX.  603. 

Kulira-Gmnmi  XX.  605. 

Kutsche  mit  vier  Pferden.  S.  Oua- 
driga.  XX VIII.  428. 

Kvanogcn.  S.  Blausäure.  V. 
524.' 

Kvanosis.  XX.  605. 
Kvanurclum  Ferri.  XX.  639.  V. 

*53H. 
Kyllosis.  XX.  639. 
Kynanchc.  S.  Angina,  lt.  457. 
Kyphosis.  S.  Buckel.  VI.  430. 
Kyrtosis.  S.  Curvatura.  IX.  60. 
Kyslanaslrophc.  S.  Cyslanaslro- 

phe.  IX.  89.  XVIII.  731. 
Kysthitis.  S.  Fluor  albus.  XII. 

*325. 

Kystis.  S.  Cyslis.  IX.  91. 
Kvstilis.  S.  Cyslitis.  IX.  02. 
Kystoptosis.  S.  Blasenvorfall.  V 

'503. 
Kytilis.  XX.  640. 
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Laab.  S.  Magensaft.  XXII.  211L  | 
Laabmagen.  VVfiiL  XVII.  21£. 
Labarium.  S.  I  ><  nimm  Vacillalio. 

ix.  m 

Lahdanum  L  q.  Ladanura.  $. 
Cislus.  VIII.  iL 

Labella  leporina.  S.  Lahium  le- 
porinum. XX.  642. 

Laue»,  Labeo.  XX.  641. 

Labia  Oris.  8.  Lippen.  XXI.  470. 
V  ulvae.  8.  CeschlechUI  heile. 
XIV.  4M. 

Labiale«  Nervi.  S.  Trigcmiuus. 
XXXIV.  4lL 

Labiatae.  XX.  642. 

Labidolulouaukistrou.  XX.  642. 

Lahidomclrum,  Labimeler.  S.  Cc- 
phalonicler.  N  11.  374. 

Latus.  S.  Forceps.  XII.  413. 

Labiiim  leporinum.  pathologisch. 
8.  Monstrum.  XXI V.  32. 

—  —  therapeutisch.  XX  642. 
Labkraul.  8.  (Valium.  Xlll.  122. 
Lablab.  XX.  658. 
Labrador-Thcc.  8.  Lcdum  lalifo- 

lium.  XXI.  293. 
Labrisuleiiini  oder  Lahrosulcium. 

S.  Cancer  äqual icus.  VI.  589. 
Labruin  cartilagineuni  Acctabuli. 

V  Acciabulum.  L  2M. 

—  leporinum.  XX.  642. 

Li  Im  rni  im.  S.  Cylisus.  IX.  105 
Labyrinth  des  Ohrs.    8.  Gehör- 
organ. XIV.  330. 

—  des  8icbbcius.  S.  Elhmoi- 
dcuin  os.  XI.  470. 

Labvriiithvvasscr.  S.  Gehörorgan. 

XIV  33JL 
Lac.  8."  Milch.  XXIII.  3M. 

—  sulphuris.  S.  Sulphur*  depu- 
ralum.  XXXI.  25iL 

—  Virginia.  8.  Styrax.  Benz. 

xxxii.  m> 

Lacca.  S.  Coccus.  Crolon  u.  Ki- 
ens. VIII.  SIL  IX.  13.  XII.  Iii! 

Laceralio.  8.  Huptura.  XXIX. 
522. 

Laccrta.  XX.  659. 

—  Stincus.  S.  8cincus.  XXXI. 
222. 


Lachen.  XX.  659. 

Lachenknoblauch.  8.  Teoerium. 
XX  Xlll.  444. 

Lachmiiskcl.  8.  Itisorius  Saulo- 
rini. XXIX.  385. 

Laciniac  s.  Fimbriac  Tubae.  S. 
Gcschlcclrtslhcilc.  XIV.  483. 

Lack.  8.  Coccus  u.  Croton.  VJIL 
hSL  IX.  13. 

Laekmus.  8.  Croton  tiucloriuf. 
IX.  13. 

Laconicum  (Veiter).  XX.  660. 
Lacrvmae.  8.  Thraneu.  XXXUI. 

524L 

—  morbosae.    8.  Blulweiueu. 
VI.  112. 

Lan  v  male  os.  S.  Thräuciibciu. 
XXXUI  528. 

—  punelum.  8.  Thränenwerk- 
zeuge.  XXX11I.  531. 

Lacrimalis  artcria.  S.  Augeuge- 
fasse.  IV.  145. 

—  Glandula.  8.  Thrancnvverk- 
zeuge.  XX XIII.  531. 

—  Nervus.    8.  Augcuuervcn. 
IV.  320. 

—  Saccus.    8.    T  brauen  werk- 
zeuge.  XXXI11.  532. 

Lacrvmatio.  8.  Thronen.  XXXI II. 
526. 

—  sanguiuea.  S.  Blulw einen. 
VI.  LL2. 

Lactca  Vasa.    %S.  Lvmpfgeiassc. 

XXII.  137. 
Lacticinia.  XX.  685. 
Laclificanlia.  XX.  692. 
Lactisuguni.  8.  Brustpumpe  VI. 

393. 

Lactuca.  XX.  693. 

—  virosa.  XX.  698. 
Laclucarium.-  8.  Lactuca.  XX. 

695. 

Lactucasäure.  8.  Lactuca.  XX. 
698. 

Lactumina.  8.  Favus  u.  Aphthac. 

xn.  42.  ni.  il 

Lacunac  mucosae.  8.  Drüten. 
IX.  MLL 

—  Veslibuli  vaginac.   S.  Ge- 
schlcchtsthcile.  XIV.  494. 
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Lacns  Lacrvmalis.  S.  ThrSnensee. 

XXXHL  530. 
Ladanum.  S.  Cistus.  VIII.  IL 
Laehmc  der  Füllen  (Herlwig). 

XXI.  L 

—  .der  Kälber.  XXI.  LL 

—  der    Lammer  (Herlwig). 

XXI.  Ii. 

Laehmung  im  Allgemeinen  (Vet- 
ter). XXI.  16. 

—  der  Augenlider.  S.  Augcii- 
liderlähm.  IV.  253. 

—  der  Harnblase.  XXI.  iL 

—  der  Speiseröhre.   S.  Dvs- 
phagia.  IX.  678. 

Lacmmergrind.    S.  *  Maulgrind. 

XXII.  546. 
Laemmerlähmc.  XXI.  iL 
Lacmmcrruhr.  S.  Ruhr  der  Thiere. 

XXIX.  ML 
Lacngcnbiude.  S.  (  olumna  spina- 

Iis.  vm  m 

Laengenblutleiler.    S.  Sinns. 

XXXI.  C42. 
Laengcnl)nirli.S.Fraelura.XII.474. 
Laengenmesscr.  XXI.  ÜL 
Laengcnschuilt.  S.  Incisio.  XVII I. 

40. 

Laesio.  XXI.  6L 
Lacusekraul.    S.  Pcdieulaiis. 

XXVI.  438. 
Laeuscsamen.    S.  Veralrum. 

XXXV.  259. 
Lacuscsucht.    S.  Phthiriasis. 

xxvii.  m 

Laculcn  in  den  Ohren.   S.  Ge- 
höriiiusch, xtv.  353, 

Lage,  abnorme.    S.  Kindeslage. 

XIX.  616.  XXIX.  5. 
Lagerung.  XXI.  65. 
Lagoclülus.    S.    Labiuin  lepori- 

num.  XX.  642. 
Lagoccia.  XXL  23. 
Lagontomum.  S.  Labium  lepori- 

num.  XX.  642. 
Lagophthalmia     >.  S.  Hasenauge. 
Lagophlhalmos  s. '    XV.  640. 

Lagophlhalmus  )     IV.  22H 
Lagopus.  S.Trifolinm.  XXXI V.  38. 
Lagostoma.  S.  Labium  lcporinum. 

XX.  642. 
Lakritzensaft.    S.  GlycyrrbiZA. 

XV.  52. 
Med.  chir.  Enrycl.  XXXVH.  Bd. 


Lallatio.  S.  Stottern.  XXXll. 

asa 

Lalliaz  (Osanu).  XXI.  24, 
Lambdacismus.  XXI.  70, 
Lambdanaht.  XXL  Iii. 
Lamina,  chirurgisch.  S.  Brettchen. 
VL  224. 

—  cribrosa.  S.  Ethmoideum  os. 
XI.  570. 

—  fusca  Selcrolieae.  S.  Aug- 
apfel. IV.  19. 

—  papyracca       \  S.Ethmoid. 

—  perpendicularis/    os.  XI. 
oss.  cthin.  570. 

—  spiralis  Cocldeae.  S.  Gehör- 
organ. XIV.  323. 

Laminae  cerebelli.  S.  EnccphaJoii. 

XI.  25. 
Lamiiim.  XXI.  76. 
Lamottc  (Osann).  XXL  22. 
Lampsana.  XXI.  28. 
Lamscheid  (Osann).  XXI.  28. 
Lanccola.  Lancette.  S.  Lanzette. 

XXL  82. 
Lancinirend.  XXI.  HL 
Landek  (Osann).  XXI.  2iL 
Langenau  (Osanu).  XXL  83. 
Langenbrücken   (Osann).  XXI. 

8l 

Langensalza  (Osann).  XXI.  StL 
Lanze.  XXI.  82. 
Lanzette.  XXI.  82, 
Lanzclttroicart.    S.  Troicart. 

XXXIV.  fiiL 
Laparocele.  S.  Hernia  ventraHs. 

XVI.  324. 
Laparoclytrolomia.  S.  Kaiserschu. 

XIX.  305. 
Laparoentcrotomic  (Hollslein). 

XXL  92. 
Laparogastrotomie  (Hollslein). 

XXI.  95. 
Laparoncphrotomie  (Hollstcln). 

XXL  99. 
Laparoscopia.  XXI.  1Ü2. 
Laparotomia.    S.  Kaiserschnilt. 

XIX.  305, 
Lapathum.  S.  Rumex.  XXIX. 

516. 

Lapidcs  Cancri.  S.  Astacus.  in. 

573.  XX.  529. 
Lapidillum,  Slcinlöflel.  S.  Blasen- 

steinschnilt.  V.  4fi2. 

12 
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Lapiüi  Cancrorum.  S  Aslacus  u. 

Krebs.  III.  573.  XX.  529. 
Lapis  Bezoar.  S.  Bezoar.  V.  284. 

—  caeruleus.  S.  Kupfer.  XX. 
593. 

—  calaoiinaris. S.Zink.  Anh. Ii. 

—  causticus.  £L  Caustica  und 
Poiassium.  VII.  2GL  XXXBLSlL 

—  divinus.  S.  Kupfer.  XX. 
596. 

Lapis  Haematites.   S.  BluUtcia. 
VI.  52. 

—  hystricus.  S.  Bezoar.  V. 

•  —    iufernali*.  8.  Salpetersäure. 
XXX.  23. 

—  Malaccensis.  8.  Bezoar.  V. 

—  nicdicameu-  \  S.  Schwcfel- 
tosus  [  süure.XXXI. 

— •    iiiiraculosus  \  279. 

—  iicphriticus.  XXI.  IIIS. 

—  ophthalmicus.    S.  Kupfer. 

XX.  596. 

—  Porci  ceyla-}      ß  y 

nicUÄ     .  286. 

—  porcinus  > 

Pruncllae  s.  Nitrum  tabula- 
tum.  S.  Salpeters.  XXX.  22. 

—  Pamieis.  S.  Bimsstein.  Vr. 

m, 

Lappa.  S.  Aretium.  III.  '205. 
Lappen  des  <*ehirns.    S.  Ence- 
phalon.  XI.  L 

—  der  Leber.  S.  Lober.  XXI. 

22& 

—  der  Lunge.    S.  Lungen. 

XXI.  629. 
Lappenamputation.  S.  Amputalio. 

IL  271. 

Lapsana.  S.  Lainpsana.  XXI.  78. 
Lapsus.  8.  Prolapsus.  XXVIII. 

ÖL 

—  Capillorum.  S.  Alopecia. 
11.  62, 

—  Palpcbrac  suncrioris.  S.  Au- 
genliderauswürtskehrung.  IV. 
124. 

—  Unguium.  S.  Onychoptosis. 
XXV.  564. 

Laqueus.  S.  Schlinge.  XXX. 

468. 

—  S.  Eaccphalon.  XL  53. 


Laqueus  Guiluris.    S.  Angina. 

membr.  IL  476. 
Larix.  S.  Pinns.  XXVII.  42a 
Laryngca  Arteria.  S.  Sclüldurüse. 

XXX.  380. 
Laryngeus  Nervus.    S.  Vagus. 

XXXV.  VL 
Laryngitis.  S.  Angina.  II.  476. 
—    suppuratoria.  XXI.  1 09. 
Laryngorrliagia.  S.  Blulungeu  aus 

der  Luflröhre.  VI.  flü. 

Larvugotomia      )  n      ,  , 
i  r  Bronchotomia 

Laryngotraclieo- 

tonua 


S     VI.  258. 


Larynx.  S.  Kelükopf.  XIX.  426. 
Lascrpilium.  XXI.  100. 
Lassbecken,  Lasseisen.  S.  Adcr- 

lass.  L  376. 
Laszina  (Osann).  XXI.  110. 
Lateralis  Sectio.  S.  Blasenstein- 

schnitt.  V.  434. 
Lathraca.  XXI.  LLL 
Lathyrus.  XXI.  11  L 
Latica  febris.  XXI.  112. 
Latissimus  Colli.  S.  Ualsmuskeln. 

XV.  423. 

—  Dorsi.  S.  Rückenmuskclu. 

xxix.  m 

Lattich  /  S.  Lactuca.  W 

Lattiehopinm  \  693. 
Laubfleck.  S.  Cloasma.  VIII.  fLL 
Lauch.  S.  Allium.  H.  54. 
Lauchstädt  (Osann).  XXI.  1 13. 
Lauch warze.  XXI.  1 14. 
Laudanum.  S.  Papaver.  XXVI. 
312. 

Lauge.  Laugensalze.  S.  Potassium 
u.  Natrou.  XXV.  L  XXVIII. 
82. 

Laune.  S.  Staupe.  XXXII.  198. 
Laurent,  St.  (Osann).  XXI.  1 14. 
Laurcola.  8.  Daphue.  IX.  126. 
Latiri  Baccae.  S.  Laurus.  XXL 
Iii. 

Lauroccrasus.  S.  Prunus  lauroc. 

xxvni.  las. 

Laurus.  XXI.  114. 

—  Camphora.  XXI.  iM± 

—  Cassia.  XXI.  123, 

—  Cinnaniomum.  XXI.  LUL 

—  nobilis.  XXI.  143. 

—  Sassafras.  XXI.  140. 
Lausick  (Osann).  XXI.  UiL 
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Lavamenfum.  S.  Baehungen.  IV. 

622. 

Lavandula    (v.  Schlechtendal. ) 

XXI.  149. 
Lavey  (Osann).  XXI.  15L 
Lavipedium.  S.  Bad.  IV.  563. 
Lawsonia.  XXI.  1 53. 
Laxantia.  XXI.  153.  L  IL 
Laxator  Tyropaui.  S.  Gehörorgan. 

XIV.  32£. 
Laxitas.  XXI.  154. 

—  chirurgisch.    S.  Hclaxalio. 
XXIX.  65. 

Lazarethiieber.    8.    Spital  lieber. 

XXXII.  139. 
Lazari  morbus.  S.  Elephantiasis. 

X.  556. 

Leamingtou  (Osann).  XXI.  155. 
Lebensalier.  S.  Alter.  II.  85. 
Lebensbaum  des  kleinen  Gehirns. 

S.  Encephalou.  XI.  33. 
Lebensdauer    (Lehreidt).  XXI. 

152. 

Lebensfähigkeit.    S.  Lebensreiz. 
XXL  213. 

—  der  Kinder  (Feist).  XXI. 

im 

Lebenskraft  (Lehfeldt).  XXI.  202. 
Lebensperiode.  S.  Alter.  II.  85. 
Lebensreiz  (Lehfeldt).  XXI.  213. 
Lebcusturgor    (Lehfeldt).  XXI. 
212. 

Leber  (Schlemm).  XXI.  222. 
Leberabsecss  (Andressc).  XXI. 
237, 

Leberanschwellung.  XXI.  243. 
Leberarterie.  S.  Coeliaca  Arteria. 

vm  so. 

Leberbruch.  S.  Heroia  hepatica. 

XVI.  22L 
Leberentzündung.    S.  Hepatitis. 

XVI. 

—  bei  Tliiercn  (Hcrtwig). 
XXI.  244. 

Leberfaule.  S.  Fäule.  XI.  703. 
Leberfleck.  S.  Cloasma.  VEL  64, 

xxn.  isl 

Leberfluss.  S.  Fluxus  hepaticum 

XU.  344. 
LebcrgaUe.  XXI.  2M 
Lebergang.  S.  Leber.  XXI.  230. 
Lebergeflecht.  S.  Leber.  XXI. 

234. 


Lebergeschwulste  (Lehfeldt).  XXI. 

250. 

Lebercirrhosis.  XXI.  259. 
Leberhyperlrophie.  XXI.  253. 
Lebernerveu.    S.  Leber.  XXI. 
234. 

Leberscirrhen.  XXI.  273. 
Lebersteinc.  S.  Gallensteine  und 

Enterolilhcu.  XIII.   14L  XI. 

112. 

Leberthrau.  S.  Gadus.  XIII.  82. 
Leberverhärtung.  XXI.  268. 
Lecksucht.  XXI.  29L 
LectuU  stramiuei.    &  Fractura. 

XII.  5üL 
Lectulus  inedicinalis.  S.  Kräuter- 

kissen.  XX.  469. 
Leder.  XXI.  2Ü2, 
Lederhaut.  S.  Ei  und  Haut  X. 

144.  XV.  653. 
Ledum.  XXI.  292. 
Leeusingen    oder  Leissingen 

(Osann).  XXI.  233. 
Leerdarm.  S.  Darm.  IX.  131. 
Lefzenschnitt.  S.  Nympholomic. 

XXV.  415. 
Legalis  Mediciua.    St  Mediana 

forensis.  XXII.  583. 
Leguminosae.  XXI.  205. 
Lehranstalten,    klinische..  XXI. 

2M. 

Leibbinde  /  S.  Bauchgürt.  u .  Gürtel. 
Leibgürtelt    V  64.  XV.  15L 
Lcibschüssel.    S.  Steckbecken. 

XXXII.  228. 
Leichdorn.  S.  Helos.  XVI.  63t 
Leiche.  S.  Tod.  XXXHI.  550. 
Leicheufett     S.    Adipocire.  L 

431 

Leidenschaft.  S.  AfFect.  L  521, 
Leim  (Marchand).  XXI.  307. 
Leiingebende  Gewebe.  XXI.  321. 
Leimzucker.    S.    Leucin.  XXI. 

303. 

Leindotter.  S.  Camelina.  VI.  551. 
Leipodermos   oder  Lipodermos. 

XXI.  324, 

Leipomeria  oder  Lipomeria.  S. 
Monstrum.  XXIV.  L 

Leiste,  Leistengegend.  XXI.  324, 

Leistenabscess.  XXI.  325. 

Leistenband.  S.  Fallopii  Ligamen- 
tum. XII.  L 


Digitized  by  Google 


132 

Lcistcnbeulc.  S.  Babo.  VL  426. 
Leisleiihlasen-1       S.  Uernia 

bruch        I  inguinalis.  XVI. 
Leistenbruch  /  240. 
Leistendrüsen.  XXI.  326. 
Leistendrüsen-  \ 
anschwell  ung  (   S.  Bubo.  VI. 
Leistendrüsen-  i  426. 

Geschwulst  > 
Leistenfistel.    S.   Fistula.  XII. 

206. 

Leistengegend  S.  Leiste.  XXI. 
324. 

Leistcnkaual  u.  Lcistcnriug.  S. 
Aunulus  Abdominis.  II.  611. 

Leisteukanal.  XXI.  327. 

Leistcmmiskcl  des  Ohres.  S.  Ge- 
hörorgan. XIV.  318. 

Leistennerve.  S.  Lumbares  nervi. 
XXI.  619. 

Leistenring.  S.  Anuulus  Abdomi- 
nis. II.  611. 

Leitband  des  Hodens.  S.  Gubcr- 
uaculum.  XV.  147. 

Leitungssonde.  S.  Sonde.  XXXI. 
689. 

Leina.  S.  Aiigenbuttcr.  IV.  85. 
Lemniscus.  S.  Charpic.  VII.  409. 
—    Reilii.  S.  Encephalou.  XI. 
53.  . 

Lemosilas.  S.  Lippilndo.  XXI. 
490.  IV.  191. 

Lendenabscess.  XXI.  331. 

Lendenarterien.  S.  Lumbales  Ar- 
ten ae.  XXL  617. 

Lendenblut.  S.  Milzbrand.  XXIll. 
445. 

Lendenbruch.  S.  Hcruia  iuguhia- 
lis.  XVI.  240. 

Lchdengcilcchl.  S.  Lumbares 
nervi.  XXI.  619. 

Lendeugegend.  S.  Luiubaris  Re- 
gio. XXI.  621. 

Lendenknoten.  S.  Ganglia  lum- 
balia.  XIII.  165. 

Lendenlahm.  S.  Hinken.  XVI. 
528. 

Lendenmuskel.  S.  Psoas.  XXVIII. 
211. 

Lendennerven.  S.  Lumbares  Xervi. 

XXI.  619. 
Lendenvenen.  S.  Lumbares  Venae. 

XXI.  620. 


Lcmlemveh.  S.  Lumbago.  XXI. 
614. 

Lendenwirbel.    S.  Columna  spi- 

nalis.  VIII.  202. 
Lens  crvtalliua.  S.  Augapfel.  IV. 

30. 

Lcnta  febris  (Berndt).  XXI.  332. 
Lenticulair-   oder  Linseumesser. 

XXI.  356. 
Lenticularc  Ganglion.  S.  Augen* 

nerven.  IV7.  319. 
Lcnticulares  (Glandulae.  S.  Dann. 

IX.  136. 
Lentigo.  S.  Ephelides.  XI.  308. 
Lcutisci  bellum.  S.  Pistada  Lent. 

XXVIL  453. 
Lentitis.  S.  Cataracta.  VII.  129. 
Lentium  semina.  S.  ErvumLens. 

XI  475. 
Lcoutiasis.  XXI.  359. 
Lconlicc.  XXI.  359. 
Leontodon.  S.TaraxacumXXXIll. 

333. 

Lcouurus.  XXI.  360. 
Lcopoldslippe.   S.   Labes.  XX. 
641. 

Lcpidium,  Kresse.  XXI.  361. 
Lepidosis.  S.  Herpes.  XVI.  373. 
Leporinum  Labiuin.   S.  Labiuin 

leporinum.  XX.  642. 
Leporinus  Ociilus.  S.  Hascuaugc. 

XV.  640. 
Lepra.  S.  Elephantiasis.  X.  550. 
Leplotrichia.    S.  Horngewebe. 

XVII.  14. 
Lcrchenhaum.  S.  Pinus.  XXVII, 

427. 

Lerchenschwamm.    S.    Holet  u* 

purgans.  VI.  142. 
Lesebrillen.  Leseglacscr.  S.  Augcu- 

pnege  u.  Brillen.  IV.  334.  VI. 

Lcthalilas  sc.  Vulnerum  (Seifert). 

XXL  363. 
Lethargus.  XXI.  379. 
Leticaethiopia.    S.    Albiuos  und 

Kretinismus.  II.  17.  VHI.  617. 
Leuce  (Vetter).  XXL  389. 
Leuchtcu  der  Thierc.  XXI.  392. 
Leucin  (Marchaud).  XXI.  393. 
Lcucoma.  S.Hornhaut  fleck.  XVII. 

37. 

Lcucomoria.  XXI.  395. 
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Uucophlegmalia.  XXI.  396. 
Lcucorrhoea.    S.    Fluor  albus. 

XII.  325. 
Leucotici.  S.  Albinos.  II.  17. 
Leuk  (Osaun).  XXI.  39G. 
Leutstetten  (Osanu).  XVI.  406. 
Lcvator  Anguli  oris.  XXI.  406. 

—  Aul  S.  After.  1.  544. 

—  Labü    superioris  Alaeque 
nasi.  XXI.  406. 

—  —    —    propriue.  XXI. 
407. 

—  Menti  XXI.  407. 

—  Palati  inollis.  XXI.  407. 

—  Palpebrae    superioris.  S. 
Augenlider.  IV.  174. 

—  Scapulac  XXI.  407. 
Levalores  Coslarum.  XXI.  408. 
Levisticum.  XXI.  408. 

Leycr  des  Gehirns.  S.  Enccpha- 

ion.  XI.  12. 
Libanotis.  S.  Kosmarinus.  XXIX. 

427. 

Libidibi.  S.  Cacsalpinia.  VI.  511. 
Libra.  S.  Baromacromclrum.  V.  2 1 . 
Liehen.  S.  Herpes.  XVI.  373. 

—  aphtosus.    S.  Pelligcra. 
XX  Vi.  458. 

—  caiüuus.    S.  Pelligcra. 
XXV!  458. 

—  Carrageen.  8.  Fucms.  XIII. 
2.  XXXII.  45. 

—  coecifcriis.    8.  Cenoinvcc. 
VII.  317. 

—  islandicus.  8.  Cetraria.  VII. 
391. 

—  parielinus.  8.  C  etraria.  VII. 
391. 

—  plicatus.  S.  Usnea.  XXXIV. 
672. 

—  pubnonarius.    S.  Slicla. 
XXXII.  338. 

—  Roccclla.     S.  Koccella. 
XXIX.  389. 

—  saxatilis.  S.  Cetraria.  VII. 
391. 

Lichencs.  XXI.  410. 
Lichtscheu.  XXI.  411. 
Liebenstein  (Osann).  XXI.  418. 
Licbeuzellcr  Bad  (Osann).  XXI. 
420. 

Lieberkühnsche  Drüseu.  S.  Darm. 
IX.  136. 


Liebesapfel.  S.  Solanum.  XXXI. 
678. 

Liebstöckel.  S.  Levisticum.  XXI. 
408. 

Liebwcrda  (Osann).  XXI.  421. 
Liea  S.  Milz.  XXHL  435. 
Licnalis  Arieria  /  S.  Cocliaca. 

Vena        \     VIII.  89. 
Lienteria  (Neumanu).  XXI.  423. 
Lieuzlmühlcr  Sauerbrunnen 

(Osann).  XXL  434. 
Ligamenta  accessoria  Coslaruui. 

S.  Rippebänder.  XXIX.  384. 

—  —  obliq.  cl  rect.  S.  llaud- 
gelcnk.  XV.  454. 

—  acroinio  -  coraeoidea.  S. 
Schulterbändcr.  XXX  530. 

—  alaria  Maucharti.  S.  Co- 
lumna  spin.  VIII.  198. 

—  aunularia  Digitorum.  S. 
Riugbänder.  XXIX.  3S0. 

—  arcuala  Pubis.  S.  Bcckcn- 
bänder.  V.  164. 

—  articularia  Atlantis,  Episdro- 
phei.  Capitis.  Vertebrarum.  S. 
Columua  spiu.  VIII.  198. 

—  arycpiglollica.  S.  Kehlkopf. 
XIX  431. 

—  Bascos  jVIctacarpi.  S.  Hand- 
bäuder.  XV  451. 

Capitulortim  Mclacarni  et 
Mctalnrsi.  vS.  Hand-  und  Fuss- 
bänder. XIII.  49.  XV.  452. 

—  capsularia  Capituli  Costae. 
S.  Rippenbiiudcr.  XXIX.  381. 

—  —  Cubiti.  S.  Kllcnbogcn- 
gelcnk.  X.  594. 

—  —  Ilumeri.  S.  Schulter- 
bändcr. XXX.  530. 

—  Claviculae  acromialia.  S. 
Schulterbändcr.  XXX.  531. 

—  Coli.  XXI.  435.  IX.  131. 

—  Colli  Costae  extern,  et  in- 
tern. S.  Rippenbfinder.  XXIX. 
382. 

—  Conoidca.  S.  Schulterbändcr. 
XXX.  530. 

—  Crico-aryteuoidca  S.  Kehl- 
kopf. XIX.  430. 

—  eruciata  (ienu.  S.  Kuiege- 
lcnk.  XX.  16. 

—  Digitorum  Manus  et  Pedis. 
[I.  49.  XV.  452. 
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Ligamenta  dorsalia  et  volaria 
Carpi  cl  Tarsi,  Mctacarpi  cl 
Mctalarsi.  S.  Hand-  und  Fuss- 
bander.  XIII.  49.  XV.  452. 

—  flava.  S.  Coliimua  spinalis. 

vm  200. 

—  Gluti  idis.  S.  Kehlkopf.  XIX. 
430. 

—  llyolhyreoidca.  S.  Kehlkopf*. 

XIX.  430. 

—  intcrcruralia.  S.  Columna 
spin.  Vül  200. 

'  —  intcrossea  Cruris  cl  Cubiti. 
8.  Inlciossea  Ligament«.  XVI1L 
655. 

—  interlransvcrsaria.  S.  Co- 
lumna spul.  Vm.  200. 

—  lateralia  Cubiti.  S.  Kllen- 
hogeugelenk.  X.  594. 

—  —  Digitorum.  S.  Fingcr- 
bänder.  XII.  181. 

—  —    Gcnu.  S.  Kniegelenk. 

XX.  16. 

—  Thyreoarylenoidea.  S.  Kehl- 
kopf. XIX.  430. 

Ligamentum  s.  Syndcsmus.  S. 
Band.  IV.  707. 

—  aiiuularcHadü.  S.  ltingbaud 
der  Speiche.  XXIX.  379. 

—  arcuatmn.  S.  Bcekenbänder. 
V.  164. 

—  auriculare  Valsalvae.  S.  Ge- 
hörorgan. XIV.  317. 

—  brachio-cubitalc.  S.  Ellcn- 
bogcngelenk.  X.  594. 

—  ciliare.  S.  Augapfel.  IV.  19. 

—  cruciatum  Atlantis.  S.  Co- 
liimua spiu.  VIII.  200. 

—  —  Digitorum.  S.  Kreuz- 
band der  ringer.  XX.  544. 

—  —  Tarsi.  3.  Kreuzband 
des  Spannes.  XX.  545. 

—  Deltoidcum.  S.  Fussbänder. 
XIII.  49. 

—  Duodcni  hepaticum.  S.  Le- 
ber und  Penton.  XXI.  222. 
XXVI.  551. 

—  Fallopii.  S.  Fallopii  Liga- 
mentum. XII.  1. 

—  fibularc  Calcanei  et  Tali. 
S.  Fussgelenk.  XIII.  49. 

—  gastro-hepaticum  et  gastro- 
licuale.  S.  Pcritoo.  XXVI.  547. 


Ligamentum  Gimbcmali.  S.  I 
kelrfng.  \\\.  85». 

^los>oepiglotticum.  S.  Kehl- 
kopf. XIX.  130. 

—  Hepatis  eoronarium  dex« 
Irum  et  sinistriim.  S.  Leber. 
XXL  222. 

—  hyoepiglotticum.  S.  Kehlkopf. 
XLX.  430. 

—  iliolumbalc  inferius  et  su- 
perius.  S.  Bcekenbänder.  V.  162. 

—  iliosacrum  breve  et  longuin. 
S.  Beckeubäuder.  V.  162. 

— ■  inguinale.  S.  Fallopii  Liga- 
mentum. YII.  1. 

—  interclaviculare.  S.  Schul- 
terbänder. XXX.  530. 

—  laterale  Maxillae  inf.  S. 
Ober-  und  Unterkiefer.  XXV. 
425.  u.  XXXIV.  465. 

—  longitudinale  anter.  et  poster. 
S.  Columna  spin.  VIII.  200. 

—  Mallcoli  exlcnii.  S.  Knöchel- 
bänder.  XX.  137. 

—  obturatorium.  S.  Becken- 
bander.  V.  162. 

—  oi  hi culare  Kadit.  S.  Hing- 
band der  Speictie.  XXLX.  379. 

—  Ovarii.  S.  Geschleclitsthcile. 
XIV.  486. 

—  Paipcbrac.  S.  Augeulidcr. 
IV.  173. 

—  pelvis  ant  i-  )  S.  Becken - 
cum  J  bänder.  V. 

—  — ■    poslieum  163. 

— ■  perpendiculare  medium  Fi- 
bulae. S.  Fussgelenk.  XIII.  49. 

—  phrenico-easlrieum.  S.  Peri- 
touaeum.  XXVI.  547. 

—  poulitcum.  S.  Kniegelenk. 
XX.  16. 

—  Pouparlii.  S.  Fallopii  Liga- 
mentum. Xn.  1.  L  27. 

—  proprium  Scapulae  ant.  et 
post.  S.  Schulterbänder.XXX. 
530. 

—  rhomboideum.  S.  Schulter- 
bander.  XXX.  530. 

—  sacro-iliacum.  S.  Beckcn- 
bänder.  V.  163. 

—  sacroischiadicum  majus  et 
minus.  S.  Beckenbänder.  V. 
162. 
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Ligamentum  spinoso-sacrum.  8. 
Beckenbänder.  V.  Ib3. 

—  Suspensorium  Denlis  Kpi- 
strophei.  S.  Suspensorium  Li- 
gamentum. XXXII.  fi7ft. 

—  leres  Femoris.  S.  llüllgc- 
lenk.  XVII.  US. 

—  Thyrcocpiglotticum.  S.  Kehl- 
kopf. XIX.  AML 

—  transversarium  Uoslac.  S. 
Kippeubänder.  V\L\.  3M. 

—  lrans\ ersinn  Atlantis.  S. 
Uolumua  spin.  \  III.  200. 

—  trapczojdcum.  S.  Schuller- 
bänder. XX\.  530. 

—  trianguläre  Scapulac.  S. 
Schultcrbänder.  XXX.  530. 

—  tuheroso-sacrum.  S  Becken- 
bänder. V.  1  (>3. 

—  volare  Uarpi  proprium.  S. 
Jlandbäuder.  XV.  452. 

—  Uteri  latum  ,  c  *     , ,    ,  . 

,       /  SdeseblcHils- 

—  -    rotun-  I  |hc.|e  x,v 

—  —    tcres  ) 

Ligatura  —  (E.  (iraefe).  XXI. 

—  cum  et  sine  substantia.  S. 
Arterienuni  erbindung.  III.  327. 

—  Vasorum  S.  Arterienunlcr- 
bindung  und  Unterbindung.  III. 

xxxrv.  im. 

Ligaturpinretle.  S.  Forceps.  XII. 

418. 
Ligaturschliesscr 

Ligaturwcrkzcuge  /   S.  Ligatura. 
Ligalurwindc        i    XXI.  444. 
Ligaturzange  1 
Lignum  Aloes.  S.  Agallochum.  L 
Ü6L 

—  ßrasilicnsc  luteum  et  ru- 
brum. S.  (  aesalpinia.  VI. 
51  L 

—  Campechiauuni.  S.  llacma- 
toxylum.  XV.  21*L 

—  Cedri.   S.  Pinus.  XXVII. 

—  colubriuuin.  S.  Strvehnos. 
XXXII.  173, 

—  L heiii.  S.  Diospvros.  IX. 
AHL 

—  Ferna inbuei.  S.  Cacsalpinia. 
VI.  1LL 


Ligoum  Mahagoni.  S.  Swielenia. 
XXXII.  681. 

—  Masliches.      S.  Pistacia. 
XXVII.  Ahl, 

—  Quassiac  Jamaicensis.  S.  Si- 
maruba.  XXXI.  G32. 

—  Rhodium.   S.  Convolvulus 
seoparius.  VIII.  a&L 

—  Stae.   Lu-  J   S.  Prunus 
ciae  Malialeb. 

—  SIL  Gregorii)  XXVIII.  197. 

—  Sancl  um.  S.  Guaiacum.  XV. 

—  Santa  Ii  rubri.   S.  Plerocar- 

pus.  xxvm. 

—  Sappan.  S.  Caesalpinia  Sap- 
pan.  VI.  512. 

—  Sassafras.  S.  Lauras.  XXI. 

HL 

Ligusticum.  S.  Levisticum.  XXI. 

408. 

Lilium.  XXI.  453. 

Limatio!  S-  ™c-  ™ 

Limatio  dentium.  St  Ausfeilen  der 

Zähne.  IV.  AHL 
Limbus  alveolaris.  S.  Unterkiefer. 

XXXIV.  4i& 
Limmer  (Osann).  XXJ.  454. 
Limonien.  S.  Citrus.  VIII.  UL 
Limpaeh  (Osann).  XXI.  455. 
Linaria.  XXI.  45b\ 
Linctus.  XXI.  Ahl.  L  {ML 
Linde.  S.  Tilia.  XXXIII.  54G. 
Lindcnholzcn  (Osann).  XXI.  Ahl. 
Linea  alba  Abdonünis.  XXL  45S. 

L  22. 

—  arcuata  externa  et  interna 
Ossis  llium.  XVIII.  A<LL 

—  aspera  Femoris.   S.  Femo- 
ris os.  XII.  1 1 3. 

—  iutertrochantcriea    anl.  et 
post.  S.  Femoris  os.  XII.  1 13, 

—  obliqua  maxillae  inf.  S.  Un- 
terkiefer. XXXIV.  iü^ 

—  semicircularis  s.  semilunaris 
Douglasii.  XXI.  AhSL 

—  —    s.  semilunaris  Spigelii. 

XXL  AML 

—  —    superior  et  inf.  ossis 
oeeipitis.  S.  Basüare  os.  V.  %L 

—  —  Temporum.  XXI.  459. 
Lingua.  S.  Zunge. 
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Lingua,  semiotisch  (Vetter).  XXJ. 
4M, 

—  ccrvina.  S.  Scolopendrium. 
XXXI.  a2lL 

—  —  nimis  longa  et  tumens. 
S.  Zungenkr. 

Linguae  Exstirpatio  |  g  Zuu„cnkr 

—  Induratio       \  £uuQcnkr. 

Lingualis  Arteria.  &  Zunge. 
— «    Nervus.     S.  Trigemiuus. 
XXXIV.  4<L 

—  —  med i us  Hallen.  SL  En- 
eephalon.  XI.  L 

—  Vena.  S.  Zunge. 
Lingula.  £L  Encephalou.  XI.  2lL 
Liniinentum.  XXI 

—  Aeruginis.  S.  Aeeyplischc 
Salbe.  I.  48G. 

—  Sapouato-Cainphoratum.  S, 
Balsainuin  Opodeldoe.  IV. 
679. 

Linse.  S.  Augapfel.  IV.  3fL 
Linsen.  S,  Ervuni.  XI.  475. 
Linsenbein.  S.  (ichürorgan.  XIV. 
325. 

Linscnenlzüudung.   S.  Cataracta. 

VII.  12ä. 

Linscnkapsel.  £L  Augapfel.  IV.  (ÜL 

Linsenkanselent-  1  , 

...  1  f  Cataracta. 

i    "  l""8  i.  i     vir  m. 

LiiiMfiik* tiic.  S.  Kuceplialon.  XI. 
Linsenknoleu.  iL  Augcnnervcn.  I V. 

am 

Linsenmaal.   &   Naevi.  XXIV. 
614. 

Linscunicsscr.  S.  Lenlicnlair.XXI. 

mi 

Linscnnachslanr  /   S.  Cataracta. 
Liuscnslaar         j      Vif.  129. 
Liuscnwundcn.  SL  Cataracta.  VII. 

m 

I.i mI cm ii   carptuin.    S.  Charpie. 

VII.  4H!L 
Linuni  (v.  Schlcclitcndal).  XXI. 

Lipaccle.  Linarocrlcj  &  Hcrnia. 
Liparomphalus  |  XVI.  305. 
Liparoscirrhus.  XXI.  473. 
Lipoma.  S.Fcttgeschwulsl.XII.  121L 
•-—  scirrhosum.  S.  Liparoscir- 
rhus. XXI.  423. 


Lipomphalus.  S.  Hern  in.  XVL303. 
Lipothymie  (Baumgartner).  XXI. 

Lippen  des  Mundes  (Schlemm). 

XXI  421L 
Lippen,  aufgesprungene.  XXI  4SJ . 
LippciKibscess.  S.  Abscess.  L  89. 
Lippen  anschwcllung.  XXI.  482. 
Lippcubandchen  der  Ober-  nnd 

l  Hlcrlippe.  S.  Lippcn.XX  j .  479 . 
Lippcnbildung.  S.  (  hiloplaslik/N  II 

Lippenblutung.  S.  Blutungen  aus 

dem  Munde.  VI.  £L 
Lippenbraud.     C#ancer  aqualicus. 

VI.  589. 
Lippenbrennen.  XXI.  4^3 
Lippcnllechtc.  XXI.  4M. 
Lipjicngcscliw  ülste.  XXI.  4fti 
Lippcngcschu  ürc.  XXI.  485 
Lippcngcwachs.      S.  Lippenge- 

schwülste.  XXL  4fil. 
Lippenhalter  j  ^  48? 
Lipprnzaiigc  \ 
Lippenhorn.  XXI.  487. 
Lippenknoteti.  XXI.  487. 
Lippenkrebs.    S.  Cancer  Labio- 

ram.  VI.  612. 
Lippennerven.     S.  Tiii;eminus. 

XXXIV.  41L 
Lippenpomade.  XXL  488. 
Lippenrätidc.  Lippenkratze.  XXI. 

Lippenschwamm.  XXL  4SM. 
Lippcnvorfall  S.  Labes.  XX.  641. 
Lippenwarze.  XXL  489. 
Lippenwunden.  XXI.  MO 
Lippenzange.  S.  Forceps  u.  La- 

Dium   lepor.   XII.  434.  XX. 

642. 

Lippilndo.  XXI.  AML  IV.  11LL 
Lipyria  XXI.  192. 
Liquidambar.  XXL  493. 
Liquiritia.  S.  Glvrvrrhiza.  XV.52L 
Liquor  Ammonii  acelici.  S.  Am- 
monia  aectica.  II  235. 

—  Amnii.  S.  Amnion.  II.  243. 

—  Ammonii  anisatus.  S.  Pilti- 
pinella  AiU!»uni-  XXVTI.  417 

—  —    carbonici.  S.  Amnion, 
carb.  II.  224. 

—  —    caustici.  S.  Amm.caust. 
II.  222. 
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Liquor  Ammonii  pyro-oleosi.  S. 
Amm.  carbon.  pyro-oleos.  II. 
226. 

—  —    succinici.  S.  Bernstein. 
V.  249. 

—  —    sulphurati.    S.  Amm. 
sulpb.  IT.  227. 

—  —    vinostis.     S.     \  mm  uii 

caust.  II.  222. 

—  anodvnus    mineralis  Iloff- 


avii 

S.  Aether.  I.  499. 


—  —    martialis/  S.  Eisen.  X. 

—  Bcllostii        j  415. 

—  Corna  Cera  succinatus.  S. 
Bernstein.  V.  249. 

—  Cupri  ammoniato-muriatici. 
S.  Kupfer.  XX.  599. 

—  Fern  muriatici  oxydatij  g 

—  —  — •    oxydulati  j 
Eisen.  X.  415. 

—  Fiorum  Calendulae.  S.  Ca- 
lendula. VI.  519. 

—  Hydrargyri  muriatici  corro- 
sivi.  S.  Quecksilber.  XXVIII. 
476. 

—  —    nitrici    oxydati  j  ~ 

—  —    —    oxydulati  j 
Quecksilber   und  Bellotischer 
Liquor.     XXVIII.    481.  V. 

238. 

—  Hydratis  kalici.S.Potassium. 

xxvni.  90. 

—  KaÜ  acetici.  S.  Potassium. 
XXVIH.  94. 

—  —  carbonici.  8.  kohlens. 
Kali.  XX.  170. 

—  —  caustici.  S.  Potassium. 
XXVIII.  90. 

—  Morgagni.  S.  Augapfel.  IV. 
31. 

—  Pcricardii.  S.  Seröse  Flüs- 
sigkeit. S.  Pericardium.  XXVI. 
496. 

—  Plumbi  acetici  basici.  S.  Blei. 
V.  545. 

—  Saponis  sübiati.  S.  Sapo. 
XXX.  79. 

—  Stibii  muriatici  oxydali.  S. 
Spicssglanz.  XXXII.  107. 

—  stypticus  Loofii.  S.  Eisen. 
X.  427. 

—  Terrae  foliat.  Tartari.  S.  Po- 
tassium. XXVIH.  94. 

Med.  ebir.  Encycl.  XXXVII.  Bd. 


Liquor  prostaticos.  S.  Prostati- 
cus  Liquor.  XXVIII.  188. 

Liriodendron.  XXI.  495. 

Lithargyrum.  S.  Blei.  V.  543. 

Lilhiasis  (Neumann).  XXI.  496. 

Lithium.  XXI.  516. 

Lithocenope.  XXI.  516. 

Lithogaga,  Steinau  II ösende  Mittel. 
S.  Lithiasis.  XXI.  513. 

Lithokonion.  XXI.  516. 

Litholabon.  S.  Lithotritie.  XXI. 
523. 

Lithometer.  XXI.  517. 
Litbontritie   \  c  T .  ...  %rvi 
Litkontritor    &  Lrtl"ÄJe-  XX1- 
Lithontripsia  ] 

lathontriptica.  S.  Litbiasis.  XXI. 
513. 

iäÄI 

Litboprioue.  XXI.  522. 
Litboscope.  XXI.  522. 
Lithospermum.  XXI.  522. 

—  tinetorium.  XXI.  523. 
Litholomiaj  S.  Blasensteinschnitt. 
Lilbotomusi  V.  434. 
Lithotritie  (Simonson).  XXI.  523. 
Lividus  Musculus.  S.  Pectinaeus. 

XXVI.  436. 
Lobi  hepatici.  S.  Leber.  XXI. 
222. 

Lobuli  des  kleinen  Gehirns.  S.  En- 

ccpbalon.  XI.  24. 
Lobulus  Auriculac.  S.  Gehörorgan. 

XIV.  317. 
Lobulus  Spigelii.  S.  Leber.  XXI. 

222. 

Locli  der  Netzhaut.  S.  Augapfel. 
IV.  29. 

Lochbachbad  (Osann).  XXI.  554. 
Lochien  (Huter).  XXI.  555. 
Löffel  XXI.  568. 

—  Daviclscher.  S.  Daviel'scher 
Löffel.  IX.  169. 

Löffelkraut.  S.Cochlearia.VHI.83. 
Löschpapier.  XXI.  569. 
Löserdörre.  S.  Rinderpest.  XXIX. 
352. 

Loevetc  (Osann).  XXI.  569. 
Löwenaussatz.  S.  Elephantiasis. 
X.  556. 

Logadilis.  S.  Inflammatio  Sclero- 


ticae.  XVin.  331. 

18 
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Loimos.  XXI.  569. 
Lougissimus  Dorsi.   8.  Rücken- 

muskeln.  XXIX.  495. 
Longuctte.   S.  Comprcsse.  VIII. 

235. 

Longus  Colli  Musculus.  8.  Hals 

muskelu.  XV.  429. 
Loqucns  Nervus.  S.  Encephalou. 

XI.  L 

Lorenctte.  S.  Brillen.  VI.  22k 
Ivordoma.  Lordosis.  s_  Krümmung 

der  Glieder  XX.  567. 
Loripcs.  S.  krununfuss.  XX.  571. 
Ulio.  8.  Bähungen.  IV.  622. 
Losdorr  (Osann).  XXI.  571. 
Louiseubruiinen  hei  Berliu(  Osann). 

XXI.  573. 
Loxnrlhrus.    S.  Krümmung  der 

Glieder  und  8chieubeiu.  XX. 

502.  XXX.  aiü. 

Lubicii  (Osann).  XXI.  574. 
Lubrieanlia.    8.  Euiolltcntia.  X. 
618. 

Lucca  (Osanu).  XXI.  575. 
Ludus  Hclmonlii.  XXI.  578. 
Ludwigsbrunnen  (Osann).  XXI. 
578. 

Lüneburg  (Osann).  XXI.  579. 
Luet.  XXI.  579. 

—  Guituris  epidemica.  8.  An- 
gina. II.  459. 

—  Morovica  s.  Pannonica.  S. 
Ilungarica  Febris.  XVII.  159. 

—  8arniaÜca.    8.  Plica  polo- 
niea.  XXVII.  G54. 

—  secundaria  {     8.  Syphilis. 

—  syphilitica  \  XXX1Ü.  L 
Luit.  8.  Almospliärc.  III.  630. 
Luftliauch.S.Tvmnauilcs.XXXI  \  . 

IM         *  ' 
LuObruch.  S.  llernia.  XVI.  12L 
Lufl  brüst.  8.  Kniplrvscma  u.  Tviu- 

panilcs.  X.  637.  XXXIV.  ilHL 
Luflgeschwulst.  XXI.  580. 

—  der  Augenlider.   8  Augcn- 
lidergeschwulst.  IV.  226. 

Lnftkropf.  8.  Struma. 
Luftreinigendc  Mittel.  XXL  587. 
Luftröhre.  S.  Aspera  Arten«.  I1L 
531. 

Luftröhrenasle.  8.  Aspera  Arleria. 

III.  531. 
Lunstreifschüsse.  XXI.  599. 


Lulialachowitz  (Osann).  XXI. 

612. 

Lumbago.  XXI.  614. 
Lumbares  s.  Lumbales  Arteriae. 

XXI.  617. 

—  Glandulae.    S.  Glandulae 
lumbares.  XV.  9. 

—  Nervi    (Schlemm).  XXI. 
618. 

—  Vcnae.  XXI.  620. 
Lumbaris   Musculus.    8.  Psoas. 

XXVIII.  HL 

—  Kegio  6.  lumbi.  XXI.  621. 
L  26. 

Lumbricales  Musculi    S.  tiand- 

muskelu.  XV.  460. 
Lumbricus  (Vetter).  XXL  622. 
Luuatici  (Vetter).  XXL  627. 
Lunatum  os.    8.  Haudknochen. 

XV.  455. 
Lungeu  (Schlemm).  XXI.  628. 
Lungcuartcrie.  S.  Lungen.  XXI. 

632. 

Lungenbläschen.  S.  Lungen.  XXI. 

628. 

Lungenbrand.  8.  Milzbrand.XXIlI. 

145. 

Lungenbruch.  S.  llernia. XVI.  121. 
Lungendr üseu.  S.  Lymphdrüsen. 

XXII.  127 
Lungenentzündung.  S.Pneumonie. 

XXVII.  685. 

—  beiTluercn  (Hertwig).  XXL 
035. 

Luugeiüaulc  bei  Thieren  (Hert- 
wig). XXI.  044.  XI.  703. 
Luugeukammcr.    S.   Cor.  VIII. 

Lungenmageunerv.     8.  Vagus. 

XXXV.  17, 
Limgcnprobe.  S.  AI  hem  probe.  III. 

613. 

Lungenrotz.  8.  Hotz.  XXIX.  440. 
Lungeu  Schwindsucht.  8.  Plillüsis 

Pulmonum.  XXV1L  2ü£L 
Lungenseuche  (llcrtwig).  XXI. 

644. 

Lungensteiue.  S.  Enterotilhcn.  XI. 
112, 

Lungensucht.  8.  Phlhisis  pulmo- 

nalis.  XXVII.  28H 
Lungcntuberkeln.  S.  Tuberculosis. 

XXXIV.  1UL 
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Lungenvenen.  S.  Lungen.  XXI. 

632. 

Lungcnvenensack.  S.  Cor.  VIII. 
468. 

Lungen  wegennerv.     S.  Vagus. 

XXXV.  17. 
Lungenwunden  (Seifert).  XXI. 

658. 

Lunula  Scapulae.  S.  Omoplata. 
XXV.  548. 

—  Unguium.  S.  Nägel.  XXIV. 
609. 

Lupia.  S.  Balggeschwulst. IV.  634. 
Lupus  XXI.  667. 

—  exedens.  XXI.  669. 

—  nun  exedens  serpiginosus. 

XXI.  677. 
Lnscitas.  XXI.  678. 
Luxatio  (Michaclis).^XXIl.  1. 

^f  u116*  i  •    •  )  (Michaelis) 

—  Antibrachu   inj  V^n  j* 

ArticulationeCubiti) 

—  Bracliü  (Michaelis).*  XXlI. 
16. 

—  Capilis.  S.  Kopfverreukung. 
XX.  381. 

—  Carpi   (Michaelis).  XXII. 
29. 

—  Claviculac  (Michaelis). 
XXIL  33. 

—  Coslamm(Michaclis).XXU. 
37. 

—  Cruris  s,  ArliculationisGcnu 
(Michaelis).  XXII.  39. 

—  Cubiti.    S.  Luxatio  Anti- 
brachii.  XXII.  12. 

—  Den  Ii  um.  XXII.  43. 

—  Digitorum  manus  (Michae- 
lis). XXII.  44. 

—  —   Pcdis.  XXII.  48. 

—  Feraoris  (Michaelis).  XXII. 
48. 

—  Fibulae.  XXII.  66. 

—  Genn.  S.  Luxatio  Cruris. 

XXII.  67. 

—  Humcri.  S.  Luxatio  Brachii. 
XXII.  16.  * 

—  inveterata.     S.  Luxatio. 
XXII.  1. 

—  lenta.  S.  Gelenkkrankheiten. 
XXII.  373.. 

—  Mauus.  S.  Luxatio 
XXfl.  29. 


Luxatio  Maxillae  infer.  (Michae- 
lis). XXII.  68. 

—  Mclacarpi.  XXII.  72. 

—  Metatarsi.  XXII.  74. 

—  Musculorum.  XXII.  76. 

—  Ossis  Coccygis.  XXII.  76. 

—  —    Ilyoidci.  XXII.  77. 

—  Ossiuni  Pclvis.  S.  Becken- 
knochen, V  errenkungen.  V.  179. 

—  Patcllac  s.  Rotulae  (Michae- 
lis). XXII.  78. 

—  Pedis  (Michaelis).  XXII.  81. 

—  Radii.  XXII.  89. 

—  Scapulae.  S.  Lux.  Clavicu- 
lac. XXII.  33. 

—  spontanca.  S.  Coxalgia. VIII. 
566. 

—  Tarsi.  XXII.  93. 

—  Uluae  (Michaelis).  XXII. 
96. 

—  Vertebrarum  (Michaelis). 
XXII.  106. 

—  —   Dorsi.  XXII.  113. 

—  —    Lumbarum.  XXII.l  15. 

—  violenta.  XXII.  117. 
Luxenburg  (Osann).  XXII.  117. 
Luxcuil    s.   Lnxcvillc  (Osann). 

XXII.  118. 
Luxuria,  Luxurians  Caro.  S.  Caro 

luxuriaus.  VII.  50. 
LYcanchc.  XXII.  119. 
Lyeantliiopia  (Vetter).  XXII.  119. 
Lycoperdon.  S.  Bobcnüst.  VI.  115. 
Lygmus,  Lynx  s.  Singultus.XXlI. 

121. 

Lymphabsccss.  S.  Lymphge- 
schwulst. XXII.  140. 

Lvmphangicctasie.  S.  Augiectasie. 
II.  447. 

Lymphangioitis.  S.  Lymphgcfass- 
ciitanndung.  XXII.  137. 

Lymphangiopyrc.  XXII.  126. 

Lymphdrüsen  (Schlemm).  XXII. 
126. 

Lymphe  (Marchand).  XXN.  128. 
Lvmpheefasse  XXII.   137.  IX. 

569.  X.  283. 
LymDhgcfassenfzündutig.  XXII. 

Lymphgeschwulst  (Seifert).  XXII. 

Lymphoncus.     S.  Lymphge- 
schwulst. XXII.  140. 
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Lymphotomia.  XXII.  152. 
Lymplutaar.   S.  Cataracta.  VII. 
129. 

Lypothymia.  XX1L  152. 
Lyra.  S.  Achtzehnköpflgc  ßiade. 
I.  286. 


Lyra.  S.  Encephalon.  XI.  12. 
Lysis.  S.  Crisis.  VUL  645. 
Lyssa.    S.  Bläschen  anter  der 

Zunge  und  Hydrophobie.  V. 

350.  XVII.  234. 
Lyssodegma.  XXII.  152.  V.  318. 


Maal.  S.  NaeiL  XXIV.  614. 
Maalzeichen.   S.  Naevi.  XXIV. 
614. 

Maass.  S.  Mcnsura  im  Anhange. 
Machaerion.  XXII.  153. 
Machina.  XXII.  153. 
Machlosyne.  XXII.  153. 
Macies,  Macor.  Macritas.  XXII. 
153. 

Macis.  S.  MyrisÜca.  XXIV.  405. 
Macrobiotik  (Vetter).  XXII.  156. 
Macrocephalus.  XXII.  187. 
Macrophallus.  XXII.  188. 
Macrophysocephalus.  XXII.  188. 
Macropnoca.  XXII.  188. 
Macula  arcuata.  S.  Horn  hau  (fleck. 
XVII.  40. 

—  Corneae.  S.  HornhautÜcck. 
XVII.  37. 

Maculae  Cutis  (Brandt).  XXII. 
189. 

Macula  gangraenosa.  8.  Gan- 
graeua.  \  III.  225. 

—  hcpatica.  XXII.  191. 

—  lutea  Retinae.  8.  Augapfel. 
IV.  29. 

—  raargaritacca.  S.  Homhaut- 
flcck.  XVII.  38. 

—  materna  s.  matricaria.  S. 
Naevi.  XXIV.  614. 

—  rubra  s.  volatica.  XXII.  1 95. 
Maculae  solares.  S.  Kphelides. 

XI.  308. 

Madarosis  s.  Madesis.  8.  Alope- 
cia und  Ausfallen  der  Haare. 
IL  67.  IV.  470. 

Männliches  Glied.  8.  Geschlechts- 
teile. XIV.  480. 


Mäusedarm  s.  Hühnerdarm.  S.  Al- 
wine media.  II.  84. 

Mäusemaal.  S.  Naevi.  XXIV. 
614. 

Magdalcon  s.  Magdalia.  XXII. 
196. 

Magellanicus  Cortex.  S.  Drimys 

Winteri.  IX  501. 
Magen  (Sclüemm).  XXII.  196. 
Magcnarterieu.  8.  Magen  u.  Coc- 

liaca  artcria.  XXU.  200.  VHI.  90. 
Magenbruch,  Magendarmbruch.  S. 

llcrnia  Ventriculi.  XVI.  330. 
Magenentzündung.    S.  Gastritis. 

XIII.  406. 
Magenerweichung.  S.  Gastroma- 

lacie.  XIII.  438. 
Magenfistel.  8.  Fistuta  Ventriculi. 

XII.  282. 
Magengeflechte.  8.  Magen.  XXII. 

200. 

Magengegend.  S.  Abdomen.  I.  25. 
MagcnkoUcr.  S.  Koller.  XX.  194. 
Magenkrampf.  8.  Cardialgia.  VI. 
699. 

Magenkrebs  (Vetter).  XXU.  202. 
Magenmund.  S.   Magen.  XXII. 
196. 

Magcnnctzschlagadern.  S.  Coeliaca 
Artcria  und  Magen.  VIH.  90. 
XXII.  200. 

Magenpolyp.  XXÜ.  210. 

Magensaft  (Marchand).  XXII. 
216. 

Magenschmerz.  S.  Cardialgie.  VI. 

699. 

Magenschnitt.  8.  Laparogastero- 
tomic.  XXL  95. 
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.  S.  Ruhr  der  Thiere. 
511. 

Magenspritze.    S.  Gastrencbvta. 

im.  316. 
Magcu wunde.  XXII.  234. 
Magcnzerreissung.    S.  Diabrosis 

u.  Rupiura.  IX.  310.  XXIX. 

607. 

Magenzwölffingerdarmschlagader. 
S.  Coeliaca  Arleria.  VIII.  90. 

Magistcrium  Bismuthi.  S.  Salpe- 
tersäure. XXX.  25. 

Magma.  XXII.  242. 

Magnesia.  S.  Kohlensäure.  XX. 
172. 

Maguesium.  S.  Mangan.  XXII. 
354. 

Magnetisiren,  Magnetismus,  ani- 
malischer (Lchfcldt).  XXII. 
242. 

Magnetismus,  mineralischer.  S. 
Mineralischer  Magn.  XXIII. 
478. 

Magnolia.  XXII.  300. 

Mahaleb.    S.   Prunus  Mahalcb. 

XXVin.  197. 
Maiblume.  S.  Convallaria.  VIII. 

378. 

Majoran.  S.  Origanum.  XXVI. 

Malache.  XXII.  301. 
Malacia  (Bcrndt).  XXII.  301. 

—  Cerebri.  S.  Malacia.  XXII. 
312. 

—  Medullae    spinalis.  XXII. 
322. 

—  Ossium.  S.  Ostcomalacia. 
XXVI.  148. 

—  Ventriculi.  S.Gastromalacia. 
XIII.  438. 

Malacogaster.   S.  Gastromalacia. 

XIII.  438. 
Malacosis  s.  Malaxis.  S.  Malacia. 

XXII.  301. 
Malacosteon.     S.  Ostcomalacia. 

XXVI.  148. 
Malactica.  XXII.  323. 
Malagma.  XXII.  324. 
Malaudria.  S.  Malis  und  Mauke. 

XXII.  332.  538. 
Malare  os.  S.  Zygomaticum  os. 
Malares  Nervi.  XXII.  324. 
Malaria  S.  Sumpfluft. 
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Malaxatio.  XXIT.  324. 
Malicorium.    S.  Radix  punicae. 

XXVIII.  572. 
Malignitas  (v.  Stosch).  XXII.  324. 
Malis.  XXII.  332.  538. 
Malke,  Frostbeule.  S.  Congelatio. 

VIII.  290. 
Mallci  Muscelus.  S.  Gehörorgau. 

XIV.  326. 
Malleolaris  arteria.  8.  Cruralia 

Vasa.  IX.  24. 
Malleolus  ext.  u.  int.   S.  Fibula 

u.  Tibia.  XII.  167.  XXXIII. 

543. 

Malleus,  Hammer.  S.  Gehörorgan. 

XIV.  324. 

Malleus  farciminosiis.  S.  Wurm 
der  Pferde.  XXXVI.  620. 

Malmedy  (Osann).  XXII.  333. 

Malpighischc  Körperchen.  S.  Milz 
und  Harnvverkz.  XXIII.  440. 

XV.  623. 

—  Pyramiden.   S.  Harnwerk- 
zeuge.  XV.  623. 

Malpighischer  \ 

Schleim  f  S.  Cutis  und  Haut. 
Malpighischesi  IX.  71.  XV.  654. 

Netz  1 
Malthcserkreuz.  XXII.  334. 
Maltutn.  S.  Malz.  XXII.  348. 
Muluni  ischiadicum.  S.  Coxalgia. 

VIII.  500. 
Malum  Poliii.  XXII.  335. 
Malus.  S.  Pvrus.  XXVIII.  421. 
Malva  (v.Schlcchlcndal  u.Osanu). 

—  arborca  J 

—  hortensis  S.  Althaea.  II.  1 10. 

—  rosca  \ 
Malvaceae.  XXII.  347. 
Malvern.  XXII.  348. 
Malz.  XXU.  348. 

Mamma.  S.  Brust,  weibliche.  VI. 
345. 

Mammae.  S.  Brüste.  VI.  332. 
Mammariae  Arteriac  (Schlemm). 

XXII.  350. 
Manchcnillc.  S.  Hippomanc.  XVI. 

549. 

Mandelbaum.  S.  Amygdalus.II.309. 
Mandel  des  Gehirns.  S.  Encepha- 

lon.  XI.  25. 
Mandeln.  S.  Tonsillae.  XXXIU. 

637. 


Digitized  by  Google 


142 


Mandibula.     8.  Unterkiefer. 
XXXIV.  465. 

Mandragora.  XXII.  352. 

Manducatorü  Musculi.    8.  Kau- 
muskeln. XIX.  423. 

Mangan  (v.Schlcchlendal  u.Osauu) 
XXJI.  354. 

Mangelnde   Iris.    S.  Iridercniia. 
XIX.  34. 

Mangold.  S.  Beta.  V.  276. 

Mania  (Jessen).  XXn.  359.  XV  III. 
500. 

—  Polalortim.  S.  Deliriuni  tre- 
mens. IX.  211. 

—  puerjMralis.     8.  Mania. 
XXII.  390. 

—  sine  Delirio  (Jessen).  XXII. 
410. 

Mauiguette.  die  Cardainome.  S. 

Aliiinia.  II.  81. 
Manuuvium,  Handbad.  8.  Bad. 

IV.  564. 
Manipulation.  XXII.  436. 
Manipulus.  XXII.  437. 
Manna  (v.  Schlcchlendal).  XXII. 

437. 

Mannbarkcil.  S.  PubertRXXVlII. 
344. 

Mannesallcr.  S.  Alter.  II.  106. 
Mannesbart,  aller.  8.  Clemalis. 

VIII  27. 
Mannestreu.   S.  Ervngium.  XI. 

477. 

Mannit.  S.  Manna.  XXII.  439. 
Mannweib.    S.  llcrmaphrodisia. 

XVI.  J15. 
Manubriuni  Mallei.  S.  (Gehörorgan. 

XIV.  324. 

—  Stcrni.   8.  Brustbein.  VI. 
368. 

Manus.  S.  Hand.  XV.  445. 
Marantha     (v.  8clil©chtciidal). 
XXII.  439. 

—  aruudinacca.  XXII.  440. 
Maraschino.  S.  Prunus  Marasca. 

XXVIII.  197. 
Marasmus    (Neumann).  XXIT. 
440. 

Marangia.  S.  Marmarvgae.  XXII. 
479. 

Marcasita.  S.  VVismuth.  XXXVI. 
436. 

Marching  (Osann).  XXII.  453. 


Margarita.  S.  Hornhaut  Heck.  XVII. 

38. 

Margaritac.    S.   Perlae.  XXVI, 

5S2. 

Marienbad  (Osann).  XXJI.  454. 
Marienborn     (Osann).  XXJI. 
468. 

Mariendistel.  S.  Silybum.  XXXI. 
631. 

Marienfcls  (Osann).  XXII.  470. 
Mariotte'scher  Fleck.   8.  Visus. 

XXXV.  409. 
Marisca.   Feigwarzcu  am  After. 

S.  Syphilis.  XXXJII.  26. 

—  hacinorrhoidalis.  8.  Llacmor- 
rhoides.  XV.  362. 

Markhaut  derKnochcn.S. Knochen- 
mark. XX.  132. 

—  des   Auges.    8.  Augapfel. 
IV.  28. 

Markknopf.  S.  Eucephalon.  XI. 

33. 

Markkügelchcn.    8.  Eucephalon. 
XI.  1. 

Markschwamm.  8.  Fungus  me- 
dullär XIII.  16. 

—  des    Auges.     8.  Augen- 
schwamm.  IV.  348. 

—  iu    den    Knochen  (Tott). 
XXII.  470T  XXXVI.  424. 

Markscgcl.    8.  Eucephalon.  XI. 
32. 

Marksubstanz  des  Gehirus.  8.  Eu- 
cephalon. XI.  1. 

—  der  Nieren.  S.  Uarnwerk- 
zeuge.  XV.  622. 

Marinarygae.  XX1L  479. 
Marrubium.  XXII.  479. 
Marsupiales  Musculi.  S.  Gemelli. 
XIV.  375. 

—  —   inlerui.  S.  Obturator. 
XXV.  436. 

Marlin*  S.  (Osann).  XXII.  480. 
Maschaloucus ,  Maschalopanus. 

XXII.  484. 
Maschine.    8.   Macluua.  XXII. 

153. 

Masern.  S.  Morbilli.  XXIV.  90. 
Masinobad  (Osaun).  XXII.  484. 
Massetcr.  S.  Kaumuskeln.  XIX. 
423. 

Massetericus  Nervus.  S.  Trigemi- 
nus.  XXXIV.  47. 
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Mastdarm.  S.  Darm.  IX.  131, 
Mastdarmauswüchse  (Seifert). 

XXII.  485. 
Mabtriarmbinde.  S.  Afterbindc.  L 

588. 

Mastdarmblasensticb.  S.  Abzapfen. 
L  142. 

Mastdarmbruch.  S.  Hernia  intest. 

rccti.  XVI.  258. 
Masldarmfissuren.  S.  Fissura.  XII. 

Mastdarmüsteln.  S.  Afteriistel  iL. 

Fistula  ani.  L  592.  XII.  ZÜL 
Mastdarmgefösse.  S.  Haemorrhoi- 

dalia  vasa.  XV.  Ü2L 
Mastdarmkuoteu.  8.  Afterkootco. 

L  620. 

Mastdarmkrcbs.  S.  Afterkrebs.  L 
627. 

Mastdarmuerven.   S.  llaemorrh. 

nervi.  XV.  318. 
Mastdarmpolypeu.  S.  Afterpoly- 

pen.  L  683. 
Masldarmspiegel.  S.  Spiegel  des 

Afters.  XXXII.  92. 
Mastdarmstcmschnitt.  S.  Blasen- 

st  ein  schnitt.  V.  470. 
Mastdarmverlelzung.  XXII.  493. 
Mastdarmverschliessung.  S.  After- 

sperre   u.  Afterverschliessung. 

1.  636.  641.  III.  691. 
Mastdarm  Vorfall.  S.  Aftervorfall. 

I.  654. 

Mastdarmwundeii.  S.  Mastdarm- 
Verletzung.  XXII.  493. 

Mustdarmzerrcissung.  S.  Kiss  des 
Afters.  XXIX.  385. 

Maslicatio.   XXII.    49Ü,  XIX. 

Masticatorium.  S.  Kaumillel.XlX. 
419. 

Mastintz  (Osanu).  XXII.  490. 
Mastitis.  S.  Inllammalio  Mamma- 

rum.  XVIII.  222. 
—    geburlshülfl.  (Moser).  XXII. 

497. 

Mastkörner.    S.  Haemorrhoides. 
XV.  359L 

Mastodynia.  S.  Bruslabscess  und 
Inn.  Mammar.  VI.  afiQ,  XVIII. 
222. 

Mastoidcus  Musculus.  S.  Nacken- 
muskcln.  XXIV.  559. 


Mastoucus.  S.  Inilamm.  Mammar. 

XVIII.  222. 
Mastorrbagie  (Moser).  XXIL  5 1 0. 
Mastos.  S.  Brust,  weibliche.  VI. 

332.  345. 
Mater  dura.  S.  Ilirnliäutc.  XVI. 

554. 

—  Perlarum.  S.  Perlae.  XXVI. 

583. 

—  pia.    S.    Hirnhäute.  XVI. 

559. 

Materia   chirurgica.    S.  Matena 
mcdica.  XXII.  519. 

—  fibrosa.  S.  Faserstoff.  XII. 

a& 

—  inedica  et  chirurgica  (Vet- 
ter). XXII.  519.  III.  459. 

—  ophthalmiatriea.  XXII.  522, 
IV.  289. 

Matlock  (Osann).  XXIL  531. 
Matracium.  XXIL  531. 
Matricaria  (v.  Schtechtendal  und 
Osaup).  XXII.  532. 

—  Parthenium.  S.  1\  rethrum. 
XXVIII.  400. 

Matrisylva.  XXII.  537. 
Matrix.  S.  Geschlechtsteile.  XIV. 
488. 

Maturantia.  XXII.  537. 
Maturatio.  XXII.  538. 
Mauerpfeffer.    S.    Sedum  arre. 

XXXI.  49fL 
Mauerraute.  S.  Asplenium  Hula 

muraria.  III.  568. 
Mauke    der    Pferde  (Jlertwig). 

XXII.  538. 
Maulbeere.    S.  Morus.  XXIV. 

142. 

Maulbeergcschwulsl.    S.  Naevi 

matcmi.  XXIV.  614. 
Maulbecrmahl.  S.  Naevi  materni. 

XXIV.  614. 
Maulbcerwarze.    S.  Framboesia. 

XII.  612. 
Maulgrind  der  Kälber  u.  Lämmer. 

XXII.  546. 
Maulschwa'mme.    S.  Maulwch. 

XXU.  547. 
Maulsperre.  S.  Wundstarrkrampf. 

XXXVI.  596. 
Maulwch  (Hertwig).  XXII.  547. 
Maulwurfgeschwulst.  S.  Talparia. 

XXXIll  2M* 
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Mauren.      S.     Men  sehen  racen. 

XX11I.  44. 
Maxüla  artificialis.  XXII.  556. 

—  inferior.      8.  Unterkiefer. 
XXXIV.  465. 

—  superior.     S.  Oberkiefer. 
XXV.  425. 

Maxillae     Exstirpatio  (Meier). 

XXII.  556. 
Maxillaris  Arteria.  8.  Kieferarteric. 

XIX.  450. 

—  Nervus  sup.  et  inf.  S.  Tri- 
geminus.  XXaIV.  39. 

Kays.  S.  Zea.  XXXVI.  673. 
Mealus  auditorius  ext.  et  int.  S. 
Gehörorgan.  XIV.  319. 

—  Narium.  S.  Ceruchsorgau. 
XIV.  444. 

—  Seininarii.   S.  Geschlecht  s- 
theile.  XIV.  488. 

Mcchanica    Medicina  (Vetter). 

XXD.  577. 
Mcchoaranna.    S.  Convolvulus. 

V1H.  382. 
Meckabalsam.  S.  Amyris.  II.  321. 
Merk. -Iii  Ganglion.  S.  Trigcminus. 

XXXIV.  41. 
Meconium.  8.  Kind,  nengebornes. 

XIX.  479. 

Meconium   I  S.  Pnpaver.  XXVI. 
Meconsaurej  316. 
Media  vena  cordis.  S.  Cor.  VIII. 
476. 

Mediana  Vena.  XXII.  582. 
Mediauus  Nervus.  XXII.  583. 
Mediastinac   Vcnae.    S.  Pleura. 

XXVII.  630. 
Mediastinum.  XXII.  583.  XXVII. 

630. 

—  Ccrcbri  et  Cerebelli.  S.  En- 
cephalon.  XI.  1. 

Medicamentiun.   8.  Arzneimittel. 

in.  435. 
Medicina.    S.   Heilkunde.  XVI. 

28. 

—  forensis  (Wagner).  XXU. 
583. 

—  polÜica  (Vetter).  XXII.  589. 
Mediciualordiiiiug  (Vetter).  XXII. 

612. 

Mcdieus.  S.  Arzt.  III.  469. 
Meditullium.    S  Kuocbcnmark. 

XX.  132. 


Medorrhoe.  XXU.  625. 

Medulla  oblongata.   S.  Eucepha- 

lon.  XI.  36. 
— •    Renis.   S.  Harnwerkzeiige. 

XV.  623. 

—    spinalis.    S.  Rückenmark. 

XXIX.  481. 
Medullarsarcom.   S.  Fungus  me- 

dulJ.  XID.  16. 
Medwi  (Osann).  XXII.  626. 
Mccrfenchel.  XXII.  627. 
Meerrettig.    S.  Cochlearia.  VflL 

83. 

Meerzwiebel.  S.  Scilla.  XXXI. 
318 

Mchaia.  S.  Herkulesbäder.  XVI. 
111. 

Mehl.  XXU  627. 
MehMechten.    S.  Herpes.  XVI. 
373. 

Mchlileck.    S.  Elephantiasis.  X. 

556. 

Mehlumschlag.  S.  Breiumschlag. 
VI.  217. 

Mehrenflechtc.  S.  Plica  polonica. 
XXVII.  654. 

Meibomschc  Drüsen.  S.  Augen- 
lider. IV.  173. 

Meinberg  s.  Mevenberg  (Osann). 
XXU.  628.  * 

M eissei.  S.  Abmeisselu.  I.  50. 

Meisterschritt.  XXII.  641.  V.  445. 

Meisterwurzel.  8.  Imperatoria. 
XVIII.  14. 

Mekonium   )  S.  Papaver.  XXVI. 

Mekonsäurc  t  316. 

Mel.  S.  Honig.  XVII.  1. 

Mela.  S.  Meiosis.  XXIII.  3. 

Melaena.  8.  Haematemesis.  XV. 
211. 

Mclaleuca.  XXII.  641. 
Mclampodium.     S.  Hcllcborus. 

XVI.  36. 
Melanacoga.  XXn.  643. 
Melancholie  (Jessen).  XXU.  643. 
Melanchlorosis.  XXU.  693. 
Melanosis    ( Remack ).  XXII. 

693. 

Mclanthii    Semen.    S.  Nigella. 

XXV.  268. 
Melasma.  XXU.  720. 
Melatrophia.    XXU.    720.  in. 

709. 
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Milde.  S.  Atriplcx  iL  Chcnopo- 
dium.  III.  698.  VII.  AAL 

Meies.  XXII.  720. 

Melia.  XXII.  720. 

Mcliccria.  S.  Hydrarthrus.  XVII. 
21L 

Mcliceris,  Meliflavium.  8.  Balgge- 
schwulst. IV.  653. 
Melilotus.  XXII.  721. 
Melissa  Calainintha  •  S.  Thymus. 

—  grandiflora  XXXIII. 

—  uepeta  1  538. 

—  turcica.  S.  Dracoccphalum. 
IX.  452. 

M^sophyllam  j  XXIJ  m 

Mcllago  (jraininis.    S.  Triticuui. 

XXXIV.  60. 
Meloc.  XX11L  L 

—  vcsicatorius.    S.  Blascuzie- 
hcnde  Alillel.  V.  505. 

Melou.  S.  Apfclaugc.  III.  54. 
Melone.    S.  Cucumis  Melo.  IX. 
ifi. 

Melongcna.  S.  Solanum.  XXXI. 
678. 

Meloplastik.  S.  Plastische  Chir- 
urgie, XXVII.  573. 

Meiosis.  XXIII.  3,  XXXI.  687. 

Membrana   capsularis.   8.  Band. 

IV.  707. 
— ■    Fcucslrac  rotunriac.  S.  Ge- 
hörorgan. XIV.  322. 

—  II m ihm- Ls  aquei  et  llyaloidea. 
S.  Augapfel.  IV.  30. 

—  obturatoria.  8.  Beckenbän- 
der.  V.  lüi. 

—  piluitaria  Narium.   S.  (Jc- 
ruchsorgan.  XIV.  451. 

—  propria  Slcrni  ant.  et  post. 
XXIII.  3L 

—  pupillaris.      S.  Pupillari* 
Mcmbr.  XXVIÜ  38JL 

—  Knvscliiana.    S.  Augapfel. 
IV.  25. 

—  Tympani.   S.  Gehörorgan. 

xiv.  am 

—  VVachcndorOana.  S.  Papil- 
laris Mcmbr.  XXVIII.  3&L 

Mcmbranosus  Musculus.  S.  Ten- 
sor Fasciac  latae.  XXXlil. 
403. 

Med.  chir.  EncycL  XXXVII.  Bd. 


Membrum  v'.rilc.  8.  Geschlechls- 

I heile.  XIV.  480. 
Mcmelscn  (Osann).  XXIII.  32, 
Mcnes  (Osann).  XXIII.  32. 
Mcningcae  Arteriac.  S.  Hirnhäute. 

XVI.  557. 
Meningitis.    S.   Opha  litis.  VII. 

315. 

—  chirurgica    s.  mechanica. 
XXIII.  32. 

Meningophylax.   Ss  Dccussorium 
und  Dcprcssorium.  IX.  lüb. 

2&& 

Mcningorrhoea.    S.  Blutergicss. 

im  Scliadel.  V.  671. 
Meuingo Symphysis.  XXIII.  34. 
Meuispcrmum.      S.  Cocculus. 

VIIL  13. 
Mennige.  8.  Biel  V.  544. 
Meuischesis.  S.  Meustruatio  ano- 
mal* XXIII.  167. 
Meniscus.  XXIII.  35. 
Menorrhagia  (Vetter).  XXIII.  3a, 
Menostasis.  XXIII.  44. 
Mensch  (  (Berthold). 

Menschenraccn  j     XXIII  44. 
Menses  devii  s.  Mcnstr.  auomala. 

XXIH.  2üL 
Mensium  suppressio.   S.  Menstr. 

an om.  XX11I.  107. 
Menstrua;  Meustruatio  (Moser). 

XXIII.  115. 
Meustruatio    auomala  (Hüter). 

XXIU.  112. 

—  —    s.Dysmcuorrhoca  (Vet- 
ter). XX11I.  215. 

—  dilticilis.  XXIH.  169. 
Mcntagra  (W.  Horn).    8.  aueh 

Feigmaal.  XXIII.  2üL  XII. 
SSL 

Mentalis  Nervus.  8.  Trigeminus. 

XXXIV.  50. 
Mentha    (v.  8chleehteiitlal  uud 

Vetter).  XXIII.  225. 

—  piperita.  XXIII  221L 

—  enspa.  XXlü.  227, 
Mcnthastri  Herba.  S.  Menth,  syl- 
vestris. XXIH  22*. 

Mentulagra.  XXIH.  23L 
Mcntum.  8.  Kinn.  XIX.  628. 
Mcnyanlhes.  XXIH.  23LL 
Mcphilis.  8.  Atmosphäre.  HI  G30. 

19 
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XXIH.  233. 
Meran  (Osann).  XXIII.  233. 
Mcratrophia.  S.  Alropliia.  III.709. 
Mcirurialeinrcibungen.    S.  luun- 

ctionskur.  XX  UL  68t 
Mercurialis.  Will.  235. 
McrrurialkrankheiL  S.  Quecksil- 
ber. XXVIII.  453. 
Mercurius.     S.  Quecksilber. 

XXV11I.  436. 
Mexgenlhciin   (Osann).  XXIII. 
236. 

Itferidroais,  partielles  SchwUxcn. 

S.  Sndor.  XXXII.  584. 
Merkwürdige  8lruelur   der  Iris 

(  v.  Amnion).  XXIII.  23a 
IMerobalneum.  S.   Bad,  lokales. 

IV.  554. 
Mcrocele.    S.    Ileroia  cruralis. 

XVI.  188. 
Merocoxalgia.  S.  Coxalgia.  VIII. 

566. 

Mcropia.  S.  Hemiopia.  XVI.  75. 
Merorrhexis.  S.  llernia  cruralis. 

XVI.  188. 
Mcruliti«.    S.   Cantharellus.  VI. 

662. 

Mescraica  Arleria.  S.  Meseulerica 

Arter.  Will.  242. 
Mcsembryaulhemum.  Will.  240. 
Mcsenterialdrüscn  (Schlemm). 

XXIII.  241. 
Mesenterica  s.  Mescraica  Artcria 

sup.  et  iuf.  XXIII.  242. 
—    Vena  sup. et  inf.  XXI II.  245 
Mesenterilis  (Neumann).  XXIH. 

245.  • 

Mesenterium  s.  Mesareon.  WIM. 
252. 

Mesoeephalica  Arteria.  S.  Sub- 
clavia. XXXII.  504. 

Mesorolon.  Will.  253. 

Mesogastrica  Kegio.  S.  Abdomen. 
L  25. 

Mcsoscelocele.    S.   llernia  peri- 

pcrincalis.  XVI.  265. 
Mesoscelophyma.  XXUI.  253. 
Mesolhenar  Musculus.   S.  Addu- 

clor  Pollicis.  I.  327. 
Mesotoechilis.  S.  Pleuritis.  XX  VU. 

631. 

Mespüus.  XXIII.  253. 
Messer.  S.  Cutter.  IX.  52. 


(  \  clter).  XXIH.  254. 
Mclacarpus.  S.  Hand.  XV.  445. 
Melaüaschc.  S.  Metalle.  XXIII. 
262. 

Metallbürsten.  XXIH.  261. 
Metalldrahl.  XXIH.  261. 
Metalle  (v.  Sclilechteodal).XXIII. 

262. 

Metallische  Gläser  /  S.  Metalle. 
Metallkalke  j  XXUI.  262. 

Mctalloxvde.  S.  Metalle  u.  Oxyd 

XXIH  262.  XXVL  276. 
Metallplalle.  XXIIL  269. 
Metallrcix.  S  Eleelrieilät,  Ihicri- 

sche.  X.  522. 
Metallsafran,  &  Metalle.  XXni. 

262. 

Metamorphose.  S.  Enlwicklungs- 

gesehichtc.  XI.  280. 
Mctaptosk.  XXUI.  269. 
Metaseliematismus      (  Vetter  ). 

XXIH.  269. 
Metaslasis  (Vetter).  XXIII.  270. 
Metasynerisk  XXIH.  276. 
Melatarscae  AHeriae.  S.  CruraUa 

vasa.  IX.  26. 
Mctatarsus.  S.  Fuss.  XHI.  39. 


Melh.  S.  Honig.  XVII.  4. 
Methodira     Mediana  (Vetter). 

XXIH.  276. 
Mclhodici  Medici  (Vetler).  XXm. 

284. 

Methodus  eiidcrmalica.  S.  Ender 
matisclie  Methode.  XI.  121. 

MctopantraUie 
XXIH.  2\ 

Meiosis.  S.i 
IV.  371. 

Mc Iritis.   S.  Gebärmultereutxün- 

dung.  XIII.  597. 
Metrocele.   8.  Gebärtmitlcrbmch. 

XHI.  591. 
Metrophvsis.   S.  Gebännuttercnt- 

xündung.  XIU.  597. 
MelropoKpus.  S.  Gebärmutlerpo- 

lyp.  XIII.  639. 
Metrorrhaaia.  S.  Gebannullerblut- 

lluss.  XIII.  502. 
Melroscop.S.MutlerspiegeLXXIV. 

375. 

Meum.  XXUI.  287. 
Mezerei  Cortex.  S.  Daphne.  IX. 
126. 
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Miasma  (W.  Horn).  XXIII.  2^1 
8.  Michele  (Osann).  Will,  3Ü& 
Microcephalus.      S.  Monstrum. 

xxiv.  i& 

Microphlhalmia    s.  Microphthal- 
111  u  s .  S.  Augenftchwiuden.  IV. 

359. 

Miel  tis  crnentus.   S.  Haemalurie. 

XV.  25L 
Miere.  S.  Alaine.  II.  S4L 
Migraine.    S.   Cephalalgia.  VII 

322. 

Mikania  (v.  Schlechteudat).  XXIII. 

aox 

Milch  (Marchaud).  Will.  3Ü3. 
Milch.  geburlsh.  (Ulaaincr)  XX111. 
334. 

-  ,    pharmakologisch  (Vet(er). 

XXIII.  352. 
— ,    fehlerhafte  der  Tliiere  (Hcrt- 

viig).  XXIII.  mL 
Milchabsecss.  S.  Brustabscess.  VI. 

Milchauge  (v.  Ammoo).  XXIII. 

Milchbrust^ang.  8.  Dudus  thora- 
cica*. I.Y  569. 
MOcbfieber.  XXIII.  371. 
Milchfislcl.  XXHI.  374. 
Milchfluss.  iL  Ualactori hoea. XIII. 

22. 

MilchfriescI.    S.  Miliaria.  XXIII. 

mi 

Milchgänge.  S.  ßrust  und  Brüste. 

VI.  322  312. 
Milchgeschwulsl.  XXIII.  375. 
Milchharnen.    8.  Galacturia  und 

Diabetes.  IX.  311L  XIII.  Qfi. 
Milchknolcn    (Ulsamcr).  Will. 

376. 

Mi  Ich  in  ach  ende  MiMcI.  S.  Laclifi- 

cantia.  XX.  f>92. 
Milchmangcl.  Will.  3SQ. 
Milch  pumpe.  8.  Brustpumpe.  VI. 

39£L 

Milchsäure.  XXIII.  3SL 
Milchsaft.  8.  Chylus.  VII.  637. 
Milchsaft  gang.  8.  Ductus  Ihoraci- 

cus.  IX.  569. 
MUclisaftgcfassc.   8.  Einsaugende 

Getössc.  X  233. 
Milchsauger.  8.  Bruslpumpe.  VI. 

MS. 


Milchschorf.  S.  Crusta  laclca.  IX 

32. 

Milchüberfluss.  XXHI.  384 

Milchverhaltung.  Will.  3S6. 
Milchversetzuiig  (UlsaroerlXXIÜ. 

3Sfi. 

Milchzahne.  S.  Denlitio  u.  Deute*. 

IX.  230.  24fl. 
Milchzucker.  XXIII. 
Miliaria  (Sleinthal>  XXUL  3ü£ 
Miliolom.  XXIII.  401. 
Militair- Apotheke  (Kaerubach). 

XXIII.  402. 
Mililairarzt  {Milifairhctlkunde. 
Militatirkirargie}    XXIII.  414. 
Mililairlazarelh.     8.  llospilal. 

XVII.  95. 
Militairheükunde     (K.  Craefc). 

XXIII.  414. 
Milium.  S.  Miliolum.  XXIII.  4ÜL 
Millau    oder  Milihaud  (Osann). 

XXIII  433. 
Millcfolium.  8.  Achillea.  L  234. 
Millepedac  a.  Millepedcs.  XXIII. 

Milpha.  S.  Alopecia.  II.  67. 

Milphae,  Milphosis  a.  Miltosis.  8. 

Attgenbraunenhaarc.  IV.  b4. 
Milz  (Schlemm).  XXIII.  435. 
Milzabsccss   (Andresse).  XXIII. 

444. 

Milzarlerie  u.  Milzveue.  8.  Milz. 

XXIII.  432. 
Milzbräuue  (   (Ilcrlwig).  XXIII. 
Milzbrand    \  445. 
Milzbrandbeulen.  S.  Carbunculus 

u.  Milzbraud.  VI.  691.  XXIII. 

445. 

Milzbrandblatter.  S.  Carbunculus. 

VI.  691. 

Milzbrucb.  8.  Ucrnia  lieualis.  XVI. 

2ML 

M.lzgeflecht.  XXIII.  479. 
Milzkraut.     8.  Chrysosplenium. 

VII.  628. 

Milzvene.  S.  Milz.  XXIII.  432. 
Mimose,  Mimoscui^uinmi.  S.  Aea- 

cia.  L  193. 
Mindelheim  (Osann).  XXIII.  423. 
Mineralalkali,  mincral.  Laugensalz. 

XXV.  L 
Mincralia.    8.   Metalle.  XXIII. 

202, 
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Mineralischer  Mahnet ismas  (Vct- 

trr).  XX1IL  478. 
Mineralquellen  (Osanu).  XXHI. 

490. 

— ,    Mischungsverhältnisse  der- 
selben. XXIII.  501. 
— ,    Bcslaudtheilc.  XXIII.  510. 
— ,    Entstehung.  XXIII.  534. 
— ,    künstliche.  XXIII.  528. 

—  Klassilication.  XXIII.  5CS. 
— ,    vom  Trinken  ders.  XXJ1I. 

505. 

— ,    verschiedene  Formen  des 
Gebrauclis.  XXIII.  553. 

Miucralsrhlamm,  — bäder.  XXIIL 
612.  IV.  590. 

Mineralwasser.  S.  Mineralquellen. 
XXHI.  490. 
— ,    künstliche.  S.  Mineralquel- 
len. XXIII.  528. 

Minsolsheim    (Osann).  XXIII. 
612. 

Minium.  8.  Blei.  V.  544. 
Mirabilis  Jalanpa  XXIII.  614. 
Miroecle.  S.  liernia  cruralis.  XVI. 
188. 

Misanlhropic.     S.  Melancholie. 

XXIII.  643 
Mischling.     S.  Mcnschcnraccn. 

XXIII.  44. 
Mispel.  S.  Mespilus.  XXIII.  253. 
Missbildungen  u.  Missgebnrt.  S. 

Monstrum.  XXIV.  1. 
Missgebnrt,  geburtshölfl.  (Hilter). 

XXIII.  615. 
Missio  sanguinis.   S.  Adcrlass.  I. 

376. 

Mistel.  S.  Viscum.  XXXV.  404. 
Mitbewegung.  XXIII.  619. 
Mitclla.  XXIII.  619. 
Mitleidenschaft.     S.  Conscnsus. 

VIII.  314. 
Milra.  S.  Mülzc.  XXTV.  160. 

—  llippocralis.    S.  Hippocra- 
tis  Milra.  XVI.  547. 

—  Koehlcri.  S.  Koehlcr's  Mülze. 
XX.  145. 

Miltelarmblutader.     S.  Mediana 

Vena.  XXII.  582. 
Mittclbauchbruch.  S.  Ileruia  ven- 

Iralis.  XVI.  324. 
Mittelbauchgegend.   S.  Abdomen. 

I.  25. 


Mlltelfell.  S.  Mediastinum.  XXII. 

583. 

Mittclfellbruch.  S.  Hernia  veuira- 

lis.  XVI.  324. 
Milteineisch.       S.  Pciinaeam. 

XXVI.  497. 
MiltelfiVschbrucli.  S.  Hern,  peri 

nealis.  XVI.  265. 
Mitteltlcischfislel.  S.  Fistula  Am. 

XII.  210. 
Miltelfleischpnlsader.   S.  Bcckcn- 

gefasse.  V.  168. 
Miltclflcischriss.    S.  Perinacum, 

Zerreissung.  XXVI.  502. 
Miltclfuss.  S.  Fuss.  XIII.  39. 
Mittelfussknochen.S.Fussknochen. 

XIII.  75. 

Millelhand.  9.  Hand.  XV.  445. 

Mitlclhandknoehen.  S.  Hamlktiu- 
chen.  XV.  454. 

Millelnerve  des  Armes.  S.  Me- 
dianus Nervus.  XXII.  583. 

Milte! venc  des  Armes.  S.  Me- 
diana Vena.  XXII.  582. 

—  des  Herzens.  S.  Cor.  VHL 
477. 

Mittlere  Haut  der  Blutgefässe.  S. 

Gelasse.  XIV.  212. 
Mochingerbad   (Osann).  XXÜL 

623. 

Mochlia.  S.  Hebel.  XV.  684. 
Modiolus.  S.  Abapliston.  I.  10. 

—  Cochleae.   S.  Gehörorgan. 

XIV.  329. 

Möhre.  S.  Daucus  Carola.  IX. 
168. 

MöhreubrciumschlÄgc.  S.  Breium- 
schläge. VI.  217. 

Möllendorf  (Osann).  XXHI.  624. 

MönchskappenniHskeL  S.  Kücken- 
muskeln.  XXIX.  492. 

Mönchsrhabarber.  S.  Rumex. 
XXIX.  516. 

Moggiona  (Osann).  XXm.  624. 

Moha  (Osann).  XXHI.  625. 

Mohn.  S.  Papaver.  XXVI.  314. 

Mohr. S.Menschenracen  XXIII.44. 

Mohr,  mineralischer.  S.  Queck- 
silber. XXVHI.  439. 

Mohrenncchtc.  S.  Plica  polonica. 

XXVII.  654. 

Mohrriibc.  S.  Daums  Carola.  IX. 
168. 
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Molares  Deutes.  S.  Dens.  IX.  22 G. 

—  NerVi.  XXIII.  625.  III.  7. 
Mole  (Hüter).  XXIII.  625. 
Molimina  ad  mcnstruationem.  S. 

Amenorrhoea.  II.  179. 
Molitx  (Osann).  XXIII.  650. 
Molken.  XXIII.  651. 
Molkenkurcn  (Vetter).  XXIII.  653. 
Molles  Nervi.  XXIII.  656. 
Mollities  Ossium  XX11I.  656. 

—  Unguium.  XXIII.  666. 
Moluscum.  Will.  666. 
Molops.  XXIII.  667. 
Molvbdacn.  XX1TI.  667. 
Momialla  (Osann).  XXIII.  668. 
Momordica.  Will.  668. 
Monarda.  XXJII.  670. 
Monatsblutlluss.     S.  Menslrua 

XXIII.  115. 

Mondhein.  S.  Handknochcn.  XV. 
445. 

Mondblindheit  (Hertwig).  XXIII. 
670. 

Mondkalb,  Mondkind.  S.  Mole. 
XXHI.  625. 

Moncsl  ier  -  de  -  Vrian^on  (Osann). 
XXni.  676. 

Monfalrone  (Osann).  XXIII.  677. 

Mouoculus,  anatomisch.  S.  Mon- 
strum. XXIV.  1. 

—  chirurgisch.  S.  Auge,  ein- 
faches. IV.  77. 

Mouohcmera.  XXIII.  680. 

Monomaeum  s.  Mouoculus  ana- 
tom.  S.  Monstrum.  XXIV.  1. 

Monomania  (Jessen).  XXHI.  680. 

Monopodia.  S.  Monslrum.XXlV.l. 

Monorchis.  XXIII.  709. 

Monrosche  Oeimuiig  S.  Ence- 
phalon.  XI.  20. 

Möns  Vcncris.  S.  Geschlechts- 
teile. XIV.  497. 

Monstrum,  Monstrositas  (Gurll). 

XXIV.  1. 

Montabaur  (Osann).  XXIV.  66. 
Monlalccto  (Osanu).  XXIV.  66. 
Montbarri  (Osann).  XXIV.  68 
Moutbrison  (Osann).  XXIV.  68. 
Monitor  (Osann).  XXIV.  69. 
Moiilccali.ii  (Osann).  XXIV.  74. 
Monlione  (Osaun).  XXIV.  76.  ^ 
Mont-Lignon  (Osann).  XXIV.  77. 
Monluiirail  (Osann).  XXIV.  78. 


Montmoreuey   (Osanu).  XXIV. 
79. 

Moorbäder.   S.  Mineralschlainin. 

XXHI.  612.  IV.  590. 
Moos,  Isländisches.  S.  Cetraria. 

VII.  391. 
Moosbeeren.    S.  Vaccinium  oxy- 

coecos.  XXXV .  8. 
Moosbcrger  Bad  (Osann).  XXIV. 

82. 

Morba  (Osann).  XXIV.  83. 
Morbi  simulati.  XXIV.  87. 
Morbilli  (E.  Horn).  XXIV.  90. 
Morbus.  S.  Krankheit.  XX.  513. 

—  Aelalis.  S.  Aller.  II.  98 

—  Brightii  (Vclter).  XXIV. 
107. 

—  congenitus.  S.  Angeboren. 
II.  445. 

—  contagiosus.  S  Ansteckung. 
II.  621. 

—  de  Aleppo.  XXIV.  126. 

—  endemicus.  S.  Endemische 
Krankheit.  XI.  119. 

—  epidemicus.  S.  Epidemien. 
XI.  336. 

—  fareiminosus.  S.  Wurm  (der 
Pferde).  XXXVI.  620. 

—  haercdilarhis.  8.  Angeboren, 
n.  445 

—  macnlosus  haemorrhagicus 
YVerlhofii  S.  Purpura  hacuior- 
rhagica.  XXVin.  3S9. 

—  uiger.  S.  Haematcmcsis. 
XV.  211. 

—  pandemicus.  S.  Epidemien. 

XI.  336. 

—  porcinus.  S.  üredo.  XXXIV. 
602. 

Morchel.  XXIV.  126. 
Morchella.    S.  Morchel  XXIV. 
126. 

Morgagnische    Feuchtigkeit.  S. 

Augapfel.  IV.  19. 
Morgagnischer  Staar.  S.  Cataracta. 

VII.  136. 
Moria  (Jessen).  XXIV.  127. 
Moringa.  XXIV.  136. 
Morioplastik.  XXIV.  137. 
St.  Moritz  (Osann).  XXIV.  137. 
Moiosis.  S.  Moria.  XXIV.  127. 
Morphaea    nigra.  Melawna. 

XXII.  720. 
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Morphium.    S  Papater.  XXVI. 

3_19, 

Mars  S.  Tod.  XXXJIL  5Ml 
Morsellcn.    S.   Mor»uli.  XXIV. 
L4L 

Morslcbcn.    8.  Amaticnbad.  H. 
113. 

HortalL  XXI  V.  ÜJL 
Morsus.  S.  Hiss.  V.  31 S. 

—  Diaboli.  S.Gcsclücchlsl  heile. 
XIV.  43& 

Moria.    S.  Pemphigus.  XXVI. 

Morlajonc  (Osann).  XXIV.  142. 
Mortificatio.  XXIV.  142.  XUI. 

225. 

Hloriini.  S  Nacvi  Malcnü.  XXIV. 
014. 

Morus.  XXIV.  142. 
Mosehus(v.Sclücchlcudal).XXlV. 
14IL 

—  ariiuciatU.  XXIV.  14& 
— ,  pharmakodyuamisch  (Vet- 
ter). XXIV.  14S. 

Moschuskraut.     S.  Tcocrium. 

XXX1U.  443. 
Motlciikrant.  S.  Chenopodinm  bo- 

Irys.  VII  444 
Mo! us  animalis.   S.  Muskelbcwc- 

ping.  XXIV.  i"t?. 

—  perist allicus.  XXIV.  152. 
Mouches  volanles.    8»  Mücken- 
scheu.  XXIV.  15fL 

Moxa.  XXIV.  152.  VII.  2S2 
MoxeiihaJlcr,    Moxeirträger.  S. 

Causlica  VII.  28C. 
Msno    oder    Mschcuo  (Osann). 

XXIV.  153. 
Mucilago.  S.  Acacia.  L  i  93. 
Muciparae  Glandulae  s.  Folliculi 

mucosi.  XXIV.  154.  IX  5ILL 
Mucro  Cordi*.  8.  Cor.  VIII.  4fiH 
Bfur.ronafa  Cartibso.    8.  Hm. st 

bein.  VI  m 
Mucuiia.  XXIV.  154. 
Noctis.  S.  Schleim.  XXX.  432. 
Miickeaaiu;c.  Mückcnkopf.  8.  Pro- 

lapsus  Iridis.  XXVIII.  Uifi. 
IMiickenschcn.  XXIV.  156. 
Mühldorf  (Osan.i>  X\IV.  159. 
M.iusterbcrp  (Osann>.  XXIV.  1 59, 
Münze  S.  Mentha.  XXIII.  225. 
MiiUc.  XXIV.  lüP. 


Mützeufo  einige  Klappe  a.  Valvula 

niilr.  8.  Cor.  Vlli.  476. 
Mulatte.  S.  Mensclicnraccu.  XXI  II. 

44. 

Muliebria.  S.  Geschlecht silk,  Treibt. 

XIV.  4SG. 
Multan^ukimOs.  S  Handkoochcn. 

XV.  454k 

Multifidus  Spinae.  S.  Ruckenmus« 

kchi.  XXLX.  497. 
Multiforme  Os.   S.  Basilarc  0* 

v.  ax 

Mumia.   S   RalsamireiL  IV. 

Mund.  XXIV.  1ÜL 
— ,  schiefer.    8.  Veranslal lull- 
en des  Mundes.  XXXV.  354. 

Mundfaule.  &  Stomacacc.  XXX1L 
3Ü4. 

Mundgeruch.  XXIV.  161. 
.Mundhöhle.  S  Carum  Otis.  VII. 
311. 

Mundißcanlia.    S.    Ablutioi*.  L 

43. 

Mund  klemme,  Mundkrampf.  8. 

Wundstarrkrampf.     XXX  VL 

59G.  G07. 
Mundmnskelia    8.    Lippen  des 

Munde».  XXL  423. 
Mundsohr.  X  Aphthae.  III.  71. 
iMundspalel.  XXIV.  Iü2. 
Mundsperre.  8.  W  undslarrknunpf. 

xxxvi.  m 

Mundspicgcl.  XXIV.  f(i5. 
Mundwasser.  XXIV.  1KL 
Muraena.  XXIV.  12Ä 
Mures  in  Gcnu.  XXIV.  174. 
Muscac  volitantes.    8.  Mückeu- 

schen.  XXIV.  IM. 
MuscaJbalsam 
Museal  blüthe 
Muscatuoss 
MusheL    &  Carum  Narium  nnd 

Conclui.  VII.  m  VUL  277, 
Musci.  S.  Muscus.  XXIV.  174. 
Musculo-culancus  Nervus.  XXIV. 

114. 

Musculophi-enica  \  M:immariac 

m  T\  •  Artcriae.XXII. 
Musculophrenicusy 

Camus  ' 

Musculosa  expansio  s.  Platysma 

myoides.  8.  Halsmuskeln.  XV. 

42B. 
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Musrulosa  Tela  |  S.  MusJTeln. 
Musculus  )   XXIV.  2D3. 

AIuscus  caiiim«  /  S.  Pelligera. 

—  eumatilis   \  XXVI.  Ah*L 

—  pulmonarMis.     S.  Slicla. 

xxjüi.  aas. 

—  pvxidalus.    S.  Cenomyce. 
VII.  äJLL 

Musk&u.  S.  Hernwatt  nsbad.  XVL 

Muskclbcwcgung  (Valentin). 

XXIV.  175, 
Muskelenlziiudung.    S.  Inflauun. 

Muscul.  XVJlE  286, 
Muskelfasern.  8.  Muskeln.  XXIV. 

293. 

Muskelhaulnerve  des  Armes.  S. 

Musculocut.  Nerv.  XXIV.  HL 
Muskeln  (Valentin).  XXIV.  203. 
Miiskelreizbarkcit.  8.  Reizbarkeit 

XXIX.  XL 
Mi tacismus  (Vetter).  XXIV.  21L 
Mutitas  ( .Neu i.ia n ii).  XXIV.  225. 
Muttcrbauder.     8.  Gcsehlcehts- 

tbcilc.  XIV.  49L 
Mutterblulfluss.    8.  Gcbaruiuller- 

blul/luss.  XIII.  502. 
Muttergummi.     8.  Galbanum. 

XIII.  9fL 

Multerhals.  S.  Geschlechts!  lieile. 

XIV.  A%L 

Mutterbalter.     8.  Mutterkranz. 

XXIV.  225L 
Mutterkorn.  S.  Seeale  cornutum. 

XXXI.  477. 
Mut tr rkranz  (Ulsamer).  XXIV. 

229, 

Mtittcrkraut.     8.  Pyreibrum. 

xxviii.  m, 

Mutter  krebs.    S.  Cancer  Uteri 

VI.  626. 
Mutterkuchen,  anatomisch.  8.  EL 

X.  147, 
— ,  geburtshulflieli  (Huter). 

XXIV.  255. 
— .  abweichende  Strudur  (Hü- 
ter). XXIV.  275, 
— .  eingeklemmter.  8  Placenta 

incarcerata.  XXVII.  457. 
— ,  fehlerhafier   Sit».  XXIV. 

325.  XXVII.  4f& 
— i  Resorption    desselben.  S. 

Placenta.  XXVII.  5QL 


Muttermund.  S.  Geschlecht  st  lieile. 

XIV.  489. 
Mutter  nelke.    S.  Caryonh\llus. 

VII.  72. 

Alultecpolyp.  8.  Gebärmuttern« 

lyp.  Xlll.  639. 
Mutterring.  8.  Mutterkranz.  XXIV. 

229. 

Muilerscliekle,  anatomisch.  S.  Gc- 
sclilcchlsthcilc.  XIV.  MLL 
— .,  Krankheilen  derselben  (Un- 
ter). XXIV.  326. 

MuUeespiegcl  (Ulsamer).  XXI V. 
325. 

Muttertrompeten.  S.  Gesehlcchls- 

»licile.  XIV.  488. 
Mutterwurz.  S.  Arnica.  III.  2b0. 
Multerzapfen.     8.  Multerkron/. 

XXIV.  229. 
Myagrum.    8.  Camelina  salivo. 

VI.  551. 

Mycosis,  der  Schleünpolvp.  S. 

Polypös.  XXVIU.  4k  * 
Mytlesis  s.  Mydosis.    S.  Augen- 

Hdcrbrand.  IV.  ÜML 
Mydoit.  XXIV.  38tL 
Mydriasis.  XXIV.  3SfL  IV.  3m 
Mydrialica.  XXIV.  393, 
Myelitis.  XXIV.  394. 
Myelomalacia.  S.  Malaeia.  XXU. 

322. 

Myelos.  S.  Rückenmark.  XXIX. 
481. 

MviocephaJan.   S.  Prolapsus  Iri- 
dis, xxyiu.  m 

Myiodesopsia.    S.  Mückensehen-. 

XXIV.  IM. 
Myitis.  S.IuJLMusculorum.XVIIL 

.2S& 

J£|  XXIV.  399. 

Mylohyoideus  Musculus.  8.  Kic- 

fcrzuugcubeiumuskeL  XIX.  457. 
—   Nervus.  XXIV.  399. 
Mylopharyngcus    Musculus.  S. 

Schlund.  XXX.  425, 
Myocephalitis.  S.  Infi.  Muscul  or. 

XV11I.  2£iL 
Myocoelitis,     Eulzuudang  der 

Bauclmiuskclu.  8.  lull.  Muscu- 

lorum.  XVIII.  2S1L 
Myodcsopsia.    S.  Mückenschcn. 

XXIV.  151L 
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Myodyuia,    Muskeischmerx.  S. 

Jnfl.  Musculor.  XVIII.  286. 
—   inflainmnloria.  S.  In  Hamm. 

Musculor.  XVUL  2äfi. 
Myoides  Platisma.  8.  Ualsinuskeln. 

*xv.  m> 

Myokephalon.  S.  Prolapsus  Iridis. 

XXV III.  IÜ1L 
Myologia.  XXIV.  4M. 
Naint-Myon  (Osann).  XXIV.  40(1 
MyopaLnus  XXIV.  4ÜL 
Myopia  (  8.  Kurzsichtigkeil.  XX 
Myops  )  603. 
Mvorrhcxis.  XXIV.  4üL 
Myosis  8.  Augcnslernverengerung. 

IV.  321. 
Myositis.  8.  Infl.  Musculor.  XVIII. 

Myrcia.  XXIV.  m 
Myrica.  XXIV.  403, 
Myriugilis.   8.  Gehörkraiikhcilcn. 
XIV.  252. 


Myristica.  XXIV.  4Ü5. 
MyrmecU  L  q.  Amciscnwarzc.  S. 

Warxc.  XXXV.  595. 
Myrmcciasis  8.  Fortnicatio.  XII. 
'470. 

Myrmeciasmus.     S.  Rapharia. 

XXVIII.  622. 
Mvrobalani.   8.  Phyllanlhus  und 

Terminalia.      XXVU.  225. 

xxx in. 

Myrospermum  j  xxjy  408 
mroxylum  \ 

Myrrlie.   8.  Aniyris  u.  Balsamo- 
dcndron.  IL  32L  IV.  701. 

Myrrliis.  XXIV.  413. 

MyrtcnblatL  XXIV.  414. 

Myrtillu*.  8.  Vaeeiuinm.  VW  V  6. 

Myrtiforuics  Carunculac.   8.  <  .V 
schlcchtsthcile.  XIV.  Aüi 

Myrtus.  XXIV.  414, 

Mystax.  8.  Bast.  V.  2S. 

Myxosarcoma.  XXIV.  410. 


N. 


Nabel.    8.  üinbilicus.  XXXIV. 

353. 

—    der  Neogcboruen.  S.  Kind, 
ncugcb.  XIX.  4?(i. 
Nabelartericii.  8.  Umbilicalis  Fa- 
men!, xxxiv.  332. 

Nabelarterienerwciterung  8.  Pro- 
lapsus Umbiliri.  XXVIII.  113. 

Nabelbinde  XXIV.  420. 

Nabelblaschcn.  8.  Ei.  X.  152. 

Nabclblutbruch.  8.  llaematoin- 
phalus.  XV.  232. 

Nabelbluten.  8.  Omphalon  lia-iü. 
XXV.  553. 

Nabelbruch.  XI  223.  XVI.  304. 

Nabelbruchband.  8.  Bruchband. 
VI.  312. 

Nabeldanubruch.  8.  Hcrnia  um* 
bilicalis.  XVI.  3Ü4. 

Nabclfleischbruch.  8.  Prolapsus 
unibiLu.8arcomphalon.XXVllI. 
113.  XXX.  11)1. 


Nabclgeftisse.    8.  Umbilic.  Funt- 

culus.  XXXIV.  332. 
Naheliegend.  8.  Abdomen.  L  2  (i 
Nabclgcschwürc  der  Ncugcboracu 

(Unter).  XXIV.  42L  • 
Nabclgeschwulst.   S.  Hcrnia  um« 

bilicalis.  XVI.  HILL 
Nabelgrubc.  S.Umbilicus.XXXl  V. 

353. 

Nabcljuckeu.  S.  Prurigo.  XXVIII. 

208. 

NabeUeiler.  S.  Umbilicus.  XXXIV. 
353. 

Nabclorakel.  XXIV.  42IL 
Nabclpulsader.  8.  Umbilicalis  Fu« 

niculus.  XXXIV.  332. 
Nabelpunclion.  8.  Abzapfen.  L 

132. 

Nabelring.  S.  Umbilicus.  XXXIV. 

353. 

Nabclriiigbruch.  S.  Hernia  umbi- 
licalis. XVI  304. 
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Nabclscheere.    S.  Nabclschnur- 

schccrc.  XXIV.  420. 
Nabelschmerz.     S.  Omphalitis. 

XXV.  552. 
Nabelschnur.    S.  Umbilicalis  Fu- 

nlculus.  XXXIV.  33fi. 
— ,  Knoten  derselben.   S.  Um- 

bilic.  Funic.  XXXIV.  342. 
Nabclschnurschecrc  (Busch). 

XXIV.  429. 
Na bclschn urträger.  S.  Prolapsus 

Funic.  umb.  XXVHI.  143. 
Nabelschnurumschlingung.  S.  Um- 
schlingung   der  Nabelschnur. 

XXXIV.  3fi4. 
Nabelschnuruntcrbinduag.  S.  Ge- 
burt. XIV.  111. 
Nabelschnurvorfall.  S.  Prolapsus 

Funic.  umb.  XXVIII.  Iii 
Nabclschnurzerreissune.   8.  Zcr- 

reissung      der  Nabelschnur. 

XXXVI.  687. 
Nabelslrang.  S.  Umbilicalis  Funi- 

culus.  XXXIV.  336. 
Nabelvcne.   S.  Umbilicalis  Funi- 

culus.  XXXIV.  332. 
Nabothi  Ovula.    S.  Geschlechts- 

theile.  XIV.  420. 
Nachblutung.  XXIV.  430. 
Nachgeburt,  Behandlung  dersel- 
ben bei  der  Geburt.  S.  Geburt. 

XIV.  28. 
— ,  Definition.  XXIV.  438. 
— ,  Einsperrung  derselben.  S. 

Placcnta  incarcerata.  XXVII. 

452. 

— ,  Fehler  derselben  (Hüter). 
XXIV.  433, 

— ,  künstliche  Losung  (Hüter). 
XXIV.  4M. 

— ,  Sitz  derselben  auf  dem 
Muttermunde.  S.  Placenta  prae- 
via, xxvn.  4fia. 

— ,  Verwachsung  derselben  (Hü- 
ter). XXIV.  525. 

Nachgeburt  swehen     (  Hüler  ). 
XXIV.  543. 

Nachstaar.    S.  Cataracta  secun- 
daria. Vfl.  142. 

Nachlblaltcr  .S.  Pustula.  XXVIII. 
395. 

Nachtblindheit  u.  Nachlncbel.  S. 
Blindheit  bei  Nacht.  V.  583. 

M«d.  chir.  Enrycl.  XXXV1T.  Bd. 


Naclitripper.    S.  Infi.  Urethrac. 

XVIII.  32L 
Nachtschatten.  S.Solanum.  XXXI. 

678. 

J^achlsehen.  S.  Blindheit  beiTasc. 
V.  590. 

Nachtwandeln.    S.  Magnetismus. 

thicr.,  u.  Selcniasis.  XXII.  242. 

XXXI.  554. 
Nachgehen  (Hüter).  XXIV.  545. 
Nacken.  S.  Collum.  VIII.  1S3. 
Nackenarterien.  XXIV.  557. 
Nackenband    )  wiv  kkq 
Nackendrüsen  |  AJ11  V*  D30' 
Nackenmuskeln     (  Schlemm  ). 

XXIV.  558. 
Nacken  Verrenkung.   S.  Kopfver- 

renkung.  XX.  381. 
Nadel  (Kärnbach).  XXIV.  563. 
Nadclhalter.  XXIV.  600. 
Nadelsonde.  S.  Nadelhalter.  XXIV. 

606. 

Nadelstich.  S.  Acupunctur.  L  312. 
Nadcltroicart.     S.  Nadelhallcr. 

XXIV.  606. 
Nadelzangc.  S.  Nadelhalter.  XXIV. 

608. 

Nhffel.  XXIV.  609. 

Nähere  Bestandtheile  des  Körpers. 
XXIV.  612. 

'Nähte  des  Kindeskopfes.  S.  Kin- 
deskopf. XIX  599. 

Nässender  Grind.  S.  Herpes.  XVI. 
323. 

Naevi  materni.  (S.  auch  Feuer  - 
maal.)  XXIV.  614.  XII.  IZlL 

Nagel  der  Hornhaut.  S  Hornhaut- 
geschwür. XVII.  45. 

Nagelbeine.  S.  Thrancnbcin. 
XXX11I.  528. 

Nagelbett  Verschwörung.  S.  Finger- 
entzündung. XII.  1*1. 

Nagelfell    t    S.  Hornhaulflerk 

Nagelfleck  (  XVII.  32.  IV.  112. 

Nagclgeschwür.  S.  Fingerenlzüii- 
dung.  XII.  IM. 

Nagelkrümmung.  S.  Gryphosis. 
XV  128. 

Nagclspalt.  XXIV.  626. 

Nagelzwang.  S.  Incarnalio  Un- 
guis. XVIII.  2G. 

Nahrungsmittel     (  Marchand ). 
XXIV.  627. 
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Naht,  anatomisch  XXIV.  661. 

—  chirurgisch.  XXIV.  662. 

—  ansaU.  XXIV.  673. 

—  rircumvoliita.  XXIV.  672. 

—  cruenla.  XXIV.  663. 

—  nodosa,  intcrscissa.  XXIV. 
670. 

—  sicca.  XXTV.  674. 
Nakir.  XXIV.  674. 

Nakka  s.  Nakha.  XXIV.  674. 
Nakra  s.  Nacra  s.  Nata.  XXIV. 
674. 

Namangioitis.  S.  Lymphgcfasaenlz. 

XXII.  132, 
Nammen  (Osann.)  XXIV.  675. 
Nancy  (Osann.)  XXIV.  676. 
Napellus.  S.  Afonilum.  L  2112, 
Naphac  Florcs  8.  Citrus  VI  II.  LL 
Naphtha.  S.  Aclber  u.  Petroleum. 

L  4M.  XXVII.  22. 
Napta,  Natt«.  XXJV.  676. 
Napus.  8.  Brassica.  VI.  20S. 
Narbe.  8.  Cicatrisatio.  VII.  644. 
Narce.  XXIV.  676. 
Narcissus.  XXIV.  677. 
Narcosis.  S.  Gift  XIV.  663  und 

721. 

Narcotica  (Osann.)  XXIV.  678. 

Narcotin  S.  Papavcr.  XXVI.  320. 

Narden  (  S.  Valeriana.  XXXV. 

Nardus  (  25. 

Nares.   S.  Geruchsorgan.  XIV. 
444. 

Narlhccium.  XXIV.  684. 
NarUiex.  XXIV.  685. 
Narzan  (Osann.)  XXIV.  685. 
Nasales  Arteriae.  XXIV.  686. 

—  Nervi  S.  Geruchsorgan  u. 
Tricem.  XIV.  452,  XXXIV.  43. 

Nascalia.  8.  Charme  bausch.  VII. 
41& 

Nase.  8.  Geruchsorgan.  XIV.  445. 

—  künstliche.    8.  Plastische 
Chirurgie.  XXVII.  538. 

Nasenarterien.  S.  Nasales  Arteriae. 

XXIV.  686. 
Nasenbeinbruch.  S.  Fraciura  Os- 

sium  Nasi.  XII.  591. 
Nasenbeine.  XXIV.  686. 
Nasenbildung.    8.  Plastische 

Chirurgie.  XXVIL  538. 
Nasenbinde.    8.    Funda  nasalis. 

XIII.  IL 


Nasenbluten.    8.    Hinhingen  an» 

der  Nase  VI.  97, 
Naseucutzündung.  8.  Iiiflanimal. 

Nasi.  XVm  283. 
Nasenllügel.    S.  Ceruelisorgau. 

XIV.  445, 
Nasenfluss.   S.   Catarrlms.  VII. 

222. 

Nasenfortsatz  des  8tinibcins.  8. 

Frontis  Os.  XII.  694. 
.Nasengange.    S.  Geruchsorgan. 

XIV.  4ä(L 
Nasengaumeiinerve.S.Trigeminu*- 

XXXIV.  43. 
Nasenhöhle.    S.  Geruchsorgan 

XIV.  442. 
Nasenkieferpolyp  (Baumgartner) 

XXIV.  687. 
Nasenlöcher.    8.  Ceruelisorgau. 

XIV.  445. 
—    verwachsene.    S.  Atresie. 

III.  684. 
Nasenmittel.  XXIV.  691. 
Nasenmuscheln.  8.  Geruchsorgan 

XIV.  441L 
Nascnmuskcln.  XXIV.  699. 
Nasennerven.  8.  Geruchsorgan  u. 

Trigem.  XIV.  4Ä  XXXIV. 

43. 

Nasenöflhung.  S.  Geruchsorgan. 
XIV.  445. 

Nasenpolyp.  XXIV.  700. 

Nascnpolvpenzangc.  &  Forceps. 
XII.  422, 

Nasenscheidewand.  S.  Geruchs- 
organ. XIV.  44G. 

Nasenscldeuder.  8.  Funda  nasa- 
lis. XI1L  UL 

Nasenschmerz.  XXIV.  716. 

Nasensprache.  XXIV.  716. 

Naseuwinkclgeschwulst.  8.  An- 
chylops.  iL  3112. 

Nasenwunde.  S.  Wunde  des  Ge- 
sichts. XXXVL  559. 

Nasi  ossa.  S.  Nasenbeine.  XXIV. 
686. 

Nasitis.  S.  ln"amm.  Nasi.  XVIII. 

Nasociliaris  Nervus.  S.  Augen- 
nerven. IV.  3ÜL 

Nasopalalinus  Nervus.  S.  Trigc- 
minus.  XXXIV.  43. 

Nasta,  Nalta.  XXIV.  718. 


Google 


Sachregister. 


155 


Nasturtium.  XXIV.  718. 

—  hortcnsc.  S.  Lcpidium  sati- 
vum  XXI.  362. 

—  indicum.    S.  Tropaeoluin 
majua.  XXXIV.  23. 

—  pralense.  S.  Cardamioe  pra- 
tensis. VI  697. 

—  sylveslrc       )  «  e  ,. 

J         .       f  ?>.  Senobiera. 
verruermm    xxxj.  m 

—  vernicosuin  ' 
Nasus.  S.  Geruchsorg.  XIV.  445 


Nalcs  Cerebri.    S.  Encephalon. 

XI  L 
Natrium.  XXIV.  719. 
Natron  (v.Schleclitcndal  u.Veller). 
XXV.  L 

—  aceticam.  XXV.  5,  IL 

—  boracicuin  XXV.  4.  12. 

—  carbonicuin  \   S.  Kohlcn- 
aimplex  (  säure.  XX. 

—  carbonicuin  (   123.  XXV. 
acidulum  '  Li. 

—  causticuni.  XXV.  2.  ÜL 

—  cliloricum.  XXV.  IS. 

—  citricuin.  XXV.  IS. 

—  hydrobroinicum.  XXV.  24. 

—  hydrojodicum.  XXV.  L  23. 

—  murialicatn.  XXV.  2.  2L 

—  nilrictim  XXV.  t£L 

—  phosphoricum.  S.  Phosphor. 
XXVII.  230. 

—  sulphuricuni     XXV.  ÜL 
XXXI.  23h*  302. 

Natrum.  S.  Natron.  XXV.  L 
Nalterwurz.  S.  Polvgonum  Bis- 

torta.  XXVIII.  3£ 
Nanclea.  XXV.  25. 

—  Gambir.  XXV.  26. 
Naulicim  (Osann).  XXV.  29. 
Naumburg  (Osann).  XXV.  30. 
Nausea.  XXV.  3L 

Nautia.  S.  Seekrankheit.  XXXI. 

Nautieus  Musculus.  S.  Tibiales 
Musculi.  XXXIII.  545. 

Naviculare  Os.  S.  Fuss-  u.  Hand- 
kuochen.  XV.  455.  X1IL  2& 

Neapel  (Osann).  XXV.  32. 

—  China.  XXV.  32. 

—  Mineralquellen.  XXV.  3& 
Neapolitanische  Salbe.  S  Queck- 
silber. XX  VIII.  431 


Ncapolitanum  Malum.  S.  Syphi- 
lis. XXXIH.  L 

Nebclllcck  der]  S'  »?^;autfleck. 

Hornhaut    J      Äm  **> 
Nebclsehen.  XXV.  5L 
Nebenhoden.  S.  Geschlechtslheile. 

XIV.  424. 
Nebenhöhlen  der  Nase.  §.  Geruchs- 

organ.  XIV.  450, 
Nebeuuieren  (Schlenini).  XXV. 

5L 

Nebennieren- Arterien  und  Venen. 

XXV.  52. 
Nccroscopia.   S.  Tod.  XXX1I1. 

550. 

Necrosis  (Beger)  XXV.  54. 

—  anlri  liighmori.  S.  Autruiu 
Highmorl  III.  32. 

—  Denlium.  S.  CariesDeulium 
VII.  42. 

—  uslilaginea.    S.  ltaphauia. 
XXVIII.  622. 

St.  Nectaire  (Osann).  XXV.  2Ä. 

Nedyusa.  XXV.  7& 

Ne|er.  S.  Menschenraceu.  XX III. 

Negerpfefler.  S.  Uuona.  XXXiV. 

Neid-  u.  Nietnagel.  S.  Fingcrciit- 

zündung.  XII.  181. 
Neigung  des  Beckens.  S.  Becken. 

V .  Lul 

Neigungsmesser.  S.  Beckenmesser. 
V.  IM. 

Nelken.  S.  Caryophyllus.  VII.  25. 
Nclkenpfeflcr.  S.  Sl  vrttis  piuien- 

loides.  XXIV.  Alk 
Nelkenwurz.  S.  Geum.  XIV.  62Ü. 
Nelkenzimint   S.   Myrlus  caryo- 

phyllata.  XXIV.  41& 
Ncl  umbium.  XXV.  HL 
Nenndorf  (Osann).  XXV.  22. 
Nenuphar.  S.  Nymphaca.  XXV. 

351. 

Nepeta.  XXV.  SO, 

Ncphelium.     S.  llornhautflcck. 

XVII.  37. 
Ncphralgia.  XXV.  ÖL 
Nephrilis  (Vcller).  XXV.  92. 
Nephritis  albumiuosa.  S.  Mofbm 

Brighlii.  XXIV.  1Ü2. 
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Ncphrodiuin.   S.   Aspidium.   1IL  I 

564. 

Nephrolithiasis.    S.  Uarusteine. 
XV.  578. 

Ncphroncus    |  S.  Nephritis. 

Nephropyosis  j     XXV.  92. 

Nephrorrhagia.   S.   Blutung  aus 
uen  Urin  wegen.  VI.  104. 

Nephrotomia.    8.    Nieren  schnitt. 
XXV.  2üfi. 

Neris  (Osann).  XXV.  99. 

Nerium.  XXV.  IM. 
—    antidysentericum.  S.  Wrigh- 
tia.  XXXVI.  500. 

Ncroli  ülcuin.  S.  Citrus  VIII.  1& 

Nervca  membraua  Oculi.  8.  Netz- 
haut. XXV.  299. 

Nerven.  S.  Nervensystem.  XXV. 

Nervenatmosphäre.  S.  Elcctricitat, 

thierischc.  X.  522* 
Nervendurchschneidung.  XXV. 

104. 

Nervenfaser.    S.  Nervensystem. 

XXV.  129. 
Nerveuficber.  S.  Nervosa  Febris. 

XXV.  195. 
Ncrveugeflecht.  S.  Nervensystem. 

XXV.  129. 
Nervengewebe.  S.  Nervensystem. 

XXV.  129. 
Nervcnhaut.  S.  Netzhaut.  XXV. 

203. 

Nervenknoten.  S.  Nervensystem. 

XXV.  1ÜL 
Nervenkrankheiten  (Vetter). 

XXV.  UfL 
Nerve  ulebcn.    S.  Nervensystem. 

XXV.  152.  ■ 
Nervenmark.    S.  Nervensystem. 

XXV.  129 
Nervenmittel.  S.  Nervina.  XXV. 

195. 

Ncrvenprineip.  S.  Nervensystem 

physiologisch.  XXV.  152. 
Nervenröhieu.  S.  Nervensystem. 

XXV.  130. 
Nervcnsaft.     S.  Nervensystem. 

XXV.  129. 
Nervenscheide.  S.  Nervensystem. 

XXV.  139. 
Nervensystem,  histologisch  (Rc- 

mack).  XXV.  129. 


Nervensystem.  physioL  (Remackj. 

XXV.  152: 

Nervenwunden.  S.  Wunde  der 
Nerven.  XXXVI.  548. 

Nervina.  XXV.  195. 

Nervosa  Febris  (Vetter).  XXV. 
195. 

Nervus.  S.  Nervensystem.  XXV. 
129. 

Nessel.  S.  Urtica.  XXXIV.  661. 
Nesseltaube.  S.  I.amium.  XXI.  2fi. 
Ncsselausschlag.    S.  Uredo. 

XXXIV.  602. 
Netz.  S.  Omentum.  XXV.  547. 
Netzanhäugc.  S.  Omentum.  XXV. 

547. 

Netzbruch.  S.  Hernia.  XVI.  123. 
Nelzcntzünduug.  S.  InJlauimalio 

Omcnli.  Will.  29Ü. 
Netzhaut  (Remack).  XXV.  209. 
Netzhautcutzüiidung  S.  luflamm. 

Retinae.  XVIII  322. 
Nelzscheu.    S.    Mücken  sehen. 

XXIV.  150. 

Nctzvorfall.  S.  Bauchwunde.  V. 

114.  H& 
Nctzwuude.  S.  Bauchwunde.  V. 

ÜÜ 

Neueuhain  (Osann).  XXV.  211L 
Neugcbornes  Kind.  5.  Kind,  neu- 

geb.  XIX.  459. 
Neuhaus    in    Baiern  (Osann). 

XXV.  212. 

—  in  Steiermark  (Osann).  XXV. 

m 

Neu-Lublau  (Osann).  XXV.  216. 

Neumarkt  (Osann).  XXV.  2TL 

Ncumütistcr  (Osann).  XXV.  229. 

Ncuralgia  (Vetter).  XXV.  229. 

Ncurilema.  XXV.  239. 

Neuritis.  8.  Cephalilis  u.  Neural- 
gin VII.  345.  XXV.  220. 

Ncurologia.  S.  Nervensystem. 
XXV.  129. 

Neuroina.  S.  Cancer.  VI.  561. 

Nenropathologia.  (Vetter).  XXV. 
230. 

Ncuropyra.    S.   Nervosa  Febris. 

XXV.  195. 
Ncuroscirrhus.    S.   Cancer.  VI. 

561. 

Neurose.  S.  Nervenkrankheiten 
und  Ncuralgia.  XXV.  IIS.  221L 
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Neurotomia.    S.  Nervendurch- 
schneidung. XXV.  104. 


Ncuschwalhcim  (Osann).  XXV. 
235. 

Neustadt  Eberswalde  (Osann). 

XXV.  23ft 
Ncutralisircn.  XXV.  236. 
Neutralsalze.  XXV.  232. 
Nhandiroba.   S.  Feuillea.  XII. 

160. 

Nicoliana     (von  Schlecht endal). 

XXV.  232. 
Nicotianae  Herba  (Vetter).  XXV. 

2ÜL 

Nicandra.  XXV.  248. 
Nicolianin  J  S.  Nicotiana.  XXV. 
Nicotin      j  232. 
Nictitalio.  S.  Augculiderkrampf. 

IV.  232. 
Niederbronn  (Osann).  XXV.  248. 
Nicderlangenau  (Osann).  XXV. 

258. 

Niedernau  (Osann).  XXV.  254. 
Niederschlag,  Niederschlagen. 

xxv.  m 

Niederurnerbad  (Osann).  XXV. 

Niederwyl  (Osann).  XXV.  2ML 
Niederzieher  des  Mundwinkels.  S. 
Lippeu  des  Muudes.  XXI.  4bl. 

—  des  Nasenflügels.  S.  Nascn- 
muskelu.  XXIV.  700. 

—  der  Nasenscheidewand.  S. 
Nasenmuskeln.  XXIV.  700. 

—  der  Unlerlinpe.  S.  Lippen 
des  Muudcs.  XXI.  481. 

Nieren.  S.  llaruwcrkzcugc.  XV. 
621. 

Nierenabscess.  S.  Laparonepbro- 

tomie  u.  Nephritis.  XXI.  ÜiL 

XXV.  02. 
Nicreu-Arlciieu.S.IIaruwerkzcugc. 

XV.  624. 
Nierenbecken.  S.  Haruwerkzcuge. 

XV.  626. 
Nierenblutiluss.   S.   Blutung  aus 

den  Urinwcgcu.  VI.  104. 
Niercncanälchcn.    S.  Ilarnwcrk- 

zeuge.  XV.  623. 
Nierenciterung      j  S.  Nephritis. 
Nierenentzündung  i    XXV.  02. 
Nierenfistcl.   S.   Fistula  urinaria. 

X1L  261. 


Nierengeflecht.  S.  Haruwerkzcuge 
und  Synipalhicus.    XV.  625 
XXXII.  698. 

Nicrengries.  S.  Blascugries.  V. 
3115. 

Nierenkelch.  S.  Harnwerkzeugc. 

XV.  623. 
Nierenkörnchen.    S.  llarnwerk- 

zeuge.  XV.  624. 
Niercnschinerz.    S.  Nephral&ia. 

XXV.  91. 
Nicrenschnitt  XXI.  99.  XXV. 

2fi0. 

Nierenstein.  S.  Harnsteine.  XV. 
602. 

Nierenvenen.  S.  Ilarnwerkzeuge. 
XV.  625. 

Nicrenwärzchen.  S.  Ilarnwerk- 
zeuge. XV.  625. 

Nieratzbad  (Osann).  XXV.  2G1L 

Nierslein  (Osann).  XXV.  267. 

Niesemitlel.  S.  Nasenmittel.  XXI V. 
621. 

Nieswurz,  schwarze.  S.  Hcllcbo- 
rus  XVI.  3iL 

—  weisse.  S.  Yeratrum  albuin. 
XXXV.  260T 

Nieluagcl.    S.  Fingcrenlzünduug. 

XII.  18L 
Nigella.  XXV.  2Ü& 
Ninsi.  S.  Panax  u.  Sium.  XXVI. 

299.  XXXI.  651. 
Nitrates.  S.  Salpetersäure.  XXX. 

'IL 

Nitrogen  S.  Atmosphäre.  III.  649. 
Nitruin  anlimo- 
uiatum 

—  erndum 

—  eubicum.  S.  Salpetersäure. 
XXX.  22. 

—  fixum 
— -  ilammans 

—  papaveratum 

—  perlatuin 

—  rhomboidale 

—  rosatum 

—  salurniiium 

—  tabulalum.  S.  Salpetersäure. 
XXV.  22^ 

Nizza  (Osann).  XXV.  27(L 
Nocera  (Osann).  XXV.  228. 
Noctambulalio    i  S.  Selcniasis. 
Noctambitlismus  \    XXXI.  554. 


S.  Salpeters. 
XXX.  IL 


S.  Salpeter- 
säure. 
XXX.  21. 
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Notlosa  Fascia.   S.  kuolcubiude. 

XX,  IAL 
Nodulus  ArauliL   S.  Cor.  VIII. 

472. 

—  Ccrcbclli.    S.  Eucephalon. 
XI.  2<L 

Nodus  Fuuiculi  umbilicalis  XXV. 

—  Ccrebri.  S.  Enccplialon.  XI. 

ftfi. 

—  chirurgicus.    S.  Ligatura. 
XXI. 

—  cutaneus.  XXV.  2%L 

—  hystericus.    S.  Uvslcria. 
XVII.  hlL 

—  lacteus.    S.  Milchknoten. 

xxiii.  a2& 

—  osscus.  S.  Exostosis.  XI. 

636. 

—  syphiliticus    S.  Syphilis. 
XXXlII  37. 

Nördlingcn  (Osann).  XXV.  2S5. 
Noli  mcTangerc.  S.  Caucer.  VI. 
559. 

Noma.  S.  Cancer  aqtialicus.  VI. 

589.  m 
Norderney  (OJann).  XXV. 
Noricum  Em  plast  nun.  XXV. 

2fl(L 

Northeim  (Osann).  XXV.  2üL 
Nosocouüum,  Nosodochiuin.  S. 
Hospilal.  XXV.  95. 

—  miütarc.  S.  Militaii-hrilknndc. 
XXIII.  43L 

Nosocomus,  Krankenwärter.  S. 

Hospital.  XVII.  113. 
Noslalgia  (Jessen).  XXV.  292, 
Notac  malcrnae.    S.    Naevi  ma- 

terni  XXIV.  614. 
Notalgia.    S.  Rückenschmerz. 

X*IX.  502. 
Nolhac  Costae.  S.  Costac.  VIII. 

500. 

Notliapnarat.  S.  KcUungsapparal 

X\IX.  1 43. 
Nolbzucht.  S.  M  in  »nun.  XXXII. 


Novacula.   Hasirmesser.  S.  Cul- 

ter.  IX.  52. 
No\yosselja  (Osann).  XXV.  324. 
Nubccula  s.  Nubcs  Corneae.  S. 

Uonihautfleck.  XVII.  XL 
NurcsBecn  s.  Behem.  S.  Moringa. 

XXIV.  IM. 
Nur  es  caibarticae.    S.  lalropha. 

XML  565. 

—  moschatae.    S.  Mvibtica. 
XXIV.  üft. 

—  purgantes.     S.  latropha 
XVII.  565. 

Nucistae  Oleum.    S.  Mvristica. 

xxiv.  m 

Nückes  Compressoriuni.  8.  Com- 

pressorium.  VIII.  274. 
Nucleufl   Dentis.  Zaliukcim.  > 

Dens.  IX.  23Ü. 
Nuoleubad  (Osann).  XXV.  324 
Nuphar.  S.  Nymphaea  XXV.  351. 
Nussgclcnk,  Enarthrosis.   8.  Ar- 

ticulos  III.  A2^ 
Nutator  Capitis.  S.  Sternoclcido- 

inastoideus.  XXXII.  316. 
Nulrimctita.    S.  Nahrungsmittel. 

XXIV  627. 
Nutrilio  (LehfeWt).  XXV.  321L 
Nux  vomica.  S.  Slrychnos.XXXIl. 

474. 

Nyctago.  S.  Mirabilis.  XXIII.  614. 
Nyctalopia.  8.  Blindheit  hei  Ttge. 
V.  590. 

Nvdelbad*  (Osann).  XXV.  3HL 
Nymphaea  XXV.  35L 
Nymphen.    S.    Geschlecht  stheilc. 
XfV.  4ML 

—  eeburtshulflicli.  XXV.  2h2 
Nymphitis.  S.  Nymphen  u.  Nyni- 

photomic  XXV.  3^2.  415.' 
Nymphomania    (Jessen)  XXV. 
*35L 

Nymphoncus.  S.  Nymphen.  XXV. 
352, 

Nympholomic.  XXV.  415. 
Nystagmus.  XXV.  42H  IV.  äL 

*im 
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Obdndion.  S.  Sectio.  XXXI.  489. 
Oberarm.  XXV.  422. 
Oberarmbein.  XXV.  422. 
Oberarmbruch.  S.  Armbciiibruch. 

III.  239. 
Oberarmknochen.S.  Oberarmbein. 

XXV.  422. 
Oberarmmuskeln.  XXV.  424. 
Oberarmpulsadcrii.   S.  AnnpuJü 
ader.  ÖL  255. 

Obcraugcnhöhleuarterie.  S.  Aoeen- 

gefösse.  IV.  135. 
Oberaugcnhöhleiinerv.  S.  Augeu- 

nerven.  IV.  320. 
Ober-  u.  Unter-Bi  anibaclu  S.  Bram- 
bach. VI.  203. 
Obergrätcnmuskcl    S.  Schultcr- 

muskeln.  XXX.  534. 
Oberhaut.  S.  Kpidermis  XI.  347 


Oberkiefer.Oberkieferb.(SchIemm) 
XXV.  425. 

Oberkieferarterie.  S.  Kieferarterie. 

XIX.  455. 
Oberkieferhöhlc.  S.  Anlrum  Higli- 

mori.  III.  J_L 
Oberkiefernerv.  XXV.  423. 
Oberlahnstcin    (Osann).  XXV 

429. 

Obermendig  s.Obcrmcni)ig(Osann) 

XXV.  429. 
Olwrrollnervc.   S.  Augcnnervcn. 

IV.  320. 
Obersalzbrunn.     S.  Salzbrunu. 

XXX.  36. 
Obersasbach    (Osann).  XXV. 

430. 

Oberschenkel.   S.   Femur.  XII. 
115. 

Oberschenkelbein.  S.  FcmorisOs. 
XII.  112. 

Oberselu  nkelmuskeln.  XXV.  ML 
Oberschlüsselbeiiinfrven.  S.  Hals- 
nerven.  XV.  435. 

Oberschulternerve.  S.  Plexus 
brachialis.  XXVII.  642. 

Obcrlieflenbach  (Osann).  XXV. 
432. 

Obesitas.  S.  Adiposis  u.  Fettsucht. 

L  433.  XII.  142. 
Obladis  (Osann).  XXV.  432. 


Obliquus  Capitis  Muscul.  sup.  et 
inf.  S.  Nackeumuskeln.  XXIV. 

562. 

—  Musculus  Abdominis  ext  d 
i«L  XXV.  434. 

—  — -    Oculi  sup.  et  inf.  S. 
Augeamusk.  IV.  316. 

Obscuratio  Corneae.  S.  Hornhaul- 

lleck  XVII.  3i 
Obslipüas  Capitis.  S.  Caput  ob- 

slipum  VI.  675. 
Obstructio.  S.  Stagnatio.  XXXI7. 
IS  3. 

—  alvi.   S.   Stuhl  Verstopfung 
XXXII.  486. 

Obturalio  Dentium.  S.  Ausfülle» 

der  Zahne.  IV.  428. 
Obturator  Musculus  ext.  et  inf 

XXV.  436. 
Obturatoria  Arieria.  S.  Becken- 

gefösse,  V.  im 
Obhiratorius  Nervus.  XXV.  437, 
Obtusa  Fascia   s.    Fascia  siuwT 

XXV.  432. 
Occipitalis  Arteria.  XXV.  432. 

—  Musculus.     S.  Epicrauius 
Muscul.  XI.  335. 

—  major  u.  minor.  XXV.  438. 
Occipilis  Os.  S.  Basilare  Os.  V. 

38. 

Ochra.  XXV.  439. 
Oclisenauge.  XXV.  43a  IV.  4LL 
Ochscngalie.  S.  Fei  Tauri  XI). 

104. 

Ochsenzunge.  S.  Anchusa.  II.  3S5. 
Ocimum.  XXV.  439. 
Ocotea.  S.  Laurua.  XXI.  144. 
Ocularius  Mcdicus  j  S.  Augenarzt. 
Oculist  (     IV.  SO 

Oculomotorius  Nervus.  S.  Augen- 

nerven.  IV.  318. 
Oculus.  S.  Augapfel.  IV.  19. 

—  arlilicialis.  S.  Augapfel,  feh 
lendc.  IV.  52. 

—  caesius.  S.  Glaucoma.  XV. 

IS. 

—  duplex.  S.  Auce,  doppeltes 
u.  Augenbinde.  IV.  76.  81. 

—  lacrimalis.     S.  Epiphora. 
XI.  4Ü1L 
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Oculus  leporinus.  3.  Hascnangc. 

XV.  640. 

—  puruleutus.  S.  Eiterauge. 
X.  492* 

—  simplex.  S.  Auge,  einfaches 
u.  Augenbinde.  IV.  22.  SL 

Odermennig.    S.  'Agrimonia.  L 

673. 

Odonlagogtim.    S.  Instrumente, 

zahnärztliche.  XVIII  612. 
Odontalgia.    S.  Zahnschmerz. 

XXXVI.  662. 
Odontalgica.    S.  Zahnschmerz. 

XXXVI.  662. 
Odontitis.  S.  Caries  Dentinm  u. 

Zahnentzöndung.     VII.  12, 

XXXVI.  649. 
Odontoglyphanon.  S.  Instrumente, 

zahnärztliche.  XVIII.  612. 
Odonf  olilhos.  Weinstein  derZahnc. 

XXV.  AAL 
Odontotcchnicc  }  S.  Zahnarzncik. 
Odontotherapia  \    XXXVI.  645. 
Odonlolrimma   s.  Zahnfeite.  8. 

Instrumente,  zahuiirzll.  Will. 

612. 

Ocdema.  XXV.  AAh, 

—  chirurg.  (Troschel).  XXV. 

—  artirulare.  S.  Hydatoncus. 
XVII.  2Ü0, 

—  calidum.  XXV.  447, 

—  Capitis.  S.  Hydatoncus  und 
Kopfgcsrh  willst.  XVII.  IBM. 
XX.  2iilL 

—  frigidum.  XXV.  448. 

—  Funiculi  spermatici.  XXV. 
449. 

—  Glotlidi*.  XXV.  449. 

—  lahiorum  vulvae.  S.  Hyda- 
toncus. XVII.  2G& 

— -    Oculi.  S.  Augenwassersucht. 

IV.  in. 

—  Palpebrarum.  S.  Augenli- 
deroedem  u.  Hydatoncus.  XVII. 
l&L  IV.  2Ml 

—  Pedum.    S.  Hydatoncus. 

xvii  20a 

—  Penis     |  S.  Hydatoncus.  «L 

—  Praepuliii  XVII. 

—  Pulmonum.  XXV.  458. 

—  Scroti.  XXV.  464,  XVI. 
133. 


Ocdcma  Urinosum.  S.  Versenkung 
des  Harns.  XXXV.  239. 

—  Uteri.  S.  Gebärmutterwas- 
sersucht. XIV.  L 

—  Vulvae.  S.  Hvdatoncus.  JL 
XVII.  2Q£L 

—  der  Schwangern  (Ulsamer). 
XXV.  4fi5. 

Oclbaum.  S.  Olea.  XXV.  537. 
Oilc  XXV.  421 
Oelpalme.  XXV.  422. 
Oelrettig.  S.  Raphanus.  XXMII. 
663. 

Oelves  (Osann).  XXV.  477. 
Oelzucker.    S.  Elaeosaccharum 

x. 

Oenanlhe.  XXV.  477. 
Oesel  (Osann).  XXV.  481. 
Oesophageae  Arteriae.  XXV. 
482. 

Ocsophagcus  Plexus.  XXV.  4S2 

Oesophagus.  S.  Angina  u.  Dys- 
phagie. II.  4ü&  IX.  6SL 

Ocsophagotomia.  S.  Pharyngoto- 
mia.  XXVI I.  93. 

Oesophagus.     S.  Speiseröhre. 
XXXil.  27. 

Ofen  (Osann).  XXV.  4&L 

—  xxv.  499. 

Ofenbruch.  XXV.  493. 
Oirenau  (Osann).  XXV. 
Ohnmacht.  S.  Lipolhvmie.  XXI. 
424, 

Ohnmächten    der  Schwangern 

(Ulsamer).  XXV.  5QL 
Ohr.  S.  Gehörorgan  XIV.  3ÜL 
Ohrartcrien.  S.  Gehörorgan.  XIV. 

333. 

Ohrbildung.  S.  Plastische  Chirur- 
gie. XXVII.  575. 

Ohrenbrausen.  S.  Gehörkrankhei- 
ten. XIV.  250. 

Ohrendrüse.  S.  Parolis.  XXVI. 

m 

Ohrenfluss.  S.  Gehörkrankheiten. 

XIV.  2fiL 
Ohrenklingen       )    S.  Gcbör- 
Ohrenkrankhciten [  krankheiten. 
Ohrensausen  XIV.  250. 

Ohrenschmalz.    S.  Gehörorgan. 

XIV.  32Q, 
Ohrenschmerz.  S.  Gchörkraiikhci- 

tcn.  XIV.  269. 
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Ohre nl ;ui schunge n/  S.Gehörkrank- 
Ohrentdnen        \  heit.  XIV.  250. 


lippchen.  S.  Gehörorgan. 
IV.  317. 


Ohrentzündung.  S.  Gehörkrauk- 
heiten.  XIV.  250. 

Ohrenz wang.  S.  Gehörkrankhei- 
ten. XIV. 

Ohrklappe.  S.  Gehörorgan.  XIV. 

am 

Ohrknotea.     S.  Trigeminus. 

XXXIV.  5L 
Ohrkrempe.  S.  Gehörorgau.  XIV. 

a±£ 

Ohrlä 
XI 

OhrlöffeL  XXV.  5Ü2. 
Ohrmuskeln.  S.  Gehörorgan.  XIV. 

an. 

Ohrnerveu.  S.  Gehörorgan.  XIV. 
331. 

Ohrpolyp.  S.  Gehörkrankheiten. 

XIV.  282. 
Ohrpulsadern.     S.  Gehörorgan. 

XIV.  333. 
Ohrspeichel -Drüsen  -  Ausrottung. 

XXV.  508, 
Ohrspcichel  -  Drüsen  -  Entzündung. 

XXV.  51& 
Ohrspeichel  -  Drüsen  -  Geschwulst. 

XXV.  529. 
Ohrspcichel  -Drüsen  -  Verhärtung. 

XXV.  533. 
Ohrspiegel.  S.  Spiegel  des  Ohrs. 

XXXII.  98. 
Ohrspritze.  XXV.  534. 
Ohrzange.  XXV.  535. 
Olahfälu  (Osann).  XXV.  535. 
Olampi  Gummi.  XXV.  536. 
Olax.  XXV.  536. 
Olea.  XXV.  537. 
Olecranou.  S.  Ulna  u.  Anconaeus 

Processus.  XXXIV. 3M,  11.404. 
Olettc  (Osann).  XXV.  541. 
Oleum  S.  Olea.  XXV.  537. 

—  aethereum.  S.  Ocle.  XXV. 

m, 

—  animale  foetidum.  XXV. 
543. 

—  —    rectificatum  s.  Dippelii. 
XXV.  543. 

—  botulinum  moscoviticum  s. 
rtissicum.  S.  Betula.  V.  2b0, 

—  succuii  crudum.  S.  Bern- 
steinöl.  V.  248. 

Med.  chir.  Encyd.  XXXVII.  Bd. 


Oleum,  chirurgisch.  XXV.  544 
ülfactorius  Nervus.  S.  Gernchs- 

organ.  XIV.  452. 
Oll  actus.  S.   Gernchsinn.  XIV. 

455. 

Olibanum.  S.  Boswellia.  VI.  151. 
Olivae.  S.  Olea.  XXV.  537. 
Olivarc  Corpus.  S.  Encephalon. 

XI.  L 
Olivcila.  XXV.  546. 
Oliven  des  verlängerten  Marks.  S. 

Encephalon.  XL  3!L 
Olmais  (Osann).  XXV.  546. 
Olsnitium.     S.  Thvsselinum. 

XXXIII.  542. 
Omagra.  XXV.  546. 
Omalgia.  XXV.  546. 
Omentitis.  S.  Inflammatio  Omenti. 

XVIII.  238. 
Omentum  majus  et  minus.  XXV. 

547. 

Omoplata.  XXV.  548. 

Omphalitis.  XXV.  552. 

Omphalocele.  S.  Hernia  umbili- 
calis. XVI.  aM 

Omphalomeseraica  Vasa.  S.  Ei. 
X.  159. 

Omphaloncus    |  S.  Nabeigesch w. 
Omphalophyma  \    XXIV.  421. 
Omphalorrtiagia.  XXV.  553. 
Omphalotomia.  XXV.  553. 
Onania.    S.  Selbstbefleckung. 

XXXI.  511 
Oncotomia.  S.  Abscess.  L  105. 
Oniscus.  XXV.  554. 
()n onis.  XXV.  554. 
Onopordon.  XXV.  556. 
Onychogryposis.  XXV.  557. 
Onychomalacia.  XXV.  560. 
Onychophyma.  XXV.  561. 
Onychoptosis.  XXV.  564. 
Onyx.  S.  Hornhaut nagel  XVII. 

5Ü. 

Onyxis.    S.    Incarnatio  Unguis. 

XVIII.  2(L 
Oodeocele.  S.  Heriüa  Foraminis 

ovalU.  XVI.  21L 
Operationcu,  geburtshülfl.  (Hülcr). 

XXV.  564. 
Ophiasis.  XXV.  577.  IV.  420. 
Ophioglossum.  XXV.  577. 
Ophiorrhiza.  XXV.  577. 
Oplüoxylon.  XXV.  577. 
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Ophthalmalgia.  S.  Augenschmerz. 

IV.  ML 
Ophthalmia    (YYarnatz).  XXV. 

578. 

Ophthalmia  abdominalis.  S.  Oph- 
thalm.  haemorrhoid.  XXV.  674. 

Ophthalmia  aegyptiaca.  XXV. 
637.  L  ASL 

Ophthalmia  angularis.  8.  Augen- 
winkeleutzündung.  IN  .  438. 

—  arida.  S.  Ophthalmia  XXV. 
611. 

—  arthrüica  (Warnatz).  XXV. 
638. 

—  asthenica.   8.  Ophthalmia. 
XXV.  608. 

—  bellica.  S.  Aegyplisclie  Au- 
gcuenlzündung.  L  457. 

— ■    bleunorrhoica.   XXV.  647. 

—  —   senilis.  XXV.  656. 

—  cancrosa.  S.  Anzapfe lkrcbs. 
IV.  66. 

—  catarrhalis.  XXV.  657. 

—  —    bellica.  S.  Acgyptise.he 
Augenentzündung.  L  457. 

—  conseusualis.  S.  Ophthalmia. 
XXV.  606. 

—  contagiosa.  S.  Aegvp  tische 
AugenentzOndung.  L  457. 

—  endemica.   S.  Ophthalmia. 
XXV.  611. 

—  epidemica.  8.  Ophthalmia. 
XXV.  611. 

—  erethica.    8.  Ophthalmia. 
XXV.  607. 

—  erysipclalosa.  XXV.  663. 

—  exanthemalica.  XXV.  665. 

—  externa.    S.  Ophthalmia. 
XXV.  612. 

—  —    conjunctivalis.  XXV. 
666. 

—  gangraenosa.  8.  Ophtbalm. 
XXV.  601. 

—  gastrica.     S.  Ophthalmia 
hacmorrhoidal.  XXV.  674. 

,     ,  ,   .   (  S.  Augenlider- 

—  glandularis  1    j  . 

—  glandulosa  (     iy.  191. 

—  gonorrhoica.  S.  Augoutrip- 
per.  IV.  384- 

—  haemorrboidalis.XXV.674. 

—  humida.     8.  Ophthalmia. 
XXV.  611. 


Ophthalmia  hvdatomcningiticA. 
XXV.  675.  ' 

—  idiopathica.  S.  Ophthalmia. 

XXV.  605. 

—  impetiginosa.  XXV.  679. 

—  intcrmiltcns!  S.  Ophthalmia. 
XXV.  608. 

—  interna.  8.  Ophthalmia. 
XXV.  612. 

—    chorioidcalis.  XXV 
681. 

-    hyaloidalis.  XXV.  688. 

—  lymphalica.  S.  Ophthalmia 
u.  Ophthal m.  scrophul.  XXV. 
607.  XXVI.  1 

—  maligna.  S.  Ophthalmia. 
XXV.  611. 

— -  meustrualis.  S.  Ophthalmia 
haemorrhoid.  XXV.  674. 

—  mercurialis.  XXy.  691. 

—  militaris.  8.  Aegypt.  Augen  - 
enlzünduDg.  L  457. 

—  mueosa.  XXV.  666.  647. 
IV.  19L 

—  Neonatorum.  S.  Augenent- 
zündung der  Neugeb.   IV.  hSL 

—  nervosa.  S.  Ophthamia. 
XXV.  607. 

—  periodica.  S.  Ophthalmia. 
XXV.  608. 

—  pcriorbitalis.  XXV.  694. 

—  phlegmonosa.  8.  Ophtha  Im. 
XXV.  606. 

—  primaria.  S.  Ophthalmia. 
XXV.  610. 

—  pruriginosa.  S.  Ophthalmia 
psorica.  und  Augenlidcrdrüsen- 
entzfijid.lv.  1SL  XXV.  695. 

—  psorica.  XXV.  695. 

—  puerpuralis.  XXV.  696. 

—  purulcnta.  8.  Ophthalmia. 
XXV.  595.  611.  IV.  lfll 

—  rheumatica.  XXV.  706. 

—  searlatinosa.  XXV.  716. 

—  scorbutica.  XXVI.  L 

—  serophulosa.  XXVL  2. 

—  secundaria.  S.  Ophthalmia. 
XXV.  610. 

—  senilis.  S.  Ophthalmia  blen- 
norrh.  senilis.  XXV.  656. 

—  sicca.  8.  Ophthalmia  und 
Augentrockenheit.  XXV.  611. 
IV.  3SL 
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Ophthalmia  specifica.  XXVI.  UL 

—  sthcnica.  XXV.  608. 

—  sympathica.  S.  Ophthalmia. 
XXV.  606. 

—  symptomatica.  S.  Ophthal- 
mia specifica.  XXVI.  Iii 

— -    synochica.  S.  Ophthalmia. 
XXV.  606. 

—  syphilitica.  XXVI.  IL 

—  torpida.     S.  Ophthalmia. 
XXV.  607. 

—  totalis.    S.  Ophthalmia. 
XXV.  612. 

—  traumatica.  S.  Ophthalmia. 
XXV.  605. 

—  universalis.  S.  Ophthalmia. 
XXV.  613. 

—  variolosa.  XXVI.  2A. 

—  venerea.  S.  Ophthalmia  sy- 
phil.  XXVI.  IL 

Opthalmiater.  S.  Augenarzt.  IV. 
80. 

Ophthalmia!  nee.  S.  Augenklinik 
und  Ophthalmonosologie.  IV. 
154.  XXVI.  29. 

Ophthalmien  Arteria.  8.  Augen- 
geßsse.  IV.  134. 

—  Vena.  S.  Augengefasse.  IV. 
135. 

Ophthalmic-us  Nervus.  S.  Augeu- 

nerven  IV.  317. 
Ophthalmitis.  XXVI.  22.  IV.  55. 

—  externa.    S.  Ophthalmia. 
XXV.  612. 

Ophthalmoblennorrhoe.!.  S.  Oph- 
thalmia btenn.  XXV.  647.  L 
452. 

Ophthalmocele.   8.  Augen  Vorfall. 

iv.  m 

Ophthalmodynia.S  Augenschmerz. 
IV.  312. 

Ophlhalmomyositis.  XXVI.  28. 

Ophthalmonosologie.  XXVI.  2£L 

Ophthalmony us.  S.  Ophthalmia. 
XXV.  619. 

Ophthalmoparacentesis.  S.  Augen- 
stich. IV.  322. 

Ophthalmophlebitis.  8.  Ophthal- 
mia puerperalis.  XXV.  696. 

Ophthalmoplegia.  8.  Augapfel- 
lähmung.  IV.  25. 

Ophthalmoptosis.  S.  Andern  ort  all. 

IV.  403. 


Ophthalmorrhagia.  S.  Blotunter-' 
laufung  des  Auges  u.  Blutwei- 
nen. VI.  1ÜL  112. 

Oj)iithalmorrhoea.  8.  Ophthalmia 
blennorrh.  XXV.  647. 

Ophthalmoscopia.  WM.  39. 

Ophthalmoslat.  8.  Augenhalter. 
IV.  m 

Ophlhalmoxysis.  8.  Augenaderla^. 
IV.  23. 

Ophthalmoxvstrou.  8.  Aucenader 
lass  u.  Augeukratzcr.  IV.  TS. 
122. 


Opisthotonus.     8.  Wundstarr- 
krampf. XXXVI.  598. 
Opium.  S.  Papaver.  XXVI.  314. 
Opocele.   S.  ilydrorchis.  XVII. 

389. 

Opopanax.  XXVI.  59. 

Opponens  Pollicis.  8.  llandnius- 
kein.  XV.  4fiL 

Opticus  Nervus.  S.  Augennei'veu. 
IV.  312. 

Opunlia.  XXVI.  61L 

Orb  (Osann).  XXVI.  6L 

Orbiculare  Os.  S.  Gehörorgan. 
XIV.  325. 

Orbicularis  Musculus  Oris.  8.  Lip- 
pen des  Mundes.  XXI.  48Q. 

—  Musculus  Palpebrarum.  8. 
Augenlider.  IV.  174. 

Orbictilus  eiliaris.  S.  Augapfel. 
IV.  29. 

—  eiliaris,  Entzündung  dessel- 
ben. 8.  Entzündung  des  Orb. 
eil.  XI.  WL 

Orbita  8.  Augenhöhle.  IV.  142. 
Orbitalis  Nervus.  8.  Augennervea. 

IV.  320. 
Orcheoccle.    8.   Hernia  carnosa. 

XVI.  IM. 
Orchidcs.    S.  Geschlechtstheile. 

XIV.  469. 
Orchidocelc.  8.  Hernia  carnosa. 

XVI.  lfii. 
Orchidoncus.  S.  Hodengeschwulst. 

XVI.  613. 
Orchis.  XXVI.  ML 
Orchitis.    8.  Hodcnentzuudung. 

XVI.  603. 
Orchotomia.  S.  Castratio.  VII. 

IAO. 

Orel  (Osann).  XXVL  Ä 
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Oreoselintim.  S.  Seiiniini.  XXXI. 
565. 

Orezza  (Osann).  XXVI.  65* 
Organischer  Wiederersatz.  S.  Pla- 
stische Chirurgie.  XX VII.  51 
Orgasmus.  XX VI.  62* 
Origanum  (v.  Schlechtendal  und 

Vetter).  XXVI.  68. 
Orlean.  S.  Bixa.  V.  343, 
Ornithogaluui.  S.  Scilla.  XXXI 

ai& 

Orobancho.  XXVI.  13, 

Orobus.  XXVI.  23, 

Oronlium  majas.  S.  Antirrhiuum 

majus.  III.  'L 
Orthopaedia    (M.  Baumgarten). 

XXVI.  24*  XV.  124* 
Orthopnoea  (VV.  Horn).  XXVI. 

1D2* 

Orvala.  S.  Lamium  Orvala.  XXI. 

22* 

Oryza.  XXVI.  112* 
Os  Sepiae.   S.   Sepia.  XXXI. 
584. 

Osteoplastik.  S.  Plast.  Chirur- 
gie. XXVII.  578. 

Oscitalio.  S.  Gähnen.  XIII.  89. 

Osmazom  (Marchand).  XXVI. 
112* 

Osmunde.  XXVI.  114. 
Ossa.  S.  Knochengewebe.  XX. 
102* 

Ossicula  Audi! us.  S.  Gehörorgan. 
XIV.  B1L 

—  Bertini.  S.  Basilare  Os.  V. 
42* 

OssiücaKo  (Kemack).  XXVI.  1 14. 
Ossi  um  Morbi.  8.  Knochenkrank- 
heileu.  XX.  1 

—  Kegeneratio.  S.  Wunde  der 
Knochen.  XXXVI.  543. 

Osteitis.  S.  Inllammatio  Ossium. 
XVIII.  ML 

Osteocopi  Dolores.  S,  Knochen- 
schmerz. XX.  134. 

Ostcodynia.  S.  Knochenschmerz. 
XX.  134* 

Osteogangraena.    S.  Necrosis. 
XXV.  54* 

Osteogenica.  S.  Beinmachende 
Mittel.  V.  222. 

Osteologie.    S.  Knocheulehre. 
XX.  131* 


Osteomalacia    (Vetter).  XXVI. 
148. 

—  des    Weibes  (Moser). 
XXVI.  1 52. 

Osteoncus  XXVL  lfifi* 
Osteonecrosis.     S.  Necrosis. 

XXV.  54, 
Osteopalinclasis.  XXVl.  1S6. 
Osteophyton.  XXVL  IM* 
Osteoporosis.  XXVI.  182* 
Ostcopsathvrosis.    S.  Fragilita> 

ossium.  Xll.  611. 
Osteosarcoma  (Kemack).  XXVI. 
1S2* 

Osteosclerosis.  XXVI.  257. 
Osteospongiosis.  XXVI.  257. 
Osteosteatoma.  S.  Osteosarcoma. 

XXVI.  152* 
Osteosteatom  des  Beckens  (üüier). 

XXVI.  252. 

Osteotom  (Schotte).  XXVI.  2&L 
Osterluzei.   S.   Aristolochia  III. 
215. 

Osterspai  (Osann).  XXVI.  2&L 
Ostia  Cordis.  S.  Cor.  Vffl.  ATL 
Ostitis.   S.   Inllammatio  Ossium. 

XVIII.  3ÖD. 
Ostrca.  XXVI.  2£2. 
Osztro vki'scher  Säuerling  (Osann). 

XXVL  262. 
Otagra  s.  Otalgia.  S.  Gehörkrank 

heiten.  XIV.  269» 
Otitis.  S.  Gehörkrankheiten.  XIV. 

25Ü. 

Otoplastik.  S.  Plastische  Chirurgie. 

XXVII.  575.  j 
Otorrhagia  |  S.  Gehörkrankheiten. 
Olorrhoea  S        XTV.  262* 
Ottensen  (Osann).  XXVL  268. 
Ova  gallinacea.     S.  Phasianus. 

XXVII.  105.  . 
Ovales  Fenster.   S  Gehörorgan. 
XIV  321 . 

—  Loch.  S.  Cor.  VIII.  423. 
Ovariorum  Inflammatio.  XXVI. 

263. 

Ovarium.  S.  Geschlechtstheile. 
XIV.  486. 

Ovis.  XXVI.  2IÜ. 

Ovula  Grafiaua.  S.  Geschlechts- 
theile. XIV.  482* 

—  Nabothi.    S.    Geschlechts  - 
theile.  XIV.  490 
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Ovum.  XXVI.  271. 

Oxalis  XXVI.  22L 

Oxalium  j  (Vetter)  xxvj  272 

Oxalsäure  \  v  ' 

Oxalsaures  Kali.    S.  Oxalsäure. 

XXVI.  273. 
Oxyacantha.  S.  Crataegus.  VIII- 

616. 

Oxycoccus.     S.  Vacciuiuui. 
.      XXXV.  & 
Oxyd.  XXVI.  22fL 


Oxydul.  S.  Oxyd.  XXVI.  222. 
Oxylapathum.  S.  Rumex  Oxyla- 

pathum.  XXIX.  517. 
Oxymel.  S.  Honig.  XVII.  4, 
Oxymurias.  S.  Salzsäure.  XXX. 

4QQ. 

Oxysaccharum.    S.  Saccharum. 

XXIX.  617. 
Ozaena  (Schotte).  XXVI.  228. 

—  scrophulosa.  XXVI.  2M. 

—  ByphiliÜca.  XXVI.  287. 


P. 


Pacchionische  Drüsen.  XXVI.  292. 
Pachismus.  S.  Adiposis.  L  433. 
Padua.  S.  Prunus  Padus.  XXVIII. 
192. 

Paedagogik.  S.  Hygiaene.  XVII. 

Paedarlhrocace.  XXVI.  232, 
Pacdatrophia.  S.  Alrophia.  III. 
709. 

Paedionieter.  S.Baromacrometrum. 
V.  IL 

Paeonia    (von  Schlechtend a  lj. 

XXVI.  292. 
Palaüua   ascendens  Arteria.  S. 

Gaumengefasse.  XIII.  475. 
Palalinae  Artcriae.  S.  Gaurnenge- 

fasse.  XIII.  424. 
Palalinum  Os.    S.  Gaumenbein. 

XIII.  421. 
Palatinus  Nervus.    S.  Gaumen- 
nerven. XIII.  476. 
Palalopharyugeus  Musculus.  S. 

Gaumenmuskeln.  XIII.  47ü. 
Pal a tum  arlißciale.  S.  Gaumen  u. 

Gaumensegel,  künstliche.  XIU. 

467.  422. 

—  durum.  S.  Gaumen.  XIII. 

—  (Issum.  S.  Gauinensegclnaht. 

xm. 

—  molle.   S.  Gaumen.  XIII. 


Palazzo   al  Piano  (Osanu). 

XXVI.  294, 

Palicourea.  XXVI.  29i 

Paliurus.  XXVI.  291L 

Palladium.  S.  Platina.  XXVD. 
593 

Palma!  XXVI.  29fi. 

—  Christi.  S.  Ricinus.  XXIX. 

an 

—  farinarina.     S.  Sagus. 
XXX.  (L 

Palmae  plicalae.  S.  Gcschlechts- 

theile.  XIV.  UUL 
Palmares  Musculi  XXVI.  2IÜL 
Palmaris  brevis.  S.  Handmuskelu. 

XV.  4M 
Palmoel.  S.  Elais.  X.  470. 
Palpebrae.    S.    Augenlider.  IV. 

122. 

Palpebrales  Arteriae.  S.  Augen- 
gefasse. IV.  135. 

Palpitaho  Cordis  (Vetter).  XXVI. 
297. 

Panacea.  XXVI.  299. 
Panaris       J  S.  Kingercntzüud. 
Panaritium  \        XII.  1SL 
Panax.  XXVI.  299. 
Panchymagoga.  XXVI.  302. 
Pancreas    (Schlemm).  XXVI. 
392. 

Pancrealico-duodenalis  Arteria.  S. 
Coeüaca.  VIIL  9Q. 
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Pancrcatitis  (G.  Meyer).  XXVI. 
305. 

Pandiculatio.  XXVI.  all. 

Panicum.  XXVI.  »LliL 

Panis  Albus.  S.  Triticuin.  XXXIV. 

Pannirulns  adiposus.  S.  FcUhaut. 

XII.  14£. 
Pannus       (  S.  Augenfell.  IV. 

—  Oculii  124, 

—  sericcus  ceratus.  8.  Wachs. 
XXXV.  4£& 

Panophthalmia.   S.  Ophthalmia. 

XXV.  613. 
Panophlhalmitis.  8.  Ophthalmia. 

XXV.  613. 

Pantoffel  -Verband.  S.  Achilles- 
sehne, L  254. 

Panus.  XXVI.  311. 

Panzerhandschuh.  8.  Chirotheca. 
VD.  529. 

Papaver  (v.  8chlechtendal  u.  C. 
Simon).  XXVI.  ai4. 

—  Rhoeas.  S.  Papaver.  XXVI. 
314. 

—  somniferum.    8.  Papaver. 

XXVI.  315, 

Papaverin.  S.  bei  Papaver  unter 
Narcotin.  XXVI.  320j 

Papayabaum.  S.  Carica.  Vü.  28. 

Papier.  S.  Charta.  VII.  415. 

Papierplattc  des  Siebbeins.  8. 
Ethmoideum  Os.  XI.  571. 

Papillae  Mammae.  S.  Brustwarze. 
VI.  4M. 

—  lacrymalcs.    S.  Thränen- 
Werkzeuge.  XXXIV.  532. 

—  Linguae.  S.  Zunge. 

—  renales.  S.  Ilarnwerkzeugc. 
XV.  622. 

Papilläres  Musculi.  S.  Cor.  VIIT. 
422. 

Pappel.    S.    Malva  u.  Populus. 

XXII.  ML  XXVIII.  8L 
Pappschienen.  XXVI.  345. 
Paracentesis.  8.  Abzapfen  u.  Pun- 

ctio.  L  135,  XXVIII.  32L 
Paraccphalus.    8.  Monstrum. 

XXIV.  16. 
Paracusis.  XXVI.  245. 
Parad  (Osann).  XXVI.  346, 
Paradisi  (jlrana  j  8.  Amomum. 
Paradiskorner    \       II.  245. 


Paraffin.  XXVI.  350. 
Paraglossc.     S.  Zungenvcr- 

schluckung. 
Paragomphosis.  S.  Eiukeiluog  des 

Zopfes.  X.  222. 

Parayuay  Folia    i  S*  Ilc*  ^ 

—  "  Thec  guaneusis. 

ince         (  XV|I  7Q5 

Paralampsis.  XXVI.  351. 
Paralvseos  Radix.    S.    Primula.  . 

XXVIII.  13L 
Paralysis.  8.  Lähmung.  XXI.  lfi. 

—  neonatorum.  S.  Wundstarr- 
krampf. XXXVI.  607. 

Paranoia.  XXVI.  351. 
Paraphimosis    (Beyer).  XXVI. 
351. 

Paraplegia.  XXVI.  322.  XXI.  22, 
Pararthrcma,  Pararthrosis.  S.  Lu- 

xatio.  XXII.  L 
Parasitac.  8.  Afterbildung.  L  559. 
Parastata.  Nebenhoden.    8.  Ge- 

sclücchlstheUe.  XIV.  475. 
Paratodo.  8.  Cortex  Paratodo  o. 

Gomphrena.  VIII.  547.  XV.  95. 
Parchim  (Osaun).  XXVI.  322. 
Paregorica.  XXVI.  378. 
Parencephalis.    S.  Encephalon. 

XL  22. 

Pareira  Brava.    8.  Cissampelos. 

vin.  9, 

Paresis.  XXVI.  329.  XXL  1& 
Parietalia  Ossa.  8.  Scheitelbein. 

XXX.  348. 
Parietaria.  XXVI.  379. 
Parillin.  S.  Smilax.  XXXI.  659. 

Paris  xxvi.  m" 

Parise,  Saint-  (Osann).  XXVL 
380, 

Pariscrblau.  XXVI.  ä&L 
Pannelia.  8.  Cetraria.  VIL  391. 
Parnassia.  XXVI.  ä£L 
Paromphalocelc.  XXVI.  381. 
Paronychia.    botanisch.  XXVI. 
382. 

—  maligna.    8.  Caeooychia. 
VI.  491. 

Parotis  (Schlemm).  XXVI.  332. 
Parotitis.   S.  Ohrspeicheldrüsen- 

entzündnng.  XXV.  5  IS. 
Paroxysmus  (Veiter).  XXVI.  3&L 
Partenkirchener-   oder  Kanitzer- 

Bad  (Osann).  XXVI.  3&L 
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Parotis  (Troschel).  XXVI.  382. 
Passulae  majores  u.  minores.  S. 

Vitis.  XXXV. 
Passy  (Osann).  XXVI.  ÜiLL 
Pasta.  XXVI.  325. 

—  Althaeae.  XXVI.  8S& 

—  arscnicalis.  XXVI.  äüiL 

—  Cacao  c.  Lichene  islaudico. 
S.  Cetraria  VII.  3Ö6. 

—  Glycyrrhizac.  XXVI.  325. 

—  gummosa.  XXVI.  395 
Pastilli  s.  Trochisci.  XXVI.  3Ü1L 
PasÜnaca.  XXVI.  322, 
Patella.  S.  Kniescheibe.  XX.  48, 
Patheticus  Nervus.  8.  Augcuner- 

ven.  IV.  31S. 
Pathogcnia  (Klose).  XXVI.  211* 
Pathologia  (Vetter)  XXVI.  413. 
Patradgik  (Osann).  XXVI.  4M 
Paltenhof  (Osann).  XXVI.  431 


Paukcnfell.  8.  Gehörorgan.  XIV. 
320. 

Paukenhöhle.     8.  Gehörorgan. 

XIV.  32L 
Paukensaite.  8.  Anllitzncrv.  III.  Ll 
Pauekenlrcppc.    8.  Gehörorgan. 

XIV.  330. 
Panllinia.  XXVI.  432. 
Pavanae  Lignum.  8.  Crolon  Tigl. 

IX.  jL 
Pavo*  XXVI.  435, 
Pecco.  8.  Thea.  XXXIII.  45£. 
Pech.  8.  Pinus.  XXVII.  432, 
Pechnrim  u.  Pecurini.  8.  Laurus. 

XXI.  144, 
Peescnyed  od.  Pölsching  (Osann). 

XXVI.  i3i 
Pectcn  Ossis  pubis.    8.  Becken. 

v.  m 

Pectin.  XXVI.  435. 
Peciinaeus  Musculus.  XXVI.  430. 
Peciinati  Musculi.  8.  Cor.  VIII. 
422, 

Pectinis  Os.  S.  Becken.  V.  1  36. 
Peel isrhcSä uro  (v.  8chlcchteudal). 

XXVI.  43(>. 

Peclorale.  S.  8chnürbrusU  XXX. 

Pectoralcs  Musculi.  S.  Brustmus- 

kelo.  VI.  332. 
Pectorales  Nervi.  XXVL  43ä 
—    Nervi.  S.  Plexus  brachialis. 

XXVII.  642. 


Pedicidaris.  XXVI.  438. 
Pediluvium.  S.  Bad.  IV.  5C3. 
Pedunculi  Cerebri.  8.  Encephalon. 
XI.  L 

—  Glandulae  pincalis.  S.  En- 
cephalou.  XI.  15. 

Peganum.  XXVI.  433. 
Peiden  (Osann).  XXVI.  440, 
Peisseuberg  (Osann).  XXVI.  44 1 . 
Pelaghc  (Osann).  XXVI.  442. 
Pelago  (Osann).  XXVI.  443. 
Pelargonium.  XXVI.  443» 
Pelikan.  S.  Instrumente,  zahnärzt- 
liche. XVIII.  636. 
Pellagra  (Votier).  XXVI.  444. 
Pclote.  XXVI.  452. 
Pellidea  j  xxyj  45g 
relugera  \ 

Pelvica  Aiicria  posterior  s.  Hy- 
pogaslrica.    8.    Becke  nee  fasse. 

V.  lßs. 

Pclvigraph  i  S.  Beckeninesser. 
Pelvimcter  j  V.  ihSL 

Pelviotomic.  8.  8ynchondrotomia. 
XXXII.  704. 
Pelvis.  S.  Hecken.  V.  136. 
Pelvis  ocularis.  S.  Augenbad.  IV» 
8L 

Pelvis  renalis.  S.  Harn  Werkzeuge. 

XV.  626. 
Pelycomelron.  8.  Beckenmesser. 

V.  180, 

Pemphigus  acutus.  S.  Blasenfiebcr. 
V.  322. 

—  chronicu8(VV.IIorn).XXVI. 
45k  V.  365,  332. 

—  febrilis.  S.  Blascuficber.  V. 

390. 

Penaca.  XXVI.  462, 
Penicillus.  S.  Charpiepiusel.  VII. 
414, 

Penis.  8.  Geschlechlstheile.  XIV. 
483. 

—  Ablösung  desselben.  XXVL 
46S. 

—  Artcria  dorsalis  et  profunda. 
S.  GeschlcchUtheile.  XIV.  4M. 

—  Nervus    dorsalis.    S.  Ge- 
schlechtsteile XIV.  486. 

Pennatus  Musculus.  XXVI.  474. 
Pcnlaphyllum.    8.    Potent  illa. 

XXVlH.  13S. 
Pepsin.  XXVI.  424,  XXII.  216, 
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Peraguae  Folia.  S.  Cassine.  VII. 

iL 

Perca.  XXVI.  414. 
Percussiou  (Veltcr).  XXVI.  475. 
Pereirarinde,    Pcreirin.  XXVI. 
484. 

Perfoliala.  S.  Bupleurtim.  VI  AhL 
Perforans  Casseri  Nervus.  S.  Mus- 

culo-cutancns  Nervus.  XXIV. 

124. 

Perforatio.  XXVI.  48JL 

—  Antri  Hi^hmori.  S.  Antrum 
Highmori.  Iii.  IL 

—  Auriculae.  XXVI.  4SJL 

—  Cranii.    S.  Trcpanatio. 
XXX11L  666. 

—  —    geburtshühlich.  S.  Ent- 
hirnung.  XI.  222. 

—  Mcmbranae  Tympani. 
XXVI.  M 

—  Ossis  Unguis.  XXVI.  4M 

—  Processus  mastoidei.  XXVI. 

—  Sinus  frontalis.  XXVI.  4&L 

—  Sinus  niaxillaris.  8.  Aul  rinn 
Highmori.  III.  12, 

Perforata  (  S.  Trepanum. 
Perforatorium  \  XXXIH.  681. 

—  geburtshülilich.   S.  Enthir- 
oung.  XI.  235. 

Perforatus  Musculus.  S.  Coraco- 
brachialis  Muscul.  MIT.  477. 

—  Musculus  Casseri.  S.  Cora« 
cobraclüalis  Muscul.  VIII.  477. 

Pergine  (Osann).  XXVI.  49JL 
Peribrosis.  XXVI.  435. 
Pcricanliacac  Arleriae.  8.  Mam- 

mar.  Artcr.  XXII.  350. 
Pericardiaco-phrenica  Arlcria.  S. 

Mammar.  Arier.  XXII.  3  5 1 . 
Pericardilis  S.  Carditis  VII.  2. 
Pcricardium  (Schlemm).  XXVI. 

4M, 

Perichondrium.   S.  Knorpelhaut. 

XX  140, 
Pcrinaci  Arlcria.    S.  ßcckcnge- 

gefhsse.  V.  IM. 
Perinaeum  (Schlemm).  XXVI. 

4IVL 

—  geburtshulflich  (Hülcr). 
XXVI.  SfflL 

—  Zcrrcissung  desselben  (Hü- 


ter). XXVI 


ng  tut 

Süi 


Perinyclis.  XXVI.  539. 
Periorbita;  XXVI.  539. 
Periorbitis.  S.   Ophthalmia  peri- 

orbitalis  XXV.  694. 
Periosteum.  S.  Hein  haut   V.  220. 
Periostitis.  XXVI.  539. 
Periostosis.  XXVI.  547. 
Periploca.  XXVI.  547. 
Peripneumonia.    S.  Pneumonia. 

XXVII.  685. 
Pcritonaeum  (Schlemm).  XXVI. 

547. 

Peritonitis  (W.  Horn).  XXVI. 
557. 

Perkinismus    (Vetter).  XXVT. 

580. 

Perla  XXVI.  582. 
Pcrlae.  XXVI.  582. 
Perlgraupe.  S.  Hordeum.  XVH.  8. 
Pcrlmaterie,  Stibium  oxydatum 

all) um.  S.  Spiessglanz.  A.XXII. 

1Ü2. 

Persalz.  S.  Phosphorsäure.XXVII. 

Perl  weiss.    S.  Wismuthchlorid. 

XXXVI.  439. 
Pernio.  S.  Congelatio.  VHI.  290.. 
Poronaea  Arteria.    S.  Cruralia 

Vasa.  IX.  2L 
Peronaei    Musculi  (Schlemm). 

XXVI.  583. 
Peronaeus  nervus.  S.  Ischiadicua 

nerv us.  XIX.  218. 
Perone.  S.  Fibula.  Xn.  lfiL 
Peroxydum.   S.  Oxyd.  XXVI. 

2HL 

Persica.    S.  Amygdalus  persica. 

n. 

Persicaria.  S.  Polygonum  persi- 

caria.  XXVn.  39 
Persoonia.  S.  Carapa.  VI.  686. 
Perspicillum.  S.  Boillen.  VI.  221L 
Pcrspiralio.  S.  Ausdünstung.  IV. 

4dJL 

Pertussis  (W.Horu).  XXVI.  585. 
Perückenbaum.  S.  Rhus  cotinus. 

XXIX.  2H& 
Pcrubalsam.    S.  Myroxylon. 

XXIV.  41i 
Peruvianus  Cortex.    S.  China. 

VII.  42L 
Pos  (Irprcssus.    S.  Plattiuss. 

XXV1L  603. 
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Pes  equinus  (G.  Meyer).  XXVI. 
607. 

—  Hippocampi.  S.  Encephalon. 
XI.  13. 

—  valgus.  S.  Plattfuss.  XXVII 
603. 

—  varus.  S.  Klumpfuss  XX.  L 
Pcscille  (Osann).  XXVI.  624. 
Pessarium.    S.  Mutlerkranz. 

XXIV.  229. 
Pestilenz  wurzel.  S.  Tussilago  pe- 

tasit.  XXXIV.  121L 
Pestis  (Vetter).  XXVI.  625. 
Petasites.  S.  Tussilago.  XXXIV. 

12IL 

Pctccbiac  chronicae.  S.  Purpura 
haemorrhagica.  XXVIII  3S9. 

Petechialis    Febris     ( Vetter ). 
XXVII.  L 

St  Peter  (Osann).  XXVII.  15- 

—  —  oder  Vals.  (Osann). 
XXVII.  15. 

Peters-  u.  Pauls- Quelle.  S.  Kau- 
kasische Quelle.  XIX.  417. 

Petersilie.     S.  Petroselinuni. 
XXVII.  24. 

Petersthal  (Osann).  XXVII.  HL 

Petitscher  Canal.    S.  Augapfel. 

IV.  30. 
Petiveria.  XXVII.  2L 
Petriolo  (Osann).  XXVII.  21. 
Petroleum  (v.  Sehlechtendal  und 

Troschel).  XXVU.  22. 

Petro-salpingo-stapbylinus.  S.  Gau- 
menmuskeln. XIII.  475. 

Petroselinum.  XXVII.  24. 

Petrosi  Nervi.  XXVIL  25. 

Pctrosum  os.   S.  Temporale  os. 

xxxui.  32a. 

Peucedanum.  XXVIl.  25. 

—  Oreoselinum  /  S.  Selinum. 

—  cervaria  J  XXXI.  565. 
Peyersche    Drüsen     ( Heinack ). 

XXVU.  26. 
Peziza.   S.  Tremclla.    XXXI II. 
660. 

Pfaffen  öhrlcin.     S.  Taraxacum. 

XXXIII.  333. 
Pfanne  des  Beckens.  S.  Becken. 

V.  136. 

Pfeffer.  S.  Piper.  XXVU.  435, 
Pfefferkraut.  S.  Saturein.  XXX. 
1Ü3. 

Med.  chir.  Encycl.  XXXVII.  BU. 


Pfeffermünze.  S.  Mentha  piperita 

XXIII.  22fi. 
Pfeffers.  Pfaeffers(Osann).  XXVII. 

39. 

Pfefferschwamm.  XXVIL  52. 
Pfeilgill.  XXVU.  53. 
Pfeüuaht.  XXVU.  53. 
Pfeilsonde.  XXVU.  53. 
PfcrdealoS.  S.  Aloe  caballina.  II. 
65. 

Pfcrdcsaamen.  S  Ocnanlhe  Phel- 

landrium.  XXV.  478. 
Pferdeschweif.  S.  Cauda  equina. 

VII.  2fiL 
Pferdeseuche  (Hertwig).  XXVIL 

54. 

Pfirsich.  S.  Amygdalus  persica.  II. 
319. 

Pllauzenalkali.  XXVIL  20. 
Pflauzcnalkaloide  (v.  Schlechten- 

dal).  XXVIL  70. 
Pflanzenbutlcr.  S.  Fett.  XII.  132. 
Pflanze nei weiss.  XXVIL  12. 
Pflanzcnfarbsloff.  S.  Pigmentum. 

XXVIL  409. 
Pflanzenfaser.  XXVIL  72. 
Pflanzenleun.   S.  Kleber.  XIX. 

664. 

Pflauzenmilch.  XXVIL  73. 
Pflanzenschlaf.  S.  Schlaf.  XXX. 

386. 

Pflanzeuschleim.  S.  Gummi.  XV. 
155. 

Pflaster.  S.  Emplastrtim.  X.  658. 
Pflastcr-Einwicklung  (Troschel). 

XXVU.  24. 
Pflasterkorb.  XXVIL  22.  VILm 
Pflaume.  S.  Prunus.  XXVIII. 

152. 

Pfriemenkraut.  S.  Gcnisla  scopa- 

ria.  XIV.  322. 
Pförtner.  S.  Magen.  XXU.  UTL 
Pfortadcr  (Sclüemm).  XXVIL  22. 
Pforte  der  Leber.  S.  Leber.  XXI. 

225. 

Phagcdacna.  XXVIL  M. 
Phakilis.  XXVIL  80, 
Phakohymenilis.  XXVIL  80. 
Phakoscleroma.  XXVIL  82. 
Phalaena.  XX\TI.  SL 
Phalanges  S.  Fingerknochen.  X1L 
IM. 

Phalaris.  XXVIL  82. 

22 
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Phantasma.    S.  Hallucinationen. 

XV.  413.  XXXV.  41& 
Phantom,  Augen-.  XXVII.  88. 
Pliarmaceut.    S.   Apotheke.  III. 

121. 

Pharmacia.  XXVII.  89. 

Pharmacodynamik  )  S.  Arzneimit- 

Pharinacologia  dy- 1  tellehre. 
namica  '    Hl.  459. 

Pharniacognosie.  S.  Arzneimittel- 
lehre. III.  4liL 

Pharyngcac  Arteriac.  S.  Schlund. 
XXX.  475. 

Pharvngei  Nervi.     S.  Schlund. 

XXX  42Ä. 

Pharyngitis.  S.  Angina.  II.  4G0. 
Pharyngocele.  XXVII.  83* 
Pharyugopalalinus  Musculus.  S. 

Gaumenmuskclu  XIII.  476. 
Pharyugotom.  XXVII.  &L 
Pharvngotomia    (  Holstein ). 

xxVn.  93. 

Pharyux.  S.  Schlund.  XXX.  472. 
Phaseolus.  XXVII.  1114. 
Phasianus.  XXVII.  lOä. 
Phellaudrium.  S.  Ocnanthe  Phel- 

landrium.  XXV.  47H. 
Philadclphus.  XXVU.  10G. 
Philonium  romanum.  S.  Theriak. 

XXXUI.  422. 
Phimosis  (Beyer)   XXVII.  1ÜL 
Phiolac  Antiniiasmaticac.  XXVII. 

151. 

Phlebancurvsma.  S.  Aderknoten. 
L  841. 

Phlcbeurysma  aggregatum.S.Ader- 


knoten.  L  3 


m 

4H. 

Phlebitis.  S.  Aderentzündunc;  und 
Venenentzünd.  L  338.  XXXV. 

223. 

—  Puerperalem.  S.  Gebarmut- 
terentzandung.  XIII.  613. 

Phlebotom.   S.  Aderlassapparat. 
L  403. 

Phlcbotomia.  S.  Aderlass.  L  376. 
Phlcgmatia.  XXVII.  ihL 

—  alba    dolens  Puerperaruni 
(Hüter).  XXVII.  iüL 

Phlegmone.  S.  Inilammatio.  X  Vin. 
\  jg  228. 

—  (G.  Meyer).  XXVII.  204. 

—  Oculi.  S.  Ophthalmia.  XXV. 
612. 


Phlogosis.  S.  Inilammatio.  XVIII. 

118. 

Phlomis.  XXVII.  22D. 
Pblyctaenac.  XXVn.  22L 

—  augenärztlich.  S.  Bläschen 
auf  der  Hornhaut.  V.  348. 

Phlyzacinm.  XXVU.  222. 
Phoenix.  XXVU.  223. 
Phosphas,  Phosphates.  WVIl. 
223. 

Phosphor    (von  Schlechtendal ). 

XXVU.  224. 
Phosphorige  Säure.  XXVH.  227. 
Phosphorsäure  (v.  Schlechtendal). 

XXVII.  222. 
Phosphorsaurer    Kalk.    XX  VII. 

230. 

Phosphorsaures  Ammoniak. 
XXVII.  23IL 

—  Eisen.  S.  Eisen.  X.  428. 

—  Kupfer.  XX\n.  231. 

—  Natron-Ammoniak.  S.  Ain- 
monia.  II.  231. 

—  Natron.  XXVU  230. 

—  Quecksilber.  XXVII.  22JL 
Photopsia.   S.  Augenfunken  und 

Au^en  Iii  usch  ungeu.  IV.  131. 
374. 

Phrcnicae    Arteriac  inferiores 

XXVII.  231. 
Phrenico-  abdominalis  Nervus. 

XXVII.  232^ 
Phrcnicus  Nervus.  XXVII.  232. 
Phrcnitis.  S.  CcphaÜHs.  VII.  3A5. 
Phrenolngia.    S.  Phvsiognomik. 

XXVH.  3S3. 
Phthiriasis  (Vetter).  XXVH.  233. 
Phthisis  (E.  Horn).  XXVH.  24£. 

—  abdominalis    (E.  Horn). 
XXVII.  2ML 

—  Bulbi  Oculi.  S.  Augen- 
schwinden. IV.  359.  XXV. 
602. 

—  cerebralis  (E .  Horn).  XXVII. 

2hL 

—  hepalica  (E.Horu).  XXVH. 
2£L 

—  intestinalis.  XXVH.  25fL 

—  Laryngca.  S.  Phthisis  pul- 
monalis.  XXVH.  288. 

—  lienalis.  XXYTI.  258. 

—  Medullac  spinalis.  XXVII. 
2a£L 
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Phthisis  mesenterica  (E.  Horn). 
XXVn.  262. 

—  nodosa.  S.  Phthisis  Pulmo- 
num u.  Tuberculosis.  XXVH. 
28k  XXXIV.  152. 

—  oesophagea     (E.  Horu). 
XXVH.  264. 

—  Ovarü.  XXVIL  2fik 

—  Pharyngea.  XXVH.  268. 

—  pancreatica.  XXVH.  289. 

—  pituitosa.  S.  Phthisis  Pul- 
monum pituitosa.  XXVH.  273. 

—  prostatica.  XXVH  22L 

—  Pulmonum  pituit.  (E.Horn). 
XXVH. 

—  Pulmonum    s.  pulmonalis 
(E.  Horn).    XX VII.  28k 
XXXIV.  152. 

—  renalis  (E.  Horn).  XXVH. 
319. 

—  scrophulosa.  S.  Phtliisis 
pulmonalis.  XXVH.  28k 

—  trachealis.  8.  Phthisis  pul- 
monalis. XXVH.  288. 

—  tuberculosa.  S.  Phtliisis 
pulmonalis  und  Tuberculosis. 
XXVH.  23k  XXXIV.  152. 

—  uterina  (E.  Horn).  XXVH. 
321. 

—  Venlrieuli    (E.  Horn.) 

xxvn.  323. 

—  Vesicae  urinariac  S.  Harn- 
blasenschwindsucht. XV.  49fi. 

Phu.  S.  Valeriana  Phu.  XXXV. 
2Z 

Phyllanlhus  XXVH.  325. 
Phyma.  XXVH.  32k 
Physalis.  XXVH.  32k 
Physcia  islandica.  XXVH.  32L 
Physconia.  XXVIL  322.  IV.  5. 

—  adiposa.  S.  Adiposis.  L 
433. 

Phvseter    (von  Schlechtendal). 

XXVH.  327. 
Physiognomie    der  Krankheiten 

(Vetter).  XXVIL  330. 
Physiognomik  (Lehfeldl).  XXVIL 

339. 

Physiologie.  XXVII.  464. 
Physocele.    S.  Pncumatocele. 

XXVn.  682. 
Physometra.    S.  Gebärmutter, 

Windsucht  XIV.  15. 


Phytolacca   (von  Schlechtendal.) 

XXVIL  405. 
Pia  Mater.  S.  Hirnhäute.  XVI. 

559. 

Pian.  S.  Yaws.  XXXVI.  635. 
Pica  (Vetler).  XXVIL  4Ü7 
Picamar.  XXVH.  408. 
Picea.  XXVH.  408. 
Pichurim-Bohnc.  S.  Lauras  Pu- 

chury.  XXL  145. 
Picromel.  S.  Galle.  X1H.  12& 
Picrotoxin.  S.  Cocculus.  V1H.  73. 
Piestyan  S.Poesth<my.  XXVIII. 2. 
Pielra  (Osann).  XXVH.  409 
Pigment.  S.  Augapfel.  IV.  28. 
Pumicntura.  XÄV1L  4ük 
Pillo  (Osann).  XXVIL  41L 
Pilsen  (Osann).  XXVIL  AML 
Pilulac.  XXVH.  413. 
Piment.  Pimenta.  S.  Myrtus  Pi- 

mento  XXIV.  41k 
Pimpinella.  XXVIL  415. 

—  anisum.  XXVIL  417. 
Pincette    (G.  Meyer).  XXVH. 

A1K 

Piueac,  Pinei,  Pineoli.  S.  Pinien. 

XXVH.  433. 
Pinguecula.    S.    FeHfell.  XH. 

138. 

Pinguicula.  XXVIL  426. 

Pinie.  Piuienbaum.  S.  Pinns  pinea. 

XXVIL  429. 
Piusel.  XXVH.  42k 
Pinus  (v. Schlechtendal).  XXVIL 

422. 

Piper  (v.  Schlechtendal).  XXVH. 

435. 

—  Cubeba.  S.  Piper.  XXVH. 

437. 

Piperin.  S  Piper  nigrum.  XXVH. 
43k 

Pirenta  (Osann).  XXVn.  44k 
Pisa  (Osann).  XXVIL  451. 
Piseium  Colla.    S.  IchthyocoIIa. 

XVII.  571. 
Pisiforme  Os.   S.  Handknochen. 

XV.  455. 
Pissasphalt us.  XXVIL  451. 

PisUria  i  ^ 

Pistache.  S.  Arachis.  ffl.  175. 
Pistolochiae  Radix.  XXVH.  454 
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Pisuin.  XXVII.  AhL 
Pithecollobium.  XXVIL  Abh* 
Pittakal.  XXVlI.  AM, 
Pituitosis.  XXVll.  45k 
Pityriasis.  XXVll.  AML 
Pix  alba,  liquida.  nigra.  S.  Piuus. 

XXVll.  432. 
Placeuta.  S.  Ei  u.  Mntterkucheii. 

x.  iüL  xxiv.  m 

—  Einsperrung  derselben  S. 
Placenta  incarcerala.  XXVII. 
ASL 

—  geburtshülflich.  S.  Mutter- 
kuchen, geburtshülflich  XXIV. 
255* 

—  incarcerala  (Feist).  XXVII. 
ASlL 

—  Krankheiten  derselben.  S. 
Mutterkuchen ,  abweichende. 
XXIV.  225. 

künstliche  Lösung  derselb. 
S.  Nachgeburt,  künstliche  Lö- 
sung. XXIV.  AM* 

—  praevia  (Hüter)-  XXVlI. 

—  Resorption  derselben  (Hü- 
ter). XXVlI.  ML 

—  succenturiata.  S.  Mutter- 
kuchen XXIV.  25fi. 

—  Verwachsung.  S.  Nachge- 
burt, Verwachsung.  XXIV. 
525. 

—  Zurückbleiben  derselben.  S. 
Nachgeburt,  Verwachsung  und 
Placenta  incarcerala.  XXIV. 
525.  XXVII.  452. 

Pladaroma  s.  Pladarosis  s.  Pla- 
darotes.  S.  Augenliderbeule. 
IV.  IM. 

La  Plaine  (Osann).  XXVII.  513. 

Plan  de  Bhaii  (Osann).  XXVlI. 
S13 

Planta  Pedis.  XXVII.  511. 
Plantago    (von  Schlechtendal ). 

XXVII.  514. 
Plantaris  Aponcurosis  s.  Fascia. 

XXVII.  5TL 

—  Arteria  externa  cl  interna. 
S.  Cruralia  vasa  {2}.  IX.  IS. 

Plan  um    semicirculare.  XXVll. 

Plastische  Chirurgie  (v.  Amnion). 
XXVII.  51SL 


Plalina.  XXVTL  593. 
Platinschwamm.  XXVII.  596. 
Plattensee,  der  (Osann).  XXVII. 

597. 

Plallfuss  (Troschel).  XXVIL  603. 
Platysma  myoides  S.  Halsmuskeln. 

XV.  428. 

Plessimeter    ( Vetter ).  XXVIL 

609. 

Plethora  (Vetter).  XXVIL  610. 

—  der  Schwängern  (Hüter). 
XXVll.  615. 

—  des  Uterus  (Hüter).  XXVIL 
620. 

—  obesa.  S.  Adiposis.  L  433 
Pleura  (Schlemm).  XXVIL  629. 
Pleuritis  (E.IIorn).  XXVIL  631. 
Plcuroperipncumonie.  S  Pleuritis 

u.  Pneumonia.  XXVn.  631. 
685. 

Pleurpthotonus.     XXVIL  641. 

XXXVI.  598. 
Plexus    brarhialis     ( Schlemm ). 

XXVIL  641. 

—  cardiacus.   S.  Herznerven. 

XVI.  4£L 

—  choroideus.  S.  Encephalon. 
XL  42. 

—  coeliacus.     S.  Coeliacus 
plcxus.  VIIL  113. 

—  coronarius.  S.  Herznerren. 
XVI.  4Ü2. 

—  cruralis.  XXVII.  651. 

—  ganglioformis  Vieussenii.  S. 
Trigemiuus.  XXXIV.  äH. 

—  ga6tricus  S.  Vagus.  XXXV. 
2L 

—  gastroepiploicus  s.  gastricus 
inferior.  XXVIL  651. 

hepaticus  XXVIL  651. 

—  hypogasli  icus    superior  s. 
impar.  XXVIL  651. 

— ■    ischiadicus.   S.  Ischiadicus 
nervus.  XIX.  218. 

—  lienalis.  XXVIL  652. 

—  lmnbalis  g.  lumbaris.  XXVII. 
652. 

—  lvmphatici.  S.  Einsaugende 
Grflkve.  X.  2M. 

—  mcsentciici  superior  et  in- 
ferior. XXVIL  652. 

—  Nervorum .  S .  Nervensystem. 
XXV.  129, 
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Plexus  oesophago iia.   S.  Vagus. 

XXXV.  12, 

—  pampiniformis.  XXVII. 
653. 

—  pudendalis.  XXVII  653. 

—  pulnionalis.     S.  Vagus. 
XäXV.  12. 

—  renalis  ctsuprenaUs.XXVH. 
653. 

—  retiformis  s.  Gan^liou  (las- 
sen. S.Trigeminus.  XXXIV.  3iL 

—  saphenus  internus.  XXVII. 
653. 

—  solaris.  S.  Coeliacus.  VIII. 
111 

—  spormaticus.  XXVII.  653. 

—  splenicus.  8.  Milz.  XXIII. 
435. 

Plica  polouica  (Vetter).  XXVII. 
654. 

—  seinilunaris  Dougl.  XXVII. 
667. 

Plicae  Corporis  eiliaris  8.  Aug- 
apfel. IV.  i& 

Plombieres  (Osann).  XXVII. 
667. 

Plombiren.  S.  Ausfüllen  dcrZahue. 

IV.  42& 

Dinm a AAAi.    vS.  Charpiebäuschen 

■  ,,  .     \  u.  LIiaruiebaiisrlL 

Plumaceula  (    m  /n  4]3 

Plumbago.  XXM1.  679. 
Plumbum.  S.  Blei.  V.  542. 

—  cinereum    S.    Wismut  h. 

XXXVI.  AM. 
Plumiera.  XXVII.  681. 
Pneuma.  XXVII.  682. 
Pneumatocele.  XXVII.  682. 
Pueumatomphalus.  S.  Prolapsus 

umbilici.  XXVIII.  121 
Pncumatosis.  8.  Flalideniia  und 

Emphysema.  XII.  285.  X  645. 
Pneumo^asti  icus  Nervus.  S.  Vagus. 

XXXV.  12, 
Pneumomantia.   8.  Alhemprobc. 

III.  613. 
Pneiimonanthc.  S.  Gcnliana  Pneu. 

monanthe.  XIV.  384. 
Pneumonia  ( E.  Horn).  XXVII. 

685. 

Pneumothorax.  S.  Emphysema 
und  Tvinpauites.    X.  637. 

xxxiv.  im 


Pniguia  s.  Pnix.  XXVU1.  L 
Pooirercbae  Cortex.    S.  Cortex 

Poegere bae.  VIII.  547. 
Poeken  holz.  Poekholz.  S.  Guaja- 

eum.  XV.  138. 
Poekon wurzcl.  S.  Smilax  China. 

XXXI  663. 
Po  Csevieze  (Osauu).  XXVIII.  L 
Pocula  emetica  s.  vomiiona.  S. 

8piessglanz.  XXXII.  1113, 
Podophyllum.  XXVIII.  2, 
Poesthenv,  PöstyeJi   oder  Piest- 

jan  (Osann).  XXVIII.  2. 
Pötschiug.  8.  Pccsenycd.  XXVI. 

Potrgiobousi   (Osann).  XXVIII. 
LL 

Poeeio  curatale  (Osann).  XXVIII. 
H 

Pojan  oder  Pollvan.  XXVIII.  Ii 
Poineiaua.  XXVIII.  13* 
Poloi.    Polev.     8.  Teucrium. 

XXXI  II.  ii3, 
Polenta.  8.  Zca  Mays.  XXXVI. 

673. 

Poliklinik.  XXVUI.  iL 

Politia  mediea.  8.  Mcdicina  poli- 

tica.  XXII.  589. 
Polium.  8.  Teurrium.  XXXIII. 

413, 

Polleniu.  XXVIII.  JJL 
Pollex.  8.  Hand.  XV.  445, 
Pollutio  (W.  Horn).  XXVIII.  12, 
Polycholia.  XXVIII.  2S. 
Polyrhrrstsalz.  8.  Schwefelsaurea 

Kali     unter  Schwefelsäure. 

XXXI.  2S5.  aoL 
Polvdipsia.  XXVIII.  30. 
Polygala.  XXVIII.  3iL  ^ 

—  amara.  XXVIII.  31. 

—  Senega.  XXVIII.  3£ 
Polvgonnm.  XXVIII.  32. 

—  JJistorta.  XXVIII.  3& 
Polyphagia  (Voller).  XXVIII.  4L 
Polypodium.  XXVIII.  43* 
Polyporus.  8.  Boletus.   VI.  1AL 
Polvpen.  8.  Polvj.us.  XXVIII. 

Ah, 

Polypenzange.  8.  Forceps.  XII. 
422. 

Polypionia.  Polypioles  8.  Adipo- 

sis.  L  433. 
Polypu«  (Schotte).  XXVIII.  45, 


Digitized  by  Google 


174 


Sachregister. 


Polypös  Ani  S.  Afterpolypen  L 

633. 

—  Antri  Highmori.  S.  Antr. 
Highmori.  in.  26. 

—  Auris.  S.  Gehörkrankheiten. 
XIV.  282. 

—  Cordi*.  S.  Herzkrankheiten. 

xvi  468. 

—  Faucium  s.  Pharyngis  et 
Oesophap.  XXVm  t& 

—  intestini  redi.  S.  Afterpoly- 
pen u.  Mastdarmauswüchse.  L 
633.  XXII.  485. 

—  mammillae.  S.  Caruncnla. 

vn.  öl 

—  Narium.  S.  Nasenkieferpo- 
lyp  und  Nasen polyp.  XXIV. 
687.  700. 

—  Nasi.  S.  Nasenpolvp.  XXIV. 
700. 

—  Oesophagi.  S.  Polypös  Fau- 
ciom.  XXVIII.  63.  * 

—  Pharyngis.  S.  Polypös  Fau- 
cium.  XXVIII.  63. 

—  Sinns  frontalis.  XXVIII.  61L 
—    maxillaris.  S.  Antrum 

Highraori.  III.  26.  XXIV.  687. 

—  trachealis.  XXVIII.  74. 

—  Urcthrae.  S.  Caroncola. 
VII.  64. 

—  Uteri.  S.  Gebärmutterpolvn. 
XIII.  639. 

—  Vaginac.  S.  Mutterscheide, 
Krankh.  derselben.  XXIV.  365. 

—  Ventricoli.  S.  Magenpol vp. 
XXII.  21£. 

—  Vesicae  Urinariae.  S.  Blasen- 
polyp. V.  425. 

Polytrichum.  XXVIII.  25. 
Polzin  (Osann).  XXVIII.  26. 
Pongyelock  (Osann).  XXVIII. 

Pons  Varolii.     S.  Encephalon. 
XI.  L 

Pont-Gebaod(Osann).XXVIII  29 
Poples.  S.  Kniekehle.  XX.  42. 
Politae  Arteria.  S.  Croralia  Vasa. 
IX.  21 

Poplitacos  Moscolus.  XXVIII.  80. 
Poma  acidula  et  Borsdorfiana.  S. 
Pyrns  Malus.  XXVIII.  422, 

—  hierosolymitana.  S.  Momor- 
dica  Balsainina,  XXIII.  670. 


Poma  Sinensia.  XXVIII.  80. 
Pomaceum.    S.    Pyrus  Malus. 

XXVIII.  80. 
Pomade.  XXVUI.  80. 
Pumbalia.    S.    lonidium  Ipeca- 

cuanha  XIX.  iL 
Pomeranze.    S.    Citrus  vulgaris. 

VIII.  12. 
Pommade  dilatoire.  XXVIII.  80. 
Pompholyx.  S.  Zink.  XXXVÜ. 

Ii. 

Pons  Varoli.  S.  Encephalon.  XL 

Populago.  XXVIII.  fil 
Populus.  XXVin.  8L 
Porci  Axungia.  S.  Sus.  XXXH. 
677. 

Porlaquellc    (Osann).  XXVIII. 
83. 

Pornic  (Osanu).  XXVIII.  85. 
Porosis  corneae.  S.  Auflockerung 

der  Hornhaut.  IV.  2. 
Porphyroxin.  XXVIU.  86. 
Porrigo.  XXVm.  82. 
Porrum.  S.  Alliuin  Porrum.  EL 

56. 

Porla  Ilcpatis.  S.  Leber.  XXI. 

225. 

Portarum  Vena.    S.  Pfortader 

XXVII.  77. 
Portulaca.  XXVIII.  82. 
Portwein.  S.  Vitis  vinifera.XXX  V. 

464.  xxxvi.  aa. 

Porus  acusticus.  S.  Gehörorgan. 

XIV.  aia. 

—  auditorius.  S.  Gehörorgan. 
XIV.  319.  XXXIII.  380. 

Potassium  (v.  Schlechtendal  und 

Kornfeld)  XXVIII.  8L 
Potentilla  XXVIII.  1Ü2. 

—  te/ramtala  \  S*  TormcntiUa- 
^Blrapelala  .  xxxm  642 

—  Tormentilla ' 
Poterium.  XXVin.  IDA 
Polio,  Potus.  XXVIII.  1Ü1L 
Potio  Riveri.  XXVin.  IM. 
Potsdam  (Zabel).  XXVHI.  IM 
Pottasche.  S.  Kohlensaures  Kali 

bei  Kohlensäure.  XX.  170. 
Potrscher  Brand.  S.  Gangraena 

senilis  acuta.  Xm.  2S7. 
Pott'scher  Buckel.  XXVin.  UJL 
Pott'sches  Hinken.  XXVIU.  110. 
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Pougues  (Zabel).  XX VIII.  1UL 
Pouillon  (Zabel).  XXVin.  114. 
Pozzuoli  (Zabel).  XXVÜI.  115. 
Praecipitat.  S.  Niederschlag.  XXV. 
2fS7 

—  rother  n.  weisser.  S.  Queck- 
silber. XXVIII.  44L 

Praecordia.  S.  Abdomen,  L  25. 
Praedispositio.  S.  Anlage.  II.  600. 
Pracputium.  S.  Geschlechtsthcile. 

XIV.  485. 
Preblauer    Säuerling  XXVIII. 

12(L 

Prechac  (Zabel).  XXVIII.  12L 
Prcisselbeeren.  S.  Vaccinium  Vitis 

Idaea.  XXXV.  2. 
Prenanthes.  XXVni.  122, 
Prenzlau  (Zabel).  XXVin.  122. 
Presburg  (Zabel).  XXVin.  124. 
Presbyopia  j  S.  Fcrnsichtigkeit. 
Presbyops  j        XII.  115. 
Pressschwamm     ( Troschel ). 

XXVIII.  125. 
La  Preste  (Zabel).  XXV III.  12Ü. 
Preussi&che  Säure.  S.  Blausäure. 

V.  523. 

Priapismus  (Troschel).  XXVIII. 
129. 

Primula.  XXVm.  HL 
Prinos.  XXVIII.  132. 
Processus  alarcs.  S.  Ethmoideum 
Os.  XI.  571. 

—  alveolaris.  S.  Oberkiefer. 
XXV.  425. 

—  arciformesMedullae  oblonga- 
tae.  S.  Eucephalon.  XI.  37. 

—  articulares.  S.  Columna  spi- 
nalis.  VIII.  2M. 

—  Calcauei.  S.  Calcaneus.  VI. 
512. 

—  Cerebelli.  S.  Encephalon. 
XI.  L 

—  ciliares.  S.  Augapfel.  IV.  24. 

—  Cliuoidei.  S.  Basilare  Os. 
V.  4L 

—  condyloideus  Maxillae  infe- 
rioris.  S.  Unterkiefer.  XXXIV. 
4fi2. 

—  coracoideus.  S.  Omoplata. 
XXV.  551. 

—  coronoideus  Maxillae  iufc- 
rioris.  S.  Unterkiefer.  XXXIV. 
467, 


Processus  coronoideus  Uluae.  S. 
Ulna.  XXXIV.  33f 

—  cubitalis  Humeri  S.  Ober- 
arm. XXV.  424. 

—  denlalis.  S.  Oberkiefer. 
XXV.  428. 

—  ensiformis.  S.  Basilare  Os. 
V.  4L 

—  ethmoidalis  conchac  inferio- 
ris  s.  CavnmNarium.  S.  Geruchs- 
organ. XIV.  450. 

—  falciformis.  S.  Hirnhäute. 
XVI.  556. 

—  folianus  Mallei.  S.  Gehör- 
organ. XIV.  324. 

—  frontalis  S.Zygomaticum  Os. 

—  lacrymalis  Conchae  inferio- 
ris.  S.  Gcruchsorgan.  XIV. 
450. 

—  malaris.  S.  Oberkiefer.  XXV. 
422. 

—  mammillaris  s.  mastoideus. 
S.    Temporale  Os.  XXXIII. 

am 

—  mastoideus.  S.  Temporale 

Os.  xxxiii.  am 

—  maxillaris.  S.  Oberkiefer. 
XXV.  422. 

—  nasalis.  S.  Oberkiefer.  XXV. 
427. 

—  —    S.  Gaumenbein.  XÜL 

423. 

—  obliqui.  S.  Columna  spina- 
Iis.  VIII.  2QÜ. 

—  odontoideus.S.Epislropheus. 
XI.  412. 

—  orbitalis.  S.  Gaumenbein. 
XIII.  413. 

—  Palatinus.  S.  Oberkiefer. 
XXV.  422. 

—  pyramidalis    )  S.  Gaumenb. 

—  sphaenoidaiis  (  XIII.  422. 

—  spinosus  Mallei.  S.  Gehör- 
organ. XIV.  324. 

—  styloideus.  S.  Temporale  Os. 
XXXIII.  3HÜ. 

—  temporalis.  S.  Zygomat.  Os. 

—  transversi.  S.  Columna  spi- 
nalis.  VIII.  200. 

—  Uncinatns.  S.  Ethmoideum 
Os.  XI.  572. 

—  vermiformis.  S.  Darm.  IX. 
134. 
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Processus  xiphoideus.  S.  Brust- 
bein. VI.  36<L 

—  zygomatirus.  S.  Oberkiefer 
u.  Temporale  Os.  XXV.  427. 
XXXHI.  322. 

Procidenlia.  S.  Prolapsus.  XXV III. 
132. 

ProcliuaUo  Uteri.  S.  Gebarmulter- 
dislocalionen.  Xlll  577. 

Proctalgia.  S.  Aflersclimcrz.  L  634. 

Proelilis.  S.  Afterenlxündung.  L 
590. 

Proctorolc.    S.    Aflervorfall  und 

Ileruia  lulcslini  recli.   L  G54. 

XVI.  253. 
Proclocyslotomia.  S.  Blascnslcin- 

schniit.  V.  420. 
Proctorrhagia 

mucosa  I  S.  Aflerfluss.  L 
Proctorrhoca   ^  609. 

mucosa 

Profluvium     ( Laugheinricli ). 

XXVIII.  134. 
Prolapsus.  WVI1I.  132. 

—  Ani.  S.  Aflervorfall.  L  654. 

—  Uiilbi  Oculi.  S  Augcnvor- 
IV.  403. 

—  Cartilaginis  Pisiformis. 

xxvm.  im 

—  Cerebrl  XXMU.  140. 

. —    Chorioidcae.  S.  Staphvloma 
Scleroticae.  XXXII.  l^L 

—  Corneae.  S.  Ileruia  Corneae. 
XVI.  1M31 

—  Corporis  vilrei.    XX  Vi  II. 

14L 

—  Funiculi  umbilicalis.XXVHI. 
Iii, 

—  Iniestini  recli.  S.  Atter  Vorfall. 
L  654. 

—  Iridis.  XXV11I.  lfifi. 

—  Lentis.  XXVIII.  liik 

—  Linguae.  XXV III.  170. 

*—    Oculi.  S.  Augenvorfull.  IV. 
403. 

—  Oesophagi.  S.  Pharyngocelc. 
XXVII.  89. 

—  Palpebrarum.  S.Augenlidcr- 
vorfall.  IV.  222. 

—  Pulmo ii lim.  S.  Luugcuw lin- 
den. XXI.  666. 

.  —    Scleroticae.  S.  Slaphyloma 
Scleroticae.  XX  XII. 


Prolapsus  Tracheae.  S.  Broncho- 

cele.  VI.  252. 

—  UmbiUci.  XXVIII.  123- 

—  Uteri.  S.  Gebürmutterdislo- 
calionen.  XIII.  557. 

—  Uvulae.  XXVI1L  125. 

—  Vaginae.  S.  Multerscheide. 
Krankheiten.  XXIV.  369. 

—  Vesicae  urinariae.  S.  Blasen- 
vorfall, y.  501 

Promontorium  Pelvis.  XXVIII. 
lifL 

■ —    Tympani.   S.  Gehörorgan. 

XIV.'  322. 
Pronaus  s.  Vcstibtilum  Vaginae. 

S.  GcsehlcchtstbcUe.  XIV.  49k 
Pronatio.  XXVIIL  12fi. 

Uteri.  S.  Gebärmutterdislo- 

cationen.  Xlll.  557. 
Pronalores  Musculi.  XXVIIL  177 
Prophylaxis.  XXVIII.  122, 
Propolis.   S.   Wachs.  XXXV. 

407. 

Prosopalgia.  XXVIII.  182. 
Prostata.    S.  Geschlechtstheile 

XIV.  429. 
Prostalicus  Liquor.  XXVU1.  i£L 
Prostatitis.   S.   Inflammatio  Pro- 

slalae.  XVin.  31S. 
Prost atoneus.  S.  Inflammatio  Pro 

statae.  XVIII.  318. 
Prolein.  XXVIII.  188. 
Protuberantia  annularis.  S.  Ence- 

])halon.  XI.  39. 

—  occipilalis.  S.  Bas'dare  Os. 

V  38. 

Provins  (Zabel).  XXVIIL  189. 
Pruna  laxativa.   S.   Prunus  do- 
rnest ica.  XXVIIL  193. 
Prunella.  XXVIII.  ULL 
Prunus.  XXVIIL  192, 

—  Lauro  -  cerasus.  XXVIIL 
1Ä8. 

Prurigo  (Troschel).  XXVDI.  Idfi. 

—  Vaginae  (Hüter).  XXVIII. 
203. 

Pruritus.  XXVIII.  208. 

Ani.  S.  Aftcrjucken.  L  618. 
Prussias.    Prussiates.  XXVUI. 

202. 

Prussin.  XXVIII.  209. 
Pruticr-Bad.  S.  Obladia.  XXV. 
432. 
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Psalterbinde.  S.  Binde,  multicipi- 

ter.  V.  31IL 
Psalterium.  S.  Eucephalon.  XI. 

12. 

Psellismus.  S.  Mutacismus.  XXIV. 
221 

Pseudarlhrosis.  S.  Gelenk,  künst- 
liche». XIV.  366. 

Pseudocephalus.  S.  Monstrum. 
XXIV.  liL 

Pseudodiclamnus.  XXVIII.  2flS. 

Pseudocrysipclas.  XX VIII.  210. 

Pseudomorphosis  |  S.  Ailerbildung. 

Pseudoorganisalioi     L  559. 

Pseudophlegmone.  XXVIII.  2KL 

Pseudopsia.  S.  Augentäuschungen. 
IV.  374. 

Psidium.  XXV1U.  2JSL 

Psoas  major  et  minor  Musculus. 
XXVIII.  211. 

Psoas-abscess.  XXVIII.  21L 

Psoitis.  XXVIII.  218. 

Psora.  S.  Scabies  o.  Rätide  der 
Thiere.  XXX.  119.  XXVIII. 
602. 

Psoralea.  XXVIII.  222, 
Psoriasis.   S.   Räude.  XXVIII. 
576. 

Psorophthabnia.  S.  Augenlider- 
krätze. IV.  2ZZl 

Psychologin  (Jessen).  XXVIII. 
223. 

Psychotria.  XXVUI.  221 
Psydracia  (Troschel).  XXVIII. 
325. 

Psyllium.  S.  Plantago  Psyllium. 
'XXVII.  51IL 

Ptarmica.  8.  Aclüllea  ptarmica. 
L  239. 

Plelea  XXVIII.  32k 

Pteris.  XXVIII.  327. 

Pterocarpus.  XXVIII.  322. 

Pterygium.  S.  Augcufell.  IV.  112* 

Pterygoidei  Musculi.  S.  Kaumus- 
keln. XIX.  421 

Pterygoideus  Nervus  exteruus. 
XXVUI.  32£ 

—    Nervus  internus  XX  Vi  II. 

Pterygopalalina  Artcria.  S.  Kiefer- 

arlerie.  XIX.  456. 
Pterygopharyngcus  Musculus.  S. 

Schlund.  XXX.  475. 

Med.  chir.  Encycl.  XXXVII.  Bd. 


piiiosis.  xxvin. 

Ptisana.  XXVIII.  3m 

Ptosis  Pnlpebrarum.  S.  Augenlid- 

vorfaU.  IV.  22Ä. 
Ptyaline.  S.  Speichel.  XXXII.  liL 
Ptyalisinus  (G.  Simon).  XXVIII. 

wl 

ptychotis.  xxvin.  aia. 

Pubcrtaet    (Lehleldl).  XXVIU. 
341 

—  des  Weibes.  S.  Alter  und 
Pubertaet  II.  IM  XXVUI. 
351 

Pubes.  S.  GeschlechUtheile.  XIV. 

Pubo-urcthralis  Musculus  s.  Con- 
st  riet or    Isthnii  urethralis. 
XXVIII.  a55. 

Pudenda  Arteria.    S.  Beckenge- 
fasse. V.  168. 

Pudendum    mnliebre.    S.  Gc- 
schlechtst heile.  XIV.  495. 

Pudendus  Nervus.  S.  Plexus  pu- 
dendalis.  XXVII.  653. 

Puellina/  (Zabe|)  XXVUI.  350. 
Puellna  [  v 

Pulcgi  um.  S.  Mentha  Pulegiuin. 

XXIII.  223. 
Pulicaria.  XXVIU.  364. 
Pulmonalis  Arteria.  S.  Cor.  VUI. 

Pulmonaria.  XXVin.  afiü. 

—  arborea.  XXVIII.  3Ü5, 
Pulpa.  XXVIIL  3fi£L 

—  Dentis  s.  Keimbläschen  des 
Zahnes.  S.  Dens.  IX.  2&L 

Puls.  xxvm.  afiß. 

—  aussetzender  s.  intermittireu- 
der.  S.  Aussetzender  Puls.  IV. 
494. 

—  pathologisch  )  S.  Sphy^ino- 

—  physiologisch  j  log.  Ä.XXII. 
Pulsiehre  '  4Ü, 
Pulsadergeschwulst.  S.Aueurysma. 

11  41*. 

—  der  Mutterscheide.  S.  Mut- 
terscheide. Krankh.  XXIV.  345. 

Pulsadern.  S.  Arteria  u.  Gelasse. 
III.  321  XIV.  214. 

Pulsalilla,  Küchenschelle.  S.  Ane- 
mone. U.  413. 

Pul&atio.    S.  Sphvgmologia. 
XXXll.  4& 

22 
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Pulsus.  S.  Sphygmologia .  patho-   Pulvis    stomachalis  Birkmanni. 


logisch. 

Pulverlhcc.  S.  Thea.  XXXIII 

Puiviiius.  xxviii.  m 

Pnlviaar.    S.    Encephalou.  XI. 
1& 

Pulvis,  xxvm.  ai& 

—  ad    Ervsipelas  cxlcrniis. 
XXVIII.  3£L 

—  afrophorus  c  Magnesia  car- 
bonica.  XXVIII.  ML 

—  —    e  Natro  carbouico  aci- 
dnlo.  XXVIU.  3t>7. 

—  altcrausPlummeri.  XXVIII. 
367. 

. — -    anlhclniinlicus.  XXVIII. 

—  auticpuVplieus.  XXVIII. 
3£L 

—  —    uigcr.  XXVIII.  3l& 

—  aromaticus.  XXVIII.  368. 

—  cosmeticus.  XXVIII.  3 < » 
— -  cosmicus.  XXVIII.  370. 

—  detitifricius.     IX.  237. 

xxviii.  m, 

—  -    lluflamlii.  WMII. 

368, 

—  -    nigcr.  XXVIII.  3J& 

—  (ligesüvus  Unten.  XXVIII. 

—  Doveri.   S.   Pulvis  Ipecac. 

opiat  xxviii.  m 

—  Glycyrrhizae  compositum 
XXVllf.  368. 


xxvm.  m 

—  stomachalis  Dörllingensis. 

xxviii.  aßa. 

—  tempcrans.  XXVIII.  369. 
Pumcx.  S.  Bimsstein.  V.  308. 
Puncta  lacrvmalia.  XXVIII.  31£L 
Punclio.  xxvm.  aiLLISi 

— ■    Abdominis.    S.  Abzapfen. 
L  IM 

—  Arliculi.    S.  Hvdrarthrus. 
XVII.  21L 

—  Hvdrocelcs.S.Hernia  aquosa. 
XVI.  132, 

—  Oculi.  S.  Ao^cnstich.  IV. 
372. 

—  Pectoris.   S.   Abzapfen.  L 
HS. 

—  Pcricardü.  S.  Abzapfen.  L 
183. 

—  •    Spinae  bifidae.    S.  Spina 
bifida.  XXXII.  m 

—  Thoracis.  S.  Abzapfen.  L 

La- 

—  Uteri  (Göschen).  XXVIII 
älL 

—  Vesicae  fclleae.   S.  Fislula 
biliaris.  XII.  21iL 

—  Vesicae  uriuariac  (Göschen). 
XXVIII.  324. 

Puuctum  aurcuni.   S.  Heinioto- 
mia.  XVI.  371. 

—  lacrvmalc.  S.  Thra'nen Werk- 


zeuge. XXXII  531. 
-    saliens.  XXVIII.  3SL 
—    Eummosus.  XXVIII.  3M.   Punsch.  XXVIII.  381. 

Ipecacuanhac     opialus.        Pupille.  S.  Augapfel  IV.  25, 


xxviii  afiE 

—  lenicns  Thcdenii.  XXVIII. 

—  Magnesiac  c.  Rheo.  XXVIII. 

—  ophlhalmicus.  S.  Augenpul- 
ver, iv.  m 

—  Opialus.  XXVIII. 

— '   pectoralis  viridis.  XXVIII. 
369. 

—  —    balsainicus  VVcdclii. 

xxviii.  m, 

—  Rhei  compositus.  XXVIII. 

ms 

—  sternutaloiius.  XXVIII 
369. 


Pupilla  artiiicialis.   S.  Coremor- 

phosis  VIII.  ÜLL 
Pupillaris   Membrana.  XXVIII. 
&L 

Pupillcubildung.  S.  Corcmorpho- 
sis.  VIII.  491. 

Pupillen-Erwcileriiug.  S.  Augen- 
stern-Erweiterung u.  Mydriasis. 

iv.  am  xxiv.  ase. 

Pupillensperrc(Göschcn).  XXA1II. 

Pupilleu-Verengcruug.  S.  Augen- 
stern- Verengerung.  IV.  371. 

S.  Abführende  MittcL 
u.Abführendt'Melhode. 

i.  ai.  32. 


Porganlia 
Purgatio 
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Pufgirflachs.  S.  Liuum  calharli- 

ciim.  XXI.  472, 
Purgirkassie.    S.   Cassia  listula. 

ra  80. 

Purgirkörner.  S.  Euphorbia  La- 
thyris  und  Ricinus  communis. 
XL  591.  XXIX.  aJLL 

Purgirkraut.  S.  Gratiola  olficina- 
Iis.  XV  U&, 

Purgirnüsse.  S.  Iatropha  gossvpi- 
foüa.  XVII.  567. 

Purgirnussbaum.  S.  Iatropha  (  Ur- 
eas. XVII.  566. 

Purgirpillen.  immerwährende.  S. 
Spicssglanz.  XXXII.  103. 

Purpura  haemorrhagica  (Vetler). 

xxviii.  m 

Pus.  S.  Eiter.  X.  435. 

Pustula.  XXVIII.  393. 
—    maligna.    S.  Carbunculus. 
VI.  687. 

Puterine.  XXVIII.  392. 

Putresceulia.  S.  Fäulniss.  XI.  720. 

Putrescenz  der  Gebarmutter.  S. 
Gebärmutterpul resc.  XIII.  G78. 

Puttbus.  S.  Friedrich  -  W  ilhelms- 
bad.   XII.  680. 

Puzzola  (Zabel).  XXVIII.  ML 

Pyarthrou.  XXVIII.  338, 

Pylorica  Arlcria.  S.  Coeliaca  Ar- 
teria, vm.  9L 

Pylorus.  S.  Magen.  XXII.  197, 


Pyocele.  8.  Empyocele.  X.  668. 
Pyococlia.  S.  Bauch  höhle  nextra- 

vasat.  V.  61L 
Pyophthalmia  (  S.  Eilerauge.  X. 
Pvophthalmus  i  492, 
Pyorrhoea.  XXVIII.  ML  L  41& 
Pyramidalis  s.  pyriformis  s.  Ilia- 

cns  exleruus.  XXVIII.  4Q5. 

—  Musculus  XXVIII.  406, 
Pyramide  des  kleinen  Gehirns.  S. 

Eucephalon  XI.  28. 

—  des  verlängerten  Markes.  S. 
Eucephalon.  XI.  32. 

—  Ferrcin'sehc  und  Malpighi- 
sche.  S.  Horn  Werkzeuge.  XV. 
623. 

Pyrethri  veri  radix.  S.  Auacyclus 

Pyrethrum.  II.  324. 
Pyrdhrum.  XXVIII.  4ÜÜ, 
Pyrelologia.  XXVIII.  407. 
Pyriles  arsenicalis  micaccuB  8.  Au- 

ripigmeut.  8.  Arsenik.  III.  290. 
Pyrite«  Ferri  artificialis  s.  Schwe- 

feleiseu.  8.  Eisen.  X.  409. 
Pyrmont  (Zabel).  XXVIII.  4lL 
Pyrola.  XXVIII.  42L 
Pyrus.  XXVIII.  421. 
Pyrosis.  S.  Soda.  XXXI.  666. 
Pyuria.  XXVIII  423, 

—  renalis.  XXVm.  424, 

—  ureteraica.  XXVIII.  424. 

—  vesicalis.  XXVUL  425. 


«I. 


Quaas.  Quas.  8.  Secalc  cereale. 
XXXI.  42fL 
Paddel.  XXVIII.  422. 
»uadraH  Musculi.  XXVIII. 
•  uadratu9Menti  Musculus.  S.  Lip- 
pen des  Mundes.  XXI.  481. 
Quadrat  us    Musculus  Femoris. 
XXVIII.  422. 
—   Muse.  Lumborum.  XXVIII. 

m 

Quadriga(Troschel).  XXVIII.  42a 


Quadrigemina  Corpora.  S.  Ence- 

phalon.  XI.  L 
Quappe  I  S.  Gadus.  XIII. 

Quappeulcberöl  \  82. 
Quarantäne.  XXVIII.  43JL 
Quartanfiebcr.  8.  Wccliseltleber. 

XXXV.  649. 
Quartantypus.  S.  Typus.  XXXI V. 

29fi.  / 

Quassatio.  Quassatura.  8.  Quet- 
schung. XXVIII.  512, 


>y  Google 


ISO 


Sachregister. 


Quassia   (von  Schlcchtendal). 
XXVIU.  432. 

•  uassin  l  S.  Quassia.  XXVUI. 
tuassil  \  432. 
'uecke.     S.    TriHcam  repens. 
XXXIV.  ML 
Ouecksilber.  XXVIII.  AM. 
Quecksilbereinreibungcn.  S.  Iimhi- 
ctionskur.  XVIII.  681. 

?ueck«lbersalbe.  XXVIII.  451 
uecksilbervergiftung  (Troaehcl). 
XXV  III.  4*4. 
Quellbougic.  S.  Bougie.  VI.  170. 
Ouellmeissel.  XXVIII.  41& 
uelUäure  \ 

»uellsalzsäure  XXVIII.  496J 
tueilwasscr  ) 

Quendel.  S.  Thymus.  XXXI II. 
538 

Querbaud.  XXVin.  492. 
Ouerbfltt  (Hüter).  XXVUI.  492 
Querblutleiter.  8.  Sin  XXXI.  643. 
Quercitroiirinde.  S.  Qnercus  lin- 

doria.  XXVHI.  508. 
Qoercus.  XXMII.  MKL 
—    Corlex  \  c 


Querer  Ohrenmuskel.  S.  Gehör- 
organ. XIV.  319. 
Querlage  des  Kindes.  XXVIII. 

5ÜL 

Quermuskel  des  Dammes.  S.  Pc- 

rinaeum.  XXVI.  429. 
Quernaekenmuskel.    S.  Nackeu- 

muskelu.  XXIV.  560. 
Ouerschuilt.     S.     Kaiserschnitt . 

XIX.  m 
Quetschuug.  XXVin. 
Otitna.  S.  China.  Croton,  Kemija. 
*  Slrychnos.  VII.  42L  IX.  LL 

XXIX.  88.  XXXII.  422. 
Quinium.  XXVni.  512. 
Quinqtiina.    S.    China.  VII. 

42L 

Quiuqucfolium.     S.  Polentiiia. 

xxviil  loa. 

Quinta  Essentia,  Quintessenz.  S. 
Essenz  XI.  550. 

i\,"!!t  u  )  S.  Cydonia.  IX. 
Uuitlenbaum  >  J 

uitlenkcrne  ' 

tiolidian lieber.  S.  Wechseltiebei . 
XXXV.  649. 
Quotidiaulvpus.S.Typus.  XXXIV. 

2M 


R. 


Rabbi  (Zabel).  XXVUI.  51& 

Habenschnabel-Fortsatz.  S.  Omo- 
plata.  XXV.  549. 

Rabcuschuabelzangc.  S.  Instru- 
mente, zahnflrztl.  XV11I.  619. 

Rabies,  canina  (Herhvig).  XX  VIII. 
514. 

—   der    Hausthierc  XXVIII. 
526. 

Racahout  XXVni.  540. 
Rachen-Absccss.   S.  Angina.  II. 
420. 

Rachenbräune.  S.  Ausina.  II. 
470.  6 

Rachenhöhle  S.  Fauces.  XII,  iL 


Racheupolyp.  S.  PolvpusFauciom. 

XXVIlj.  63. 
Rachenpulsader,  Arteria  pharyn- 

gea  adscendens.    S.  Schlund. 

XXX.  475. 
Radeberg.  S.  Augustusbad.  IV. 

443. 

Radesvge(  Langheinrich).  XXVIII. 
541*. 

Radialis  Arteria  XXVIII.  567. 

—  Musculus  L  q.  Extensor 
Carpi  rad.  long.  S.  Extensores. 
XI.  673. 

—  Nervus.  S.  Plexus  brachia- 
Us.  XXVTl.  648. 
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Radialis  Vena.  XXVIII.  569. 
Radireu.  S.  Abrasio.  L  84. 
Radireisen.  S.  Abschabcr.  L  1 1 0. 
Radius  (Schlemm).  XXV1I1.  569. 
Radix.  XXVIII.  571. 

—  Punicae.  XXVIII.  571. 
Radna.  S.  Rodna.  XXIX.  31)1. 
Racuchcrkerzcn.  XXVIII.  574. 
Raeiichcrpanier.  XXVIII.  574. 
Raeucherpulver.  XXVIII.  574. 
Raeucherung.  XXVIII.  575. 
Raeude,  trookue  Flechte  (Lang- 

heiurich).  XXV11I.  576. 

—  der    Thierc  (Hedwig). 
XXVIII.  602. 

Raffinade.  S.  Saccharum.  \X1X. 
617. 

Ragwurz.  XX VIII.  617. 
Rahm.  S.  Milch.  XXIII.  310. 
Rainfarrn.  S.  Tanacetum.  XXXIII. 
22A* 

Hai/  Cruzadiuha.  S.  Chiococca. 
VII.  52L 

—  de  Mil  Homeus.  XXVIII. 
617. 

Jarrluuha.  XXVIII.  617. 

—  de  Guine  oder  de  Pipi.  iL 
Petiveria.  XXVU.  IL 

—  Preta.  S.  Chiococca.  VII. 
52L 

Ramex.  XXVIII.  617. 
Ramlilla.  XXVfll.  617 
Rana.  XXVIII.  618. 
Ranigsdorf.  XXVUI.  619. 
Ranina  Arteria.  S.  Zunge. 
RauuJa.  S.  Fröschleingesclnvulsl. 

XII.  681 
Ranunculus.  XXVIII.  619. 
Rana.    S.    Brassica  Rapa.  VI. 

2Ü1L 

Raphania  (Heckei).  XXVIII  622. 
Raphanus.  XXVIII.  662. 

—  rusticans.  S.  Cochlcaria  ar- 
moracia.  VW.  83, 

Raphe.  S.  Encephalon.  XI.  ÜL 

—  Scroti.  S.  Geschlcchfstheile. 
XIV.  470. 

Raphauistri  Semen.  S.  Raphanus 
Raphan.  XXV11I.  663. 

Rappolano  (Zabel).  XXVUI. 
664 

Rapunzel.  XXVIII.  665. 
Raserei.  S,  Mania.  XXII.  350. 


Rasori.  S.  Conlrastimulus.  VIII 

aai. 

Rasorium     /  S.  Abschab,  u.  Abra- 
Raspatorium  j    sio.  L  8i.  üiL 
Rassamala.  S.  Luiuidambar.  XXI. 

493. 

Rasseln,    Rälc.    S.  Rhouchus. 

XXIX.  280. 
Rodenberg  (Zabel).  XXVUI.  665. 
Rasura.  XXVIII.  666. 
Ratanliia.  S.  Krameria.  XX.  47 1. 
Raucedo.  XXVIII.  666. 
Rauch.  XXVIII.  676. 
Rauke.  S.  Eruca  sativa.  XI.  473 
Rauseh^clb.  S.  Arsenik.  III.  290 
Raule.  S.  Rula  graveolens.  XXIX. 

614. 

Rautenmtiskelii.    S.  Rhomboidei 

Musculi.  XXIX.  289. 
Reagentien.  XXVIII.  677. 
Realgar.  XXVIII.  678. 
Rcbcndoldetmurzcl.  S.  Oeuanthe. 

XXV.  A1L 
Rccessus  hemicllipti- .  S.  Gehöror- 

cua  )  gan.  XI  Vr. 

—  hemisphacricus  )  328 
Rccep».  XXVIII.  678. 
Receptaculum  Ani  seu  Stercoris. 

S.  Recipient.  XXVUI.  680. 
Receptaculum  Chyü.   S.  Ductus 
thoracicus.  IX.  569. 

—  Urinae.    S.  llarnrecipienl. 

xv.  m 

Receptirkunst.  XX MIL  679. 
Rccipicnt  für  den  Harn.  S.  Ilaru- 
recipteut.  XV. 

—  lurdeuKoth.  XXVIU.  680. 

Reclinatio  Cataractac  (  ^adaf* 
Rcclinatio  Lentis        )  yjj 

Recvaro  (Zabel).  XXVIII.  683^ 
Reconvalcscculia  (Langheinrich). 

XXVIII.  686. 
Recorporalio.    S.  Mctasvncrisis. 

XXIII.  22k 
Rccti  Musculi  \hdoininis.XXIX.l. 
Rectus  Capitis  major  et  minor, 

lateralis  posticus  mnj.  et  min. 

S.  Nackcnmuskcln.  XXIV.  561. 
Rectus  fcmoris  Musculus.  XXIX.  2, 
Rectificircn.  XXIX.  L 
Rectitis.S.Artereutzündung.  L590. 
Rectum.  S.  Darm.  IX.  IVL 
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Recurrens  Arleria.  XXIX.  iL 

—  ramus  Nervi  Vagi.  S.  Va- 
gus. XXXV. 

—  —    s.  Vidianus  N.  Trige- 
mini.  S.  Trigcmiuus.  XXXIV. 

Reducircn.  XXIX.  L 
Reductio.  XXIX.  L 
Reductor.  XXLX.  L 
Reduvia,  der  Neidnagel.  S.  Paro- 

nychia.  XXVI.  382. 
HiTrigeraulia.  XXIX.  5. 
Regelwidrige   Lage    des  Kindes 

(Hüter).  XXIX.  5. 
Regeubad.  S.  Rad.  IV.  571. 
Regenbogenhaut.    S.  Augapfel. 

IV.  2£ 

Regenbogenhaut-Entzündung.  S. 

Iritis.  XIX.  42. 
Regeubogenhaiilslaphvlom  XXIX. 

46. 

Rcgcubogeuhautvorfull.    S  Pro« 

lapsus  Iridis.  XX  VIII.  166. 
Regetieratio.  S.  Wunde.  XXXVI. 

5ÜSL  515. 
RcKcnwurmfurmige  Muskeln.  S. 

Lumbric  ales.  XV.  mi 
Regimeu  diaeteticum    S.  Diaeta 

u.  Hvgieiue.  IX.  34IL  XVII. 

Regiones  Abdominis.  S.  Abdomen. 

L  25. 
Regulus.  XXIX.  42. 
Reliburg  (Zabel).  XXIX.  42. 
Reiben.  S.  Friclio.  XII.  G70. 
Reichenhall  (Zabel).  XXIX.  49. 
Reife  des  Kinde«.  S.  Kind,  neu- 

geborncs.  XIX.  4füL 
Reifenbahre.  XXIX.  50. 
Reinen  (Zabel).  XXIX.  äL 
Reis.  vS.  Oryxa.  XX\  I.  112. 
Reiten.  XXIX.  52. 
Reizbarkeit  (Lchfeldl).  XXIX.  52. 
Reizung.  S.  Reizbarkeit.  XXIX. 

52. 

Reizker.  S.  Agaricua  deliciosus. 
L  667. 

Rclaxautia  (Laugheinrich).  XXIX. 

82. 

Reiaxalio.  XXIX.  85. 
Remija.  XXIX.  82. 
Rcinissio.  XXIX.  88. 
Rcmora  Hildaui  XXIX.  $±L 


Renales  Arteriae.  S.  Harnwerk- 
zeuge. XV.  624. 

Reualis  Plexus.  S.  Plexus  renalis. 
XXVII.  653. 

—  Vena.  S.  Hoblvenen.  XVI. 
650. 

Reues.  S.  Harnwerkzeuge.  XV. 
621. 

—  succcnluriati.  S.  Nebenme- 
reu  XXV. 

Reimes  les  Baius  (Zabel).  XXIX. 

90. 

Rcpcllcnlia.  XXIX.*  92. 

Reperculienlia.  XXIX,  02, 

Repositio.  XXIX.  02. 

Repoussoir.  XXIX  92, 

Reproduclio.  Krankheiten  dersel- 
ben. XXIX.  02. 

Rescctio  Linguae.  S.  Zungen.  - 
Exslirpalion. 

—  Ossium  (G.  Mever).  XXIX. 
95. 

partielle.  XXIX.  KLL 

—  Penis.  S.  Penis,  Ablösung 
desselben.  XXVI.  468. 

—  Tonsillarum.   S.  Induratio 
Tousillarum.  XVIII.  im 

—  Uvulae.  XXIX.  Iii 
Reseda.  XXIX.  LLL 
Rcsina.  XXIX.  1 17. 

—  clastica.  XXLX.  119. 

—  Guajaci.  S.  Guajacum.  XV. 
138. 

—  Jalapae.  S.  Convolvulns  Ja- 
lapa.  VIII  3ML 

—  —    praeparala.    S.  Cou- 
volvulus  Jalapa.  VIII.  381. 

—  Ligui  Guajaci.  S.  Guajacum. 

xv.  m 

—  Pini  burgundica.  S.  Pinus. 
XX VII.  ABL 

—  Succini  balsamica.  S.  Mo- 
schus arliücialis.  XXIV.  148. 

Resolventia.  8.  Auilöseude  Mittel. 

IV.  9. 
Rcsolulio.  XXIX.  120. 
Resorplio.  S.  Kinsaugung.  X.  297. 
Resorptionsbefordernde  Mittel. 

XXIX.  120. 
Respiratio.  XXLX.  121. 

—  semiotisch.  XXIX  122. 

—  abdomiuaüs.  S.  Respiratio. 
XXIX.  IM. 
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Respiratio  cephalica)  S.  Rcspira- 

—  collaris  !  tio.  XXIX. 

—  pectoralis  1 35. 

—  stertorosa.  S.  Respiratio. 
XXIX.  132. 

Respiration  des  Kindes  vor  der 

Geburt.    8.   Vagitus  uteriuus. 

XXXV.  8. 
Respirationis  Organa.  8.  Lungen. 

XXI.  628. 
Restaurantia  XXIX.  UIL 
Retc  carpeum  dorsale  et  volare. 

XXIX.  14& 

—  Malpighi  S.  Epidermis.  XI. 

ai2, 

—  mirabilc.  S.  Wundprnclz. 
Retenlio.  XXIX.  1ÜL 

—  chirurgisch.  XXIX.  141, 

—  Alvi.  8.  Stuhlverstopfung. 

xxxii.  m 

—  Lochiorum.  8.  Lochien. 
XXI.  563. 

—  Mensium.  8.  Anicuorrhoea 
und  Mcnstruatio  anomala.  II. 
tffi.  XXIII.  147. 

—  Urinae.  S.  Ischuria.  XIX. 

Rcticulum.  XXIX.  liL 
Retina.  S.  Netzhaut.  XXV.  2üiL 
Rctiuaculum  Tcndinum  Pcroiiaco- 

rum.  XXIX  iAL 
Retinitis.  8.  Iuflaminalio  Retinae. 

XVni.  322, 
Retorte.  XXIX.  142, 
Retraclionsbiude.  XXIX.  14? 
Hctractor.  XXIX.  Iii 
Rclrahcnlcs  Musculi  Auriculac.  8, 

Gehörorgan  XIV.  3JL8. 
Retroversio  Uteri.  S.  (jebarmut- 

terdislocalionen  XIII.  566. 
Rcltig.8.  Raphanus  niger. XXVIII 

663. 

Rcttungsapparai  (Schotte)  XXIX. 
141 

Rcthingskaslen.  XXIX  153. 
Reunio.S.  Wunde  XXXVI.  5fil 
Reutlingen  (Zabel).  XXIX.  157, 
Revellentia.  XXIX.  158. 
Revulsio.  XXIX.  158. 
Rhabarbarin  i  S  Rheum.  XXIX. 
Rhabarber    i  IflS. 
Rhachiagra,  Rhachialgia.  S.  Rük- 
keuschmerz.  XXIX.  502. 


Rhachiorrheuma.  S.  Rheumatis- 
mus. XXIX.  209, 

Rhachiotom,  Rhachitum.  XXIX. 
150. 

Rhaehilis.  XXLX.  IM 
Rhachitischcs  Becken.  S.  Recken, 

gcburlshülflich.  V.  153, 
Rhagaden  |  xx,x  m 
Rhäsas  \ 

Rhakosis.  XXIX.  184, 
Rhamuiis.  XXIX.  185- 
Rhaphanedon.  XXIX.  182. 
Rhaphiankistron.  XXIX.  182. 
Rhapouticum.  8.  Rheum.  XXIX. 

mo. 

Rhcgma  s.  Rhcxis  bulbi  oculi.  S. 

Auge,  zerrissenes.  IV.  28, 
Rhein.  S.  Rheum.  XXIX.  125l 
Rheinwein.  S.  Vilis.  XXXV.  4fi!L 
Rheum.  XXIX.  182, 
Rheuma  XXIX.  204, 
Rheumatische  Aiigencuizundting. 

S.  Ophthalmia  rheum.  XXV. 

706. 

Rheumatismus  (\Y.  Horn).  XXIX. 
204, 

—  chronicus.  XXIX.  222, 

—  —    spurius.  XXIX  23 1. 
Uteri  (Hüter).  XXIX.  2AL 

Rheumiu.  8.  Rheum.  XXIX.  105. 
Rhcxis  XXIX.  282, 
Rhinacanthns.  8.  Juslicia.  XIX. 
269. 

Rhinalgia.    8.  Nasenschmerz. 

XXIV.  716. 
Rhinanchonc.  XXIX.  282, 
Rhinauthus.  XXIX.  282. 
Rhinenchytas.  XXIX.  281 
Rhinitis.    S.    Inflammatio  Nasi. 

XVIII.  288* 
Rhinocnesmus.  XXIX.  281 
Rhinodysmorphia.  XXIX.  284, 
Rhinoplaslica.  8.  Plast.  Chirurgie. 

XXVII.  538. 
Rhinorrhagia.   8.  Bluluugcu  aus 

der  Nase.  VI.  22, 
Khinorrhaphc.  XXIX.  284. 
Rhizagra.  XXIX.  285. 
Rhizophora.  XXIX.  285, 
Rhodium  lignum.  8.  Convolvulus 

scoparius.  VIII.  387. 
,  Rhododaphnc.  S.  Nerium.  XXV. 
I  101 
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Rhododendron.  XXIX.  285. 
Rhoeas.    S.    Papaver  Rhodas. 
XXVI.  314. 

—  S.  Rhyas.  XXIX.  3Ü2 
Rhomboidei  Musculi.  XXIX.  2S9. 
Rhotirhus  (Langheinrich)  XXIX. 

—  hronchialis.  XXIX.  293. 

—  cavernosus.  XXIX.  2'H>. 

—  crepitans.  XXIX.  292. 

—  mucosus.  XXIX.  295. 

—  »ibüau.  j  XX|X  ^ 

—  sonorus  \ 

—  vesicularis.  XXIX.  202, 

Rhus.  xxix.  m 

—  Toxicodeudrou.  XXIX. 
298. 

Rhvas.  XXIX.  3Ü2. 
Rhypia.  XXIX.  302. 
Rhytidosis.  XXIX.  HJLlL 
Ribcs.  XXIX.  ai& 
Richardsonia.  XXIX.  312. 
Ricinus.  XXIX.  314. 

—  major.  S.  Iatropha  Curcas. 
XVII.  56G. 

Riechbein  oder  Siebbein.  S.  Eth- 

moideum  Os.  XI.  570. 
Riechbcinarteric    s.    Artcria  eth- 

moid.  S.  Augcngefa'ssc.  IV.  1 3.">. 

XI.  569. 
Rieehbeinnerv.  S.  Augennerven. 

IV.  312.  XI.  570. 
Riechen.   S,  Geruchssinn.  XIV. 

455. 

Riechnerv.  S.  Gcruchsorgan.  XIV. 
452. 

RiechsaU  XXIX  318. 

Riemcnmuskel  des  Halses.  S.  Nak« 
kenmuskeln.  XXlVr.  558. 

Riepoltsau  (Zabel).  XXIX.  318. 

Riessstadt  (Zabel).  XXIX.  324. 

Rietenau  (Zabel).  XXIX.  324. 

Ricu-Majou  (Zabel).  XXIX.  32iL 

Riga  (Zabel).  XXIX.  32Ü. 

Rigiditaef  des  Muttermundes  (Hü- 
ter). XXIX.  32k 

Rigiditas.  XXIX.  35Ü. 

Rigor.  S.  Horror.  XVII.  84. 

—  mortis.    S.  Todtenstarre. 
XXXIII.  603. 

Kinia  Brezo  (Zabel).  XXIX.  35JL 

—  Glottidis.  S.  Keldkopf.  XIX. 
432. 


Rindensubstanz  des  Gehirns.  S. 

Encephalon.  XI.  L 
Rinderpest    (Hertwig).  XXIX. 

852. 

Ringbad   der   Speiche.  XXIX. 
323. 

Ringbänder  der  Finger  u.  Zehen 

XXIX.  380, 

Ringelblume.  S.  Calendula.  Vi. 
519 

Ringfinger.  XXLX.  380. 
Ringgiessbcckenmuskel  S.  kehl- 

köpf.  XIX.  433. 
Rin^kuorpel.  S.  Kehlkopf.  XIX. 

Ringmuskel  der  Augenlider.  S. 
Augenlider.  IV.  174. 

—  des  Mundes.  S.  Lippen  des 
Mundes.  XXI.  480, 

Riugschildkiiorpelmuakel.  S.  Kehl- 
kopf. XIX.  433. 
Ringschlundmuskel.  S.  Schlund. 

XXX.  474. 

Rio  (Zabel).  XXIX.  350. 
Rippen.  S.  Costae.  VIII.  558. 
Hippenausschneidung.  XXIX. 
3&L 

Rippenbänder.  XXIX.  381. 
Hippenbruch.  S.  Fractura  Costa* 

rum.  XII.  531. 
Rippenfell.  S.  Pleura.  XXVU. 

628. 

Rippenmuskeln.     S.  Levafores 

Costar.  u.  Zwischenrippcnmus- 

keln.  XXI.  408. 
Rippcnvcrbiegung.  XXIX.  384. 
Rippenverrenkung.    S.  Luxatio 

i  ostarum.  XXII.  31. 
Risorius   Santorini  Musculus. 

XXIX.  385. 
Riss.    S.   Fissura  und  Ruptura. 

XII.  203.  XXIX.  522. 

—  des  .Afters.  XXIX.  3*5. 
Risus  sardonicus.    XXIX.  387. 

XXXVI.  598. 
Rittersporn.  S.  Delphinium.  IX. 
22L 

Riviirsche  Gänge.  S.  Ductus  Ri- 

viniani.  IX  569. 
Roaone  (Zabel).  XXIX.  381. 
Kubertskraut.  S.  Geranium  Rober- 

tianum.  XIV.  407. 
Robiouu  XXLX.  3bJi 
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Roboranlia.  XXIX.  38& 
Roccclla.  XXIX.  382. 
Roccu.  S.  ßixa  Orellana.  V.  343. 
La  Roche-Pozay  (Zabel).  XXIX. 

Rodisfurther   Saucrbrunucn.  S. 
ßuchsauerling.  VI.  429. 


Rodua  (Zabel).  XXIX  aM. 
Röhre,  Rölirchcn.  XXIX.  393. 
Römerbad   zu  TuclFer  (Zabel). 

XXIX.  loa. 

Römisclie  Cha mille.  S.  Authemis 

nobilis.  IL  646. 
Roelheln.  S.  Roseula  u.  Rubeolac. 

xxix.  hl 

Roethenbacher  Bad  (Zabel). 
XXIX.  AM. 

Roggen.  S.  Seeale.  XXXI.  AHL 

RohiUch  (Zabel).  XXIX.  AM. 

Rohub.  S.  Roob.  XXIX.  413. 

Roigheimcr  Schwefelquelle  (Za- 
bel). XXIX.  4Ü1L 

Roisdorf  (Zabel).  XXIX.  4Ü2. 

Rollbinde.  XXIX.  AQ& 

Rolle.  XXIX.  4Ü9. 

—  des  Oberarms.  XXIX.  409. 

—  des  obern  schiefen  Augen- 
muskels. IV.  31  (i. 

Rollenzug.  S.  Fiaschcnziig.  XII. 
284. 

Rolkclenk.  XXIX.  AM* 
Kollhügcl  des  Schenkelbcins.  S. 

Femoris  Os.  XII.  112. 
Kolluiuskeln  des  Oberschenkels. 

S.  Oberschcukelmuskeln.  XXV. 

43L 

Roinbolc  (Zabel).  XXIX  410. 
RondeleUa.  XXIX.  41iL 
Ronneburg  (Zabel).  XXIX.  A1L 
Ronneby  (Zabel).  XXIX.  All. 
Roob.  XXIX.  413. 
Rorella.  XXIX.  112. 
Ros   solis.    S.    Drosera.  IX. 
5M, 

Rosa.  XXIX.  All. 

—  asturica.  XXIX.  418. 
Rose.  S.  Erysipelas  u.  Erythema. 

XI.  Al^ 

—  falsche.  S.  Pseudocrysipelas. 
XXVIII.  210. 

Rosenader.  S.  Cruralia  Vasa.  IX. 
30. 

Rosenheim  (Zabel).  XXIX.  42Ü, 
Med.  chir.  Encycl.  XXXYU.  Bd. 


Rosenholz.  S.  Convolvulus  scopa- 

rius.  VIII.  a82. 
Roscnocl       l  S.  Rosa.  XXIX. 
Rosenwasser  j  416. 
Roscola   (Langbein rieh)  XXIX. 

42L 

llosheim  (Zabel).  XXIX.  426, 
Rosinen.  S.  Vilis.  XXXV.  4AL 
Rosmariniis.  XXIX.  427. 
Rossalia  (Heeker).  XXIX.  428. 
Rossschweif.    S.    Cauda  equiua. 

VII.  2£L 
Rostriim  corvinum.S.  Instrumente. 

zahnärztlich.  XV11I.  619. 
—    spheuoidalc.  S.  ttasilarc  Os. 

V.  41. 

Rota'tio.  S.  Rollgelenk.  XXIX. 
409. 

Rotlic  Nase.  XXIX.  4JLL 

Rothenburg  (Zabel).  XXIX.  434. 

Rothenfels"  (Zabel).  XXIX.  435. 

Rothlauf.  S.  Erysipelas  und  Ery- 
thema. XI.  A1SL  508. 

Rothmachcnde  Mittel.  XXIX. 
4M. 

Rotula  s.  Trochlea.  XXIX  A&L 
Rotulac.  XXIX.  4M, 
Rotweil  (Zabel).  XXIX.  13i 
Rotz  (Hedwig).  XXIX.  440. 
Rotzgift  (Troschel).  XXIX.  4ä5. 
Rouen  (Zabel).  XXIX.  4fi2. 
Rouginc,  ein  Schabeisen.  S.  Abra- 

sio  u.  Abschaber.  L  84.  1 10. 
Rouhamou    guiauensis.  XXIX. 

40& 

Rubefacicntia.  S.  Rolhuiacheude 

Mittel.  XXIX.  AM. 
Rubeolac.  XXIX.  468. 
Ruhia.  XXIX.  475. 
Kubiuiis  Antimonii.  XXIX.  476. 
Kubus  (Idaeus).  XXIX  476. 
Ructus.  XXIX.  428. 
Rudolstadt  (Zabel).  XXIX.  Am 
Rübe.   S.    Brassica  Rapa.  VI. 

2M. 

Rüboel.  S.  Brassica  Napus.  VI. 
208. 

Kübsaal  oder  Rübsen.  S.  Bras- 
sica Napus.  VI.  208. 

Rückenbruch.  S.  Hernia  dorsalis. 
XVI.  2Ü6. 

Rückendarre.  S.  Tabes  dorsualis. 

xxxm.  im 

24 
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Rückenlage  der  Gehörenden.  S. 
Geburt.  XIV.  fiL 
—    de*  Kindes  (Hüter).  XXIX. 
4SSL 

Rückenmark  (Schlemm).  XXIX. 
481. 

Rückenmarksbündel.  S.  Rücken- 
mark. XXIX.  484. 

Rückenmarks«» ntzüudiins:.  S.  Mye- 
litis. XXIV.  304. 

Rückenmarks  -  Erschütterung.  S. 
Commotio  medullac  spinalis. 
VUI.  226, 

Rückenmarkshäulc.  S.  Ilirnliiintc. 
XVI.  554. 

Rückenmarkslähmung.  S.  Ijih- 
mung  u.  Tabes  dorsualis.  XVI. 

ul  xxxiH.  im 

Rückenmarksnervcu  (Schlemm). 

XXIX.  4Ä2. 
Rückenmarkspulsadern.  XXIX. 

40L 

Rückenmarks  -  Schwindsucht.  S. 
Phthisis  mcdullac  spiu.  XXVII. 
25U. 

Rückcumu»keln     (  Schlemm  ). 

XXIX.  432. 
Rückennervcn  (Srhlcinm).  WIX. 

4M. 

Rückenschmerz  (Schotte).  XXIX. 
502. 

Rückenschulterblattarterie.  Arteria 
transversa    Colli.  XXIX. 
5üfL 

Rückenspalte.  S.  Spina  bifida. 
XXXII.  121 

Rückenwirbclsiinle.  S.  Colutnna 
spinalis.  VIII.  IM. 

Rückfall.  XXIX.  501L 

Rückgrat.  S.  Colunuia  spinalis. 
VIII.  lflfi. 

Rück^ralshöhle.  S.  Colunuia  spi- 
nalis. VIII.  m 

Rückgratsbruch.  S.  Fraclura  Vcr- 
tebrarum.  XII.  605. 

Rückgratscrschüttcrung.  S.  Com- 
motio medullac.  VIII.  226. 

Rückgratsspaltc.  S.  Spina  bifida. 
XXXII.  12.1 

Rückgrat sstreeker.  S.  Rückenmus- 
kein.  XXIX.  425. 

Rückgratsvenennetzc.  XXIX. 

502. 


Rückgratsverkrüjnmung.  S.Buckel. 
Curvatura,  Orthopaedia.  VI. 
430.  IX.  6fL  XXVI.  SIL 

Rückgrats  Verrenkung.  S.  Luxaho 
Vertebrarum.  XaJI.  106. 

Rückgratswassersucht.  S.  Spina 
biGda.  XXXII.  123, 

Rück wartsbeugung  der  Gebärmut- 
ter. S.  Gebarmtitterdislocation. 

XIII.  570. 
Rückwärtszicher  des  Ohrs.  S.  Ge- 
hörorgan, xiv.  ais. 

Rüstern.  S.  Ulmus.  XXXIV.  33L 
Rütihübeleiu-Bad  od.  \\  ickartswy- 

ler  Mineralwasser.  S.  Engisteiii. 

XI.  132. 
Ruhla  (Zabel).  XXIX.  510. 
Ruhr.  S.  Dysenterie.  IX.  627. 

—  der    Thicre  (llerlwig). 
XXIX.  ML 

Ruhrrinde.  S.  Simaruba.  XXXI. 
632. 

Ruhrwurzei.  XXIX.  5  UL 
Rum.    S.    Saccharum.  XXIX. 
619. 

Romeo.  XXIX.  hhL 
Rumcx.  XXIX.  Ülfi. 
Ruitiieüi.  S.  Rumcx.  XXIX.  516. 
Ruminatio.    S.  Wiederkäuer. 

XXXVI  332. 
Ruudes  Fenster.  S.  Gehörorgan. 

XIV.  322. 
Runkelrübe.  S.  Beta.  V.  226. 
Ruperti  Herba.  S.  Geranium  Ro- 

bertianum.  XIV.  402. 
Ruptura  (Troschel).  XXIX.  522. 

—  Ani.  S.  Pcrinaeum,  Zcrreiss. 
u.  Riss  des  Afters.  XXVI  502. 
XXIX.  385. 

— ■  Cerebri.  S,  Kopfverletzung. 
XX.  359. 

—  Cordis  (Schotte).  XXIX. 
525. 

—  Diaphragmatis.  XXIX.  530. 
XVI.  20L 

—  Hcpatis.  XXIX.  530. 

—  Intcslinorum.  XXIX.  532. 

—  Lienis.  XXIX.  532. 

—  Ligamentorum.  XXIX  533. 

—  Medullac  spinalis.  XXIX. 
534. 

—  MembranaeTympani.  XXIX. 
534. 
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Ruptara  Musculorum  (Schotte). 
XXIX.  534. 

—  Nervorum.  XXIX.  544. 

—  Oculi.  S.  Auge,  zerrissene». 

iv.  2a 

—  Oesophagi.  XXIX.  544. 

—  Perinaei.     S.  Periuaeum. 
Zerreissung.  XXVI.  502. 

—  Pulmonum.  XXIX.  546. 

—  Renum.  XXIX.  546. 

—  Tendinis  Achillis.  S.  Achil- 
lessehne. L  240. 

—  Tendinum.  XXIX.  547. 

—  Tunicae  Vaginalis  Testiculi. 
XXIX.  553. 

—  Urcterum.  XXIX.  553. 
~-    Urethrae.  XXIX.  553. 

—  Uteri.   S.  Gebärmutterzcr- 
reissung.  XIV.  2A* 

—  Vagiuac   (Hüter).  XXIX. 
554. 


Ruptura  Vasorum.  XXIX.  594. 

—  Velamoiitorum    ( Hüter ). 
XXIX.  594. 

—  Ventriculi.  XXIX.  607. 

—  Vesicae  felleae.  XXIX. 
608. 

—  —  uriuariae.  XXIX.  609. 
Ruscus.  XXIX.  612. 

Russ.  XXIX.  613. 

Russula.  S.  Agaricus.  L  667. 

Ruta.  XXIX.  613. 

Ruthe.  S.  Geschlcchlslheile.  XIV. 

Ruthennerve.  S.  Geschlecht  st  heile. 
XIV. 

Ruthenschlagader.  S.  Geschlechts- 

theile.  XIV.  AM. 
Rutidosis.  S.  Rhytidosis.  XXIX. 

Ruysch'schc  Haut.  S.  Augapfel. 
IV.  25. 


S. 


Sabadillsamen  l  badilla.  XXXV. 
Sabadillsäure '  '  202. 


S  Romanum.S.Sigmoidca  Flexura. 

XXXI.  620. 
Saar.  S.  Aphlhae.  III.  TL 
Sabadilla        )  S.  Veralrum  Sa 

Sabina.    S.    Juniperus  Sabina. 

XIX.  2fi& 
Sabulum  Couarii.  XXIX.  616. 
Saburra.    S.    Gaslricus  Morbus. 

xiii.  m 

Saccharina  sc.  Remcdia  /  XXIX. 
Saccharum  j  616. 

—  Lactis.    S.  Milchzucker. 

xxin.  aoL 

—  Saturni.  S.  Blei.  V.  545. 
Sacciforme  Ligamentum.  S.  Car- 

tilago  intermedia  b.  Handgelenk. 
XV.  452. 
Sacculi  Vestibuli.  S.  Gehörorgan. 

xiv.  aai 

Sacculns  medicatus.  S.  Kräuter- 
kissen. XX.  469. 


Saccus  Coccus.  S.  Magen.  XXII. 
IM. 

—  epiploicus.  S.  Peritonaeum. 
XXVI.  548. 

—  herniosus.    S.  Bruchsack. 

vi.  a^L 

—  lacrymalis.  S.  Thranenwerk- 
zeuirc.  XXXIII.  532. 

Sarer  Musculus  Lumbornm  s.  Mul- 
tiiidus  Spinae.  S.  Rückenmus- 
keln. XXIX.  4£L 

Sacker  Mineralschlamm  (Zabel). 
XXIX.  622. 

Sackgeschwulst.  S.  Balggeschw. 

IV.  634. 

Sackwassersucht.  S.  Ascit.  HI.49IL 

Sacra  lateralis.  S.  Krcuzbeinarle- 
rien.  XX.  545. 

Sacrales  Nervi.  XXIX.  623. 

Sacralia  Cornua.  S.  Kreuzbein- 
hörner.  XX.  545. 

Sacralia  Foramina.  S.  Columua 
spinalis.  Vm.  204, 
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Sacralia  Ganglia.   8.  Kreuzbein- 

knoten.  XX.  546. 
Sacra  Ii*  Caualis.  S.  Coluniua  spi- 

nalis.  VIII.  203. 
Sacro-coccvgea    Ligameula.  S. 

Beckcnbäudcr.  V.  162. 

c       ...     T .  iS.Bccken- 
Sacro-uiaca  Ligamenta  *  «  ..  • 
„        ...      o  °    i     •  hantier. 
Sacro-uiaca  Symphysis  (  y 

Sacro-ischiadirum  Ligament  um.  S. 

Becken  bändet'.  V.  102. 
Sacrolumbaris  Musculus.  S.Kücken- 

muskclu.  X\1X.  495. 
Sacrospinalis    s.   Mullifitltis.  S. 

Kückeumuskeln.  XXIX.  497. 
Sacro-tubcrosum  Ligamentum.  S. 

Beckcubandcr.  V.  161L 
Sacrum  os.  S.  Columna  Spinalis. 

VIII.  203. 
Sadcbaum.   S.  .fnniperus  Sabina. 

XIX.  263. 
Sadschfilz  (Zabel).  WIX.  625 
Saeckiugen  (Zabel).  XXIX.  625. 
Saege.  XXIX.  626. 
Saegeforinigcr  Muskel.  S.  Serrali 

Musculi.  XXXI.  593. 
Sactligen.  S.  NeutralUiren.  XXV. 

2&L 

Säuguimsgcsrhäft  (Hüter).  XXIX. 
653. 

Saeurc.  XXX.  1*. 

Nallor.   S.   ('arthamus  tinetorius. 

VII.  59, 

Safran.  S.  Crocus.  IX.  L 
Sagapenum.  XXX.  IL 
Sagittalis  Sutura.    S.  (ranium. 

VIII.  614. 
Sago.  XXX.  4. 
Sagus.  XXX.  $L 

Saidsrhitz  (Zabel).  S.  auch  Füll  na. 

XXX.  L  XWIII.  356. 
Sail-sous-Cousan  (Zabel).  XXX.  9, 
Saite  des  Paukcnfclls.  S.  Antlitz- 

nerv.  III.  6. 
Sal.  S.  Salz.  XXX.  ZZl 

—  acclosellae.    S.  Oxalsäure 

xxvi.  m 

—  Alkali  volalile  siccum,  koh- 
lensaures Ammoniak.  S.  Am- 
monia.  II.  224. 

—  Alembroth,  Queeloilberehlo- 
rid.  S.  Quecksilber.  XXVIIL 
476. 


«..i  a.«^.,,«»  (Schwefels.  Magnesia 

>al  amarum  >  o  t?  t     n  .4? 

»..„i;^..n.  i  Schwelelsaure. 

—  a..gl.cun,  (  ^ 

—  aminoniacum  s.  ChJorammo- 
nium.  S.  Anmionia.  II.  228. 

—  digestivum  s.  Chlorkalium.  S. 
Potassium.  XXVIIL  92. 

—  de  Duobus  s.  Schwefels.  Kali. 
S  Sehwefelsiiurc.  XXXI.  285. 

—  cssentialc  Tartari.  S.  VVeiu- 
stcinsfiurc.  XXXVI.  £L 

—  febrifugum  8.  Cblorkalituu.  S. 
Potassium.  XXVIIL  92* 

—  fusibile.  S.  Ammonia.  IL  234. 

—  Marlis  s.  schwefelsaures  Eiseu- 
oxydul.  S.  Eisen.  X.  410. 

—  mirabile  Glauberi.  S.  Schwe- 
felsaure. XXXI.  28L 

—  —  perlalum.  S.  Phosphor- 
saures  Natron.  XXVIL  23D. 

—  microcosmicum  8.  phosphor- 
saures  Natron -Ammoniak.  S. 
Ammonia.  IL  224, 

—  polycurcstumGlaseri.S.Schwc- 
felsaures  Kali.  XXXI.  285. 

—  —  Scigneltc.  S  Weinstein. 
XXXVI.  5S, 

—  Pmnellac.  S.  Salpetersäure. 
XXX.  22. 

/  s.  Quecksdber- 

—  Sapientiae  ichlorid.  S.Queck- 

—  Scicntiac    i  silber.  XXVIIL 

\  476. 

—  secretum  Glauben.  S.  Ammo- 
nia. IL  222. 

—  Sedativum  Homberg.  S.  Na- 
tron boracicum.  XXV.  4. 

—  Succiui.  S.  Bernsteinsäure. 
V.  24S. 

—  Tartari  s.  kohlensaures  Kali. 
S  Kohlensäure.  XX. 

—  Urinae  nativum  s.  Natron- 
Ammoniacuin  phosphoricum  S. 
Ammonia.  IL  224. 

—  vcgclabilc.    S.  »"einslein. 
XXXVI.  55. 

—  Vitac  s.  Quecksilberchlorid. 
S.  Quecksilber.  XXVUI.  416. 

—  volatile  anglicum  siccum.  S. 
Ammonia.  IL  224. 

—  —  Cornu  Cervi  }    S.  Am- 

—  —  Salis  Auuno-  [  nionia.  iL 
niaci  )  2M, 
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Salachas.  S.  Nymphomanie  und 

Satyriasis.  XXV.  357.  XXX. 
lQfL 

Salat.  S.  Lachica.  XX.  603. 

Salben.  XXX.  LL 

Salbei.  S.  Salvia.  XXX.  32, 

Salces  (Zabel).  XXX.  UL 

Salicin.  S.  Salix.  XXX.  18. 

Salicornia.  XXX.  14. 

Sailens  Punctum.    S.  Punctum 

saliens.  XXVIII.  3SL 
Saliva.  S.  Speichel.  XXXII.  5. 
Sa  Ii  va  Iis  Ductus.  S.  Parotis  und 

Speicheldrüsen.    XXVI.  382. 

XXXII.  22. 
Salivatio.  S.  Ptyahsmus.  XXVIII. 

203. 

Salix.  XXX.  LL 

Chlorammonium. 


Salmiak 
Salmiakblumeu 


S.  Ammonia. 
II.  228. 

Salmiakgeist.  S.  Ammonia  earbo- 

nica.  11  224. 
Salutier.  S.  Salpetersäure.  XXX. 

Salpetergas.  Stickstoffoxid.  S. 
Stickstoff. 

—  dephlogistisirtes  s.  Stickstoff- 
oxydul. S.  Stickstoff. 

Salpctergeist.  S.  Salpetersäure. 
XXX.  ÜL 

Salpelerluft.  S.  Stickstoff. 

Salpetersäure.  XXX.  liL 

Salpetersäure*  Ammoniak.  S.  Am- 
monia nitrica.  II.  228. 

Salpctersaurcr  Baryt.  S.  Baryt. 
V.  34. 

Salpetersaures  Kali.  XXX.  'IL 

—  Natron.  XXX.  22. 

—  Quecksilberoxyd.  XXX.  22. 

—  Quecksilbcroxydul.  XXX. 

—  Silber.  XXX.  21 

—  Strychnin.  XXX.  24, 

—  Wismulhoxyd.  XXX.  25l 
XXXVI.  439, " 

Salsaparilla.  S.  Carcx  u.  Smilax 
off.  VII.  2&  XXXI.  66 f. 

SaJsilix.  S.  Srorzonera  u.  Trago- 
pogon.  XXX F.  435,  XXXI II. 
652. 

Sakatio.  S.  Tanzwulh.  XXXIII. 
22S. 


Salvatella  Vena.  XXX. 
Salvia.  XXX.  32* 
Salz.  XXX.  35* 
Salzbrunn  (Zabel).  XXX.  2b\ 
Salzfluss.  XXX.  3IL 
Salzgeist.  S.  Salzsäure.  XXX.  40. 
Salzhausen.  XXX«  39. 
Salzkraut.  S.  Salicornia.  XXX. 
14. 

Salzquellen  oder  Kochsalzwasser. 

S.  Mineralquellen.  XXIII.  591. 
Salzsäure.  XXX.  4Ü. 
— -    hvperoxvdirte  s.  Chlorsäure. 
S.  Chlor.  VII.  578. 

—  dcphlogistisirte.  XXX.  50. 
Salzsaurer  Baryt  s.  Chlorbarium. 

S.  Baryt.  V.  34. 

—  Kalk.  XXX.  43. 
Salzsaures  Ammoniak.  S.  Ammo- 
nia. II.  223. 

—  Antimonoxyd.  S.  Spiess- 
glanz.  XXXII.  102, 

—  Eiscnoxydul  und  Oxyd  s. 
Eisenchlorür  und  Eisenchlorid. 
S.  Eisen.  X.  415. 

—  Goldoxvd.  S.  Gold.  XV. 
80, 

—  Kali  s.  Chlorkalium.  S.  Po- 
tassinm.  XXVIII.  92. 

—  Natron  s.  Chlornatrium.  S. 
Natron.  XXV.  2, 

—  Platinoxyd  s.  Platinchlorid. 
S.  Piatina.  XXVII.  597. 

—  Quecksilberoxydul  u.  Oxyd. 
S.  Quecksilber.  XXVIII.  444. 

Salzungen  (Zabel).  XXX.  ML 
Salzwasser.    S.  Mineralquellen. 

XXIII.  59 J. 
Sambucus.  XXX.  5L. 
Samen.  S.  Sperma.  XXXII.  2SL 
Samenarterie.  S.  Gcschlechtsthcile. 

XIV.  416, 
Samenbläschen.   S.   Geschlecht  s- 

thcile.  XIV.  418, 
Sameubrnch.  S.  Ilcrnia  seminalis. 

XVI.  300, 
Samengeflecht  S.  Plexus  sperma- 

ticus.  XXYJI.  653. 
Samenkoller.  S.  Koller.  XX  19S. 
Samenröhrchcn.  S.  Geschlechts- 

theile.  XIV.  424, 
Samenstrang.  S.  GeschlechUtheilc. 

xiv,  4m 
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Samenthiercheu.    8.  Sperina. 

XXXII.  29. 
Sampsuchi  Herba.  8.  Origanum 

Majorana.  XXVI.  IL 
8and.  XXX  54. 

—  -    L  q.  (fries  im  Harn.  8.  Bla- 
sengries. V.  395. 

Sandalinm.  XXX.  54. 
Sandaraca,  8au(]arach.   8.  Juni- 

pcrus  oxycedrus.  XIX.  268. 
Sandbad.  S.  8and.   XXX.  54* 

IV.  598. 
8andbeere.  8.  Arbutus  III.  184. 
Sandfloh.  8.  Inscdenstich.  XVIII. 

598. 

Sandkasten.  XXX.  51L 
Sandkloss.  XXX.  5G. 
Sandrietgras.  8.  Carex  arenaria. 

VII.  2fL 
Sandrocks  (Zabel).  XXX.  57. 
Sandsack.  XXX.  58. 
Sanguificatio.  S.  Chylificatio.  VII. 

629. 

Sanguinaria.  XXX  59. 
Sanguinisches  Temperament.  8. 

Temperament.  XXXIII.  367. 
Sanguis.  8.  Blut.  V.  597. 
— ,   Blut  als  HcUmillel.  XXX. 

6& 

—  Dracouis.   S.   Crolon  und 
Dracaena.  IX.  14.  45fL 

Sanguisorba.  XXX. 

—  minor.  XXX.  4i3. 
Sanguistiga.  8.  Blutegel.  V.  624. 
Sanguisuga  artiticialis,  Bdellomc- 

ter.  XXX.  63.  V.  135. 
Sanicula.  XXX.  HL 
Sanicula  focinina.  XXX.  7_L 
Sa  nies.  XXX.  2L 
Santalum.  XXX.  23. 

—  rubrum.    8.  Plcroearpus. 
XXVIII.  322. 

Santenay  (Zabel).  XXX.  24, 
Santolina.  XXX.  25. 
Santonica.  8.  Artemisia  Sautonic. 
III.  30L 

Sauloriniaua  Corpuscula.  8.  Kehl- 
kopf. XIX.  432; 

8antorini  Emissaria.  8.  Emissaria. 
X.  617. 

Sapa.  XXX.  21L 

—  Accti.  XXX  2fL 

—  vonütoria  8ylvü  XXX  76. 


epstcr. 

Saphena.   8.  Cruralia  Vasa.  IX. 

30. 

Saphcnus   Nmu».    8.  Cruralis 

Nervus.  IX.  32, 
Sapindus.  XXX.  2fL 
Sapo  im  Allgem.   8.  Verseifuug. 

—  aromaticus    pro  baiueis. 
XXX.  22. 

—  guajaciuus.  8.  Guajacum  u. 
Sapones  medicinal.  XV.  139. 
XXX.  221 

—  jalapinus 

—  medicatus       f  S.  Sapones 

—  Starkeyi  i  medicinal. 

—  slibiatus         t  XXX.  22. ' 

—  terebinthinatus  ] 
Sapones  medicinales.  XXX.  77. 
Saponaria.  XXX.  §2L 
Saponin.  8.  Saponaria.  XXX.  v  t 
Saratoga-Sp rings  u.  Ballston-Spa 

(Zabel).  XXX.  &L 
Sarcepiplocele.  XXX.  89. 
Sarcepiplomphalus.  XXX.  &L 
Sarcocele.  XXX.  89. 
Sarcocolla.   8.   Penaea.  XXVI 

Sarco-Hydrocelc.  XXX.  9(L 
Sarcoma  (Troschel).  XXX.  1HL 

—  medulläre.  XXX.  95, 

—  Scroti.  XXX.  99. 

—  Testis.  XXX.  1WL 
Sarcompkalon.  XXX.  101. 
Sarcophyma.  S.  Sarcoma.  XXX 

Sarcosis.  XXX.  90.  1QL 
Sarcothlasma.  XXX.  101. 
Sarcotica  sc.  Remedia.  8.  Fleisch- 

machende  Mittel.  XII.  307. 
Sardiasis,  Sardoniasis.   8.  Kisus 

Sardonicus.  XXIX.  387. 
Sarepla.  XXX.  1 01 . 
Sarmatica  lues.  8.  Plica  polonica. 

XXVn.  654. 
Sarsaparille,  Sassapa rilla.  S.  Ca- 
rex u.  Smilax.  VII.  2fL  XXXI. 
658. 

Sarteano  (Zabel).  XXX  102. 
Sartorius.  8.  Überscheukelmusk. 

XXV.  43L 
Sassafras.   8.   Laurus  Sassafras. 

XXI.  140. 
Sattel.  8.  Basilare  Os.  V.  4L 
Saturcja,  XXX.  103. 
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Salureja  capitata.    S.  Thymus. 

XXX.ni.  538. 
Satyriasis  (P.  Jensen).  XXX.  104. 
Salzmehl.  S.  Amylam.  II.  3UL 
Saubohne.  S.  ViciaFaba.  XXXV. 

381L 

Saubrod.  S.  Cyclamen.  IX.  22. 
Saubuse  (Zabel).  XXX.  112. 
Sauerampfer.  S.  Rumex  acelosa 

u.  scutatus.  XXIX.  520. 
Sauerhonig.  S.  Honig.  XVII.  4, 
Sauerklee.  S.  Oxalis.  XXVI.  22h 
Sauerkleesalz    j   S.  Oxalsäure. 
Sauerkleesäure  \    XXVI.  113. 
Sauerstoff.  XXX.  113. 
Saugaderdrusen.  S.  Einsaugende 

Gcfusse  und  Lymphdrüsen.  X. 

283.  XXII.  lifL 
Saugadern.   S.   Einsaugende  Ge- 

Hisse.  X.  283. 
Saugpumpe.  S.  Brust  pumpe  und 

Sanguisuga  artificialis  VI.  3(J8. 

XXX.  t& 
Sauveur,  Saint-  (Zabel).  XXX. 

117. 

Saxifraga.  XXX.  1  18. 

—  rubra.   S.   Spiraea  filipen- 

duia.  xxxii.  m 

Scabies  (YV.  Horn).  XXX.  Uli 

—  der  Thiere.  S.  Räude  der 
Thicre.  XXVIII.  602. 

Scabiosa.  XXX.  151. 
Scala  Oribasii.  XXX.  1 53. 

—  Tympani.   S.  Gehörorgan. 

xiv.  am 

Scaleni  Musculi.  XXX.  153. 
ScalpeU  (Schotte).  XXX.  IM. 

iS&i xxx m 

Scammouium.  S.  Couvolvulus 
Scamm.  u.  Cyuanchum  monsp. 
VIII.  384.  IX.  8L 

Scamnumllippocratis.  XXX.  191. 

Scandix.  S.  terefolium.  VII. 

Scapha.  XXX.  ÜLL 

—  des  äussern  )   S.  Gehör- 
Ohrs  1  organ.  XIV. 

Scaphoidea  Fossa  '  316 
Scaphoides  Os.  s.  Navicularc.  S. 

Fuss-  und  Handknochen.  XIII. 

26.  XV.  455. 
Scapula.  S.  Omoplala.  XXV.  548. 
Scapulare.  S.  Jochbinde.  XIX.  L 


Scapulare  Ligamentum.  S.  Schul- 
terbänder. XXX.  530. 

Scapulares  Nervi.  S.  Halsneryen 
u.  Plexus  brachialis.  XV.  436. 
XXVn.  642. 

Scapulier  XXX.  132. 

Scardamysmus  s.  Nictitatio.  S. 
Aiigcnlidcrkramnf.  IV.  237. 

Scarihcatio.  XXX.  IM. 

—  Oculorum.  S.  Augcnader- 
lass.  Augenkralzcn.  Angenkrat- 
zer.  IV.  22.  12k  112, 

—  Pharyiups.  S.  Angina,  Pha- 
ryngotom.  Pharvn^otomia  und 
Scarificatio.  II.  489.  XXVII. 

öl  93.  xxx.  m, 

—  Tonsillarum.  S.  Angina  und 
Pharyngolom.  II.  481L  XXVII. 
<LL  * 

Scarilicator.  Scarißcatorium.  S. 
Schröpfsclmepper.  XXX.  520. 

—  Oculorum.  S.  Augcnader- 
lass.  IV.  7a, 

Scarlatina  (E.  Horn).  XXX.  1Ü2. 
Scaiiievo    s    Mal  di  Scarlievo. 

XXX.  'IAO, 
Scclocelc.    S.    Hernia  cruralis. 

XVI.  188. 
Scclolyrbe.  XXX.  24L 
Schnbeisen.  S.  Abrasio  und  Ab- 

schaber.  L  84.  llfi. 
Schaedel.  S.  Cranium.  VIII.  611. 
Schaedelbruch.  S.  Fractura  Cranii 

und  Kopfverletzung.  XII.  533. 

XX.  370. 
Schaedclerubcn.  XXX.  248. 
Schaedelhöhlc     (  S.  Cranium. 
Schacdelknochen  \    VIII.  611. 

—  der  Neugcborncn.  S.  Kin- 
deskopf. XIX.  508. 

— ,  Eindrücke  derselbeu  wäh- 
rend der  Geburt.  XXX.  248. 

—  Verschieben  derselben  wäh- 
rend der  Geburt.  S.  Geburt  u. 
Ki ndeskopf.  XIV.  44.  XIX. 
598. 

Schaeftlam  (Zabel).  XXX.  252. 
Schaerpc.  S.  Milella.  XXI11.  619. 
Schafgarbe.  S.  Aclullea.  L  234. 
Schaf  haut.  S.  Ei  u.  Eihäute.  X. 

U3.  237. 
Schafpcx  ken  (Hertwig).  XXX. 
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Schafräude.  S.  Räude  der  Thiere. 

XXVin.  606. 
Schafwasser.  S.  Amnion.  II.  243. 
Scham.  S.  GeschlechUtheile.  XIV. 

4Ä5. 

Schamarterien.  Arleriae  pudendac. 

S.  Beckengcfässe  und  Cruralia 

vasa.  V.  £b&  IX.  2L 
Schambein.  S.  Innominatum  Os. 

xvm. 

Scbambcrg.  S.  (jeschlcchtslhcilc. 

XIV.  432. 
Schambruch.  XXX.  2RL 
Schamfuge.  S.  Becken.  V.  13l>. 
Scham  fugenschnil  L  S.  Synchon- 

drolomia.  XXXII.  704. 
Schamgegeud.  S.  Abdomen.  1  26. 
Schamnaare.  S.  (ieschlerhtsthcilc. 

XIV.  492. 
Schamlippcu.  S.  GcschIcchUI  heile. 

XIV.  m* 

ffbnrtshulflich.  XXX.  281. 

—  Krankheiten  derselb.  (Kleiu). 
XXX.  282. 

Schamlippenbruch.  S.  liernia  peri- 
nealis  uud  Sehambruch.  XVI. 
2Ü2.  XXX.  281. 

Schamlippcnuaht.  XXX.  208. 

Schamspaltc.  S.  (jcschlcchlsthcilc. 
XIV. 

Schaudau  (Zabel).  XXX.  ÜfifL 
Schanker.  XXX.  300. 
Schankerseuchc.    S.    Syphilis.  • 
XXXIII.  L 

—  der    Pferde    ( lleitwig). 
XXX.  3Ü2. 

Scharbock.  S.  Seorbut.  XX \1. 
829. 

Scharbockskraut.  S.  Kaiiuueiilus 

iicaria.  XXVHL  620. 
Scharte.  S.  Serratula  XXXI.  594. 
Schaubhut.  XXX.  029. 
Schaumkraut.     S.  Cardaminc. 

VI.  697. 
Schecrc.  S.  Augcnschcercn  und 

Forfex.  IV.  343.  XII.  444, 
Schcibcnsägc.  S.  Säge.  XXLX. 

649. 

Scheide.  S.  (jcschlechlst  heile  und 
Mutterscheide.    XIV.  493. 
XXIV.  326, 

—  des  Nabelst  raiiges.  XXX. 
33L 


Scheiden abscess.  S.  Multerscheide. 

Krankheit,  derselb.  XXIV.  328. 
Scheiden blasentistel.    S.  Fistula. 

urinaria.  X1L  2HL  222, 
Scheidenblaseuschnitt  S.  Blasen- 

steinschnitt.  V.  493, 
Scheidenblasenstich.  XXX.  332. 
Scheid eubrurh.  S.  Heruia  vagina- 
lis u.  Multerscheide.  XVI.  321 

XXIV.  3£lL 
Scheidenentzündung.   S.  Mutter- 

scheide,  Krankheiteu.  XXIV. 

322. 

Scheidengcschwülste.  S.  Mutter- 
scheide. Krankheiten  derselben. 
XXIV.  3Ü5, 

Schcidetigeschwür.  S.  Mutter- 
scheide,  Krankheiten.  XXIV. 
333. 

Scheideuharnröhrenfislcl.  S.  Fist. 

urinaria.  XII.  2ti.'i. 
Scheidenhaut.  S.  Geschlechts!  heile. 

XIV.  494. 
Schcideukaiscrschuitt.  S.  Kaiser- 
schnitt. XIX.  35L 
Schcidenklappc.   S.   Geschlecht  s- 

thcilc.  XIV.  494. 
— ,    Krankheiten  derselben. 

XXX.  333. 
Schcideumasldarraüslel(Troschel). 

XXX.  334, 
Scheidcnnaht.  S.  Fistula  urinaria. 

XIL  223. 
Scheiden polyp.  S.  MutterscheMle. 

XXIV.  3<ß5. 
Scheidenschlcimfluss.    S.  Fluor 

albus  und  Multerscheide.  XII. 

325.  XXIV.  334. 
Scheideuschwangerschaft.  S.  Mut- 
terschcide. XXIV.  324, 
Scheidcnspiegcl.  S.  MultcrspicgeL 

XXIV.  325. 
Scheidensteine.  S.  Mutterscheide. 

Kraukhcitcn  derselben.  XXIV. 

322. 

ScheidcusteiuschntU.  S.  Blascti- 
steinschnilt.  V.  493. 

Schcidenyercngerum;.  S.  Mutter- 
scheide. XXIV.  35S. 

Schcidcnversehliessung.  S.  Mutter- 
scheide.  XXIV.  358. 

Scheiden vorfaU.  S.  Mutterscheide. 
XXIV.  369. 
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Schcideuwasserbruch.  S.  Mutter- 

scheidc  u.  Schamlippen.  XXIV. 

367.  XXX.  2M 
Scheidenwunde.  S.  Mutterscheide. 

XXIV.  34fL 
Scheidenzerreissung.   S.  Mutter- 

seheidc.  XXIV.  UiL 
Scheidewand  des  Gehirns.  S.  En- 

cephalon.  XL  L 

—  des  Herzens.  S.  Cor.  VIII. 
476. 

Scheintod.  S.  Asphyxia.  III.  536. 
Scheitelbein   (Schlemm).  XXX. 

m, 

Scheitelgeburt.  XXX.  ääiL 
ScheitelJöcher.  S.  Cranium  u  Schei- 
telbein. VIII.  613.  XXX.  äifi. 
Schenkel.  S.  Crus.  1 V  32. 

—  des  Fornix.  S.  Eucephalon. 
XI.  12. 

—  des  Gehirns.  S.  Encephalon. 

XI.  L 

—  des   Zwerchfell».   S.  Dia- 
phragma. IX.  351. 

Schenkelarterie.  S.  Cruralia  Vasa. 
IX  18. 

Scheukelbein.    S.    Femoris  Os. 

XII.  112. 

Schcnkclbinde.  S.  Fascia  Femoris. 
XII.  25. 

Schenkelbogeu  od.  Schcukelband. 

S.  Fallopii  Ligament  um.  Xll.  L 
Schenkel brur Ii.  S.  Fractura  Cru- 

ris  et  Femoris.  XII.  536.  545. 

—  S.   Ilcrnia  cruralis.  XVI. 
188. 

SchenkelgeTässe.  S.  Cruralia  Vasa. 
IX.  Ii 

Schenkelgelcnk.    S.  Hüflgclcnk. 

XVII.  US. 
Schenkelhalsbruch.    S.  Fractura 

Femoris.  XII.  547. 
Schenkclkopf.    S.    Femoris  Os. 

XU.  112, 
Scheukclmuskelu.  S.  Oberscheu- 

kelmuskeln.  XXV.  430. 
Schenkelnerve.  S.  Cruralis  Nervus. 

IX.  EL 
Schenkelriug.  XXX.  3Ü2. 
Schenkelvene.  S.  Cruralia  Vasa. 

IX.  29. 

Schenkelverrcnkung.  S.  Luxatio 
Crnris  et  Femoris.  XXII.  39. 4B. 

Med.  chir.  Eue  yd.  XXX  Y1I.  Bd. 


Schcveiüugcn  (d'Aumerie).  XXX. 

353. 

Schidacedou.  XXX.  3ü4. 
Schiefbein.  XXX.  3£4. 
Schiefbrtich.   S.  Fractura.  XII. 
422. 

Scliiefe  Augenmuskeln.  S.  Augen- 
muskelu.  IV.  3 1 6. 

—  Bänder.  XXX.  3Ü5. 

—  Kopfmuskeln.    S.  Nacken- 
muskeln. XXIV.  562. 

—  Linie  des  Schildknorpels.  S. 
Kehlkopf.  XIX.  422. 

—  —    der  Tibia.    S.  Tibia. 
XXXIII.  544. 

—  —    des    l  nterkiefers.  S. 
Unterkiefer.  XXXIV.  4£& 

—  Nase.  XXX.  366. 
Schiefer  Mund.  S.  Verunstaltung 

des  Mundes.  XXXV.  355. 

—  Rücken.  XXX.  ML 
ScluelTtiss.  S.  Pcs  cquinus.  Platt- 
fuss, Klumpfuss.  XX.  L  XXVI. 
607.  XXVII.  603. 

Schiefhals.    S.    Caput  obstipum. 

VL  675. 
Schiefheit  der  Gebärmutter  (Klein). 

XXX.  3ÜÄ. 
Schief kupf.   S.   Caput  obstipum. 

xxx.  m 

Schicllagc  der  Gebärmutter.  S.  Ge- 
barmuttcrdislocat.  XXIII.  581. 

—  des  Kindes.  XXX.  374. 
Schiclbrille.    S.  Strabismus. 

xxxii.  ami 

Schielen.  S.  Luscitas  u.  Strabis- 
mus. XXL  678.  XXXII.  37  ü. 

Schienbciu.  S.  Tibia.  XXXIII. 
543. 

Schienbeinarteric.  S.  CruraliaVasa. 
IX.  18. 

Schicnbeiubruch.  S.  Fractura  Cru- 

ris.  XII.  536. 
Schienbeinmuskelu.    S.  Tibiales 

Musculi.  XXXIII.  545. 
Schienen.  S.  Ferulae  und  Panu- 

schienen.    XII.   122.  XXvI. 

345- 

Schicrling,  gcllecktcr.  S.  Conium 
maculatum.  VIII.  309. 
— ,    Hunds-.  S.  Aethusa.  L  5ÜX 
— ,   Wasser-  S.  Cicuta  virosa. 
VII.  649. 

2ü 
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Schiff  bdn.S.Fuss-u.Handknochcn. 

XIII.  m  XV.  455. 
Schill  >  lieber    (Uecker).  XXX. 

374. 

Schilddrüse.  XXX.  BfiQ. 
Schilddrüsennrterie.  S.  Schilddrüse. 

XXX.  380. 
.Schildllcchten.  XXX.  382. 
SehildgiessbcckcumtiskcL  S.  Kelü- 

kopf.  XIX.  4M. 
Schildknorpel.  S.  Kehlkopf.  XIX. 

422. 

Schildkröleubiude.  XXX.  382. 

Schildziingcnbeimnuskcl.  S.  Kehl- 
kopf. XIX.  4M. 

SchinzDach.  S.  Habsburg.  XV. 
2Q& 

Schinna-Klein   ( Zabel ).  XXX. 

aai. 

Schlade.  S.  Cranium.  VIII.  612. 
Schlacfenarlcrie    S.  Temporaiis 

Arteria.  XXXI 11.  315. 
Schlaefen^rubc.  S.  Fossa  tempo- 

ralis.  422. 
Sclilaefenknochen.  S.  Tempo  ra  le 

Os.  XXXIII.  32k 
SchJaefenmuskeL  S.  Kaumuskeln. 

XIX.  423. 
Schlaefeuncrven.  S.  Trigemiuus. 

XXXIV.  42. 
Schlaf  (Budgc).  XXX.  385. 

—  der  Pflanzen.  XXX.  3&L 

—  täglicher.  XXX.  390. 

—  Winter-,  derTlüere.  XXX. 

Schlafkoller.  S.  Koller.  XX.  IM. 

Schlafrose.  S.  Bedcguar.  V.  189. 

Scldagader.  S.  Arteria  u.  Gefässe. 
III.  32L  XIV.  214. 

Schlagadcrentzündung.  S.  Arleri- 
tis.  III.  346. 

Schlagaderölmuug.  S.  Arleriol  o- 
mia.  III.  344. 

Schla^adcrerweiterung  (Stumpf). 
XXX.  412. 

SchlagadcrgeschwuIsL  S.  Aneu- 
rysma. II.  418. 

Schlagaderunterbindung.  S.  Artc- 
rienunterbindung  u.  Unterbin- 
dung der  Schlagadern.  III.  322. 
^  XXXIV.  4D£L 

ScWagdcrvcrengerong  (Stumpf). 


Schlagaderverknöcherung.  S.  Os 

süicalio.  XXVI.  1Ä& 
Scldagfluss.    S.  Apoplexia.  III. 

02. 

Schlagkraut.     S.  Teucrium. 

XXXUL  AAL 
Schlammbad,  Moorbad.   S.  Bad. 

IV.  590. 

Schlangenbad  (Zabel).  XXX. 
430. 

Schlangcnbiss.  S.  Biss.  V.  321. 
Sclüangenholz.  S.  Ophioxylon  o. 

Strvchnos  colubr.  XXV.  577. 

XJlXII.  421L 
Schlaugemvurz  a.  Radix  Mungos. 

S.  Oplüorrhiza.  XXV.  577. 
Schlehen.    S.    Prunus  spinwa. 

XXVIII.  IM. 
Schleim.  XXX.  432. 
— *    Mucus  (Marchand).  XXX. 

432. 

Schleimbülgc.  S.  Bursa  mucosa. 

VI.  4ülL 
Schleimbander.  XXX.  43Ü. 
Schleimbeutel.  S.  Bursa  mucosa. 

VI.  452. 
Schlcimbeutelentzündung.  XXX. 

4M. 

Nchleimbeutelwasscrsucht.  S.  Hy- 
drops Bursae  mucosae.  \\  II. 
351. 

Schleimfluss.    S.  Blennorrhoe». 

Schleim  u.  Schleimhaut  V.  576. 

XXX.  432.  440. 
Schleimhamen.  S.  Blasencatarrh. 

V.  3S3. 

Schleimharz.  S.  Gummiharz.  XV. 

ÜÜL 

Schleimhaut  (Reichert).  XXX. 
440. 

Schleimiges  Band.  S.  Kniegelenk. 

XX.  19. 
Schlcimnetz.  S.  Cutis.  IX.  72. 
Schleimsfickc  oder  Scbleimbeutcl. 

S.  Bursa  mucosa.  VI.  457. 
S(  hleimsäure.  XXX.  462. 
Schleimscheideu.  S.  Bursa  mucosa. 

VI.  458. 
Schleimscheiden  •  Entzündung.  S. 

Ganglion,  chirurgisch;  Schleim - 
beutcl-Kntz.  u.  Schleimseheiden- 
waaser.  XIII.  214.  XXX.  436. 
462, 
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Schleimscheidenwasscrsucht  (Tro- 

schcl).  XXX.  462. 

Schleimzucker.     S.  Zucker. 
XXX VII.  5S. 

Schleuder.  S.  Funda.  X1U.  11. 

Schleuder,  geburtshülflich.  S.  Wen- 
dung. XXXVI.  ML 

Schliessmuskel.  S.  Lippen  des 
Mundes  u.  After.  L  544.  XXI. 

Schlinge.  XXX.  468. 
— ,   geburtshalflich.    S.  Wen- 
dungsschlinge. XXXVI.  309. 

Schlingennahr.  S.  Naht.  XXVI. 
673. 

SchUtsbruch.  S.  Fissura.  XII.  203. 
Schlot  fegerkrebs.  S.  Cancer  Scroti. 

VI.  625. 
Schlüsselbein.  S.  Clavienln.Vlll.24. 
Schlüsselbeinbruch.   S.  Fractura 

Claviculae.  XII.  526. 
Sclüüssclbeinmuskel.  S.  Subelavius 

Musculus.  XXXII.  511. 
Schlüsselbein  pulsader.  S.  Subcla- 
via Art.  XXXII.  502, 
Schlüsselbeinvene.    S.  Subclavia 

Vena.  XXXII.  51G. 
Schlüsselbeinverrenkung.  S.  Luxa- 

tio  Claviculae.  XXII.  ü 
Schlund.  S  Fauccs.  XII.  4L 
Schlund  oder  Schlundkopf.  XXX. 

412. 

Sehlundansa.  S.  Schlundwerk- 
zeuge.  XXX.  494. 

Schlunderweiterung.  S.  Dyspha- 
gia;  Pharyngocelc;  Sch  lund  Ver- 
engerung. IX.  682.  XXVII. 
89.  XXX.  AHL 

Schlundfang.  S.  Pharyngoccle. 
XXVII.  SSL 

Schlondßstel.  S.  Schlundwundc. 
XXX.  432. 

Schlundhaken.  S.  Schlundwerk- 
zeuge.  XXX.  492. 

Schlundkäfig/  S.  Schlundwerk- 
Schlundkorb  (  zeuge.  XXX.  488. 

Schlundpotyp.  S.  Polvpus  Fau- 
cium.  XXVIII.  63, 

Schlundra'umer  \ 

Schlundröhre    I S.  Sehl  und  werk- 

Schmndsack      >  zeuge. 

Schliiudschinu  1    XXX.  488. 

Schlund8ehlingc ) 


SchlundschuHt  S.  Phai-Yngotomia. 

XXV1L  93. 
Sehlnudsonde    ,  S.  Schlund  werk- 
Sclilundstösser  >  zeuge. 
Schluudtrichtcr  3    XXX.  488. 
Schlund  Verengerung  (Reich). 

XXX.  426. 
Schlundvorfall.  S.  Pharyngocele. 

XXVII.  89. 
Schlundwerkzeuge     (  Meyer  ). 

XXX.  488. 
Schluudwunde  (Troschel).  XXX. 

492. 

Schlundzange.  S.  Schlundwerk- 
zeuge. XXX.  491. 

Schlundzerreissung.  S.  Huptura 
Oesouhagi   u.  Schlundwunde. 

XXIX.  544.  XXX.  492. 
Sehlulle.   S.  Physalis  Alkekengi. 

XXVII.  322. 
Schmeckwitz,  Mineralquellen.  S. 

Marienborn.  XXII.  468. 
Schmeerwurz.  XXX.  503. 
Schmelz  der  Zähne.    S.  Dens. 

IX.  232. 
Schmelzen.  XXX.  503. 
Schmelzverlust.  XXX.  504. 
Schmerikon  (Zabel).  505. 
Schmerzstillende  Mittel.  XXX. 

506. 

Schmierkur.    S.  lnunctionscur. 

XVIII.  681. 
Sehminkweiss.  S.  Salpetersäure. 

XXX.  25. 

Schmordan  (Zabel).  XXX.  507. 
Sehni ut /.Hechle.  S,  Rhypia.XXIX. 
302. 

Schnabelzange.    S.  Instrumente. 

XVDL  619. 
Schnepper.  S.  Aderlassschneppcr 

und  Schröpfschnepper.  L  410. 

XXX.  520. 
Schneckenfenster.  S.  Gehörorgan. 

XIV.  322. 
Schnee!  S.  Wasser.  XXXV.  603, 
Schncerosc.    S.  Rhododendron. 

XXIX.  285. 
Schneidermuskel.  S.  Obcfschen- 

kclmuskelu.  XXV.  430, 
Schneidcrschc  Haut.  S.  Geruchs- 

orgau.  XIV.  451. 
Schneidezähne.   S.   Dens.  IX. 

223. 
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Schnepfenkopf.  Caput  Gallinagiuis. 
S  (Whlechtsthcilc.  XIV.  4£L 

Schuepfknorpel.  S.  Arylaenoideae 
carülagiues.  III.  434. 

Schnitt.  S.  Incisio.  XVIII.  4(L 

Schnittwunde.  S.  Wände,  ge- 
schnittene. XXXVI.  579. 

Schnürbrust.  \XX.  508. 

Schnürleib.  S.  Schnfirbrosl .  \  \  \ . 

Schöllkraut   S.  Chclidoniiiin.  VII. 

422. 

Schönberg  (Zabel).  \\\.  512. 
Schönbeck.  Soolbad.   S.  Kimen. 
X.  596. 

Schoossbein.  S.  lunoniinatum  Os. 

XVIII.  4M 
Schoossknorpelschnitt.    S.  Syn- 

chondrotomia.  XXXII.  704. 
Schorf.  S.  Eschara.  XI.  549. 
Schornsteinfcgerkrebs.  S.  Cancer 

Scroti.  VI.  52iL 
Schrägbruch.  S.   Fractura.  XU. 

Schrä^fuss.  S.  Klumpfuss;  Pes 
eqninus  und  Plaltfuss.  XX.  L 
XXVI.  607.  XXVII.  603. 

Schrei bfeder.  Calamus  scriptorius. 
S.  Eucenhalou.  XI.  41. 

Schreien  des  Kindes  im  Uterus. 
S.  Vagitus  uterin.  XXXV.  & 

Schregers  T-Binde.  S.  T-Binde. 
XXXIII.  Zhh. 

Schröpfen.  XXX.  515. 

Schröpfkopf.  XXX.  518. 

Schröpfschnepper.  XXX.  52£L 

Schröpfstiefel.  XXX.  524. 

Schrunde.  S.  Uliagas.  XXIX. 
4  g3 

Schiit lel wehen.  S.  Geburt.  XIV. 
IfL 

Schulter,  die  hohe.  XXX.  522. 
Schultcrbänder.  XXX.  530. 
Schuitcrbinde.  S.  Jochbindc  und 

Splca  hunieri.  XIX.  J.  XXXII 

94. 

Schulterblatt.  S.  Omoplala.  XXV. 
548. 

Schullcrgeleuk.  XXX.  532. 
Schultcrgeburt.  S.  Achsel,  vorlie- 
gende. L  2ti2. 

Schulteilage  des  Kindes.  XXX. 
533. 


Schultermuskeln.  XXX.  533. 
Schultcrnerven.  S.  Halsncrven  u. 

Plexus  brachialis.    XV.  436. 

XXVII.  642. 
Scliuols    oder   Scuols  (Zabel) 

XXX.  535. 
Schunpe.     S.     Temporale  Os. 

XXXIII.  376. 
Schuppennaht.  S.  Craninm.  VUL 

614. 

Sc hussw asser.  XXX.  535. 
Schusswnnde.  S.  Wunde,  geschos- 
sene. XXXVI.  579. 
Schutzmauke.  S.  Mauke.  XXII. 

538. 

Schwachsichtigkeit.   S.  BJödsich- 

tigkeiL  V.  596. 
Schwache  der  Gebärmutter.  »S. 

Secalc  cornutum.  XXXI.  4&L 
Schwämmchen.  S.  Aphthae.  III.  2L 
der  Neugebornen.  S.  Aph- 
thae. III.  8L 
Schwär.  XXX.  538. 
Schwärung.  XXX.  538. 
Schwalbach  (Zabel).  XXX.  539. 
Schwalbenkraut  S.  Chelidonium. 

VII.  422. 
Schwalbenschwänze.  XXX.  542. 
Schwalbenwurz.  S.  Cynanchum 

Viucctoxicum.  IX.  SO. 
Schwulheim  (Zabel).  XXX.  542. 
Schwamm.  XXX.  543. 
Selm  ainmgeschwür.  S.  Geschwür. 

XIV.  568. 
Schwammgewäclis.    S.  Aflerbil- 

dung.  Cancer,  Fungus.  Sarcoma. 

L  559.    VI.  559.    XIII.  LL 

XXX.  Qü. 
Schwammige    Körper.    S.  Ge- 

sehlcchtsthcilc.  XIV.  4&IL 
Schwangerschaft  (Hüter).  XXX. 

543. 

—  ausserhalb  der  Gebärmutter 
(Hüter).  XXXI  L 

—  Krankheiten  derselben  (Hü- 
ter). XXXI.  110. 

Schwanzbein.   S.   Coccygis  Os. 

Vitt  82. 
Schwappung.  S.  Fluctuauo.  IL 

320. 

Schwarze  Blatter.  XXXI.  214. 
Schwarze  Kur.  S.  InuncUonskui. 
XVIII.  681. 
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Schwarzenberg  (Zabel).  XXXX 
211. 

Schwarzer  Staar.  S.  Amaurosis 
und  Amblyopie.  II.  122.  152, 

—  Tod  (Hecker).  XXXI.  215. 
Schwarzkümmel.  S.  Nigella  sativa. 

XXV.  2fi£ 
Schwarzseebad  (Zabel).  XXXI. 
2fi& 

Schwarzwurz.  S.  Symphytum 
ofticinale.  XXXII.  701. 

Schwebe.  S.  Beinbrachschwebe. 
V.  210. 

Schwefel  (Simon).  XXXI.  257. 

Schwefelaether.  S.  Art  hör.  L  499. 

Schwefelalkohol.  S.  Schwefel- 
kohlenstoff. XXXI.  269. 

Schwefelarscnik.  S.  Arsenik.  III. 
290. 

Schwefelbalsam.  S.  Balsamum 
sulphuris  simplex.  IV.  681. 

Schwefelbergerbad(Zabel).XXXI. 
2tö, 

Schwefelblumcn.    S.  Schwefel. 

XXXI.  258. 
Schwefelkohlenstoff  (v.  Schlcch- 

tendal  u.  Simon).  XXXI.  209. 
Schwefelleber  (Simon).  XXXI. 

211, 

Schwefelleberluft  S.  Schwefel- 
wasserstoff. XXXI.  304. 

Schwefelmctalle.  XXXI.  277. 

Schwefelmilch.    S.  Schwefel. 
XXXI.  259, 

Schwefelsäure  (v.  Schlechtendal). 
XXXI.  271L 

—  Wirkung  und  Anwendung 
(Troschel).  XXXI.  288. 

Schwefelsaures  Ammoniak.  S. 
Ammonia  sulph.  II.  227. 

—  Cadmium.     S.  Cadmium 
sulphuricum.  VI.  510. 

—  Chinin.  S.  China.  VII.  483. 

—  Eisen.  S.  Eisen.  X.  410. 
~    Kali  | 

—  Kupferoxyd       1  S. 

—    -Ammoniak  [  Schwefel- 

—  Maguesta  >  säure. 

—  Natron  j  XXXL 

—  Quecksilberoxyd  1  285. 

—  Silberoxyd  ! 

—  Zinkoxyd.  S.  Schwefelsaure. 
XXXI.  288. 


Schwefelwasserstoff.  XXXI.  304. 
Schweflige  Säure.  XXXI.  3ÜL 
Schweiueiett    S.    Sus  Scrofa. 

XXXII.  677. 
Schweiss,  physiologisch.  S.  Haut- 

secretion.  XV.  660. 

—  pathologisch.  S.  Sudor,  se- 
miotisch.  XXXII.  582. 

Schweissfriesel  s.  Suelte.  S.  Su- 
dor anglicus.  XXXII.  514. 
Schwelm  (Zabel).  XXXI.  älL 
Schwererde.  S.  Baryt.  V.  !LL 
Schwerharnen.  S.  Ischuria.  XIX. 
230. 

Schwerhörigkeit.    S.  Cophosis. 

VIII.  AAL 
Schwerscldingen.  S.  Dysphagia. 

IX.  678. 

Sehwcrspath.  S.  Baryt.  V.  iL 

Schwertel.  S.  Gladioius.  XV.  5. 

Sch wcrtel würz,  falsche.  S.  Iris. 
XIX.  3& 

Schwert  fdrmigerFort  salz.  S.  Brust- 
bein, vi.  m 

Schwiele.  S.  Ilelos.  XVI.  63. 
Schwind.  S.  Atronhia.   III.  709. 

—  des  Auges.  S.  Augenschwin- 
den.  IV.  359. 

Schwindel.  S.  Vertigo.  XXXV. 
UL 

—  thieriirztlich  (Herlwig). 
XXXI.  302. 

Schwitzbad^  Bad.  IV.  573.  581. 
Schwollen  (Zabel).  XXXI.  all. 
Scilla  s.  Squilla.  XXXI.  318. 
Scincus.  XXXI.  327. 
Scintillatio.  S.  Augenfunken.  IV. 

Scirrhocele.  XXXI.  323, 

Scirrhophthalmia.  S.  Augapfel- 
krebs. IV.  6(L 

Scirrhus.  XXXI.  328. 

Sclarea.S.Salvia  sclarea.  XXX. 33. 

Sclerema.  S.  Iuflammatio  Telac 
cellulosae.  XVIII.  344. 

Sderiasis.  S.  Augcnlidcrverknor- 
pelung.  IV.  270. 

Seferitis.  S.  Infi  am  mal.  Scleroticae. 
XVIU.  33L 

Sclerophthalmia.  S.  Augenlider- 
callositaet.  Augenliderschwielc 
und  Augcnliderverknorpelung. 
IV.  190,  m  22H 
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Sclerotien.  S.  Augapfel.  IV.  20, 
Sclerolicectomia.  S.  Coremorpho- 

sis.  VUL  4M. 
Scleroticohyalonyxis.   S.  Augen- 

glich.  IV.  322. 
Scleroticonyxis.  S.  Augenstich  u. 

Cataracta.  IV.  322.  VII.  158. 
Scleroticotomia.    S.  Cataracta. 

VII.  1S2. 
Sclerotitis.  S.  InOammatio  Sclero- 

ticac.  XVIII.  32R, 
Sclerotium.  XXXI.  32k 
Scoliosis.  S.  Buckel.  VI.  434. 
Scolopcudrium.  XXXI.  329. 
Scolopomachaerion.  XXXI.  329. 
Scorbut  (Stein heim).  XXXI.  322. 
Scorbutisrhc  Augenentzünduug.  S. 

OphthaJm.  scorb.  XXVI.  L 
Scoroutisches  Geschwur.  S.  Ge- 
schwür. XIV.  556. 
Scordium.    S.    Teuerium  scord. 

xxxm.  AAL 

Scoria.  XXXI.  434. 
Scorzoncra.  XXXI.  43JL 
Scotoma,  Scotosis.  S.  Augendun- 

kclheit.  IV.  86. 
Scrobiculus  Cordis.  8.  Abdomen. 

L  25. 

Scrophulösc  Augenentzündung.  S. 
Ophthalm.  acroph.  XXVI.  2. 

Scrophuloses  Geschwür.  S.  Ge- 
schwür. XIV.  548. 

Scrophulosis  (Magnus).  XXXI. 
AML 

Scrophularia.  XXXI.  472. 
Scrotalartericn.  XXXI.  473. 
Scrotalbrurh.   S.   Hernia  Scroti. 

XVI.  289. 
Scrolum.    S.  Gesrhlechlsthciic. 

XIV.  470. 
Scullet's  Binde.  S.  Achtzehnküpiigc 

Binde.  L  286. 
Scutellaria.  XXXI.  424. 
Scvphus  Cochleae.  S.  Gehörorgan. 

X1A .  330. 
Sebaceae  Crvptae.  8.  Cutis.  IX. 

73. 

Sebastiansweiler  (Zabel).  XXXI. 
474. 

Sebestcu.  S.  Cordia.  VIII.  4SL 
Sebum.  S.  Cutis  u.  Fett.  IX.  73. 

XII.  IAL 
Secalc.  XXXI.  A7& 


Seeale  cornutum  (Ebert).  XXXI. 

477. 

Serkenbad.    S.  Stachelbergbad 

XXXII.  128. 
Secretio.    S.    Absonderung.  JL 

11k 

Secretionsorgan.  S.  Drüsen.  IX. 
504. 

Sectio    s.    Obductio  anatomica 
(Schlemm).  XXXI.  489. 

—  chirurgisch.    S.    Iuris  io. 

XVIII.  45. 

—  Abdominis.  S.Bauchöflhung 
u.  Sectio.  V.  IL  XXXI  AM, 

—  alta.  S.  Blaseusteinschnilt. 
V.  442. 

—  Arteriarum.  S.  Adenotomie. 
III.  344. 

—  bilateralis.  S.  Blasenstein- 
sclinUt.  V.  460. 

—  caesarea.    S.  Kaiserschnitt. 

XIX.  3Ü5. 

—  Cclsiana.  S.  Blasenstein- 
schnitt.  V.  44H 

—  Corneae.  S.  Cataracta.  VII. 
191. 

—  Fistularum.  S.  Fistula.  XII 

20JL 

—  Franconiana.  S.  Blasenstein- 
schnitt.  V.  442. 

—  FratrisCosroi.S.Blasenstein- 
schoitt.  V.  452. 

—  Frenuli  Linguae.  S.  Zungen- 
ablösung. XXXVII.  1Ü5. 

—  Frenuli  Praeputii.  S.  Phi- 
mosis.  XXVII.  137. 

- —  lateralis.  S.  Blasenste  in - 
schnitt.  V.  AhL 

—  Lecatinna.  S.  Blasenstcin- 
schnitt  V.  458. 

—  Mariana.  S.  Blasenstein- 
schnitt.  V.  444. 

—  mediana.  S.  Blasenstetn- 
schnitt.  V.  AHL 

—  Musculorum.  Myotomia.  S. 
Wunde  der  Muskeln.  XXXVI. 
546. 

—  Ncrvorum.  S.  Nervend  urch- 
selineidong.  XXV.  104. 

—  Nympnarum.  S.  Nyinpho- 
toinie.  XXV.  4UL 

—  Onadrilatcraii>.  S.  Blasen- 
steinschnitt.  V.  46  t. 
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Sectio  recto-vesicalis.   S.  Blasen- 

sleinschnitt.  V.  470. 

—  Kenum.  S.  Laparoncphro- 
tomic.  XXI.  95. 

—  Scleroticae.    S.  Cataracta. 

vn.  1S& 

—  Tendinum.  S.  Zertrcnnung 
der  Sehnen.  XXX VII.  L 

—  transversa  Iis.  S.  Blasenstein- 
schnitt  V.  4Ä9. 

—  uterovaginalis.    S.  Kaiser- 
schnitt. XIX.  aüä, 

—  verticalis.    S.  Blasenstein- 
schnitt.  V.  4£L  4S& 

—  Vesicae.    S.  Blasenstein- 
schnilt.  V.  AZL 

—  —    Felleae.  S.  Gallenbla- 
setischnilt.  XIII.  UUl 

—  vesico-vaginalis.  S.  Blasen- 
steinschnilt.  V.  AHL 

Secundinac.     S.  Nacligeburt. 

xxiv.  4aa 

Sedativa  Rcmedia.  S.  Besänfti- 
gung. V.  255. 

Sedativsalz.  S.  Natron  boracicum. 
XXV.  12. 

Sedcs  Cranii.  XXXI.  495. 

Sediment.  S.  Hypostasis,  l/rosco- 
pia.  XVII.  h&L  XXXIV.  650. 

SedKtx ,  ßillerwasser.  S.  Püllna 
und  Saidschill.  XXVIII.  ä5iL 
XXX.  7. 

Sedum.  XXXI.  495. 

Seebäder.  S.  Bad  u.  AI  in era lq Hel- 
len. IV.  542.  XXIII.  592. 

Seeblume.  XXXI.  AM. 

Seekrankheit  (Steinhehn)  XXXI. 

Seeon  (Zabel).  XXXI.  5Ü1L 
Seewasser.  S.  Wasser.  XXXV. 
603. 

Secwen  (Zabel).  XXXI.  SdH 
Segge.  S.  Carex.  VII.  2& 
Sehen.  S.  Visus.  XXXV.  4üfL 
Sehhaut,  Retina.  S.  Augapfel.  IV. 
2& 

Sehhügel.  S.  Enccphalon.  XL  Iii 
Sehloch,  Pupilla.  S.  Augapfel.  IV. 

—  künstliches.  S.  Corcmorpho- 
sis  (im  Nachtrage).  VIII.  4SL 

Sehnen.  S.  Fibröses  Gewebe. 
XII.  ißJL 


Seimenbinde.  S.  Fascia.  XII.  14. 

Sehnenbruch.  S.  Ruptura  Teudi- 
num. XXIX.  547. 

Sehnenentzündung.  S.  Inflammat. 
Tendinum.  XVIII.  'ML 

Sehnenfasern.  S.  Fibröses  Gewebe. 
XII.  lß(L 

Sehnenhaubc.  S.  Epicrania  apo- 
neurosis.  IH.  88. 

Sehnenscheidenentzündung  S.  Fin- 
gerentzündung  u.  Schleimbeutel- 
eutzündung  All.  182.  XXX. 
AM. 

Sehnenzcrreissung.    S.  Ruptura 

Teudinum.  XXIX.  547. 
Sehnerven.  S.  Augennerven.  IV. 

312, 

Sehnice  Binde.  S.  Fascia.  XII.  1A. 
—    Verbindung  der   Piacent a. 

S.  Nachgebort,  Fehler  dcrsclb. 

XXIV.  A2B. 
Sehorgan.  S.  Augapfel.  IV.  HL 
Sehwinkcl.  S.  Visus.  XXXV.  4Ü6. 
Seidelbast  S.  Daohne.  IX  122. 
Seifenbalsam.  S.  Balsamnm  sapo- 

naceum.  IV.  681. 
Seifenkraut.  S.  Saponaria.  XXX. 

ai 

Seitenbaud  des  Kiefcrgelenks.  S. 

Unterkiefer.  XXXIV.  462. 
Seiten  blinder.    S.    Finger  bander, 

Fussgclenk.   Kniegelenk.  XII. 

IM.  XIII.  TL  XX.  lfl, 
SeiU'iibauchlage  d.  Kindes.  XXXI. 

äi2 

Seitcublasenschnil t.  S.  Blasenstein- 

schnitt.  V.  451. 
Seitenbruch.    S.    Hernia  liltrica. 

XVI.  260, 
Seitenbrustlage  des  Kindes.  XXXI. 

512, 

Sciteuschnitt.    S.  Kaiserschnitt. 

XIX.  333. 
ScitensteiuschniU.  S.  Blasensteiu- 

schnitt.  V.  AhL 
Scitcnwandbeiu.  S.  Scheitelbein. 

XXX.  u& 

Sclbstbefleckung  (Kersteu). 
XXXI. 

Selbstentwicklong.  S.  Selbstwen- 
dung. XXXI.  542. 

Selbststillen.  S.  Säugungsgcscha'f). 
XXIX.  653. 
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Selbstverbrennung  (Frank) 

XXXI.  525. 
Selbstwendung  (Ebert).  XXXI. 

542. 

Seleniasis  (Idclcr).  XXXJ.  554. 
Sclinum.  XXXI.  5G5. 
Sellerie.  S.  Apium.  III.  85. 
Seiles  (Zabel).  XXXI.  567. 
Selters  (Zabel)  XXXI.  569. 
Seite  (Zabel).  XXXI.  574. 
Semeiosis.  XXXI.  575. 
Semen.  S.  Sperma.  XX XII.  2SL 

—  Cinac  s.  Zinae  s.  Sinae  s. 
sanlonicum.  S.  Artenusia.  III. 
308. 

Semenowskisehcn  Eisenquellen 
(Zabel).  XXXI.  575. 

Sementiua.  S.  Artcmisia.  III.  302. 

Senücirculares  Canales.  S.  Gehör- 
organ, xiv.  am 

Semicircularis  Liuea  Ossis  Occi- 
pilis.  S.  Basilare  Os.  V.  38. 

—  Linea  lemporalis.  S.  Linea 
semic.  Teraporum.  XXI.  459. 

Semilnnare  Ganglion.  S.  Trige- 
minus.  XXXIV.  ASL 

—  Os.  s  Os  lunatum.  S.  Hand- 
knochen.  XV.  455. 

Semilunares  Cartilagincs.  S.  Knie- 
gelenk. XX.  UL 

—  Valvulac.  S.  Cor.  VIII.  412. 
Semilunaris  Cavitas  Uluae.  S.  Ubia. 

xxxiv.  m 

—  Incisura.  S.  Radius.  XXVI 11. 
570. 

Semimembranosus  Musculus.  S. 
Oberschenkclmu8keln.  XXV. 
41L 

Sei ni na  Cataputiae  majoris.  S.  Ri- 
cinus communis.  XXIX.  314. 

—  Cataputiae  minoris.  S.  Eu- 
phorbia Lathyris.  XI.  591. 

—  Cinac.  S.  Artemisia.  III. 
3Q& 

Scininalis  Arteria.  S.  Geschlechts- 
theile.  XJV. 

—  Aura.  S.  Aura  scminalis. 
IV.  452. 

Seminiferi  Ductus.  S.  Geschlecht s- 

theüe.  XIV.  424. 
Semiologia.  XXXI.  577. 
Semiovale  Centrum.  S.  Encepha- 

lon.  XI.  L 


Semipenuatus  Musculus.  XXXI. 

578. 

Semispiuahs  Musculus.  S.  Rücken- 

muskcln.  XXIX.  496. 
Semilendinosus  Musculus.  S.  Ober- 

schenkclmuskeln.  XXV.  43X. 
Sempervivum.  XXXI.  580. 
Senebiera.  XXXI.  581. 
Seuecio.  XXXJ.  581. 
Seiltet.     S.    Polvgala  Scnega. 

XXVIII.  33L 
Senf,  schwarzer  \ 

und  weisser     {    S.  Sinapis. 
Senfpflaster,  Senf-  \  XXXL  635. 

leig 

Senna.  Seiiucsblältcr.  S.  Cassia. 

vii.  ia.  &l 

Sennfeld  (Zabel).  XXXI  583. 

Scusatio.  S.  Nervensystem,  phy- 
siologisch. XXV.  152. 

Sensibilität.  S.  Nervensystem,  phy- 
siologisch. XXV.  152. 

Sensorium  commune.  Gehirn.  S. 
Eucephalon.  XI.  L 

Sepedon.  XXXI.  584. 

Sepia.  XXXI.  584. 

Sepsis.  S.  Gährung.  XIII.  82. 

Scplum  Cordis.    S.    Cor.  VHL 

—  mobile  .Nariuni.  S.  Geruchs- 
orgau.  XIV.  44  b. 

—  pellucidum.  S.  Encephaton. 
XL  14. 

—  transversum.S.  Diaphragma. 

ix.  aia. 

Sequester.  XXXL  584. 

Serap^n  um  Gummi.  S.  Sagapenum. 

Seravalle  (Zabel).  XXXL  585. 
Serdopol  (Zabel).  XXXI.  585. 
Sergjcwsk  (Zabel).  XXXI.  586. 
Seröse  Arterien.  XXXI.  587. 

—  lliiute  (G.  Simon).  XXXL 
587. 

Seröses  Gewebe.  S.  Seröse  Häute. 

XXXI.  587. 
Scrpentaria.  S.  Arislolochia.  III. 

2ÜL 

Serpigo.  XXXI.  592. 
Serpyllum.  S.  Thymus.  XXX11I. 
538. 

Serra.  S.  Sage.  XXIX.  626. 
Serrati  Musculi  XXXI.  593. 
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Serratula.  XXXI.  594. 
Serum  des  Blutes.  S.  Blut.  V. 
606. 

—  Lactis.  S.  Milch  u.  Molken. 
XXIII.  m  651. 

Sesambeine  oder  Sehnenknöchcl- 

chen.  XXXI.  595. 
Sesamum.  XXXI.  596. 
SeselL  XXXI.  597. 
Setaceum.  S.  Haarseil.  XV.  200. 
Selon.  S.  Haarseil.  XV.  200. 
Seuche  bei  Thieren  (Hertvvig). 

XXXI.  598. 
Sextana.  XXXI.  613. 
Sexualorganc.  S.  Geschlechtsthcile. 

XIV.  465. 
Sexus.    S.  Pubcrtaet.  XXVIII. 

344* 

Siagantritis.  S.  Antrum  Highmori, 
Krankheiten  derselben.  HI.  15. 

Siagonagra.  XXXI.  614. 

Sialagoga.  XXXI.  614. 

Sialismus,  Sialorrhoea.  S.  Ptya- 
lismus.  XXVIII.  fflL 

Sibbens.  S.  Sivvcns.  XXXI.  653. 

Sibo  (Zabel).  XXXI.  614. 

Sichel.  S.  Hirnhäute.  XVI.  556. 
XI.  3. 

Sichclblutlciter.  S.  Sinus.  XXXI. 
642. 

Sichelkraut.  XXXI.  614. 
Sicliertsreuth.  S.  Alexanderbad. 

II.  35. 
Sicyedon.  XXXI.  614. 
Sid  (Zabel).  XXXI.  614. 
Sida.  XXXI.  615. 
Sidcratio.  XXXI.  615. 
Sideritis.  XXXI.  616. 
Siebbeiu.    S.    Ethmoidcum  Os. 

XI.  570. 
Siebeufingerkraut.  S.  Tormeniilla. 

XXXIII.  642. 
Siegelcrdc  XXXI.  617. 
Siena  (Zabel).  XXXI.  617. 
Sigillum  Salanionis.  S.  Convalla- 

ria  polygonalum.  VH1.  379. 
Sigliauo  (Zabel)  XXXI.  619. 
Sigmoidca    Cavitas.     S.  Ulna. 

xxxiv.  m* 

—  Flexura.  XXXI.  620. 

—  Incisura.     S.  Unterkiefer. 

XXXIV.  467. 
Silber.  XXXI.  620. 

Med.  chir.  Encycl.  XXXVII.  Bd. 


Silberkraut.  XXXI.  630. 
Silgc.  S.  Selinum.  XXXI.  565. 
Siliqua  dulris.  S.  Ceratonia.  VII 

am 

Siliqua  Olivac.    S.  Eoceiihalon 

XI.  SL 

Siliquae  hirsutae.    S.  Mncuna 

XXIV.  154. 
Silphium.  XXXI.  631. 
Silybum.  XXXI.  631. 
Simaruba.  XXXI.  632. 
Sinapis.  XXXI.  635. 
Sinapismus.  S.#  Sinapis.  XXXI. 

638. 

Sinau.  S.  Alchemilla.  II.  2Ü 
Sindon.  XXXI.  639. 
Singultus.  XXXI.    640.  XXII. 
HL 

Sinnestäuschung.    S.  Hailucina- 

tionen.  XV.  413. 
Sinus  Durae  Matris  (Schlemm). 

XXXI.  641. 

—  frontales.    S.    Fronlis  Os. 

XII.  692. 

—  maxillaris.  S.  Autrum  High* 
niori.  III.  11. 

—  spheuoidalis.  S.  Basilarc  Os. 
V  .  42. 

—  Urogenital*.  XXXI.  456, 

—  Valsalvac.  S.  Aorta.  III. 

Sipho.  S.  Spritze.  XXXI.  156, 
Siphonia.  XXXI.  646. 
Sippenau  (Zabrl).  XXXI.  646. 
Siriasis  XXXI.  647. 
Sironabad  bei  Nierstein.  S.  Nier- 

steiu.  XXXI.  262. 
Sislentia.    S.   Anhaltende  Mittel. 

IL  596. 
Sisynihriuin.  XXXI.  647. 
Silz,  eine  Wunde  der  Schädel- 

knochcii.     S.    Scdes  Cranii. 

XXXI  495. 
Silzbad.  64*. 
Sitzbein.     S.     In  nominal  iiin  Os. 

xviii.  m 

Sitzbcinbruch.   S.  Eraclura  Oss. 

iuuoiniu.  XII.  581.  V.  123. 
Silzbeinhöcker.  S.  Innominatum 

Os.  XVIII  4M. 
Siuiu.  XXXI.  651. 
Sivveus  (Gedike).  XXXI.  653. 
Skelcl.  XXXI.  654. 
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Skleno.  S  Glashütten.  XV.  12. 

Sklo  (Zabel).  XXXI.  656. 

Slonsk  (Zabel).  XXXI.  657. 

Smilax.  XXXI.  657. 

Soda.  XXXI.  666. 
— ,    Sodbrennen,    der  Sod. 
XXXI.  666. 

Soden  (Zabel).  XXXI.  672. 

Soest  (Zabel).  XXXI.  676. 

Sohl  (Zabel).  XXXI.  677. 

Sohr.  S.  Aphthae.  III.  2L 

Solanum.  XXXI.  678. 

Solaris  Plexus.  S.  Coeliacus  Ple- 
xus. VIII.  ua. 

Soleus.  S.  Untorschcnkolmuskeln. 

Solidago.  XXXI.  683. 

Solutio.  S.  Auflösung.  IV.  & 

Sombor  (Zabel).  XXXI.  684. 

Sommerfieber.  XXXI.  685. 

Sommersprossen.    S.  Ephelides. 

XI.  aos. 

Somnambulismus.  S.  Magnetismus 
und  Seleniasis.  XXII.  242. 
XXXI.  554. 

Sonchus.  XXXI.  686. 

Sonde.  XXXI.  687. 

Sondenscherre.  S.  Forfex.  XII. 
459. 

Sondiren.  XXXI.  691. 

Sonitus  \ iin ii m.  Oln  Innen.  S. 
Gehörkrankheiten.  XIV.  250. 

Sonnenbindc.  S.  Knotenbinde. 
XX.  L4L 

Sonnenblume.    S.  Helianthus. 
XVI.  32. 

Sonnengeflecht.  S.  Coeliacus  Ple- 
xus. VIII.  11& 

Sonnenstich.  S.  Insolatio.  XVIII. 
599. 

—    XXXI.  693. 
Soole.  XXXI.  693. 
Sophienbad.  S.  Annaberg.  II.  610. 
Sopor  (VV.  Horn).  XXXI.  694. 
Sorbus.  XXXI.  700. 
Sonics.    S.    Gastrici«  Morbus. 

XIII.  3M 
Sorede  (Zabel).  XXXI.  701. 
Soymeda.  S.  Swictenia.  XXXII. 
681. 

Spaa  (E  Horn).  XXXI.  701. 
Spado.  S.  Eunuchus.  XI.  579. 
Spaetgeburl  (Ebert).  XXXI.  710. 
Spalatro  (Zabel).  XXXII.  L 


Spallbildungen.     S.  Monstrum. 

XXIV.  32. 
Spall  bruch.  XXXll.  L 
Spalte.  S.  Fissura,  Fractura,  Ku- 

jilura.  XII.  20&  424.  XXIX. 

522, 

—  der  Augenlider.  S.  Augen- 
lidcnvunde  u.  Coloboma.  IV. 
272.  VIII.  las. 

—  der  Blase.  S.  Monstrum. 
XXIV.  32. 

—  des  Gaumens.  S.  Gaumen- 
scgelnaht.  XIII.  42S. 

—  der  Iris.  S.  Irisspalte.  XIX. 
41 

— ■  des  Schädels.  S.  Fractura 
Cranii  u.  Kopfverletzung.  XII. 

533.  xx.  m 

Spangen.    Fibulae,  Anderes. 

XXXII.  2, 
Spanischer  Kragen.  S.  Paraphi- 

mosis.  XXVI.  351. 
Spanisches  Weiss.  XXX.  25. 
Spanner  der  Schcnkclbinde,  S. 

Tensor  Fasciac  latac.  XXXIII. 

403. 

—  des  Paukenfells.  S.  Gehör- 
organ. XIV.  32iL 

—  des  weichen  Gaumens.  S. 
Gaumenmuskeln.  XIII.  425. 

Saparadrapa.  XXXU.  2. 
Spargel.  S.  Asparagus.  III.  529. 
Spartitim.  S.  Gcnista.  XTV.  377. 
Spasmus.  S.  Convulsio  u.  Krampf. 
VIU.  3£L  XX.  428. 

—  cynicus.  S.  Wundstarr- 
krampf. XXXVI.  598. 

—  Oculi.  S.  Ausjenkrarnpf  und 
Strabismus.  IV.  JÜ(L  XXXII. 
376 

—  Ocsophagt.  S.  Dysphagia 
u.  Schlund  Verengerung.  IX.  678. 
XXX.  42k 

—  Palpebrarum.  S.  Augenlider- 
krampf. IV.  232. 

—  Urethrac.  XXXII.  2. 

—  Vcsicac  urinariac.  S.  BJasen- 
krampf  V.  415. 

vSpatha,  Spathula.  S.  Mundspatel. 

XXIV.  Üi3. 
Spatumila.  XXXII.  3. 
SpechtwurzeL  XXXU.  3. 
Spccies.  XXXU.  3. 
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Specillum.  S.  Sonde.  XXXI.  687.  I  SpermaÜcus  Plexus.    S.  Plexus 


Speckgeschwulst.  XXXII.  3. 
Speckaaut.  S.  Iuflammatio  XVIII. 
123. 

Speculum.  XXXII.  L 

—  Ani.  S.  Spiegel  des  Afters. 
XXXII.  92. 

—  Auris.  S.  Spiegel  des  Ohrs. 
XXXII.  08. 

—  OculL  S.  Augenhalter.  IV. 

139. 

—  Oris.  S.  Mundspiegcl.  XXIV. 

—  Urc  t  h  ro-Cy  st  icum.XXXII .  4 . 

—  Uteri     |  S.  Mutterspiegel. 

—  Vagiuaei     XXIV.  375. 
Speichel  (Marchand).  XXXII.  5* 
Speicheldrüsen.  XXXII.  22. 
Speicbeldrüsenentzündung.  S.  Adc- 

nitis,  Drüsenabscess,  Drüsenge- 
schwulst, Drüsen  Verhärtung.  L 
328.  LX.  513.  512.  524. 

Speicheldrüsenfistel  j  ?'  F,!st  ^2, 
Speichelüslel  jsalivahs.  Xü. 

Speichelgänge.  S.  Parotis  und 
Speicheldrüsen.  XXVI.  382. 
XXXII.  22. 

Speichelgaugüstel.  S.  Fistula  sa- 
livalis.  XII.  25Ü. 

Speichelganggeschwulst.  S.  Frösch- 
leingesclrwulst.  XII.  682. 

Speichclstein.  XXXII.  23, 

Speichelwurz.  XXXII.  22. 

Speiclienarterie.  S.  Kadialis  Ar- 
teria. XXVIII.  567. 

Speichennerve.  S.  Plexus  brachia- 
lis.  XXVII.  648. 

Speisebrei.  XXXII.  22. 

Speiseröhre.  XXXII.  22. 
— ,    Krankheiten  derselben.  S. 
Schlundwunde.  XXX.  432. 

Sperber.  S.  Accipiter.  L  212. 

Sperma  (G.  Simon).  XXXII.  29. 

—  Ceü.  S.  Phy seter.  XXVII. 
322. 

Spermacocc.  XXXII.  44. 

Spermatica  Arteria  et  Vena.  S. 
Geschlechtstheile.  XIV.  426. 

Spermaticum  Vas.  S.  Geschlechts- 
theile. XIV.  422. 

SpermaÜcus  Nervus  externus.  S. 
Lumbares  Nervi.  XXI.  620. 


spermaticus.  XXVII.  653. 
Spermatocele.  S.  Uernia  seminalis. 

XVI.  3ÜQ. 
Spcrmatocystitis.  XXXII.  45. 
Spermatozoa.  S.  Sperma.  XXXII. 
28. 

Spcrmoedia.  S.  Seeale  cornutum. 

XXXI.  428. 

Sphacelus.  S.  auch  Gangraena. 

XXXII.  45,  XIII.  225. 
Sphaerococcus.  XXXII.  45. 
Sphenoidale  Antrum.  S.  Basilare 

Os.  V.  42. 
Sphenoidales  Alae.    S.  Basilara 

Os.  V.  42. 
Sphenoidalia  Cornua.  S.  Basilare 

Os.  V.  42. 
Sphenoides  Os.  S.  Basilare  Os  u. 

Keilbein.  V.  40.  XIX.  432. 
Sphenomaxillaris  Fissura.  S.  Fis- 

sura  pterygopal.it in a.  XII.  205. 
Sphenopalatina  Arteria.  S.  Kiefer- 
arterie. XIX.  45fL 
Sphenopalatinum    Foramen.  S. 

Keilbeingaumcnloch.  XIX.  438. 

—  Ganglion.    S.  Trigeminus. 
XXXIV.  4L 

Sphcnosalpingostaphylinus.S.Gau- 
mcnmuskcln.  Xlll.  475. 

Splüncter  Anl  S.  After.  L 
544. 

—  Vesicac  urinariae.  S.  Harn- 
werkzeuge. XV.  627. 

Sphygmologia.  physiologisch  (Re- 

mak).  XXXII  lik 
Sphygmologie,scmiotisch(Hccker). 

XXXU.  52. 
Sphyginomclcr.  XXXII.  Q£L 
Spica.  XXXn.  9L 

—  Carpi.    S.    Spica  manus. 
XXXII  96. 

—  Coxae.  XXXII.  92. 

—  Dorsi.  S.Sternbinde.XXXII. 
214. 

—  Geranü.  S.  Spica  Humeri. 
XXXII.  95. 

—  Humeri.  XXXII.  94. 

—  inguinalis.  S.  Spica  Coxac 
XXXII.  92. 

■ —    Manus.  XXXII.  96. 

—  Nardi.  S.  Valeriana.  XXXV. 
28. 
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Spica   pectoris.    S.    Sl  einbinde. 
XXXII.  UL 

—  Pcdis.  8.  Sandal.  XXX.  hA* 

—  Polücis.  XXXII.  9fi. 

—  pro  Fractura  Acromü.  S. 
Spica  Hojneri.  XXXII.  94. 

—  pro  Heniia.  S.  ßruchbinde 
und  Spica  Coxae.  VI.  317. 
XXXII.  32, 

—  pro  luxationc  Astragali.  S. 
Sandaliuin.  XXX.  51. 

—  pro  luxatioue  Humeri.  S. 
Spica  Humeri.  XXXII.  94. 

—  —  —  Manns.  S.  Spica 
Manus.  XXXII.  9fi. 

—  —  morbis  Polliris.  S.  Spica 
Pollicis.  XXXn.  9fi. 

Spiegel  des  Afters.  XXXII.  92. 

—  des  Ohrs.  XXXII.  9ß. 
Spielart.  S.  Abart.  L  IL 
Spierstaude.  S.  Spiraea.  XXXII. 

138. 

Spiessglanz  (v.  Schlechtendal  und 
G.  Simon).  XXXII.  192. 

Spicssglas.     S.  Spiessglanz. 
XXXII.  Iß2. 

Spigella.  XXXII.  12L 

Spigelii  Lobulus.  S.  Leber.  XXI. 
21(1. 

Spilanthus.  XXXII.  122. 
Spina  bifida  (G.Meyer).  XXXII. 
121 

—  cerviua.  S.  Rhanuius  ca- 
thartica.  XXIX.  185. 

Spinacia.  XXXII.  lüfL 
Spina  cruciata.    S.   Basilare  Os. 
V.  38. 

—  Dorsi.  S.  (  olumna  spiunlis. 

vni.  19& 

—  frontalis  interna.  S.  Frontis 
Os.  XII.  693. 

—  Iseliii.  S.  In  nominal  um  Os. 

XVIIL  .495, 

Spinales  Arteriac.  S.  Rückcumarks- 

pulsadcm.  XXIX.  491 
« —    Venae.  S.  Rückgratsvenen- 
nclze.  XXIX.  592. 

Spinalia  Ganglia.  S.  Rückenmarks- 
neryen. XXIX.  487. 

Spinalis  Musculus.    S.  Rücken- 
muskelu.  XXIX.  49(>. 

Spina  tnaxiliae  inferioris.  S.  Un- 
terkiefer. XXXIV.  4M. 


Spiua  nodosa.  XXXII.  137. 

—  occipitalis  externa.  S.  Basi- 
larc  Os.  V.  3& 

—  Scapulae.    S.  Omoplalae. 
XXV.  549. 

Spinat.  S.  Spinacia.  XXXII.  136. 
Spina  trochlcaris.  S.  Frontis  Os. 
XII.  693. 

—  Tubcrculi  majoris  u.  minor. 
S.  Oberarmbein.  XXV.  422. 

—  ventosa.    S.  VVinddorn. 
XXXVI.  424. 

Spiimgcwcbehaut.  S.  Hirnhäute. 

XVI.  559. 
Spinososacrum  Ligamentum.  S. 

Beckenbänder.  V.  lt>3, 
Spiraea.  XXXII.  138. 
Spiralblatt  der  \ 

Schnecke  (  S.  Gehörorgan. 
Spiralis  Lamiua  i     XIV.  329. 

Cochleae 
Spiritus.  S.  Weingeist.  XXX VI 

49. 

Spitalfieber  (Wagner).  XXXII. 
139. 

Splanehnicus  Nervus   major  et 

minor.  XXXII.  142. 
Splanchuologie.  XXXII.  148. 
Splenica  Artcria.  S.  Coeliaca  Ar- 
leria. MD.  92. 
Spleiiieogastricum  Ligamentum.  S. 

IViilonaeum.  XXVI.  550. 
Spleuieus  Plexus.  S.  IMilz.  XXIII. 

Splcnitis  (E.Hom).  XXXII.  14S. 
Spleuium.  XXXII.  154.  XL  ÜL 
Splenius  Capitis  et  Colli.  S.  Nak- 

keumuskeln.  XXIV.  558. 
Sjilenocclc.    S.    Heruia  lienalis. 

XVI.  2ÜÜ. 
Splenorrhagia.  S.  Haeinatemesis. 

XV.  2JLL 
Splitter.  S.  Fremde  Körper.  XII. 
G45. 

Splitterb r uch.  S.   Fractura.  XII. 

42S. 

Spondylarthrocacc.  S.  Inilaimnat. 

Vcrtebrarum.  XV1I1.  382, 
Spongia.  XXXII.  154. 

—  cerata  (  S.  Pressscbwamm. 

—  pressa  S     XXVIII.  125. 
Sprache.  S.  Werkzeuge  d.  Stimme. 

xxxvi.  sm 
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Sprachlosigkeit.  S.  Aphonia.  III. 

55. 

Spriiipkoller.    S.    Koller.  XX. 

Spriugkrant.  S.  Impatiens.  XV11I. 
14. 

Springwurm.  S.  Ascaris  vermicu- 

laris.  III.  483. 
Sprit.  S.  Weingeist.  XXXVI.  40, 
Spritze.  XXXII.  156- 
Spritzgurke.  S.  Momordica.  XXIII. 

608. 

Sprofondo  (Zabel).  XXXII.  164. 
Sprungbein.  S.  Astragalus.  III. 
601. 

Spulmuskeln.    S.  Handmuskeln. 

XV.  AML 
Sputum  (VY.Horn).  XXXII.  IfiT. 
SquUla.  S.  Scilla.  XXXI.  31S. 
Sfaar.  falscher.  S.  Cataracta.  VII. 

122. 

—  grauer.  S.  Cataracta.  VII. 

—  grüner.  S.  Glaucoma.  XV. 
IS. 

—  schwarzer.   S.  Amaurosis. 
IL  127, 

Staarbrille.  S.  Brillen  u.  Cataracta. 

VI.  226.  \  n.  lfifi. 
Staarmesser.  S.  Cataracta.  VII. 

213. 

Staaruadel.  S.  Cataracta.  VII. 
Staarpincelle.  S.  Augenpincettc. 

iv.  335. 

Staatsarzneikunde  (Waejncr). 

XXXn.  124. 
Stachelbeere.  S.  Ribes  grossularia. 

XXIX.  311. 
Stäche  Ibcrgbad  (Zabel).  XXXII. 

na 

Stachclfortsalz   der  Wirbel.  S. 

Columua  spinalis.  VIII.  200. 
Stadium  Morbi.  XXXII.  18L 
Staerke,  Stärkemehl.  S.  Amylum. 

iL  ai& 

Staggia  (Zabel).  XXXII.  183, 
Stagnalio.  XXXII.  1£& 
SUhl.  S.  Eiseu.  X.  4M. 
Stalagmites.  XXXII.  184 
Stammeln.  S.  Stottern  u.  Muta- 

cismus.  XXXII.  363,  XXIV. 

221 


Slapedius  Musculus».  S.  Gehöror- 

gan.  XIV.  322, 
Stapes,  Steigbügel.  S.  Gehörorgan. 

XIV.  325. 

—  chirurgisch.  S.  Steigbügel. 
XXXII.  23& 

Staphisagria.  S.  Delphinium.  IX. 
222. 

ci    i  i  •  (S.Hornhaut- 

Mnphylomacouicum  )   .    ,  , 

—  Corneae         I  s'aPhy,om- 
corneae        (  xm  ^ 

—  Corporis  ciliaris.  XXXII. 

—  globosum.  S.  Hornhautsta- 
phylom.  XVII.  58. 

—  Iridis.  S.  Prolapsus  Iridis. 
XXVIII.  lüfL 

—  opacum.  S.  Homhautstaphy- 
lom.  XVII.  55, 

—  partiale.  S.  Hornhautstaphy- 
lom.  XVII.  GL 

—  pelluridum.  S.  Hornhaut- 
staphylom.  XVII  59. 

—  raccmosiun.  S.  Hornhaut- 
staphylom  u.  Prolapsus  Iridis. 
XVII.  IL  XXVIII.  lfifL 

—  Sclerolicae.  XXXII.  1S8. 
Slaphylommesser.  S.  Augenmesser, 

Honihautstaphylom  u.  Scalpcll. 

IV.  2S6.  XVII.  20.  XXX.  m 
Staphyloncns.  XXXII.  19ü. 
Staphvlorrhnphia.  S.  Gaumsegel- 

nalit.  XIII.  42S. 
Slaraja-llussa   (Zabel).  XXXII. 

Staticc.  XXXII.  i$L 
Status.  S.  Acmc.  L  202. 
Staubbrillen.  S.  Brillen.  VI.  22fL 
Staupe  der  Hunde  (Hertwig). 

xxxn.  m 

Stavcnhageu    (Zabel).  XXXII. 
215. 

Stearine  S.  Fett.  XII.  13& 
Steatoma.  XXXR  21fL 

—  Uteri.  XXXII.  212. 
Sieben  (Zabel).  XXXII.  226. 
Stechapfel.    S.    Datura  Stramo- 

nium.  IX.  165. 
Stechbecken.  XXXÜ.  225. 
Stechpalme.  S.  Hex.  XXVII.  700. 
Steckuitz  (Zabel).  XXXH.  m 
Steigbügel,  chirurgisch.  XXXÜ. 

m 
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Steigbügel.  S.  Gehörorgan.  XIV. 

325. 

Steinauflösende  Mittel.  S.  Lilhiasis. 

XXI.  513. 
Steinbildung.  S.  Lilhiasis.  XXI. 

496. 

Steinbrech.  S.  Saxifraga.  XXX. 
118. 

Steinerzeugung.  S.  Lilhiasis.  XXI. 

Steinheydc  (Zabel).  XXXII.  231. 
Steinkind.  S.  Lithopaedion.  XXI. 

512, 

Steinkropf.  S.  Druse.  IX.  545. 
Steinlöflei    1  S.Blasensteiiischniü. 
Steinmesser \         V.  434. 
Steinoe).  S.  Petroleum.  XXVII. 

22. 

Steinpocken.     S.  Schafpocken. 

XXX.  253. 
Sleinscbnitt.  S.  Blasen  st  einschnitt 

V.  434. 

Steinsondc.  S.  Sonde.  XXXI. 
691. 

Steimuchcr.  S.  Sonde.  XXXI. 
691. 

Steinwasser,  Bitterwasser  zu  St 
S.  Püllna.  XXVIIL  356. 

Steinzange.  S.  Forceps.  XII.  430. 

Steinzerbrcchuug  }  S.  Litbotrilie. 

Steinzermalmung  \    XXI.  522. 

Steinzertrümmerung.  S. Lithotritic. 
XXI.  521 

Steissbein.  S.  Coccygis  Os.  VIII. 
82. 

— ,  Luxation  desselb.  S.  Luxalio 

ossis  coecygis.  XXII.  26. 
Steissbein höeker.  S.  Coccvgis  Os. 

VIIL  82. 
Stcissbcinmuskcl.    S.  Coccygeus 

Musculus.  VIII.  hl. 
Steissgeburt    (Hüter).  XXXII. 

232. 

—  fehlerliafte  (Hüter).  XXXII. 
2130. 

Stella.  S.  Stembinde.  XXXÜ. 
3  LAm 

Stellung  des  Kindes.  S.  Kindes- 
läge.  XIX.  612. 

—  des  Kindes,  regelwidrige.  S. 
Regelwidrige  Lage.  XXI/t.  5. 

Stelzfuss.  XXXII.  220. 
Stcnocardia.  XXXII.  272. 


Stenochoria.     S.  Verengerung. 

XXXV.  221 

Stenonianus  Ductus.  S.  Parotis. 

xxyi.  383. 

Stenosis  ani.  S.  Altersperre.  L  636. 
Stensonscher  Gang.    S.  Parotis. 

XXVI.  383. 
Stephanskorner.    S.  Delphin'ium 

staplüsagria.  IX.  222, 
Sterilitas.     S.  Unfruchtbarkeit. 

XXXI  V.  381. 
Steru.    S.   Sternbinde.  XXXII. 

314. 

Sterualgia.  XXXH.  312. 

Sternauis.  S.  III  in  um.  XV1U.  2. 

Sternberg;  (Zabel).  XXXH.  314. 

Sternbindc.  XXXH.  314. 

Stemocleidomastoideus  Musculus. 
XXXH.  316. 

Sternohyoideus  Musculus.  S.  Zun- 
genbeinmuskeln. 

Sternothyreoideus  Musculus.  S. 
Kehlkopf.  XIX.  432. 

Sternum.  S.  Bruslbeiu.  VL  368. 

Stethoscop ,  geburtshilflich.  S. 
Untersuchung,  geburtshülllich. 
XXXIV.  404. 

Stcthoscopium  (Magnus).  XXXII. 

an. 

Sthcnia.  XXXn.  336. 
Stibium.  S.  Spiessglanz.  XXXII. 
102. 

Sliehwnndc.  S.Wunde,  gestochene. 

XXXVI.  587. 
Sticla.  XXXII.  338. 
Stiersucht.  S.  Franzosenkrankheit 

des  Rindviehs.  XII.  628. 
Stillicidkim  Laervmarum.  S.  Epi- 
phora. XI.  409. 

—  Sanguinis.  S.  Blutung.  VI. 
LL 

—  urinae ,    Harntraufeln.  S. 
Ischuria.  XIX.  230. 

Stillkollcr.  S.  Koller.  XX.  1S5. 
Stimmbänder.  S.  Kehlkopf.  XIX. 
432, 

Stimme.  S.  Werkzeuge  d.  Stimme. 

XXXVI.  320. 
Stimmnerve.  S.  Vagus.  XXXV.  UL 
Stimmritze.   S.  Kehlkopf.  XIX. 

432. 

Stinkasant.  S.  Ferula.  XII.  121. 

124. 
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sünkhoii.  xxxn.  m 

Stirn artm r.  S.  Frontalis  Arteria. 

Xn.  691. 
Stirnbein.   S.   Frontis  Os.  XII. 

692. 

Stirnbeinhöhle.    S.    Froniis  Os. 

XII.  695. 
Stirngeburl  (Hüter).  XXXII.  m 
Stirnhöhle.  S.  Frontis  Os.  XII. 

695. 

Stirahöhlcnanbohrung.  S.  Perfo- 
ratio  Sinus  frontalis.  XXVI. 
492. 

StirnhöhlenGstel.  S.  Wunde  des 
Gesichts.  XXXVI.  557. 

Stirnhöhlenpolyp.  S.  Polypus  Sinus 
frontalis.  XXVIII.  fi£ 

Stirnknochen.  S.  Fronlis  Os.  XII. 
692. 

Slirnmuskcl.  S.  Epicranius  Mus- 
culus. XI.  335. 

Stockschnupfen.  S.  Catarrhus  und 
Ozaena.  VII.  228.  XXVI.  228. 

Stoffweclisel  (Budge).  XXXII. 
2Ü 

Stoika  (Zabel).  XXXII.  253. 
Stoniacace.  XXXII.  354. 
Stoiraachus.  S.  Magcu.  XXII.  IM, 
Stomatitis.  S.  Stoniacace.  XXXII. 
354, 

Stomatorrhagia.  S.  Blutungen  aus 

dem  Munde.  VI.  93. 
Storchschnabel.     S.  Geranium. 

XIV.  407. 
—  od.  Kranichschnabel  XXXII. 

858. 

Storchschnabclscheerc.  S.  Forfex. 

XII.  459. 

Storax.  S.  Slyrax.  XXXII.  4M. 
Stosswnnde.S  Wundcgcquetschte. 

XXXVI.  573. 
Stottern   (Ph.  WollT).  XXXII. 

358.  XXIV.  221 
Strabismus  (Üicflenbach).  XXXII. 

am 

Strahlenband.  S.  Augapfel.  IV.  2_L 
Strahlenkranz  /  S.  Augapfel.  IV. 
Strahleukrone  \  21 
Strammouium.  S.  Dalura  Stram. 

IX.  165. 
Strangförmige  Körper  des  verlän- 
gerten Marks.  S.  Encephalon. 
XI.  10. 


Strangulatio.  XXXn.  42L 

—   S.  StuTocatio.  XXXII.  592. 
Strangulation  des  Kindes  bei  der 
Geburt.   S.  Umschlingung  der 
Nabelschnur.  XXXlV.  364. 
Stranguria.    S.    Ischuria.  XIX. 


24 


I 


Strathpfefier  ( Zabel ).  XXXII. 
41L 

Streugel.  S.  Druse.  IX.  534. 
Stria  Cornea.  S.  Encephalon.  XI. 

ia 

Striae  medulläres  des  verlängerten 
Marks.  S.  Encephalon.  Ju.  UL 

Striata  Corpora.  S.  Encephalon. 
IX.  10. 

Strictura.  S.  Verengerung.XXXV. 
223. 

—  Ani.  S.  Aftersperre.  Afler- 
verschliessung  u.  Afterverwach- 
sunff.  L  636.  641.  647. 

—  Intestinorutn.  S.  Verenge- 
rung des  Darmcanals.  XXXV. 
3Q1L 

—  Oesophagi.  S.  Schlundver- 
eugerung.  XXX.  476. 

—  Oris.  S.  Veruuslalluug  des 
Mundes.  XXXV.  356. 

—  Kccti.  S.  Aftersperre,  Afler- 
vcrschliessung  u.  Aftcrverwach- 
sunc.  L  636.  641.  647. 

—  Ureterum.  S.  Verengerung 
der  Harulciter.  XXXV.  2M. 

— '  Urethrae.  S.  Harnröhren- 
verengerung. XV.  50S. 

—  Uteri.  S.  Alresic  der  Gebär- 
mutter. III.  690. 

—  Vaginae.  S.  Mutterscheide, 
Fehler.  XXIV.  358. 

—  Vcsicac  urinariac.  S.  Ver- 
engerung. XXXV.  294. 

StridorDentium.S.Zähneknirschen. 
Strohlade,  Lectulus  stramineus.  S. 

Fractura.  XII.  501 
Strouclüno  (Zabel).  XXXII.  423. 
Sirychninum  nitricum.  S.  Strych- 

nos.  XXXII.  481 
Slrychnos.  XXXII.  423. 
Slubuya  oder  Stuben  (Zabel). 

X^XII.  485. 
Stuhlverstopfung.  XXXII.  486. 
Stuhlzäpfchen.  S.  Suppositorium- 

XXXII.  675. 
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Stummheit.  S.  Mutitas.  XXIV. 
225. 

Stupor.  XXXII.  491. 

Stuprum.  XXXII.  492. 

Sturmhut.  S.  Aconit  um.  L  202. 

Sturzbad.  S.  Bad.  IV.  547. 

Slyloglossus  Musculus.  S.  Zunge. 
XXXVII.  96, 

Stylohyoideus  Musculus.  S.  Zun- 
genbeininuskelu.  XXX VII.  107. 

Styloideus  Processus.  S.  Tempo- 
rale üs.  XXXIII.  3S(L 

Stylomastoidca  Arleria.  XXXII. 
497. 

Stylomastoidcum    Foramcu.  S. 

Temporale  Os.  XXXII.  380. 
Stylopharvngcus    Musculus.  S. 

Neil  Im  id.  XXX.  475. 

Siymatosis  S.  Blutungen  aus  dem 

Pcuis.  VI.  100. 
Stvplica.    S.    Anhaltende  Mittel. 

IL  596. 
Styrax.  XXXII.  4Ä 

—  Bcnzoin.  XXXII.  499. 
Subclavia    Arlcria  (Schlemm). 

XXXII.  502. 

—  Veua.  XXXIi  5KL 
Subclavius  Musculus.  XXXII.  511. 
Subcutanei  Nervi  Colli.  S.  AulliU 

uerve  u.  llalsucrveu.  L  5.  XV. 
434. 

Subcutane!»  C  Olli  Musculus.  S. 
Halsmuskelu.  XV.  42& 

—  Malae.    S.  Trigcminus. 
XXXIV.  4L 

Subligaculuiu.  S.  Bruchband.  VI. 
2S5. 

Subligatio.  S.  Auabrochismus  u. 

Ligatura.  II.  223.  XXI.  438. 
Sublimat.  S.  Quecksilber.  XXVIII. 

442,  421L 
Sublinguales  Artcria.    S.  Zunge. 

XXXVII.  Bfi. 

—  Glandula.  S.  Speicheldrüsen. 
XXXII.  2f 

Subluxatio.  S.  Luxaüo.  XXII.  L 

Submaxillaris  Glandula.  S.  Spei- 
cheldrüsen. XXXII.  'IL 

Submcnlalis  Arieria.  S.  Kiefer- 
arteric.  XLX  45L 

Subscapularis  Arter.  XXXU.  512, 

—  Musculus.  S.  Schullermus- 
kela.  XXX.  534. 


Substantia  alba  et  cinerea  des  Ge- 
Iiirns.  S.  Encephalon.  XI.  L 

—  corticalis  Dentis.  S.  Dens. 

LX.  225. 

—  — ,    medullaris  des  Gehirns. 
S.  Euccphalon.  XL  AlL 

—  — ,    —    der    Nieren.  S. 
Harn  Werkzeuge.  XV.  622. 

—  nigra.  S.  Encephalon.  XI.  53. 

—  vilrea  Dentis.  S.  Dens.  IX. 
225. 

Subsultus    Tendinum.  XXXII. 

513. 

Succi  Plantarum  receutes.  XXXU. 

511. 

Succiui  Oleum.  S.  Bernsteiu.  V. 

24fi. 

Succinum.  S.  Bernstein.  V.  246. 
Succus  gastricus.   S.  Magensaft. 

XXII.  21ft 
Sndor  anglicus  (Hecker).  XXXJI. 

514. 

—  semiotisch.  XXXII.  582. 
Sudoriferac  Glaudulae.  S.  Haut- 

secretion.  XV.  660. 
Saeb  (Zabel).  XXXU.  585. 
Suessholz.  S.  Gl vcyrrhiza.  XV.  52. 
Sueltc.  S.  Sudor.  XXXII.  5LL 

582. 

Suffocatio.  XXXU.  585. 
Suüusio.  XXXU.  600. 

—  Sanguinis.  XXXIL  600. 
Sufigillaüo.  XXXU.  600. 
Suhaer    Mineralwasser  (Zabel). 

XXXU.  601. 
Suicidium  (Idelcr).  XXXII.  602. 
Sulfur.  S.  Schwefel.  XXXL  257. 
Sultzbad    oder  Soullz-lcs-Bam> 

(Zabel).  XXXa  656. 
Sultzbach  (Zabel).  XXXU.  657. 
Sullzmatt  (Zabel).  XXXU.  658. 
Sulz  (Zabel).  XXXII.  659. 
Sulzbach  (Zabel).  XXXII.  660. 
SuUburg  (Zabel).  XXXIL  660. 
Sülze  der  Schnabelschnur.  XXXII. 

661. 

Sumach.    S.     Uhus.  XXIX 

293. 

Summitates.  XXXIL  661. 
Supcrciliaris  Arcus  S.  Frontis  Os. 

XU.  692. 
Supercilium.    S.  Augeubraune. 

IV.  84. 
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Supercilium  Acetabuli.  S.  Hüftge- 
lenk, xvn.  IIS. 

Superfoecundatio  (Moser).XXXn. 
661. 

Superfoetalio.  8.  Superfoecunda- 

Ho.  XXXII.  661. 
Supinatio.  XXXII.  674. 
Supinatores  Musculi.  XXXII.  674. 
Suppositorium.  XXXH.  675. 
SuppressioMensium.  S.  Menstrua- 

tio  anomala.  Will.  167. 
Suppressio  Urinae.  S.  Ischuria. 
^  XIX.  230. 

Suppurativa  sc.  Remedia.  S.  Di- 
gestivmittel u.  Maturantia.  IX. 
393.  XXII.  537. 

Suppuratlo.  S.  Abscessus,  Eiter. 

1.  89.  x.  m 

Supraclaviculares  Nervi.  S.  Hals- 
nerven. XV.  435. 

Supraorbitale  Foramen.  S.  Fron- 
Iis  Os.  XU.  693. 

Supraorbitalis  Arteria.  S.  Augen- 
gefösse.  IV.  1£L 

—  Incisura.  S.  FrontisOs.  XII 
693. 

—  Nervus.    S.  Augennerven. 
IV.  320. 

Suprarenales  Arteriae.  S.  Neben- 
nieren. XXV.  52, 

—  Glandulae.  S.  Nebennieren. 
XXV.  5lL 

—  Venae.    S.  Nebennieren. 
XXV.  51  * 

Suprarenalis  Plexus.  S.  Neben- 
nieren. XXV.  53* 

Suprascapularis  Arleria  s.  trans- 
versa Scapulae.  S.  Subclavia. 
XXXII. 

—  Nervus.  S.  Plexus  brachia- 
lis.  XXVU.  642. 

Supraspinatus  Musculus.  S.  Schul- 
termuskeln.  XXX.  534. 

Sapratrochlcaris  Nervus.  S.  Augen- 
nerveu.  IV.  320. 

Surditas.  S.  Cophosis.  VIII.  412. 

Surinamin.  S.  GcofTroea.  XIV. 
391. 

Sus.  XXXII.  676. 
Suspensorium  Brachii.  S.  Mitella. 
XXni.  619. 

—  Capsula  Beiiii    S.  Mitella. 
XXIII.  621. 

Med.  chir.  Encycl.  XXXVII.  Bd. 


Suspensorium  Ligament.  XXXII. 
678. 

—  Mammae.    S.  ßrustbinde. 
VI.  373. 

—  Manus.  S.  Mitclla.  XXIII. 
621. 

—  Scroti.  XXXII.  679. 
Susurrus  Aurium.   S.  Gehörtau- 

schuugen.  XIV.  352, 
Sustentator  Penis.  S.  Geschlechts- 

Iheile.  XIV.  482. 
Sutura  coronalis  j 

—  frontalis    I    c  ^ 

—  lamdoidea  %£ra?iT 

—  sagittalis   (  6*4 

—  sqoamosa  ) 

— ,    clürurgisch.  XXXII.  681. 
Swietenia.  XXXII.  681. 
Swinemünde  (Kind).  XXXII.  682. 
Sycoma.  S.  Fcigvvarac  n.  Syphi 

Iis.  XU.  92.  XXXUI.  2fi. 
Sycosis.  XXXH.  687. 

—  Menti.  S.  Feigmaal  u.  Gutta 
rosacea.  XII.  89,  XV.  IM. 

—  palpebrarum.  S.  Augenlider- 
rauhigkei».  IV.  2M. 

Sylvanes  (Zabel).  XXXII.  688. 
Sylvii  Aquaeductus.  S.  Encepho- 
lon.  XI.  22. 

—  Fossa.  S.  Enccphalon.  XI.  L 

—  Ossiculum.  S.  Gehörorgau. 
XIV.  325. 

Sylvischc  Wasserleitung.  S.  En- 
cephalou.  XI.  22. 

Symblepharon.  S.  Henosis.  XVI. 
m  IV.  225. 

Sympathicus  Nervus  (Schlemm). 
XXXU.  689. 

Sympathie.  S.  Consensus  u.  Ner- 
vensystem. VIII.  314.  XXV. 
110. 

Symphyseolomia.    S.  Synchon- 

drotomia  XXXH.  704. 
Symphvsis.  S.  Becken  bander.  V. 

Symphytum.  XXXII.  701. 
Symptoma.  XXXH.  702. 
Symptomatologia.  S.  Semiologia 

und  Symptoma.  XXXI.  5y7. 

XXXU.  702. 
Synarthrosis.  XXXII.  703. 
Synchondrosis.  S.  ßeckenbfindcr. 

V.  1Ü2. 
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Svnchondrotomia  (Ebert).XXXIl. 
'704. 

Sy  nchysis.  S.  Glaskorperauflösung. 

XV!  1^ 
Svnrope.  S.  Asphyxia.  III.  536. 
Syndrsmologia.  XXXII.  724. 
Syncchia.  XXXII.  725 
Svnizcsis.    S.  Pnpillenspcrrc. 

xxviii.  m 

Svnocha  (E.  norn).  XXXII  728. 
Synochus  XXXII.  734. 
Synovia.  XXXII.  745. 
Synovialbander.  S.  Gelenkbänder. 

'  XIV .  an, 

Synovialkapscln.  S.  1  iclenkbünder. 

XIV.  31L 

Svnoviallinutc.   S.  Gelenkbänder. 

XIN.  312. 
Syphiliden  (Simon,  jun.).  XXXII. 
"  74  6 

Syphilis.  XXXIII.  1 
—    Infanlum.  XXXni.  HL 


Svradan  (Zabel).  XXXIU.  132. 
S'vrin^a.  XXXIII.  132. 
Syringitis  Eustachii.    S.  Gehör- 

krankheilcn.  XII.  256. 
Svringolomia.    S.   FistuJa.  XU. 

2QQ. 

Syringolonuis.  XXXIII.  1 3  8 . 
Syrinx.  XXXIII.  lifi. 
Syrapas.  S.  Sacchaniro.  XXIX. 
61!) 

Systole  (Lehfeldt).  XXXIII.  lilL 
Szalalhnya  (Zabel).  XXXIU.  161. 
Szaldolws  (Zabel).  XXXJ&  1£2. 
Szulorcs  Mineralwasser  (Zabel). 

XXXIII.  152. 
Szczawnica  (Zabel).  163. 
Sslita  od.  Ribac  (Zabel).  XXXIII. 

liiä. 

Szobranez    (Zabel).  XXX1H. 

IfiSL 

Szombatfalva  (Zabel).  XXXIII. 

im 


T. 


Tabacum.   S.   Nicotiana.  XXV. 
231. 

Tabakski  vslier.     S.  Niroliana. 

XXV._241 
Tabsheer.  XXXIII.  111 
Tabes  (NN  .  Horn).  XXXIII.  111 

—  dorsiialis(VN.Hom).XXXHI. 
178. 

Tabula  ».  Lamina  vilrea.  XXXIII. 
21& 

Tabulae.  XXXIII.  211L 

Tactus.   8.  Tastsinn.  XXXIII. 
339 

Taenia  (Hühner).  XXXIII.  212. 

—  Solium  u.  T.  lala.  S.  Band- 
würmer. V.  EL 

—  S.  Encephalon.  XI.  13.  lfiL 

—  nervosa  Hallcri  s.  Ganglion 
Gasscri.  S.  Trigcniin.  XXXIV. 
iSL 

—  semicircularis.  S.  Enccphal. 
XJ.  18. 


Taenia  striata.    S.  Encephalon. 

XI.  IS.  .   

Tacsehclkraul .  S.  ThlapsLXXXIl  I . 

523. 

Taffia.S.Saecharum.  XXIX. 61 9. 
Tagblindheit.  S.  Blindheit  bei  Ta*c. 

V.  590. 
Tageies.  XXXIII.  2ML 
Tagseiten.  S.  Blindheit  bei  Nacht. 

V.  5*3. 
Takamahaka.  XXXIII.  '261 
Talanionaecio  (Zabel).  XXXIII. 

262. 

Talciona.  -Mineralwasser.  S.  Po£$- 

giobonsi.  XXVIII.  11 
Talcium.  S.  Talkerde.  XXXIII. 

2ül 

Talg.  8.  Feit  XII.  13L 
Talgdrüsen.  S.  Glandulae  sebacea«». 

XV.  11 
Taliprs.  S.  Kliimpfuss  u.  Pes  equiu. 

XX.  L  XXVI.  607. 
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Taikerde.  XXXIII.  2JLL 

—  kohlensaure.  ^.Kohlensäure. 
XX  122. 

Talkerdesalze.  XXXIII.  264. 
Talpa,  Talparia.  XXXIII.  204. 
Taluro  (Zabel).  XXX111.  2fi5, 
Talus.  S.  Astragalus.  III.  601. 
Tamarüidus.  XXXIII.  2fi5. 
Tamariske.  S.  Tamarix.  XXXIII. 
2ftL 

Tamarix.  XXXIII.  2fi2. 
Tampon .  geburtshilflich  (Eberl). 

XXXilf  2fiS. 
Tamus.  XXXIII.  274. 
Tanacetum.  XXXIII.  224. 

—  Balsamita.    S.  balsamita. 
IV.  699. 

Taughinia.  XXXIII.  22iL 
Tanne.  S.  Pinus.  XXVII.  422. 
Tannen-  od.  Anucnl>runueii( Zabel). 

XXXIII.  270. 
Tantal.  XXXIII.  222. 
Tanzwuth  (Herker).  WMll. 

228. 

Taiietnm  Cerebri.  S.  Kneephalon. 
XI.  59. 

—  Chorioidcae.  XXXIII.  ML 
Tapioca.  SL  Ialroplia.  XVII.  565. 
Tarantismus.    S.  Tamwutb. 

XXXIII.  2  A3 
Tarascon  (Zabel).  XXXIII.  ML 
Tarasp  (Zabel).  XXXIII.  3iL 
Taraxacum.  XXXIII.  333. 
Taraxis.  XXXIII.  331L 

—  crysipelacca.  S.  Augen  rose. 
IV.  34L 

—  ucoualoruni.  S.  Augcueut- 
züudung    der  Neiigeboriiru. 
IV.  82. 

Tarini  Fossa.    S.  Kucephalou. 
XL  29. 

Tarseac  Arteriae.    S.  Crnralia 

Vasa.  IX.  25. 
Tarsorr  ha  phia  /  (Frank). 
Tarsotomia      \  XXXIII  336. 
Tarsus.  S.  Fusskuocben.  XIIT.  25. 

—  des  Augenlides.  S.  Augen- 
lider. IV.  fii 

Tartarus- j  S.  Weinstein.  XXXVI. 
Tartras  (  4S. 
Taschenbänder  des  Kehlkopfes.  S. 

Kehlkopf.  XIX.  432. 
Tastorgan.  S.  Haut.  XV.  652. 


Tastsiuu  (LelueJdt).  XXXHI.33K. 
Tastwarzen.  S.  Haut.  XV.  652. 
Tateuhauscn   (Zabel).  XXXIII. 
359. 

Taubeukropf.  XXXIII.  3H2. 
Taubheit.  S.  Cophosis.  IX.  442. 
Tauriu.  S.  iialle.  XIII.  122. 
Tausendgüldenkraut.  S.  Erythraea 

cenlaur.  XI.  511. 
Taxis.  XXXIII.  'MiL 
Taxus.  XXXin.  3S2. 
Tazmaunsdorf  (Zabel).  XXXIII. 

3G3. 

T-Binde.  XXXIII.  3fi5. 
Tebashcer.  S.  Tabashcer.  XXXIII. 
12L 

Tectum  Ventriculi  quarti.  S.  En- 

ccphalon.  XI.  40. 
Tegmentum  Ventriculorum.  En- 

ccphalon.  XI.  40. 
Teinach.  Mineralquelle.  S.  Deinach. 

IX.  202. 
Tclangicetysis.  S.  Tumor  erectilis. 

XXXIV.  152. 
Teleplrium.  XXXIII.  3ülL 
Teigard  (Zabel).  XXXIII.  3tö. 
Tellur.  XXXIII.  3fi2. 
1  ein  per  ament.  XXXIII.  ällT. 
Temporaiis  Arleria.  XXXIII.  375- 
—    Musculus.  S.  Kaumuskelu. 

XIX.  42IL 
Temporaiis  Nervus  profundus»  cl 

stiperior.  XXXIII.  376. 
Temporale    s.    Temporum  Ös. 

XXXIII.  322. 
Tempora.  S.  Crauium.  VIII.  612. 
Tenacula  Tendinum  flexorum  Pi- 

giloriim.  XXXIII.  3S2. 
Tcnacuiuin.  S.  Haken.  XV.  37(>. 


393. 

Tcndinca  Tela  j  iL  Fibröses  Gewebe. 
Tendines       j       XII.  lfiü, 
Tendo  Achillis.  S.  Aclüllesschue. 
I.  240. 

Tendo  extensorius  communis  Cru- 
ris.  S.  Hecti  inusc.  XXIX  2. 
I  euesmiis    (Hecker).  XXXIII. 

Tcnnslädt  (Zabel).  XXXUI.  402. 
Tcnolomia.  S.  Zertrennung  der 
Sehnen. 

Tcusor  Fasciac  latae.  XXXJH. 
403. 
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Tensor  Palati  moUis.  S.  Gaumcu- 
uiuskcln.  XIII.  475. 

—  Tympani.   S.  Gehörorgan. 

XIV.*  afe. 

Tenta.  S.  Charpicmeissel.    N  II. 
414, 

Tenloriuiii  Ccrebelli.  S.  Hirnhäute. 

XVI  555. 
Tephrosia.  XXXIII.  iÜL 
Teplitz    (Schmelkes).  XXXIII. 

ML 

—  im     Herzogthumc  Krain. 
XXXIII.  42fi. 

—  s.    Toplika    in  Kroatien. 
XXXIII.  42IL 

—  in  Mähren.  XXXIII.  A2L 
Tercis  (Zabel).  XXXIII.  422. 
Terebintlüna.  S.  Pinus.  XXVII. 

AML 

—  argenlora  lentis.    S.  Abics 
pectinala.  L  32. 

Terebra,  Terebmm.  S.  Trepanum. 

XXXIII.  681. 
Terebratio.  S.Trepanalio.  XXXIII. 

666. 

Teredo.  XXXIII.  428. 

Tcres  major  u.  minor.  S.  Schul- 

termuskeln.  XXX.  534. 
Tcrminalia.  XXXIII.  428. 
Termini  (Zabel).  XXXIII.  ALL 
Termiuthus.  XXXIII.  43iL 
Terpen I  h  i 1 1- Ba u  m-Oel-Spi rit  us .  S. 

Pinus  xxvh  4M. 

—  •Balsam.  S.   Balsamum  le- 
rebinthinalum.  IV.  662. 

Terra  foliata   Tarlari    XX VIII. 

ql 

—  fblinta  Tarlari  cryslallisata. 
S.  Natron  aeelic.  XXV.  I_L 

—    ponderosa.  S.  Baryt.  V.  LL 
-—    sigillata.    S.  Sic^clerde. 

XXXI.  617. 
Tcrtianariae  Herba.  XXXIII.  AAL 
Testae.  S.  Ovum.  XXVI.  22L 
Testes.  S.  Geschlecht  st  heile  XIV. 

424. 

Testicondiis.  S.  Cryntorchis.  IX 

Testiculi  inaseuliui.  S.  Geschlechts- 
t  heile.  XIV.  424. 

—  muliebrcs  s.  ovaria.  S.  Ge- 
schlechtsteile. XIV.  48iL 

Testudinatio  Cranii.  XXXIIJ.  AM, 


Testudo.    S.  Schildkrötenbinde. 

XXX.  382. 
Testudo.  XXXIIL  422- 

—  Cerebri  s.  Foruix.  S.  Ence- 
phalon.  XL  IL 

Tetanus.    S.  Wundstarrkrampf. 
XXXVI.  596. 

—  Uteri    (Moser).  XXXm. 
434. 

Tetartophyia.  XXXIII.  44L 
Tetragonia.  XXXIII.  44L 
Tctranthera.  XXXIII.  442, 
Tctscheu  (Zabel).  XXXIII.  442, 
Teucrium.  XXXIII.  AAL 
Tcufelsabbiss.  S.  Scabiosa.  XXX. 
152. 

Teufclsdreck.  S.  Ferula  Asa.  XII. 
121 

Thalamus  opticus.  S.  Enccphalou. 
XI.  HL 

Thalc  (Zabel).  XXXIIL  44k 
Thalgut  (Zabel).  XXXIU.  AA^ 
Thalictrum.  XXXIII.  4ML 
Thanatometer.  XXXIII.  451. 
Thapsia.  XXXIII.  AhL 
Tharandt  (Zabel).  XXXIII.  Ahi 
Thea  (Troschel).  XXXIII.  45s 
Thebesii  Foramina  *  S.  Cor.  VWL 

—  Valvula       \  474. 
Theca  Folliculi  Graafiani.  S.  £i. 

X.  12Ü. 

Thcden's  Einwicklung.    S.    Ein  - 
wicklung.  X.  298. 

—  Schusswasser.   S.  Schuss- 
wasser. XXX.  537. 

Thecr  /  S.  Pinus.  XXVII. 

Theerwasser  j  432* 
Thele,  die  Brustwarze.  S.  Brust- 
warze. VI.  406. 
Thcobroma.  XXXIII.  AhL 
Therapie    (Wagner).  XXXIII. 
4Ü2. 

Tlieresiabad   (Zabel).  XXXIII. 
A1L 

Theriak.  XXXIII.  412. 
Thctioma  {  xxxn,  m 
I  ncriou  ) 

Thermac.    S.  Mineralquellen. 

XXUL  508. 
Thcrmia  oder  Kylhnos  (Zabel). 

XXXIII.  425. 
Thermopy  len  -  Quellen    (  Zabel ). 

XXXIII.  4SL 
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Tbeusserbad  (Zabel).  XXXIII. 
462. 

Thierarzneikunde  (Hcrtwig). 

xxxin.  481 

Thierbäder.  S.  uutcrBad.  IV.  526. 
Thierkohle.  S.  Kohle.  XX.  152. 
15JL 

ThicröL  S.  Oel.  XXV.  426. 
Thladias.  XXXIII.  521 
Thlaama.  XXXUI.  521 
Thlapsi.  XXXIII.  521 
Thlibias.  XXXIII.  525. 
Thonerde.  XXXUI.  525. 
Thoracica  Arteria  interna.  S.Mam* 

mariae  Arteriae.  XXII.  351. 
Thoracici  Nervi.  S.  Plexus  bra- 

chialis.  XXVII.  642. 
Thoracicus  Ductus.    S.  Ductus 

thoracicus.  IX.  569. 
Thorax.  XXXUI.  526. 
Thraenen.  XXXUI.  526. 
Thraenenarterie.  S.  Augengefusse. 

IV.  134. 
Thraenenauge.  S.  Dacryoma.  Da- 

cryops  iL  Epiphora.  IX.  1  17. 

im  XI.  4M. 
Thraenenbein  XX  XIII.  528. 
%Thraenenblutfluss.  S.  Blutweinen. 

VI.  112. 
Thracnendrüse.  S.  Thrauemvcrk- 

zeuge.  XXXIII.  531. 
Thraenendrüsencnlzünduug.  8.  I>a- 

cryoadenitis.  IX.  110. 
Thraenendriisentistel.  8.  Fisluta 

Glandulae  lacrymalis.  XII.  225. 
Thraenendrüsenschmerz.  S.  Da- 

cryoadenalgia.  LX.  108. 
Thraenenentmischung.  XXXIII. 

529. 

Thraencnfislel.  S.  Fislula  sacci 
lacrymalis  u.  Fistula  lacrymalis. 
XII.  222.  242. 

Thraencnfluss.  S.  Epiphora.  XI. 
409. 

Thraenengcschwulst  S.Dacryoma, 
Dacryops,  Fistula  lacrymalis  u. 
Fistula  sacci  lacrymalis  IX. 
112.  118.  Xn.  22L  242. 

Thraenengrube.  S.  Fossa  lacry- 
malis. XII.  471. 

Thraenencanal.  S.  Thränennasen- 
canal  und  T  Ina  nen  Werkzeuge. 
XXXIII.  529.  532. 


Thraenencarunkel.  S.  Augenlider. 

IV.  121 
Thraenencaruukelgeschwulst.  8. 

Encanthis.  X.  674. 
Thraenen,  krankhafte.  8.  Thrauen- 

entmischung.  XXXUI.  529. 
ThraeneumuskeL  S.  Thrüncnwerk- 

zeuge.  XXXJII.  533. 
Thraenennaseuranal.  XXXUI. 

529. 

Thracnenrührchen.  8.  Thranen- 
werkzeuge.  XXXUI.  532. 

Thraencnnerve.  S.  Augennerven. 
IV.  32k 

Thraencnpunkt.  8.  Tbrünenwerk- 
zeuge.  XXXUI.  531. 

Thraencnsack.  S.  ThrSncmverk- 
zeuge.  XXXUI.  532. 

Thraencnsackent zündung.  8.  Ent- 
zündung  des  Thrftnensackcs. 

XI.  30JL 
Thraenensackfistel.  8.  Fistula  la- 
crymalis und  sacci  lacrvmalis 

XII.  222.  242, 
Thracnensackgeschwulst.  8.  Aegi- 

lops .   Dacryoadeuitis ,  Fistula 

lacrvmalis  u.  sacci  lacrymalis. 

L  4&5.  IX.  110.  XII.  222.  242. 
Thraenensackschleimfluss.  8.  Da- 

cryoadenilis.  Fistula  lacrymalis 

u.  sacci  lacrvmalis.  IX.  Uli  XII. 

222.  242. 
Thraeneusackschmerz.  8.  Dacryo- 

cyslalgia.  IX.  107. 
Thraenensce.  XXXUI.  530. 
Thraencnsteiu.  8.  Dacryolithiasis. 

IX.  115. 
Thraenent räufeln.    8.  Epiphora. 

XL  409. 
Thraencnwärzchen.  S.  Thränen- 

werkzeuge.  XXXIII.  532. 
Thraenenwerkzeuge.  XXXI 11.530. 
Thridacium.  S.  Lactuca.  XX.  693. 
Thrombus.  S.  Blut  pfropf.  VI.  52. 
Thuez  (Zabel).  XXXUI.  534. 
Thuja.  XXXUI.  535. 
Thus.  S.  Boswellia.  VI.  lüL 
Thusis  (Zabel).  XXXUI.  537. 
Thymbra.  XXXIII.  537. 
Thymelaeac  Baccae,  Cortex.  8 

Daphue  Gnidium.  IX.  128. 
Thymian.  S.  Thymus.  XXXUI 

538. 
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Thvmicae  Arteriac.    S.  Thymus 

Glandula.  XXXIII.  541. 
ThMnion.  XXX1IL  538. 
Th'vniitis.  XXXIII.  538. 
Thymus.  XXXI1T.  538. 
—    Glandula.  XXXIII.  540. 
Thvrcoarytaenoidci    Musculi.  S. 

kchlkopf.  XIX.  432. 
Thvrco-cpidotticus  Musculus.  S. 

Kehlkopf:  XIX.  424. 
Thyreoideae  Arleriae.  S.  Carotis 

li.  Subclavia.  MI.  52.  XXXII. 

Thyreoideus  Musculus.  S.  Schild- 
drüse. XXX.  m 
Thyrcopharynccus  Musculus.  S. 

Schlund.  XXX.  424. 
Thyrsus.  S.  Aderknoten.  L  34 1 . 
Thysselinuin.  XXXIII.  542. 
Tibia.  XXXIII.  543. 
Tibiales  Arleriae  el    Venne.  S. 

Cruralia  Va$a.  IX.  24. 
Museuli.  XXXIII.  545. 
Tibialis  Nervus.    S.  Ischiadicu* 

Nervus.  XIX.  211L 
Ticrmas  (Zabel).  XXXIII.  540. 
Tiglia  Gratia.  S.  Crotou  Tiglium. 

IX.  -L 
Tilia.  XXXni.  546. 
Tiuclura.  XXXIII.  547. 
Tincac  Os  s.  Orilicium  Uteri.  S. 

Geschlecht sl heile.  XIV.  4fi£ 
Tinea  Palpebrarum.  S.  Auccnlider- 

flechten- Krätze.  IV.  22&  23i 
Tinkai.    S.    Natron  boracicum. 

XXV.  LL 
Tinnevelly-Senut.  S.  Cassia.  VII. 

Tft. 

Tinnitus  Aiirium.  S.  Gehürkrauk- 

heilcn.  XIV.  25Ü. 
Tirerond.  XX XIII.  548. 
Tisane.  XXXIII.  549. 
Tiszoliz  (Zabel).  XXXIII.  549. 
Toback.  S.  Nicotiana.  XXV.  £3& 
Tobbeibad.  S.  Dobbelbad.  IX. 

4£L 

Tobel.  S.  kastcnloch.  XIX.  41TL 
Tobsucht.  S  Mania.  XXII.  359, 
Tocologic.  XXXIII.  550. 
Tod  (Lehfeldt ).  XXXIII.  550. 
Toddalia.  XXXIII.  589. 
Tod  des  Foetns.  XXXIII.  589. 
Todtenlade.  XXXIII.  603. 


Todteustarre  (Lehfeldt).  XXXIII 

603. 

Toeoe  des  Herzens  u.  der  Arterien 
(Lehfeldt).  XXXIII.  620. 

Toennistcin  (Zabel).  XXX  III. 
627. 

Toeplilz.    S.    Teplili.  XXX11I. 

m> 

Tolfa  (Zabel).  XXXIII.  628. 
Tollheit.  S.  Mania.  XXII.  m 
Tollkirsche  }  S.  Atropa  BelJadouna. 
Tollkraul    ]         III.  699. 
i  Tollwuth.   S.   Rabies.  XXVIII. 
51L 

Tolnbalsam  S.  Myroxv- 

Toluifcra  Itun. 
TolutanumBalsamum^  XX1V.4V1. 
Tongern  (Zabel).   XXXIII.  62* 
Tonica.  XXXIII.  629. 
Tonicilal  der  Arterien.  XXXIII. 
C30. 

Tonkabohne  i  S.  Dipterix.  IX. 
Tonkacampfer  \  4  1 S. 

Tonsilbe.  XXXDI.  637. 
Tousilla  Cerebelli.  S.  Encephalou. 

XI.  25. 

Tonus.  XXXIH  G37. 

Topasius.  XXXIII.  637. 

Tophus.  XXXIII.  638. 

Topiuambour.  S.  Helianthus  tu- 
berös us.  XVI.  EIL 

Toplika  (Zabel).  XXX11I.  638. 

Tobuszko  (Zabel).  XXXIII.  641. 

Toreular.  S.Tonrniquet.  XXXIII. 
644. 

— •  Hcrophyli.  S.  Sinus  durae 
Matris.  XXXI  643. 

Tordvliun..  XXXIII.  641. 

Tormcnlilla.  XXXItt  642. 

Torrnma.  XXXIII.  642. 

Torolosis.  XXXIII.  643. 

Tonpuren  der  Arterien.  S.  Um- 
drehen der  Arterien.  XXXIV. 
3M. 

Torrc  dcll"  Annunziata,  Mineral- 
quelle. S.  Neapel.  XXV.  411 

Torretta.  S.  Moutecatiiü.  XXIV. 
74. 

Torsio  Arteriarum.  S.  Umdrehen 

der  Arterien.  XXXIV.  354. 
Torticollis.  XXXIII.  644. 
Torulus  stramineus.  S.  Fractura. 

XII.  50L 
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Touchiren.  S.  Untersuchung,  ge- 
burtshilfliche. XXXIV.  42k 

Tour  de  Maiire.  S.  Cathctcr.  VII. 
25L 

Tourucsol.  8.  Crolon  liudorius. 

IX.  Ii 
Tourniquet.  XXXIII.  044. 
Tour  sur  le  Ventre.  S.  Cathcter. 

Vn.  251. 
Toxkodendron.  S.  Kluis  Toxico- 

deudron.  XXIX.  298. 
Trabeculae  carncae.  8.  Cor.  VIII. 

422. 

Traberkraukheit.S.Guubberkrank- 

heil.  XV.  5a 
Trabs  Cerebri  s.  Corpus  collosmn 

S.  Encephalon.  XI.  10. 
Trachea.  8.  Aspera  Arieria.  III. 

531. 

Tracheitis.  8.  Angina  u.  Bron- 
chitis. II.  42fL  Vi  21L 

Trachelomastoideus.  8.  Nacken- 
muskeln. XXIV.  559. 

Tracbeoeele.  S.  Brouchocele.  VI. 
252. 

Tracheotum.    8.    Bronchol  omia. 

VI.  2IL 
Tracheolomia.  8.  Bronchotoinia. 

VI.  258. 

Trachom  a.   8.  Augen  liderrauh  ic- 

keit.  IV.  25<L 
Tractus  olfaclorius  cl  opticus.  8. 

Encephalou.  XI.  43.  4i 
—    spiralis.    8.  Gchörorgau. 

^  xiv.  am 

Traenkchcn.  Wiener.  8.  Cassia. 

VII.  8£L 

Tragacuntha.  8.  Aslragalus  und 

Tragauthgiinuni.     III.  603. 

XXXIII.  651. 
Traganthgummi.    XXXU1.   05 J. 

III.  603. 
Traganlhschleun  I  xx%m  ^ 
I  raganthstofl  \ 
Tragbahre.   8.   Fractura.  XII. 

4S8. 

Tragbculel.     8.  Suspensorium. 
^  XXXII.  678. 

Traghinde.     8.  Suspensorium. 

XXXII.  678. 
Tragea.  XXXIII.  652. 
Traf  jicus  Musculus.  8.  Gehörorgan. 

XIV.  318. 


Tragea  psel     S.  Suspensorium. 

XXXII.  678. 
Tragopogou.  XXXIII.  652. 
Tragus.  S.  Gehörorgan  XIV.  äiiL 
Trausfusio.  8.  lufusion.  XVIII. 

4M. 

Transfusion  bei  Gebärmultcrbiul- 
flüsseu.  8.  Gebärmutterblut fluss 
u  Infusio.  XIII.  589.  XVIII. 
Ahl. 

Transpiratio.  8.  Ausdünstung.  IV. 
4M. 

Transplaulalio.  S. Ueberpilauzung. 

xxxiv.  am 

Transversa  Colli  Arteria.  S.  Sub- 
clavia XXXII.  508. 

—  Facici  Arteria.  8.  Tempora- 
Us  Arleria.  XXXIII.  375. 

—  Scapulac  Arleria.   S.  Sub- 
clavia. XXXII.  502. 

Trausversalis  Musculus  Ccrvicis. 

8.  Nackenmuskclu.  XXIVr.  5C0. 
Trans  versus  Musculus  Abdominis 

XXXUI.  653. 

—  Musculus  Auriculac.  S.  Ge- 
hörorgan, xiv.  ai& 

—  —    Menti.  XXXIH.  654. 

—  —    Periuaci.  S.  Pcrinacum. 
XX  \  I.  49!). 

—  — '  PlanlacPedis.XXXin. 
654. 

Trapa.  XXXIH.  654. 
Trapezius.    8.  KückenmuskeJn. 
^  XXIX.  492. 

Traubeuhaut  des  Alices.  8.  Aug- 
apfel. IV.  '1LL 
Traubenkirsche.  8.  Pruuus  padus. 

^  xxviii.  im. 

Traubcukrankheii.  S.  Franzoscn- 

kraukheit.  XII.  628. 
Traubenkraut.  XXXIH.  655. 
Traubeumola.  8.  Mole.  XXIII. 
^  628.  636. 

Traubeusäurc.  8.  Zucker. 
Traubcnslaphyloin.  S.  Hornhaut- 

slaphylom  u.  Prolapsus  Iridis. 

XML  TL  XXVIII.  162. 
Traubenzucker.  S.  Zucker. 
Traum.  8.  Schlaf.  XXX.  SBiL 
Trauma.  XXXIH.  655. 
Travemünde    (Belm).  XXXIH. 

656. 

Trebas  (Zabel).  XXXUI.  659. 
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Tremella.  XXXIII  660 
Tremor.  XXXIII.  661. 
Trennung  der  Nabelschnur.  S. 
Geburt.  XIV.  UTL 

—  der  Nachgeburt,  künstliche. 
S.  Nachgeburt,  könst  liehe;  Lö- 
sung derselben.  XXIV.  494. 

Trent  .sclii.i     (Zabel).  XXXIU. 

663. 

Trepanatio  Antri  Ilighmori.  S. 
Antrum  Highmori.  III.  2L 

—  Costaruin.  S.  Rcsectio  Os- 
sium  XXIX.  107. 

—  Crauü  (Troschel).  XXXIII. 
666. 

—  Scapulae.  S.  Resectio  Os- 
sium.  XXIX.  106. 

—  Sterni.  S.  Abzapfen.  L  184. 

—  Vertcbrarum.  S.  Rcsectio 
Ossium.  XXIX  107. 

Trepankrone  [  ggj 
Trepanum  \ 

Trephine.  S.  Trepanum.  XXXIII. 
684. 

Treppen  der  Schnecke.  S.  Gehör- 
organ. XIV.  32a. 

Trespe.  XXXIU.  689. 

Triangularis  Musculus  Meuti.  S. 
Lippen  des  Mundes.  XXI.  4S1< 

—  Musculus  Nasi  s.  Compres- 
sor  Nasi.  S.  Geruchorgan.  XIV. 
416. 

—  —  Sterni.  XXXIII.  689. 
Trianguläre  Os.  S.  Hnndknochen. 

XV.  455. 
Tribulcon.  XXXIII.  689. 
TribuliAquatici.S.  Trapa.XXXHI. 

654. 

Trica.  XXXIII.  690. 

TricensBrachii.  S.  Anconaci  Mus- 
culi. II.  403, 

Triceps  Femoris.  S.  Addnctores. 
L  326. 

Trichiasis.  XXXIU.  690. 

Trichoma.    S.    Plica.  XXVII. 

Trichomanes.  S.  Asplenium.  III. 
567. 

Trichosanthcs.  XXXIU.  696. 
Trichter  des  Gehirns.    S.  Ence- 
phalon.  XL  8. 

—  der  Schnecke.  S.  Gehöror- 
gan. XIV.  329. 


Trichterschnitt,  S.  AmputaÜo.  II. 

268. 

Tricuspidalis  Valvula.    S.  Cor. 

vra.  au* 

Trieb.  S.  Aflect.  L  521. 
Triebfeder  der  Geburt  (Moser). 

xxxrv.  l 

Triebkraft  des  Herzens  (Lehfeldt). 

XXXIV.  13. 
Triefauge.   S.   Lippitudo.  XXI. 

4M. 

Tricst  (Zabel).  XXXIV.  82. 
Trifolium.  XXXIV.  38. 

—  aquaticum.  S.  Menvanthe*. 
XXIII.  232. 

—  coeruleum.    S.  Melilotus. 

XXII.  723. 

—  fibrinom.    S.  Meuyanthes. 

XXIII.  231* 

—  melUotus  j    S.  Melilotus. 

—  odoratum  j     XXII.  722. 
Trigeminus   Nervus  (Schlemm). 

XXXIV.  39. 
Trigonella.  XXXIV.  53, 
Trigonum  LieutaudiL    S.  Harn- 

Werkzeuge.  XV.  628. 
Trillium.  XXXIV.  54. 
Trillo  (Zabel).  XXXIV.  54. 
Trinitatis  Herba.  S.  Viola  tricolor. 

XXXV.  400. 
Triosteum.  XXXIV.  55* 
Tripel.  XXXIV.  56. 
Tripharmacum.  XXXIV.  56. 
Triploides.  XXXIV.  56. 
Tripmadam.  XXXIV.  5lL 
Trinolitana    Terra.     S.  Tripel. 

XXXIV.  56. 
Tripolium.  XXXIV.  5iL 

S.  Inflammatio 
Tripper         \  U  ret  hrae  u .  S vphi- 
Tripperseuclic  )  Iis.  XVIII.  3iüL 

\  xxxin.  L 

Tripperauge.  S.  Augentripper.  IV . 

3M. 

TripudaÜo  i    S.  Tanzwoth. 
Tripudium  j  XXXIII.  278, 
Triptis  llalleri.  S.  Coeliaca  Arteria. 

VIII.  90, 
Triquetrum  Os.  S.  Handknoclieu. 

XV.  455. 
TrisenettS.Tragea.  XXXIU.  652. 
Trismus.    S.  Wundstarrkrampf. 

XXXVI.  596. 
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Trispaslum.  XXXIV.  52. 

—  Apellidis    s.  Archimedis. 
XXXIV.  52. 

Trisplanchnicus  Nervus.  S.  Sym- 
pathien« Nervus.  XXXII.  689. 

TriUeum.  XXXIV.  57, 

Triumfetta.  XXXIV.  Ü4. 

Trochanter.  S.  Femoris  Os.  XII. 
112. 

Trochantericac  Arteriae.  XXXI V. 
64. 

Trochisci.  XXXIV.  64.  L  192. 
Trochlea  Musculi  obliq.  sup.  S. 
Augenmuskeln.  IV.  316. 

—  Humeri.    S.  Oberarmbein. 
XXV.  424. 

Trochlearis  Musculus.  S.  Augen- 
nnuskeln.  IV.  316. 

—  Nervus.    S.  Augennerven. 

iv.  am 

Trockenheit  der  Scheide.  S.  Re- 
gelwidrige Lage  des  Kindes. 
XXIX.  43.  44. 

Troicarl.  XXXIV.  ßfL 

Trois-Torrens  (Zabel).  XXXIV. 

Trollius.  XXXIV.  IL 
Trommelfell.     S.  Gehörorgan. 

XIV.  320. 
Trommelfell  -  Durchbohrung.  S. 

Perforatio  MembranaeTympanl. 

xxvi.  48& 

Trommelfell-Enttündung.  S.  Ge- 
hörkrankheiten. XIV.  252. 

Trommelfell-Krankheiten.  S.  Ge- 
hörkrankheiten. XIV.  28fL 

Trommelfellsaite  Chorda  tymp. 
S.   Antlitznerv.   HI.  fi. 

Trommel  feil  spanner.  S.  Gehöror- 
gan. XIV.  226, 

Trommelhöhle.  S.  Gehörorgan. 
XIV.  32L 

Trommelsucht.  S.  Tympanitcs. 
XXXIV.  190, 

—  der  Gebärmutter.  S.  Gebär- 
mutterwindsucht. XIV.  ÜL 

Trompeten.  S.  Gcschlechtsthcile. 

XIV.  488. 
Trompetermuskcl.  S.  Baccinator. 

VI.  428. 
Trona.   S.  Kohlensaures  Natron 
m  hei  Kohlensäure.  XX.  123. 
Tropacolum.  XXXIV.  22. 
Med.  chir.  Encycl.  XXXVII.  Bd. 


Tropfhad.  S.  Bad.  IV.  572. 
Tropfen.  XXXIV.  23. 
Trüffel.    S.    Tuber.  XXXIV. 
112, 

Truncus  anonymus.    S.  Aorta. 
III.  44. 

Trunksucht  (Ideler).  XXXIV.  23. 
Truskawiec  (Zabel).  XXXIV.  S2. 
Tuba  Kuslachil  S.  Gehörorgan. 

XIV.  323. 

—  — ,    Einspritzung  in  die- 
selbe. XXXIV.  1ÜL 

—  Fallopii.    S.  Gesclilechfs- 
thrilc.  XIV.  488. 

Tuber.  XXXIV.  112. 

—  Cinerenm.  S.  Encephalon. 
XI.  8. 

—  valvulae.    S.  Encephalon. 
XI.  22. 

Tubercula.    S.  Tuberculosis. 
XXXIV.  HL 

—  Humeri.    S.  Oberarmbein. 
XXV.  422. 

Tuberculosis  (Froriep).  XXXIV. 
113. 

Tuberculum  articnlare  Ossis  Tem- 
porom.  S.  Temporale  Os. 
XXXIII.  322. 

—  Atlantis.  S.  Atlas.  III.  628. 

—  Lovveri.  S.  Cor.  VIII.  424. 
— >   mammiilare.  S.  Encephalon. 

XI.  2, 

—  papilläre  Lobi  Spigelii.  S. 
Leber.  XXI.  22k 

Tuberositas  maxillae.  S.  Ober- 
kiefer. XXV.  42tL 

—  Olecrani.  S.  Ulna.  XXXIV. 
334. 

—  Ossis  Metatarsi  quinti.  8. 
Fussknochen.  XIII.  ÜL 

—  Radii.  S.  Radius.  XXVIII. 
570. 

—  Tibiac.  S.  Tibia.  XXXIII. 
543. 

Tubuli  lacüferi.  S.  Brust.  VI. 
333. 

—  semicircularcs.  S.  Gehöror- 
gan. XIV.  328, 

—  uriniferi.  S.  Harnwerkzeuge. 

XV.  623.  - 

Tubulus  centralis  Coclüeae.  S. 

Gehörorgan.  XIV.  329. 
Tuebingen  (Zabel).  XXXIV.  157, 
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Tucrkcnsattel.    S.    Basilarc  Os. 

V.  AL 
Tulipa.  XXXIV.  lj& 
Tulpenbaum.    8.  Liriodcndron. 

XXI.  495. 

Tumor.  XXXIV.  159. 

—  albus.  S.  Weisse  Geschwulst. 
XXXVI.  L± 

—  aquosus.  S.  Hydrops.  Oe- 
dema.    XVII.    29L  XXV. 

—  Art  im  Ii.  S.  GeJcnkausch  wei- 
iu.^.  xiv.  an 

—  cvsticus.  S.  Baljureseku'ul.sl. 
IV.  &34.  W 

—  erectilis  (Frank).  XXXIV. 

159. 

—  lymphalicns.  S.  Lyniphge- 
schwulsl.  XXII.  149. 

—  saccalos.  S.  BahrceschwuUl. 
IV.  BAL 

—  sanguineus.  S.  Blutergics- 
sung  ins  Zellgewebe  u.  Blutge- 
ichwulst. V.  702.  VI.  5. 

Tumor  Testiculi.    8.  Hodenent* 

xündung.  XVL  693. 
Tunbridge  Wells  (Zabel).  XXXIV. 

123. 

Tu ni ca.  S.  Dianthus  Caryophyl- 
lus.  IX.  345. 

—  adventitia  Vasorum.  S.  Ge- 
lasse. XIV.  212. 

Turbinaf  a  Ossa.  S.  Carum  Narium 
und  Concha.  V1L  399.  VIII. 
222. 

Tnrbilhwurzel.  S.  Convolvulus 
Turpethum.  VIII.  383. 

Turgescenz.  S.Lebenstureor.XXI. 
212. 


Tnrgor.  S.  Lebcnslurgor.  XXI. 

212. 

Turiones  Pini.  S.  Pinus.  XXVII. 

433. 

Turpethum  minerale  s  Schwefel- 
saures Quecksilber.  S.  Schwe- 
felsäure. XXXI.  282. 
• —    vegetabile.  S.  Convolvulus. 
Turp.  VIII.  EM. 

Turunda.  Sw  Charnicmeissel.  VII. 
414. 

Tnssilago.  XXXIV.  125. 

Tossis.  XXXIV.  122. 

Tulia.  8.  Zincnm.  XXXVII.  14 

Twer  (Zabel).  XXXIV.  189. 

Tyloma  /  S.  Augenfiderschwiele. 

Tylosis   \  IV.  265. 

Tylus,  Hautschwicle.  S.  Heios. 
XVI.  03. 

Tympani  Membrana.  S.  Gehör- 
organ. XIV.  829. 

Tympanitess.Tvmpanitis(  Magnus) 
XXXIV. 

—  Uteri.  S.  GebSrtnatterwind- 
sucht.  XIV.  Ii 

Tym|>anum.  S.  Gehörorgan.  XIV. 
320. 

Tyfler.  S.  Römerbad  zu  TülTer. 

"XXIX.  403. 
Tylosis.    S.  Augenliderschwiele. 

IV.  265. 
Typha.  XXXIV.  199. 
Tvphomania  J  (Horn).  XXXIV. 
Typhus        l  199. 

—  bei  Thieren  (Falke)  XXXIV. 
2S9. 

Typus.  XXXIV.  296. 
Tysonianae  Glandulae.    S.  Ge- 
schlecht sthcile.  XIV.  484. 
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Ueberbeiu.  8.  Ganglion,  chirur- 
gisch. XIII.  214. 

UebereilteGeburi  (Hüter)  XXXIV. 
299. 

Ueberfruchtung.  S.  Superfoccun- 

datio.  XXXII.  661. 
Ueberkingen   (Zabel).  XXXIV. 

306, 

Ueberlingcn  (Zabel).  XXXIV. 
392. 

Ucberpflanzung  (Prolz).  XXXIV. 

am. 

Ueberschwängerung.  S.  Super- 
foecuudatio.  XXXII.  661. 

Ueberwurf.  XXXIV.  322. 

Uhlmühle  (Zabel).  XXXIV.  32& 

Ulcera  Aegypliaca  s.  Syriaca.  S. 
Aphthae.  III.  2L 

UIceratio.  S.  Schwärung.  XXX. 
538. 

Ulcus.  S.  Geschwür.  XIV.  534. 

—  arthriticum.   S.  Geschwür. 
XIV.  545. 

—  carcinomatosum.     S.  Ge- 
schwür. XTV.  561. 

—  im  peti^i  nosu  m.  S.  Geschwür. 
XIV.  560. 

—  menstruale  et  haemorrhoi- 
dale.  S.  Geschwür.  XIV.  559. 

—  rheumaticum.  S.  Geschwür. 
XIV.  548. 

_r»  8Corbuticum.  S.  Geschwür. 
XIV.  556. 

—  scrophulosum.  S.  Geschwür. 
XIV.  548. 

.  —    syphiliticum.  S.  Geschwür. 

XIV.  552. 
— -    viscerale.  XIV.  558. 
I  litis.    S.  Inflammatio  Gingivae, 

Parulis  u.  Stomacace.  X\  III. 

271.  XXVI.  382.  XXXII.  354, 
Ullersdorf  (Zabel).  XXXIV.  329. 
Ulm  (Zabel).  XXXIV.  339. 
Uhnaria.  S.  Spiraea.  XXXII.  13& 

vZs  i  XXXIV- 

Ulua.  xxxiv.  m 

Ulnaris  Arleria.    S.  Ellenbogen- 
Arterie.  X.  591. 


Ulnaris  Nervus.  S.  Plexus  b ra- 
dialis. XXVD.  646. 

Ulnares  Venae.  S.  Ellenbogen- 
Venen.  X.  595.  596. 

Ulorrhagia.  S.  Blutung  aus  dem 
Zahnfleische.  VI.  105. 

Ulotica.  XXXIV.  335. 

UKa.  xxxiv.  aas. 

Umbella  s.  Umbraculum.  S.  Au- 
genbinde u.  Augenschirm.  IV. 

iL  345. 

Umbeugung  der  Gebärmutter.  S. 
Gebärmutterdislocationen.  XIII. 
579. 

Umbilicalia  Vasa.  St  Umbilicalis 

Funiculus.  XXXIV.  332. 
Umbilicalis  Funiculus.  XXXIV. 

i3fiL 

—  Funiculus,  abweichender 
Bau  (Feist).  XXXIV.  339. 

UmbÜicus.  XXXIV.  353. 
— ,    Omphalos.  XXXIV.  353. 
Umbra.  XXXIV. 
Umbraculum.  S.  Augenbinde  und 

Augenschinn.  IV.  8L  345. 
Umdrehen  der  Arterien  (Protz). 

XXXIV.  3M. 
Umkehrung  der  Augenlider.  S.  Au- 

genliderumstülpuug.  IV.  262. 
Umkehrung  der  Gebärmutter.  S. 

Gebärmutterdislocationen.  XIII. 

566. 

Umschlag.  S.  Bähungen  u.  Brei- 
umschlag. IV.  622.  VI.  212. 

Umschliugung  der  Nabelschnur 
(Feist).  XXXIV.  364. 

Umstülpung  der  Augenlider.  S.  Au- 
genliderumstülpung.  IV.  267. 
124. 

—  der  Gebärmutter.  S.  Gebär- 
mutterdisloca  Honen.  XIII.  585. 

Unbeweglichkeit  der  Gelenke.  S. 

Anchylose.  II.  399. 
Uncaria.  XXXIV.  319, 
Uncus.  S.  Haken.  XV.  329.  XI.  6. 
Unfruchtbarkeit    des  Weibes. 

XXXIV.  381. 
uneanvein.  o.  ViÜs.  XXXV.  465. 
Unguenta.  XXXIV.  391 


Digitized  by 


220 


Sachregister. 


Unguentum.  S.  Salben.  XXX.  LL 

—  *****  cuPri)S.  Accrpii- 
cum  n.el  e  ^ 

—  afgypliacum  (     L  48(. 

—  Aeruginis  i 

—  oplithalmicum.X  .307. 
Unguis.  S.  Nagel.  XXIV.  6Uy. 

—  S.IIornhautnagel.  XML  ML 

—  ovis.  S.  Encephalon.  XL  HL 

—  Os.  S.ThrSnenbeüi.  XXXIII. 
528, 

—  oculi  s.  ungula.  S.  Augen- 
feU.  IV.  112. 

Ungula.  S.  Uornhaulnagcl.  XVII. 

50. 

Unicornu.  XXXIV.  398. 
Uuifolium.  S.  Convallaria  bifolia. 

VIII.  370. 
Unona.  XXXIV.  BBSL 
Unterbad  bei  Apenzell  (Zabel). 

XXXIV. 
Unterbindung.  S.  Ligatura.  XXI. 

4M 

—  der  Nabelschnur.  S.  Geburt. 
XIV.  Iii 

—  der  Schlagadern  (Schotte). 
XXXIV.  400.  UL  122. 

—  des  obern  Aortcnsystems. 
XXXIV.  400. 

—  —   untern  Aortensystems. 

xxxiv.  m 

—  mit  und  ohne  Substanz.  S. 
Artericnunterbiiniung.  III. 

Unterbindungswerkzeuge.  S.  Li- 
gatura iL  Arterienunterbindung. 
UL  328.  XXL  438. 

Unterbrambach.  S.  Brambach. 
VL  203. 

Unterkiefer ,  Unterkinnlade 
(Schlemm).  XXXIV.  465. 

Unterkiefodräsc.  S.  Speichelt] rü- 

.    aen.  XXXII.  22. 

Unterkieferkuotcu.  XXXIV.  468. 

Unterleib.  S.  Abdomen.  L  23. 

Unlerlcibsbrnch.  S.  Hemia  Ten- 
tralis.  XVL  324. 

Unterleibslagen    des  Foetus. 
XXXIV.  468. 

Unterleibswunde.  S.  Bauchwnii- 
den.  V.  1ÜL 

Untermeidüng  (Zabel).  XXXIV. 

Unterschenkel  XXXIV.  460. 


Unlersrhiedsbiude.  S.  Discrinieu. 

I  X.  412. 
Untersuchung ,   chirurgische.  S. 

Exptoratio.  XI.  639. 

—  gcburtshüldicbe  (Hüter). 
XXXIV.  420. 

—  inst  nunenteile.  S.  Exptora- 
tio inslrumentalis.  XI.  640. 

—  manuelle.     S.  Exploratio 
manualis.  XII.  642. 

Unterzungendrüsen.  S.  Speichel- 
drusen. XXX1L  22. 

UnTerdaulichkeit.  SA  pepsia  111.47. 

Upas.  S.  Aul  i  ans  toxicaria.  II.  671. 

Urachua.  XXXIV.  601. 

Uranorrhaphia.  S.  Gaumcnsegel- 
naht  XIII.  428. 

Urari,  Gift  S.  Strychnos.  XXXII. 

479, 

Urceola.  XXXIV.  601. 
Uredo  (\V.  Horn).  XXXIV.  602. 
Ureter.  S.  Harnwerkzeuge.  XV. 
625. 

Urethra.  S.  Harnwerkz.  XV.  628. 
Urethralgia.  XXXIV.  611. 
Urethritis.  S.Iuflammatio  Urethrae. 

XVHI.  369. 
Urethrocystauchcnotomia.  S.  Bla- 

sensteinschnitt.  V.  451. 
Urcthrocvslcoaiieurysmatotomia. 

XXXIV.  612. 
Urethrocysteotomia.   S.  Blasen- 

steinsennitt  V.  45L 
Urethrocysteotrachelotomia.  S. 

Blascusteinschnitt.  V.  451. 
Urethrocystotomua     (  Protz  ). 

XXXIV.  613. 
lTrclhroi  rhngia.    S.   Blutung  aus 

dem  Penis  und  den  Urinwegen, 

Haemoturia.  VI.  100.  104.  XV. 

25L 

Urclhrotomia.  S.  Harnrohrcnver- 
engerung.  XV.  555.  V.  440. 

Urethroplastice.  S.  Alresia  und 
Plastische  Chirurgie.  III.  687. 
XXVII.  583. 

Uriage  (Zabel).  XXXIV.  641. 

Urin.  S.  Harn.  XV.  465L 

Urinabscess.  S.  Harnabscess,  Ver- 
senkung des  Harns.  XV.  494. 

xxxvi.  sm 

Uri  n  besch  werden.  S.  1  schür  ia. 
XIX.  2ML 
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Urinbeschvverdcn  derSchwangeru. 

XXXIV.  643. 

Urinfistel.  S.  Fistula  urinaria.  XII. 
258. 

Urininfiltration.    S.  Versenkung 

des  Harns.  XXXV. 
Urocele.  XXXIV.  648.  XII.  258 

XXXV.  339. 
Urogenitalis  Sinus.  S.  Entwicke- 

luncsgeschichte.  XI.  2(J9. 
Urolithiasis.  S.  Harnsteine  u.  Li- 

thiasis.  XV.  578.  XXL  4M. 
Uromphalus.  XXXIV.  648. 
Uroplania.    S.    Versenkung  des 

Harns.  XXXV.  339. 
Uroscopia.  XXXIV.  650. 
Ursus.  XXXIV.  661. 
Urtica.  XXXIV.  661. 
Urticaria.  S.  Uredo.  XXXIV. 

602. 

Urticatio.  XXXIV.  663. 
Urucu.  S.  Bixa  Orellana.  V.  344. 
Usnea.  XXXV.  672. 
Usneac  ücrba.  XXXIV.  673. 


Ussat  (Zabel).  XXXIV.  673. 
Ustio.  S.  Caustica  und  Ambuslio. 

IL  163,  Vn.  268. 
Uterina  Arteria.  S.  Geschlechts- 

theile.  XIV.  492. 
Uterus.  S.  Geschlecht  t4h<ile.  XIV. 

488. 

—  gebortslmlflich.    S.  Gebär- 
mutter. XIII.  439. 

Uva  Ursi.  S.  Arbutus.  1H.  184. 

—  crisna.  XXXIV.  675. 
Uvae,  Ilaeraorrhoidalknoten.  S. 

llaemorrhoides.  XV.  328. 

—  recentes.  S.  Vitis.  XXXV. 
164. 

Uvatio.  XXXIV.  676. 
Uvea.  S.  Augapfel.  IV.  26. 
Uveitis    s.    InflammaÜo  Uvae. 

XXXIV.  676. 
Uvula.  S.  Gaumen.  X1R  465. 

—  S.  Encephalou.  XI.  28. 
Uvulariae  Herta.  S.  Ruscus  hy- 

poglossum.  XXIX.  612. 
Uvulitis.  S.  Angina.  U.  458. 


V. 


Vaccina.  XXXV.  L  11G. 
— ,   thierärztlich  (Heriwig). 

XXXV.  L 
Vaccinatio,  chirurgisch.  S.  Kuh- 

pockenimpfuns;.  XX.  479.fr/fr 
Vaccinium.  XXXV.  6^ 
Vacgueiras.  S.  MontmiraiL  XXIV. 

Vagina.  S.  Geschlechtstheüe.  XIV. 
4Ü3. 

— ,    Krankheiten  derselben.  S. 
Mutterscheide ,  Krankheiten. 
XXIV.  321L 
Vaginalis  Tnnica.  S.  Geschlechts- 

thcilc.  XIV.  472. 
Vaginalportion.    S.  Schwanger- 
schaft. XXX.  564. 
Vagilus    uterinus  (Moser), 
•    XXXV.  & 


Vagus  (Schlemm).  XXXV.  12. 
Vahea.  S.   Urceola.  XXXIV. 
601. 

Vaillanlia.  XXXV.  2L 
Valdieri  (Zabel).  XXXV.  22. 
Valdorf  (Zabel).  XXXV.  22. 
Vale  Ursului  (Zabel).  XXXV.  25. 
Valeriana.  XXXV.  25. 
Valerianeil  a.     S.  Valeriana. 

XXXV.  30. 
Valgus.  XXXV.  36. 
Vahnasirbad.  S.Masinobad.  XXII. 

484.  / 
Vals  (Zabel).  XXXV.  32. 
Valvula  Bauhini.  S.  Darm.  JX. 

122, 

—  CerebclJi.    S.  Encephalou. 
XL  32. 

—  Coli.  S.  Darm.  IX.  122. 
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Yalvulae  conuivenles.  8.  Darin. 

IX.  Lüv 
Valvula  Eustacbii.  S.  Cor.  VIII. 

424. 

—  Foraminis  ovatis.  S.  Cor. 
Vm.  43L 

—  initralis.  S.  Cor.  VW.  476. 

—  serailunaris.  S.  Cor.  VIII. 
422. 

—  Thebeati.  S.  Cor.  VUI.  414. 

—  tricuspidalis.  S.  Cor.  VIII. 
424. 

Varvulae  Tarini.  S.  Encephalon. 

XI.  29. 
Vauilla  (Gedike).  XXXV.  4L 
Varec.  S.  Fucus.  XIII  L 
Vargede  (Zabel).  XXXV.  ML 
Varicella.  XXXV.  50.  1LL 
Varicea.  S  Aderknolen.  L  3  iL 

—  Gravidarum.  S.  Schwanger- 
schaft, Krankheiten.  XXXI 
19ü. 

Varicocele.  S.  Cirsoccle.  VUI.  L 
Varicomphalus.  XXXV.  51. 
Varicositas.  S.  Aderknoten.  L  341. 
Varicotomia.  S.  Aderkropfojiera- 

tion.  L  ilülL 
Varietas.  S.  Abart.  L  iL 
Variola  (Sachse).  XXXV.  5L 

—  ovtna.  S.  Schafpocken. 
XXX.  253.  XXXV.  200. 

Variolois.  S.  Variola.  XXXV.  156. 
Varix.  S.  Aderknoten.  L  341, 

—  aneurysmaticus.  S.  Aneu- 
rysma. IL  424. 

Variango  (Zabel).  XXXV.  212. 
Va robbrücke.  S.  Encephalon.  XL 
39.  52. 

Varos.  S.  Gutta  rosacca.  XV. 

—  XXXV.  213. 

Vas  aberrans  Hallen.  S.  Ge- 
schlechtsteile. XIV.  455. 

—  deferens.  S.  Gesclüechls- 
theile.  XIV.  42fi. 

Vasa.  S.  GeOaac.  XIV.  212. 

—  Vasorum.  S.  Gefässe.  XJV. 
223. 

Vastos  externus  et  internus  Mus- 
culus. XXXV.  213. 

Valeria.  XXXV.  214. 

Vectis.  S.  Beinheber  u.  Tirefond. 
V.  221.  XXXIII.  548. 


Vectis.  S.  Hebel.  XV.  684. 
Vecxel  (Zabel).  XXXV.  215. 
Veilstan*  S.  Chorea.  VII.  617. 
Velum  medulläre.  S.  Encephalon. 
XI.  22.  32. 

—  palatinum.    S.  Gaumen. 
XM.  1£L 

—  medinense.  S.  FUaria  mediu. 
XIL  122, 

Vena  Portal  um.  S.  Leber.  XXI. 
222. 

—  Portai  um.  Entzündung.  S. 
Venenentzündung.  XXXY.253. 

Venae.  S.  GefSsse.  XIV.  234. 
Venaesectio.  S.  Aderlass.  L  376. 
Venedig  (Zabel).  XXXV.  21fi. 
VeneUe  (Zabel).  XXXV.  223. 
Veneneotaündung      (  Burla  ). 

XXXV.  223.  L  33E. 
Venenerweiterung  ( S.  Aderknoteu. 
Venenknoten       \      L  341. 
Venensteine    (Burla).  XXXV. 

255, 

Venerische  Krankheit  der  Pferde. 
S.  Schankerseuche  der  Pferde. 
XXX  302. 

—  Krankheit  des  Rindviehes. 
S.  Franzosenkrankheit.  XIL 
628. 

Ventosa.  S.  Schröpfkopf.  XXX 
518. 

Ventositas  Spinae.  S.  Winddoro. 

XXXVI.  424. 
Ventralbruch.  S.  Hernia  ventralis. 

XVI.  324. 
Ventriculi  Cordis.  S.  Cor.  VIEL 
423. 

—  laterales.  S.  Encephalon. 
it&J.  IL 

Vcntriculus  cerebelli.  S.  Encepha- 
lon. XL  ML 

—  Furunculi.  XXXV.  259. 

—  Morgagni.    S.  Kehlkopf. 
XIX  432. 

Venusblüthen.  XXXV.  251L  XV. 
IfifL 

Veratrum.  XXXV.  259. 
Veratrin.  S.  Veratrum.  XXXV. 

2fi5. 

vWkail!L  I  S.  Bandage.  Yd, 
>erbandlehre  )  ° 

Verbandtasche.  XXXV.  2Ü&. 

Verbascum  Thapsus.  XXXV.  269. 
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Verbcna.  XXXV.  271. 
Verbesina  acmella.  XXXV.  272. 
Verbindungsthcil.  S.  Encephalon. 
XI.  L 

Verblutung.  S.  Blutung  und  Hae- 

morrhagia.  VI.  74,  XV.  29  ß. 
Verbrennung.  S.  Ambustio  und 

Selbstverbrennung.     II.  163. 

XXXI.  525. 
Verdauung.  S.  Magensaft.  XXII. 

2ÜL 

Verdunkelung  des  Gesichts.  S. 

Angendunkelheit  IV.  SIL 
Vereinigung    der    Wunden.  S. 

Wunde.  XXXVI.  509. 
Vereinigungsweite  des  Bildes.  S. 

Visus.  XXXV.  426. 
Vereiterung.  XXXV.  212. 
Verengerung    (Protz).  XXXV. 

273. 

—  der  Blutgefässe.  S.  Angu- 
Station.  II.  595. 

—  der  Eustachschen  Trompete. 
S.  Gehörkrankheiten  u.  Tuba 
Eustachii,  Einspritzungen.  XIV. 
29  &  XXXIV.  10L 

—  der  Harnblase  (Gehring). 

xxxv.  m. 

—  der  Harnleiter  (Gehring). 
XXXV.  22k 

—  der  Harn  röhre.  S.  Harn- 
röhren Verengerung.  XV.  508. 

— .    der    Luftwege  (Arzt). 
XXXV.  298.  ' 

—  der  Mullcrscheide.  S.  Mut- 
terscheide. Krankheiten.  XXIV. 

—  der  Nase  (Gehring).  XXXV. 

—  der  Nasenlöcher.  XXXV. 
305, 

—  der  Vorhaut  S.  Phimosis. 
XXVII.  1Ü2* 

— .  des  Afters.  S.  Aftersperre 
u.  Aftcrverschliessung.  L  636. 
641. 

— .  des  Darmkanals  (Arzt). 
XXXV.  3fifL 

—  des  Gehörorgans.  S.  Gehör- 
krankheiten.  XIV.  223. 

—  des  Herzens.  XXXV.  310. 
^-    des  Magens  (Arzt).  XXXV. 

311. 


Verengerung  des  Mundes.  S.  Ver- 
unstaltung des  Mundes.  XXXV 

354, 

—  des  Nasenganges.  XXXV. 
314. 

—  des  Pfortners.  S.  Verenge- 
rung des  Magens.  XXXV.  31 1. 

—  des  Schlundes.  S.  Schlund- 
verengerung. XXX.  476. 

—  des  Sehloches.  S.  Augen- 
sternverengern ng.  IV.  371. 

Vergiftung.  S.  Gift.  XIV.  636. 

—  der  Wunden.  S.  Wunde, 
vergiftete.  XXXVI.  596. 

Verhärtung.  S.  Induratio.  XVni. 
25. 

—  des  Augapfels.  S.  Augapfel- 
geschwulst.  IV.  63,  66. 

—  der  Brustdrüse.  S.  Indura- 
tio Mammae.  XVni.  82. 

—  der  Drusen.  S.  Drüsenge- 
schwulst u.  Induratio  Gland. 
IX  512.  524-  XVIII.  TS, 

—  der  Gebärmutter.  S.  GebSr- 
multerentzüudung  XIII.  607. 

—  des  Hodens.  S.  Hodenent- 
zündung. XVI.  603. 

— -  der  Leber.  S.  Leberge- 
schwulst. XXI.  2iiS. 

—  des  Mastdarms.  S.  Induratio 
Intcstini.  XVIII.  83, 

—  der  Milz  (Burtz).  XXXV. 
314, 

—  der  Parolis.  S.  Drüsen  Ver- 
härtung. IX.  524. 

—  der  Prostata.  S.  Induratio 
Prostatae.  XVIII.  9L 

—  der  Saugaderdrüsen.  S.  Drü- 
sengeschwulst. IX.  512. 

—  der  Tonsillen.  S.  Induratio 
Tonsülarum.  XVHI.  1Ü& 

—  des  Thränensacks.  S.  Ent- 
zündung des  Thränensacks.  X. 
301. 

—  des  Zellgewebes.  S.  Indu- 
ratio Telac  cellulosae.  XVIII. 

95, 

Verknöchernng.    S.  Ossificatio. 
XXVI.  114. 

Verlängertes  Mark.  S.  Encephalon. 
XI.  36. 

Verlängerung  derCliloris.XXXV. 
332,  > 
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Verlängerung  der  Zunge.  S.  Pro- 

lapsus  Linguae.  \  W  III.  170. 
  des  Zöpfchens.  S.  Prolapse 

Uvulae.  XXYTIL  125. 
Vennes.  S.  Bandwürmer,  Ilclmin- 

thiasis,  Taenia.  V.  5.  XVI.  43. 

XXXIII.  2JJL 
Vermis.  S.  Encephalon.  XI.  24, 
Vernet  (Zabel).  XXXV.  334. 
Vernix.  XXXV.  336. 
>  ernoma.  XXXV.  33C. 
Veronica.  XXXV.  330. 
Vcrrazzano  (Zabel).  XXXV.  33S. 
Verrenkung.  S.  Luxalio.  XXII.  L 

—  der  Becken  knochen.  S.  Be« 
ckenknochen.  V.  179. 

Verruca.   S.   Wanus.  XXXV. 

585.  I.  615. 
Verrucaria.    S.  Ileliotropium. 

XVL  34. 
Verrficklheil.  S.  Insania.  XVIII. 

500, 

Verschiebung  der  Schädclknochcn 
der  Neugeboraen.  S.  Kopfge- 
burt. XX  248. 

Verschiiessung.  S.  Atrcsia.  DL 
681. 

Verschnittener.  S.  Eunuchus.  XI. 
579. 

Verschwörung.  XXXV.  338. 

—  der  Augenlider.  S.  Augen- 
lidcrcxulceration.  IV.  220. 

Versehen  der  Schwangern.  S. 

Monstrum.  XXIV.  4. 
Versenkung  des  Harns  (Troschel). 

XXXV.  339. 
Versetzung  der  Gcburtsthäfigkeit. 

XXXV.  344. 

—  der  Milch.  S.  Milcliversct- 
uing.  XXIII.  3S6. 

Verstauchung.  S.  Contusio  und 
Distorsio.  Vm.  374.  IX.  432. 

Verstummung.  S.  Aphonia.  III. 
55. 

Vertebralis  Arteria.  S.  Subclavia. 

XXXII.  5Q3. 
Vertigo.  XXXV.  342. 
Verunstaltung    des  Mundes. 

XXXV.  354. 
Verwachsung.  S.  Atresia  u.  Con- 

cretio.  ID.  681.  Vni.  2&L 

—  der  Finger  und  Zehen.  S. 
OoncreÜo  DigUorum.  VIII.  283. 


Verwachsung  der  Gelenke.  S.  An- 
chylosis.  a  m 

—  der  Lippen.  S.  Verunstal- 
tung des  Mundes  XXXV.  354. 

—  der  Nacligeburt.  S.  Nach- 
geburt, Verwachsung.  XXIV. 
525. 

—  des  Afters.  S.  Aftersperre. 
L  636.  641. 

—  des  Augapfels  iL  der  Augen- 
lider. S.  Anchvloblepharon  und 
Henosis.  II.  387.  XVI.  78. 

Verwirrtheit.  S.  Insania.  XVIII. 
500. 

Verwundbarkeit.    S.  Wunde. 

XXXVI.  508. 
Verwundung.  S.  Wunde.  XXXVI. 

503. 

Vesauia.  S.  Insania.  XVHL  500. 
Vescovo  (Zabel).  XXXV.  363. 
Vesica  feile;».  S.  Leber.  XXI.  222. 

—  urinaria  S.  Harnwerkxcuge. 
XV.  626. 

Vesicantia.  S.  Blasenziehende  Mit- 
tel V.  505. 

Vesicatorium.  S.  Blasenziehende 
Mittel.  V.  505. 

Vesiculae  seminalcs.  S.Geschlechts- 
theile.  XIV.  418.  

Vestibularschnitt.  XXXV.  363, 

Vcstibulum.  S.  Gehörorgan  und 
Geschlechtsthcile.  XIV.  327. 
495. 

Vetcrinaerpolizei  (Hcrtwig). 

XXXV.  363, 
Viaila  (Zabel).  XXXV.  366.  ^ 
Vibices.  S.  Blutstriemen.  VI.  74. 
Vibnrnum.  XXXV.  366. 
Vicaris-Bridge  (Zabel).  XXXV. 

ML 

Vicoscio  (Zabel).  XXXV.  368. 
Vichnye  oder  Eisenbach  (Zabel). 

XXXV.  368. 
Vichy  (Zabel).  XXXV.  362. 

vscia.  xxxv.  am 

Victoriaiis  longa.  S.  Allium  ticto- 
rialis  II.  60. 

—  rotunda.  S.  Gladiolus  com* 
mnnls.  XV.  5. 

Vidianus  Canalii.  S.  Basilare  Os. 
V.  43. 

—  Nerval.  S.  Trigennnui. 
:   XXXIII.  42. 
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Viehpest.  S.  Rinderpest.  XXIX. 

Vierhügei.  S.  Encephalon.  XI.  ÜL 
Vierlinge.  XXXV. 
Vigneria  (Zabel).  XXXV.  üöiL 
Vignoni  (Zabel).  XXXV.  ESO. 
Viflarsia   Nymphoides.  XXXV. 
394. 

Villavieja  (Zabel).  XXXV.  294, 
Villi.  S.  Zotten. 

Vilsbiburg  (Zabel).  XXXV.  aOiL 
Vinadio  (Zabel).  XXXV.  205. 
Vinca  (Zabel).  XXXV.  Z£L 
Vinca.  XXXV.  m 
Vincetoxicum.    S.  Cynanchuin 

Vincetoxicum.  IX  80. 
Vinculum.  XXXV.  32k 
Vinum  S.  Vitis.  XXXV.  4fLL 
Viola.  XXXV.  m 

—  Ipecacuanha.   S.  Ionidium 
Ipec.  XIX.  HL 

Vipera.  XXXV.  402. 
Vipern biss.  S.  Biss.  V.  330. 
Vippachedelhausen  (Zabel). 

XXXV.  403. 
Virago.  XXXV.  4Q3. 
Virga  aurea.  S.  Solidago.  XXXI. 

683. 

Virginische    Schlangen  würzet. 

XXXV.  404. 
Viride  Aeris.  S.  Kupfer.  XX.  586. 
Virus.  XXXV.  404. 
Viscago.  S.  Silene  Otites.  XXXI. 

565. 

Viscum  j    xxxy  4^ 
Viscus  ) 

Visibachbad  (Zabel).  XXXV.405. 
Visraia.  XXXV.  40& 
Vismuthum.  S.  VVismuth.  XXXVI. 
.  4M. 

Visus  (Brücke).  XXXV.  4üfL 

—  (ümidiatus.  S.  Visus.  XXXV. 
4M. 

—  duplicatus.     S.  Doppelt- 
sehen. IX.  445. 

Vitello-intestinalis  Ductus.  S.  Ent- 
wicklungsgeschichte. XI.  2S0. 
Vitellus.  S.  Ei.  X.  UL 

Vitex.  xxxv.  m 

Vitiligo,  XXXV.  454, 

Vitis.  xxxv.  m, 

Vitriol      |  S.  Schwefelsäure. 
Vitrioloel  j       XXXI.  222. 
Med.  chir.  Encycl.  XXXVII.  Bd. 


Vitrum.  S.  Glas.  XV.  12, 

—  Antimon  ü,  Stibii.  S.  Spiess- 
glänz.  XXXH.  1Q2. 

Viverra.  XXXV.  AHL 
Vlotho  (Zabel).  XXXV.  42L 
Voslau  (Zabel).  XXXV.  472. 
Vogelbeere.  S.  Sorbus  aueuparia. 

XXXI.  700. 
Vogelkirschc.   S.  Prunus  Padua. 

XXVIII.  12L 
Volsclla.   S.  Pincctte.  XXVn. 

418. 

Volterra  (Zabel).  XXXV.  423. 

Volumen  chirurgicum.  S.  Acht- 
zehnköpfige Binde.  L  286. 

Voivulus.  S.  Intussusceptio  und 
Aftervorfall.  XVIII.  658.  L  654. 

Vomica,  Nux.  S.  Strychnos  Nux 
Tomica.  XXXH.  474. 

Vomitoria.   S.  Brechmittel.  VI. 

m 

Vomituritio  (  xxxv.  425,  vi. 

Vomitus      )  HL 

—  cruentus.  S.  Haematemesis. 
XV.  211. 

Vorderarm.  XXXV.  495. 
Vorderarmbruch.  S.  Armbeinbruch. 

III.  242. 
Vorfall.  S.  Prolapsus.  XXVIII. 

137. 

—  des  Afters.  S.  Aftervorfall. 
L  654. 

•—  des  Augapfels.  S.  Augen- 
vorfall. IV.  401 

—  des  obern  Augenlides.  & 
Augenhd Vorfall.  IV.  279. 

—  der  Gebärmutter.  S.  Gebär* 
mutterdislocationen.  XIII.  557. 

— «  des  Mastdarms.  S.  After- 
vorfall. L  654. 

—  der  Mutterscheide.  S.  Mut- 
terscheide, Krankheiten.  XXIV. 
äüiL 

—  des  Nabels.  S.  Prolapsus 
Umbiiici.  XXVIII.  12& 

—  der  Zunge.  S.  Prolapsus 
Linguae.  XXVIII.  110. 

Vorhaut.    S.  Geschlechtstheile. 

XIV.  485, 
Vorhautsperre.    S.  Phimosis. 

XXVIL  102, 
Vorhöfe  des  Herzens.    S.  Cor. 

VID.  421 
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Vorhof  des  Labyrinths.  S.  Gehör- 
organ. XIV.  _32L 
—    der  Scheide.  S.  Geschlechts- 
teile. XIV.  4Qfi. 

Vorhofsfenster.    S.  Gehörorgan 
XIV.  EIL  6 

Vorhofstreppe.    S.  Gehörorean. 

xiv  a&L 

Vorkonf.  S.  Geburt  XIV.  7& 
Vorsteherdrüse.   S.  Geacblcrhts- 

theite.  XIV.  429. 
— ,    Entzündung  derselben.  S. 

Inflammatio  Prostatae.  XVIII 

— ,  Verhärtung  derselben.  S. 
Induralio  Prostatae.  XVIII.  5LL 
321. 

Vortex  nurulentus.  XXXV.  4M. 
X.  437. 


Vorlicoaa  Vasa.  S.  Augapfel.  IV. 

25. 

Vornachs.  S.  Wachs.  XXXV 
422. 

Vorwärtsbeuffung  der  Gebärmut- 
ter. S.  GebSrmutterdislocation 
XIII.  577. 

Voss.  S.  Anhthae.  III.  IL 

Vouapa.  XXXV.  4M* 

Vox.  S.  Werkzeuge  der  Stimme 

XXXVI.  820- 
Y  ulnerabilitaa. S.  Wunde. XXXVL 

'Vulnus.    S.    Wunde.  XXXVL 

Vulva.  S.  Geschlechtstheüe.  XTV. 
493. 

Vulvaria.  S.   Chenopodium  vul- 
varia.  VII.  443. 


w. 


Waage.    S.    B  aromacromelrum. 
V.  2L 

Wachholder.  S.  Juniperns.  XIX. 
259. 

Wachs.  XXXV.  m* 
Wachsbeulc.  XXXV.  4QSL 
Wachap-ind.  S.  Favus.  XII.  42. 
Wachskerze.  S.  Bougie.  VI.  IM. 


Wachstaflet  (  S.  Wachs.  XXXV. 
Wachstuch  j  4M* 
Wadenbein.  S.  Fibula.  XII.  JbT. 


  —     —    —   —  »  »      W      »  | 

Wadenbeinbruch.     S.  Fractura 

Cruris.  XII.  538. 
Wadenkrampf.  XXXV.  ADll 
Wadcnmuskel.  S.  Gastroencinius. 

xin.  AZL 

Waerme  (Ribbentrop).  XXXV 
5fl2. 

— physiologisch  (Hclmholtz). 
XXXV.  523. 

Waesserige  Feuchtigkeit.  S.  Aug- 
apfeL  IV.  aö.  6 
WafTenbahre.  XXXV.  567. 
Wahn,  Wahnsinn.    S.  Insania 

xvni.  500. 


Waldkrankheit     S.  MUzbrand. 

XXIII.  445. 
Waldmeister.  S.  Asperula.  III. 

534. 

Waldrebe.  S.  Clematis.  VIII.  22. 
Waldstadt  (Zabel).  XXXV.  568. 
Wallnuss.  S.  Juglans.  XIX.  252* 
Wallrath.  S.  Physetcr.  XXVTI. 
322. 

Waltheria.  XXXV.  5G8. 
Wancenbüdung.    S.  Plastische 

Chirurgie.  XXVII.  573. 
Wangenwunde.    S.    Wunde  des 

Gesichts.  XXXVL  558. 
Wangeroge  (Chemnitz).  XXXV. 

569. 

Warmbrunn    (Preiss).  XXXV. 
577. 

Warnemünde  (Magnus).  XXXV. 
594. 

Warze.  XXXV.  595.  I.  615. 
—   der  Brust.  S.  Brustwarze. 
VI.  4M 

Warzenförmige  Muskeln.  S.  Cor. 
VIII.  472. 


oogle 


Sachregister. 


227 


Warzenhütchen.  S.  Schwanger- 
schaft. XXX.  641. 

Wareenkraukheit.  XXXV.  601. 

Warzenkrebs.  XXXV.  601. 

Wassacher-Berg  (Zabel).  XXXV. 
602. 

Wasser.  XXXV.  603. 
— ,   kaltes.  S.  Kalte  u.  Wasser- 
kur. XIX.  298,  XXXV.  619. 

Wasserauge.  S.  Augenwassersucht. 
IV.  4ll 

Wasserbad,  kaltes  und  warmes.  S. 
Bad.  IV.  536. 

Wasserbalg.  S.  Hydatoncus.  XVII. 
184. 

Wasser  bläseben.  S.  Bläschen.  V. 
34k 

Wasserblase.  S.  Blase  der  Eihäute. 

v.  aß& 

Wasserbruch.  S.  Uernia  aquosa. 

xvi.  m 

Wasserburg  (Zabel).  XXXV. 
609. 

Wasserdarninabelbruch.  S.  Uer- 
nia aquosa  intestinalis  umbilici. 

XVI.  163, 
Wasserfenchel.  S.  Oenanthe.XXV. 

422, 

Wassergeschwulst.  S.  Hydatoncus. 

XVII.  l&L 
Wasserbaut.  S.  Ei.  X.  102, 
Wasserkopf,  äusserer.  S.  Hyda- 
toncus. XVII.  198. 

Wasserkopf,  Abzapfen  desselben. 
XXXV.  610. 

—  der  Neugcbornen.  S.  Ent- 
liirnung.  XI.  222. 

—  innerer,chronischer.XXXV. 
613. 

—  —    hitziger.  S.  Cephalitis. 

VII.  345. 
Wasserkrampfaderbruch.  S.  Jly- 

drocirsocefe.  XVII.  222. 
Wasserkrebs.  S.  Cancer  aquati- 

cus.  VI.  589. 
Wasserkur  (Eberinaier).  XXXV. 

619. 

Wasserleitung.  S.  Encephalon  u. 

Gehörorgan.  XI.  22.  XIV.  m 
WassernabelbruclL     S.  Uernia 

aquosa  umbilici.  XVI.  163. 
Wassersack.  S,  Hydatoncus.  XVU. 

184. 


Wasserscheu.   S.  Hydrophobie. 

XVH.  234. 
— >   der  Thiere.    S.  Rabies. 

XXVIU.  514. 
W asserschierling.  8.  Cicuta  virosa. 

VII.  649. 

Wasserspreneen  (  c  „  Bla*e, 

Wassersprung.  S.  Geburt.  XIV. 
71. 

Wasserstaubbad.   S.  Bad.  IV. 
565. 

Wasserstoff  XXXV.  647. 
Wassersucht  S.  Hydrops.  XVH. 
20L 

— ,  aiiccbo  nie  (geburtshiilflic.il). 
XXXV.  648.  f 

—  der  Augenlider.  S.  Augen- 
lideroedem  u.  Hydatoncus.  IV. 
256.  XVH.  181L 

—  der  Gebärmutter.  S.  Gebär - 
mutterwassersucht.  XIV.  L 

—  der  Haut.  S.  Anasarca.  H. 
343, 

—  der  Knochen.  S.  Hydro- 
steon. XVII.  331. 

—  des  Auges.  S.  Augenwasser- 
sucht. IV.  414. 

—  des  Eierstockes.  S.  Eier- 
slockwassersucht.  X.  212. 

—  des  Hodens.  S.  Hydrorchis. 

xvii.  m 

—  des  Rückenmarks.  S.  Spina 
bifida.  XXX.  123. 

Wechselfieber.  XXXV.  649. 
VVegedorn.  S.  Rhamnus.  XXIX. 

m 

Wegeblalt  j  s  piantag0.  XXVH. 
\\egench  ^ 
Wegetritt  ; 

Wenader.  S.  Aderknoten.  L  341 

361 

Wehen.  S.  Geburt.  XIV.  53, 

—  wahre.  S.  Geburt  XIV.  56. 

—  falsche.  S.  Geburt.  XIV,  52. 
Wchcnbefördernde  Mittel  (Pelk- 

mann).  XXXVI.  L 
Weib,  mannbares.  S.  Pubertät. 

XXVIII.  345, 
Weiche  Hirnhaut  S.  Hirnhäute. 

XVI.  559. 
Weichen.  S.  Abdomen.  L  26. 


Digitized  by  Google 


Sachregister. 


Weichenbruch.  S.  Heruia  incui- 

nalis.  XVI.  24IL 
Weichharz.  XXX VI.  29. 
Weichselzopf.  S.  Plica  polonica. 

XXVU.  654. 
Weide.  8.  Salix.  XXX.  iL 
Weihrauch.    S.   Boswellia.  VI. 

1ÄL 

Weilbach  (Zabel).  XXXVI.  29. 
Wein.  S.  Vilis.  XXXV.  A&L 

—  nharmacologisch  (Gedike). 
XXXVI.  32. 

Weinen.  S.  Fletus.  XII.  307. 
Weinessig.  S.  Essig.  XI.  551. 
Weingeist  (Münter).  XXXVI.  40, 
Weinprobe.   S.  Schwefelwasser- 
stoff u.  vilis.  xxxi.  mi 

XXXV.  466. 

VV einranken  )  m 
Weinreben    \    XXX\L  48. 

Weinstein  (Münter).  XXXVI. 
HL 

—  an  den  Zähnen.  S.  Odou~ 
tolithos.  XXV.  441 

Weinstein  saure  (Münter  u.  Tro- 

schel).  XXXVI.  6L 
Weissbad  u.  Gais  (Zabel).  XXXVI. 

64. 

Weissdorn.  S.  Crataegus.  VIII. 
616. 

Weisse  Geschwulst  (Troschel). 

XXXVI.  68. 

Weisse  Schenkelgeschwulst.  S. 
Phlegmasia  alba  doIens.XXVII. 
1ÄL 

Weissenborg  in  der  Schweiz 
(Zabel).  XXXVI.  77. 

—  in  ßaiern  (Zabel).  XXXVI. 
29. 

Weisser  Fluss.    S.   Fluor  albus. 

Xn.  325. 
Weitsichtigkeit.  S.  Fcrnsichtiekcit. 

Xn.  115. 
Weisen.  S.  Triticum.  XXXIV. 

We^er.    S.    Bourdonnet.  VI. 

Weilersbitter,  Indigobitter.  S.  In- 

digofera.  XVIII.  23. 

Wemding  (Zabel).  XXXVI.  22. 

Wendung  (Hüter).  XXXVI.  80. 

auf  den  Kopf.  XXXVI. 
103. 


Wendung  auf  den  Steiss.  XXXVI. 

168. 

—  auf  das  Knie.  XXXVI. 

126. 

—  auf  den   Fuss.  XXXVI. 
180. 

—  natürliche.  XXIX.  26. 
Wendungslagcr  (Hüter).  XXXVL 

235. 

Wendunesschlingc  (Hüter). 

xxxVi.  aoo. 

Wcndungsstiibchen.  S.  Wenduni^s- 
schlinge.  XXXVI.  310. 

Werkzeuge  der  Stimme  (Lehfeldt). 
XXXVI.  320. 

Werlhofsche  Blutfleckenkrankheit. 
S.  Petcchialis  Febris  u.  Purpura 
haemorrh.  XXVn.  1.  XXVIII. 
380. 

Wermuth.    S.   Artemisia  Absin* 

thium.  m.  314. 
Wharton'scherKanal.  S.  Speichel- 
drüsen. XXXII.  22. 
Wickartswvler  Mineralwasser 

(Zabel).  'XXXVI.  386. 
Wicke.  S.  Vicia.  XXXV.  388. 
Widerthon.  S.  Asnlenium.  HI.  567. 
Wiederersatz,  \Viedererzeuguw;. 

S.  Cicatrisatio  u.  Wunde.  Vft. 

644.  XXXVI.  SIL 
Wiederkäuen.  XXXVI.  382. 
W  iege.  geburtshülÜJch(Pelkmann). 

XXXVI.  382. 
Wieke.  XXXVI.  380. 
Wicliczka  (Zabel).  XXXVI.  389. 
Wiesau  (Zabel).  XXXVI.  394, 
Wiesbaden    (Zabel).  XXXVI. 

392. 

Wiesenbad  bei  Annaberg.  S.  An- 
naberg. II.  610. 
Wiesenkümmel.  S.  Carum.  VII.  62. 
Wight  (Zabel).  XXXVI.  409. 
Wildbad  (Zabel).  XXXVI.  410. 
Wildegg  (Zabel).  XXXVI.  4JJL 
Wildes  Fleisch.  S.  Caro  luxurians. 

VII  sa 

Wildungen  (Zabel).  XXXVL  417. 
Wilhclminen-Seebad  (Zabel). 

XXXVI.  421. 
Willielmsbad    bei  Aschersiebeti 

(Zabel).  XXXVI.  422. 

—  bei    Hanau  (Zabel). 
XXXVI.  423. 
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Willisii    Circulus  Arteriosus. 
XXXVI.  424. 

Wimperkrätze.  S.  Augenlider- 
krätze. IV.  235. 

Wimpfen    am   Berg  (Zabel). 
XXXVI.  424. 

Windbruch.  S.  Pneuraatocele. 
XXVII.  682. 

Winddorn  (Troschel).  XXXVI. 
424,  XXII.  4HL 

Winde.  S.  Convolvulus.  VID.  379. 

Winde  zum  Aufwickeln  der  Roll- 
binden. XXXVI.  4211 

Windgeschwulst.  S.  Emphysem  a- 
X.  637.  645. 

Windcolik.  S.  Cobca  flatulenta. 

vm.  148. 

Windkropf.  S.  Bronchocele.  VL 
252. 

Windsor-Forest  (Zabel).  XXXVI. 

Windsucht.  S.  Emphyseraa  und 
Tvmpanites.  X.  637.  645. 
XSCÖV.  190, 

Winkelscheere.  S.  Forfex.  XII. 
456. 

Winslar,  Mineralquelle.  S.  Reh- 
burg. XXIX.  4L 

Wintera 

Winteranus 
Cortex 

Winterbach  (Zabel).  XXXVI. 
427. 

Wrinterbeule.  S.  Congelatio.  VIII. 

290. 

Wintergrün.  S.  Vinca.  XXXV. 

3üfL 

Winterkuren  (Zabel).  XXXVI. 

4       Q  a 

Winterschlaf  der  Thiere.  S.  Schlaf. 

•  XXX.  388. 
Wipfeld  (Zabel).  XXXVI.  432. 
Wirbelentzündung.  S.  Inflamma- 
tio  Vertebrarum.  XVIII.  382. 
Wirbelsäule.  S.  Colomna  spinalis. 

vm.  m* 

Wismuth.  XXXVI.  436. 
WiUekind  (Zabel).  XXXVI.  AML 
Wochenbett.  XXXVL  441 
Wochenfluss  \ 
Wochenlager    /  S.  Wochenbett. 
Wochenzimmer  i  XXXVI.  441. 
Woechnerin  ) 


S.  Drimvs  Winten. 
IX."  501. 


Woerth  (Zabel).  XXXVI.  464. 
Wohlgemuth,  Dosten,  wilder  Ma- 
joran.   S.    Origamun  vulgare. 

xxvi.  6a 

Wohlverlei.  S.  Arnica  montana. 

III.  260. 
Wolf.  S.  Aflerfratt  u.  Excoriatio. 

L  612.  XI.  629. 
Wolfach  (Zabel).  XXXVI.  464. 
WolfTsche  Körper.  S.  Entwicke- 

lungsgcschichlc.  XI.  297. 
Wolfsbeere.    S.  Paris.  XXVI. 

380. 

Wolfser  Mineralwasser  (Zabel). 

XXXVI.  465. 
Wolfskirschc.  S.  Atropa.  III.  699. 
Wolfskraut.  S.  Helleborus.  XVI. 

36. 

Wolfsmilch.  S.  Euphorbia  Cypa- 

rissias.  XI.  594. 
Wolfsrachen.  S  Gaumensegelnaht, 

Labium  lepor.  und  Monstrum. 

XIII.  478.  XX.  642.  XXIV.  34. 
Wolfswurz.  S.  Aconitum.  L  292. 
Wolke.  S.  Hornhaulfleck.  XVII. 

37. 

Wolkenfleck  der  Hornhaut.  S. 

Augenfell,  dichtes.  IV.  124. 
Wolkensteincr  Bad  zu  Gehrings- 

waldc  (Zabel).  XXXVI.  4iüL 
—    Bad  zu  Wörschach  (Zabel). 

XXXVI.  4£L 
Wollkraut.  S.Verbascum.XXXV. 

269. 

Wormiana  Ossa.  XXXVI.  468. 
Woorara    (Münter).  XXXVI. 
468. 

Wrightia  (Münter).  XXXVI. 
50Ö. 

Wrisbergsclie  Knorpel.  S.  Kehl- 
kopf. XIX.  430. 

Wucherblume.  S.  Chrysanthemum. 
VII.  626. 

Würfelbcin.  S.  Cuboidenm  Os. 
IX.  40. 

Wütherich.  S.  Cicuta.  VII.  649. 
Wuissoko  (Zabel).  XXXVI.  502. 
Wundarzneikunde.  S.  Chirurgia. 

VII.  531. 
Wund  baisam.  S.  Balsam  um  Com- 

meudatoris.  IV.  678. 
Wunde  (Troschel).  XXXVI.  503. 
— ,  alte.  XXXVI.  532. 
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Wunde ,  angesteckte.  XXXVI. 

532. 

— ,    blutende.   8.  Blutstillende 
Mittel  u.  Blutun«.  VI.  58.  LL 
— ,    brandige.  XXXVI.  533. 

—  der  Arterien.  S.  Arterien- 
unter  bind  uug,  Blutgefässverlct- 
xung.  Blutstillende  Mittel,  Blu- 
tung. III.  321.  VI.  L  58.  LL 

—  der  Augeu.  S.  Augeuvcr- 
letzung.  IV.  321 

—  der  Augenbraunen.  S. 
Wunde  des  Gesichts.  XXXVI. 
560. 

—  der  Augenlider.  S.  Augen- 
liderwunde.  IV.  222. 

—  der  Backen.  S.  Backen- 
wunde. IV.  522- 

—  der  Bänder.  S.  Wrunde  der 
Gelenke.  XXXVI.  534. 

—  der  Bauchspeicheldrüse.  S. 
Ha uch wunden.  V.  121. 

—  der  Blutgefässe.  S.  Arterien- 
Unterbindung.  Blutgefassverlct- 
■/-uiii; ,  Blutstillende  Mittel  und 
Blutung.  HL  322.  VI.  L  58. 24, 

—  der  Brust.  S.  Brustwunden. 
VI. 

—  der  Diploe.  S.  Kopfverlet- 
zung. XX.  3G5. 

—  der  fibrösen  Häute.  S. 
Wunde  der  Gelenke.  XXXVI. 
534. 

—  der  Galea.  S.  Kopfverlet- 
zung. XX.  301. 

—  der  Gallenblase.  S.  Bauch- 
wunden.  V.  121  122. 

—  der  Gebärmutter.  S.  Bauch- 
wunden u.  GcbSrmutterzerrcis- 
sung.  V.  122.  XIV.  24. 

—  der  GeRisse.  S.  Artcrien- 
unterbindung.  BlutgcfSssvcrlet- 
zung,  Blutstillcudc  Mittel  und 
Blutung.  III  322-  VI.  L  5g.  24. 

—  der  Gelenke.  XXXVI  534. 

—  der  Harnblase.  XXXVI. 
540. 

i —  der  Harnröhre.  S.  Wunde 
des  Peuis.  XXXVI.  569. 

—  der  Kieferhöhle.  S.  Wunde 
der  Oberkieferhöhle.  XXXVI. 
551. 

—  der  Knocheu.  XXXVI.  543. 


Wunde  der  Knorpel.  S.  Knorpel- 
bruch u.  Knorpelwunde.  XX. 

—  der  Leber.  XXXVI.  544. 

—  der  Lippen.  S.  Lippenwun- 
den. XXI.  420. 

—  der  Luftröhre  S.  Wunde 
des  Halses.  XXXVI.  5b2. 

—  der  Lunte ii.  S.  Lungen- 
wunden. XXI.  658. 

—  der  Milz.  XXXVI.  546. 
der  Muskeln.  XXXVI.  546. 

—  der  Multerscheide.  S.  Mut- 
terscheide, Krankheiten  dersel- 
ben. XXIV.  34fi. 

—  der  Nase.  S.  Wunde  de» 
Gesichts.  XXXVI.  559. 

—  der  Nerven.  XXXVI  548. 

—  der  Nieren.  XXXVL  550. 
— •    der  Oberkieferhöhle. 

XXXVL  551. 

—  der  Ohren.  S.  Gehörkrauk- 
heiten.  XIV.  222. 

—  der  Scheide.  S.  Mutter- 
scheide, Krankheiten  derselben. 
XXIV.  346. 

—  der  Speiseröhre.  S.  Schlund  - 
wunde.  AXX.  407. 

—  der  Stirn.  S.  Wunde  des 
Gesichts.  XXXVL  557. 

—  der  Stirnhöhlen.  S.  Wunde 
des  Gesichts.  XXXVL  557. 

—  der  Venen.  S.  Blutgeßss- 
vcrletzung,  Blutstillende  Mittel 
u.  Blutung.  VL  L  58.  24. 

—  der  Vorhaut.  S.  WTuude 
des  Penis.  XXXVI.  570. 

—  der  Wange.  S.  Wunde  des 
Gesichts.  XXXVI.  558. 

—  der    weiblichen  Brust. 
XXXVI.  553. 

—  der  weiblichen  Schani.  S. 
Schamlippen.  Krankheiten  der- 
selben. XXX.  292. 

—  des  Antlitzes.  S.  Wunde 
des  Gesichts.  XXXVL  556. 

—  des  Augapfels.  S.  Augen- 
verletzung. IV.  393. 

—  des  Bauches.  S.  Bauch- 
wunden. V.  101. 

—  des  Darmes.  XXXVI.  554. 

—  des  Gaumens.  XXXVL 
556. 
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Wunde  des  Gehirns.    S.  Kopf- 


verletzung. XX.  H74. 


—  des  Gesichts.  XXXVI.  556. 

—  des  Halses.  XXXVI.  562. 

—  des  Heizens.  XXXVI.  565. 

—  des  Hodens.  XXXVI.  566. 
-  des  llodensackes.  XXXVI. 
567. 

—  des  Kehlkopfes.  S.  Wunde 
des  Halses.  XXXVI.  563. 

—  des  Kopfes.  S.  Kopfverlet- 
zung. XX.  359. 

—  des  Magens.  S.  Magenwunde. 
XXII.  23i 

—  des  Milchbrustganges. 
XXXVI.  568. 

—  des  Penis.  XXXVI.  569. 

—  des  Rüekgrathes.  XXXVI. 
570. 

—  des  Saamen8trangcs.  S. 
Wunde  des  Hodens.  XXXVI. 
567. 

—  des  Schädels.  S  Kopfverlet- 
zung. XX.  359. 

—  ues  Schlundes.  S.  Schlund- 
wunde. XXX.  497. 

—  des  Zwerchfells.  S.  Brust- 
wunde.  VI  417, 

—  durchdringende  j  XXXVI. 
« —    eindringende      (  571. 

—  eiternde.  S.  Wunde.XXX  VI. 
&1L 

—  frische.  S.  Wunde.  XXXVI. 
506, 

—  gebissene.  XXXVI.  572. 

—  gehauene.  XXXVI.  573. 

—  geimpfte.  XXXVI.  573. 

—  gequetschte.  XXXVI.  573. 

—  gerissene.  XXXVI.  576. 
— -    geschlagene.    S.  Wunde, 

gehauene    und  gequetschte. 
XXXVI.  573. 

—  geschnittene.  XXXVI  579. 

—  geschossene.  XXXVI.  579. 

—  gestochene.  XXXVI.  597. 

—  gestossene.  S.  Wunde,  ge- 
quetschte. XXXVI.  573. 

—  kunstliche.  S.  Amputatio, 
Incisio  und  Puncb'o.  II.  247. 
XVHI.  4iL  XXVIII.  311 

—  lappige.  XXXVI.  591. 

—  mit   fremden  Körpern. 
XXXVI.  592. 


Wunde,  mit  Verlust.  XXXVI. 
593. 

—  schmerzhafte.  S.  Wunde  u. 
Wunde  der  Nerven.  XXXVI. 
504,  548. 

—  tödtliche.    S.  Lcthalilas. 
XXI.  3ZL 

—  unreine.  XXXVI.  595. 

—  vergiftete.  S.  Biss,  Gift, 
Hydrophobie,  InsectensÜch,  Ra- 
bies; VVoorara,  Carbunculus 

V.  aiS.  VI.  687.  XIV.  648. 
XVII.  234.X  VHI.593.  XXVUI. 
514,  XXXVI.  46R 

Wuudkraüt.  S.  Sedum  Telephium 
u.  Sideritis  hirsuta.  XXXI.  4£L 
616. 

Wnndsein.    S.  Wundwerden. 
XXXVI.  618. 

—  der  Brustwarzen.  S.  Brust- 
warzen. Aufspringen  derselben. 

VI.  409. 

Wundstarrkrampf  Arzt).XXXVI. 
596. 

Wundvergrösserung  I 
Wuuderweiteruug    j      gjj  " 

Wundwasser.  S.  Arquebusadc  u. 
Schu88Wasser.  III.  267.  XXX. 
535. 

Wundwerden,  W  nndsein  (Tro- 
schel).  XXXVI.  618. 

Wurm  \    ^cr  ^er^c 

Wurmkrankheit  I  (Herhvig). 
y>  urmKraiikneit  \  xxxyj  620i 

Wurmvergiftung   der  Menschen 

(Troschel).  XXXVI.  631. 
Wurm.  S.  Enccphalon.  XI.  24. 

—  der  Finger.  S.  Fingerent- 
zündung. XII.  181. 

Wurmformiger  Fortsatz.  S.  Darm. 

IX.  12L 
Wurmgeschwür.  XXXVI.  632. 
Wurmkraut.    S.  Tanacctum. 

XXXIII.  274. 
W  urmmoos.  S.  Helmin  thochortos. 

XVI.  5& 

Wurmsamen.  S.  Artemisia  Con- 
tra, in.  aoi 

Wurzelliaken.  S.  Instrumente, 
zahnärztliche.  XVHI.  648. 

Wurzelheber.  S.  Instrumente, 
zahnärztliche.  XVHI,  628. 
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WnraeUchraube.  S.  Instrumente, 
zahnärztliche.  XVIII.  617. 

Wurzeliange.  S.  Instrumente, 
zahnärztliche.  XVIII.  619. 

Wuthbläschen.  XXXVI.  632. 


Wut hk rankheit.  S.  Hydrophobia 
u.  Rabies.  XVU.  32i  XXVIII. 
ML 

Wvck.  S.  Wrilhelminen-Seebatl. 
XXXVL  A2L 


X. 


XanÜiopsia.  S.  Augeuläuschunajen 
u.  Visus.  IV.  32Ä.  XXXV.  AA1 

Xanthorrhiza.    S.  Zanthorrhiza. 
XXXVI.  672. 

Xauthoxylon.    S.  Zanthoxvlon. 
XXXVl.  672. 

Xerosia.  S.  Alopecia.  II.  67* 

i  S.  Augentrocken- 

Xeroma  )  heil  u.  Ophthal- 

Xerophthalmia  )  mia.  IV.  391- 

*    XXV.  611. 

Xcrosii  j  (Troschel).  XXX VL 

Xerotcs  1  633. 


Xiphoideus  processus.  S.  Brust- 
bein. VI.  äiüL 

Xvlobalsamum.  S.  Amyris  Opo- 
balsamum.  IL  32L  IV.  701. 
XXXVI.  634. 

Xylocassia.  S.  Laurus  cassia.  XXI. 
123. 

Xyst'um  j  S'  Abschaber.  L  UfL 
Xystcr  ophthalmicus.  S.  Augeo- 
aderlass  u.  Augenkratzer.  IV. 

78.  122. 


Y. 

Yaws  (Magnus).  XXXVI.  635.  !  Yverdun,Iferten  (Zabel).  XXXVI. 
Ysop.  S.  Hyssopus.  XVII.  S11L  I    643.  XVII.  660. 
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Zacken  s.  Kuotcii  am  AH  er.  S. 

Hacinorrhoides.  XV.  32>s. 
Zähne.  S.  Dens.  IX.  224. 

—  künstliche.   S.  Einsetzung. 
X.  32Z 

Zäpfchen.    S.  Gaumen.  XIII. 
4ßä 

Zahnabbreclien.  S.  Ausziehen  der 

Zähne.  IV.  506. 
Zahnarterie  (Schlemm).  XXXVI. 

645. 

Zahnarzneikundc  /  (Troschel). 
Zahnarzt  j  XXXVI.  645. 

Zahnausrenkung.    S.  Ausziehen 

der  Zähne    u.  Zahnrcnkung. 

IV.  50k  XXXVI.  662. 
Zahnausziehen.  S.  Ausziehen  der 

Zähne.  IV.  5ÜJL 
Zahnblutung.  S.  Blutung  aus  den 

Zahnen.  VI.  liü 
Zahnbrand.    S.  Caries  dentium. 

VII.  42. 

Zahubrenuen.    S.  Zahnschmerz. 

XXXVI.  662. 
Zahnbruch.  XXXVI.  647. 
Zahnbürste.  XXXVI.  648. 
Zahncaries.    S.    Caries  dentium. 

VII.  42. 
Zahndiätetik.    S.  Zahnpflege. 

XXXVI.  654. 
Zahndurchbruch.  S.  Deulitio.  IX. 

241L 

Zahueiurichtuug.  S.  Dentilio.  IX. 
283. 

Zahneinsetzung.    S.  Einsetzung. 

X.  327. 
Zahnen.  S.  Dentilio.  IX.  240. 

—  schweres.  S.  Dentitio.  IX. 

2SL 

Zahnenlförbung.  XXXVI.  648. 
Zahnentzündung  (Magnus). 

XXXVI.  648. 
Zahnersetzung.     S.    Einsei  zum:. 

X.  327. 

Zahnfaule.    S.    Caries  dentium. 
VII.  42. 

Zahn  feile.   S.   Feile  u.  Ausfeilen 
der  Zähne.  XII.  1Ü4.  IV.  426. 
Zahnfieber.   S.  Dentilio  difticilis. 

IX.  263. 
Med.  ebir.  Enrycl.  XXXVII.  Bd. 


Zahußstel.  S.  Fistula  dentis.  XII. 
212. 

Zahnllcisch  (Schlemm).  XXXVI. 
652. 

Zahnfleischabsecss.    S.  Parulis. 

XXVI.  3J32. 
Zahnfleischblutung.    S.  Blutmig 

aus  dem  Zahnfleische.  VI. 

10fi. 

Zahnfleischentzündung.  S.  Parulis 
und  Inflammalio  gingivarum. 
XXVI.  382.  XVUI.  221. 

Zahnfleischgeschwulst.  S.  Parulis 
u.  Gingivac  spongiosae.  XXVI. 
382,  XV.  3. 

Zahnfleischgewächs.  S.  Gingivae 
spongiosae.  XV.  3. 

Zahnfortsatz  des  Oberkiefers.  S. 
Oberkiefer.  XXV.  428. 
—  des  Unterkiefers.  S.  Unter- 
kiefer. XXXIV.  462. 

Zahugcschwür.  S.  Parulis.  XXVI. 
382. 

Zahngewebe.  S.  Dens.  IX  224. 

Zahnhaken.  S.  Instrumente,  zahn- 
ärztliche. XVIII.  644. 

Zalinhebel.  S.  Instrumente,  zahn- 
ärztliche. XVIII.  613. 

Zahuheber.  S.  Instrumente,  zahn- 
ärztliche XVIII.  628. 

Zahnhöhlenblutuug.  S.  Blutung 
aus  deu  Zahnhöhlen.  VI.  108. 

Zahniuslrumentc.  S.  Instrumente, 
zahnärztliche.  XVIII.  612. 

Zahnkeim  /  .    , .       tv  004 

Zalmkcrn  [  S"  DcUS'  K'  224* 

Zahnknorpel.  XXXVI.  653. 

Zahnlatwerge.  XXXVI.  653. 

Zahnlockerheit.  S.  Dentium  vacil- 
latio.  IX.  288. 

Zahnpflege  (Troschel).  XXXVI. 
654. 

Zahnpulver.  S.  Dentifricum.  IX. 
232. 

Zahnrenkuug.  XXXVI.  662. 
Zahnrichtuug.  S.  Dentitio.  IX. 
283. 

Zahnrose.  XXXVI.  662. 
Zahnsclüusscl.    S.  Instrumente, 
zahnärztliche.  XVIII.  644. 

3Q 
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Zahnschmerz  (Magnus).  XXXVI. 
662. 

Zahnschraube.  S.  Instrumente, 
zahnärztliche.  Will  617. 

Zahnstein.  S.  Odontolilhos.  XXV. 
AAL 

Zahnstellung,  fehlerhafte.  S.  Den- 

«itio.  IX.  230.  282. 
Zahnstocher.  XXXVI.  667. 
Zahnstumpfseiu.  &  Dentium  he- 

beiudo.  IX.  286. 
Zahnsuhstanzen.  XXXVI.  667. 
Zahnlinetur.  XXXVI.  667. 
Zahnübcrptlanzuna.  8.  Kinsctzang 

eines  Zahnes.  X.  328. 
Zahnwackeln.  S.  Dentium  vacil- 

laUo.  IX.  288, 
Zahnwechsel.   S.  Denlitio.  IX. 

256. 

Zahnweh.    S.  Zalm^rlunnv 
XXXVI.  662. 

Zahnwuchs,  fehlerhafter.  S.  Den- 
titio.  IX.  280.  282, 

Zahnwunde.    S  Zahnbruch. 
XXXVI.  647. 

Zahnzange.  S.  Iustrumente.  zahn- 
aretlichc.  XVIII.  619. 

Zahnzicher.  &  Instrumente,  zahn- 
ärztliche. XVIII.  612. 

Z  Insenhausen  (Zabel).  XXXVI. 
667. 

Zaizon  (Zabel).  XXXVI.  670. 
Zange.  &  Forceps.  XII.  413 
Zange,  Gcburts-.  8.  Geburtszange. 

XIV.  188. 
Zangen  des  Gehirns.    &  Knce* 

phalon.  XI.  iL 
Zaneennadel.   S.   Forrens.  XII. 


Zange nscheete.   S.  Forfex.  XII. 
444. 

Zante  (Zabel).  XXXVI.  C71. 
Zanthorrhiza    s.  Xanlhorrhiza. 

XXXVI.  672. 
Zanthoxylon     s.  Xanlhoxylum 

(Erdmann).  XXXVI.  672. 
Zapfenmeissel.  8.  Rourdonnct  u. 

CharpicmcisseL.  VI.  191.  VII. 

414. 

Zapfennaht.    8.    8utura  clavala. 
S.  Naht.  XXIV.  672. 

Zapfenscheerc.    &  Forfex.  XII. 
463. 


Zarzaparilla.  S.  Smilax  Sarsapa- 

rilla.  XXXI.  657. 
Zaunrübe.  S.  Bryonia.  VI.  423. 
Zea.  XXXVI.  673. 
Zedoarin.  S.  Curcuma.  IX.  §£L 
Zedoariae  semen  s.  .Semen  Cinae 

8.  Artemisia.  III.  308. 
Zehen  s.  Digiti  pedis.   8.  Fuss. 

XIII.  39. 
Zehenbeuger  s.  Flexores  digitorum 

pedis.    8.    Flexores  musculi. 

XII.  314. 
Zehennerven.  S.  Ischiadicus  ner- 

vus.  XIX.  218. 
Zeichenlehre,  gcbiirtshiilf liehe.  S. 

Geburt.  XIV.  44. 
Zeitigung.  8.  Maturalio.  XXIL 

538 

Zeitlose.  S.  Colchicum.  VIII.  122. 
Zeitrechnung  der  Schwangerschaft. 

8. Schwangerschaft.  XXX.562. 

616. 

Zeller  -  oder  Liebenzeller  -  Bad 
(Zabel).  XXXM.  675. 

Zellgewebe  (Simon).  XXXVI. 
678. 

Zellgewebe  Verhärtung.  8.  Indti- 
ratio  tclae  cellulosae.  X VIII.  95. 

Zellgewebsentzündung.  8.  In/Jam- 
matio  tclae  cellulosae.  XVUl. 
344. 

Zelt.  8.  Encephalon.  XI.  L 
Zerbrechlichkeit  der  Knocheu.  8. 

Fragilitas  ossium.  XII.  611. 
Zerbst  (Zabel).  XXXVI.  687. 
Zennalmung    der   Knochen.  S. 

Fractura.  XII.  422. 
Zerrcissung.  8.  Ruptura.  XXIX. 

522. 

—  der  Gebärmutter.  8.  Gcbär- 
inutterzerreissung.  XIV.  24. 

—  der  Mutterscheide.  S.  Krank- 
heiten der  Mutterschcide  und 
Ruptura  vaginae  XXIV.  320. 
XXIX.  554. 

—  derNabelschnur(Pclkmaun). 
XXXVI.  687. 

—  des  Dammes.  8.  Perinaenru, 
Zerrcissung  desselb.  XXM.  50£. 

Zerrissenes  Loch.  8.  Foramen 
jugularc  s.  lacerum.  XII.  410. 

Zerschmetterung  der  Knochen.  S. 
Fractura.  XII.  422. 
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Zerstückelung  des  Kindes.  S. 
Embryotomie.  X.  601. 

Zertheilung.  XXXVI.  690. 

Zertrennnng    der  Sehnen. 
XXXVII.  L 

Zertrümmerung  der  Steine.  S. 
Lühotritie.  XXI.  523. 

Zeugung.  S.  Begattung,  Beischlaf 
und  Entwickelungsgcschichte. 
V.  1S9.  2&L  XI.  2MÖ. 

Zcugungst heile.  S.  Geschlechts- 
teile. XIV.   4M.  4M.  49& 

Ziegenpeter.  S.  Ohrspeichel-Drü- 
sen-Entzündung. XXV. 

S.  Laurus  Cassia 
und  Cinnamomum. 
XXI.  115.  121 
Zincum.  XXXVII.  Ii. 
Zingiber.  XXXVII.  21 
Zinnii  Zonula.  S.  Augapfel.  IV.  HL 
Zinnuber.  S.  Quecksilber.  XXVIII. 

Zirbeldrüse.  S.  Enccphalon.  XI.  1. 
Zirbclfichle.  S.  Pinns.  XXVII. 
422. 

Zitrus.  S.  Citrus.  VIII.  LL 
Zittern  der  Regenbogenhaut.  S. 

Hippus  Iridis.  XVI.  554. 
Zitterstaar.   S.   Cataracta.  VII. 

138. 

Zittmannselifs  Deiort.  XXXYII. 
25 

Ziltmann.  XXXVII.  44. 
Ziltwcrsaamen.  S.  Arlemisia  san- 

tonica.  III.  äü2. 
Ziltwcr wurzel.  S.  Curcuma.  IX. 

53. 

Zitzenfortsatz.  S.  Temporale  Os. 

xxxiii.  m 

Zizyphus.  XXXVII.  44* 

Zögerung  der  Nachgeburt.  S. 
Nachgeburt 9  Fehler  derselben 
etc.  XXIV.  43S.  424.  525. 

Zona.  XXXVII.  4(L 

Zonula.  S.  Augapfel.  IV.  19. 

Zoppot.  S.  Seebäder. 

Zotten.  S.  Darmzotten.  IX.  1(31. 

Zovany.  XXXVII.  52. 

Zucker  (Munter).  XXXVII.  58, 

—  Ahorn-,  XXXVII.  83. 

—  Dextrin-.  Stärke-.  Trauben-, 
XXXVII.  ÖL 


Zucker,  Fracht-,  XXXVII.  ül 

—  Palmen-,  XXXVII.  £L 

—  Hohr-,  XXXVII.  £L 
Zugbohrer.   S.   Kugelzieher  und 

tirefond.  XX.  578. 
Zugpflaster.  S.  ßlasenpllasler  u. 
Blasenziehende  Mittel.  V.  424. 
505. 

Zujar.  XXXVII.  95. 
Zunähen.  S  Blutige  Naht.  VI. 
Zunge.  XXXVII.  äfi. 
Zungenablösung.  XXX VII.  105. 
Zungenarterie.S.Zungc.XXXVlI. 

1QL 

Zungeiibandscheere.    S.  Forfex. 

XII.  4H2. 
Zungenbandspatel.  S.  Mundspatel 

XXIV.  Ifi2. 
Zungenbein.  XXXVII.  1Ü2. 
Zungendrücker.   S.  Mundspatel. 

XXIV.- 162. 
Zungcnenlzündiintf.   S.  Glossitis. 

XV.  32. 
Zungengabel.    S.  Mundspatel. 

XXIV.  1G2. 
Zungenkrebs.  S.  Cancer  Linguae. 

VI.  620. 

—  des    Rindviehs.    S.  Milz- 
brand. XXIII.  415, 

Zungenlähmung.   S.  Glossolysis. 

XV.  iL 
Zungcnmuskeln.    S.  Zunge. 

XXXVII.  92. 
Zungennervcn.  S.  Zunge,  Glosso- 

phary ngeus  Nervus  und  Trige- 

minus.  XV.  41  XXXIV. 

XXXVII.  IM 
Zungcnscheere.S.  Forfex.XII.462. 
Zungenschmerz.    S.  Glossagra. 

XV.  29. 
Zungenspatel.    S.  Mundspatel. 

XXIV.  Ifi2. 
Zungenverschluckung.  XXXVII. 

m 

Zungenvorfall.  S.  Prolapsus  Lin- 
guae. XXVIII.  129, 

Zungenvvärzchen.    S.  Zunge. 
XXXVII.  UML 

Zurcchnungsfahigkcit  (W.  Horn). 
XXXVII.  110. 

Zurückbeugung  der  Gebärmutter. 
S  Gebärmutter- Dislocationen. 
2Ü1I.  579. 
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Zusammenheften  (Rhenium). 

xxxvu.  las. 

Zwangsjacke.  XXXVII.  li^L 

Zwangs-Sltihl.  XXXVII.  154. 

Zwangstehen.  XX XVII.  löä. 

Zweibiiuchise  Muskeln.  8.  Bi\  eti- 
ler. V.  342. 

Zweifelhafte  Schwangerschaft.  S. 
Schwangerschaft.  aXX.  543. 

Zweiknptige  Muskeln.  S.  Uiceps. 
V.  3Ü1 

Zwerchfell  S.  Diaphragma.  IX. 

Zwerchfellbruch.  S.  Heruia  dia- 
phragmatica.  XVI  199. 

Zwerchfellnerv.    S.  Phrenicus 
nervus.  XXVII.  2£L 

Zwcrchfellriss.   S.  Kuplura  dia- 


phragmati».  XVI.  2ÜL  XXIX. 

530. 

Zwerchfellwnnde.  S.  Rrustwun- 
den.  VI.  413. 

Zwiebel.  S.  Allinin.  II.  54. 

Zwillinge.  XXXVII.  15fi. 

Zwischenknochenmcsser.  S.  Cal- 
Im.  VII. 

Zwischcurippenmuskelu. 
XXXVII.  159, 

Zwitterbildung.    S.  Hermaphro- 
dit. XVI.  ll£ 

Zwölftingerdarm.  S.  Dann.  IX. 
11L 

Zygomatici  MusculLXXXVII.  161. 
Zvgomaticum  Os.  XXXMI.  161 
Zygophyllum  XXXMI.  ül2L 
Zvmom.  XXXVII.  ißL 


A   ii   Ii  a   n  g. 

Arihrocace.  (Scholler)  XXXVII.  Febris  flava    (\V.  Horn). 

liifi.  XXXVIL 

Cholera   a*ialica    (VV.  Horn).  Slruma     (Lebert).  XXXVU. 

XXXVII.  23£L  4fiX 

Kxarticulalio.(Hhci.ius)X\XVII.  Vcrscifung.  XXXVII.  älO. 

30.t 
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